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THEOLOGIE. 


1) MarsurG, b. Garthe: Die Idee des Chriften- 
thums im Verhältniffe zu den Zeitgegenfatzen 


der Theologie. Eine fpeculative Kritik, 
Karl Theodor Bayrhkoffer, Doct. und Privatdo- 
centen der Philolophie (zu Marburg). 1836. 
XVI u. 112 S. 8 (8er) 
2) Könisssere, b. Unzer: Kritik der Schleier- 
macher’lcher Gtaubenslehre, von Karl Rofen- 
~ Aranz. 1886. XX u. 116 S. 8. (12 gr.) 


3) Nürngerg, b. Otto: Die Rechtfertigungslehre 
der evangelifchen Kirche, in ihren Hauptmo- 
menten dargeftellt und gegen die auf fie gerich- 
teten Angriffe des Hrn. D. Möhler vertheidigt. 
Nebft zwey Anhängen. Von Dr. Adam Theod. 
Alb. Fr. Lehmus, kön. baier. proteft. Kirchen- 
rathe, Stadtpfarrer und bisherigem Decan in 
Ansbach. 1836. -VITE u. 164 S. 8 (1 Thir.) 


aniden abfichtlich die Anzeige dieler drey, 
imedogmatifchen  Standpuncte ziemlich verwandten 
Schriften, um einmal entfchieden nachzuweifen, dafs 
» und wie und warum wir noch immer fefthalten müf- 
fen an dem von den Reformatoren feltgeftellten 
Grundfatze unferer evangelifchen Kirche: nichts als 
chriftlich - evangelifche Glaubenslehre anzuerkennen 
und wiffenfchaftlich zu begründen, was nicht durch 
deutliche, übereinfiimmende Ausfprüche der heiligen 
Schrift erwiefen werden kann: möge daffelbe aus 
dem Gefühle der Abhängigkeit oder aus der Dia- 
lektik der 'abfoluten Philofophie mit noch fo grofser 
Evidenz gefolgert werden können. Noch immer 
herrfcht unter Theologen und chriftlichen Philofo- 
hen der feltfame Wahn, der Urfache aller Religions- 
Dreitirkeiten geworden ift, als fey Chriftus erichie- 
nen, um eigentliche Theologie und Philofophie zu 
lehren; als habe er feine Apoftel mit dem heiligen 
Geifte ausgefendet, um Schulweisheit der grolsen 
Menichbeig mitzutheilen, und fo theologifch -philofo- 
phifche Syfeme hervorzurufen. Es gehört nur ei- 
nige Kenntnil®®ger Lehre Chrifti und feiner Apoftel 
dazu, um fich ZU überzeugen, wie irrig jene Anficht 
war und noch iit. Und diefe Anficht ift es noch, 
um welche fich die Wefentlichen theologifchen Glau- 
bensftreitigkeiten herumdrehen. Warum ift über die 
chriftliche Sittenlehre nie [0 lebhafter wiffenfchaftli- 
cher Streit geführt worden? ir meinen, wohl nur 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 
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aus dem Grunde, weil hier die Speculation, fey fie 
dialektifcher, metaphyfifcher oder äfthetifcher Art, an 
den einfachen Lehren des Evangeliums nicht fo glän- 
zende Liorbeern philofophifchen Scharflinns und hifto- 
rifcher Gelehrfamkeit zu ernten hoffen durfte. Nur 
die chriftliche. Glaubenslehre ward der Speculation 
menfchlicher Schulweisheit preisgegeben; jeder Phi- 
lofoph hüllte feine Anfichten in chriftlich - biblifche 
Worte, und meinte nun den tieferen Sinn des Chri- 
ftenthums wiffenfchaftlich ergründet zu haben, wäh- 
rend die Dreng rechtgläubig leyn wollenden fymboli- 
fchen Theologen fich nicht [cheuen, die von den al- 
ten Kirchenvätern und Kirchenverfammlungen im 
Verlaufe mehrerer Jahrhunderte durchgeführten Dog- 
men für die reine Lehre Chrifti und feiner Apoftel 
zu halten. Aus diefem Grunde verbinden wir die 
Beurtheilung der oben genannten drey Schriften, um 
über ihr Verhälfnifs zur einfachen biblifchen Glau- 
benslehre zu ent/cheiden. 

Was nun die ezfte Schrift des Hn. Bayrhoffer 
betrifft, fo läfst fchon der Titel vermuthen, und die 
Vorrede erklärt es offen, dafs der Vf. auf dem Stand- 
puncte der abfoluten Philofophie fich befindet. Und 
fo wie es uns einerfeits aufrichtig gefreut hat, ihn 
mit Begeifterung für feine Ueberzeugung [prechen 
zu hören, fo haben wir es andererfeits immer bey 
der Anwendung jener Philofophie auf das ‚Chriften- 
thum mit Dank erkannt, dafs durch diefelbe die hohe 
göttliche Würde des Chriftenthums und feines SO. 
ters nicht im Mindeften beeinträchtiget wird. — 
Darum ıaffen wir, wenn wir auch unmöglich den Re- 
fultaten der Hegel’fchen Religionsphilofophie beyftim- 
men können, gern das [chöne Wort des Apoftels gel- 
ten: Wenn nur Chriftus geprediget wird! Aus wel- 
chem Grunde wir auch diefe Schrift für einen dan- 
kenswerthen Beytrag erklären, um zu zeigen, wie 
höchfte Zeit es fey, den theologifchen Wirren ein 
Ende zu machen, die ftreitenden Parteyen zur Selbft- 
verftändigung zu nöthigen, und fie zu überzeugen, 
dafs in der einfachen Schrif*’ehre allein die vernunft- 
gemälse, allgemeingültige und doch höchft einfache 
Wahrheit zu finden fey. Diefs Letzte wird um fo 
mehr der Fall feyn, da auch diefer Verfuch des Vis, 
die Streitigkeiten aus dem Standpuncte der abfoluten 
Philofophie zw vermitteln, abermals beweilt, wie 
leicht man Ach auf diefem Wege von der einfachen 
Schriftlebre entfernt. 

Der Vf. beabfichtigt nämlich in diefer Schrift die 
Gegenüberfiellung der, wie er fich ausdrückt, jetzt 
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allein wichtigen chriftlich -theologifchen Hauptgegen- * fprung und Bedeutung diefes eigentlich ert durch 


fätze, des Supranaturalismus und Rationalismus, um 
die Untergrabung ihrer beiderfeitigen Fundamente 
durch negative Wechfelkritik ‚hervorzuwenden, da- 
durch in dem Gemüthe und Geifte jedes Unbefange- 


nen die allgemeine fkeptifche Anfchauung zu erre- 
KA 


— gen; "ünd die a i die ur nothwendige Spitze 
e 
S 


„Loleher Anfchauußz in, die Bafriedigunz einer tiefe- 
ren, allem Ber vi en Idee aufzulöfen. Er 
ftellt fich, wie er in der Einleitung näher angiebt, 
die beftimmte Aufgabe: das Chriftenthum in dem 
Kampfe unferer chriftlich -theologifchen Zeitentwicke- 
Jung aufzufaffen, die urfprüngliche göttliche Idee des 
Chriftenthums ihre reinigende Macht an den Erfchei- 
nungen derfelben ausüben zu lafen, und fo durch 
alle Schalen und Umhüllungen hindurch zu der rei- 
nen Herrlichkeit des in Chrifto lebendigen G@eiftes 
zurückzuführen. Zu diefem Endzwecke, fagt er wei- 
ter, habe er verfucht, fich von Gott tragen zu laf- 
fen, damit ihm feine Offenbarung in Chrifto felbft 
offenbar würde. Diefe Aufgabe, das Geht Jeder, ift 
gewils einerhöchlt wichtige; aber ift auch der Weg, 
auf welchem der Vf. fie löfen zu können glaubt, näm- 
lich aus dem Standpuncte der abfoluten Philofophie da- 
durch, dafs er fich von Gott tragen (!) laffen will, der 
vernünltiger Weife richtige? Wir fagen abfichtlich: 
vernünftiger Weife. Entgegne uns der Vf. nicht, dafs 
wir noch in der endlichen fubjectiven Vernunft be- 
fangen feyen; er kann und mufs auch aus dem Stand- 
ER der angeblich abfoluten Vernunft uns zugefte- 

en, dafs wir die Idee des Chriftenthums fowohl an 
fich, als gefchichtlich gegebener Religion, als nach 
dem von den Reformatoren unumftöfslich feftgeftell- 
ten, von Supranaturaliften und Rationaliften mit glei- 
cher Entichiedenheit anerkannten Princip unferer 
evangelifchen Kirche, allein aus der heiligen Schrift, 
als ihrer gefchichtlichen Quelle, richtig aufzufaffen 
und darzuftelien vermögen. Können wir das Chri- 
fienthum, als gefchichtliche Erfcheinung, können wir 
den Inhalt der heiligen Schrift, als deren Erkennt- 
nifsquelle, aus uns felbft etwa conftruiren? Wenn 
die abfolute Philofophie diefen Wahn hegt, fo lafen 
wir das hingehen, aus Liebe für die Freyheit der 
Speculation, und wohl wilfend, dafs auch diefes Ex- 
trem zur-Ermittelung der einfachen Wahrheit das 
Seinige mit beytragen werde. Allein es ift und bleibt 
ein Wahn, der dem reinen biblifchen Chriftenthume 
Vernichtung drohen würde, wenn es anders je fei- 
nem Zwecke und Weien nach von menfchlicher Schul- 
weisheit abhängig [eyn kënnte; es ift ein Wahn, der 
am wenigften geeignet ift, die Gegenfätze des Su- 
pranaturalismus und Rationalismus von Grund aus zu 
verftändigen und aufzulöfen, wie wir diefs fofort wer- 
den beftätigt finden. 
Der ere Abfehnitt unferes Werkes nämlich führt 
die Ueberfchrift: „Die religiöfen Gegenfätze im All- 
emeinen und die der [upranaturaliftiichen und ratio- 
naliftifchen’ Theologie des Chriftenthums  insbefon- 
derer Anftatt hier gefchichtlich einzugehen auf Ur- 


und feit Kant geltend gewordenen Gegenfatzes; an- 
ftatt zu zeigen, wie die Lehre von. der Offenbarung 
und den Wundern diefen Gegenfatz hervorrief und 
nun durch die einfache Schriitlehre von der Öffen- 
barung Gottes in Jefu Chrifto (die fich freylich nicht 
a priori durch die angebliche abfolute Vernunft er- 
rathen läfst) die Gegenlätze zu vermitteln, erblicken 
wir den Vf. fofort auf dem -Standpuncte der abfolu- 
ten Philofophie. Gleich von vornherein fagt er, dafs 
die religiöfe Entwickelung der Menfchheit ihren Ab- 
fchlufs erreicht habe in der abfoluten Geiftesreligion 
Jefu Chrifti, indem in diefer Gott der in der Welt 
fich fchlechthin (!) offenbarende und fie durch feine 
Gegenwart ewig erfüllende und erlöfende werde: 
denn die chriftliche Dreyeinigkeit und “unendliche 
Liebe Tex nichts Anderes als die göttliche Uridee, 
der göttliche Mafsftab [elbft; defshalb fey keine hö- 
here Religion möglich; defshalb fey die chriftliche 
keine beftimmte, fondern die abfolute Religion. Schon 
hier haben wir Begriffe, von denen die heilige Schrift 
nichts weils: der fich [chlechthin offenbarende Gott, 
chriftliche Dreyeinigkeit. Was ift- ein fich fchlecht- 
hin offenbarender Gott? Was eine Dreyeinigkeit? 
Möge die Kirche unter langen Streitigkeiten das 
Dogma von einer göttlichen Dreyeinigkeit zu Stande 
gebracht haben, nimmermehr läfst fich aus deutlichen 
Schriftftellen beweifen, dafs diefes Dogma chriftlich- 
biblifche Glaubenslehre fey. Der Vf. fcheint nicht 
Exeget zu fen. und auch der fel. Hegel war es 
nicht. Rec. unterläfst es daher, auf Erklärung von 
Schriftftellen einzugehen; er kann jedoch dem Vf. 
aufs Gewilfen verfichern, dafs das ganze A. T., dafs 
Chriftus und feine Apoftel nichts von einem dreyeini- 
gen Gotte (wo fteht das in der Bibel?), nichts von 
einem Gottmenfchen (wo heifst Chriftus Heavdowzos ?) 
lehren. Der chriftlich-biblifche Rationalismus, der 
die chriftgläubige Vernunft allein im reinen und lau- 
teren Schriftworte findet, wird und muls eine Ver- 
mittelung mit dem Supranaturalismus perhorrefeiren, 
die auf Unkenntnifs der wahren Schriftlehre beruhet. 
Er mufs diefs um fo mehr thun, als er felbft weit 
ficherer zum Ziele kommt, wenn er die beiden Ge- 
genfätze auf dem Grunde zu löfen fucht, den Supra- 
naturalifien und Rationaliften, in fo weit fie wirkliche 
Theologen find, als höchftes Princip anerkennen, und 
als evangelifche Theologen anerkennen müflen. Wir 
fuchen den Vf. hievon durch ein Beyfpiel zu über- 
zeugen. 1 

Wahr ift es und recht verdienftlich, dafs Hr. 2. 
die zwifchen Supranaturaliften und Rationalifier ob- 
waltenden Streitpuncte richtig und ‚einfach”erkannt, 
und einander gegenüber geftellt hat. So charakteri- 
firt er z. B. S. 11 das Wefen beider Sylieme auf 
folgende Weife: „Der chriftliche,Supran. glaubt an 
Chriftus als die erfchienene Urrernunft, den mani- 
feflirten göttlichen Geit, mnd begiebt fich gegen 
deffen objective Offenbarung und Autorität aller Ent- 
fcheidung durch men[chliche Vernunft und Reflexion, 
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durch fubjective Autorität; hält fich daher an die 
unmittelbare objective Form, an das Wort der vom 
heiligen Geifte,getriebenen Kirche fowohl, als insbe- 
fondere des Aeiligen Neuen Teftamentess — Der 
chriftliche Rationalismus will hingegen erft von der 
Refiexion und Menfchenvernunft aus über die Gött- 
lichkeit des Chriftenthums entfcheiden, weil man ja 
einer Mafsftab der Beurtheilung aller weltgefchicht- 
lichen Autorität haben mülle, und giebt der objecti- 
ven Form und dem Worte die Bedeutung und Er- 
klärung der Vernunft.“ Der Vf. verfolgt nun im 
zweyten Abfchnitte: „Die Kämpfe der Supranat. und 
Ration. im Einzelnen“ — dialektifch die Gegenfätze 
weiter, und weilt ihre einzig mögliche Vermittelung 
nach in dem „Grunddogma“ der heil. Dreyeinigkeit, 
dem ‘Dogma von dem Gottmenfchen Jefus Chriftus 
und der Gottmenfchheit, und Rec. gefteht aufrichtig, 
er bewundert die dialektifche Spitzfindigkeit dellel- 
ben, ift aber felbft in feiner auf das Studium der 
heiligen Schrift gegründeten Ueberzeugung nicht im 
Mindeften.-wankend geworden. Verfuchen wir die 
Vermittelung auf rein biblifichem Wege. Die Pro- 
pheten hatten geweillagt im alten Bunde, dafs ein 
Nachkomme .Davids (alfo nicht ein Gott, oder Gott- 
men/ch) auftreten werde, um Judäa zu erlöfen, Recht 
und Gerechtigkeit herzuftellen, einen neuen Bund zu 
ftiften. Um diefes grofse Werk auszuführen, werde 
Gottes Geift, der Geilt der Weisheit u. f. w. (d. i. 
unendliche von Gott empfangene Geifteskraft — der 
Vf. vergleiche die Commentare Zu Jet 11, 2) auf 
ihm ruhen, und er des befonderen Beyftandes Gottes 
enielsen. In Jefu von Nazareth ging deis nach 
dem früher verborgenen Rathfchlulfe Gottes in Er- 
füllung; er war ein Nachkomme Davids, gefalbt von 
Gott mit heiligem Geifte und Kraft (Joh. 1,32. 3, 34. 
10, 36. Act. 10, 38. Röm. 1, 4 u. a.) und des befon- 
deren Beyliandes Gottes theilhaftig. Dadurch ge- 
langte er zu der für alle Länder und Stände geeig- 
neten (nicht philofophifchen), einfachen Erkenntnils 
Gottes des Vaters, feines Willens und feiner Rath- 
fchlüfe, welche er der noch in Unwiffenheit befan- 

enen Menfchheit offenbarte (Matth. 11, 27. Joh. 17, 
5. 26 u. al Wir können diefs hier nicht weiter 
durchführen; gewifs ift, dafs kein Supranaturalift aus 
deutlichen Schriftftellen diefe Lehre wird als un- 
biblifch erweifen können. Dabey aber wird der Ra- 
tionalismus ebenfalls fich zufrieden geben können: 
denn Chriftus und die Apoftel verlangen nirgends 
blinden, vernunftlofen Glauben. Nun erkennt der 
Ration, wirklich in den Lehren Chrifti göttliches 
Wort, in feinem ganzen Werke eine Heilsanftalt Got- 
‘tes; nur VI sitt er den Begriff des Uebernatürlichen, 
und verlangt Vernunftgebrauch in der Erkenntnifs 
und Prüfung des Pofitiven.  Diefen aber verlangt 
und geftattet Chriftus. ausdrücklich (Joh. 10, 37. 38. 
14, 10. 11 u. a.) Wir brauchen daher nicht zu ei- 
ner abfoluten Vernunft Unfere Zuflucht zu nehmen, 
nicht Dogmen der reinen Schrifttehre aufbürden, für 
welche fich keine einzige deutliche Stelle anführen 
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läfst, um beide Gegenfätze der Theologie zu ver- 
fohnen. Möchten doch die Anhänger der abfoluten 
Philofophie fich mehr und gründlicher mit exegeti- 
[chen Studien befaffen! Es ift zu feltfam, wenn fie 
den Geift in Gott aus Gott als den Mafsftab richti- 
ger Schrifterklärung aufftellen, und von einer, aus 
ihm kommenden unendlichen Exegefe im Geifte und 
in der Wahrheit (S. 37) (prechen. ` Unter diefen Um- 
ftänden ift es freylich nicht anders zu erwarten, wenn 
fie gegen allen Zufammenhang der biblifehen Ab- 
fchnitte, im Widerfpruche mit allen fonfiigen deut- 
lichen Lehren der Verfaffer der heiligen Schrift, und 
ohne Beachtung der Beziehung des alten zum neuen 
Bunde Stellen z. B., wie Joh. 1, 1. 14 (wo es offen- 
bar nicht heifst èv Zeg 7» ó viös), 10, 30 (wo von 
der Einheit Chrifti mit dem Vater in der Befehützun 
der Ihrigen die Rede ift; Chriftus erklärt diefs Séi 
von feiner Würde als Meffias und Gottesfohn V. 36 
bis 38), oder 17, 21. 23 (wo V. 22 die Worte iva 
gon êv die Bedeutung des Ev elvaı von Gott und 
Chriftus und dem Verhältniffe der Menfchen zu ih- 
nen deutlich genug erklären) von dem Gottmenfchen 
verftanden willen wollen. 

Wir glauben, das bisher Gefagte werde genü- 
gen, um darzuthun, dafs das Beftreben, die theolo- 
gifchen Gegenlätze aus dem Standpuncte der foge- 
nannten abfoluten Philofophie zu vermitteln, zwar 
als fehr verdienfilich und nicht als völlig erfolglos 
bezeichnet werden müffe, dafs es aber dennoch nicht 
hinreichend fey, das Uebel von Grund aus zu heben. 
Auf demfelben Standpuncte ftehet nun bekanntlich 
auch der Vf. der zweyien Schrift, Hr. D. Rofen- 
kranz. Von ihm .aus unterwirft er die Schleierma- 
cherche Glaubenslehre einer unparteyifchen Kritik. 
Ihr voran ftehet eine Vorrede, in welcher er fich 
offen und frey über den Gang [einer philofophifch- 
theologifchen Bildung ausípricht, und die wir mit 
vielem Intereffe gelefen haben. Er gefteht, lange 
zwifchen den Grundfätzen Schleiermachers und He- 
gels ängftlich gefchwankt, endlich aber bey Letztem 
Löfung und Befriedigung gefunden zu haben ; er er- 
kennt die Talente, Verdienfte und den Charakter 
des Erften mit wahrer Ergebenheit an, und befchliefst 
die Vorrede mit einem ernften Worte gegen die An- 
griffe, welche in der evangelifchen Kirchenzeitung 
gegen die Hegel’fche Philofophie neuerdings gemacht 
worden find. Merkwürdig waren uns die Schlufs- 
worte diefer Vorrede: „Wachen mülfen wir mehr als 
je, um nicht in fleifchliche Sicherheit weder einer 
Bibliolatrie, noch einer Syflemvergötterung hinein zu 
gerathen. Kämpfend wird ein Jeder feinem Herrn 
ftehen oder fallen!“ Rec., der den Werth und die 
Nothwendigkeit freyer philofophifcher Speculation an- 
erkennt, und bereits oben feine Anficht ausfprach 
über das Verhältnifs der abfoluten Philofophie zum 
biblifchen Cbriltenthume, fieht fich jedoch gerade bey 
deier Gelegenheit, ohne im Geringften den Anhän- 

ern diefer Philofophie Wehe thun zu wollen, zu 
den offenen Geftändniffe veranlafst, dals ihm kein 
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philofophifches Syftem bekannt it, dem man mit 
mehr Grund den Vorwurf der Selbftvergötterung ma- 
chen könnte, als eben dem Hegel’fchen; und zwar 
der Selbftvergötterung recht im eigentlichen Sinne. 
Darum tritt es auch in feiner Auffalfung des Chri- 
ftenthums mit einer Selbfiftändigkeit und Entfchie- 
denheit auf, wie diefs vielleicht noch nie bey einem 
anderen philofophifchen Syfteme der Fall war. Auch 
diefe Schrift des Hn. D. giebt davon Zeugnifs. 
Was nämlich den Inhalt derfelben insbefondere 
betrifft, fo ift es gegen die Geletze unferes Inftituts, 
eine Kritik der Kritik zu fchreiben. Wir befchrän- 
ken uns daher darauf, zu zeigen, wie fich auch hier 
wieder die Grundfätze der abfoluten  Philofophie im 
Gegenfatze zu der einfeitigen Schleiermacher’ (chen 
Auffaffung der chriftlichen Glaubenslehren auf eine 
Weife geltend machen, welche den Grundlehren der 
heil. Schrift geradehin widerfpricht. Daraus machen 
fich freylich die Anhänger diefer Schule kein fo gro- 
{ses Gewiffen; denn Ahnen erft ift es ja gegeben, alle 
Gegenfätze der religiöfen Erkenntnils dialektifch zu 
verfiändigen, und fo auch die Räthfel der heiligen 
Schrift zu löfen. Hören wir z. B., was der Vf. S. 6 
von dem Anfang und Ende der Gotteserkenntnils 
nach dem [peculativen Principe fagt. Wir mülfen die 
Stelle im Zufammenhange mittheilen. „— Das fpe- 
culative Princip geht davon aus, dafs der Geift an 
und für fich ungetrennt die Wahrheit und das Wif- 
fen derfelben fey, und dafs der Menfch Gott in und 
durch ihn felbft zu erkennen vermöge. Um fich zu 
folcher Erkenntnils Gottes zu erheben, mufs der 
Menfch Bech felbft in feiner Subjectivität überwinden, 
und fich ihrer entäufsern; umgekehrt entäufsert (!) 
Gott in demfelben für den Erkennenden fich feiner 
felbft, macht Bech ihm offenbar, und geht in den ihn 
denken wollenden Menfchen ein (!.. Die Schrift 
drückt fich über diefe Einigung aus, dafs Gott fich 
uns nahet, wenn wir uns zu ihm nahen. So nur ift 
eine abfolute Erkenntnifs Gottes wirklich, weil Gott 
Geh (elbft im Menfchen und der Menfch fich in Gott 
offenbar wird. Das fpeeulative Princip hat alfo das 
Wilfen Gottes von fich felbft zu feinem Anfang und 
zu feinem Ende, und /cheint der Schrift nicht zu 
bedürfen, welche Kühnheit, oder richtiger, welchen 
F'revel weder der Rationalismus, noch der Suprana- 
turalismus ihm vergeben können, weil beide darin 
einig find, dals die menfchliche Vernunft Gott, das 
an und für fich Unendliche, nicht-zu erkennen ver- 
möge.“ Hier haben wir alfo das Princip der abfo- 
luten Philofophie in einer Reihe halbwahrer Sätze 
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dargeftellt, die dem einfachen Evangelium oder dem 
Chriftenthume Gefahr drohen würden, wenn diefes 
nicht auf fefterem Grunde ruhete, und diefelbe Phi- 
lofophie im, Uebrigen nicht fo hohe Achtung gegen 
dalfelbe ausfpräche. Das fpeculative Princip foll der 
Schrift nicht bedürfen; Schrift und kirchliche Lehre 
follen bey ihm nur als Erfcheinung der göttlichen 
Lehre auftreten, welche als das in fich ruhende We- 
fen fich felbft der feyn foll. Wir ziehen un: 
gern Confequenzen: allein hier find wir unwillkürlich 
zu der Folgerung -genöthiget, dafs unfere evangeli- 
fche Kirche ihr theuer errungenes- Kleinod, ` das 
höchfte Anfehen der heiligen Schrift, würde verleug- 
nen, und dagegen das höchfte Anfehen in Entfchei- 
dung über die wahren chriftlichen Glaubenslehren der 
abfoluten Philofophie überlaffen müffen. Und womit 
wird fie fich bey diefem bedenklichen Wageftücke 
entfchädiget fehen? Mit einer Reihe halbwahrer, 
halb verftändlicher, obfchon biblifch klingender fpe- 
culativer Sätze. Was foll es heifsen, der Geift an 
und für fich ungetrennt ift die Wahrheit, der Menfch 
muls fich felbft in feiner Subjectivität überwinden, 
Gott entäufsert fich feiner felbít, und geht. im den 
ihn denken wollenden Menfchen ein? Wie ganz an- 
ders die einfache Lehre der heiligen Schrift! Sie 
beruhet nicht auf unklaren, _bildlichen Reflexionen, 
fondern allein auf der fittlich-freyen Natur des Men- 
(chen, vermöge deren er zum Bewufstfeyn der hö- ` 
heren Ideen gelangt. Darum lehren Chriftus und 
feine Apoftel, dafs, wer in der Liebe bleibe, der 
bleibe in Gott und Gott in ihm; dafs, wer Chrifti 
Gebote beobachte, der geniefse der Liebe Chrifti 
und Gottes. Die Anhänger der abfoluten Philofophie 
aber, fo biblifch ihre Worte klingen, bekümmern Dch 
wenig um den wahren Sinn fo bedeutfamer Schrift- 
ftellen. Wenn diefe nur irgend den Worten nach 
ihre Anfichten zu beftätigen [cheinen, fo ift deis ge- 
nug, um ihre Lehren der heil. Schrift aufzudringen. 
Auch Hr. D. R. giebt in der oben ausgezogenen 
Stelle einen Beleg dazu. Die‘ Stelle Jac. 4, 8 Zyyi- 
care ro Oeo u. I. w. foll für die Einigung des Men- 
fchen mit Gott durch Selbftüberwindung und Ent- 
äufserung [einer Subjectivität (prechen. Wie konnte 
der gute Jacobus fchon im Zufammenhange der dort 
mitgetheilten Lebensregeln daran denken? ’Eyyloar 
to Oeğ, urfprünglich vom Tempeldienfte des Prie- 
Ders gebraucht, bezieht fich auf das Vertrauen zur 
ar Hülfe, auf das Gebet um göttlichen Bey- 
and. 


1836. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Marsune, b. Garthe: Die Idee des Chriften- 
thums im Verhaltnifje zu den Zeitgegenfatzen 
der Theologie. Kine fpeculative Kritik, von 
Karl Theodor Bayrhoffer u. La 

SnıesBERG. b. Unzer: Kritik der Schleier- 

a en ’ Glaubenslehre, von Karl Rofen- 
kranz u. f. w. 

3) NÜRNBERG, b. Otto: Die Rechtfertigungslehre 
der 'evangelifchen Kirche, in ihren Hauptmo- 
menten dargeftellt und gegen die auf fie gerich- 
teten Angriffe des Hn. D. Mökler vertheidigt. 
Nebft zwey Anhängen. Von Dr. Adam Theod. 
Alb. Fr. éiere u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


i n jedoch von-diefem willkürlichen Verfah- 
Abgefchen jedog Philofophie, bleibt es unleugbar 
von grolsem Interefe, aus dem Standpuncte diefer 
Philofophie eine chriftliche Glauhenslehre aufgefafst 
und beurtheilt zu fehen, die von einem entgegenge- 
fetzten Extrem ausgehet. Rec., auf welchen in der 
Zeit feiner wiffenichaftlichen Entwickelung gerade 
das Studium der Schleiermacher’fchen Glaubenslehre 
in der erften Auflage einen tiefen Eindruck machte, 
hält es für ein unvergängliches Verdienft diefes Wer- 
kes, nachgewiefen zu haben, dafs das religiöfe Be- 
wulstfeyn vom Gefühle GE e Alle blofse Spe- 
culation reicht nicht hin, 
darzuthun, was Erfahrungsfache jedes religiöfen Ge- 
'müthes ift. Wie das Kind, ehe Verftand und Nach- 
denken völlig entwickelt find, fich mit Liebe zu fei- 
nen Eltern oder fonft Perfonen, die es lieben, d. i. 
E behandeln, wiederum hingezogen, fich von 
ihnen abhängig fühlet, ohne noch erkannt zu haben, 
welche Wohlthaten es denfelben verdankt: fo jeder 
„enfch in der Entwickelung des religiöfen Bewulst- 
jeyn®. ©. Betrachtet der Menfch die ihn umgebende 
Natur IN ihren -einzelnen Erfcheinungen, wie im 
Grofsen, una fein Verhältnifs zu derfelben; wird er 
fich bewulst, Msceinem Verhältniffe zu den Neben- 
menfchen und den daraus hervorgehenden Schickfa- 
len, feines von An Sen fo vielfach bedingten Zuftan- 
des: fo fühlt er feine Abhängigkeit, und diefes Ge- 
fühl begründet die erfie Ahnung von etwas Höhe- 
rem, Unabhängigem. Diefes Gefühl, das bey der 
religiöfen Erziehung zuerft berückfichtiget werden 
muls, . leitet den Menfchen, wenn er anders nicht 
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fehon verdorben, zum Nachdenken über die innere 
und äufsere Natur, und durch .diefes Nachdenken 
zum Bewulstfeyn der höchften und letzten Ideen und 
Geletze des freyen Geiftes (Wahrheit, Recht und 
Tugend); von da zu dem Glauben an eine höhere 
Ordnung der Dinge, an Gott, Unfterblichkeit und 
Vergeltung. So wahr es ift, dafs ohne jenes Gefühl 
nie die Religiofität Sache‘ des ganzen inneren Men- 
fchen, des ganzen Gemüthes, werden kann, vielmehr 
ein blofses Wiffen, ein Gedächtnifswerk bleiben mufs, 
fo irrig ift es auch, aus diefem Gefühle, oder mit 
Rückficht auf das Chriftenthum, aus dem frommen 
eigenthümlich chriftlichen Gefühle alle Religionsleh- 
ren ableiten zu wollen, ohne feine Zuflucht zum 
Denken, alfo zu anderen philofophifchen Difeiplinen 
zu nehmen. Und diefer Beweis it Hn. D. R. gegen 
Schl. vollkommen gelungen. Dagegen kann und wird 


es nie den Anhängern der abfoluten Phiiofophie ge- 


lingen, uns kirchliche Glaubenslehren, die weder im 
frommen chriftlichen Gefühle, noch in unferer fittlich- 
freyen Natur irgend einen Grund haben, vielmehr 
der Gefchichte zufolge aus ganz anderen Veranlaf- 
fungen hervorgingen, durch ihre Speculation als thrift- 
lich- biblifche Glaubenslehren aufzudringen. Bekannt 
ift, dafs Schleiermacher felbft, geleitet von den That- 
fachen und Bedürfniffen des chriftlichen Gefühls,' die 
kirchlichen Dogmen, welche Streitluft und Grübel- 
fucht, unterhalten von den Vorftehern oder Hierarchen 
einer unfehlbaren Kirche, hervorgerufen haben, freyer 
beurtheilte, und zum Theil ihrem Weien nach völlig 
verwarf. Und Geht etwa dem evangelifchen Theolo- 
gen, nach dem oberften Grundfatze unferer Kirche 
von dem Anfehen der heiligen Schrift, diefes Recht 
nicht zu? Mufs es ihm nicht vielmehr Pflicht feyn, 
diefes zu thun, um im Geifte der Stifter feiner Kir- 
che fortzuwirken? Wenn wir nun gerade diefes Ver- 
fahren ‚Schleiermacher’n zum Verdienft anrechnen 
mülfen, fo erfcheint es wohl als die fchwächfte Seite 
einer Kritik feiner Glaubenslehre, wenn gegen diefe 
Letzte, die fich enger an die einfachen Schriftlehren 
anfchliefst, Dogmen 215 ewig-chrifiliche Wahrhei- 
ten wieder geltend ‚gemacht werden follen, welche, 
wie die Dogmengefchichte beweift, nur aus Unkennt- 
nifs der heiligen Schrift hervorgegangen find. Auch 
Hr. R. will gegen Schi zeigen, dafs die Lehren 
von. dem dreyeinigen Gott und der Menfchwerdung 
deffelben „die innerfte Wurzel“ des Chriftenthums, 
als der abfoluten Religion, feyn follen; je ohne diefe 
Lehren würde daffelbe nach ihm gar nicht einmal 
Religion feyn und beitzen kënnen, Wenn daher z.B. 
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Schl. die Trinität im Sinne der abfoluten Philofophie 
nicht erfafst hat, fo foll der Grund davon darin lie- 
gen, dafs er zwar den Begriff des Geiftes erfirebt, 
aber nicht erreicht habe. Wir dagegen freuen uns, 
dafs Schl. den Begriff des Geiftes im Sinne der ab- 
foluten Philofophie nicht erreicht hat, und defshalb 
auf Seiten derjenigen T’heologen fiehen geblieben ift, 
denen die einfachen Glaubenslehren der heil. Schrift 
heiliger find, als Menfchenfatzungen, mögen diefe 
von Concilien, Theologen oder Philofophen ausge- 
gangen feyn: denn nie werden die Hegelianer aus 
eutlichen Schriftftellen und durch gründliche Exe- 
gele zu beweifen vermögen, dafs ihre Lehre von der 
'rinität und. der Menfchwerdung Gottes in Chrifto 
die Lehre Chrifti und feiner Apoftel fey. — Davon 
abgefehen, enthält diefe Schrift in ihrem letzten 
Theile noch manche recht fchätzbare Bemerkungen, 
S. 93 eine treffliche Zufammenftellung der „Haupt- 
momente der ganzen Schleiermacher’ichen Anlicht“, 
ein fcharfes, aber nicht ungegründetes Urtheil über 
manche anderweitige Aeufserungen Schl’s., und zu- 
letzt ein Endurtheil über denfelben (S. 115), wo u. 
a. recht bezeichnend von ihm gefagt wird: „Seine 
fyftemartigen Compofitionen find nur die Stapelplätze, 
in denen er die jedesmaligen Refultate feiner kriti- 
Gchen Analyfen birgt. Er fchafft nicht, um einem 
Princip confequent zu folgen; er [chafft, um zu zer- 
ftören. Oder vielmehr, das Zerftören ift fein Schaf- 
fen; denn immer ift er auch fchon wieder über feine 
Schöpfung hinaus. Sein kritifcher Blick entdeckt 
fchon wieder neue Unvollkommenheiten, und raftlos, 
in den verfchiedenften Beziehungen, in den mannich- 
faltigften Formen, wälzt er feinen von Bildungsem- 
bryonen wimmelnden Strom fort“. 

Was endlich die dritte Schrift, die des Hn. D. 
Lehmus, betrifft, fo enthält fie zwar nicht die aus- 
drückliche Verficherung, dafs ihr Vf. ebenfalls den 
Standpunct der abfoluten Philofophie behaupte; allein 
aus feiner ganzen Darftellung und Vertheidigung der 
Lehre unferer fymbolifchen Bücher von’ der Recht- 
fertigung, fowie aus den einfeitigen Urtheilen , wel- 
che er hie und da über den evangelifchen Rationa- 
Hamus fällt, dürfte diefs mit Gewifsheit zu folgern 
feyn. Sont ift es nicht leicht begreiflich, wie der 
VÍ. u. a. S. 94 fo geradehin fagen konnte, die rö- 
mifch-katholifche Lehre neige fich befonders in den 
Puncten auf die rationaliftifiche Seite hin, in denen 
fie von der Lehre unferer Kirche fich fcheide, wäh- 
rend der evangelifche Proteftantismus, als der eigent- 
liche Spiritualismus, den Rationalismus nicht als eine 
einzelne in ihm begriffene Richtung, fondern als fei- 
nen eigentlichen Gegenfatz begreife. Gewifs thut 


der vermeintliche evangelifche Proteftantismus des 


Vfs. fehr wohl daran, den Rationslismus als feinen 
eicentlichen Gegenfatz zu begreifen; denn diefer 
wird es nie dahin kommen laffen , dafs ein fogenann- 
ter Spiritualiimus aus den einfachen, fo rein ver- 
nünftigen Grundlehren der heiligen Schrift wiederum 
ein Gewebe fcholaftifchdialektifcher Spitzfindigkeiten 
mache, an welche Chriftus und feine Apoftel nie ge- 
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dacht haben. Und fo gefteht es der biblifche Ratio- 
nalift, bey der Kaes Achtung gegen Lehren und 
Verdienfte der Reformatoren, dennoch offen. dafs 
er den Lehrbegriff unferer‘fymbolifchen Bücher nicht 
mehr für die reine Schriftlehre halten könne; er hält 
es für unnöthig, diefen Lehrbegriff gegen ‚die An- 
griffe katholifcher Theologen in Schutz zu nehmen, 
aus dem [ehr einfachen Grunde, weil unfere Kirche 
an der heiligen Schrift eine feftere Stütze hat. als 
an dem Fefthalten an den fymbolifchen Bacher 
Was hat auch der neuerdings gegen Mökler unter- 
nommene Streit genützt? Wäre es freylich wahr. 
dafs unfere Kirche mit der Lehre von der Rechtfer. 
tigung, wie fie die (ymbolifchen Bücher enthalten 
nach allen ihren Diftinctionen (denn ihr Grund if 
biblifch und wahr), ftehe oder falle (S. 1), dann 
hätte Alles zu den Waffen eilen mülfen: allein-die 
Gefahr it nicht fo grols. Die Schriftlehre von der 
Rechtfertigung des Sünders vor Gott, wie fie Chri- 
ftus in der Parabel vom verlorenen Sohne darfellt 
und deren Gewifsheit er durch feinen Tod verbürgt 
hat,‘ wie fie dann Paulus insbefondere im Gegen- 
fatze gegen die Lehre der Juden und Judenchriften 
durchführt, diefe Lehre ift zu einfach, um eine Maffe 
fubtiler Diftinctionen zu bedürfen, wie fie fowohl die 
fymbolifche Lehre unferer, wie der katholifchen Kir- 
che erfodert. Halten wir uns allein an die einfache 
Schriftlehre, fo werden alle Angriffe der Gegner von 
felbft zu Nichte werden. 

Damit wellen wir jedoch. nicht behaupten, als 
fey diefe Vertheidigung der Rechtfertigungslehre un- 
ferer Kirche völlig überflüfig und ohne Verdienft. 
Vielmehr hat der Vf. die Angriffe feines Gegners 
zumal in fo weit fie auf leidigen Confequenzen be- 
ruhen, gründlich widerlegt, und den inneren confe- 
quenten Zufammenhang der Lehren von dem Ur- 
(prunge der Sünde, dem göttlichen Ebenbilde, der 
Gnade und Rechtfertigung einleuchtend dargethan. 
Wefshalb wir dee Schutzichrift angelegentlich allen 
empfehlen, die fich über das Verhältnils der katho- 
lifichen Lehre von der Rechtfertigung zu dem Lehr- 
begriffe unferer Kirche gründlich belehren wollen. 

Angehängt find zwey Auffätze, welche mit der 
Hauptabhandlung weniger im Zufammenhange fiehen. 
Der erfte behandelt die fchwierige Frage: Was i 
Wahrheit? und wie gelangt der Menfch zur Erkennt- 
nifs der Wahrheit? Hier wird es klar, dafs auch 
Hr. L. ein Anhänger der abfoluten Philofophie if. 
Nachdem er nämlich die gewöhnliche Erklärung des 
Begriffs Wahrheit beleuchtet und widerlegt zu baben 
glaubt, löt er uns das Räthfel. diefes [chwierigen 
Begriffes; er zeigt, dafs Wahrheit nury#n dem zu 
fuchen fey, was feinen Grund lediglich in lich felber 
habe, oder was allein feiner felbfi ‚Urfache fey, mit- 
hin in dem abfoluten Wefen. „Pie Wahrheit ift. alfo 
(S. 107) das abfolute Ween, das als diefes zugleich 
abfolutes Subject und in der Einheit des abfoluten 
Wefens und des abfoluten Subjectes abfoluter Geift 
ilt: Gott ift die Wahrheit; denn in ihm it Denken 
und Seyn, Erkennen und Leben abfolut Eins, er ift 
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der abfolut Denkende und abfolut Seyende, und als 
diefer der abfolute ` Geif, - Wahrheit erkennen 
heifst demnach Gott erkennen, wie er ift. Weil 
nun Gott, die Wahrheit felbfi, in dem Gottmenfchen 
Chriftus ĉllein offenbar geworden, fo ift auch Chri- 
ftus diè Wahrheit, und die Erkenntnifs Chrifti, wie 
er jt, die Erkenntnifs der Wahrheit; denn das ewige 
wort, das bey Gott und Gott felber, das Licht und 
das Leben der Menfchen ift, ift in Chrifto, oder es 
ift in ihm und durch ihn der wahrhaftige Gott in die 
Erfcheinung getreten (S. 118). — Abgefehen von 
der Willkür, welche fich der Vf. in Anführung bibli- 
fcher Beweisftellen erlaubt, die fich nicht auf die 
Wahrheit überhaupt, fondern allein auf die Wahrheit 
in der religiöfen Erkenntnifs beziehen; abgefehen 
ferner davon, dafs die Lehre vom Gottmenfchen, 
von einem in die Erfcheinung, Treten des wahrhafti- 
gen Gottes (ganz anders fagt Joh. Ev. 1, 18. 1 Br. 
5, 20. Paulus 1 Tim. 6, 16; anders lehrt Chriftus 
Joh. 17, 3. 6.25. 26) durchaus aus deutlichen Schrift- 
Dellen nicht erwiefen werden kann: fo fiehet auch 
Jeder, nach feinem gefunden Menfchenverftande, dafs 
jene Erklärung der Wahrheit und der Art, wie der 
Menfch die Wahrheit erkenne, zwar etwas Wahres 
enthalte, im Allgemeinen aber fo viel als Nichts er- 
kläre. Dafs Gott der Grund aller Wahrheit fey, dafs 
in und durch Chriftus die einfachfte Erkenntnifs der 
religiofen Wahrheit uns geoffenbaret worden, und 
dafs Chriftus fich in .diefem" Sinne die Wahrheit 
nennt, geben wir zu; allein it damit erklärt, was 
Wahrheit [ey in Sachen der Sinnenerkenntnils, der 
Erkenntnils durch Schlufsfolgerungen u. f. w.? Wer- 
den wir dadurch zur Erkenntnifs der Wahrheit ge- 
angen, uns vor Irrthümern und Vorurtheilen jeder 
Art hüten lernen, wenn wir diefelbe in dem abfolu- 
ten Wefen, in Gott und Chrifto, allein fuchen ? — 
Der zweyte kürzere Anhang enthält eine aphorifti- 
fche Reflexion über religiöfe Erziehung, veranlafst 
durch die Ankündigung eines geiftigen Findelhaufes. 
L. L. 
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Gorua, b. Hennings und Hopf: Entwürfe zu 
Predigten und Homilieen über das ganze neue 
Teflament. Ein Hand- und Hülfs- Buch für 
Geiftliche und Candidaten, bearbeitet von meh- 
reren Geiftlichen. Erftes Bändchen. 1835. VI 
u.144 8. 8. (8 gr.) 

_ ‚Auch unter dem Titel: 

Entwürfe zu. Predigten und Homilieen über das 
anze Neue Teftament. Von J. L. Matthes, 
farrer ZU St, Michael in Erfurt. 


Der Idee, welche die Bearbeiter zu verwirklichen 
fuchen , Andeutungen zu Predigten und Homilieen 
über das ganze N. l. zu liefern, alfo diefelben 
Kg homiletifch -praktifch zu bearbeiten, kann 

ec. [einen Beyfall durchaus Nicht verfagen. Denn 
erftens ift unfere als reich gepriefene homiletifche 
Literatur gerade an vollfiändigen Bearbeitungen die- 
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fer Gattung mindeftens fehr arm; zweytens ift das 
hier zu bebauende Feld unermefslich; drittens ift die 
Zeit, in welcher unfere Kirche den fchmachvollen 
Perikopenzwang abfchütteln wird, hoffentlich nicht 
fern mehr ` viertens müffen, dergleichen ldeenmitthei- 
lungen fehr anregend feyn (eine Brücke wird nur 
dadurch zur: Efelsbrücke, wenn dergleichen Thiere 
darüber gehen, und dann bleibts immer belfer, es 
it eine Brücke für fie da, als dafs die armen Ge- 
fchöpfe im Waller waden müffen), und fünftens end- 
lich, was vorliegende Entwürfe anlangt, weil diefel- 
ben nach Form, Inhalt und Geift recht eut find. 

Das Ev. Matthäi wird von Hn. Pfarrer Matthes 
in Erfurt bearbeitet, und hier bis zum 12 Kap. fort- 
geführt. Sind die gegebenen Entwürfe auch nicht 
alle von gleichem Werthe, fo ift Ree. doch keinem 
begegnet, welcher ohne Werth wäre, wohl aber vie- 
len, welche durch Inhalt und Form zu den bef- 
feren Leiftungen diefer Art gehören. Hr. M. fulst 
überall auf dem Evangelium, und entwickelt die auf- 
geftellten Ideen aus demfelben mit eben fo viel Klar- 
heit, als Wärme und edler Einfachheit. Die Dispo- 
fitionen find einfach und in der Regel fo erfchöpfend, 
als fie feyn können. Ein chriftlicher Geift tritt über- 
all hervor, das praktifche Moment ift jederzeit ge- 
hörig ins Auge gefalst. 

Zwar könnte der erfle Entwurf von dem Ge- 
gentheile zeugen, und Rec. gefteht offen, dafs er 
an des Bearbeiters Stelle das G'efehlechtsregifter 
Jefu gänzlich übergangen haben würde. Hr. M. hat 
einen neuen Beweis geliefert, dafs manche Stellen in 
der heil. Schrift, die begreiflicher Weife ohne die 
Tendenz, ein Textbuch zu werden, gefchrieben wur- 
den, fich durchaus nicht zu Texten eignen. Wenn er 
in Bezug auf Matth. 1, 1—18 die Frage aufftellt: 
Warum mag der Evangelifi das Gefchlechtsregifter 
Jefu mitgetheilt haben? und darauf antwortet: Um 
zu zeigen, 1) dafs auch in feinen Augen die Nach- 
weifung feiner Vorfahren einen grofsen Werth habe; 
2) dafs Jefus der von Gott verheifsene Heiland fey; 
3) dafs die Sehnfucht der Juden nun ihre Grenze 
gefunden habe; 4) dafs die Schuld der Israeliten um 
fo gröfser fey, Jefum getödtet zu haben; 5) dafs 
diels den Glauben an Jefum in der Bruft feiner An- 
hänger befeftigen müffe, —- fo ift diefs ein homileti- 
fches Kunftftück, und es dürfte fch wohl fchwerlich 
ein Geiftlicher entfchliefsen, diefe» Entwurf zu einem 
Kanzelvortrage zu benutzen. 

Indeffen würde man fehr Unrecht thun, wenn 
man des Vfs. Leiftung nach diefer freylich verfehlten 
Probe beurtheilen wollte. Rec. fügt einige der ab- 

ehandelten Hauptfätze bey, um fein Urtheil zu be- 
ien Ueber Maith. 1, 8—25: Der hohe Werth 
eines kindlichen Vertrauens zu Gott. Es giebt dem 
Geifte die edelfte Richtung, führt zum wahren Frie- 
den, verleiht den herrlichften Muth, befeelt mit der 
reinften Hoffnung. Matth. 2, 1—12: Blicke in den 
grofsen Haushalt Gottes. Wir fehen ihr am thätig- 
fien, wo Menfchen Nichts thun können; wir bemer- 
ken, wie er wohl angelegte Plane des Lafters verei- 
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telt ohne Geräufch; werden gewahr, wenn er unfe- 
rer Noth onverhofft ein Ende macht, und gute Be- 
firebungen aufs Nachdrücklichfte unterftützt. — Wir 
haben feinen Stern gefehen! 1) Was heifst das? 
a) Sterne find Lichter am Himmelsbogen; A) Lich- 
ter am Lebenshimmel; e) Führer auf dunkeln We- 
gen; d) Wir haben feinen Stern gefehen, heifst alfo: 
Wir haben Gottes Finger erkannt. 2) Was foll das? 
Es verpflichtet uns: a) zum freudigen Glauben; 5) zu 
einer unverdroffenen Erfüllung‘ unferer Pflichten; 
c) zu einer feligen Hoffnung. Matth. 3, 13 — 17: 
Warum ift Selbfikenntnifs höchfl nothig? Weil fie 
uns mit dem, was uns mangelt, bekannt macht, vor 
firafbarer Einbildung fichert, und uns zu dem führt, 
der uns wahrhaft helfen kann. — Die Vortrefflichkeit 
eines demüthigen Herzens. Es hat die ausdrück- 
Deche Billigung Gottes für fich, ilt bereit, jede Wahr- 
heit willig mitzunehmen, wirkt das eifrigfte Fortlire- 
ben im Guten, giebt dem’Menfchen nie ein Aergernils, 
macht wohlwollend gegen den Niedrigfien,. und ift 
die Bedingung einer wahren Erhöhung. — Matth. 4, 
1—11: Jefus Chriftus der Sieger über den Teufel! 
Ein Wort der Ermunterung , der feligften Begeifte- 
rung, der nachdrücklichften Warnung, des koltlich- 
Ben Troftes. — Matth. 5, 1—8: Einige unterfchei- 
dende Merkmale zwifchen Mofes und Chriftus. Mo- 
fes theilte dem Volke die Gebote Gottes mit, Jefus 
gab den Geift dazu; Mofes erfchreckt, Chriftus er- 
quickt das Herz; Mofes weift auf das fichtbare, Je- 
fus auf das unfichtbare Canaan. — Matth. 5, 6: 
Wie beklagenswerth der Menfch fey, der nicht nach 
wahrer Frömmigkeit ftrebt. Es fehlt feinem Wir- 
ken die Begeifterung, feinen Nächten die Erquickung, 
feinem Herzen der Troft, feinen Kämpfen der Muth, 
feinen Verluften die Erhebung, am Grabe die Hoff- 
nung. — Warum mu/s das Streben nach Frömmigkeit 
ein unermüdetes feyn? Weil die Frömmigkeit ih- 
rem Wefen nach die höchft mögliche Veredelung 
unferes Herzens umfafst, jeder Aufenthalt Verlult 
und Rückfchritt it, die Hinderniffe der Tugend el- 
nen ununterbrochenen Kampf, eine fiete Wachfam- 
keit verlangen, und der Friede eines gottgeweihten 
Herzens uns anders nie zu Theil werden kann. 

Diefe Auszüge werden hinreichen, nicht nur un- 
fer Urtheil zu begründen, [ondern auch das Unter- 
nehmen zu empfehlen. Sie 

Der Druck ift gut, jedoch hätte mancher Raum 
durch beifere Oekonomie erfpart werden rn 


BERLIN, in d. Enslin’fchen Buchhandl.: Familienge- 
bete von William Wilberforce. ‘Ais dem Engli- 
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(chen überfetzt von Guft: Adolp& Lid 
des Pred. : Mit einer ee Se Disko, =. 
der, 1855. XU u. 66 S. 8 (6 gr.) 


Wenn fchon der berühmte Name des Vor 
dem kleinen Schriftchen Eingang De ale 
dann eben fo fehr auch der Name des ehrenwerthen 
Vfs., den, wie die Vorrede auch treffend andeutet 
kein Chriftenherz ohne die Empfindungen der inni x 
Den Hochachtung nennen kann, indem es Wilb. en 
der am meilten für die Abfchaffung, des empörenden 
Sklavenhandels gekämpft hat. Er felbfi follte aber 
den 1 Aug. 1834 nicht mehr erleben, denn er fiarb 
den 29 Juli 1833, 74 J. alt. Ä 

Es liegen hier 14 Morgen- und Abend- Gebete 
vor uns, alfo gerade auf die volle Woche berechnet, 
fämmtlich durch einen einfachen chrifilichen Ton aus- 
gezeichnet. Wir haben nicht erft nötkig, Proben 
mitzutheilen, fondern können nur Geiftliche, Fami- 
lienväter u. L w., welchen häusliche Erbauung, noch 
etwas gilt, dringend bitten, die kleine Schrift mit 
allem Eifer in ihren Kreifen zu verbreiten, und deis 
um fo mehr, da fie auch durch die äufsere Ausftat- 
tung, wie felten eine ähnliche, empfohlen wird. 

1 


Berrin, b. Enslin: Die St. Gertraud-Kirche zu 
Berlin. Predigt zur Einweihung derfelben von 
Friedr. Guflav Lisco. Kurze Gefchichte der- 
Selben von Ludwig Frege. 1834. 378. 8. 
(6 gr.) , 
Haben diefe Blätter auch zunächft mehr ein ört- 

liches Intereffe, fo hält es doch Bee, fär geeignet, 
fie auch einem gröfseren Publicum zu SE Oe 
Hr. L. befpricht über Offenbarung Joh. 21, 3—5: 
„Die Heiligkeit und Herrlichkeit unferer Kirchen“. 
1) Sie find Gotteshäufer, V. 3: 2) Wir genielsen in 
ihnen grofse Wohlthaten, V. 4. 3) Sie legen uns 
heilige Verpflichtungen auf, V. 5. Neben diefer 
glücklichen Textbenutzung findet man Alles in einer 
würdevollen Sprache vorgetragen, und den Inhalt 
immer auf die Bibel zurückgeführt. Der 3te Theil 
ift indes zu kurz gerathen. 

Hr. Frege fcheint feine Nachrichten von der 
Entftehung der Kirche, 1388 — 1411, von den Schick- 
falen derfelben, und den bey ihr angeftellten Predi- 
gern, wo auch die Schriften der Letzten verzeichnet 
find, mit vielem Fleifse zufammengetragen zu haben. 
Der am Schluffe verfprochenen Gefchichte fämmtli- 
cher Kirchen Berlins fehen wir freudig entgegen. 
Das Aeulsere empfiehlt auch diefe kleine Be 
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Darnstanr, b. Lange: Civiliflifche Verfuche von 
J. W. L. Ferd. Fuhr und Emil Hoffmann. Er- 
fies Heft. 1835. IV u. 140 S. gr. P (bro- 
fchirt 16 gr.) 


Diere Verfuche find fchon in fo weit eine erfreuli- 
che Erfcheinung, als fie Zeugnifs dafür ablegen, 
dafs die Vff. durch die, laut des Vorwortes, von ih- 
nen ergriffene praktifche Laufbahn den Sinn für wif- 
fenfchaitliche Behandlung ihres Studiums nicht verlo- 
ren haben. In dem einen Vf., Hn. Fukr, glauben 
wir den Vf. einiger, mit F—r unterzeichneter, Re- 
cenfionen in den Schunck’(chen Jahrbüchern und ei- 
nen Schüler ZLöhr’s zu erkennen. Das vorliegende 
Heft, welchem die Vff. ein zweytes folgen laffen wol- 
len, enthält acht, gröfsere und kleinere, Auffätze, 


deren je vier von jedem der einzelnen VI. herrüh- 
ren. Wir gehen fie der Reihe nach durch. In der 


erften Abhandlung (S: 1—26) fucht Hr. Hoffmann 
die Anficht Haffe’s (im rheinifchen Mufeum, Jahrg. 
2, Heft 4), dals zum Erwerbe der Servituten durch 
Verjährung kein juflus titulus erfoderlich fey, fon- 
dern dafs es genüge, wenn De nec vi, nec clam, 
nec precario ausgeübt würden, von Neuem zu be- 
ründen, im Einzelnen zu berichtigen, und fodann 
ie gegen diefelbe von Bella! im Archive für die ci- 
vilift. Prax., Bd. 13, Nr. 19 gemachten Einwürfe 
zu widerlegen. Den aufgeftellten Satz befchränkt 
der Vf. auf servitutes praediorum ruflicorum. Bey 
affirmativen Gebäudefervituten fänden zwar im Gan- 
zen diefelben Grundfätze ihre Anwendung, aber es 
werde doch Zoff allemal ein juflus titulus vorhan- 
den feyn mülfen. Bey dem z/usfr. bedürfe es eines 
Titels, da die Ausübung deflelben mit der Ergrei- 
fung der Detention der Sache felbft beginnen müffe. 
ey den servitutes praediorum urbanorum fey ein 
Titel Rets erfoderlich, der jedoch hier nur als Be- 
ftandtheil des Quafibefitzes in Betracht komme. — 
Der Yi. meint, ein Titel laffe fich bey Prädialfervi- 
tuten auci A denken, dafs der juriftifche Befitzer 
des herrfchenden Gutes feinem Nachfolger) mit dem 
Grundftücke Jet, peuch die Servitut überlieferte. 
Für einen Titel m Bezuw auf die Servitut können 
wir die Tradition der herrfchenden Sache aber nicht 
fondern nur den anderen Fall halten, dafs der Be- 
fitzer der (von nun an) dienenden Sache eine Servi- 
tut daran conftituirt. Jene Translation erfcheint nur 
in Bezug auf die Sache felbt als mit einem Titel 

J. 4. L. Z. 1836, Dritter Band. 
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verbunden, oder die Folge eines folchen, in Bezug 
auf die Servitut aber (fonft müfste man auch von ei- 
ner zfucapio an Prädialfervituten reden können, vgl. 
Ze IN? S. 1 d D. de ufurp. et ufuc.) nur entweder 

s Begründung. einer acceffio quafi poffeffionis 
oder auch (wovon der Vf. y 3 R AR 
bey einer urdana fervitus anführt) als der Anfangs- 
punct eines ent/chuldbaren Irrthumes, worin der 
neue Befitzer des vermeintlich herrfchenden Grund- 
ftückes glaubt, fchon fein Vorgänger fey im Grund- 
befitze der Servitut gewefen. — Der Vf. hält es nicht 
gerade für nöthig, dafs, wer eine ferv. praedii ruflick 
durch Verjährung erwerben folle, bey der erften 
Ausübung der Servitut fchon dazu berechtigt zu feyn 
geglaubt, fondern für hinreichend, dafs er dabey 
vorausgefetzt habe, der Befitzer des dienenden Gu- 
tes werde nichts gegen die Ausübung der Servitut 
als Recht einwenden. Die Ausübung fey. darum doch 
keine nur precario gefchehene.e Ohne Hehl mülle 
fie gefchehen feyn; es fey aber nicht nöthig, dafs 
der Befitzer des dienenden Gutes wirklich Kenntnifs 
davon erlangt habe. Nicht entgegen ftehe L. 7, D. 
de iin. (43, 19), wo von den Erfoderniffen des 
interd. de itinere die Rede fey; die Ausübung der 
Servitut, damit diefe dereinft durch Verjährung er- 
worben werde, habe aber in ihrem Beginnen weni- 
ger Erfoderniffe, als die Anftellung des Interdicts. 
Freylich müffe der die Servitut Ausübende du der 
Folge davon ausgehen, dafs ihm nun das Recht felbft 
weil kein Einfpruch gegen die Ausübung erhoben es 
ihm alfo Zacite eingeräumt fey, auch wirklich zuftehe, 
Der Vf. kommt in einem anderen Zufammenhange 
S. 15 (im Gegenfatze mit dem wfusfructus) auf ei- 
nen Grund, wefshalb man bey den Römern, als ei- 
nem aekerbauenden Volke, wohl habe annehmen 
können, dafs Einer dem Anderen eine ferv. praediz 
rufliei geftatten würde, nämlich die Wichtigkeit der 
fervitutes praed. ruflicorum für die Benutzung der 
Grundftücke. Gerade diefer Grund kommt nun aber 
auch noch bey uns, We. car hinfichtlich des Bauern- 
ftandes, in Betracht; und diefer Grund ift wohl eben 
fo fehr für die dona fides bey Verjährung einer Ser- 
vitut von Belang, als es überhaupt dergleichen ra- 
tiones utilitatis für die f. g. opinio nece/fitatis in 
Bezug auf ein fich bildendes Herkommen feyn mö- 
gen. Mit der Ausübung einer longo tempore zu er- 
werbenden Servitut mülle freylich, bemerkt der Vf, 
S. 6a. E., ein gewiller Sinn verbunden feyn. Da 
ein folcher animus aber, als etwas Innerliches , nicht 
direct, (ondern künftlich, zu beweifen fey: fo müffe 
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es zunächft genügen, dafs die Servitut offen als Recht 
ausgeübt werde; und unter diefer Vorausfetzung fey 
anzunehmen, dafs wirklich jener Sinn mit der Ausü- 
bung der Servitut verbunden gewefen fey. Eine 
fcientia des Befitzers oder Eigenthümers des dienen- 
den Gutes fey nicht erfoderlich; und irrig fey es, 
eine [olche die Stelle eines Titels vertreten lafen 
zu wollen; in der Kenntnifs der Ausübung liege noch 
kein Zugeben derfelben; ja nicht einmal dieles Dul- 
den (patientia ) würde genügen, indem es precario 
erfolgt feyn könne, und felbft wenn das pati auf die 
Ausübung der Serv. als Recht gehe, der Inhaber 
des dienenden Gutes (fo erinnert der Vf. in einem Zu- 
fatze, S. 139) dabey von der irrigen Vorausfetzung, 
die Ausübung dulden zu müffen, habe ausgehen 
können. Die bona fides wird, nach dem Vf. S. 12 f., 
mit der nicht heimlichen Ausübung meiftens fchon 
verbunden feyn, fo weit fie hier erfoderlich ift. Es 
gebe indefs einige, vom Vf. daf., und in einem Zu- 
fatze S. 139, aufgeführte Fälle, wo, der offenen 
Ausübung ungeachtet, die ona fides fehle; wenn 
nämlich der Ausübende gewufst oder gedacht habe, 
der wahre oder vermeintliche Eigenthümer des die- 
nenden Gutes Deche in dem Glauben: 1) Jener wolle 
blos precario. die Serv. ausüben, 2) er könne da- 
durch, dafs Jener die Serv. ausübe, an der Frey- 
heit feines Grundftückes nichts verlieren, und 3) er 
müffe die Ausübung der Serv. dulden. In dem er- 
Den diefer Fälle hält der Vf. eine Benachrichti- 

ung an den Eigenthümer dahin, dafs die Serv. als 
Recht ausgeübt werde, ‘für nöthig. Wir glauben 
diefs nicht. Wie follte der Ausübende wohl zu dem 
Wiffen kommen, der Eigenthümer halte die Ausü- 
bung für eine prekäre, als durch eine Erklärung, 
wodurch die Ausübung für jetzt precario geflattet, 
oder für die Zukunft unterfagt würde? In diefem 
Falle würde die Ausübung fernerhin vč vel clam ge- 
fchehen, die Verjährung alfo unterbrochen werden, 
in jenem Falle würde die Ausübung wirklich eine 
nur prekäre feyn, nicht blofs dafür gehalten wer- 
den. In beiden Fällen würde jenes Benachrichtigen 
nichts helfen, aufserdem ‘aber bedarf es deffen nicht. 
Im zweyten der obigen Hauptfälle- fcheint uns der 
Verjährung nichts im Wege zu ftehen; ein Rechts- 
irrthum des Eigenthümers bringt weder mala fides 
des die Servitut Ausübenden mit fich, noch hindert 
er deren Erwerb durch Verjährung. Bey dem drit- 
ten Falle des Vfs. ift zu unterfcheiden, ob der (wenn 
auch dem Ausübenden bekannte) Irrthum des Eigen- 
thümers ein error juris oder facti fey. Ift es ein 
Rechtsirrthum, fo hindert diefer, nach unferer Mei- 
nung, auch hier nicht die Verjährung des Anderen. 
It hingegen des Eigenthümers Glaube, die Ausübung 
der Serv. dulden zu malen, durch eine irrige facti- 
che Vorausletzung veranlalst, dann ilt der die Serv. 
Ausübende, wenn, er diefen error facti des Anderen 
kennt, allerdings du mala fide. Uebrigens bemerkt 
der Vf. in einem Zufatze, S. 139 f., bona fides fey 
bey jeder einzelnen Ausübungshandlung_ erfoderlich. 
— Der Vf. erörtert dann die Fragen, wie. oft die 
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Servitut ausgeübt werden müffe, damit man in deren 
Quafibefitze fey;- und wie der Quafibefitz unterbro- 
chen werde. Der Quafibefitzer könne jeden von der 
Verhinderung in Ausübung der Servitut abhalten 
ünd fo fich felbft im Quafibefitze erhalten. Schliefs. 
lich handelt der Vf. von dem Beweife und Gegenbe- 
weile hinfichtlich der Erfoderniffe der longa quafi 
polfeffione adquifitio, insbefondere der Prädiallervi- 
tuten; und wendet fich alsdann zur Widerlegung der 
Anfichten von Beie — In der zweyten Abhand- 
lung, S. 27—36, widerlegt Hr. FuRr die Meinung 
v. Wening-Ingenheim’s, als ob durch die adoptio 
plena der Niefsbrauch des Vaters an dem f. g. pe- 
culium adventitium ordinarium nicht auf den Adop- 
tivvater übergehe. Der Anficht des Vfs., welche 
wohl auch die verbreitetere ift, tritt auch Marezoll 
in feiner Zeitfchrift, Bd. VIII, S. 256, bey, jedoch 
mit Ausnahme der lucra nuptialia, die der filiusfa- 
mil. von [einem bisherigen paterfamilias in Folge 
der zweyten Ehe deffelben erworben habe, und wo- 
von der bisherige Vater den. Niefsbrauch allerdings 
behalte. Marezoll hat aber überhaupt zu zeigen ge- 
fucht, dafs die lucra nuptialia zu den Adventitien 
gar nicht gehören, und nach ganz. anderen Grund- 
fätzen, als diefe, zu beurtheilen feyen; und vielleicht 
gerade durch ein Gefühl hievon, womit jedoch ein 

osfagen von dem irrigen Subfumiren der lucra 
nupt. unter den Begriff des pecul. advent. noch nicht 
verbunden war, hatte fich Wening verleiten laffen, 
den Uebergang des u/usfr. paternus auf den Adop- 
tivvater bey allen Adventitien zu Leugnen, Der Vf. 


' führt, unter anderen Gründen, die l. 9 C Mk de 


matern. bon. (8, 18) an, welche, als Hülfsmittel bey 
der Interpretation, allerdings von Bedeutung; ift; 
auch bedient er fich eines arg. a contrario aus 1.10, 
$. 1 C. de adopt. (8, 48). Da der Vf. die lucra 
nuptialia von dem Begriffe der Adventitien nicht 
ausfcheidet, fo muls feine, an fich richtige, Meinun 

nach Marezoll erft modificirt werden. Schlie(slich 
widerlegt der Vf. die Meinung, welche Wening bey 
derfelben Gelegenheit aufgeftellt hatte, als wenn der 
Adoptivvater den Niefsbrauch an dem f., g. pec. ad- 
ventiț. irregulare, nur den Fall N. 117 c. 1 aus- 
genommen, erwerbe, obwohl nicht einmal der bishe- 
rige paterfam. ihn hatte. — Die dritte Abhandlung, 
S. 37—61, ift von Hn. Hoffmann, und überfchrie- 
ben: Wer trägt bey der promiffio, delegatio, accep- 
tatio, ceffio dotis das periculum, und was muls in 
Folge deiten nach der Trennung der Ehe reftituirt 
werden? Rec. bezieht fich wegen defen, wasser 
gegen diefen Auffatz, fowohl hinfichtlich des Sprach- 
gebrauches, als der Sache felbft, zu erinnern gefun- 
den hat, im Ganzen auf das rhein. Mufeum, Bd. 
VII, $. 372 ff. Ein Verfehen ift’s, dafs der Vf., S. 
46, z. B. 7 von einem Falle redet, wo der Mann 
verlangen könne, liberirt zu werden, da es doch 
heifsen mufs: dafs der Mann (mit der dotis actio 
belangt) damit loskommt,-dals er die Frau (welche 
den promifJor beerbt nat) Liberire. — Wenn. der 
debitor einer /pecies in dotem delegirt wird, fo un- 
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terfcheidet der Vf., S. 56, ob der Gegenftand der 
Foderung zur Zeit der Delegation fich in des dele- 
girten Schuldners Händen befinde, oder nicht. Sey 
es nicht der F all, fo könne von einer eigentlichen 
Delegation nicht geredet werden, weil eine Zraditio 
drevi mežu fich hier nicht denken laffe. (Diefs hängt 
zufamr!en mit dem Grunde, den der Vf., S. 49 a. 
E., für das periculum des Mannes im Falle des de- 
„or summae in dotem delegatus angiebt.) Es ift 
aber nicht -einzufehen, warum nicht auch in jenem 
Falle eine eigentliche Delegation vorliegen foile; an 
die Stelle des urfprünglichen Objectes ift ja nämlich 
alsdann. (wenn nicht etwa die ganze Schuld durch 
cafuellen Untergang erlofchen ift) die auf Geld zu 
reducirende Verbindlichkeit getreten, die Sache wie- 
der herbeyzufchaffen, und demnächft zu leilten, oder 
an deren Statt den Werth oder das-Intereffe zu ent- 
richten. Befitze hingegen; bemerkt der Vf. weiter, 
der delegatus den Gegenftand, fo liege zwar eine 
eigentliche Delegation ‚vor, der Mann trage aber, 
nach L. 56..2= de jure dot., nicht unbedingt das 

ericulum. Hienach fieht man nicht, was der Vf. 
mit feiner Diftinction zwifchen- eigentlicher und un- 
eigentlicher Delegation überhaupt bezwecke. Denn 
gerade in einem Falle eigentlicher Delegation foll 
etwas Anderes gelten, als was im Falle des debitor 
Summae in dotem delegatus gilt, wobey doch der 
Vf. vorzugsweile feinen unrecht angebrachten Ge- 
fichtspunct von der Zraditio br. m. der an fich rich- 
tigen Meinung zum, Grunde" legt, dafs im Falle des 
fummae. deb. in dot. delegatus-den Mann in der 
Regel unbedingt: das periculum treffe. — Sey der 
Schuldner [chon zur Zeit der Delegation infolvent 
gewelen, fo nehme, meint der Vf. S. 49, felt Haffe 
an, dafs der Mann auf den vollen Betrag der Schuld 
gehalten (ey. In der That hat aber Hajffe. diefe 
(richtige) Meinung nicht, fondern läfst den Mann 
immer erft durch mora in exigendo verantwortlich 
werden, auch wenn /ummae debitor delegatus eft, 
und keiner der Ausnahmefälle vorliegt. — In der 
vierten Abhandlung, S. 62—71, fucht Hr. Fuhr zu 
zeigen, dafs nach JL 30. C. de inoff. telam. nicht 
die actio ad fupplendam legitimam, (ondern die 
querela inofficiofi teflamenti Statt finde, wenn der 
teftator die Ergänzung des nicht vollfiändig hinter- 
terlaffenen Pflichttheiles wegen ingratudo des Pflicht- 
theilsberechtigten unterfagt habe. — Der Vf. geht 
avon aus, dafs durch Z. 30. C. cit. nicht, wie man 
gewöhnlich meint, eine eigene conditio ex lege ein- 
fuhrt, Tondern nur die Präfumtion ftatuirt worden 
fey, afs der Erblaffer felbft die Ergänzung der Ze- 
gitima ET, OR auch wenn er diefelbe nicht, wie in 
LAG Th. ‚19 (de inoff. teft.), ausdrücklich an- 
geordnet habe. Der Pflichttheilsberechtigte habe 
alfo keine eigentliche Klage, fondern, je nachdem 
ihm Zilulo univerjali oder fingulari etwas hinterlaf- 
fen worden fey, die hereditatis petitio partiaria und 
Jamil. erciscundae actio, oder die den Legatoren 
gegebenen Klagen. Dieler Sinn der A 30. C. cit 
ergebe fich aus /. 36. pr. C. 3, 28 de inoff. teft. 
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Daraus gehe‘ nun hervor, dafs, wenn der Teftator 
die Ergänzung des Pflichttheiles ausdrücklich verdo- 
ten habe, die Präfumtion weiter keine Anwendung 
finde, fondern es der querela inoff. teft- bedürfe. 
Die Richtigkeit diefer Meinung ergebe fich aber 
vorzüglich auch aus der Wortfaffung der l. 30 pr. 
C. de inoff. teft. felbfi, wo die Worte: si tamen 
non ingrati u. I. w. bis teflator dixerit, nicht blols auf 
die zunächft vorhergehende geletzliche Vorfchrift 
der Ergänzung des Pflichttheiles, fondern auch auf 
das: firmum fit teflamentum, zu beziehen feyen, 
Wir halten den vom Vf. S. 68 erwähnten Sinn, wel- 
chen man der 2. 30. pr. C. cit. gewöhnlich beylegt, für 
den richtigen, nicht den des Vfs. Die Worte: s? 
tamen, non ingrati legitimis modis arguantur, 
heifsen: der Pflichttheilsberechtiste könne mit feiner 
Suppletoria actio (im einzelnen Falle) nicht durchdrin- 
gen, wenn der Erbe gekörig beweife, dafs jener den 
ihm vom Teftator gemachten Vorwurf des Undankes 
verdiene.‘ Das Teftament bleibt an fich ftets firmum, 
der querela inoff. tefl. bedarf es, wenn nur etwas 
hinterlaffen ift, niemals, fondern nur der fuppl. act. / 
freylich fällt fogar diefe hinweg, wenn der Teftator 
den Pflichttheilsberechtigten ingratus genannt, und 
der Erbe die Wahrheit diefer Anfchuldigung bewie- 
fen hat. L. 80. pr. C. cit. verordnet nicht nur eine 
Prafumtion, fondern die Fiction, dafs der Teftator 
de Ergänzung des Pflichttheiles verfügt habe.. Diels 
wird beftätigt durch die Worte: ipfo jure inefJe re- 
pletionem, der vom Vf. zur Bekräftigung feiner Mei- 
nung angeführten. A 26. pr. C. 3, 28. Die querela 
inoff. teft. ift odiös und in Zweifel nicht zu erthei- 
len,‘ wenn ein anderes Rechtsmittel ausreicht. — 
Auch die aus /. 33. pr. I. 35. $. 2. C. eod. vom Vf., 
S. 68 f., noch entlehnten Argumente find unzurei- 
chend. Wer den vollen Pflichttheil hinterläfst, ver- 
meidet damit die ouer, inoff. tefl., fo heifst es in 
l. 33. pr. C. ci. und $. 6.7. 2, 2, 18. Daraus fol- 
gert nun der Vf., dafs, wenn zur etwas, nicht der 
volle Pflichttheil, hinterlaffen fey, doch bisweilen 
jene Querel Statt finden mülfe. Diefs arg. a contr. 
ift aber wohl fehr fchwach. Eben fo das aus den 
Worten der / 35. $. 2. C. 3, 28: omni exelufa que- 
rela, wo gerade der Ausdruck: omni, den Vf. dar- 
auf hätte hinführen follen, dafs querela hier fo viel 
als remedium überhaupt bedeute: jedes Rechtsmittel 
ift ausgefchloffen, felbft die /uppletoria des neueren 
Rechtes! (die guer. inoff. teft. it es, im Falle auch 
nur efwas hinterlaffen ift, allgemein fchon nach Z. 30. 
pr. C. eod.). Schliefslich erörtert der Vf. den Ein- 
flufs der Nov. 115 auf die von ihm befprochene 
Frage. Wir bemerken dabey nur, dafs uns die von 
ihm, verfuchte Befeitigung des von Müklendruch aus 
N. 115. c. 5. pr. gegen des Vis Meinung hergenom- 
menen Grundes, nicht gelungen fcheint. Wenn Je- 
mand certis rebus jubetur contentus effe: fò ift hie- 
rin, auch wenn zunächft die Einfetzung auf einzelne 
Sachen in diefer Form erfcheint, doch gewifs auch 
das Verbot der Ergänzung des Pflichitheiles zu fin- 
den; und dennoch foll, nach Nov. 115., nur impleri, 


343 AJ A, L 2. 
uod minus legitima portione relictum efl. — In 
der fünften Abhandlung vertheidigt (S. 72 —80) Hr. 


H. die früher gewöhnliche, auch von uns für richti- 

er gehaltene, Meinung, dafs in der Verafterpfän- 
dung einer Sache auch zugleich die Verpfändung der 
Foderung liege, wofür das erfte Pfandrecht beftellt 
worden, gegen die Einwürfe von Hepp, Büchel und 
nachdrücklich auch gegen die von Trotfche. Vgl. diefe 
A. L. Z. Januarheft, Nr. 4, S. 30 f. Dafs in 2.13. §. 2. 
D. de pign- das Wort utilis auch auf exceptio zu 
beziehen fey, wie der Vf. S. 75 thut, möchten wir 
bezweifeln. — Die fechfte Abhandlung, S. 81 — 92, 
von Hn. F., handelt über die Berücklichtigung der 
Notherben bey der Pupillar- und Quafipupillar - Sub- 
ftitution. Der Vf. nimmt hiebey vorerft die Meinung 
Unterholzner’s und von Löhr’s, dafs fich die Quafi- 
pupillarfubftitution nur auf das von dem teftirenden 
Afcendenten felbft herrührende Vermögen erftrecke, 
gegen Francke in Schutz. Dann fucht der Vf. aus- 
zuführen, dafs 2. 8. §. 5- D. de inoff. tefl. (5, 2) 
auch auf die quafi pupillaris Subftitutio anzuwen- 
den, und hieran auch durch Nov. 115 nichts geän- 
dert fey; — und die Meinung Francke’s zu wider- 
legen, als müfle der quafi pupillariter Subltituirende 
wenigftens das Pflichttheilsrecht der Defcendenten 
und der Gefchwifter des Wahnfinnigen refpectiren. — 
Die ausführlichfte und, unferes Erachtens, auch die 

ehaltreichfte und intereffantefte Abhandlung ift die 
Weieng: S. 93—134, worin Hr, H. den Einfluis des Irr- 
thumes bey Verträgen erörtert, zunächft I, von 8.94 an, 
des Irrthumes über den Gegenfiand, und zwar insbe- 
fondere 1) über die Identität des Objectes (error in 
corpore Š. 99—102), 2) des error in quantitate (S. 
102—112), 3) in qualitate (Ñ. 112— 120), 4) des 
Irrthumes über die Exiftenz eines Gegenftandes, S, 
120 —127, 5) den Einfluls des Irrthumes über das 
Object, im Falle durch Stellvertreter contrahirt wird, 
S. 127—131: endlich II. vom Irrthume über die 
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Dertotoer, Hannover, b. Hahn: Rudimenta linguae 
Umbricae, ex inferiptionibus antiquis enodata , Particula I fun- 
damenta totius operis continens. Scripft Dr- @. F. Grote- 
fend, Lycei Hannoverani Director. Addita eft tabula litho- 
graphica. 1835. 23 S. 4. (8 gr.) 


Der berühmte Sprachforfcher, Hr. Dr. Grotefend in Han- 
nover, giebt hier die Fortfetzung, feiner in dem Neuen Ar- 
chive für Philologie und Pädagogik (Jahrg. 1829. No. 26 fl.) 
angefangenen Abhandlung über die alten Sprachen Mittelita- 
nur in einem anderen Gewande, weil er feinen anfäng- 


lien e 
Rn und, ftatt in einer belonderen 


lichen Entfchlufs geändert hat, 
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Perfon und die phyfifchen Eigenfchaften dert 
S. 132 — 134. — Bey dem Eihflufte des 
über die Exiftenz und Befchaffenheit des Gegenftan- 
des unterfcheidet der Vf., S. 115. 126, zwifchen ein- 
feitigen und Bilateral- Rechtsverhältniffen. — Bev 
einem fofort vollzogenen gegenfeitigen Rechtsee- 
fchäfte foll der error in perfona (über die Identität 
des Mitcontrahenten) nicht  fchaden; allerdings aber 
fofern nur erft ein Obligationsnexus begründet fey, 
und bey einer, wenn auch fofort erfüllten, Schen- 
kung; wo der Irrthum über die Identität des Dona- 
tors fchadet (vorausgefetzt, dafs man fich um den 
Namen deffelben überhaupt bekümmert, und nicht 
z. B. einem Unbekannten ein Almofen gegeben hat). 
— In dem achten Auffatze, S. 135—138, widerle 
Hr. F. die Meinung v. Tigerftröm’s, als fey die 
Frau ftets verbunden, fich felbit zu dotiren; und die 
von Marezoll, als fey fie es wenigftens in dem Falle, 
wo der Entführer ihr ein Satisfactionsquantum habe 
leiten mëtten, Dafs in l. un. S 1. C. 9, 13. die 
Worte in dotem procederenur die (factifche) Mög- 
lichkeit, fich zu dotiren, ausdrücken, zeigen in der- 
felben Stelle die Worte: easdem res, vel quantas 
ex his voluerint, und Nov. 143. — Beide WV ver- 
dienen wegen der Gründlichkeit und Vollftändigkeit 
ihrer Erörterungen im Ganzen volle Anerkennung, . 
wenn man auch mit ihren Interpretationen und An- 
fichten nicht überall zufammenfiimmen kann. Mei- 
ftens find Materien gewählt, die fehon anderwärts 
befprochen waren; und dafs diefes bey der fiebenten 
Abhandlung weniger der Fall ift, ilt ‚keiner der 
letzten Gründe, wefshalb wir diefer einen befonde- 
ren Vorzug einräumen zu dürfen glauben. 

Das Aeufsere der Schrift it anfprechend, der 
Preis mäisig. Möge das zweyte Heft bald nach- 
folgen! 


D.M.M. 


EE 


SCHRIFTEN 


Schrift die Sache zu erörtern, die jährlichen Programme zu 
feinen intereffanten Unterfuchungen benutzen will. In der 
vorliegenden Particula I giebt er die noch vorhandenen Ue- 
berrefte der Denkmäler umbrifcher Schrift und Sprache bis 
auf eine Infchrift, die noch folgen foll. Späterhin follen die 
Erklärungen diefer Denkmäler geliefert werden, fo viel ale 
es noch möglich ift. Rec. it auf diefen Theil der Abhandlung 
um fo gefpannter, als der Gegenftand viele Dunkelheiten hat, 
deren Auflellung man, wenigftens gröfstentheils, Yon dem 
fleifsigen und fcharffinnigen Vf. erwarten darf. 
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Lze, b. Kollmann: Praktifche Darftelling 
der Hautkrankheiten nach dem Syfieme des 
Dr. Willan u. (. w. — von Thomas Bateman, 
M. D. F. L. S. — Nach der von Anthony 
Todd Thomfon beforgten fiebenten EE 
überfetzt von Ludwig Calmanr » herausgegeben 
und mit Vorrede und Anmerkungen, verlehen 
von Ernft Blafius, kön. preulf. o. o Prof. zu 
Halle. 


Mit einer illuminirten Kupfertafel. — 


1835. XIXu. 487 S. 8. (l Thir. 12 gr.) 


GHrofser Mängel ungeachtet hat fich fchon durch 


die Hahnemann- Sprengel’ fche Ausgabe das Willan- 


Bateman fche Sytem der Hautkrankheiten in Deutfch- 
land einen nicht unverdienten Eingang verfchafft, ein 
Erfolg, der vorzüglich der Genauigkeit in der Be- 
fchreibung der einzelnen Krankheitslormen zuzumef- 
fen 28. Leider aber zeichnete fich das Buch durch 
grofse Schwächen des therapeutiichen Theiles aus, 
Datt deren Beleitigung K. Sprengel daflelbe mit einer 
Menge, an fich fehr fchätzbarer, für klinifche Zwe- 
cke aber überflüffger, etymologifcher, hiftorifcher 
und literarifcher Notizen überlud. Der erfte Mangel 
it von Hn. Thom/on febr befriedigend befeitigt wor- 
den, und Hr. Calmann hat fich durch die Uebertra- 
ung der von Erftem beforgten fiebenten Auflage 
+ Originals, fo wie Hr. Blafius dureh feine Zu- 
fätze zu diefer Arbeit bleibende V.erdienfte um das 
Werk erworben. Ungern indefs vermilfen wir in die- 
fer Ausgabe den Anhang über die (yphilitifchen Haut- 
krankheiten, für welche Hr. Bl. gewifs nicht weni- 
ger Erfahrungen, als für die übrigen gefammelt hat. 
Ferner wäre eine Vervollfiändigung der Literatur, 
wenn auch dem Herausgeber mühfam, doch jedem 
Lefer ficher willkommen gewefen. — Die Kupferta- 
fel, eine bildliche Darftellung der 8 Grundiormen 
der Hautkrankheiten enthaltend, ift von Schröder 
fehr gut neu geftochen worden. Vermöge einer 
zweckmäfsigen Einrichtung ift das Jedem der Bear- 
beiter Pigenthümliche fehr leicht herauszufinden. 
Von sSprenge®fcher Gelehrfamkeit hat Hr. Bl. We- 
nig oder Nichts Mgbehalten, fondern, da fchon 
Bateman und Thom ‘or literarifche Notizen in Fülle 
mittheilen, fich vorzüglich auf ‚nofologifche und the- 
rapeutifche Bemerkungen befchränkt. — Die fyfte- 
matifche Anordnung ift die frühere geblieben, aufser 
dafs „Eryfipelas“ nicht mehr unter „Bullae“, fon- 
dern unter „Exanthemata“ ltebht. Gern hätten wir 
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namentlich dem deutfchen Herausgeber noch fo man- 
che, von ihm in ihrer Nothwendigheit wohl gefühlte 
Aenderung der Art geftattet.. (So fieht z. B. Pur- 
pura noch immer unter Exanthemata und nicht un- 
ter Maculae.) — Einige intereffante Puncte mögen 
hier noch eine Erwähnung finden. — T%. theilt 
(S. 12) eine Beobachtung von Good mit, wo Opium, 
in grolsen fowohl, als (ehr kleinen Dofen gereicht, 
einen lichenöfen Ausfchlag über den ganzen Körper 
hervorrief, den Tk. jedoch zu Eczema zu Dellen 
geneigter [cheint. — Prurigo hat Th. noch mit 
einer Gattung: Prurigo fine papulis, örtliche Pru- 
rigo, bereichert, indem er als charakteriftifches Merk- 
mal diefes Uebels das Jucken betrachtet, was bey 
diefer Art allerdings am meiften hervortritt. Er ift 
fogar dafür, Pr. mitis, formicans und fenilis zu Li- 
chen zu Dellen, eine gewils zu billigende Anlicht. — 
Mit Recht nimmt Hr. Bi. (S. 27) gegen Willan die 
[pontane Erzeugung von Läufen in der Phtkiriafis 
in Schutz. — S. 34 wird von Dn Bi erinnert, dafs 
bey der Bateman’fchen Lepra nicht an den ächten 
Ausfatz der Alten, der ftets mit bedeutendem Allge- 
meinleiden verbunden war, und bey uns nicht vor- 
kommt, fondern nur an ein örtliches fchuppiges Haut- 
leiden zu denken fey, was mit jenem berüchtigten. 
Uebel nur die äufsere Aehnlichkeit der Hautaffection 
gemein hat (Herpes furfuraceus fquamofus. alior.), 
und in Deutfchland viel feltener als in England ift. — 
Thomfon ift (S. 66) geneigt, Ichthyofis aus der 
Claffe Squamae in die der Tubercula zu verletzen, 
und Hr. Ri rügt an derlelben Stelle, dafs Alibert 
das Pellagra unter Ichthyofis aufführt, weil diefes 
Allgemeinleiden nur die äufsere Form mit Ichth. ge- 
mein hat; ein Vorwurf indefs, zu deffen Wiederho- 
lung auch To manches Kapitel des vorliegenden Bu- 
ches (S. Exanthemata, Veficulae etc.) gerechte Ver- 
anlaffung giebt. Die Ichthyofis Telbit heilte Th. 
zuweilen mit einem Dekoct von Rad. Rumicis acuti 
innerlich, Hr. Di. mit einer Queckfilberjodüre - Salbe; 
die, an vielen Stellen des Buches gegen manche Ue- 
bei nachdrücklich empfohlen wird. — S. 78 wire 


_ von Hn. Bl. mit Heim und Wendt als ficheres dia- 


gnoftifches Kennzeichen der Mafern angegeben, dafs 
jeder einzelne Mafernfleck ein mit dem Finger zu 
fühlendes Knötehen oder Hügelchen in feiner Mitte 
befitze, während Scharlach fich nicht über die Ober- 
haut erhebe. Es giebt indefs endemifche Formen 
des Scharlach (namentlich in Thüringen, und vor- 
züglich in der Gegend von Jena), wo fich mafernar- 
tige Papeln von der fcharlachfarbigen Oberfläche er- 
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heben, ja wo in heftigen Fällen örtlicher Hautaffe- 
ction fich fogar das Knötchen zur Lymphe enthal- 
tenden Puftel umwandelt, die fich indefs nie nach Au- 
[sen entleert. In Ebenen ift nach der Erfahrung des 
Rec. diefe Form unbekannt, wenigftens gewils höchft 
felten. Defshalb unterfcheiden die mit diefer Varie- 
tät bekannten Aerzte Scarlatina purpurata f. glabra 
und Sc. miliaris f. papuliformis. Die Abfchuppung 
erfolgt bey der letzten Art malernartig. Alfo ift auf je- 
den Fall die Art des Allgemeinleidens und ‘der ört- 
lichen Affection innerer Organe diagnoftifch für Schar- 
lach und Malern von gröfserer Wichtigkeit, als jene 
Hügelchen. — S. 118 äufsert Hr. Bi., dafs er der 
Meinung derer nicht beytrete, welche die Röthein 
als eine Varietät des Scharlachs betrachten, fondern 
dafs er fie für ein Exanthem fui generis halte. Wir 
glauben indefs, dafs zwifchen Scharlach und Rötheln 
ein ähnliches Verhältnifs, als zwifchen Yariolae und 
Varicella obwalte; ein Punct, in den näher einzuge- 
hen der Raum verbietet. — Rofeola vaccina (Ñ. 124) 
entfteht nach unferen Beobachtungen höchft felten, 
wenn man, wie gewöhnlich, mit Lymphe fpäter Ge- 
nerationen impft; häufig fahen wir fie bey, mit von 
Kühen neu entnommener Lymphe, gemachten Inocu- 
lationen, fo wie fie, als man Menfchenblattern ein- 
impfte, häufiger war. Wir möchten fie nofologifch 
als unvollkommene Blattern betrachten, und wirklich 
fahen wir in 2 Fällen einige Rofeola - Flecken Dech zu 
vollkommenen Vaccinepufteln ausbilden. — Bey Zm- 

etigo (ah Hr. Th. von keinem Mittel Are S Wir- 
ungen GEREH die erhöhte Empfindlichkeit der Haut, 
als von dem äufserlichen Gebrauche der verdünnten 
Blaufäure, namentlich in Verbindung mit effigfaurem 
Biey. — Mit Recht erinnert Hr. Bl. (S. 208), dafs, 
wie in allen Hautkrankheiten, fo namentlich bey Por- 
rigo die von Bateman fehr vernachläffigte inner- 


liche Behandlung die Hauptfache ausmache. — Sca- 


bies [ah Th. bey einem Kinde in der Nähe des 
Ohres. — (S. 310) Bekannt ift der Streit über die 
maculöfe oder veficulöfe Natur der Aphthen. Wir 
fiimmen durchaus dem Herausgeber bey, wenn er 
denfelben durch Annahme zweyer Arten von Apkthae 
fchlichtet. Nicht aber glauben wir mit Hn. Di. dafs 
die erfte fleckige und [charfige Art durch eine „Ent- 
artung“ des Epithelium entltehe, fondern (mit Ba- 
ron, Gölis, Doepp u. A.), dafs fie plaftifches Exfu- 
dat der Schleimhaut des Mundes fey. Pallender wird 
die zweyte Species, die vorzüglich im letzten Sta- 
dium der Hektik erfcheint, einer Entartung der 
Schleimdrüschen zugefchrieben. 

Möge diels hinreichen, um auf ein gründliches 
Studium der noch immer vernachläffigten Hautkrank- 
heiten, und namentlich auf das vorliegende Buch auf- 
merkfam zu machen, das fich noch aufserdem durch 
ein gutes Regifter, [chönes Papier und netten, cor- 
recten Druck empfiehlt. op 


Wien, b. Wallishaufser: Lehre von den Augen- 
krankheiten. Zum Gebrauche für praktifche 
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Aerzte und Wundärzte, wie auch zur Benu- 
tzung als Leitfaden beym klinifchen Unterrichte 
abgefalst von Anton Rofas, der Medic. u. Chi- 
rurgie Dr., o. o Profeffor der Augenheilkunde 
an der k. k. Univerfität zu Wien, und Mitgliede 
mehrerer gelehrten Gefellfchaften. 1834. XIV 
u. 599 8. 8 (3 Thir. 12 gr.) 


Wenn der Vf. auch bey Abfaffung feines 1830 in . 
3 Bänden erfchienenen Handbuches der theoretifchen 
und praktifchen Augenheilkunde (Vergl. Jen. A. L. 
Z. 1832. No. 184 u. 85, S. 26 bis 35) es fch zur 
Aufgabe gemacht hatte, ein Werk zu liefern, in 
welchem künftige Ophthalmologen von Profeffion 
fämmtliche Theile der Augenkunde organifch an ein- 
ander gereiht und wechlelfeitig beleuchtet finden 
follten: fo foll das vorliegende Werk nur ein Com- 
pendium darftellen, in welchem botz die für Aerzte 
und Wurdarzte unentbehrlichen Kemntniffe aus dem 
Fache der Augenheilkunde, fo viel möglich, fyfte- 
matifch geordnet vorgetragen werden, und das zu- 
gleich vorzüglich als Leitfaden bey dem klinifchen 
Unterrichte des Vfs. dienen foll. 

Obgleich der Arzt, Wundarzt, Ophthalmolog 
und Geburtshelfer keineswegs nur die ihm zunächft 
angehende Wiffenfchaft, die Chirurgie, Augenheil- 
kunde und Geburtshülfe, getrennt von den übrigen, 
gleichfam in fich abgefchlolfen, ftudiren und Dech zu 
eigen machen foll, fondern in allen gleich gründli- 
che Kenntniffe auf Univerfitäten fich erwerben mufs: 
fo treffen wir doch im Leben nur höchft felten auf 
Männer, die in allen den genannten Zweigen der 
medicinilchen Wilfenfchaften theoretiflch und prak- 
tifch gleich tüchtig unterrichtet und gebildet find. 
Der Grund davon liegt theils in der jetzt fo fehr 
vorgelchrittenen Erweiterung der einzelnen Zweige 
der Medicin , theils in der Eigenthümlichkeit derfel- 
ben felbft, theils aber, und diefs ganz befonders, in 
der Individualität und in den pofitiven und negati- 
ven Neigungen und Talenten der Aerzte. Daher 
gefchieht es denn, und wird zu allen Zeiten gefche- 
hen, dafs der Eine diefen, der Andere jenen Zweig 
der Medicin zu feinem Lieblingsftudium erkieft, und 
im praktilchen Leben vorzugsweife pflegt. Gefchieht 
diels mit der nöthigen Rückficht und ohne Beein- 
trächtigung der übrigen, fo kann die Cultur des 
Einzelnen weder in der Theorie, noch in der Pra- 
xis Schaden bringen, fondern mufs ftets der Wiffen- 
fchaft und Menfchheit zum Heile gereichen. Ift aber, 
in diefem Sinne genommen, eine folche T'rennun 
der einzelnen oben genannten Doctrinen der Medi- 
cin durch die Erfahrung als praktifch brauchbar und 
nützlich erwiefen: fo folgt daraus auch dafs zur 
vollkommenen oder weniger vollkomm“nenen Ausbil- 
dung in der einen oder anderen D>Ctrin mehr oder 
weniger ausführbare Unterweifungen erfoderlich find, 
und diefs gebe zugleich die Rechtfertigung des durch 
die Herausgabe der beiden Schriften des Hn. Rofas 
über einen und denfelben Gegenftand beabfichtigten 
Zweckes. Eine andere Frage würde dagegen Ten, 
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ob wir Handbücher der Art, wie das anzuzeigende, 
nicht fchon befitzen, und ob ein folches ein Defiderat 
der Wilfenfchaft”fey oder nicht. Letztes kann das 
vorliegende Werk nicht genannt werden, da die 
Schriften von W, eller, Beck, Mackenzie und F'ifcher 
vollkommen demfelben Zwecke entfprechen; allein da 
einestbeils der Vf. eine befondere fyftematifche Zu- 
fammenliellung der Augenkrankheiten befolgt wilfen, 
apderentheils aber fich für feinen klinifchen Unter- 
richt einen eigenen Leitfaden durch genanntes Werk 
verfchaffen will: fo können wir es ihm nicht verfa- 
gen, feine wilfenfchaftlichen Beftrebungen mit Dank 
an- und eine kritifche Beleuchtung feiner Syfiematik 
in diefe Blätter aufzunehmen. r 

Nachdem der Vf. in der Einleitung (S. 1 — 6) 
kurze phyfiologifche Bemerkungen, die fich befon- 
ders auf die fympathifchen Verhältniffe und auf den 
bekannten Satz, dafs das Auge alle Syfteme des 
Organismus im Kleinen wiedergebe, beziehen, vor- 
ausgefchickt hat, fpricht er (S. 7—10) von der Pa- 
thologie und Therapie der Augenkrankheiten im All- 
gemeinen. Diefer Abfchnitt indelfen ift gar zu dürf- 
tig. Man findet hier nichts als die kurze Angabe der 
fchädlichen Einflüffe, wodurch Augenkrankheiten be- 
dingt werden.. Von allgemeinen pathologifchen Grund- 
fätzen oder therapeutilchen Anweilungen die bey der 
Beurtheilung und Behandlung der Augenkrankheiten zu 
beobachten find, ift nirgends die Rede, und es hätte 
diefer allgemeine Theil des Werkes entweder umfaf- 
fender müffen bearbeitet, oder füglich gänzlich weg- 

elaffen werden können, da er in der vorliegenden 
acktheit und Düritigkeit ohne allen Einfluls und 
Bedeutung für den fpeciellen Theil ift. 

Von 8. 10 beginnt der Vf. die Erörterung der 
einzelnen Augenkrankheiten in folgender Ordnung: 
Sämmtliche Krankheiten des Auges theilt er in 
2 grolse Claffen, nämlich: dynamifche Augenkrank- 
heiten und organifche Fehler des Auges. Die dy- 
" namifchen Augenkranheiten werden wiederum in 2 
Ordnungen und jede Ordnung in 2 Abtheilungen ein- 

etheilt. Die Lite Ordnung umfafst die Krankheiten 
er Erregung des Auges, die Lie Abtheilung die 
Nervenkrankkeiten, und zwar 1. Gefühlskrankhei- 
ten, A. Augenneurofen des Gemeingefühls; hieher 
ehören : der Augenfchmerz, Oberaugenhöhlenfchmerz, 
hränendrüferfchmerz,, Regenbogenhautfchmerz und 
die Gefühllofigkeit der Augen. B. Augenneurofen 
des Sehgefühls. Scharffichtigkeit, Schwachfichtie- 
keit, das verworrene Gelicht, der fchwarze Staar. 
Il. ‚Die Bewegungskrankheiten,, Augenkrampf, Au- 
enialmung.  2ie Abtheilung. Gefäfskrankheiten. 
I. Augene"ezündungen. II. Augenfcorbut. Die 2te 
Ordnung SA ‚die Bildungskrankheiten des Au- 
ges. Lie A ng: Augenkachexieen mit Ver- 
mehrung OTganwıjcher Maffe. I. Die ächten Hyper- 
trophieen. À. Walergeichwülfte , B. Iymphatifche 
Gelchwülfte, C. Fettgelchwülge, D. Fleifchgefchwül- 
Re, E. Blutgefchwüllte, F. Nervengefchwülfte, G. 
Knochengefchwülfte der ge ` U. Die un- 
ächten Hwypertrophieen. . Balggefchwülfte, B. 
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Speckgefchwulft, C. die warzenartigen Auswüchfe, 
D. Augenpolypen, E. Schwammgewüchfe Fungi, F. 
Seirrhus und Krebs und als Anhang die Steinbildung, 
Läufefucht und Entozöen der Augen. 2ie Abthei- 
lung. Augenkachezxieen mit Verminderung organi- 
feher Maffe. 1. Dörrfuchten, Atrophiae. TI. Die 
Verfchwärungen des Auges. 5 

Die Zäite Claffe verzeichnet die organifchen Feh- 
ler des Auges in folgender Weife: I Ordnung. Mi- 
Schungsfehler. 1fte Abtheil. Trübungen des Auges. 
A. Trübungen der Hornhaut, B. der wälferigen 
Feuchtigkeit, C. des Kryftallkörpers, D. des Glas- 
körpers. Ze Abtheilung. Die Entfärbungen des 
Auges. Il Ordnung. Formfehler des Auges. Life 
Abtheilung. Fehlerhafter Zufammenhang der Au- 
gengebilde. A. Die Verwachfungen. B. Gefchwäch- 
ter oder aufgehobener Zufammenhang der Gebilde 
des Auges. 1) Quetfchung, 2) Wunden, 3) Aetzun- 
gen und Verbrennungen, 4) Fifteln. 2ie Abthei- 
lung. Fehlerhafter Umfang der Gebilde des Au- 
ges. A. Ausdehnungen, B. Verkürzungen und Ver- 
f7chrumpfungen der Augengebilde. 3te Abtheilung. 
Fehlerhafte Lage der Augengebilde. A. Fehlerhafte 
Lage der Augenlieder, B. der Thränenröhrchen, 
C. der Augcenapfelgebilde.e 1) Der Hornhautbruch, 
2) Prolapfus Iridis, Hernia scleroticae, 4) Prolap- 
Jus chorioideae, 5) Strabismus, 6) Probafis bulbi. — 
Den Schlufs des Ganzen macht die Anweilung zur 
Einlegung des künftlichen Auges und eine kurze 
Literatur. 

Wenn der Vf. unter Bildungskrankheiten des 
Auges ut verftanden wilfen will, welche fich 
vorzugsweile durch Störungen des bildenden Lebens, 
der Ernährung, der Ab- und Ausfonderungen, 
wie auch der Ausfaugung offenbaren, und, vermöge 
der Mifchungs- und Form-Fehler, welche fie beglei- 
ten, den Uebergang zu den Organifationskrankheiten 
bilden: fo hat er fie mit eben wenig Recht unter 
den dynamifchen Krankheiten aufgeführt, als er un- 
richtig gehandelt haben würde, die Organifations- 
krankheiten unter diefelbe Claffe zu bringen. Ue- ` 
berhaupt bilden aber die beiden Bedeutungen dyna- 
mifch und organifch an und für fich keine folchen 
Gegenfätze, dafs fie auf die oben angegebene Weife 
als charakteriftiflche Unterfeheidungsmerkmale für 2 
Hauptelaffen von Krankheiten könnten angefehen 
werden, da alles Organifche nur unter der Potenz 
des Dynamifchen, d. h. der Lebensthätigkeit, jenen 
Namen verdient; denn fobald die Lebensthätigkeit ` 
(das Dynamifche) in einem Theile oder im ganzen 
Organismus erlofchen ift, hört er auf, Orkan oder 
Organismus zu feyn. 

Daher kömmt es denn nun auch, dafs zwifchen 
der II Ordnung der liten Claffe und der gefammten 
2ten Claffe der Krankheiten im Syfteme unferes Vis. 
ein eigentlicher, wefentlicher Unterfchied nicht vor- 
handen ift, und ähnliche, ja ganz gleiche, Krank- 
heitsprocelle an fo verfchiedenen Orten verzeichnet 
find. So rechnet z. B. der Vf. das fymptomatifche 
Schielen beym Wailerkopfe, Wurmreiz, Hyfterie, 
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Hypochondrie, oder in der Schwangerfchaft unter 
die organifchen Fehler. Ferner gehören nach fei- 
nem Syfteme die iymphatifchen Trübungen der 
Hornhaut, der Iris, der Kryftalllinfe, des Glaskör- 
pers, das Glaucom und [ämmtliche Gefchwüre an 
den Augen zu den Bildungskrankheiten, während er 
(päter die Lymphtrübungen der Hornhaut, die Trü- 
bungen der wäflerigen- Feuchtigkeit, das Blutauge, 
Eiderauge, ‚Milchauge, Lymphauge, die Trübung 
des Kryftallkörpers, die Quetfchungen, Wunden, 
Aetzungen, Mes" und die fiftulöfen Ge- 
fchwüre (Fifteln) unter die organifchen Fehler auf- 
nimmt. Dagegen it die Kurz- und Fern - Sichtig- 
keit unter den Nervenkrankheiten aufgeführt, und 
beide find doch fehr häufig nur Folgen wirkli- 
cher organifcher Fehler des Auges. Auch dürfte 
wohl der Unterfchied zwifchen Krankheiten der Er- 
regung und Bildungskrankheiten weniger zweckmä- 
(sig feyn, als der in Krankheiten der fenfitiven, 1r- 
ratabeln und vegetativen Gebilde des Auges. 


Uebrigens find fämmtliche Krankheitsformen hin- 
fichtlich der Diagnofe, 
der Prognofe, der Indicationen zur Behandlung 
u. f. w. überall, auf eine dem Zwecke des Werkes 
vollkommen genügende, kurze und treffende Weile 
angegeben, und Rec. fand bey Durchlefung der 
Schrift nur wahrhaft brauchbare, dem jetzigen Stande 
der Wilfenfchaft entfprechende, theoretifche und prak- 
tifche Erläuterungen. Aufser einigen Druckfehlern 
ift gegen die äufsere Ausftattung des Werkes nichts 
einzuwenden. Indelen it der Preis deflfelben bey 
dem fchon genannten Zwecke des Buches ou hoch 
geftellt. 


D.X.S. 


Linz, in Eurich’s akademifcher Kunft-, Mufika- 
lien- und Buch-Handlung: Der Selbftmord, 
feine Urfachen, Arten, die Mittel dagegen und 
die Unterfuchung defJelben, in medicinilch -po- 
lizeylich - gerichtlicher Beziehung dargeftellt von 
Innocent Tallavania, Dr. der Medicin, Magifter 
der Geburtshülfe und Stadtarzt zu Braunau am 
Inn. 1834. VII u. 134 S. in gr. 8. (1: Thlr.) 


Das vorliegende Werk umfafst in 5 Abfchnitten 
die Entwickelung der allgemeinen Begriffe über das 
Wefen des Selbftmordes und die Arten deflelben, 
die Angaben der Mittel zur Vollbringung des Selbft- 
mordes, die Aufzählung der. gewöhnlichen und au- 
fserordentlichen Formen, gleichwie ihrer Veranlaffun- 
gen, die E der natürlichen und. der erwor- 
benen Anlage zu dellen Vollzuge, der unmittelbar 
bedingenden Urfachen, feiner Verhütung, der Vor- 
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bauungsmafsregeln, nicht minder auch die Anführung 
der Verhinderungs- und Heil-Mittel, und endlich 
die lee des Vorganges bey der medicinilch- 
gerichtlichen Unterfuchung des Selbfimordes. 


Die leitende Idee, von welcher der Vf. b 
Aufftellung des Begriffes von der Natur der Sn 
entleibung ausgeht, ift die Annahme eines, nach fei- 
nem Dafürhalten, jedes Mal vorhandenen Zuftandes 
von Sinnenverwirrung, fo dafs er jener Reihe von 
Gerichtsärzten fich unbedingt anfchliefsen zu wollen 
fcheint, welche bey .der Beurtheilung des Schrittes 
zur gewaltfamen Verkürzung des eigenen Lebens 
die Annahme einer befchränkten Willensfreyheit im 
Betrachte der Verletzung des Gefetzes und der 
Pflichten gegen fich felbft gelten lafen. — Hierauf 
mufs jedoch erwiedert werden, dals diefe Bedingung 
zwar in vielen Fällen, keinesweres aber ftets Phan. 
den it, weil fonft jede gewalthätige Handanlegung, 
welche von anerkannten Verbrechern vollzogen “wird, 
gerechtfertigt _ werden könnte. Defshalb it auch 
Rec. der Meinung, dafs eine folche Vorausfetzung 
allein auf die genaue Kenntnis und Ueberzeu- 
gung von einem vorausgegangenen wirklichen me- 
lancholifchen Krankheitszuftande, worin die fragliche 
Perfon während der letzten Zeit ihres Lebens fich 
befand, auf die Nachweifung von den Urfachen der 
zum Selbfimorde führenden Verzweiflung, hauptfäch- 
lich aber auf die Ergebniffe einer forgfältigen Unter- 
fuchung des Gehirnes und der die Galle abfondern- 
den und ausführenden Organe fich fiützen, und dafs 
fonach wenigftens ein zweyfacher Grund der An- 
nahme wefentlicher Bedingungen des Selbfimordes 
gelten mülle. 
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Wenn aufserdem nicht unbemerkt gelaffen wer- 
den darf, dafs die von dem Vf. gelieferte Dar- 
ftellung der Methode bey der medinifch - gerichtlichen 
Unteriuchung der Selbfimörder dem von der k. k. 
öfterreichifchen Staatsverwaltung in der wahrhaft mu- 
fterhaften Inftruction für gerichtliche Leichenfchau 
gelieferten Vorbilde keinesweges vollkommen Ge- 
nüge leiftet: fo müflfen wir dennoch zugeftehen, dafs 
diefe Abhandlung fehr reich an vortreiflichen Mate- 
rialien für Phyfiologie, Seelenkunde und gerichtliche 
Medicin fey, eine klare Verbindung in einem ftreng 
logifchen "Zufammenhange derfelben beurkunde, ein 
rühmliches Zeugnils von dem Fleifse des Hn. Dr. T. 
darbiete, und defshalb der aufmerkfamen Beachtung 
eines jeden denkenden Arztes und aller, nach Klar- 
heit der Anfichten im Gebiete der Staatsarzney- 
kunde firebenden, Gerichtsperfonen würdig fey. — 
Der Druck ift correct und Ichön. 


— @ —, 
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ISTHETIK. 


Wien, b. Gerold: Aeflhetifches Lexikon. Ein 
alphabetifches Handbuch zur Theorie der Däi: 
uf hie des Schönen und der fchönen Kunste. 

ebft Erklärung der K unflausdrücke aller Che 
tifchen Zweige von Jg. Jeitteles. rfter Band 
A bis K. 1835. VI und 436,8: gr. 8. (2 Thir) 


Dieres Lexikon, welches ‚fein Vorbild in Sulzers 
allgemeiner Theorie der fehönen Künfte und Wilfen- 
fchaften gefunden, macht zugleich, mm fofern fich von 
diefem erften Bande ficher auf das Ganze fchlielsen 
läfst, auf gröfsere Vollftändigkeit Anfpruch, und fucht 
fich in theoretifcher Hinficht auf gleicher Höhe mit 
dem gegenwärtigen Stande der praktifch . geübten 
Kunft und Literatur zu halten. Laut der Vorrede 
war es der Zweck des Vfs., ein leichtes Nachfchlage- 
werk, ein bequemes, zur augenblicklichen Belehrung 
dienendes Hülfs- und Auskunfts- Buch für Literaten, 
Künftler, Kunftfreunde und Dilettanten zu liefern, 
daher hier eine blofse Erklärung, eine Anregung den 
Nachfchlagenden geboten werden foll, kein er[chö- 
pfender Unterricht, der allerdings wohl Ichwer aus 
einem äfthetifchen Wörterbuche zu holen wäre. Ue- 
berhaupt fcheint uns die alphabetifche Anordnung der 
Materien einer Wilfenfchaft immer eine fehr milsliche 
Sache zu Teen, theils weil hier die einzelnen Begriffe 
in keinem logifchen Zufammenhange ftehen, und mit- 
hin weder eine Ableitung aus einem ficheren Principe, 
noch eine erfchöpfende Behandlung des Gegenftandes 
Statt finden kann, theils weil manche Erorterungen 
und Begriffe entweder gar nicht zur Sprache kom- 
men, da fie fich in der ege nicht befonders 
hervorheben, und folglich unter keine befonderen Ar- 
tikel bringen lafen, oder wären fie auch wirklich 
‚aufgeführt, fo wüfste fie doch der Nachfchlagende 
Richt im Zufammenhang aufzufinden, weil es hiezu 
Kr eh an den nöthigen Nachweilungen fehlt. 
ex. AM in den äfthetilchen Wilfenfchaften nicht 
bere! e, 23 it, der wird durch ein folches Wör- 
terbue Mmmermehr zu einer Ueberlicht derfelben 
RE We ` man auch nicht leugnen kann, 
afs für SEN gës. Orientirten durch die lexikogra- 
phifche Zufammenllellung das Auffinden gewiller Ma- 
terien fehr erleichtert, und die Erweiterung und Be- 
richtigung feiner Kennin!ffe auf dem fchnellften Wege 
bewerkfielligt wird, und i0 geftehen wir denn auch 
freudig zu, dafs Hr. J., nachdem er nun einmal das 
alphabetifche Prineip zu dem feinigen gemacht hat, 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 
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in diefer Befchränkung fich mit vieler Umficht be- 
nommen, und zugleich aus der Anordnung feiner 
Materien alle nur möglichen Vortheile gezogen habe. 
Die Artikel ftiehen fowohl in Hinficht auf den Stoff 
als auf die Form zu einander in einem pallenden 
Verhältniffe, die nöthigen Verweife von einem Arti- 
Bel ame e fehlen nicht, und dann ift auch 
unft vorzugsweile bedac 

Rhetorik, Muüik, Plaftik, eg `. "offer 
lerey, Theater, Tanz u. f. w., alle erhielten in der 
theoretifchen Behandlung ihren verhältnifsmäfsigen 
Antheil, und zwar fo, dafs den wichtigeren Artikeln 
auch der gröfsere Raum angewiefen wurde. Wäh- 
rend bey Sulzer manche Artikel zu grolsen, die 
Sache wo möglich erfchöpfenden Abhandlungen ange- 
wachen find, andere dagegen, die gleichfalls befpro- 
chen werden follten, gänzlich übergangen Cave? 
findet fich in dem vorliegenden Werke mehr Eben- 
mafs und Vollftändigkeit, alles nicht Hiehergehöri e 
ift (orgfältig ausgel[chloflen, das bey Sulzer Fehlende 
oder durch den gegenwärtigen Stand der Kunft 
Nothwendiggewordene aber ergänzt und eingereiht 
Sowie übrigens Schulze und Kirnberger den mufika- 
lifchen Theil in Sulzers Theorie bearbeiteten. weil 
dem Vf. nicht genug praktifche Kenntniffe in dicli 
Gebiete der Kunft zu Gebote ftanden, fo haben, wie 
wir aus der Vorrede erfahren, in Hn. Jeitteles äftheti- 
fchem Lexikon die Artikel über Mufik den Freyherrn 
von Lannoy, Vorlteher des Wiener Confervatoriums 
zum Verfaller, und diefe find nicht nur gründlich, 
fondern auch mit-einer das Bedürfnifs der Nachfchla- 
genden richtig ermeflenden Einficht behandelt. Ne- 
ben den iheoretifchen Artikeln über Compofitionen 
finden wir hier auch Charakteriftiken der verfchiede- 
nen Mufikftiücke, fowie eine vollftändige Aufzählun 

aller mufikalifchen Infirumente, die theils jemals e 
Gebrauch waren, und es noch find, theils als ein- 
zelne Erfindungen ohne weere Verbreitung und 
Wiederholung geblieben find. Manche diefer Artikel 
z. B. der über Fortepiano, find (ehr ausführlich wie- 
wohl wir gewünfcht hätten, dafs hier mehr über das 
Gefchichtliche diefes Infirumentes und feiner Entfte- 
hungsart wäre beygebracht worden. Inftructiv für 
den Mufiklernenden it auch die genaue Aufführun 

der meiften italiänifchen Ausdrücke, welche zur Be 
zeichnung des mufikalifchen Vortrags dienen; felbft 
die abgekürzte Schreibart derfelben findet hier ihre 
Erläuterung. 

> Was die Poefie anbelangt, fo kommen hier, fo 
viel wir namlich aus diefem erftien Band entnehmen 
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können, nicht nur im Allgemeinen die Dichtgattun- 
gen mit ihren Arten und Unterarten zur Sprache, 
fondern es finden fich auch belehrende Erörterungen 
über die diefelben im menfchlichen Geift bedingenden 
Stimmungen und Urfachen, z: B. über Humor, Cha- 
rakter, Genie, fowie über gewille äfthetifche Ele- 
mente, welche gewiffen oder allen äfthetifchen Schö- 
pfungen zu Grunde liegen, wie über Grofs, Erha- 
ben, Grandios, Grazie, Fliefsend, Correct u. Lo 
Bey allen Dicht- und Kunft - Gattungen ift gewöhnlich 
eine kurze gefchichtliche Ueberficht derjenigen Indi- 
viduen aller Zeiten und Nationen gegeben, welche 
fich in einem oder mehreren Zweigen derfelben be- 
fonders hervorgethan haben. Neben dem Gefchicht- 
lichen wurde das Stiliftifche und Rhetorifche der Poe- 
fie befonders berückfichtigt, und man vermifst unter 
den vielen Kedefiguren nicht leicht eine einzige, nur 
ìt hier die Erklärung manchmal zu oberflächlich und 
nicht genug durch Beyfpiele erläutert. Sə- heifst es 
in dem Artikel „Krafist blofs: Wortfigur zur Abkür- 
zung der Rede. Hier hätte bemerkt werden follen, 
‘dafs es namentlich die Verfchmelzung zweyer Vocale 
it, bey welcher der erfie den folgenden übertönt, 
wie in pronde für proinde, zum Unterf[chied von der 
fogenannten Synizefe, bey welcher der erte Vocal 
als ein Vorfchlag zu dem zweyten betrachtet wird, 
wie z. B. wenn das Wort alveo oder Lilie zweyfilbig 
gebraucht wird. 

So haben wir auch alle Artikel über Metrik 
ziemlich richtig angegeben gefunden; der Vf. folgt 
hierin befonders den Anfichten Apels, Hermanns, 
Grotefends, und läfst es hier ‚weniger an Erläute- 
rung durch Beyfpiele fehlen. Beym Hexameter hätte 
aber doch bemerkt werden können, in welchem alle 
zuweilen auch der fünfte Fufs ein Spondeus fey. Die 
Behauptung ferner, dals fich der Hexameter jedes- 
mal mit dem Sinne fchliefsen müffe,. widerfpricht aller 
Erfahrung. Wie wäre dann jemals ein Enjambement 
‘möglich, das doch nebft dem Abfchnitte gerade®lazu 
dient, in die Monotonie diefes Rhythmus Abwechfe- 
Jung und mannichfachen Flufs zu bringen? Was da- 
gegen in dem Artikel Diflichon gefagt ift, ftimmt 
mehr mit der Praxis überein, denn hier wird durch- 
aus nicht in Abrede geftellt, dafs nicht der Sinn aus 
einem Diltichon in das andere hinübergezogen wer- 
den könne. Ein wefentlicher Mangel beider Artikel 
ift es jedoch, dafs das Verhältnifs der Wort- und 
Vers-Füfse zu einander auch mit keinem Wort be- 
rührt wird, ein Unterfchied, der doch [chon in Sul- 
zers (onft fehr dürftiger Theorie hervorgehoben wird. 

So vermiffen wir auch fonft in manchen Urthei- 
len die Confequenz, die gewöhnliche fchwache Seite 
aller Lexikographen. Viele äfthetifche Urtheile find 
nämlich nachgelchrieben, und differiren daher mit 
den Verfaffern, von welchen fie entlehnt find. Am 
häufigften genannt finden wir hier die Namen: Damm- 
beck, Bendavid, Pölitz, Weber, Bouterwek, Ecker- 
mann, Watelet, Herder, Leffing, Jean Paul, Wien- 
barg u. A. Bo bizarre Urtheile anzuführen, wie je- 
nes von Alphons Karr über die menfchliche Stimme 
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im Gelang, hätte der Vf. ganz unterlaffen follen. Die 
Tendenz diefer Theorie lauft nämlich da hinaus, die 
menfchliche Stimme als ein blofses mufikalifches In- 
ftrument anzuwenden, mit gänzlicher Verzichtleiftung 
auf die Worte und denn Sinn derfelben. Jedem Ver- 
nünftigen leuchtet aber ein, dafs die menfehliche 
Stimme, eben weil fie eine menfchliche und der Rede 
fähig ift, nicht zum blofsen Solfeggiren, fondern zur 
innigften Verbindung der Poefie mit der Mufik anzu- 
wenden fey. — Unter die Inconfequenzen rechnen 
wir ferner, dafs der Vf. gewilfe lateinifche und grie- 
chifche Kunftwörter bald mit lateinifchen und bald 
mit deutfchen Lettern drucken. läfst, fowie dafs er 
in der Orthographie nach keinem ganz fetten Princip 
verfährt, fondern fich hier zu [ehr an das Herkömm- 
liche, welches nicht immer das Richtige ift, hält. 
Wörter, die zwar aus dem Griechifchen fiammen, 
von denen aber angenommen wird, dafs fie aus dem ` 
Lateinifchen zu uns herüberkamen, folite man immer 
fo fchreiben, wie fie in der letzten Sprache gefchrie- 
ben werden, theils um eine Gleichmälsigkeit der Or- 
thographie herzuftellen, theils um die. der fremden 
Sprache Unkundigen nicht zu fehr zu. verwirren. 
Der Vf. fchreibt‘ Canon, warum nicht auch Icon, 
Acrofiichon, acuflifch, fondern Ikon, Akroflichon 
ne? Dafs aber die griechifchen Worte als durch 
das Lateinifche zu uns gekommen betrachtet werden 
mülfen, beweift unter Anderem der Umftand, dafs 
wir nicht Kyklos, fonderna Cyclus, nicht Skepter, 
fondern Scepter fprechen; wie unfnnig wäre es nun 
aber Cyklus: zu Ichreiben,. eine Orthographie, die 
fich weder durch Etymologie, noch”"durch Analogie 
rechtfertigen liefse! 

Viele Artikel über Baukunfl und: die bildenden 
Künfte fcheinen befonders für Praktiker berechnet, 
doch ift bey Sulzer in deier Beziehung die Beleh- 
rung motivirter, man vergl. z. B. die Artikel Gewand 
und Draperie. Auch find manche hieher einfchlägige 
Artikel bey Sulzer befer in Parallele gefetzt. Unter 
Hiflorienmalerey z. B. weit Sulzer treffend auf die 
Verwandtfchaft derfelben mit der epifchen und dra- 
matifchen Dichtkunft hin. Diefe Verwandtfchaft ift 
von Hrn. J. ganz unberückfichtigt geblieben. Beide 
Theoretiker fprechen jedoch auch mit keinem Worte 
von dem idealen Ausdrucke, gleichfam als wenn diefer 
einem hiftorifchen Bild erfter Clalfe zum Unterfchied 
von dem blofsen Genrebild nicht nothwendig zukom- 
men müle, und namentlich nicht ein charakterifti- 
fches Merkmal deffelben fey. So _fcheint uns auch 
das Wefen der Caricatur nicht treffend genug be- 
zeichnet, weil hier die aus der Verwöhnung des Cha: 
rakters und dem Mifsbrauch der menfchlichen Frey- 
heit in die äufsere Geftalt und Bewegungrübergegan- 

ene Verfehrobenheit und Fratzenhaitigkeit, wie fie 
Ego Caricaturbezeichner in der Natur zum Vorbilde 
dient, und das Komifche feiner Uebertreibung bedingt, 
zu wenig berückfichtiget wurde. d Ce 

Die in die /chöne Gartenkunft einfchlägigen 
Artikel werden zum Theil einzeln, zum Theil unter 
jenem Haupttitel befprochen. Der Vf. huldigt vor- 
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zugsweife der englifehen Gartenkunft, und behandelt 
die franzöfifche in Ze Notre’s Gefchmack fat zu ge- 
Yingfchätzig. Auf den Umftand, dafs hier Räume 
gelchaffen werden follten, in welchen fich zur fchö- 
nen Jahreszeit der Hof auf diefelbe Weife zufammen- 
finden konnte, wie in den Prunkgemächern des Pa- 
laftes „ift hier gar keine Rückficht genommen. Man 
mufs die Kupferwerke über. die ehemaligen Gärten 
zu“ Ferfailles und Trianon nachfchlagen, um fich 
eine richtige Vorftellung von der wahren franzöfi- 
fchen Gartenkunft zu machen, denn die Originale 
exiftiren nicht mehr, und waren auch wahrlich nicht 
in den (piefsbürgerlichen Nachahmungen mancher 
ehemaligen freyen Reichsftadt zu finden. - 
> In Beziehung auf das T’reaterwefen fanden wir 
intereffante Artikel über Co ume, Decoration und 
Decorationsmalerey, Couliffen, Enfemble u. Le 
Zu den mimifchen Künften if, auch der Tanz, na- 
mentlich in feiner künftlerifehen Ausbildung als Bal- 
let, zu rechnen. Das Gelchichtliche diefer Kunft 
wird von unferem Lexikographen blofs bis auf die 
Römer zurückgeführt, da es doch keinem Zweifel 
unterworfen, dafs fchon die Griechen, abgefehen von 
ihren religiöfen und dramatifchen Chortänzen, der- 
gleichen. Kirgötzlichkeiten kannten, Man vergleiche 
zu diefem Behufe das 9te Kapitel des Xenophonti- 
[chen Gaftmahles, wo von einem Tänzerpaar die Fa- 
bel des Bacchus und der Ariadne unter Mufikbeglei- 
tung dargeftellt wird, einer ähnlichen Stelle bey 
Longus gar nicht "ou gedenken, wo Daphnis und 
Chloe die Gefchichte des Pan und der Nymphe Sy- 


rinx tanzen. Nach der ganzen Schilderung waren 
diefe beiden Darftellungen dasjenige, was wir ein 
mythologifches Ballet nennen würden. Den Franzo- 
fen ift allerdings das Verdienft nicht abzufprechen, 
dafs fie unter den neueren Völkern, ihrem natürli- 
chen Hange zum Tanze gemäfs, diefe Kuntleiftun- 
gen am weiteften vervollkommnet haben, wie wohl 
fie auch den Vorwurf nicht von fich ablehnen kön- 
nen, dafs fie zugleich diefe Kunft durch viel Unna- 
tur und Verzerrtheit entítellten. Für die Theorie 
find befonders Noverre’s Anfıchten, die fich in fei- 
nen Briefen über den Tanz ausgefprochen finden, 
von Hn. J. berückfichtigt worden. Nicht minder 
zweckgemäfs war es, dafs auch die verfchiedenen 
Volkstänze im Lexikon aufgeführt und befchrieben 
wurden, und felbft den Forlane, Bolero und Frifchka 
fuchten wir hier nicht vergebens. 

Uebrigens blieben, und mit Recht, alle eigentlich 
kunft- und Jiterärgefchichtlichen Artikel, deren fich viele 
noch in Sulzer’s Theorie verirrt hatten ausgefchloMen, 
fo wie es dala Werke auch zum befonderen Vorzuge 

ereicht, da's die Darftellung in fprachlicher Hinficht 
für gelungen, und (em Stande unferer heutigen Bil- 
dung ent(prechend Erklärt werden muls. Sulzer 
[chrieb fur feine Zeit immer noch klar und anzie- 
hend genug; für uns aber ift feine Sprache zu ver- 
altet, hin und wieder weillchweifio und fchleppend, 
Manches kann man nicht einmal ohne eine gewilfe 
"Anwandlung zum Lacher mehr lefen; man bedenke 
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jedoch, dafs feit Abfaffung jenes Werkes 55 Jahre 
verfloffen, und zwar während. eines Zeitraumes, in- 
nerhalb welches unfere Literatur und Kunft nicht 
gewöhnliche, fondern Riefen- Fortfchritte gemacht: 
möge Hn. Je, Arbeit, da fie es verdient, eine gleich 
gute Aufnahme bey unferen Zeitgenoflen finden, 
und mit ähnlichem Erfolge gekrönt werden. Der 
gleiche, nicht in Columnen gefpaltene Druck, das 
paffende Format, die fchönen Lettern auf dem wei- 
isen Papiere geben dem Bande ein fehr gefälliges 
Anfehen. Zur fchnelleren Ueberficht des Inhaltes ift 
dem Ganzen noch ein befonderes Wortregifter bey- 


ereben. 
SE c. M. W. 


ERDBESCHREIBUNG.- 

Berun, in der Druckerey der könicl. Akademie 
der Wilfenfchaften: Ueber das hiflorifche Ele- 
ment in der geographifchen Wilfenfchaft. -Eine 
in der königl. Akademie der} Wilfenfchaften gele- 
fene Abhandlung von Carl Ritter. 1834. 27 S. 
er, 4. (6 gr.) 

In diefer aus den Abhandlungen der Berliner Aka- 
demie der Wiilenfchaften befonders abgedruckten 
trefflichen Abhandlung legt der berühmte Vf. feine 
Anfichten über Geographie als eine felbfifiändige Wif- 
fenfchaft, nämlich die „des irdifch erfüllten Raumes‘ 
dar. Indem er die früheren Methoden, die Geogra- 
phie auf Gefchichte zu gründen, und auch die neue- 
ften}Verfuche von Schacht und Folger charakterifirt, 
zeigt er, wie die geographifche Wilfenfchaft anfäng- 
lich nur aus der gefonderten Betrachtung ifolirter 
örtlicher Einzelheiten der Räume, im Verbande mit 
den Erfcheinungen eben fo ifolirter Zeitmomente hi- 
ftorifcher Perfonen, oder Völker hervortreten, bis fie 
mit Eintdeckung des ganzen Objects ihrer Aufgabe, 
nämlich des ganzen Erdballs, nun ert zur eigenen 
Erkenntnifs ihres Welens gelangen konnte, um aus 
der Befchreibung fich zum Gelfetz für das Befchrie- 
bene zu ‘erheben, nicht zur: blofsen Aufzählung, fon- 
dern zur Verkältnifslehre der irdifeh erfüllten Räume 
und zum Caulalzulammenhange ihrer localen und all- 
gemeinen tellurifchen Erfcheinungen. Zu den materiel- 
len Erfüllungen der Räume durch die Naturkräfte 
und die drey Naturreiche, der Erdrinde, dem Pflan- 
zenkleide und der T'hierwelt (nach ihren Verbreitungs- 
verhältniffen und’ Sphären auf der Erde) gehört auch 
die Menfchenwelt; daher die Verhältnilfe der Bedin- 
gungen diefer Räume auf die leblofe Welt und die 
lebenden Organismen überhaupt, und auf die geiftig 
zu fteigernde Entwickelung und Entfaltung menfch- 
licher Individuen und Völker, ja des ganzen Men- 
fchengefchlechts, ein wichtiger Theil der geographi- 
fchen Wilfenfchaft. Wie nun übrigens die Geogra- 
phie von allen Zweigen der Phyfik und Naturwillen- 
fchaften, welche häufig im Objecte mit ihr. zufam- 
mentreffen, fich unterfcheiden, zeigt der VI: — und 
kommt dann darauf, dafs die Naturgewalten in ihren 
bedingenden Einflüffen auf das Perl@nliche der Völ- 
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kerentwickelung immer mehr und mehr zurückwei- 
chen mufsten, in demfelben Mafse, wie diefe vorwärts 
fchritten. Beyfpiele bieten die Alpen und der Ural, 
welche aufgehört haben Scheidewände zu bilden. Das 
hiftorifche Element greift in die phyfikalifche Natur 
und Weltftellung der Gebirgsformen aller Zonen der 
Erde ein, woraus fich eine ganze Tonleiter von Ver- 
hältniffen- entwickelt, welche ein Territorium der tel- 
lurifechen Gebiete der geograph. Willenfchaft aus- 
macht. Wie mit den Gebirgen und den Formen des 
Flachlandes verhält es fich auch mit den Sandwülten, 
Steppen, Marfchen, ‚Sümpfen. — Das hiftorilche Ble- 
ınent greift durch die neugefchaffenen Organe, durch 
befeelte Bewegung und Culturfort(chritt überall ein, 
und lehrt die Völker fich freyer von Naturbedingun- 

en bewegen. Jetzt fcheiden die Meere nicht mehr 
Länder und Erdtheile. — Die bisher ungebändigten 
Naturgewalten der Continente find den Menichen 
unterthan; Folge davon ilt die Verfchiebung aller 
continentalen Verhältniffe nach dem Innern der Lan- 
der zu, aus denen alle Ströme hervorquellen. Wenn 
auch nicht in anderen Erdtheilen der coloffale Mafs- 
ftab diefer Metamorphofen fo wie in Amerika her- 
vortreten kann, [o ziehen fie doch überall diefelben 
Folgen nach fich, und überall entftehen unerwartete 
Regungen und Verknüpfungen. Die Völkerverhält- 
nife mülfen durch fo befeelte Bewegung (wie die 
Schifffahrt befonders durch Dampf) gleich den land- 
(chaftlichen Räumen fich verändern und ihnen gleich- 
fam folgen. — Aufser den früheren Kolonifationen, 
dem Gange des Handels, den Kriegsexpeditionen, 
bietet die Dampffchifffahrt der neueren Zeit z. B. eine 
merkwürdige Erfcheinung dar, die Selbftfiändigkeit 
der Emballaden in die “Mitte treulofer Völker. — 
So werden Erdnatur und tellurifche Phyfik durch 
die geifiige Herrfchaft des Menfehen durch die Jahr- 
hunderte in Bezug auf das Gelfammtleben der Vol. 
ker veränderte Geltalten und Werthe gewinnen. Die 
Weftwelt ift näher gerückt, — Europa aber ift der 
Erdtheil geblieben, welcher noch immer mit allen 
anderen in dem vortheilhafteften . continentalen und 
maritimen Contracte fieht, und, wenn die Landenge 
von Panama durchbrochen würde, fo würde derfelbe 
noch mannichfaltiger, feine Weltftellung noch merk- 
würdiger werden; dann wären die Oftküften Aliens 
noch 1500 geogr. M. näher gerückt. — Gegen den 
Fortichritt der Geftadefeite der Erde hat fich das 
Continent der alten Welt, obwohl im Ganzen fort- 
[chreitend, doch theilweife gegen Often, nach Zeit 
und Diftanzverhältniffen, wie nach Cultur, umge- 
kehrt. Es hat feine ehemalige Culturmitte auf die 
Geftadefeite geworfen, fein Inneres nach Aufsen ge- 
wendet, und it dagegen vielfach in Wüftenmitte ver- 
funken. — Die phyfikalilchen Verhältniffe der Erd- 
räume treten in ihrem wahren Lichte nur dann erft 
vollkommen hervor, wenn fie in ihren Rückwirkun- 

en auf den Menfchen und auf den Gang der Ge- 
[chichte ganz aufgefalst und begriffen find; — das 
Gefetz des Naturforfchers, des Phyfikers giebt erf 
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den Ban , aber nicht den vollen Inhalt der That- 
fache; das Geletz ift nur der Schlüffel der Thhatfache 
des Gefchichtlichen. — Ein Punct auf einer günfig 
gelegenen und in die hiftorifche Entwickelune för- 

ernd eingreifenden Stelle des Erdrings kann bedir 
tender werden als ein Flächenraum vieler Quadrat- 
mellen, So ift durch die Weltftellung das Kapland 
einft abhängige von den Holländern zu Privat- Han- 
delsgewerben angefiedelten Kolonie, durch die Bri- 
ten erft neuerdings zur politifichen und merkantilen 
Weltwarte in der Aufiralfeite der Oceane erhoben. — 
Auf verfchiedenen Arten in fehr verfchiedenen Zeiten 
greift das hiftorifche Element in die Phyfik des Erd- 
balls ein, aber auch in verfchiedenartigen Proceffio- 
nen und Weifen. — In früheren Jahrtaufenden wur- 
den die auf ihre Heimat und fich felbft angewiefe- 
nen. Völkergef[chlechter von der allgemeinen telluri- 
fchea Phylik kaum berührt; defto mächtiger griff 
aber die vaterländifche Natur in die Individualitäten 
der Völker und Staaten ein. Die edler begabten tra- 
ten eben defshalb in fchöneren Geftaltungen und Cha- 
rakteren heraus, als die in den neueren Zeiten, von 
der Fremde unberührt, noch ganz dem heimatlichen 
Himmel entwachfend. 

So ift denn der eigentliche Zweck diefer_tiefge- | 
dachten und wahrhaft 'philofophifehen Abhandlung, di: 
blots zufällige Aiftorifche Beymifchung von dem kiflo- 
rifchen (nothwendigen) Elemente der geographifchen 
Wiffenfchaft genau zu 'unterfcheiden, welches nicht 
mülfig, fondern geftaltend, überall als mitbedingendet 
Grund der Erfcheinungen auftritt. — Noch haben wir 
aufser. den grolsartigen Bearbeitungen des Vfs., keine 
Specialgeographie, welche diefen lebendigen Organis- 
mus aufzulalfen und die Länderräume als wirkliche 
Theile eines planetarifehen Ganzen, phyfikalifch, ethno- 
graphifch e ethifch -politifch zu begreifen unter- 
nähme. Was der Vf. in fo coloflfalem Mafsftabe für 
Afrika und Afien geleiftet hat, möge er das auch noch 
für Europa zu vollführen Kraft und Leben behalten! 
— Faft kann Rec. den Wunfch nicht unterdrücken 
dafs es dem Vf. gefiele, feine Kraft diefem Welttheile 
zuzuwenden, und endlich aus der afiatiichen Welt, 
welche ihn faft zu fehr gefeflelt und umfchlungen 
hält, hervorzutauchen, um feine grolsartigen Ideen 
noch frucht- und einflufsreicher auf das uns näherlie- 
gende europäilche Culturland zu übertragen und an- “ 
zuwenden. Wenn es ihm nur gefiele, für Europa we- 
nigftens Skizzen zu geben, welche auszuführen er 
Anderen überlaffen könnte, damit feige Totalanfcbauung 
der Wilfenfchaft in diefem fo fruchtbaren Boden recht 
fegensreich gedeihen und fich ausbreiten könnte! 
Auch bey diefer mitunter etwas [chweren und dunkeln 
Abhandlung hat uns oft der Wunfch ergriffen, dafs 
der Vf. doch von der Sonnenhöhe feiner Ideen aus 
in die bekannte zunächft liegende Wirklichkeit hinab- 
fteigen, und feine Strahlen in das Donkel der uns noch 
fo nahe umhüllenden dicken ‚Mälle todten Wuftes des 
geographifchen Wilfens fenden möge. 

A. Schr. 


ee ee 0 


361 


Naum. 


EA 
EN 
to 


166. 


| JENAISCHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


ee EE 


BIBLISCHE LITERATUR. 


TüsIngen, b. Ofiander: Das Leben Jefu, kritifch 
bearbeitet von David. Friedrich Stranfs, Dr. 
der Philof. und Repetenten am evangelifch-theo- 
logifchen Seminar zu Tübingen (jetzt Lehrer 
der alten Sprachen am Gymnafium zu Ludwigs- 
burg). Mit königl. würtembergifchem Privile- 
gium gegen den Nachdruck. Erfter Band. 1885. 
XVI u. 732-8. Zweyter Band. 1836. XII u. 
752 8. 8. (6 Thir. 8 gr.) 


Plasent Jua fata libelli! Als Rec. von dem jetzt 
feiner Beurtheilung vorliegendem Buche mit der er- 
ften Kunde genauere Rinficht zu nehmen durch zu- 
fällige Umftände veranlafst wurde, konnte er zwar 
die Wiffenfchaltlichkeit, Gelehrfamkeit und Gewandt- 
heit feines Verfaflers nicht verkennen; auch konnte 
er keinen Augenblick zweifelhalt feyn, dafs die hier 
durchgeführte Unterfuchung den Erfolg haben werde, 
alle nicht gar zu tief in dogmatifchen oder philofo- 
phifchen Vorurtheilen Befangene rückfichtlich der An- 
erkennung eines mythifchen Beftandtheils unferer 
evangelifchen Gefchichte, namentlich, wie fie in den 
drey erften Evangelien vorliegt, zur Klarheit und 
Entichiedenheit zu bringen; allein im Ganzen legte 
fich doch die Bemerkung gar zu nahe, dafs das 
Wahre keinesweges neu, dë Neue keinesweges wahr, 


ja nicht einmal wilfenfchaftlich ausgeführt fey. So- ` 


mit hielt Rec. wenigitens dafür, dafs das „Privile- 
gium gegen den Nachdruck“ in Wahrheit eben fo 
‚entbehrlich, wie unlängft bey des GKR. Paulus Le- 
ben Jefu, und nur etwa einige Lefer mehr anzu- 
locken geeignet feyn werde. Wenn er fich diefsialls 
durch den Erfolg eines Anderen belehrt bekennen 
muls, indem die Schrift auch unter die Laien fich 
Eingang zu verfchaffen wufste, und dadurch die 
Exemplare in, bey einem folchen Umfange, beyfpiel- 
los kurzer Zeit vergriffen wurden: fo findet er eine 
Löfung diefes Räthfels nur darin, dafs durch die zu- 
fällige Stellung ihres Vfs. zu den würtembergifchen 
Theologen theils alter, theils neuer Generation, fo- 
wohl von als ohne Fach, die Schrift gleich Anfangs, 
und in ihrem Vaterlande felbft, eine Bedeutung er- 
hielt, die mehr kirchlieh_ dogmatifch-perfönlicher als 
wilfenfchaftlich - exegelifch_ reiigiöfer Art war; dafs 
der Vf. durch die gegen ihn beliebte Polemik und 
Entfernung von feiner akademifchen Stelle als Mär- 
tyrer feines wilfenfchaftlichen Strebens erfcheinen, 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. e 
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und dadurch ein Gegenftand einer mehr als blofs 
theologifchen Aufmerklamkeit werden mufste; dafs 
durch folches Auffehen nicht blofs Laien, gebildete 
und ungebildete, religiös- chriftlich intereffirte und 
indifferente, fondern namentlich auch allerley Schön- 
geiler in Verfuchung geriethen, von dem Buche 

inficht zu nehmen, oder doch wenigftens daffelbe 
zu beiprechen; dafs endlich felbft der Name des fo 
fchnell zur Glorie des Märtyrerthums Gelangten in 
zwey Hauptftädten einen Anklang fand, der, ein be- 
deutfames Spiel des Zufalls, wenigftens in Berlin 
theils das Buch Manchen in die Hände gebracht ha- 
ben mag, die fich in gar anderer Weile daraus er- 
bauen zu können glaubten, theils eine fchnellere Auf- 
ınerkfamkeit nicht blofs von Seiten der theologifchen 
Parteyhäupter, fondern felbft von Seiten des Staates, 
herbeyführte._ Wenn es endlich felbft bey dem Yer- 
greifen der Exemplare und dem Eindringen in alle 
nur einigermafsen auf Bildung Anfpruch machende 
Converlations- und Mode Cikal nicht bewenden zu 
wollen fcheint, fondern das Buch fogar die Beftim- 
mung haben foll, in der Entwickelung der chriftli- 
chen Theologie, Kirche und Religion ein Epoche 
machender Wendepunct zu feyn, und fo wahrfchein- 
lich die in ihrer Bewufstheit noch fo neugeborene 
Schleiermacher’fche Periode fchon wieder zu fchlie- 
fsen: fo kann das Rec., — obwohl er feft überzeugt 
ift, dafs von Allen, die fich das Buch anfchafften 
oder aus Leihbibliotheken (deren manche daffelbe felbf£ 
zu zwey und mehreren Exemplaren angekauft ha- 
ben!) zu verf[chaifen wufsten, höchftens ein Drittheil 
es über fich gewonnen hat, die auch für den Mann 
von Fach und Intereffe oft gar (ehr ermüdende Be- 
weisführung von Anfang bis Ende durchzulefen — 
nicht befremdlich finden. Denn der Bewegungspar- 
tey reicht fchon die fo allgemeine Aufmerkfamkeit 
hin, um fo mehr, da fie für ein als völlig auflöfend 
und umftürzend verfchrieenes Refultat doch vorherr- 
(chend nicht ganz ungünftig ausgefallen ift; die Rück- 
fchreitungspartey aber hat gleichfalls fo ganz Unrecht 
nicht mit ihrer Argumentation, dafs das Buch eigent- 
lich faft gar nichts Neues enthalte, und fein Ver- 
dienft blols in der Zufammenftellung habe, dafs es 
aber gerade defshalb recht eigentlich Organ des Zeit- 
geiftes fey, indem die hier zufammengeftellten Ein- 
zelheiten fammtlich nicht :blofs unter dem Einfluffe 
der Zeitideen erzeugt, fondern auch“ bereits unter 
den Kindern des Zeitgeiftes in den höheren Olaffen 
der Bildung und Gefellfchaft gäng und gäbe feyen, 
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und dafs gerade die Zufammenftellung die Gefahr 
ert bedinge, indem durch diefelbe der Einzelne für 
[feine Einzelheiten nicht blofs eine [ehr fcheinbare Be- 
gründung, fondern auch eine fehr' umfaffende und 
verführerifche Ergänzung erhalte. So wenig nun 
aber Rec. vor der Tendenz der Zeitgenoffen, zu re- 
formiren, {chon ‘defswegen Furcht hegen könnte, 
weil man durch folche Reform nicht ein Altes, [chon 
Gewefenes, Bewährtes (wie die Reformatoren), fon- 
dern ein Neues, erft noch zu Bewährendes erlangen 
will: fo kann er fich doch von folcher weltgefchicht- 
lichen Bedeutung rückfichtlich der Straufs’ichen Kri- 
tik eben fo wenig, als rückfichtlich der Schleierma- 
cher’fchen Dialektik überzeugen, und hält es für gar 
nicht fo unmöglich, dafs das Buch vielleicht gar bald 
der Vergeffenheit anheimfallen, und nur noch in 
theologifchen Bibliotheken anzutreffen feyn werde. 
Ja, er wagt nicht, dafür einzuftehen, dafs — bey 
der Wendung, die die Sache genommen — die 
wirklich wiffenfchaftlichen Refultate der Unterfuchung 
diejenige wiffenfchaftliche und chrifiliche Anerken- 
nung finden werden, die er ihnen, auf Grund des 
Buchs felbft und allein, verbürgen zu können ge- 

laubt haben würde. Denn obwohl keine der befte- 
enden theologifchen Parteyen den Confequenzen der 
Strau/s’(chen Darftellung gewachfen ift, und obwohl 
namentlich die altkirchliche Infpirationstheorie nicht 
minder als der Mifchling unferer fogenannten tiefen 
Schrift- und Dogmen- Auslegung der ausreichenden 
Waffen ermangelt: fo wird doch gerade das Nimium 
theils in den Behauptungen des Kritikers, theils in 
den Anpreifungen [einer Kritik, dazu dienen können 
und müffen, die eigenen Blöfsen zu verdecken, und, 
unter allerhand nicht zur Sache gehörenden Infinua- 
tionen und Mäkelungen, die Hauptfache bey Seite 
liegen zu laffen. 

Doch Rec. wendet fich zu den Belegen für fein 
dahin ausgefprochenes Urtheil, dafs das Ganze der 
willenfchaftlichen Durchführung ermangele, indem 
wirklich die vorliegende kriti/che Bearbeitung des 
Lebens Jefu fowohl nach ihren Principien, als nach 
den Einzelheiten und Ergebniffen ihrer Ausführung, 
höchft unwiffenfchaftlich zu nennen it. Durch die 
Nachweifung folcher Unwilfenfchaftlichkeit wird dann 
für des Rec. übrige Behauptungen befondere Nach- 
weifung unnöthig werden. Auch wird nicht nothwen- 
dig feyn, auf die als „Einleitung“ an die Spitze ge- 
ftellte „Genefis des mythifchen Standpunctes für die 
evangelifche Gefchichte“ (I, 1—76) einzugehen; noch 
kann es rathfam heifsen, diejenigen Partieen an die 
Spitze zu fiellen, welche, bey der Mangelhaftigkeit 
und Unvollftändigkeit der Urkunden, faft nur in das 
weite Reich der Möglichkeiten fallen. Denn nicht, 
wo zuletzt doch nur Möglichkeit und Wahrfcheinlich- 
keit gegen Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit zu 
Dechen kommen wird, fondern gerade diejenigen 
Puncte, die der nöthigen hiftoriichen Unterlagen 
nicht entbehren, werden die geeignetften feyn, die 
Art und Weife der zu befprechenden Kritik über- 
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zeugend zu charakterifiren; was aber aus der „Ein- 
leitung“ zum Verftändnifs und zur unbefangenen 
Würdigung nöthig, wird fich mit Wenigem und fo 
zufammentaffen lafen, dafs klar wird, in wie weit 
die Bezeichnungen und Begriffsbeftimmungen unferes 
Kritikers theils unbefchadet der Sache fallen können, 
theils im Diente gewiffer Vorannahmen gewählt wur- 
den, iheils wiederum zu manchen Fehlgriffen die 
Veranlaffung. gaben. Ueberall werden wir aber dar- 
auf bedacht feyn, den Vf. zunächft von feinem eige- 
nen Standpuncte aus zu bekämpfen, und davon die 
Bekämpfung des Sitandpunctes felbfl genau zu un- 
ter[cheiden. 

Hr. Str. hat es unternommen, an die Stelle der 
veralteten [upranaturalen und natürlichen Betrach- 
Zungsweife der Gefchichte Jefu die mythijche zu 
Setzen (I, m LU: ein Unternehmen, das nach dem, 
was Hr. Sir. erläuterungsweife beyfügt, Rec. nicht 
umhin kann, als „nicht blofs gerechtfertigt, fondern 
Selbfl nothwendig“ (S. v) anzuerkennen. Ohne dar- 
über zu ftreiten, ob die-Vorausfetzungen einer über- 
natürlichen Gefchichte, von Seiten der Orthodoxen, 
eines durchaus natürlichen Verlaufs, von Seiten der 
Gegner, „veraltet“ feyen und fich „überlebt“ haben: 
fo find es doch eben nur Vorausfetzungen, die in 
der Unmöglichkeit ihrer Durchführung ihre volle 
Widerlegung finden, die Rec. durch des Vfs. Pole- 
mik, namentlich gegen Olskaufen und Paulus (ob- 
wohl fich Einzelnes vertheidigen, an Anderem mäkeln 
liefse), für fchlagend widerlegt hält, denen alfo — fo 
belebt und beliebt dermalen auch immer befonders die 
erfte Ten mag — wiffenfchaftliches Leben allerdings 
abgefprochen werden darf. Denn wenn man auch 
der einen Partey die apriorifche Ausfchliefsung alles 
Uebernatürlichen und Wunderbaren, namentlich im 
Bereiche der Gefchichte des Chriftenthums, zugefte- ` 
hen wollte, fo lälst fich doch eine natürliche Bo, 
rung der evangeliichen Gefchichte nicht durchführen, 
ohne dafs dabey das Mythifche oder die Sage um 
fo mehr eine Hauptftütze darbieten mülste, da jene 
Gefchichte nicht blots in wunderbarer Auffaffung, 
fondern auch grolsentheils in mehr oder weniger ab- 
weichender Darftellung, vorliegt; wird aber einmal 
die Thätigkeit der Sage zu Hülfe genommen, fo 
wird man fichs dann auch gefallen laffen müffen, 
dafs diefelbe Sage einen grolsen Theil defen, was 
man gern als Gefchichte ftehen liefse, als ihr Werk 
in Anipruch nimmt, und fich nieht mit einigen blo- 
(sen Ausichmückungen abweilen lälst. Wollte man 
ferner der anderen Partey auch unbeftritten laffen, 
datz das Leben Jefu nicht blot: übernatürlich ange- 
fangen und geendiget habe, fondern auch innerhalb 
feines irdifch- natürlichen Verlaufs eine’fortdauernde 
Verbindung und Abwechlelung natürlicher und über- 
natürlicher Erfcheinungen und Wirkungen gewelen 
fey; wollte man auch an der Schwierigkeit einer fol- 
chen Zufammenftellung, [lo We an der Schwierigkeit 
und Willkürlichkeit der zu bewirkenden Scheidung, 
keinen Anfiofs nehmen: fo würde doch aus der 
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Uebernatürlichkeit der Gefchichte noch keinesweges 
die Uebernatürlichkeit (Infpiration) der Gefchichtser- 
zählung folgen ; und wollte man auch diefe zugelte- 
hen: fo würde es doch unmöslich feyn, die in vier 
verfchiederen Geftaltungen vorliegende Gefchichtser- 
zählung, !hre Infpiration vorausgefetzt, zur Einheit 
der Gelchichte zufammenzuftellen. Denn wollte man 
fichs erlauben, den einzelnen Referenten etwas ab- 
zudingen, zuzufetzen, umzuftellen ù. dgl., fo wird 
man fichs auch gefallen lafen müffen, wenn daffelbe 
Verfahren in grofserem Umfange in Anwendung ge- 
bracht werden will, und zuletzt die ganze Ueberna- 
türlichkeit unficher zu machen droht. Wenn nun 
aber Hr. Sir. die fchon längft zu Hülfe genommene 
mythifche Betrachtungsweije in dem Malse anweng 
den will, dafs fie am ganzen Verlaufe der evange- 
lifchen Gefchichte durchgeführt werden foll: fo foll 
das, nach feiner eigenen Bemerkung, nicht heifsen, 
„dals die ganze Gefchichte Jefu für mythifch ausge- 

eben werden folle, fondern es foll nur Alles in ihr 
ritifch darauf angefehen werden, ob es nichts My- 
thifches an fich habe“ (S. IV LA, Und allerdings, da 
der Einflufs der Sage und mündlichen Fortpflanzung 
auf die evangelifche Gefchichte nicht in Abrede ge- 
ftellt werden kann, fo wird jeder Bericht der Evan- 
goen auf jenen Einfluís hin ins Auge gefafst wer- 
en müffen, nicht blofs dann, wenn fein Verhältnifs 
zu einem anderen dem Harmoniften irgend welche 
Abdingun nothwendi- macht, fondern auch, wenn 
er ilolirt eht. Natürlich aber dürfen nicht Möglich- 
keit, Wahrfcheinlichkeit und Wirklichkeit eines Wer- 
kes der Sage, unter einander geworfen werden; na- 
mentlich ift nicht zu überfehen, dafs die Sage ihre 
Bildungen nicht ins Leben zu rufen vermag ohne hi- 
ftorifche Unterlagen, und dafs eine fehr aus- und 
durchgeführte Sagenbildung nur auf Grund fpeciel- 
ler Unterlagen zu erwarten ift. 

So gern nun Rec. dem Vf. fein Recht, alle und jede 
evangel. Berichte aufs Mythifche anfehen zu dürfen, 
ungeichmälert läfst, fo kann er doch nicht zugefte- 
hen, dafs diefes Anfehen mit der nöthigen Vorficht 
und Unbefangenheit gefchehen fey. Schon die Un- 
beftimmtheit der in def Vorrede gebrauchten Aus- 
drücke, verglichen befonders mit der Methode und 
den Refultaten der Durchführung felbft, möchte Rec. 
aus einem (dunkelen?) Schuldgefühl ableiten. Alles 
foll darauf angefehen werden, „ob es nicht Mythi- 
fches an fich habe“; das Beftreben des Vfs. geht 
aber durchaus dahin, nicht blofs Mythifches und Sa- 
SC aftes an den Begebenheiten zu entdecken, fon- 
jern nr pggblichen Begebenheiten [elbft wo mög- 
lich mm z nd Sagen aufzulöfen: in der Aus- 
führung ano ‘Cheint bey ihm der Schlufs zu gelten: 
was Mythifches an fich hat, das ift felbft nur My- 
thus; ein Schluls, der nur da nicht in Anwendung 
gebracht wird, wo nach Entkleidung des Sagenhaf- 
ten etwas übrig bleibt, was theils felbft nur höchft 
natürlich und gewöhnlich ift, theils nicht etwa die 
Auflöfung einer anderen Auflöfung in blofse Sage er- 
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fchwert. Nicht die ganze Gefchichte Jefu foll für 
mythifch ausgegeben werden; da, was Gefchichte 
ifl, nicht mythifch feyn kann, fo kann das nur hei- 
fsen follen: nicht die ganze als folche betrachtete 
Gefchichte, nicht die ganze evangelifche Gelfchichts- 
erzählung folle mythifch feyn — das aber wider- 
fireitet der Ausführung, welche die hiftorifche Wirk- 
lichkeit in einem folchen Umfange In Anfpruch nimmt, 
dats fie diefelbe felbft in’ denjenigen Berichten nicht 
ftehen läfst, wo die mythifche und fagenhafte Geftal- 
tung mangelt; dafs fie unter der Firma des Mythi- 
fehen auch die, nach des Vfs. Dafürhalten, abficht- 
liche Erdichtung des Einzelnen mit unterlaufen läfst 
— kurz, dafs fie das vierte Evangelium mit den drey 
[fynoptifehen auf die gleiche Stufe der hiftorifchen 
Unficherheit und Unrichtigkeit. fetzt, und daffelbe 
dann nothgedrungen zu einem, dem Johannes un- 
tergefchobenen, Werke des Betrugs macht; dafs 
fie gar keine Gefchichte, übrig laffen, und felbft die 
chriftliche Kirche aus dem Mythus herleiten würde, 
wenn nur — der Mythus felbft ohne Gefchichte hätte 
entfiehen können! Wenn (fagt der Vf. S. V) der 
Rationalismus von den Vorausfetzungen der altkirch- 
lichen Exegefe, dafs die Evangelien Ge/chichte, und 
zwar eine übernafürliche, enthalten, die Letzte ke 
warf, um defto fefter an der iürften feftzuhalten: Jo 
kann auf diefem kalben Wege die Wiflfenfchaft nicht 
ftehen bleiben, fondern fie mufs auch die andere Yor- 
ausfetzung fallen lafen, und erft mufs unterfucht wer- 
den, ob und wie weit wir überhaupt in den Evangelien 
auf hiftorifchem Grund und Boden ftehen“! ` Das 
kann Rec. auch nur fehr unbefiimmt finden; denn 
die chriftliche Kirche wird doch wohl auf hiftorifchem 
Grund und Boden ftehen; fo gewandt und geiftreich 
auch die neuere Philofophie die Gefchichte a priori 
zu conftruiren weils — Chriftus und die Apoftel wer- 
den doch jeglicher Auflöfung in. Mythus und Sym- 
bole widerftehen, und Perfonen bleiben, die einft auf 
Erden lebend die Kirche füfteten; die Evangelien 
endlich, wenn fie auch nicht aus der Apoftelzeit her- 
Dammen follten, wenn fie auch noch fo viel Irrthum, 
Dichtung und Erdichtung enthielten, werden doch 
wohl auf Grund und Boden. der chriftlichen Kirche 
entftanden feyn müffen, und defshalb auch in Bezie- 
hung auf den Stifter und die Stiftung der Kirche 
nicht alles hiftorifchen Grundes und Bodens ermangeln 
können! \ H 
So gern ferner Rec. dem Vf. die S. VI in Anfpruch 
enommene „innere Befreyung des Gemüthes und 
Denkäns von gewiffen religiöfen und dogmatifchen 
Vorausfetzungen“ nicht abfpricht, und „diele Voraus- 
fetzungslofigkeit des Werkes“ nicht „unchriftlich“ 
finden foll: fo kann er ihm doch wahre und volle, 
Vorausfetzungslofigkeit nicht zugeftehen; konnte fie 
auch gar nicht erwarten, da fie der Vf. „durch phi- 
lofophifche Studien frühe“ fich erworben haben will, 
anderwärts fich aber felbft zu Hegel bekennt, und 
mithin wohl mit den „gewien religiöfen und dog- 
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und der anderen Bearbeiter des Lebens Jefu die 
philofophifchen feiner Schule vertaufcht haben wird. 
Doch mag Rec. den letzten Vorwurf nicht urgiren. 
Zwar könnte er fich, zur Begründung, darauf beru- 
fen, dafs Hr. Str. nach S. VII „den inneren Kern 
des chriftlichen Glaubens von feinen kritifchen Un- 
terfuchungen völlig unabhängig weils“; dafs er diefs 
dadurch begründet, „dafs Chrifti übernatürliche Ge- 
burt, feine Wunder, feine Auferftehung und Himmel- 
fahrt ewige Wahrheiten bleiben, fo fehr ihre Wirk- 
lichkeit als hiftorifche Facta angezweifelt werden 
möge“; dafs er beyfügt, „nur diefe Gewilsheit könne 
feiner Kritik Ruhe und Würde geben, und fie von 
der naturaliftifchen voriger Jahrhunderte unterfchei- 
den, welche mit dem gefchichtlichen Factum auch 
die reliriöfe Wahrheit umzuftürzen meinte, und da- 
her nothwendig frivol fich verhalten mufste“. Denn 
wenn auch Rec. der Ueberzeugung ift, dafs ein Tn- 
flitut, das durch fat zwey‘ Jahrtaufende fich be- 
währte, durch keinerley Kritik‘ wefentlich gefährdet 
werden kann: fo hat der Vi. doch, ungeachtet feines 
unbeftimmten und vielleicht abfichtlich gemilderten 
Ausdrucks, offenbar nicht blofs das Anzweifeln, felbft 
nicht blofs das dbeflimmt Le:ugnen gemeint, fondern 
etwas behaupten wollen, was auch gilt, wenn die hi- 
ftorifche Wirklichkeit jener Facta, weil blofs erfon- 
nen, geleugnet werden mu/s; hat alfo unleugbar eine 
Vorannahme des Syftems ausgefprocher, die ihm 
nur die Genoffen delielben zugeftehen werden, und die 
auch in der „Schlufsabhandlung“ (II, 686— 744), in 
welcher er den dogmati/chen Gehalt des Lebens 
Jefu als unverfehrt aufzeigen will, unverkennbar ift. 
Auch könnte fich Rec. auf die Autorität eines der 
Hegel’(chen Schule verwandten Kritikers ftützen, 
welcher (in Tholuck’s Anzeiger) den Verfuch des Vis, 
als nothwendiges Product des Hegel’fchen Syftems 
nachzuweifen fuchte. Allein eben diefe Nachweifung 
mufs er für unbegründet halten. Denn obwohl zur 
Symbolifirung religiös-phülofophifcher Ideen nicht 
blofs gefchichtliche Thatfachen, fondern auch unter 
der Firma der Gefchichte geltend gemachte innere 
Bildungen und Einbildungen dienen können, fo fieht 
er doch nicht ab, was eine die Subjectivität des 
Wilfens u. f. w. perhorrefeirende Philofophie vermö- 
gen follte, dergleichen fubjective, Üüberdem fehr 
roblematifche und verfängliche Bildungen an die 
telle objectiver, durch die allgemeinfte Anerken- 
nung empfohlener Thatfachen zu fetzen. Demnach 
mag Hn. Sir. die Richtung aufs Mythifche anders- 
SC — vielleicht gerade aus der würtembergilchen 
antimythifchen Theologie! — gekommen feyn, und 
das Hegel’fche Sytem bois eine untergeordnete 
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Rolle gefpielt haben; in diefer mythifchen' Richtung 
it aber nun Hr. Sir. dermalsen befangen, dafs der 
polemifch fø klare und-befonnene Mann alle Klarheit 
und Befonnenheit zu verlieren fcheint, fobald es gilt, 
einen bisher noch nicht des Mythifchen verdächtigten 
Zug u. f. w. feiner hiftorifchen Geltung zu berau- 
ben; dafs er, während er die gegen das Mythifche 
fprechenden, Sätze auf jede wenn auch noch fo, (pitz- 
findige Weife zu verdächtigen fucht, jede das My- 
thilche nur irgend unterftützende Stelle unbedenklich 
eltend macht; dafs er namentlich von alttefiament- 
lichen, apokryphifchen, talmudifchen und rabbinifchen 
Stellen einen Gebrauch macht, der mit der (onftigen 
Wilfenfchaftlichkeit der Vis, unvereinbar fcheint; — 
eine Erfcheinung, die der inneren Kritik eine herr- 
liche Gelegenheit darbieten könnte, das Str.’(che 
Werk als durchaus interpolirt nachzuweifen, wenn 
nicht die ‚Pfychologie lehrte, dai: namentlich bey 
wilfenfchaftlichen Confequenzen' und fixen Ideen der- 
gleichen Widerfprüche etwas ganz Gewöhnliches find. 
Doch Rec. wendet. Bech zu den Einzelnheiten, 
durch deren Befprechung er den vollitändigen, für 
jeden nur irgend Gebildeten überzeugenden Beweis 
zu führen gedenkt, dafs die Refultate des Vis, zum 
Theil, und, gerade in den hiftorilch - bedeutendfien 
Puncien, Aach unwil]lenfchaftlich' lnd. 

„Per Haupt- und Mittel-Punet der von Hn. Str.’s 
Kritik übrig gelaffenen Gefchichte ift: Jefus ftarb 
als. ein Opfer der pharifäifchen Oppofition am 
Kreuze; dagegen wird, dafs er auch auferflanden 
fey, als Selö/ttaufchung der Apoflel dargeltelit, ver- 
möge welcher nicht etwa ihr ‚Verftand ein natürli- 
ches Wiedererwachen mit einer übernafürlichen Br- 
weckung verwechlelte, fondern ihre Piantafie (auf 
Grund der Vorannahme, dafs der Melfias nicht todt 
bleiben dürfe) ihnen wirkliche Erfcheinungen des Ge- 
kreuzigten, vorfpiegelte, und dadurch die innere 
Ueberzeugung, dals er auferftanden feyn mäffe, zu 
der befiimmten Behauptung, fteigerte, dafs er wirk- 
lich auferflanden fey. Hier bieten fich zunächft die 
zwey Hauptbedenklichkeiten dar: 1) Wie ift mög- 
lich, dafs ein folcher Wahn nicht verhindert oder 
aufgehoben worden feyn follte durch das Vorliegen 
des Leichnams? 2) Wie läfst fich eine folche An- 
nahme mit den evangelilchen Berichten, felbft ihren 
mythifchen Charakter zugegeben, vereinigen? Rec. 
hebt, da der Raum nicht geltattet, (pecieller zu kri- 
Dären, die zwey dem Vf. eigenthümlichen Einfälle, 
wurch welche den genannten Schwierigkeiten begeg- 
net werden loll, heraus. 


(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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Tüsınagzn, b. Ofiander: Das Leben Jefu kritifch 
bearbeitet von David Friedrich Straufs. u. £. W. 
Erfter u. zweyter Band u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion). 


1. D. ungeachtet der altteftamentlichen Stellen, 


die auf eine Auferftehung gedeutet werden konnten 
(z. B. Pf. 16, 10. Jef. 53, 10.) und zugegeben, dafs 
(I. 657). „der gewaltige Eindruck der grofsartigen 
Perfönlichkeit Jefu im Stande gewefen fey, feine un- 
mittelbaren Schüler im Kampfe mit den Zweifeln an 
feiner Meffianität, welche fein Tod in ihnen erregt 
hatte, zu Gefichten“ [wirklichen dee wie den 
Apoftel Paulus] „zu begeiftern“ — doch die erwähnte 
Einbildung einer Auferitehung nicht entftehen konnte, 
fo lange der Leichnam vorlag: fo war eine Möglich- 


keit aufzufuchen, ihn den Jüngern aus den Augen 
zu rücken (S. 660 vgl- 655. a.). Hier verwirft nun 


Hr. Str. (elbft die zwey nächlten Möglichkeiten: eine 
Entwendung von Seiten der Jünger (Matth. 27, 64.) 
oder der Juden, oder eine Befeitigung von Seiten 
des Befitzers der Gruft, (welcher nach Joh. 19, 41 f. 
allerdings nicht Jofeph von Arimathäa felbft gewefen 
feyn kann); die letzte, weil das doch „die Jünger 
nachträglich hätten erfahren müffen“, und weil es „in 
jedem Falle an der vereinzelten Angabe des vierten 
Ev.“ [da das Grab nach den Synoptikern allerdings 
dem Jofeph zugehörte] „eine zu fchwache Grundlage 


habe.“ Dagegen vermuthet der Vf., die Apoftel ha- 


ben fich wahrlcheinlich nach Galiläa zurückgezogen, 
und dort habe ihre Phantafie nach und nach die Auf- 
erftehung fich eingebildet, und diefelbe den Verhältnil- 
fen und ihren Anfichten gemäfs weiter ausgefchmückt. 
„Dafs fch (heifst es S. 661) die durch den Schre- 
cken über die Hinrichtung ihres Meffias verlprengten 
ünger in ihre Heimat Galiläa zurückzogen, wo fie 
nieht, wie in der Hauptftadt Judäa’s, dem Sitze der 
Feinde ihres gekreuzigten Chriftus, nöthig hatten, 
du TOP Zëëon röv ’Iovdalav die Thüren zu ver- 
fehliefsen "eh, 20, 101 „war natürlich; hier war 
der Or g > odallmälich wieder freyer aufathmen, 
und ihr darnie@ergefchlavener . Glaube an Jefum 
` fich wieder in den erften į egungen erheben konnte; 
hier aber auch, wo Fein m Grabe nachzuweifen- 
der Leichnam die kühnen Popqusfetzungen wider- 
legte, konnte fich allmalich ` die Vorftellung von 
der Auferftehung Jefu bilden, und bis diefe Ue- 
berzeugung den Muth und die Begeifterung feiner 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 
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Anhänger fo weit gehoben hatte, dafs fie es wagten, 


‚in der Hauptftadt mit derfelben aufzutreten, war es 


nicht mehr möglich, durch den Leichnam Jefu fick 
Selbfl zu überführen *), oder von Anderen überführt 
zu werden.“ „Hatte fich (wird S. 663 fortgefahren) 
auf diefe Weile die Vorftellung einer Auferftehung 
Jefu gebildet, fo konnte diefe nicht fo einfach vor 
fich gegangen feyn, fondern mufste mit allem Ge- 
pränge, welches die jüdifche Vorftellungsweife bot 
umgeben und verherrlicht werden. Der Hauptzier- 
rath, welcher zu diefem Behufe zu Gebote ftand, wa- 
ren Engel; diefe mufsten daher das Grab Jefu er- 
öffnet, nachdem er hervorgeftiegen war, an der lee- 
ren Stätte Wache gehalten, und den Weibern, welche, 
gleichfam als der beweglichere Vortrab der Anhän- 
a SÉ Jefu, und weil ohne Zweifel Weiber die 
erften Vifionen gehabt hatten, zuerfl zum Grabe 
gehen mu/sten, von dem Vorgefallenen Nachricht 
gegeben haben. Da es Galiläa war, wo ihnen fpä- 
ter Jefus, [in ihren Vifionen] “erfchien, fo wurde 
die Reife der Jünger dahin, welche nichts Anderes 
als ihre durch Furcht befchleunigte Rückkehr in die 
Heimat war, von der Weifung eines Engels abge- 
leitet, ja Jefus felbft mufste (chon yor feinem Tode, 
und, wie Matthäus gar zu eifrig hinzufügt, auch 
nach’ der Auferftehung noch einmal die Jünger da- 
hin gewiefen haben. Je weiter fich aber diefe Er- 
zählungen in der Ueberlieferung fortpflanzten, defto 
mehr mufste die Verlchiedenheit der Localität der 
[als factifch eingebildeten] Auferftehung felbft und der 
[blofs vifionären] Erfcheinungen des Auferftandenen 
als unbequem verfchwinden, und‘, da die Oertlichkeit 
des Todes und der Auferftehung feft Gand, die Er- 
fcheinungen allmälich in diefelbe Localität mit der Auf- 
erftehung, nach Jerufalem verlegt werden, welches als 
der glänzendere Schauplatz und als Sitz der erften 
chriftlichen Gemeinde befonders dazu geeignet war.“ 
Rec. kann nicht umhin, dem Vf., wie meit. fo 
auch rückfichtlich der Auferftehungskunde in Locke 
Polemik gegen die Harmoniften im Wefentlichen bey- 
zuftimmen; ein Ineinanderfchieben der evangelifchen 
Berichte thut SE dem Texte vielfach Gewalt 
an, und gewährt als Kefultat doch nur ein unftetes 
Hin- und Herlaufen der Jünger und Frauen, ein 
verfängliches Erfcheinen, Verfchwinden und Wieder- 
er[cheinen der Engel, und eine zwecklofe Häufung 
der Erfcheinungen Jefu (vgl. S. 598); die Abweichung 
(er gl 
*) Warum denkt hier Hr. Str. nicht euch, wie oben daran, 
dafs es „die Jünger hätten nachträglich erfahren müffen“ ? 
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der evangelifchen Erzählungen ift hier wirklich der 
Art, dats immer der Urheber der einen von den in 
der anderen gemeldeten Umftänden nichts gewulst ha- 
ben kann (S. 600): übereinftimmend find (ämmtliche 
Berichterftatter nur darin, dats das Grab leer ge- 
funden worden, und zwar von Frauen, unter Fr- 
Jcheinung von Engeln. Gerade diefe Puncte aber 
find durch die Vermuthung des Vis, nicht erklärt. 
Kann man auch die Engelerfcheinungen ohne grofse 
Bedenklichkeit, als judifchen „Zierrath“, fallen laf- 
fen *), und dafür, dals Frauen an der Spitze er- 
fcheinen, allenfalls die Auskunft zugeftehen, dafs 
Frauen die erflen gewelen, welche vifionäre Erfchei- 
nungen Jefu hatten *): fo bleibt doch unerledigt, 
dafs die Sage die Frauen zum Grabe gehen und 
daffelbe Zeer finden lälst, da es doch näher lag, Je- 
fum zu den Frauen gehen, und fich ihnen bemerk- 
lich machen zu laffen. Selbfi der befangene Ge- 
fchichtsforfcher wird hier wohl zugeben müllen, dafs 
Jefus wirklich getödet, wirklich in einer Gruft bey- 
geletzt, wirklich dort (fobald es der dazwifchen fal- 
lende Sabbat geftattete) aufgefucht und nicht mehr 
vorgefunden wurde! Wenigftens kann Rec. nicht 
umhin, zu fragen: Warum hat Hr. Sir. feine Auf- 
erftehungseinbildungen nicht darauf gegründet, dafs 
die Jünger das Grab leer fanden, und diefes dar- 
aus erklärt, dafs der nicht felbft intereffirte Figen- 
thümer den Leichnam entfernt hatte? Aufser der 
Ungunft, in welcher das vierte Ev. überhaupt bey 
unferem Kritiker fteht, ift vielleicht noch zu erwäh- 
nen, dafs aufserdem die Sage einen weniger freyen 
Spielraum gehabt haben würde, und ein gelchichtli- 
cher Zug mehr vorgelegen hätte! 

Ehe fich aber die Auferftehungseinbildung foweit 
fixiren konnte, dafs die Jünger öflentlich hervortre- 
ten, und unter Berufung auf eine Auferftehung ihres 
Meifters und auf Grund derfelben eine neue Lehre 
predigten, und im Laufe der Zeit eine Kirche ftifte- 
ten: mulste natürlich eine geraume Zeit verfliefsen. 
Nun kann zwar Rec., vom kritifchen Standpuncte 
aus, Hn. Sér. nicht ganz Unrecht geben, wenn er 
(S. 662) die Notiz der Apoftelgefchichte, dafs die 
Jünger fieben Wochen nach dem Tode Jefu mit der 
Verkündigung feiner Auferftehung in Jerufalem her- 
vorgetreten leyen, dadurch befeitigt, dafs die Verle- 
gung dieles Hervortretens auf das Pfingfifefl auf 
dogmatifchem Grunde ruhe, weil die Verkündigung 
des neuen Gefetzes auf das Fet der Verkündigung 
des alten Geletzes zu gehören fcheinen konnte; allein 
abgefehen davon, dafs die Apoftel abfichtlich gerade 

*) Weil fie jedoch auch im vierten, der Erzählung von En- 
geln und Dämonen fich font enthaltenden Evangelium er- 
wähnt werden, fo kann Rec. fie nicht für blofse Gebilde 
der Sage halten, die fie hier nur aufgeltellt hätte ‚als 
himmlifche Dienerf[chaft, welche dem Melfias die Thür auf- 
zuthun hatte, durch welche er ausgehen wollte, als Ehren- 


wache an der Stelle, welche der Getödtete fo eben le- 
bendig verlalfen hatte" (S. 606). 

*) Auf hiftorifchem Grunde pflegt die Sage zu ruhen, nicht 
aber p/ychologifche Beobachtungen (von Beweglichkeit, 
Vortraben, Neigung zu Vifionen — bey Frauen) zu machen! 
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das Pfingfifeft gewählt haben könnten: fo fpringt doch 
ins Auge, dals die Inftanz des Vfs. das erfte Auftre- 
ten vielmehr eher als fpäter zu fetzen berechtigen 
würde. Oder wäre wirklich denkbar, dafs eine Be- 
rufung auf eine Auferftehung eines etwa vor einem 
Jahre Gekreuzigten hätte den zur Begründung des 
Evangeliums nöthigen Eindruck machen können? 
Wird „die Zeit der ftillen Vorbereitung£in Galiläa“, 
länger geletzt, fo hätten die Apoftel jedenfalls den 
paffenden Augenblick verloren, die Lehre vom Mef- 
Das Jefus weiter zu verbreiten; abgelehen, dafs kaum 
glaublich it, dafs die Wirkung einer botzen Einbil- 
dung fo durchgreifend follte geworden feyn, da doch 
die perfönliche Gegenwart Jefu fo Wenig gewirkt hatte! 

Anlangend übrigens die von Hn. Sir. (S. 655 f.) 
als befonders fruchtbar bezeichnete „Hinweifung auf 
die Paulinifche Stelle 1 Cor. 15, 5 ff., als den geeig- 
netften Ausgangspunct lin diefer Sache,. und den 
Schlüffel zur Verltändigung über alle Erfcheinungen 
Jefu nach feiner Auferftehung“:. fo ift der diestalls 
beliebte Schlufs (ehr _charakteriliifch: „Die evange- 
Bichen Chriftophanieen müren geiltiger Art gewelen 
feyn, weil fie der Apoft. Paulus mit feiner Chrifto- 
phanie zufammenftelit, diefe aber nicht als äufsere 
objective Ericheinung des wirklichen Chriftus feltge- 
halten werden kann“: Denn 1) wie, wenn doch die 
Paulinifche Chriftophanie eine äulsere, objective, des 
wirklichen Chriftus, gewefen wäre, übernatürlich oder 
natürlich? Der Vf. argumentirt auf Grund einer erft 
zu erweifenden Vorausfetzung! Und dann 2) wie, 
wenn Paulus feine Chriftophanie für eine objective 
gehalten hat? Endlich 3) (elbft den Fall_geletzt, 
dafs fie es weder war, noch dafür gehalten wurde: 
konnten nicht innere und äufsere, fubjective und ob- 
jective Chriftuserfcheinungen zufammengeftellt werden 2 

II. Die vier evangelilchen Berichte über die 
Auferftehung mit einander verglichen, kann Rec. zur 
dem des vierten Evangeliums wirklich Reiches 
Gepräge zugeltehen, in den drey erften Evangelien 
aber einen Hinflulfs der Sage, alfo des Mythilchen, 
auf die Form nicht blofs, (ondern auch auf den In- 
halt, nicht in Abrede Dellen, Nach Joh. (20, 1—18) 
ifts Maria von Magdala, welche den Stein entfernt 
findet; fie meldet es dem Petrus und Johannes, und 
beide laufen zum Grabe, Io dats zwar Johannes zu- 
erft kin, Petrus aber zuerft hinein kommt. Sie fan- 
den das Grab leer, aber die Leichentücher vor, und 
gehen, ohne weitere Aufklärung zu erhalten, zurück. 
Jetzt erft erblickt Maria, ins Grab [chauend, Engel, 
die nach der Urfache ihrer Thränen fragen, und zu- 
rückfchauend, Jefum felbt. Obwohl von Letztem 
auch um ihre Thränen befragt, häit fie ihn doch für 
den Gärtner, redet ihn als folchen an, und erkennt 
ihn erft an der gewöhnlichen Anrede: „Maria!“ die 
fie mit der gewöhnlichen Bezeichnung: „Rabbuni!: 
erwiedert. Sie erhält dann den Befehl weiterer Mel- 
dung, dem fie auch entfpricht- ` 

Allerdings fehlt es auch diefem Berichte nicht 
an Unbeftimmtheiten und Auffälligkeiten, allein dem 
hiforifchen Charakter des Ganzen tbuen fie zum 
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Theil- felbft Vorfchub, jedenfalls nirgends Abbruch. 
Dafs die Meldung blofs an Petrus und Johannes er- 
eht, findet wobl feine Erklärung und Rechtfertigung 
darin, dafs die Jünger wahrfcheinlich, als Feftbefu- 
cher, In ‚verichiedenen Quartieren fich aufhielten ; 
wenn nach Luc. die Meldung an die Apoftel und die 
Uebrigen erfolgt Teen foll, nach Matth. (28, 7. 10.) 
der Befehl gelautet hat, die Brüder, nach Marc. die 
Jünger und Petrum zu benachrichtigen: fo find das 
wohl Schwankungen, dergleichen fich bey einem 
‚ Nacherzählen, von Hörenfagen, von felbft ergeben, 
Dafs die Maria meldet: „Sie haben den Herrn weg- 
enommen!“ obwohl. vorher blofs gefagt war: „/t® 
Zeie den Stein‘ weggenommen: ift ohne Schwierig- 
keit, mags nun Conjectur der Frau, oder blofse 
Breviloquenz des Erzählers feyn; der Augenzeuge 
konnte darin weniger einen Anftols finden, als wer 
nach Ueberlieferungen zu erzählen hatte. Dafs Ma- 
ria bemerkt: Wir wiffen nieht, wo fie ihn hingelegt 
haben“, das könnte allerdings darauf deuten, dafs 


fie, das Grab, zu befuchen, nicht allein gewefen, fon- ` 


dern nur allein zurück, oder. zu Petrus und Johan- 
nes gelaufen fey, und dafs fomit die Ergänzung des 
Matthäus, welcher die beiden Marieen nennt, hiltori- 
fchen Grund habe; weniger wird fich Letztes behaup- 
ten laffen von den Erweiterungen bey Luc. und Marc., 
von denen jener die beiden Marien nebft anderen 
Frauen (dergleichen Jefu mehre aus Galiläa gefolgt, 
und beym Begräbnifs in der Nähe gewefen waren: 
23, 55. 24, 1. 10. vgl 8, 2f.), diefer die beiden 
Marieen und Salome (vielleicht aus Matth. 27, 56.) 
nennt. Dafs Johannes zuerlt zur Gruft, Petrus zu- 
erf cu diefelbe gelangt, ìt den Verhältnilfen beider 
vollkommen entfprechend; Johannes war der Jüngere 
und @efühlvollere, Petrus der Aeltere und Männlich- 
entfchiedenere. Dals Johannes, dem Petrus in die 
Gruft folgend, „glaubt“, ift zwar uubefiimmt, aber 
aus dem Zufammenhange leicht beftimmbar, jeden- 
falls am paffendften im Munde des Johannes felbft, 
der den Eindruck auf fich wohl befonders bemerk- 
lich machen konnte, ohne gerade behaupten zu wol- 
len, dafs derfelbe bey Petrus nicht auch Statt ge- 
funden habe; die Faffung bey Luc., dafs die Apo- 
Del und die Uebrigen den Frauen nicht glauben, Pe- 
trus aber zum Grabe lauft, die Tücher liegen fieht, 
und verwundert davon geht (24, 11 f), erfcheint 
theils beftimmter, theils unbeftimmter, beides wohl 
auf Grund des Hörenfagens: der Name des Johan- 
nes Konnte zurücktreten, da er fich namentlich hier 
me gë 7 verhalten hatte. Dafs die Maria, welche 
wahr "e "lich unterdefs zum Grabe nachgekommen, 
nach zucagange der Apoftel in die Gruft hinein- 
blickend, 21069 Engel in weifsen Gewändern fitzen 
fieht, emen zum Konfe, den andern zu den Fü/sen, 
das ift wenigliens rückGehtiich des Thatbeftandes un- 
bedenklich; findet mans bedenklich, fie oöjectiv, und 
aufserlich und wirklich ergleichen — Kohere, Gel- 
Rer? weils gekleidete Menfchen® — fehen zu laffen: 
fo wirds doch Jubjectiv, iunerlich und geiftig gefche- 

en feyn können, nicht iowohl aus optifcher Täu- 
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fchung durch die weifsen Leichentücher im Dunkel 
der Gruft und der Dämmerung des Morgens, als auf 
Grund ihres Engelglaubens, I Lebhaftigkeit ihrer 
Phantafie u. [. w.; jedensfalls wirds kein grolses Ge- 
wicht haben, dafs fie nach der Erzählung nicht be- 
fonders verwundert und die Engel nicht weiter zu 
beachten fcheint; fie fpricht zu ihnen, wie zu ihres 
Gleichen, und, ohne die Antwort abzuwarten, fich 
umfehend — wahrfcheinlich nach dem Geräufche, das 
eben Jefus hinter ihr machte — fieht fie Jefum u. f. w. 
„Sie fieht (fagt Ammon Fortbildung Il, a, S. 7) in 
ihrem ftummen Schmerze Engel an der Lagerftätte 
des entfeelten Freundes und Lehrers, und beantwor- 
tei ihre Frage unbefängen, wie man mit den Geifter- 
geftalten der eigenen Vifion zu fprechen pflegt.“ 
Dafs endlich die Worte Jefu an die Maria höchft 
auffällig lauten: „Berühre mich nicht, denn ich bin 
noch nicht auigeftiegen zu meinen Vater; gehe aber 
zu meinen Brüdern“ u. f. w. ‘Das kann defswegen 
nicht entgegenftehen, weil fie exegetifch fchwierig 
und vielleicht kritifch verdächtig find; Deise fich mit 
dem einfachen Wortfinne ein abergläubifcher Gedanke 
vereinigen, deffen Urfprung in der Sage und [päte- 
rer Zeit zu fuchen wäre, lo liefse Dech diefe Initanz 
fchon eher gegen den hiftorifchen Charakter des vor- 
liegenden Berichtes geltend machen. 

Anders urtheilt Hr. Sér. über den Johanneifchen 
Bericht (S. 602— 4). Wenn, fagt er, Lücke bemerkt: 
„So charakterifiifche Züge, wie, dafs beym Gange 
zum Grabe der d&AAos ua9nrns fchneller als Petrus 
gegangen, und vor ihm an Ort und Stelle gekom- 
men fey, beurkunden die Echtheit des Evangeliums 
auch dem Zweifelfüchtigften“: fo hat er „bey uns 
wenigfiens ganz die unrechte Saite angefchlagen; 
denn eben diefen Zug haben wir oben als einen von 
denjenigen uns gemerkt, welche dem eigenthümlichen 
Beftreben des vierten Evangeliums angehören, den 
Johannes über den Petrus zu ftellen.“ Natürlich 
konnte dar vorliegende Bericht des vierten Ev. nicht 
des Trraditioneilen, Sagenhaften, alfo nicht des My- 
thifehen verdächtigt werden; dazu war er zu fpeciell 
und zu markirt. Er durfte aber doch, nach feiner 
gefchichtlichen Bedeutung,. wo möglich nicht höher 
ftehen, als die mythilchen; er mulste wo möglich 
gleichfalls unhiftortfch Teen, Da nun das gleichfam 
unbewufst, nach und nach fich machende Dichten 
und Erdichten der Sage fich nicht in Anwendung 
bringen liefs, fo blied nichts übrig als ein abfichtliches 
Dichten und Erdichten des Verfallers unterz’ufchie- 
ben; und diefes (doch vermuthlich frommen) Betruges 
Zweck foll gewefen feyn, den Johannes über den 
Petrus zu ftellen!! 

Betrachten wir das etwas näher, dafs man Jefum 
im Grabe fuchte und nicht fand, und dafs Weiber es 
waren, die ihn zuerft fuchten und nicht fanden: das 
hat die chriftliche Sage gedichtet, das war kein Bin- 
fall eines Einzelnen, das war namentlich nicht erft 
der Einfall des nachapoftolifchen Verfaffers des vier- 
ten Evangeliums. Dafs der genannte Befuch am 


Morgen des Sonntags Statt gefunden, auch an diefer 
z 
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Dichtung oder Erdichtung ift der genannte Verfaffer 
unfchuldig; die Sage hat das gethan, weil (wie Hr. 
Str. (elbft anderwärts anführt) die einzubildende Auf- 
erftehung gefchehen feyn mufste noch vor Eintritt 
der Verwelung (gewöhnlich am dritten Tage), oder 
weil der Typus des Jonas und die Stelle Hos. 6, 2, 
befonders nach den LXX, auf die drey Tage hintrie- 
ben, oder weil es angemellen fcheinen mulste, Jefum 
im Grabe nur eine „Sabbatsruhe“ halten zu laffen. 
Dals es fehr frühe (oxorias čti oŭons) gefchehen fey, 
wird ebenfalls eine Bildung der Sage feyn mülfen (vgl. 
Matth.: mit Sonntagsandruch; Luc.: in tiefer Fri- 
he), welcher die andere, dafs die Sonne bereits auf 
gegangen 'gewefen (Marc.: &varelhavtos:toð ýhiov, 
was aber freylich mit der Vorbemerkung deffelben 
Evangelilten lelbft; dafs es fehr frühe geichehen fey, 
nicht recht fümmen will), recht wohl parallel laufen 
konnte; die erfte Geftaltung foll dann wahrfchein- 
lich die Eiligkeit der Jünger ausdrücken, die letzte 
vielleicht dem möglichen Verdachte einer Täufchung 
vorbeugen. Dafs endlich im leeren Grabe Engel 
gelehen und ihre Zufprache gehört wurde, auch das 
ift dem mythifchen Berichte gemeinfchaftlich, und mit- 
hin nicht erft eine Erfindung des vierten Evangeliften. 
Wie viel alfo ift wirklich und unbelftreitbar Eigen- 
thum diefes Erzählers, und wie dient es feinem Zwe- 
cke? 1) Warum nennt er gerade und allein die Ma- 
ria Magdalena? Da der Mann blofs nachträglich 
das Vorliegende für feine Zwecke umgeftaltet und 
interpolirt, {o läfst fich nicht wohl behaupten , dafs 
entweder die beftimmte Notiz, oder ein dunkeler 
Nachklang an ihn gelangt fey, dafs jene Maria die 
Firfte gewefen fey, welche Jefum geliehen zu haben 
fich einbildete; „die übrigen Frauen“ (meint Hr. Str.) 
können als minder bekannt, hinter Ma ‚dalena zu- 
rückgetreten feyn.“ 2) Warum läfst er die Meldung 
blofs an Petrus und Johannes ergehen? Hr. Str. be- 
kämpft die abfichtliche Dichtung mit den mythifchen 
Bildungen der Sage! Da, meint er, „die. der ur- 
fprünglichen Erzählung nach an fämmtliche Jünger 
gebrachte Nachricht nach Luc. zunächft nur den Pe- 
trus zu einem Gange an das Grab veranlafste, wie 
denn auch nach Marc. (V. 7) die Botichaft der Frauen 
ganz befonders für Petrus beftimmt, war, fo konnte 
fich leicht die Vorftellung bilden, die Nachricht fey 
nur an diefen gekommen, welchem dann der vierte 
Evangelift, (feinen Zwecken gemäfs, noch den Johannes 
beygelellen mufste.“ [Sind hier nicht blolse Einfälle 
des zweyten und dritten Ev. gemeint, fondern von 
ihnen nur aufbewahrte Sagen, wiewohl anzunehmen 
it, wenn Deh daraus die genannte Vorftellung, na- 
türlich ia der Sage, gebildet haben foll: fo hat der 
ancebliche Einfall des vierten Ev. doch wohl den- 
felben Anfpruch auf einen Urfprung in der Sage.] 
3) Warum fingirt er im Laufe zum Grabe, wo Jo- 
hannes voranlauft und den erften Blick ins Grab 
thut? Das thut er, nach Hin. Str, um den Johan- 
nes über Petrus zu ftellen! Aber, drängt fich dann 
weiter zu fragen auf, warum läfst er doch den Pe- 
trus zuerft hinein geken? Das thut er „aus Rück- 
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ficht auf die vulgäre Vorftellung“ von Petrus, ift 
aber nur „der Schein eines Vorzugs“, den er ihm 
einräumt; „denn nach ihm geht ja auch Johannes 
hinein, und zwar mit einem Erfolge, wie Petrus fich 
deffen nicht rühmen konnte, dafs er nämlich an de 
Auferftehung Jefu — als der Erfte — gläubig wurde.“ 
[Das war freylich aus dem Berichte felbft nicht mit 
Sicherheit zu fchliefsen; da mufs nun Lucas, der 
doch gewifs nicht mit zur Herabfetzung des Petrus 
unter Johannes confpirirt hat, und deffen Einfall oder 
Sage eben erft dienen mufste, das vierte Ev. einer 
Erdichtung zu zeihen, mit derfelben Stelle daffelbe 
zu ergänzen, und der dort gebrauchte Satz: dZerüiäe 
xoös Eavröv Yavudsov rò yepovos den Sinn haben: 
„Er brachte es blofs bis zur Verwunderung“ (vergl. 
S. 596), während z. B. Ammon (a. a. ©.) ihn fo falst: 
„er tritt mit füller Bewunderung ab.“] 4) Warum 
läfst er zwey Engel erfcheinen, und zwar zu Häup- 
ten und zu Fiüfsen? Da Matth. und Marc. nur von 
Einem willen, Luc. aber deren zwey erwähnt, fo 
werden das verfchiedene Bildungen der Sage feyn; 
vielleicht auch die nähere Anweifun« des Platzes? 
wenns nicht, bey dem fo abfichtlich fingirenden Er- 
zähler, wahrfcheinlicher nur ein Einfall, dasmal aber 
ein müffiger wäre? — Warum läfst er die Engel 
erfi ericheinen, nachdem die beiden Apoftel nach 
Haufe zurückgegangen, und die Maria zum Grabe 
zurückgekehrt war, während nach Matth. und Marc. 
der Engel fich fchon vorfindet, nach Luc. dagegen 
die Engel noch erfcheinen, ehe die Frauen das Grab 
verlafen? Das hat er gethan, um „den Johannes 
zum Erftgeborenen der Gläubigen an Jefa Auferfte- 
hung zu machen“, „denn hätte Maria fchon vorher 
eine Eingelerfcheinung gehabt, welcher fie dann fo 
wenig als die Frauen bey Matthäus mifstraut haben 
würde, fo wäre ja fie die erfte Gläubige gewefen, 
und hätte vor Johannes einen Vorzug gewonnen: 
was nun dadurch vermieden ift, dafs fie blofs mit 
der Wahrnehmung des leeren Grabes und der hie- 
durch erregten Unruhe zu den beiden Jüngern kommt ;* 
und weiter unten: „nun erfi, nachdem die beiden 
Jünger beym Grabe gewefen waren, und fein Johan- 
nes Glauben gewonnen hatte, konnte der Vf. des 
vierten Ev. die Erfcheinung der Engel und Jefu 
felbft einfügen, welche den Weibern zu Theil gewor- 
den Teen follte, und welche entweder er, oder fchon 
die ihm zu Gebote ftehende Tradition auf die Eine 
Maria M. befchränkt hatte.“ — 6) Warum läfst er 
die Maria Jefum verkennen und für den Gärtner hal- 
ten? Dafür weils Hr. Sir. keinen für den Mythiker 
brauchbaren Grund! nur ift es, nach den bisher dem 
Ev. untergelegten Machinationen, gewifs eine kaum 
zu erwartende Anerkennung, wenn er bemerkt: „Die 
Ausmalung der Scene, mit dem anfänglichen Nicht- 
erkennen u. L f., macht der geiftreichen und gefühl- 
vollen Manier des Vis, Ehre“; und nur daran Anftofs 
nimmt, {dafs (wie bey Matth. die Erfcheinung Jefu 
eine überflüflige Zugabe zu der Engelerfcheinung) 
„hier die Enngelerfcheinung eine ma/sıg prunkende 
Einleitung zur Erfcheinung Jefu“ fey. — 


(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stücke.) 
Eeer 
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Tüpınsen, b. Ofiander: Das Leben Jefu, kritifch 
bearbeitet von David Friedrich Straufs u. £ W. 
Erfter u. zweyter Band u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenfion.) 


Dech obige Erörterungen fieht fich Rec. auf ei- 
nen Punct geführt, den er, für einen Haupt- ‚und 
Grund-Mangel der, Strau/s fchen Kritik erklären 
mufs. Sollte die Löfung der Aufgabe, „Alles darauf 
anzufehen, ob es nicht Mythifches enthalte“, gelin- 
en, [o mulste eine vollfiändige Kritik der Quellen 
elbfiftändig_auigeftellt werden; mindeftens waren über 
die kanonifchen Evangelien Unterfuchungen voraus- 
zufchicken, aus welchen fich das Verhältnifs der 
Synoptiker‘theils unter einander, theils zu Johannes 
im Voraus feftftellen mufste. Indem Hr. Sir. diefs 
unterliefs, hat er nicht nur auf denfelben Gegenftand 
— der nun im Einzelnen und ftückweis oft genug 
zu befprechen war — mehr und zu viel Raum ver- 
wenden mülflen, fondern auch einer gewilfen Unyoll- 
ftändigkeit und Unbeftiramtheit nicht entgehen kön- 
nen, welche wohl dem Befireben, möglichft Viel in 
blofse Mythen aufzulöfen, keinesweges aber einer 
wahrhaft wiffenfchaftlichen Gefchichtsforfchung förder- 
lich feyn konnte. Rec. wird auf diefen Gegenftand 
in feiner fpäter über die zweyte Aufl. des Lebens 
Jefu von Hafe mit feter Rückficht auf Sirau/s zu 
liefernden Recenfion weiter eingehen; hier will er 
nur die ungebührliche Herabfetzung des vierten Evan- 
geliums durch Hn. Sir. kurz beiprechen, da der 
Kaum nicht geftattet, weder alle einzelnen Stellen, 
in welchen diefe fich bemerklich macht, durchzuge- 
hen, noch die von unferem Kritiker aufgegebene 
Authentie und Axiopiftie der Evangelien überhaupt 
-zu erörtern. 

Hr. Str. hatte fich den oben erwähnten Zug von 
Petrus und Johannes Laufen zum Grabe als her- 
P agen aus des Vfs. Beftreben, den Johannes 
über der Petrus zu ftellen, angemerkt — Bd. L 
S. 560, bey e j & F : 

di elai: vierlegenheit der Unter[uchung über „die 
Bey ara Vertrauteften Jünger Jefu“ (S. 558 — 
63). Unter den “fehiedenen Zi en, die für jenes 
Beftreben We du q de it aber der genannte „das 
Augenfällig e“, und das gebrauchte sooögauelv Tod 
Jëeoan der :angemeffenfte Ausdruck — ein durch 
Johannes dem Petrus den Ran N 
T .. „ang ablaufen . laffen! 
Demnach find doch wohl die übrigen Züge weniger 
augenfallig? und dann das Ganze gewils nichts we- 
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niger als augenfallig! Jedenfalls find alle einzelnen 
Zäge, in denen Petrus im vierten Evangelium mehr 
als in den übrigen hervortritt, in denen aber zugleich 
feine Vorzüge auf eigenthümliche Weife verkümmert 
feyn follen, dafs fie theils in den Synoptikern, theils 
in den Verhältniffen des Apoftels ihre Rechtfertigung 
finden. Dafs Petrus, zwar auch unter den Erften, 
aber erft durch Vermittelung feines Bruders Andreas 
zu Jefus kommt: das wird man viel wahrfcheinlicher aus 
dem wirklichen Sachverhältnille, als aus einem Her- 
abfetzenwollen abzuleiten haben; zufammengehalten 
befonders mit der in 1, 41 liegenden Andeutung, dafs 
auch der mit Andreas zugleich zu Jefus gekommene 
Ungenannte (Johannes) feinen Bruder (Jacobus), aber 
[päter erft, zu Jefus gebracht habe, und mit dem 
offenbar fagenhaften Berichte der Synoptiker über 
die Bekehrung der beiden Brüderpaare. Dals Petrus 
gleich bey feiner Berufung den ehrenden Beynamen 
empfängt (1, 43): ift der Sachlage vollkommen ange- 
mellen; um fo mehr, da auch die Stelle des Matth., 
wo zuerft die beiden Namen im Gegenfatz erfchei- 
nen, vorausfetzt, dafs er den Beynamen nicht Jetzt 
erfl bekommen habe; da die angeblich weggelallene 
ehrende Auslegung deflelben in der Erklärung des 
Knyäs durch Ileroos liegt; da endlich die weitere 
Ausführung bey Matth. („auf diefen Felen will ich 
meine Kirche bauen“ u. f. w.) eben fo gut im juden- 
chriftlichen älteren erften Evangelium abfichtlich ein- 
gefügt, als im heidenchriftlichen vierten, felbft von 
Johannes, abfichtlich weggelaffen werden konnte, zu 
einer Zeit, als die Perlönlichkeit des Petrus hinter 
Paulus längft zurückgetreten, und felbft Johannes 
wahrfcheinlich bereits in den Wirkungskreis des Pau- 
lus eingetreten war. Dals bey dem von Petrus ab- 
gelegten Bekenntniffe (6, 68 f.) die Belodung fehlt, 
beweift noch keine üble Abficht des Erzählers, da 
das Bekenntnifs fch felbft lobte, belonders do der aus- 
geführteren FafJung bey Johannes; ftände- diefe bey 
Matthäus und die des Matth. bey Joh., fo würde 
Hn. Sir.s „Scharfblicke“  gewifs „nicht entgangen“ 
feyn, dafs der V des vierten Ev. fich beeilt habe, 
fo kurz und kalt als möglich über den Ausfpruch 
wegzukommen, durch welchen fich Petrus, für ihn 
fo unangenehmer Weife, In ausgezeichnet hatte. 
[Uebrigens kann Hr. Str. felbft nicht in Abrede ftel- 
len, dafs beide Weglaffungen „das vierte Ev. mit 
den beiden mittleren (doch wohl nicht auch gegen 
Petrus eingenommenen) „gemein“ hat.) Dafs Petrus 
beym Fulswafchen (13, 6 f.) einen „Mißsgrifl“ thut, 
betrifft ein Factum, das fich nur bey Joh. findet, 
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und das für Petrus nur ehrenvoll heifsen kann; wer 
herabfetzen wollte, hätte hier, wo nicht einmal Jo- 
hannes hervorgehoben wird, am beften gefchwiegen, 
jedenfalls nicht das Factum erdichtet! Dafs bey 
demfelben letzten Mahle, als Jefus auf einen Verrä- 
ther hindeutete, Petrus dem Jünger, der neben Je- 
fus zu Tilche lag (dem Johannes), winkt, dafs er 
forfchen follte, wer es wäre (13, 23 ff.): das ilt ge- 
wils nicht fo zu fallen, als ob er, „um Entdeckung 
des Verräthers befonders bemüht“, fich habe „nicht 
unmittelbar an Jefum wenden können, fondern die 
Vermittelung des Johannes anrufen müffen“ (!); der 
Eifer, nicht blofs ruhig zuzufchauen, und die Zu- 
rückhaltung, was Jefus nicht beftimmt ausfprechen 
zu wollen fchien, nicht öffentlich zur Sprache zu 
bringen, verdienen gewils volle Anerkennung, und 
dafs der ferner Liegende, um nicht felbft laut fra- 
gen zu müllen, fich des näher Diegenden bedient, 
it gewifs nichts weniger als Herabfetzung: vielmehr, 
wären die Rollen vertaufcht, fo hätte vielleicht der 
„Scharfblick“ der Kritik entdeckt, dafs, wer fich er- 
laube, dem anderen zu winken, fich herausnehme, 
ihm zu befehlen, folglich fich über ihn ftelle; übri- 
Bu: ift nicht zu überfehen, dafs der Bericht des er- 

en Ev., nach welchem die Bezeichnung des Judas 
als Verräther nicht durch ein blofs Einigen verftänd- 
liches Zeichen, fondern ausdrücklich erfolgt wäre, 
in fich felbft unverftändlich bleibt, dagegen das ganze 
Factum erft aus dem vierten Ev. fein volles Licht 
erhält. Dafs Petrus fich vermilst, Jefu felbft in den 
Tod zu folgen (13, 36 ff.), und ihn doch auf die 
erfte Gefahr hin 'verleugnete (18, 15 ff. 25 ff.): das 
melden auch die Synoptiker; dafs aber das vierte 
Ev. dem Ganzen keine ungünftigere F'aflung als die 
übrigen giebt, vielmehr gerade allein die Reftitutio 
in integrum enthält (21, 15 ff.): das kann wohl als 
Beweis gelten, dafs fein Verfaffer den Apoftel kei- 
nesweges. herabfetzen wollte. Dafs Petrus zur Ver- 
theidigung des Meffias das Schwert zieht, und des 
Hohenpriefters Knechte, Malchus, das Ohr abhauet, 
von Jefus aber diefsfalls zurecht gewiefen wird (18, 
10 f.): das hat doch gewils hiftorifchen Grund, da 
das Beftreben, den Petrus herabzufetzen, doch nicht 
fo weit gegangen feyn wird, rückfichtlich der von 
den Synoptikern unbefiimmt gelaffenen Namen, den 
einen heimtückifcher Weife erlogen, den anderen 
müffiger Weife erdichtet' zu haben; hat man aber 
nicht den geringften Grund, die Notiz, dafs der 
Knecht Malchus geheifsen, als Fiction zu verdächti- 
gen, fo wird das wieder die Angabe unterftützen 
können, dals das Folgen in den hobenpriefterlichen 
Palaft von Seiten des Petrus, durch Einführung von 
Seiten des dafelbft bekannten ungenannten Jungers 
(Johannes) erfolgt fey: um fo mehr, da die auch 
bey den Synoptikern erwähnte Magd doch gewils 
nur, wie das vierte Ev. ausdrücklich ausfagt, die 
Thürhüterin war, alfo der Eintritt nicht fo ohne 
Weiteres frey tand. Dafs „unter das Kreuz, wohin 
, die Synoptiker keinen Jünger fich wagen „(!)“ laffen, 
das vierte Ev. den Johannes fellt, und ihn dafelbft 


JENAISCHE ALLG LLITERATUR - ZEITUNG. 


380 


in ein Verhältnifs zu der Mutter Jefu treten läfst, 
von welchem jene nichts wilfen“ (19, 26 f.): das wird 
wohl auch auf hiftorifcher Wahrheit beruhen ; jeden- 
falls wäre, das genannte Verhältnifs zur Maria zu 
erdichten, ein eben fo unnöthiges als gefährliches 
Wagftück gewefen; hat jenes aber wirklich Statt ge- 
funden, fo läfst fich doch gewifs etwas Ent(prechen- 
deres und Anfprechenderes nicht denken, als die vor- 
liegende Erzählung (fie macht gewils auch, wie Hr. 
Str. von der oben befprochenen angeblichen „Aus- 
malung“ BEE „der geiftreichen und gefühlvoi- 
len Manier des Vis, Ehre“); rückfichtlich der Syno- 
ptiker aber, was würde Hr. Str. fagen, wenn Rec. 
fo argumentiren wollte: in die Nähe des Kreuzes, 
wohin die Evangelien keinen Jünger fich wagen lal- 
fen, Dellen die fämmtlichen Synoptiker die Jefum 
begleitenden Frauen, Lukas auch noch die fämmtli- 
chen Verwandten — offenbar aus dem Beftreben, die 
Jünger — felbfl unter die Weiber herabzufetzen; 
wie denn fie diefelben Frauen auch in Beziehung auf 
das Begräbnifs und den Befuch des Grabes den Jün- 
gern „den Rang ablaufen“ laffen! [Uebrigens kann 
es doch wohl weder auffällig, noch ein grofses Wag- 
ftück heifsen, in die Nähe und felbft unter das Kreuz 
zu treten!) Dafs Petrus beym Eilen zum Grabe 
fich von Johannes den Rang habe ablaufen laffen, ift 
fchon oben befprochen geg jedenfalls würde auch 
hier, wenn die Rollen vertaufcht wären, unfer Kri- 
tiker daflelbe Refultat zu gewinnen gewufst haben: 
denn hätte der Berichterftatter den Johannes zuerft 
ins Grab eintreten, den Petrus aber am Eingange 
fich unentfchloffen verweilen lafen, fo hätte er dem 
Letzten offenbar feinen Vorzug, zuerft hingekommen 
zu feyn, verkümmert, da der Eifrige gewils auch 
ohne Weiteres hineingelaufen feyn wird! Und fo 
mufs es denn auch wirklich, als auf dem galiläifchen 
Meere Petrus auf die Bemerkung des Johannes: der 
Herr ifts! fich ins Wafer wirft, und zum Ufer 
fehwimmt (21, 7), und alfo dem Letzten — obwohl 
dielsmal [fchwimmend — den Rang abläuft, ein Be- 
fireben feyn, den Petrus herabzufetzen; denn diefer, 
als der $eguörsoos, wirft fich nur dann erft ins Meer, 
nachdem Johannes, als der ötogarındregos (Euthym.), 
in dem am Ufer Stehenden den Herrn erkannt hatte“! 
Dafs endlich felbft der wiederholte Auftrag: „Weide 
meine Schafe“ (21, 15 ff.), durch die wiederholte 
zweifelnde Frage: „Liebft du mich“? „getrübt“ wird: 
das hatte eben im ganzen Zwecke des Vorfalls und 
in der Rückfichtnahme auf die Verleugnung feinen 
nothwendigen Grund; auf jeden Fall ift e mehr eh- 
renvoll als nachtheilig, allo doch wohl nicht erdich- 
tet: und in Beziehung worauf Petrus „von Neid ab- 
gemahnt“ worden Ten foll, ift ja doch dem Johan- 
nes durch die Vorfehung wirklich, ein Vorzug zu 
Theil geworden. —  Uebrigens mus der angebliche 
„Johanneifche Antipetriner“ (S- 961. Anm.) (ehr viel 
Rückfichten zu nehmen gehabt haben, ` dafs er es 
theils bey blofsen höchft fubtilen Verkümmerungen 
bewenden läfst, theils nicht ohne Weiteres Nachthei- 
liges erdichtet [wie leicht hätte er z. B. in Stellen, 
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wie 11, 16. 14, 5. 8. 22. 20, 24 ff., den Namen des 

etrus unterfchieben können!], theils nicht einmal 
von Thatfachen oder Sagen Gebrauch macht, wie 
Matth. 16, 22 f. (wo es gewils die bitterfte Verküm- 
merung ift, wenn die Belobung: Selig biit du, nicht 
Fleifch und Blut haben’s dir offenbart, auf dich will 
ich meine Kirche bauen u. f. w. [V. 17. 18], paraly- 
firt wird durch das: „Hebe dich von mir, Satan“ t) 
u- a., theils endlich faft furchtfam jede nähere Be- 
zeichnung feines angeblichen Lieblings vermeidet. 
Wie man über dergleichen aber auch immer urthei- 
len möge: eine lahme Zufammenftellung wird es im- 
mer heifsen mülfen, wenn Hr. Str. [eine Unterfu- 
chung eröffnet (S. 558): Man muls „ch wundern, 
im vierten Evangelium das Triumvirat [der drey ver- 
trauten Jünger] beynahe zur Monarchie umgewandelt 
zu fehen, indem Jakobus*), gleichfam als ein Lepr- 
dus, geradezu entlaffen ift, zwifchen Petrus aber und 
Johannes, wie zwifchen Antonius und Octavian, die 
Sache fo Geht, dafs der Letzie nahe daran ift, den 
Erften aus allen Anfprüchen an höheren, oder auch 
nur gleichen Rang mit ihm verdrängt zu haben“. — 

‚ Um den Urfprung der in den kanonifchen Evan- 
gelien als Gefchichte mitgetheilten Sagen zu erklä- 
ren, dient befonders das A. T.; die in den heiligen 
Schriften enthaltenen Meffiasprädicate wurden als in 
Jefus. realifirt vorausgefetzt, und demnach theils zur 
Ergänzung hiftorifcher Lücken, theils zu Modifica- 
tionen und Anpaflungen der vorliegenden Begeben- 
heiten benutzt. Rec. hat demnach noch die Art die- 
er Benutzung des A. T. von Seiten des zu beur- 
theilenden Buchs zu charakterifiren. 

, ‚Wenn Hr. Str. (z. B. Bd. II. S. 307) fagt: „Es 
wird der orthodoxe Erklärer, fofern er fich nur dem 
Lichte unbefangener Auslegung des A. T. nicht ver- 
fchliefst, aus eigenem Intereffe zu der natürlichen 
Anficht hingetrieben, dafs nicht höhere Eingebung, 
fondern eigene Combination Jelum auf eine folche 
Auslegung der alttefi. Stellen und auf die Voraus- 
ficht der einzelnen Züge feines künftigen Schickfals 
geführt habe“: fo liegt in diefem Ausfpruche eine 
doppelte Vorausfetzung, von denen vom /upranatu- 
raliftifchen Standpuncte die eine nicht nothwendig, 
die andere nicht einmal zuläfig it: 1) dafs Jefus 
felöfl mit Hülfe des prophetifchen Geiftes aus dem 
A. T. gelernt haben mülle; 2) dafs diefe Belehrung 
nur aus Stellen hervorgegangen feyn könne, welche 
ihrem Wefen und urfprünglichen Sinne nach Bezie- 
hung auf Jefum haben. „Da Jefus felbft (heifst es 
>. 909) bey feinen Leidensverkündigungen ausdrück- 
lich fich, auf das A, T. berief, deffen Weifagungen 
auf ihn im SEN Stücken erfüllt werden müfsten: fo 
darf die orthodoxe Betrachtungsweife diefe Hülfe 
manem a E 5 e 
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Das der Auferftehung ein E ERA 

wicht auf 1 Kor. 15, 5 Œ legte, nicht auf Grund von 
Gal. 1, 19 behauptet: das Triumvirat umfafste Petrus, 
Jakobus, den Bruder des Herrn, und Johannes, und nur 
aus einer Verwechlelung der SyNoptiker it Jacobus Zebe- 
daci eingefchoben worden? 
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nicht verfehmähen, fondern mufs“ (ftatt dabey ftehen 
zu bleiben, dafs vor dem inwohnenden Geilte „von 
Anfang an fein Schickfal in allen einzelnen Zügen 
ausgebreitet gelegen haben mülle“) „der Sache die 
Wendung geben, Jefus habe, lebend und webend in 
den Weilfagungen des A. T., aus ihnen mit Hülfe 
des ihm inwohnenden Geiftes jene Specialitäten fchö- 
pfen können.“ Allein die Weiffagungen find. ja nicht 
zunächft auf den Infpirirten berechnet, und auf den 
Sohn Gottes im kirchlichen Sinne würde diefe Art 
der Belehrung "gar nicht einmal paffen ; ihre Bedeu- 
tung ift, als objective Kriterien der Offenbarung iz 
Anderen die Ueberzeugung göttlicher Sendung und 
Infpiration zu begründen: allo ift die fupranaturale 
Auffaffung noch nicht widerlegt, wenn nicht Alles 
aus alttelt. Stellen abgeleitet werden kann. Noch 
leichter aber wird die Widerlegung, aber auch grö- 
fser das Unrecht, wenn noch überdem der Umfang 
der in Anwendung zu bringenden Stellen durch die 
Behauptung befchränkt wird (S. 306): „Soll der Jefu 
inwohnende Geift, welcher ihm, der orthodoxen An- 
ficht zufolge, die Beziehung diefer Weillfagungen und 
Vorbilder auf fein endliches Schickfal erkennbar 
machte, ein @eifl der Wahrheit gewelen feyn: fo 
mufs fich die Beziehung auf Jefum als der wahre 
und ur(prüngliche Sinn jener altteft. Stellen nachwei- 
fen lafen.“ Abgefehen, dafs dann Dreng genommen 
auch die Mehrzahl der wirklich meffianifchen Stellen 
ausgefchloffen wäre, fo ftände fchon a priori feft, 
dafs der Geift des N. T. kein Geift der Wahrheit 
feyn könne. Denn da hier eine Reihe Stellen auf 
Jefus als Weiffagungen bezogen werden, deren näch- 
fter hiftorifcher Wortfinn (z. B. auf Jefaias und feine 
Zeit, auf die Ifraeliten u. f. w.) unleugbar ift; da 
felbft diefelbe Stelle in verfchiedenen Beziehungen 
als Weilfagung geltend gemacht wird (Jef. 53, 4 f. 
vgl. Matth. 8, 17. 1 Petr. 2, 24): fo ift eben in dem 
Falle, dafs die Autorität Jefu und der Apoftel gelten 
und eine unbefangene Auslegung des A. T. nicht un- 
möglich gemacht werden foll, ohne einen Doppelfinz 
gar nicht durchzukommen; eine Annahme, die übri- 
gens gar nicht fo [chwierig ift, da, unter Vorausletzung 
der Infpiration, mit der Duplicität des Verfs. (des 
Schriftftellers und des infpirirenden Geiftes) die Noth- 
wendigkeit der Einheit des Sinnes von felbft weg- 
fällt; eine Annahme, welche befonders Stier (und erft 
aus ihm Olshaufen) in feinen „Andeutungen für gläu- 
biges Schriftverftändnifs“, und befonders neuerlichft 
in (einer Pfalmenbearbeitung ausgeführt hat. Hr. 
Str. nennts freylich (Bd. I. S. 149) ein „Monftrum 
von Doppelfinn“, nur „in dogmatifcher Verlegenheit 
ezeugt“, um „einen Anltols wegzuräumen“, der für 
den „Vorurtheilsfreyen“ gar nicht vorhanden fey. Al- 
lerdings ruht folche Annahme auf dogmatifcher Vor- 
ausfetzung (einer Infpiration), aber ohne Weiteres 
von Vorurtheilen und monftröfen Erzeugnijjen zu re- 
den, ruht doch auch auf einer Vorausfetzung — ent- 
gegengeletzter Art. f 3 
Eine der fruchtbarften Partieen für die mythifche 
Auffaffung, namentlich auf Grund altteflamentlicher 
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len. ift die Geburtsgefchichte Jefu. Da fich Hr. 
lien, e e O Fehr Ausführlich Bd I. S, 105-228 
verbreitet: fo zieht es Rec. vor, ftatt ihm Schritt 
vor Schritt zu folgen, die Hauptpuncte fo durchzu- 
ehen , dafs eben fowohl die Lichtfeiten, als die Be- 
Tenklichkeiten der bezeichneten Combinationen fich 
offen und unverfchleiert herausftellen follen. ` 
I. Die Genealogieen bey Matth. und Luk. fchei- 

nen Hn. Sér. (S. 128) von „gefchichtlicher Ausbeute“ 
mehr nicht, als das „auch fonfther Gewille“, zu ge- 
währen: „Jefus hat, perfönlich oder durch feine Jün- 
er, auch auf fireng jüdilch Gefinnte einen fo ent- 
fchiedenen Eindruck der Meffianität gemacht, dafs 
diefe nicht zweifelten, auch das prophetilche Merk- 
mal davidifcher Abkunft müffe bey ihm zugetroffen 
haben, und mehr als Eine Feder fich in Bewegung 
fetzte, um durch genealogifche Nachweifung_ dieles 
Merkmals feine Anerkennung als Meffias zu rechtier- 
tizen.“ Zugegeben, dafs die wiederholte Begrülsung 
als Dawdsfohn aus Vorausfetzung feiner Metfianität 
hervorgegangen, feyn kann; dafs die voriiegenden 
zwey Seen fich nicht vereinigen lallen, we- 
der mit Hülfe der Leviratsehe (Deut. 25, 5—10), 
noch durch die Anwendung des Gefetzes von den 
Erbtöchtern (Num. 36, 6 03. noch durch die An- 
nahme, dafs Matth. den Stammbaum Jofephs, Luk. 
den der Maria mitgetheilt habe; dafs endlich die An- 
ordnung beiderfeits künfilerifch ift (bey Maith. aus- 
drücklich dreymal vierzehn Gefchlechter, bey Luk. 
— ohne befondere Bemerkung — eilimal fieben: 
3mal 7 bis Abrah., 2mal 7 bis Dav., dmal 7 bis Sa- 
lathiel, 3mal 7 bis Jefus): fo ift es doch die offen- 
barfte Hyperkritik, nicht einmal die davidifche Ab- 
ftammung felbft als hiftorifches Ergebnifs gelten laf- 
fen zu wollen. Denn theils findet fich jene Abitam- 
mung auch dogmatifch und ohne alle Spur des Wi- 
derfpruchs aufs Beftimmtefte, ausgelprochen (z. B. 
Act. 2, 30 f. Röm. 1, 3. 2 Tim. 2, 9); theils ID die 
angewendete Kunft, obwohl mit einer ftrengen Infpi- 
ration unvereinbar, doch vom Standpuncte der jüdi- 
fchen Genealogiltik (vgl. Surenhuf. Gë, Katah. 
S. 89. 140) unbedenklich, und mithin für die vorlie- 
enden Zwecke der vollften Beweiskraft theilhaftig ; 
theils endlich ift die wirklich verfuchte Nachweifung 
zu ungenügend, als dafs mehr als möglichfte Anpal- 
fung einer vorgefundenen Genealogie angenommen 
werden könnte. Bey reiner Erdichtung würde we- 
der das Gelchlechtsregifter Jofephs autgeftellt wor- 
den feyn, noch würde der Erfinder auf irgend je- 
mand Anderes haben verfallen können, als den Nach- 
folger Davids, Salomo. Defshalb kann Rec. Gch 
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nicht mit der Auskunft (S. 166. vgl. 159) beruhigen, 
dafs die Gelchlechtsregifter „auf dem Boden des äl- 
teften Judenchriftenthums entftanden feyen“, von der 
Anficht aus, dals Jofeph Jefu wirklicher Vater ge- 
wefen; dafs aber auch die eine übernatürliche Zeu- 
gung behauptenden Verfaller unferer Evangelien fie 
aufgenommen haben als „nicht undienlich“: weil zu 
„urlprünglichem Verfertigen“ allerdings „ein ftarkes 
und ganzes Interefle“ erfoderlich war, zur. blofsen 
Auinahme dagegen „auch das [chwache Interefle an- 
regen konnte“. Wir glauben vielmehr, der Tafel des 
Luk. hiftorifchen Grund zugeftehen zu müfen, da 
fie von einem [onft unbekannten Sohne Davids, Na- 
than, ausgeht, und auch rückfichtlich der Zahl der 
Gefchlechter mehr als die bey Matth. den Zeitver- 
hältniffen entfpricht. Anders freylich, und fo, dafs 
auch hier recht fühlbar wird, wie fich zuletzt aus 
Allem Alles machen lälst, wendet Hr. Str. die Sache 
(S. 127): „Wenn gewählt werden follte, wäre eher 
die des Luk. als hiftorifch anzunehmen, da fie doch 
nicht diefelbe Willkür im Zählen und Gleichmachen 
der Perioden“ [vielleicht nur, weils hier an einer 
Controlle fehlt], „und auch darin weniger verherr- 
lichendes Beftreben als die des Matth. zeigt, dafs 
fie mit der Davidifchen Abkunft überhaupt zufrie- 
den“ [wo hat fie aber den Nathan her?], „das Ge- 
fchlecht Jefu nicht, wie jene, gerade durch die kö- 
nigliche Linie“ [von welcher aber die Gefchlechts- 
regifter bis aufs Exil im A. T. vorlagen!] „herunter- 
führt.“ 7 

Wie die beiden Genealogieen nicht in und zu 
einander paffen, fo auch nicht die beiderfeitigen 
Darftellungen der Geburtsgefchichte felbft. Einftim- 
mig, aufser der Abfiammung durch Jofeph von Da- 
vid, über die Geburt zu Bethlehem, von der Ma- 
ria, der Verlobten eines gewiffen Jofeph, durch 
übernatürliche Wirkung des heiligen Geiftes: läfst 
Matthäus ein Erfcheinen von Magiern in Jerufalem 
Veranlaffung werden zu einer Flucht nach Aegypten, 
eines Knabenmordes über das bethlehemitifche. Ge- 
biet, fo wie des fpäter zu Nazareth genommenen 
Aufenthalts; während nach Lukas ein Cerfus die 
Reife von Nazareth nach Bethlehem herbeyführt, 
und der bey diefer Gelegenheit geborene Knabe zu- 
nächft von Hirten, und dann, nach erfolgter Be- 
fchneidung am achten Tage, bey der gefetzmäfsigen 
Darftellung im Tempel nach vierzig Tagen, -von 
frommen und begeilterten Privatperfonen,  Simeon 
und Arna, begrülst wird. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke. ) 
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TüBINGEN, b. Ofiander: Das Leben Jefu kritifch 
bearbeitet von David Friedrich Straufs. u.f W. 
Erfter u. zweyter Band u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Dii diefe beiden Erzählungen unabhängig VON - 
ander abgefalst find; dafs “e fich nicht, weder 1m 
Ganzen noch im Einzelnen, vorausfetzen; dafs lie, 
wie fie vorliegen, nicht in einander eingeordnet wer- 
den können: ıt [chon längft nachgewielen, und von 
Hn. Sir. evident genug zulammengeftellt. Wenn fich 
aber demnach der hiftorifche Charakter derfelben 
nicht in Beziehung auf jede Einzelnheit geltend ma- 
chen läfst: fo läfst er fich doch auch keineswegs ganz 
leugnen. Allerdings ift der Inhalt fo befchaffen, dals 
er heilige Dichtung Teen könnte, und dafs diefe auf 
dogmatifcher Angemeifenheit ruhende Möglichkeit 
durch hiftorifche Schwierigkeiten fich felbft zur Wahr- 
fcheinlichkeit fleigern liefse. Abgefehen von dem, 
was, als fich von felbft verftehend, indifferent ift (z. B. 
die von Matth. gar nicht befonders erwähnte Befchnei- 
dung und Namengebung): haben fämmtliche Einzel- 
heiten ein fagenähnliches Gepräge und lehnen fich 
meift an altteftamentliche Stellen an, welche, als 
Weilfagungen und Typen auf den Melfias betrachtet, 
die anzen Erzählungen um fo mehr veranlafst ha- 
ben könnten, da es fich hier um einen Gegenftand 
handelt, welchen Markus und Johannes ganz überge- 
hen, auf welchen fich Jefus und die Apoftel nicht 
bezogen zu haben fcheinen, über welchen Perfonen 
eben hatten, die theils bald gar nicht 
mehr vorhanden waren, theils „doch unmöglich an 
allen den Orten berichtigend zugegen feyn konnten, 
wo eine Neigung zu chriftlicher Sagenbildung“ zur 
Ergänzung der immer fühlbarer werdenden Lücken 
»fich regte“ (S. 219): wo dann auch begreiflich wird, 
Wie eine folche Ergänzung und Sagenbildung“ an 
verfchiedenen Orten verfchieden ausfallen konnte (et- 
Nee Paläftina, wie fie bey Matth. vorliegt, in der 
01402005 wie fie Luk. hat). Da jedoch aus Grün- 
den der Krink die Abfaffung der Evangelien in eine 
Zeit zu letzen it, die für eine fo durchgreifende 
Sagenbildung zu jung zu nennen feyn möchte; da es 
jedenfalls ein Zirkel it, aus dem mythifchen Charak- 
ter auf den nachapoftolifchen Urfprung zu fchliefsen, 


und aus dem nachapolt. Urfprunge ER nykhifchen 

Charakter zu ermöglichen; da ferner das ganze Ver- 

fahren in der jüdifchen :Auslegurgsweife des A. T. 
J. 4. L. Z. 1836. Dritter Bana. 
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nicht hinlänglich begründet ift, indem die 'allegorifche 
Interpretation nicht [owohl o priori, was etwa erfol- 
gen müffe, zu erforfchen. fuchte, londern vielmehr 
a poftertori, was wirklich erfolgt war, aus dem A. T. 
zu belegen liebte; da endlich auf jedem Fall die my- 
thifche Horm die gefchichtliche Wahrheit nicht noth- 
wendig ausfchliefst, namentlich nicht aus Unange- 
melfenheiten , welche zuletzt nur — als zunächft in 
der Einkleidung begründet — dem Erzähler zur Laft 
fallen, nicht auf die Unangemeffenheit und Unrich- 
tigkeit der Sache [elbft gefchloffen werden darf: fo 
wird die Enntfcheidung nicht auf blofse Möglichkeiten, 
felbft wenn fie bis zu Wahrfcheinlichkeiten anfteigen 
follten, fich ftützen dürfen, und Datt mit übel ange- 
brachter Confequenz, wo fich einmal Mythifches be- 
merklich macht, nichts als Mythus gelten laffen zu 
wollen, wird es nicht felten felbf wilfenfchaftlicher 
feyn, fein Urtheil zu fuspendiren ; befonders da jene 
Confequenz doch nicht ganz durchgeführt werden 
kann, weil, wie [chon oben bemerkt, alle Sage zu- 
letzt auf hiftorifchem Grunde ‚ruhen mufs. Kurz, die 
Behauptung, dafs die Jugendgefchichte mythifch fey 
wird nicht auf den gefammten Inhalt auszudehnen. 
fondern auf die Einkleidung zu befchränken feyn; 
wo dann- aber unter die Rubrik der Einkleidung 
Manches fallen kann und wird, was dermalen noc 

als Inhalt gilt. Behufs der Ausfcheidung aber wird 
als Kriterium befonders dienen können, theils wo 
etwas zu (peche! und gefällig it, als dafs es aus 
blofser Sage hervorgegangen feyn könnte, theils wo 
die Anwendung ‚des A. T. zu gezwungen und weit 
hergeholf er[cheint, ais dafs Jemand ohne hiftorifchen 
Anftols darauf gefallen Teen folte. Dagegen kann 
es gar nichts zur Äintfcheidung beytragen, ob das 
Gepräge mehr oder weniger dichterifch, Iyrifch fich 
darftellt. Allerdings ift die Sage Poelie; aber Hr. Str. 
hat gewils Recht, wenn er (S. 217) gegen Schleier- 
macher bemerkt: „Die Sagenpoëfie ilt, mit einem 
Worte, eine objective Poele, welche das Dichteri- 
fche ganz in die erzählte Materie hineinlegt, und da- 
her in ganz fchlichter Form, ohne allen Aufwand lyri- 
fcher Ergielsungen , erfcheinen kann; welche Letzte 
vielmehr nur die /patere Zuthat einer fubjectiven 
mehr bewufst und künfllerifch ausgeübten Poefie 
find.“ Somit ift z. B. auch der Einwurf von keiner 
grofsen Bedeutung, dafs der Charakter beider an- 
geblich gleichmälsig mythifcher Darftellungen doch 
fo verfchieden fey. Wie bey Luk. das 2te Kp. mehr 
die „urfprüngliche Form der Sage“, das Ifte Kap. 
mehr „das Gepräge der Umarbeitung durch ein dichten- 
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des Individuum“ tragen foll: fo wird Letztes auf beide 
Kpp-, in Vergleich mit denen des Matth., auszudeh- 
nen feyn; während die Darftellung bey Luk. vorherr- 
fchend poetifch ift, ift die bey Matth. einfacher, mehr 
dogmatilch, hat aber auch mehr hiftorifchen Inhalt. — 
Die ebenfalls gegen Schl. gerichtete Bemerkung, 
dafs namentlich die Sagenpoefie anerkanntermafsen 
„natürlicher ift, nicht als die Wirklichkeit felbft, wohl 
aber als die profaifche Nacherzählung derfelben, bey 
welcher, wenn nicht ein poetilcher Trieb fich ein- 
mifcht, im zweyten und dritten Munde folche indi- 
viduelle natürliche Züge gerade verloren gehen“ 
(5. 264): gilt gegen die Behauptung, dafs etwas „zu 
natürlich fey, um gedichtet zu SEN nur dann, 
wenn man an ein der Sage nacherzählendes, dichten- 
des, auf Specielles ausgehendes „Individuum“ denkt; 
nicht aber wo von blolser Sage, von wirklichem Nach- 


erzählen, im zweyten und dritten u. CL w. „Munde“, ` 


die Rede ift. 

I. Die Geburt von der Jungfrau unterliegt, 
wie Hr. Sir. S. 152 ff. ausführt, theils pAyfikotheo- 
logifchen, theils SCENE Schwierig- 
keiten, von denen die letzten auch denjenigen drü- 
cken würden, der fich in einen „für Vernunltgründe 
und Naturgefetze unzugänglichen Supernaturalismus“ 
hüllen wollte. Rec. kann weder diefen noch jenen 
entfcheidendes Gewicht beylegen; das aber vermag 
er eben fo wenig in Abrede zu Dellen, dafs die Vor- 
ausfetzung eines wunderbaren Urfprungs, namentlich 
von einer Jungfrau, theils durch die Analogieen der 
Götter- und Jungfrauen- Söhne (xuo9evoyeveis) des 
Alterthums, theils durch die Stelle des Jet 7, 14 fo 
nahe gelegt war, dafs bey dem vorherrfchenden Be- 
ftreben, namentlich den Urfprung ausgezeichneter 
Männer möglichft zu verherrlichen, die Erzählung 
auch ohne gefchichtliche Realität entftehen konnte. 
Da jedoch in der Stelle des Jefaias auch nicht die 
entferntefte melfianifche Beziehung liegt; da (S. 177) 
nach Wetjlein „nie ein Jude die Stelle auf den Mef- 
fias bezogen hat, und auch Schötigen Spuren der 
Anficht von Melfias als Jungfrauenfohn aus den Rab- 
binen nur äufserft mühfam zufammenzulefen weils‘ *); 
da Lue. von der von Matth. angezogenen Stelle nicht 
einmal Gebrauch macht: fo wird auch der Gefchichts- 
forfcher eines entfchiedenen Abfprechens fich um fo 
mehr zu enthalten haben, da die T'hatfache felbft als 
Anfangspunct einer Reihe der aulserordentlichften 
Erfcheinungen anerkannt werden mufs, die Auffal- 
fung als blofse Sage aber zu verfänglich und mit der 
hiftorifch-begründeten Geltung der Bibel unverein- 
bar it. Denn wenn auch Hr. Str. gegen Olshaufen 
die Darftellung der mythifchen Anficht als blasphe- 

mifch mit vollem Rechte, da überall „eine legitime 


*) Obwohl allerdings ‚die vollfändigen Prämiffen“ im A. T. 
(ungeachtet feines firengen Martheismus) vorliegen — in 
der Bezeichnung der Obrigkeiten als Söhne Gottes, in 
der Idee, dafs die auserwählteften Rüftzeuge Gottes durch 
göttlichen Beyftand von folchen Eitern erzeugt werden, 
welche nach dem natürlichen Laufe der Dinge kein Kind 
mehr bekommen haben würden‘ u. Lw (S. 176. 
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Ehe zwifchen Jofeph und Maria“ vorauszufetzen wäre, 
zurückweifet: fo ift doch gewifs, dafs mit der über- 
menfchlichen Seite auf den erften Anlauf nicht zu- 
gleich auch die men/chliche fällt; dafs die grofse 
Mehrzahl derjenigen, welche eine übernatürliche Zeu- 
gung für ein offenbares Vorurtheil halten, und defs- 
halb unbedenklich verwerfen, in der Anmuthung, zu- 
gleich auch die Geburt von einer noch Unvermähl- 
ten aufzugeben, nur einen Nachklang deffelben Vor- 
urtheils finden würde, dafs gerade die Vorurtheilsfrey- 
feynwollenden an die Stelle eines heiligen Urfprungs 
einen unheiligen zu fetzen felbft dann getrieben wa- 
ren, wenn ihnen eigentliche Böswilligkeit nicht Schuld 
een werden konnte; mit einem Worte, dafs eine 
ogmatifch fo indifferente,- und. praktifch -moralifch 
fo verfängliche Dichtung nicht gut zu der providen- 
tiellen Bedeutfamkeit des chriftlichen ‚Offenbarungs- 
codex pafen will. 

II. Die Geburt zu Bethlehem ftützt fich einzig 
auf das Zeugnifs der beiden erften Evangelien, und 
findet fich in ihnen in einer Falfung und Umgebung, 
die nicht blofs fagenhaft ausgefchmückt ift, (ondern 
auch von fich ausfchliefsenden Vorausfetzungen aus- 
geht, und allerdings am einfachften als reine Dich- 
tung begreiflich wird. Nach Hr. Sir. (S. 277.1.) 
würde fch das Sachverhältnifs der beiden Referen- 
ten fo Dellen: „Was das Formelle betrifft, hätte je- 
der zur Hälfte Recht und zur Hälfte Unrecht: Luc. 
Recht in der Behauptung der Identität des früheren 
Wohnortes der Eltern Jefu mit dem fpäteren, und 
hierin. hätte Matth. Unrecht; Matth. Recht in der 
Fefthaltung der Identität des Geburtsortes Jefu mit 
dem Wohnorte feiner Eltern, und hierin wäre der 
Irrthum auf Seiten des Lucas. In Hinficht auf 
das Materielle aber hat Luc. darin das volli 
Richtige, dafs er vor wie nach der Geburt Jefu def- 
fen Eltern in Nazareth wohnen läfst, wo Matth. nur 
die halbe Wahrheit hat, dafs fie nämlich nach Jefu 


‚Geburt dafelbft anfäfig gewefen; in der Angabe aber, 


dafs Jefus in Bethlehem geboren fey, haben Beide 
entfchieden Unrecht. Woher nun alles Falfche bey 
Beiden kommt, das ift die jüdifche Meinung, der fie 
nachgeben, der Meffias müffe zu Bethlehem gebo- 
ren feyn; woher aber alles Richtige, das ift das 
Facium, welches fie vorfanden, dafs Jefus immer 
als Nazarethaner gegolten hat; woher endlich-das 
verfehiedene Verhältnils des Wahren und Falfchen in 
Beiden, und das Uebergewicht des letzten Elementes 
bey Matth., das ift die ver[chiedene Weife, wie fich 
Beide zu jenen Prämiffen verhielien. Galt es näm- 
lich eine Vereinigung der beiden Puncte: des hifto- 
rifchen Datums ... und des prophetifchen Poftulats...: 
fo vollzog Matth., oder die Sage, welcher er folgte, 
nach der vorwiegenden Richtung. diefes Evangeliums 
auf prophetifchen Pragmatismus, die Vereinigung 
fo, dafs. das Uebergewicht auf das vom Propheten 
an die Hand gegebene Beth. gelegt, diefes fchon 
als die „urfprüngliche Heimat der Eltern Jefu ange- 
nommen, und Nazareth als der, nur durch fpätere 


Wendung der Dinge herbeygeführte Zufluchtsort 
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dargeftellt wurde; wogegen der mehr Kc -prag- 
malijche Lec. dielenige Geftaltung der Sage auf- 
nahm oder felbft bildete, nach welcher auf das von 
der Gefchichte an die Hand gegebene Nazareth der 
Hauptnachdruck gelegt, es als der urlprüngliche 
Wohnort der. Eltern Jefu gefalst, und der Aufent- 
halt in Bethlehem nur als ein in Folge eines zufälli- 
gen Ereignilfes zwifcheneingetretener wurde.“ — Dafs 
die Abftammung‘ des Meffias aus Bethlehem über- 
‚haupt nicht zwingend war (f. Joh. 7, 27. vgl. 41. 42.); 
dafs ‚namentlich eine blofs mittelbare Abftammung 
aus jener Stadt (vermittelfl der Abftammung aus 
davidifchem Gefchlechte) nicht ausgefchloffen ift; dafs 
Luc. von der bey Matth. angeführten ‚Stelle des Mi- 
cha nicht einmal’ Gebrauch macht; dafs die beider- 
feitigen nicht in Einklang zu; bringenden mens, 
gebenheiten gerade nur zwey ver hiedene Verfuche 
feyn könnten, das Fefifiehende — (dafs der allge: 
mein als folcher anerkannte Nazarethaner doch zu 
Bethlehem geboren war) — zu erklären: das Alles 
wird nur etwa den Aengfilichen zu befchwichtigen, 
nicht aber wiffenfchaftlich zu genügen vermögen, da 
die Zelle te der /päteren Erwählung Nazareths 
(bey Matth.) durch von Seiten des Herodes, fpäter 
des Archelaus drohende Gefahr hiftorifch fchwankend 
und des Mythus verdächtig ift; da ferner die Moti- 
virung des Zwi/chenaufhalts zu Bethlehem (bey Luc.) 
durch einen Cenfus auf einem hiftorifchen Irrthum 
beruht; da endlich jedenfalls unbegreiflich bleibt, war- 
um Jefus im N. T., weder um dem Verächtlichen 
vorzubeugen, was die Gegner in die Benennung des 
Nazareners legten, noch um das höchft Bedeutungs- 
volle hervorzuheben, dafs ein als Nazarethaner be- 
kannter Meffias doch zu Bethlehem geboren war, ir- 

é S ; 
gend der Judëer oder Bethlehem genannt wird. 
So viel nun aber auch die Ableitung der ge- 
nannten Erzählung aus jüdifcher Anficht und altteft. 

-Stellen für fich haben mag: fo wenig fcheint es doch 
zuläffig, die weitere Darftellung des Matth. auf die- 
felbe Quelle zurückführen zu wollen. Denn theils 
fehlt gerade bey dem Hauptpuncte der recht wohl 
mögliche und nach der mythifchen Anficht wirklich 
wirkfam gewelene Beleg aus dem A. T., theils find 
die wirklich angezogenen Stellen kaum zu etwas mehr 
als zu einer Unterftützung wirklich erfolgter Bege- 
Becke geeignet. KR 

V. Die Ankunft der Magier, auf Veranlaffun 

Then Bieren, zur. feierlichen Begrüfsung und Bo 

in der We des Meffias hat ihre Anknüpfungspuncte 

Sterne an agung Bileams Num. 24, 17, von einem 
6. vol. V. 1. 3°08, und in den Weiffagungen Jef. 60, 
anf Tee bh. einem Lichte, das über Jerufalem 
Gold He Weihrausönige kommen, und von Saba 

d 72 und Lobpreifung gebracht 

werden, un Pf. > »Von ein SS 
= > emem Könige, von dem 
es heifst, man werde ihn fürchte (ol Mond 
und Sonne währen, zu feiner te Zarde TER htio 

tigkeit blühen, und alle Völker ihn nreifene 184 

(V. 10. 15.) „fremde Könige ihm Goli nr dere 
Gefchenke bringen“ (S. 247 f.). Allein Matth., der 
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doch fonft die altteft. Belege liebt, hat hier die ge- 
nannten Stellen nicht einmal zur Beftätigung geltend 
gemacht; der Hauptinhalt ift, auch hiftorifch, denk- 
bar: die Magier könnten wohl jüdifche Profelyten 
gewefen feyn, und eine eigenthümliche Conflellatior 
(Conjunction des Jupiter und Saturn Am Zeichen der 
Fifche) fand, nach Kepler’s; von Ideler neulich be- 
richtigter Berechnung, drey Jahre vor des Herodes 
Tode Statt; das Undenkbare fällt der Einkleidung 
anheim (das Erfchrecken des Herodes und Jerufa- 
lems; die Zurathziehung der Oberpriefter und Volks- 
lehrer; die Halbheit der Mafsregeln gegen das Kind; 
das Vorangehen des Sternes; die Anweifung ` im 
Traume). Weiter jedoch, als die Möglichkeit hifto- 
rifcher Unterlage zu behaupten und zur Wahrfchein- 
lichkeit zu fteigern, wagt Rec. nicht zu gehen; Ver- 
fuche, zu fcheiden und die etwaigen näheren Verhält- 
nife durch Combinationen aufzufinden, ‘mag, wems 
beliebt, machen: nur bleibe er fich ftets deffen be- 
wufst, dafs es mehr nicht feyen als Zufus ingenii; 
das aber, dafs eben nicht über dergleichen lufus in- 
genii hinauszukommen ift, als Beweis geltend machen 
zu wollen, dafs der Inhalt der Darltellungen eben 
auch nichts weiter als /ufus ingenii ohne hiftorifche 
Realität fey, it doch gewifs eine ziemlich unwiflen- 
fchaftliche Ueberfchreitung. 

Eigenthümlich ift, dats Hr. Str. (S. 222 f.) gro- 
(ses „Aergernifs“ findet, dafs es /cheine, „als hätte 
die Aftrologie Recht mit der Behauptung, dafs die 
Geburt grolser Männer: und bedeutende Veränderun- 
gen der menfchlichen Verhältniffe durch fiderifche 
Erfcheinungen angezeigt werden“; dafs „ein folches 
Zufammentreffen des merkwürdigften Erfolgs mit der 
aftrologifchen Prognofe“ durch Beftärkung der Ma- 

ier, ihrer Landsleute, der Juden und Chriften im 
Verteften zu jener trügerifchen Wilfenfchaft „unbe- 
rechenbaren ` Irrthum und Schaden ftiiten“ muj/ste 
f?! und doch, ungeachtet der Vorausfetzung befon- 
derer göttlicher Veranftaltung von Seiten der Garie 
ften, wenigftens bey diefen nicht geftiftet hat!]; und 
dafs er doch fortfährt: „Und diefes Aergernils, wie 
leicht kounte es vermieden werden, wenn Gott, wie 
er ja nach der orthodoxen Anficht auch fonft thut, 
durch Gefichte und Träume, zuf welche nach V. 12 
jene orientaliiche Weifen gleichfalls bauten, fie zu 
der Reife nach Judäa veranlafste“ [und dann, durch 
das „Zufammentreffen des merkwürdigften Erfolgs“ 
im Vertrauen zum Traum- und Vifionen - Aberglauben 
beftärkend, „unberechenbaren ‚Irrthum und Schaden 
füiften‘“ mufste!! J. Die Wirklichkeit bietet wohl der- 
gleichen merkwürdige Zufammentreffen genug dar, 
und es fcheint höchft unfruchtbar, zu fireiten, ob’s 
„Zufall“ heifsen foll oder nicht. — Wenn ferner Hr. 
Str. (S. 224 f.) daran Anftofs nimmt, dafs des He- 
rodes „erfte Frage“ gewelen fey, wann der Stern 
erfchienen: fo ift doch diefe Frage fo natürlich und 
fich fo von felbft und zuer aufdringend , befonders 
da das etwaige Alter des angeblichen Kronpraten- 
denten alle weiteren Mafsregeln bedingte, dals, wenn 
z. B. die Frage auf die Befchaffenheit des Sternes 
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geftellt wäre, Hr. Str. gewils auf zu Herodes nicht 
paffende aftrologifche oder dogmatifche Vorausletzun- 
den gefchloffen, und die fo natürliche Frage nach 
der Zeit gar [ehr vermifst haben würde! So aber, 
weil der Ref. den Herodes fpäter von der empfan- 
enen Antwort zur Beftimmung des Alters der zu 
Bethlehem zu tödtenden Knaben Gebrauch machen 
läfst, mufs nun, was die Antwort darbot, auch fchon 
der Zweck der Frage gewelen feyn, um — dem 
Ref. einen Widerfpruch aufzubürden, und zu erlan- 
en, was „unbegreiflich“ wäre, dafs er nämlich, „was 
ihm bey feinem erften Plane Nebenfache“ [oder viel- 
mehr noch gar nicht in die Gedanken gekommen] 
war“, gleich zu feiner erften Frage... und zur Haupt- 
angelegenheit machte.“ | 
V. Die Flucht nach Aegypten ift, wenn irgend 
welche Gefahr für das Kind vorlag, unbedenklich; 
Aegypten war nahe genug und von vielen Juden be- 
wohnt. Obwohl nun, „einen. Mordbefehl des Hero- 
des gegen Jefum ergehen zu laffen“ (S. 249), im Inte- 
reife der Sage lag (wie denn durch dergleichen Mord- 
anfchläge wirklich die Kindheit grofser Männer ver- 
herrlicht zu werden pflegt); obwohl namentlich die 
Gefahr und Rettung des Mofes nicht unberückfich- 
tigt geblieben fcheint (vgl. Exod. 4, 19. LXX. mit 
Matth. 2, 20): fo ift doch, dafs die Sage Jefum ge- 
rade nach Aegypten habe flüchten lafen, ohne allen 
anderweiten Anknüpfungspunct, als die von Matth. 
angeführte Prophetenftelle (Hof. 11, 1.), diefe aber 
fo befchaffen, dafs fie wohl nur mittelbar meflianifch 
heifsen kann, und ert auf Grund Aiflorifcher Wirk- 
lichkeit brauchbar werden konnte. Denn da einen 
Aufenthalt in Aegypten mit dem Meffias in Verbin- 
dung zu fetzen, weder vor- noch nahe lag; da na- 
mentlich ihn dorthin flüchten zu lafen, gewils allen 
Elementen der Sage widerfirebt, indem derfelben eine 
fo natürliche Rettung gewils eben fo unbehaglich, 
als eine Verweifung des bedrohten Retters unter den 
Schutz des Erbieindes der Nation unerträglich feyn 
mufste; da endlich der Prophet ganz offenbar vom 
israelitifchen Volke, und zwar in einer Weife fpricht, 
die felbft die Annahme einer Vorbildlichkeit deffelben 
fchwierig machte (den Worten: „aus Aegypten habe 
ich meinen Sohn gerufen, geht voraus: da Ifrael 
jung war, liebte ich es“! und folgt: „fie wandten 
fich von den Propheten ab, fie opferten den Baals“!); 
fo könnte es nur etwa ein höchft barocker Einfall 
eines müffigen Kopfes, eines fingirenden „Individuums“ 
gewefen (eyn, die genannte Stelle in der voräusge- 
fetzten Weife zur Bereicherung (einer mefhanifchen 
Ideen zu combiniren, und dals er Beyfall fand, wäre 
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ein unbegreiflicher Zufall, wenn ihn nicht die wirk- 
lich vorliegende Thatfächlichkeit unterftützte. Wollte 
alfo Rec. die Magier und die durch fie motivirte Ge- 
fahr und Flucht als mythifch preisgeben: fo könnte 
er fie doch nur als einen unbegründeten Verfuch be- 
trachten, ‚den hiftorifch begründeten , aber nach fei- 
nen wahren Motiven unbekannten Aufenthalt in Ae- 
ypten zu. motiviren. Dafs aber Luc. von diefem 
“actum nichts weils, würde gewifs nicht auffälliger 
feyn, als das Nichtwiffen deffelben Erzählers von fo 
manchen anderen Thatfachen. Wenigftens ift es eine 
ganz eigene Natürlichkeit, wenn Hr. Str. (S. 252) 
meint: „dafs die Stelle von den Juden auf den Mef- 
fias bezogen worden wäre, dafür find zwar die un- 
mittelbaren Belege fehr unficher, doch war es bey 
Vergleichung von Stellen, wie Pf. 2, 7., wo das nng 
“32 auf den Meffias bezogen wurde, natürlich, dals 
man auch dem %3} bey Hofea eine melfanifche Be- 
ziehung gab; was zur Erklärung diefes Zugs in der 
Kindheitsgefchichte hinreicht“ [für den Mythiker !; 
der Kritiker würde, hätte er diefelbe Provocation 
bey Supranaturaliften oder Naturaliften gefunden 
höchlich proteftirt haben TL ; 
VI. Der bethlehemitifche Kindermord wird, wenn 
auch die Mafsregel an fich nicht gerade unmöglich 
ift, doch durch das Schweigen namentlich des Jofe- 
phus zweifelhaft, und diefes wenigftens durch das Zeug- 
nifs des Macrobius nicht aufgewogen. Mag auch 
„unter den vielen Greuelthaten des Herodes diefe 
That wie ein Tropfen ‘im Meere verfchwunden feyn: 
fo it hiebey das Ipecififch Abfcheuliche des Hinwür- 
geus, wenn auch nur weniger unfchuldiger Kinder“, 
nicht zu überfehen (S. 233); die Notiz bey Macrobius 
aber verwechfelt und vermifcht die Ermordung des 
Antipater und der bethlehem. Knaben, und ift in Be: 
ziehung auf die Letzte wahrfcheinlich erft aus Matth. 
efloffen. Nur dafs die Erzählung einzig aus Jerem. 
1, 15 geflolfen feyn foll, it nicht wahrfcheinlich, 
da zwar die ihre Kinder beweinende Rahel, obwohl 
fie beym Propheten als Stammmutter der Bürger des 
Reichs Juda die Abführung derfelben ins Exil bewei- 
nend dargeftellt wird, auch die bethlehemitifchen 
Mütter repräfentiren könnte, in der Stelle aber nicht 
blots alle Beziehung, auf Bethlehem fehlt, fondern die 
ausdrückliche Beziehung auf das über Bethlehem 
hinausliegende Rama fich findet; eine Beziehung, die 
dem Zufammenhange des Matth. ganz fremd und 
wohl kaum anders als damit zu rechtfertigen ift, dafs 
man es bey Anwendungen nicht mit allen Einzelhei- 

ten genau zu nehmen pflegt. 

(Die Fortjetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Tüsıngrn, b. Ofiander: Das Leben Jefu, kritifeh 
bearbeitet von David Friedrich Straufs u- I W. 
Erfier u. zweyter Band. 


(Forifetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


WE Rec. auf die „falfehen Auslegungen altteft. 
Stellen“, durch welche die @efchichte fo merkwürdi- 
erweife bereichert worden [eyn ‘foll, zurückblickt: 
ann er nicht umhin, in Beziehung auf .diejenige, 
durch welche Matth. denfelben „die Krone“ aufge- 
fetzt haben foll (8. 234), zu fragen: Hält es wohl 
Hr. Str. für möglich, dafs Jemand durch die altteft. 
Bezeichnungen 7,2 oder ix 83 auf den Einfall ge- 
bracht werden konnte, den Meflias Jefus zu einem 
NaSwgeios zu machen, wenn er es doch nicht war? 
Wenn aber, dafs diefe Bezeichnungen wirklich eine 
folche Beziehung in dem NaSwgatos zAnInNoeraı des 
Matth. erhalten haben, nur durch die hiftorifche 
Wirklichkeit veranlafst feyn kann (wo dann die volle 
Angemeffenheit fich ergiebt, wenn der geborene Beth- 
lehemit ert fpater ein Nazarethaner wurde): fo ent- 
Reht die Frage: Warum foll daffeibe Zugeftändnifs 
nicht auch den übrigen Anwendungen des A. T. zu 
Gute kommen, bey welchen die „Gewaltfamkeit‘ viel- 
leicht nur wenig geringer ift? — 
In der bey Lucas ohne Bezugnahme auf das 
A. T. gegebenen Darftellung fcheint fich das Facti- 
fehe wenig über das Allgemeine zu erlirecken, das 
aber ‘durch die Erzählung des Matth. nicht ausge- 
- [chloffen wird, weil nur, was Zugabe des Referenten 
feyn kann, die Verknüpfung und Ausführung, der 
Einordnung entgegenfteht. s 
VO. Die Befchneidung und die Darflellung im 
Tempel hat Matth., als Dech von felbft verftehend, 
nicht weiter in Rede geftellt; obgleich er felbft der 
mit der Erften verbundenen Namengebung Erwäh- 
Be. „thut. Was aber die an die Darftellung fich 
ar ç sende Begrüfsung durch Simeon und Anna 
CC (© könnte wenigftens fie eben fo wenig als 
die frühere wer ng durch die Hirten in der ge- 
fehilderten W eife erfolgt feyn. Sollte auch, dafs die 
erfte Kunde von BE Geburt des Kindes an Hirten 
gelangt, etwas mear feyn als eine Sage, herausge- 
bildet aus jüdifchen und wrchriftlichen Ideen „von 
dem Hirtenftande als dem des Verkehrs mit dem 
Himmel befonders gewürdigten und von den Engeln 
als den Vermittlern diefes Verkehrs“ (S, 218): fo 
könnte das Ganze wenigftens nicht fo offenkundig 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 
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erfolgt Wë: als die Erzählung angiebt. -Daffelbe 
gilt von der Begebenheit im Tempel, wo noch über- 
dem die beftimmte Hindeutung auf die Univerfalität 
des meifianifchen Heils und auf die Verwerfung und 
die Leiden des Meffias (2, 31. 32. 34) nicht zu den 
Perfonen paffen will. denen fie in den Mund gelegt 
wird. Dergleichen könnte aber doch Zugabe des 
Ref. feyn, und fomit als Faetum eine wirkliche Be- 
grüfsung von zwey frommen Privatperfonen im Tem- 
pel übrig bleiben — befonders, da es nicht recht im 
Geifte der Sage Teen will, dafs auch die Namen, 
und zwar gerade diefe, erdichtet feyn follen. Wie 
unficher jedoch in dergleichen Fällen die Entfchei- 
dung Tex, -Geht man, wenn Hr. Sir. (S. 264) be- 
merkt: „Mehr Gewicht hat die andere Bemerkung 
Schleiermacher’s, wer diefe Erzählung fingirt hätte, 
der würde fchwerlich neben dem Simeon auch noch 
die Hanna erdichtet haben, die gar nicht einmal 
dichterifch benutzt wurde, und noch dazu mit diefer 
Genauigkeit in ihren Perfonalien, wogegen die Haupt- 
perlon weit nachläffiger bezeichnet fey. Allein aus 
zweyer Zeugen Mund die Würde des Kindes Jefu 
kund werden zu laffen, und namentlich neben dem 
epeen auch noch eine Prophetin zu ftellen, das 
ift doch ganz gewils die ([ymmetrifche Gruppirung, 
wie fie die Sage liebt. Dafs dann der Frau nichts 
mehr übrig bleibt; als das von dem Manne Gefagte 
zu beftätigen, ift natürlich, wenn ihr diefer alles We- 
fentliche vorweggenommen hatte, und dafs nun der 
der Sage nacherzählende Vf., was er an der Rede 
bey dieler Perfon abbrechen mufste, an der detail- 
lirten Perfonalbezeichnung, hereinbrachte, ift ebenfalls 
ganz in der Ordnung. Daraus ergiebt fich zugleich, 
was von der Schl’ichen Vermuthung zu halten ift, 
dafs unfer Ref. diefe Erzählung unmittelbar oder 
mittelbar aus dem Munde der fo genau befchriebe- 
nen Hanna haben möge: fie ift eine Spielerey des 
Scharffinnes, wie -fo manche. die fonft verdienftvolle 
Schrift von Schl. über den Lukas“ [fo wie die von 
Straufs über das Leben Jefu] „entftellen“. om 3 
Wie fchwach aber oft die altteft. Analogieen 
find, an welche fich Hr. Sfr. auch ohne Vorgang 
der Schriftfteller felbft anklammert, mögen einige 
Beyfpiele lehren. , Nach S. 217 f. ift die ans 
Luc. 2, 19, Maria habe alle diefe Reden im Herzen 
bewahrt, „nur eine aus der Gefchichte Jacobs und 
Jofephs herüber genommene Phrafe“ — warum? 
Weil Gens 37, 11 fieht: ’ESiAwoa» Ab adröv (den 
Jofeph) oi aöeAypol adrod, ó de nato adrod Arer, 
enger Anne: Luc. aber fagt, V. 18 f.: xal adv- 
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"res ol Aroboavres E$aduacav.... 3 ö& Magıau ndvra 
evvsrjosı ra Öönuara radra.. und V. Al: xat 
N uäeug abrod dLerngeı advra tà hupata Th. — 
S. 288. foll „die das Heranwachfen [Jefu] betreffende 
Schlufsformel“ als eine der beliebten „Schlufs- und 
Uebergangs-Formeln der hebräifchen Heldenfage“ 
aus dem A. T. entlehnt feyn, obwohl Verwandteres 
nicht zur Vergleichung vorlag, als. 1 Sam. 2, 26: 
Kai rò aaddorov Lapovhà EnogeVero Epahvvöne- 
vov xal åyaðòv xal perà Kvpiov xal perà dvdod- 
so» mit Luc. V. 52: Kai ’Imooös apoeronte gogla 
x. hixlig ral "dout maok FEG K. Avdgunoıs. — 
Nach Bd. II. S. 125 f: it die Sabbatsheilung der 
vertrockneten Hand „eine Nachbildung“ der altteft. 
„Sage“, welche, „zur Verherrlichung des monotheifti- 
fchen Prophetenthums und zur Brandmarkung des 
Yfraelitifchen Götzendienftes in der Perf[on feines Ur- 
hebers Jerobeam“, dem abgöttifchen Könige die fre- 
ventlich ausgefireckte Hand erftarren, und nur auf 
Fürbitte des Propheten wieder hergefiellt werden 
läfste — mit dem Unterfchiede, dafs dabey „dem 
Geifte des Chriftenthums gemäls die Vertrocknung 
der Hand nicht als Strafwunder eintritt, fondern als 
natürliche Krankheit dargeftellt, und Jefu nur die 
Heilung zugefchrieben, eben defswegen auch nicht, 
wie dort, die Ausftreckung der Hand zur verbreche- 
rifchen Urfache und zum pönalen Habitus der Krank- 
heit, das Anziehen derfelben aber zum Zeichen der 
Genefung gemacht wurde, fondern die Hand, welche 
bis dahin krankhaft angezogen war, nach vollbrach- 
ter Heilung wieder ausgeftreckt werden kann“; wo- 
für ETH wird „l Kön. 13,4: Kai löob ZEnodnn 
ý xelo adrod... ND: vol Entorgewe mv yetga Tod 
BacıLEos apie alröv, nal Eyevero Kadıs TÒ wgöre- 
gov“ mit „Matth. 12, 10: Kai iĝoù dvdgunos nv TiD 
yeloa čyov ņnoáv (Mare. öngauevnv). V. 13: tóte 
Atysı To vodny: Erreıvov vun xeigd gou" nal 
dEeteıve' xal Anorareoradn pue d: N drin. — 
S. 172 wird bey Vergleichung der Todtenerweckun- 
gen Jefu mit denen der Propheten Elia und Elifa 
unter Anderem. hervorgehoben, dafs „mit denfelben 
Worten beidemale gemeldet wird, wie der Wunder- 
ihäter den Sohn der Mutter zurückgegeben habe“ 
(„1 Kön. 17, 23 xal 2öoxev aùró tů Deco adrod. 
Luc. 7, 16 xal !öwoxev adbrov en unrol adroö“). — 
Dergleichen Analogieen werden jedoch nur dann zu 
Gnaden angenommen, wenn fie irgend welches Ge- 
wicht in die mythifche Wagfchale legen, oder doch 
wenigftens zu legen fcheinen können; wo diefelben 
entgegengefetzt beweifen würden, oder wo Hr. Str. von 
ihnen keinen befonderen Gebrauch zu machen weifs, 
da weils er, wie’z. B. gegen die Verdächtigung des 
Vaterunfers als aus jüdifchen Floskeln compilirt, zu 
erinnern, „dafs fo allgemeine Wünfche gar wohl von 
Verfchiedenen auf unabhängige Weife im Gebete, 
und zwar felbft mit ähnlichen Worten, ausge PATE 
werden konnten, was am beften die von Wetftein 
auch aus nichtjüdifchen Schriften aufgehäuften Paral- 
lelen beweifen‘“ (S. 584). 

Was Rec, bisher befprochen hat, berührt zwar 
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nur einen kleinen Theil der von Hn. Sir. angeftell- 
ten Unterfuchungen, wird aber zur Charakterifirun 
fowohl der Art und Weife, als des durch diefelbe = 
langten Refultats ausreichen. Jt es auch richti 
„dals um ein grofses Individuum, zumal wenn E 
daffelbe eine in das Leben der Menfchen tief einerei- 
fende Umwölzung geknüpft ift, fich frühzeitig felbik 
in der trockenften hiftorilchen Zeit, ein unhiflorifcher 
Kreis fagenhafter Verherrlichung bildet“; ‘dafs, eine 
Junge Gemeinde gedacht, ‚welche ihren Stifter um 
fo begeifterter verehrt, je unerwarteter und tragi- 
[cher er aus feiner Laufbahn herausgeriffen worden 
ift, eine Gemeinde gefchwängert mit einer Maffe 
neuer Ideen, die eine Welt umfchaffen follten, eine 
Gemeinde von Orientalen, von grölstentheils unge- 
lehrten Menfchen, welche alfo jene Ideen nicht in 
der abfiracten Form des Verftandes und Begriffes 
fondern einzig in der concreten Weile der Phantafie, 
als Bilder und Gefchichten fich anzueignen und aus- 
zudrücken im Stande waren“ — entltehen mufste 
„was entftanden ift, eine Reihe heiliger Erzählun. 
gen, durch welche man die ganze Maffe neuer, durch 
Jefum angeregter, fo wie alter, auf ihn. übertrage- 
ner Ideen als einzelne Momente feines Lebens fich 
zu Anfchauung brachte“ (Bd. I. S. 71 f): fo bleibt 
um fo unbegreiflicher, wie „das einfache hiflorifche 
Gerüfte“, auf welches Hr. Str. das Leben Jefu zu- 
rücklührt, zu folcher Verherrlichung begeiftern, und 
ganze Malen, wenn auch orientalifcher, doch gröfs- 
tentheils ungelehrter Menfchen mit einer Maffe neuer 
weltumfchaftender Ideen (chwängern konnte; wie ein 
Mann, von dem nicht mehr ftehen bleibt, als ‚dafs 
er zu Nazareth aufgewachlen fey, von Johannes fich 
habe taufen lafen, Jünger gefammelt habe, im Jüdi- 
[chen Lande lehrend umher gezogen fey, überall dem 
Pharifäismus fich entgegengelftellt und zum Meffiasrei- 
che eingeladen habe, dafs eraber am Ende dem Haffe 
und Neide der pharif. Partey erlegen und am Kreuze 
eftorben fey“, — ein Mann, den Hr. Sfr. zu mehr 
nicht als einen Schüler des Täufers macht, der durch 
delen „mit der Idee des nahenden Meffiasreichs ver- 
traut geworden“ (S. 316), kaum fich felbft und nur 
allmalich, befonders nach der Verhaftung des Johan- 
nes, für den Meffias zu halten wagte*), und fo bald 
der Oppofition unterlag — wie ein folcher Mann 
durch einen durch kein Wiedererwachen verherrlich- 
ten Tod einen Eindruck zu machen vermochte, der 
faft auf der Stelle und im Angefichte des Leichnams 
felbft die Jünger zur Einbildung einer Auferflehung 
hinrifs, und vermittelft diefer Kinbildung in wenigen 
Jahren eine Menge chrifllicher Kirchen über einen 
grolsen Theil des römilchen Reichs gründete; mit 
Einem Worte, wie aus einem Irrtkume fonder Glei- 


*) Vgl. S. 477, wonach „Jefus, fo oft der Gedanke, er 
möchte der Melas feyn, durch irgend etwas bey An- 
deren erregt und ihm von Aufsen entgegengebracht wur- 
de, gleichfam erfchrak, das laut und beftimmt auszufpre- 
chen zu hören, was er bey fich felber kaum zu vermu- 
then wagte, oder worüber er doch ert feit Kurzem ins 
Reine gekommen war!! 


897 "No. 170, 
chen eine Fülle hervorge angen feyn foll, die im 
ganzen Bereiche der Gefchichte einzig und unver- 
@leichlich da fieht! Eine Kritik aber, welche die Be- 
ngungen aufhebt, unter welchen allein die Erichei- 
uungen möglich find, welche zu kritifiren fie unter- 
nommen hat, hedt fich [elbfl auf — wenn fie 
eine andere „Aufgabe“ nicht kennt, als die, mit wel- 
cher Hr, Sir. feine fchon erwähnte „Schlufsabhand- 
iung“ eröffnet: „das kriti fch“ {d. h. durch Kritik 
kißorifch] „Vernichtete d ogmatifch wieder herzu- 
Larei So wahr fich die Aufgabe der hiftorifchen 
ntik nicht damit abfchlielst, kritifch zu vernichten, 
fondern auf Grund des Vernichteten ein neues Ge- 
baude aufzurichten zu fuchen hat; fo wahr die blolse 
Vernichtung und Negation namentlich unzulälfig ift 
bey einer hiftorifchen Erfcheinung die, wie die Stif- 
tung der chrifilichen Kirche, doch wahrlich nicht in 
mythifche Jahrhunderte verfchwindet, fondern fich 
innerhalb weniger Jahrzehende welthiftorifcher Re- 
Ster zur welthiftorifchen Bedeutung entwickelt 
at; fo wahr es höchft unwiffenfchaftlich ift, gleich 
im Voraus auf möglichft vollffändige Vernichtung der 
Gefchichte auszugehen, und bey einem fo gut wie 


völlig leerem Minimum ftehen zu bleiben, das jeden- 


ialls die Erfcheinungen nicht zu erklären vermag, 
auf welche man jenen Vernichtungsprocefs gründete: 
fo wahr war es Pflicht des hiflorifchen Kritikers, 


auch auf ein Aiflorifch Wiederherflellen des kri- 
tifch Vernichteten einzugehen; — Pflicht, bey der 
höchft ungünftigen Anficht, welche er ‚von den Evan- 
gelien als Gefchichtsquellen hegt, wenigftens der An- 
erkennung fich nicht zu entziehen, dals Jefus Chri- 
ftus — der ja doch der Grund- und Beck Stein und 
Alice einer Religion ift, in welcher alle geiftig- 
fittliche Cultur des Meufchengefchlechts dermalen cul- 
minirt — nicht blofs wirklich gelebt, fondern geiftig- 
Jiitlich unausfprechlich höher geftanden haben muls, als 

r. Str. nach unferen Evangelien anzunehmen [cheint ; 
Pflicht, x. B. das Schwanken, das „gleichfam Er- 
fehrecken“, das „nicht zu vermuthen wagen“, und 
alles Andere, was nur irgend die Perfönlichkeit jenes 
»grolsen Individuums“ herabzufetzen und ins Gewöhn- 
liche zu ziehen geeignet it, eben fo, wie es ja bey 
allem Verherrlichenden, Aufsergewöhnlichen, Erha- 
benen gefchieht, nicht als defen wirkliches Eigen“ 
thum und hiftorifche Wahrheit, [ondern als Product 
der mangelhaften Reflexion feiner ihm nicht gewach- 
fenen Anhänger und Zeitgenoffen herauszuftellen. 
Solche Anerkennung nimmt Jefus Chriftus in An- 
fpruch, nicht etwa blofs auf Grund des N. T., oder 
wohl gar Tä der Evangelien, fondern auf Grund 
der Kirchengefoichte, die wohl ftehen bleiben wird, 
felbft wenn es der Kritik gelingen follte, auch noch 
die Apoftelgefchichte “nd vielleicht felbft die apofto- 
üfchen Briete auf blofse Mythen herabzubringen!! Denn 
wäre dann auch die Gefchichtskunde der apoftelifchen 

irche vernichtet: die Gelchichte felbft wäre es nicht, 
Weder an fich, noch als einer der gefchichtlichen 
“lanzpuncte; von einem allerdings auch nicht voll- 
tändieen Willen wären wir auf ein völliges Nicht- 
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wilfen reducirt, ohne doch vom Glauben an die 
Wirklichkeit einer apoftolifchen Kirche dispenfirt zu 
feyn! Wäre Hr. Sér. jener Pflicht nachgekommen, 
nun — fo könnte ihm wohl die Wiffenichaft auch 
das Recht zugeftehen, auf Grund des ungefchichtli- 
chen Charakters der Quellen und der von ihnen 
milsbrauchsweife gemachten hiftorifchen Anwendung, 
die dermalige Gelchichtskunde des Lebens Jefu zu 
beftreiten, lelbft wenn wir auf ein völliges Nichtwif- 
fen redueirt werden follen; nur müfste er —, ER 
nicht blofs aus innerer (o höchft fubjectiver Kritik! Si 
vorerft nachweifen, dafs wirklich Grund vorliege, Je- 
nen Schriften ihren hiftorifchen Charakter abzufpre- 
chen, und fie ipäteren Verfalfern und einer fpäteren 
Zeit zuzuweilen, und namentlich das feiner äufseren 
Gefialtung nach fo wenig mythifche vierte Evange- 
lium durch Verdächtigung als Werk abfichtlicher Er- 
dichtung auf die gleiche Stufe hiftorifcher Grundlo- 
figkeit herabzubringen. 

Hat Jefus Chriftus wirklich gelebt, fo hat er in 
fpeciellen national-individualen Verhältniffen gelebt, 
follten diefelben auch uns nicht mehr bekannt feyn. 
Wenn es alfo z: B. Hr. Str. (Bd. I. S. 214) als in- 
confequent in Anfpruch nimmt, dafs Gabler die „Zeit- 
vorltellung, bey der Geburt des Meffias mülfen wohl 
Engel thätig feyn“, bey feiner mythifchen Erklärung 
dahin anwendet, man „habe gewufst, dafs Maria in 
einer Hirtenwohnung entbunden worden war; diefen 
guten Hirten, habe man alfo gefchloffen, müffen 
die Engel fogleich die Botfchaft gebracht haben, 
dals der Melfias in ihrem Stalle geboren fey u. Lan: 
fo hat er allerdings nicht Unrecht; aber da doch 
Jefus in irgend einer Wohnung geboren feyn mufs, 
wie wenns doch eine Hirtenwohnung war? Ift das 
etwa dadurch unmöglich gemacht, dafs jener Zug im 
„Zufammenhange mit unhiftorifchen Elementen“ und 
angemellen „an den Geift der urchriftlichen Sage“ 
ericheint? Mehr alfo nicht, aber auch nicht weni- 
ger würde fich ergeben, als dafs über die vorauszu- 
fetzenden fpeciellen Verhältniffe fichere Kunde fehlt; 
und dann wird es gewils volle Rechtfertigung haben, 
wenn man lieber aus jenen wenn auch unficheren No- 
tizen, was als wahrfcheinlich erfcheinen mag, abzu- 
leiten fucht, als entweder ganz indifferent bleibt, oder 
der Phantafie freyen Lauf läfst; nur bleibe man fich 
der nicht ganz zu entiernenden Ungewilsheit bewufst. 

Wäre Hr. Str. der oben bezeichneten Pflicht 
nachgekommen, fo würde auch die Kirche feine Be- 
firebungen eher dulden können, während ihr mit ei- 
ner Mol „dogmatifchen Wiederherftellung“, Tfelbft 
wenn fie gelungener wäre, nicht Ze feyn kann; 
ihr bliebe dann der „hiftorifche Chrifus“ in feiner 
Erhabenheit und Würde, wenn auch, nach: der 
Grundrichtung des Veriaflers und der Zeit, in rein 
natürlicher Gefchichte, und fie fühe fich wenigftens 
nicht auf einen blofs „idealen Chriftus“ herabgebracht, 
wie nothwendig der Fall ift, wenn ihr mehr nicht 
als ein fo bedeutungslofes erbärmliches Gerippe übrig 
gelaffen wird. Auf hiftorifchem Grunde und einer 
doctrina nicht blofs Chrifti, fondero de Chrifto er- 
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baut, kann es ihr nicht gleichgültig feyn, ob die hi- 
ftorifchen Verherrlichungen ihres Chriftus wirkliche 
Thatfachen oder blofse Einbildungen find, und ob 
ihre Gefchichte zu einem ärmlichen Nichts herabfinkt 
oder nicht. Mag der Kritiker, in feiner Unterfchei- 


dung „vom Naturalifien und Freygeifte“ (Bd. H. 
S. 686), „mit Achtung vor er, eligion erfüllt, 
und namentlich des Inhalts der höchften Religion, 
der chriftlichen, als identifch mit der höchften philo- 
fophifchen Wahrheit, fich bewuist feyn: fo wird er 
doch wahrlich. nicht fo unkritifch verfahren, jene 
höchfte philofophifche Wahrheit als ein Erzeugnifs 
eines Geiftes gelten zu laffen, der kaum Johannes 
den Täufer überragte. Es it und kann ihm mehr 
nicht feyn, als Erzeugnifs der ins Unendliche fort- 
fchreitenden philofophifchen Speculation, deren Gel- 
tung eben nur von dem jedesmaligen Standpuncte 
der Wilfenfchaft abhängt; deren Entwickelung Pr, 
Str. durch die fupranaturaliftifche „Enge“ der kirch- 
lichen Theorie und Praxis doch gewils mehr ver- 
kümmert. als gefördert nennen muls; deren Beicht, 
ngskraft jedenfalls höchft unbedeutend feyn wird! 
Wo foll da eine „Achtung“ vor der „höchften Reli- 
gion“ herkommen, die in, ihr mehr fände als etwa 
einen geringen An- und Nachklang der „höchften 
philofophifchen Wahrheit“, und ein für die Nicht- 
philofophen unentbehrliches Infütut? — 

Er. Sir. hat der Kirche, wie er fich deflen fehr 
wohl bewufst ift (8. 686), „Alles, was der Chrift 
von feinem Jefus glaubt, vernichtet, alle Ermunte- 
rungen, die er aus diefem Glauben [chöpft, entzo- 

en, alle Tröftungen geraubt; der unendliche Schatz 
von ‘Wahrheit und Leben, an welchem feit 18 Jalir: 
hunderten die Menfchheit fich grofs genahrt, [cheint“ 
[nicht blofs, fondern ift wirklich] verwüftet u. f. Wi 
— (wenn die gefundenen Refultate feft ftänden!) 
Was aber hat er ihr durch feine „dogmatifche Wie- 
derherftellung“ als Erfatz geboten? Aus einer recht 
wohl gelungenen Kritik (der Chriftologie des ortho- 
doxen Syftems, des Rationalismus, der eklektifchen 
Schleiermacher’s, der [ymbolilchen Kant’s und de 
Wette’s, der (peculativen namentlich Hegel’s S. 689 ff.) 
zieht er (S. 732 ff.) [ein „letztes Dilemma“, über 
welches allein noch Einiges zu bemerken Rec. fich 

rungen fühlt. ` ` 

ged "Elemit“ (fagt Hr. Str.) „fcheint auf höhere Weile 
aus dem Begriffe Gottes und des Menfchen in ihrem 

egenfeitigen Verhältniffe heraus die Wahrheit der 
Kirchlichen Vorftellung von Chriftus beftätigt, und lo 
zum orthodoxen Standpuncte, wiewohl auf umgekehr- 
tem Wege, zurückgelenkt zu feyn; wie nämlich Ber: 
aus der Richtigkeit der evangelifchen Gefchichte ie 
Wahrheit der kirchlichen Begriffe von Chrifto dedu- 
eirt wurde: [o hier aus der Wahrheit der Begriffe 
die Richtigkeit der Hiftorie.“ „Allein“ (fährt er fort) 
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„find denn durch diefe Deduction die Widerfprüche 

eloft, welche an der kirchlichen Lehre von der Per- 
fon und Wirkfamkeit ‚Chrifti fich herausgeftellt ha- 
ben?.... Wenn ich mir denken kann, dafs der gött- 
liche Geift in feiner Entäufserung und Erniedrigung 
der menfchliche, und der menfchliche in Ley oe 
kehr in fich und Erhebung über fich der göttliche 
ift: fo kann ich mir defswegen noch. nicht vorftellen, 
wie göttliche und menfchliche Natur die ver/chiede- 
nen und doch verbundenen Beftandtheile einer ge- 
Schichtlichen Perfon ausgemacht haben können; wenn 
ich den Geil der ee in feiner Einheit mit 
dem göttlic ten im Verlaufe der Weltgefchichte im- 
mer vollfiändiger als die Macht über die Natur fich 
bethätigen fehe: fo ift diefs etwas ganz Anderes, als 
einen einzelnen Menfchen für einzelne willkürliche 
Handlungen mit folcher Macht auscerüftet zu den- 
ken; vollends aus der Wahrheit, die aufgeho- 
bene Natürlichkeit das Auferftehen des Geiftes fey, 
wird die leibliche Auferftehung eines Individuums nie- 
mals folgen“. — „In einem Individuum, einem Gott- 
menjchen, gedacht, widerfprechen fich die Eigen- 
fchaften und Functionen, welche die Kirchenlehre 
Chrifto zufchreibt: in der Idee der Gattung ftimmen 
fie zufammen. Die Men/chheit it die Vereinigung 
der beiden Naturen, der menfchgewordene Gott, der 
zur Eindlichkeit entäufserte unendliche, und der fei- 
ner Unendlichkeit fich erinuernde endliche Geift; fie 
ift das Kind der fichtbaren Mutter und des unficht- 
baren Vaters: des Geilites und der Natur; fie ift der 
Wunderthäter : (ofern im Verlaufe der Menfchenge- 
fchichte der Geift fich immer vollffändiger der Natur 
bemächtigt, diefe ihm gegenüber zum machtlofen 
Material feiner T'hätigkeit keruntergeletzt wird; fie 
it der Unfündliche: fofern der Gang ihrer Entwicke- 
lung ein tadellofer ift, die Verunreinigung immer 
nur am Individuum-klebt, in der Gattung aber und 
ihrer Gelchichte aufgehoben ilt; fie ilt der Sterbende, 
Auferftehende und gen Himmel Fahrende: fofern 
ihr aus der Negation ihrer Natürlichkeit immer hö- 
heres geiltiges Leben, aus der Aufhebung ihrer End- 
lichkeit als perfönlichen, nationalen und weltlichen 
Geifies ihre Einigkeit mit dem unendlichen Geifte 
des Himmels hervorgeht. Durch den Glauben an 
diefen Chriftus, namentlich an feinen Tod und feine 
Auierftehung, wird der Men/ch vor. Gott gerecht, 
d. h. durch die Belebung der Idee der Menfchheit 
in fich, namentlich nach dem Momente, dafs die Ne- 
gation der Natürlichkeit, welche felbft (chon Negation 
des Geiftes ift, alfo die Negation der Negation, der 
einzige Weg zum wahren geiftigen Leben für den 
Menichen fey, wird auch der einzelne des gollmen/ch- 
lichen Lebens der Gattung theilhaftig-“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Tüpıneen, b. Ofiander: Das Leben Jefu, kritifch 
bearbeitet von David Friedrich Straufs u. L w. 
Erfter u. zweyter Band u. L w. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
där 


„Dies allein ift der abfolute Inhalt der Chriflolo- 
gie: dafs derfelbe an die Perlon und Gefchichte ei- 
nes Einzelnen geknüpft erfcheint , hat nur den fub- 
jectiven Grund, dafs diefes Individuum dorch feine 
Perfönlichkeit und feine Schickfale Anlafs wurde, je- 
nen Inhalt in das allgemeine Bewufstfeyn zu erhe- 
ben.... In einer Zeit der tiefften Zerilfenheit, der 
höchften leiblichen und geiftigen Noth, verfinkt ein 
reines, als göttlicher Gefandter verehrtes Individuum 
in Leiden und Tod, und bildet fich in Kurzem der 
Glaube an feine Wiederbelebung: da mufste‘ [?!!] 
„jedem das: res tua agitur einfallen“ [ift aber gewils 
keinem der Zeitgenoffen eingefallen!], „und Chriftus 
als derjenige erfcheinen, welcher, wie Clemens von 
Alexandr. in etwas anderem Sinne“ [ja wohl!) „fagt, 
Tò pga tüs AvdgnnoTnTos Önergivero* „Die Wil- 
fenfchaft unferer Zeit aber kann das Bewufstfeyn 
nicht länger mehr unterdrücken, dals die Beziehung 
auf ein Individuum nur zur zeit- und volksmäfsigen 
Form diefer Lehre gehört.“ Der Gegenftand hat 
fich „vollkommen verwandelt, it aus einem finnlich 
empirifchen zu einem geifligen und göttlichen ge- 
worden, der nicht mehr“ DT „in der Gefchichte, fon- 
dern in der Fhilofophie feine“ [dann gewils um fo 
unerfchütterlicher!!] „Beglaubigung hat“ (S. 735 fF). 
Das ift der ideale Chriftus, den Hr. Sfr. der 
Kirche und ihren Predigern übrig läfst, nicht etwa 
aus einem /ufus ingenii und puritus eruditionis, lon- 
dern — wie er meint — in Dienft, Pflicht und Recht 
„der fortgefchrittenen Wiffenfchaft“; das der Chri- 
us, der, wie er offen gelteht, den Prediger mit 
feiner Gemeinde in eine Oollifion bringen mufs, wo 
er (S: 743) „ihr und dadurch auch fich feläfl“ zu- 
letzt „als Lügner“ zu erfcheinen nicht umhin kann; 
das der Ch riftas, der, obwohl er eingeftandenerma- 
(sen nur vermittelt der Lüge unter die Mailen ge- 
bracht werden kann, doch die Kraft haben foll, „der 
Kirche, der Menichheit, der Wahrheit“ (S. 744) 
wahrhaft zu dienen! Rec. muthet dem Vf. nicht zu, 
fich „für einige Krankenheilungen in Galiläa auf hö- 
ere Weile zu interelfiren,, als für die Wunder der 
Weltgefchichte, für die ins Unglaubliche fieigende 
ewalt des Menfchen über die Natur, für die unwi- 
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derftehliche Macht der Idee, welcher noch fo grofse 
Maffen des Ideenlofen keinen Widerftand entgegen- 
zuletzen vermögen“ (S. 737): das aber glaubt er von 
ihm verlangen zu dürfen und zu mülfen, dafs er ge- 
rade das gröfste „Wunder der Weltgefchichte‘“, die 
Perfönlichkeit des Weifen von Nazareth, der im 
Laufe der Jahrhunderte zum wahren und einzigen 
Weltweifen und Welteriöfer erwachfen und als fol- 
cher mit der gefammten Cultur des gefammten Men- 
fchengeichlechts auf ewig untrennbar verwachfen ift, 
— dafs er diefe Perfönlichkeit mit frommer Scheu 
auch nach ihrer hiftorifchen Seite achte; dafs er fich 
durch „die ins Unglaubliche fteigende Gewalt des 
Menfchen“ nicht berechtigt halte, das hiftorifche 
Zeugnifs ganzer Jahrhunderte, einer armfeligen Spe- 
culation zu Liebe, aufzuopfern; dafs er nicht wähne, 
dafs gerade die eigene „Idee“ und nur fie es fey, 
welche folche Wunder zu thun vermöge! Rec. hat 
nichts dagegen, wenn „zur Idee im Factum, zur 
Gattung im Individuum unfere Zeit geführt feyn“, 
und fich mit einer Dogmatik nicht begnügen will, 
welche „im Locus von Chrifio bey ihm als Indivi- 
duum ftehen bleibt“ (S. 738): dafs aber eine &lche 
Dogmatik gerade nur eine „Predigt“ fey, dagegen 
die wahre Dogmatik diejenige, welche Chriftus als 
Individuum nur aus Gnaden fichen läfst, und minde- 
ftens bedeutungslos macht, das kann er nicht finden. 
Rec. kann nur loben, dafs Schleiermacher als Mit- 
glied und namentlich als Lehrer in der Gemeinde 
nicht „ein folcher Privilegirter“ feyn will, „dafs er 
unter Taufenden den Grund des Glaubens allein 
hätte“; dafs ihm nur wohl wäre in der völligen 
Gleichheit, in dem Bewufstfeyn, dafs wir alle auf 
diefelbe Weife von dem Einen nehmen und daffelbe 
an ihm haben“; dafs er fich unmöglich. die Aufgabe 
Dellen könnte, Alt und Jung ohne Unterf[chied den 
Begriff der Idee Gottes und des Menfchen beyzu- 
bringen“ (S. 739); dafs Hr. Sér. die Nothwendigkeit 
„ugeltelht, als Zögling und Anhänger der mehrfach be- 
rührten Speculation und als praktifcher Theolog zum 
Lügner zu werden (S. 744. vgl. 741): aber der Troft 
it doch wahrlich zu kläglich, dafs „diefe Collifion 
nicht durch den Fürwitz eines Einzelnen gemacht, 
fondern durch den Gang der Zeit und die Entwicke- 
lung der chriftlichen Theologie nothwendig herbeyge- 
führt“ fey, und „an das Individuum heran komme, 
und fich feiner bemächtige, ohne dafs es fich ihrer 
erwehren könnte“; darauf aber hat Hr. Sir. felbft 
mit Recht, wie es fcheint, nicht viel geben wolien, 
dafs (S. 740) es „nur ein Unterfchied der Form (ey, 
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von welchem der Inhalt unberührt bleibt“: weil beym 
geiftlichen Vortrage und Unterrichte das Intereffe 
nicht ein gefchichtliches, (ondern ein religiafes fey, 
Religion in der Form von Gefchichte, wo, „wer 
zwar an die Gefchichte als folche nicht glaubt, doch 
das Religiöfe in ihr eben fo gut anerkennen kann, 
wie wer auch die Gefchichte als folche annimmt“. 
Endlich kann Rec. auch nicht in Abrede Dellen, dafs 
im Falle jener Collifion „von der Kanzel herab, und 
Datt deen auf den Katheder zu fteigen“, und fo 
- „viele felche heranzubilden, die zur geiftlichen Praxis 
unfähig würden“, „aus übel ärger gemacht‘ wäre 
(S. 741); dafs gerade, „wen feine theologifchen Stu- 
dien auf einen Standpunct geführt haben, auf wel- 
chem er glauben mufs, hinter die Wahrheit gekom 
men, in das innerfte Myfterium der Theologie einge- 
drungen zu feyn, fich nicht geneigt oder verpflichtet 
fühlen kann, nun gerade die Theologie zu quittiren“ 
(S. 742); dafs auch der orthodoxe Prediger, „indem 
er von der Gefchichte zur Lehre fortichreitet, damit 
wenigftens fo viel fagt: mit der Gefchichte ift es 
nicht gethan, fie ift die“ [volle] „Wahrheit noch 
nicht, fie mufs von einer vergangenen zur gegenwär- 
digen, von einem euch fremden äufseren Gelchehen 
zu euerer eigenen inneren That werden“ (S. 743): 
wenn aber der Unterfchied einer folchen Anknüpfung 
von der des fpeculativen Theologen dahin beftimmt 
wird, ob „man fage: da und in fofern deis gefche- 
hen ift, habt ihr das zu thun und euch delen zu 
getröften, — oder: diels ift zwar erzählt als einmal 
gefchehen, das Wahre aber ift, dafs es immer fo 
gefchieht, und auch an und durch euch gefchehen 
foll“: fo ift klar, dafs, mit der Sprache herausge- 

angen, zu fagen war: es ift nur lo erzählt, nicht 
wirklich fo gelchehen, foll aber an und durch euch 
gefchehen; dafs dann aber auch gerathener “wäre, 
die Anknüpfung an eine Gefchichte ganz. zu unter- 
lafen, die im beten Falle, wenn nicht Erdichtung 
und Betrug, blofse’ Einbildung und Dichtung ift; fo 
wie, dafs als wahre Vermittelung von der Kirche 
nur anerkannt werden kann, wenns z. D lautet: 
Chriftus ift wirklich geftorben und auferftanden, die 
Hauptfache aber ift, dafs der Menfch (nicht blofs das 
glaube, fondern) mit ihm und durch ihn der Sünde 
erfterbe und zum neuen fittlichen Leben erftehe! 
Dazu bedarf es aber wirklicher Gefchichte; ob einer 
nafürlichen, oder übernatürlichen, oder einer aus 
beiden gemifchten: darüber möge die „fortgelchrit- 
tene Wilfen(chaft“ der Dogmatik, Kritik u. f w. 
Rede und Antwort geben, dann aber auch die Klug- 
heit und Vorficht nicht aufser Acht lafen — fich 
Selbfl nicht zu vernichten. 

Eleuth. L. 


Leizzıg, Weygand’(che Buchh. (L. Gebhardt): 
Georg Lorenz Bauer’s, Prof. zu Altdorf und 
Heidelberg, kurzgefafstes Lehrbuch der hebräi- 
[chen Alterthümer des alten und neuen Tefta- 
ments. Zur weiteren Erläuterung in Vorlelun- 
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gen beftimmt. Zweyte verbeflerte und vermehrte 
Ausgabe, von Ernfl Friedrich Karl Rofenmül- 
ler, d. Theol. u. Phil. Dr., u. d. morgenländ. 
Lit. ordentl. Profeffor zu Leipzig. 1835. XXII 
u. 230 8. gr. H (1 Thir) 


Hätten wir der achtungswürdigen Verlagshand- 
lung bey ihrem Vorhaben, eine neue Auflage des 
vorliegenden Buches zu beforgen, unferen Rath ge- 
ben follen: fo würden wir fie davon abzubringen ge- 
fucht, und ihr im Falle des Beftehens darauf, we- 
nigftens einen anderen Herausgeber vorgefchlagen 
haben, Der indefs verftorbene Prof. Dr. Rofenmül- 
ler war zu gründlich gelehrt und zu vielfach befchäf- 
tigt, oder mit Einem Worte zu gut dazu, als dafs 
er fich mit Liebe und Luft der Ueberarbeitung ei- 
nes Compendiums hätte unterziehen follen, welches 
wohl das am wenigften zu fchätzende Product aus 
des fel. B. Feder war; und höchft wahrfcheinlich ilt 
es uns, dafs er die Durchficht und Verbefferung ei- 
nem oder etlichen unter feinen Zuhörern übergeben 
habe, welche einige Citate und Beweisftellen berich- 
tigen, neuere literarifche Nachweifungen beyfügen, 
einige Veriehen des Vfs. ausmerzen, und hie und da 
den Ausdruck oder die Sprache veredeln follten; was 
diete denn mit allzu grolser Scheu vor dem nicht 
unberübmten Namen des Vis gethan haben. Es 
dünkt uns ganz ER: dafs ein Mann, wie R., 
diefes Buch hätte durchgehen follen, ohne auf jeder 
Seite vielfache Aenderungen, d. h. Verbefferungen 
darin anzubringen, welche ihm höchlt nothwendig er- 
fcheinen mufsten. 

Das Bauer’(che kurzgelafste Lehrbuch war fchon- 
für 1797, als das Jahr feiner erfien Erfcheinung, äu- 
fsert dürftig und ungenügend ausgefallen; es "hätte, 
fo wie es war, eine Handlichrift fir den Lehrftuhl 
des Vfs. bleiben follen. In einem lebhaften Vortrage 
über diefelbe wären die allzu vielen Mängel und 
Schwächen unbemerkt geblieben, welche nun jedem 
Sehenden aufgedeckt da liegen. Wir finden diefe 
fowohl in der Grundlage des Buches felber, als in 
dem darauf errichteten Gebäude und feiner einzelnen 
Theile. 

Es zerfällt in vier Abfchnitte, und handelt zu- 
ert von der politifchen Verfalfung, fodann von dem 
häuslichen Zuftande der Hebräer, ferner von ihrem 
Gottesdienfte, und endlich von dem Zuftande der 
Gelehrfamkeit und der Wiffenfchaften unter diefem 
Volke. Kommt aber das Haus und die Gottesvereh- 
rung nicht früher als der Staat? Und wirklich find 
aus der von dem Vf. beliebten Ordnung mehrere In- 
convenienzen entftanden. Eben fo willkürlich erfcheint 
die weitere Eintheilung diefer Abfchnittes Wovon wir 
hier nur der beiden erften überfchauen Wollen. Der 
erfte Abfchnitt hat 9 Kapitel, deren Inhalt in 10488. 
fich allo. an einander reihet: 2 Kap.: Staatsverfaf- 
fung. .2 K.: Von den Gerichten und den Synedriis. 
Aber gehören denn diefe nicht zu jener ? 3K.: Von 
den Strafen. Wir wiederholen untere vorige Frage, 
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beziehen fie aber auf das 2 Kapitel. 4 K.: Von Ab- 
aben und Zöllen. 5 K.: Von Bündniffen. 6 K.: 
om Kriegswefen- 7 K.: Vom Kalender und der 
eit. 8 K.: Vom Matz und Gewicht: 9 K.: Vom 
Gelde. Der Zweyte Abfehnitt handelt in 146 Para- 
graphen 1) von den Wohnungen; 2) der Handthie- 
rung; 3) den Speifen und Getränken; 4) von den 
Kleidern; 5) von Ergötzungen; 6) von der häusli- 
chen refellfchaft; 7) von dem gelellfchaftlichen Ver- 
S e und Betragen gegen Perfonen aufser der 
B milie; 8) von der Trauer über Todte und dem 
WE, Den -$. 208, der von den Zeichen der 
Ser fpricht, hätte Rec. geftrichen. 
d e ach iefem kann es nun Niemanden wundern, 
ais wir auch über das zu Viele, das hie und da, 
und wiederum über das zu Wenige, das faft durch 
das Ganze gegeben wird, Klage führen mülfen. Wir 
3 D > 
fuchen hier fogleich diefe letzte Behauptung mit Bey- 
fpielen zu belegen, und verweifen defshalb auf §. 55 
bis -59, S. 32 f, wo man über die Strafe der Kreu- 
zigung zwar viel zu lefen, aber wenig Licht be- 
kommt. Das Alles, was hier erwähnt wird, ift nur 
das Allerbekanntefte.e Eben fo verhält es fich mit 
dem für einen künftigen Kirchenbeamten ungemein 
wichtigen Artikel von den verbotenen Graden der 
Ehe, die der junge Theolog lieber in feinem Com- 
vendio: nachfehen wird, als in feinem nachgefchrie- 
enen Hefte. Dergleichen Beftimmungen oder ge- 
fetzliche Angaben Ten fich leichter, als man fie 
hört und merkt. Nur ein einziger $. ift ihnen 8.112 
gewidmet. Man fehe auch noch $. 216 über die Er- 
ziehung u. f. w. . Befonders ift, was doch in einem 
Lehrbuche die Hauptfache feyn follte, die Literatur 
dürftig ausgefallen, und doch werden oft blofse Dif- 
fertationen angeführt, die wohl der junge "Theolog 
vergeblich fucht; z. B. Chr. Sonntagii differt. 
de jure Leviratus apud Hebraeos, Altdorf 1691. 
Franc. Wockenii de falitura oblätionum Deo in 
V. T. factarum; Lipf. 1727. J. Andr. Danzii 
dif]. de baptismo profelytorum judaico, Jena 1699. 
Hingegen J. Ja hws biblifche Ärchäologie, und del- 
fen Nackiräge find in deier neuen Auflage nicht ein 
einziges Mal citirt worden. 
it diefer Kürze und dürftigen Behandlung des 
Stoffes lafen fich eine Menge Bemerkungen nur 
fchwer. vereinigen, welche man in einem Bären. 
dium der Alterthümer gewifs nicht fachen wird, und 
welche von dem Herausgeber hätten geftrichen wer- 
den follen, wie in $. 69 folgender Gemeinplatz: „Kein 
Staat kann ohne Abgaben befiehen. Es müffen Bin- 
richtungen zum Beften des Ganzen gemacht werden, 
wozu &°mMaalchaftliche Beyträge nothwendig fnd“ 
RR D $. 171: „Die Speifen, welche die 
` Menfchen rs And entweder vegetabilifch oder 
animalifch.“ $. 123: „Der türkifche Kaifer hat 3 
Vorhöfe.“ $§. 231: „Die Mahomedaner in Aegypten 
und Syrien grüfsen pinen Chriften niemals anders als: 
Guten Morgen, oder: Freund, wie befindefi du dich!“ 
Wie konnte ein Rofenmüller auch $. 221, mit 
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der Ueberfchrift: „Aeltern büfsen nicht für die Kin- 


der, und Kinder nicht für die Aeltern“ — unberich- 
tigt laffen ? 

Auch die Sprache hätte vielfache Verbelferungen 
bedurft, aber fie fcheint keine erhalten zu haben. 
Z. pa 41: „Jüdifche Chikane fpäterer Zeiten we- 

n der Eide.“ 5. 270: „Den Moloch poftirte man 
"tzend oder ftehend.* $. 895:, „Viele gaben ihre 
Orakel fchriftlich heraus, von denen wir noch eine 
fchöne Sammlung von 16 genannten Propheten ha- 
ben.“ 

Uebrigens fallen Druck und Papier fehr ange- 
nehm ins Auge: erfter ift jedoch nicht correct genug. 
Der Preis fcheint für Studirende zu hoch geftellt zu 
[eyn. 

XUQ« 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leipzig, in d. Weidmann’fchen Buchhandl. : Jefus 
Chriftus der Weg zum wahren Leben. Nach 
den Evangelien St. Marci und Lucä, Von J. J. 
Cramer, Archidiakon am grofsen Münfter zu Zü- 
rich. Zweyter Theil. 1835. X u. 260 8. 8. 
(16 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 74.] 

Wenn man in unferen Tagen das Leben Jefu zu 
einem Gegenftande entweder halb-philofophifch-poeti- 
(cher Darftellung, oder rein gelehrter Speculation ge- 
macht hat, fo läfst fich in wilfenfchaftlicher Hinficht 
dagegen wenig erinnern.‘ Nur in praktifcker Hin- 
ficht lehrt die Erfahrung, dafs dergieichen Bearbei- 
tungen nirgends befriedigen wollen, und der Grund 
davon liegt fehr nahe. Chriftus hat zunächft nicht 
gelebt, um derartiger Speculation Nahrung zu ge: 
ben, und eben fo wenig hatten die Verfafler unferer 
Evangelien, bey, der, nicht aus Schreibfeligkeit, fon- 
dern durch die Verhältniffe ihrer Umgebung veran- 
lafsten Verabfaffung ihrer fragmentarifchen Nachrich- 
ten, einen folchen Endzweck vor Augen. Die leben- 
dige Ueberzeugung von der Wahrheit deffen, was 
fie theils felbft von ihrem Herrn gehört und gelehen, 
theils von den glaubwürdigften Zeugen empfangen 
hatten, trieb fie zur Zufammenftellung dieler Be- 
richte, um auf das Gemüth beer Mitchriften zu wir- 
ken, und diefelbe befeligende Ueberzeugung in ihnen 
zu erwecken und zu erhalten. Daher bey aller Ein- 
fachheit der evangelifchen Nachrichten doch der tiefe 
Eindruck auf das kindlich-gläubige Gemüth: ein Ein- 
druck, der fich bey den jetzt ericheinenden foge- 
nannten „Leben Jefu“ falt ganz verliert. Mögen der- 
gleichen gelehrt ausfehende Schriften noch fo geprie- 


. fen werden, dem Rec. erfcheinen Arbeiten, wie die 


des Vfs., immerhin zur Förderung des chriftlichen 
Sinnes dem Geift und Zweck unferer Evangelien ent- 
fprechender. Ja diefer Abficht theilt auch der Vi, 
wie in der kurzen Vorrede bemerkt wird, diefe feme 
„Andeutungen“ mit; er will dadurch Anregung &°- 
ben, dafs man mit immer zunehmender Treue im 
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gendes. 
Die einzelnen Kapitel der Evangelien werden in 
aende Abfehnitte zerlegt, und fo in einfacher Ueber- 
tzunz mitgetheilt; dazwilchen folgen dann und wann 
kurze Bemerkungen und Erklärungen, und am 
Schluffe jedes Ablchnittes erbauliche Betrachtungen 
und Ermahnungen in geeigneter Kürze. So Man- 
ches fich auch hie und da gegen die Wahl diefer 
Bemerkungen und Betrachtungen erinnern liefse, fo 
macht dennoch das Ganze ciaen guten Findruck auf 
ein Gemüth, in welchem Diebe zur heiligen Schrift 
und Achtung gegen die heilige Gefchichte nicht er- 
lofchen find. Wiederholung derfelben Gedanken und 
Ermunterungen war freylich nicht leicht zu vermei- 
den; leichter hätten jedoch blofse Fragen und Ex- 
clamafionen vermieden wer en können. So lefen wir 
a B. zu Marc. 2, 23—28 die Schlufsermahnung 
S. 10: „War das nicht ein kleiner Vorwurf, der den 
Jüngern über ihre Sabbatsentweihung gemacht wer- 
den konnte? Guter Gott, wenn man die Sonntags- 
Entheiligungen in unferen Zeiten, der (richtiger rou) 
Menfchen, welche zur chritlicken Gemeinde gehören, 
herzählen wollte! Wie würden wir. befiehen? — 
Lerne doch ein Jeder von uns vor Allem nur feine 
Sonntags - Entweihungen kennen, damit nicht, indem 
wir Andere tadeln, die gröfsere Schuld uns vorge- 
worfen werden könne.“ ` Anftatt diefer Ermahnung, 
war es hier dem Texte angemelfener, einige Worte 
über die rechte Feier der Sonn- und Feft-Tage, 
z. B. nicht durch gewohnheitsmäfsigen Befuch des 
Gottesdienfies, zu fagen, und dann dazu zu ermah- 
nen. — Wir waren erwartungsvoll, wie der Vf. die 
unübertrefflichen Parabeln Luc. 15 fg. behandeln 


würde. In der Parabel vom verlorenen Sohne 
(S. 206 fg.) würden wir das Verhältnifs des reuevol- 


len Sünders zu dem himmlifchen Vater durch Chri- 
ftus noch mehr hervorgehoben, und auf die chrift- 
liche Heilsanftalt hingewiefen haben. Zu 16, 8 findet 
fich eine einfache Bemerkung über das Lob, das der 
ungerechte Haushalter erhält, welche mehr aufklärt, 
als manche weitläuftige nn are 
N; 


GÖRLITZ, in d. Grüfon’fchen Buchhandl.: Yon der 
Zukunft des Herrn. Eine Reihe von Advents-, 
Weihnachts- und Epiphanias - Predigten, ` von 
Joh. Auguft Gerdeffen , Oberpfarrer zu Seiden- 
berg und königl. Superintend. 1836. VI und 
185 a 8. (18 gr.) | 
Rec. hatte dem Titel zufolge unter diefen Pre- 

digten etwas ganz Anderes erwartet, als er in ihnen 
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gefunden hat. Gerade die Advents- und Weihnachts- 
Felttage geben dem Prediger Gelegenheit, recht ei- 
gentlich zu den Herzen der Zuhörer zu fprechen 
und fie unter Benutzung der biblifchen Abfchnitte 
von der Wichtigkeit der Erfcheinung Jefu Chrifti zu 
überzeugen, als in dem uns erfchienen ift die heil- 
fame Gnade Gottes, uns zu erziehen, dafs wir ein 
gottfeliges Leben führen follen. Wir verkennen nun 
keinesweges die Begeifterung des Vfs. für feinen Ge- 
genftand, noch weniger das Beftreben, biblifch zu 
predigen; allein in der Art, wie diefs hier gefchieht. 
dürfte der Eindruck einer folchen Rede wohl nicht 
fo tief in die Gemüther der Zuhörer eindringen. 
Rec. ift nicht dafür, dafs der Kanzelredner ein 
Sklave homiletifcher Regeln feyn mülle; aber Ge- 
danken, Worte, Bibelftellen Io ganz nach dem 
Drange des Gefühls zufammenttellen, die Dispofition 
willkürlich an die Worte des Textes’ anfchliefsen 
kann er eben fo wenig billigen. Wir führen dafür 
einige Beweife an. e 


Diefe Sammlung enthält nämlich Sechszehn Re- 
den, vom erften Adventsfonntage bis zum 6 Sonnt. 
nach Epiph.; der Anhang nocif eine Predigt zur Ge- 
dächtnilsfeier der Verftorbenen über Apok, 22, »7. 
Gieich die erften zeigen die eigenthümliche Manier 
des Vfs. Die erfte Rede hat Matth. 21, 1—9 zum 
Text. Aus dem 9ten Verfe nimmt er zum Thema 
die Worte: Gelobet fey, der da kommt im Namen 
des Herrn; denn 1) lo wird er verheifsen; 2) fo wird 
er erkannt; 3) fo wird cr gepriefen. YVerheifsen wird 
er den Vätern und uns; erkannt wird er von Freun- 
den und Feinden; gepriefen wird er hier und da. 
Man Delt von felbft, wie wenig praktifch eine folche 
Durchführung werden könne; die Liederverie am 
Schluffe des Eingangs und der Predigt können diefs 
nicht erfetzen. — Noch feltfamer disponirt der Vf. 
in der zweyten Predigt das aus Luc. 21, 25—36 
hergeleitete Thema: Die Zeichen, welche der Zu- 
kunft Chrifli vorangehen, auf folgende Weile, dafs 
wir diefe Zeichen fuchen follen: 1) in der Welt; 
2) in der Zeit, und 3) in der Seele. — Ja ner 
Chrifinachts- Rede (No. 5) giebt fogar ein Lieder- 
vers die Theile her. Aus Jef. 9, 6. 7 wird die Ge- 
burt des Erlöfers dargeftellt, als die Verkündigung: 
1) den aller Welt Kreis nie befchlofs; 2) der liert 
in Mariens Schoofs; 3) er ift ein Kindlein worden 
klein; 4) der alle Ding erhält allein. Dafs bey einer 
folchen Methode, zu disponiren, die Erbaulichkeit 
wenig gewinnen könne, verfteht fich von felbft. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Minden und Lezie, b. Efsmann: Platon’s Er- 
ziehungslehre als Pädagogik für die aen 

/ und als Staatspädagogik. Oder defer E 
Sche Philofophie. Aus den Quellen dargeltellt 
Alexander Kapp» ertem Oberlehrer 


von Dr. Soe, 1833. XXIV und 


am Archieymnafio zu 
ie © Gei 


De Plan diefes Buches ift, „Plato einzig und al- 
Jein felbft fprechen zu laffen, und das, was zur Er- 
klärung der fo gewonnenen Rede hinzugefetzt wer- 
den zu mülfen fchien, in der Form von Anmerkun- 
zen und weiteren Excurfen aulser dem Texte aufzu- 
ühren“, (Vorr. S. XIV.) Da wir alfo im Texte 
keinen Inhalt haben, welcher Hn. Kapp gehörte, fo 
hat die Anzeige und Kritik des Buches diefen nicht 
zu berühren, fondern fich blofs auf das zu befchrän- 
ken, was feinem Vf. eigenthümlich ift, Plan, Ausfüh- 
rung, Anordnung der Theile, und die erläuternden 
Anmerkungen. 


Wer die Griechen und namentlich Plato kennt, 
em wird gewils Alles willkommen feyn, was uns 
und die Welt auf fie zurückführt, infonderheit in 
der Lehre von der Bildung felbft, worin wir die 
Griechen auf folcher Höhe erblicken. Man fühlt fich 
aher zu einer günftigen Aufnahme des vorliegenden 
Buches geneigt, das auf eine eigenthümliche Weife 
uns zu Plato führt, und fchon durch feine Veranlaf- 
fung fich empfiehlt, da der Vf. durch feinen Beruf 
als Lehrer zur Gefchichte der Erziehung und fo zu 
Plato geleitet worden ift. Auch wer Plato viel ge- 
lefen hat, wird leicht einer zufammenttellenden Ue- 
berficht des wefentlichften Theiles der Lehren Plato’s 
gern folgen. Rec. hat fo das Buch mit Vergnügen 
Beton Und wenn jüngere Männer, oder folche, 
1e în Plato,s Lehre noch nicht eingeweiht find, ins- 
a. F 2 
fentchatt und Erziehungskunft, durch das vorliegende 
Buch zum Studium des P]. und der Griechen hinge- 


zogen werden, fo hat win S 
werthes Vedienft eat der Vf. ein fehr dankens 


Der Weg, den Hr. &, gewählt hat, führt feine 
grofse Schwierigkeit mit fich. Der Text foll Plato’s 
eigene Rede geben, und zwar vollftändig, nicht im 
Auszuge. Diefs kann aber doch wieder nicht mit 
Plato’s eigenen Worten un am wesigfien in dem 
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vollen Zufammenhange der Rede Plato’s gefchehen, 
da theils feine Lehre nach einem fremden Syfteme 
und mit Verwebung der. verfchiedenen einzelnen 
Schriften zu einem Ganzen zufammengeftellt worden 
ift, theils doch nicht füglich die eigenthümliche Wen- 


‘dung der Rede in ihrem Zauber und ihrem tieffinni- 


gen Zufammenhange hat beybehalten werden können. 
Auszug ift es nicht; der Inhalt der Lehre hat voll- 
ftändig gegeben werden follen. Aber die; eigenthüm- 
liche Geftalt der geiftreichften und vollendetften 
Rede hat doch nicht wieder gegeben werden kön- 
nen. Zwar hat Hr. K. allerdings fo viel möglich 
auch die herrlichen, hoch bedeutungsvollen und die 
Lehre felbft erhellendensGleichniffe oder Einkleidun- 
gen, oder wie man es nennen will, aufgenommen. 
Doch hat nicht nur der volle Zufammenhang beybe- 
halten werden können, worin doch wefentlich Geift 
und Sinn des Schriftitellers, vor Allem Plato’s, liegt, 
fondern es ift doch auch überhaupt nicht blots Ue- 
berfetzung. Die Sätze find zufammengezogen und 
neu gebildet. Da verwifcht fich denn die Eigenthüm- 
lichkeit der Sprache und Darftellung. So bedarf es 
auch mannichfaltiger Erkiärung für den, der DL 
noch nicht genauer kennt. Wer Plato faffen foll, 
mufs ganz auf feinen Standpunct geführt werden, 
fey es durch ihn felbft oder durch einen Erklärer. 
Ift diefs nicht, fo wird er nicht gefalst und am wenig- 
ften gefchätzt werden können, fondern oft als (ehr 
gering und wenig würdig er[cheinen, was wir z. B. 
über die Erziehung der Kinder vor der Geburt und 
bis zum fechfien Jahre, über die Wahl der Gattin, 
über die Zeugung, über das Wickeln und Tragen 
der Kinder, überhaupt über ihre erfte phyfifche Br. 
ziehung, oder was wir zur Empfehlung des Fechtens 
in ganzer Rüftung und der Uebung der linken Hand 
lefen, oder zur Rechtfertigung der G@ymnaftik, dafs 
Uebertreibung des Schülers nicht dem Lehrer zur 
Laft zu legen fey, dafs freylich der Geübtere darum 
nicht feine Freunde fchlagen, ftofsen, tödten foll 
Wenn man folches in Pilato left, und nicht durch 
ihn felbft oder durch einen Führer auf den Stand- 
punct geleitet wird, wo er immer das tieffte Weien 
der Bildung, die höchften Principe der Entwickelung 
des Staates, des Menfchen und des jugendlichen AL 
ters vor Augen hat; und wenn man diels, als Erzie- 
hungslehre, neben die praktifchen Lehren oder 
Winke für Mütter oder Erzieher ftellt, an die unfere 
Zeit gewöhnt ift, fo wird Plato zurückftehen. So ift 
es auch, wenn man von dem Standpuncte unferer 
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Pädagogik ausgeht, zugleich zu viel und zu wenig 
Ehre für Pl., oder es it doch Veranlaffung zu Mifs- 
verftändnifs, wenn der Vf. des vorliegenden Buches 
' (S. 31) ihn den Vater der Pädagogik nennt. Plato’s 
Gefetze und unfere pädagogilchen Anweifungen find 
nicht von Einer Gattung. Wer in das Innere des 
Wefens der Bildung des Menfchen blicken will, muls 
Pl. fiudiren. Aber in Eine Reihe mit unferen päda- 
gogilchen Schriftftellern ift er nicht zu fetzen. 

Es foll hier nicht entfchieden werden, welcher 
von zwey Wegen den Vorzug verdiene. Auge in 
feiner Platonifchen Aefthetik ift durchaus dem Faden 
der einzelnen, bey ihm getrennt gebliebenen, Plato- 
nifchen Schriften cealg Unfer Vf. hat die ganze 
Lehre nach eigenem Syfteme geordnet, und fo die 
verfchiedenen Schriften Plato’s verfchmolzen, doch fo 
viel möglich die Rede Plato’s felbft beybehaltend. 
Nach der erften Weife it der Zufammenhang der 
Darftellung Plato’s mehr geblieben, die zweyte giebt 
mehr Ueberficht. Das aber möchte man wohl fra- 

en, ob nicht, wenn es einmal nicht bey den voll- 
ftändigen Schriften Plato’s fchlechthin bewendet, 
wenn einmal eine Vermittelung zwifchen ihm und 
denen, die ihn kennen lernen follen,- verfucht wird, 
mehr zu Mittheilung des Verftändniffes gethan wer: 
den follte, als in dem vorliegenden Buche durch ein- 
zelne Anmerkungen oder Excurfe gelchehen ift. Wir 
müffen uns- nämlich doch -wohl denken, dafs diefes 
Buch mehr für diejenigen beftimmt ift, die Plato’s 
Schriften felbft nicht wi doch nicht vollftändig le- 
fen, als für die, welche es thun. Das Buch kann 
doch kaum anders als zur Einführung in die Lehre 
Plato’s, alfo zu Eröffnung. des Verftändnilfes beftimmt 
feyn, für folche, die nicht Plato aus Plato felbft ver- 
ftehen lernen wollen. Da aber Plato vor Allem aus 
feiner eigenthümlichen- Weile verftanden werden 
mufs, fo bedarf es eines Erfatzes durch Erläuterung. 
Sont entfteht Mifsverftändnifs. So kann man PI. 
nicht‘ verftehen, und man mufs ihm Unrecht thun, 
wenn man nicht von unferer Art der Darftellung ab- 
fieht, und nicht immer Plato’s Weife berückfichtigt, 
den freyen Flug feines mit Bewufstfeyn nicht inner- 
halb des Ausführbaren verweilenden, Entgegenftehen- 
des abfichtlich bey Seite laffenden, abfichtlich jetzt 
nur der Einen Idee folgenden und Alles in Zulam- 
menhang mit dem höchften Standpuncte bringenden 
Geiftes, fo verlchieden von unferer Weife, in welcher 
jedes Wort in ganz anderem Sinne Belehrung und 
Vorfchrift feyn will. Man mufs immer Acht haben, 
dats Pl. nur den Geift, die Richtung, das Ziel vor 
Augen hat, nicht gleich unferen Zeitgenolfen die 
Ausführung, die Mittei, die Einrichtungen, worüber 
fie das Ziel nur zu fehr vergeffen. Sont müfste es 
wohl fehr dürftig _erfcheinen, wenn man einen Ab- 
fchnitt von der Bildung “des Lehrers und Erziehers 
findet (S. 267), in welchem faft botz von jener Heb- 
ammenkunft des Sokrates die Rede ift. Plato kann 
man ferner nicht verftehen, wenn man nicht immer 


und überall von feiner Aeufserung ausgeht (f. S. 223), 
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dafs der Staat, den der Menfch in fich (felbft grün- 
den foll, nicht auf der Erde, nur im Himmel und in 
feiner (Plato’s) Darftellung zu finden fey. Das Wahre 
würde noch nicht recht ausgedrückt feyn, wenn man 
fagte, Plato habe Ideale zeichnen wollen. Seine 
Befchreibungen der Ideale find blofs eine Art des Aus- 
druckes. Auch nicht dafs es in einem idealen Staate, 
einem idealen Leben fo feyn würde, will er fagen, 
fondern man foll darin nur die Art und das Weien 
des Gegenftandes erkennen lernen. Bey einem Ideale 
denkt man fich immer etwas, das doch fo viel mög- 
lich zur Verwirklichung gebracht, zum Ziele der Er- 
reichung gefetzt werden foll. An die Verwirklichung 
denkt aber Plato nicht, wenn er von der Gemein- 
fchaft der Frauen und der Kinder fpricht, was Hr. 
K. ohne Erläuterung aufgenommen hat. Keineswe- 
ges verkennt er fo lehr, was entgegeniteht, dafs er 
an Verwirklichung denken follte. Er will nur etwa 
immer fagen, z. B. es wäre ein Vortheil, wenn es 
fo feyn könnte, dafs kein Krieger eigenes Vermögen 
befälse. Das fieht er aber wohl, dafs es nicht nur 
in der Wirklichkeit, fondern auch in dem idealen 
Staate, weil auch in diefem Anderes zu berückfichti- 
gen ift, nicht fo feyn kann. Nicht bois Ideal und 
Wirklichkeit Dechen einander entgegen, Tondern auch 
die abfichtlich allein, für fich, aufgefalste Eine Seite 
des Ideals, würde durch die andere aufgehoben wer- 
den, wenn fie mit ihr zufammengehalten werden 
follte: Das Ideale ift hier nicht ein Ganzes, (ondern 
ein einzelner Punct. So ift es auch ganz einfach zu 
erklären, wenn Plato fich zuweilen felbft zu wider- 
fprechen fecheint (hier die Frage über die Aechtheit 
einzelner Schriften ganz bey Seite geletzt), wie dafs 
es in der Republik heifst, das Befte fey, wenn nicht 
das Gefetz herrfche, fondern der weifefte Mann, 
in den Gefetzen aber, der Fürft folle nur der Die- 
ner der Gefetze feyn. Jedes ift Ausdruck Einer 
Wahrheit. — Noch wollen wir an diefer Stelle be- 
merken, dafs, wodurch auch auch fcheinbare Wider- 
fprüche erklärt werden könnten, die Frage nach 
Aechtheit oder Unächtheit einzelner Schriften von 
Hn. K. nirgends berührt wird. 

In der Vorrede (S. IX ff.) fucht der Vf. zu 
rechtfertigen, dafs er auf den Titel Plato’s Erzie- 
hungslehre und deffen praktifche Philofophie als iden- 
tifch genannt hat. Als nämlich zuerfi die Philofophie, 
nach ihrer Trennung von der Religion, felbfiändi 
für fich auch die praktifchen Ideen des menfchlichen 
Lebens zu bearbeiten angefangen habe, und nach 
den beiden Hauptzweigen dellelben die Ethik und 
die Politik entftanden fey, habe bey dem geringen 
Umfange der griechilchen Staaten und der grofsen 
Einfachheit hrer Organifation die Betrachtung des 
Staates der des Einzelnen fo nahe gelegen, dafs der 


\ 


innige Zufammenhang des Lebens und der Beftim- ` 


mung Beider leicht erkannt worden fey, und man 
nicht umhin gekonnt habe, von den Ideen der Ethik 
die Politik durchdringen zu laffen. Plato habe beide 
Theile der praktifehen Philofophie in feinen Werken 
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Ungetrennt durchgeführt, d. h. das Staatswohl als ein 
ethifches Gut (?) erkannt, entfiehend aus der Sittlich- 
keit der Einzelnen, Hiebey fällt. zuerft auf, dafs 
zweyerley verwechfelt worden ift, der Zufammenhang 
der 'praktifchen Philofophie mit der Erziehungslehre, 
und der Zufammenhang der Ethik mit der Politik. 
Was der vi fagt, kann nur fo viel beweifen, dafs, 
fo BR die Ethik und die Erziehungslehre zufammen 
an? auch die Politik und die Erziehungsiehre 
sü Etal gehören, nicht aber it ausgeführt, wie 
Erzieh ik oder praktifche Philofophie überhaupt und 
Seit Es Se zufammenfallen. Den Zufammenhang 
wochen Ethik und Politik "möchte Rec. im eigenen 
und Plato’s Sinne nicht darauf befchränken, dals 
das Staatswohl auf der Sittlichkeit der Einzelnen 
ruht. Sondern es ift, dafs das Leben des Staates 
kein andereres höheres Streben hat, als das des Ein- 
zelnen, nach dem Sittlichen, dem Guten, dem Ed- 
len, dem Schönen. Der Staat hat, wie der Einzelne, 
feinen Charakter, feine Sittlichkeit. Die Politik ift 
die Kunft der Bildung des Staates. Das andere 
aber, der Zufammenhang, zwifchen Erziehungslehre, 
wie wir es jetzt noch mit dem Vf. des vgrliegenden 
Buches nennen wollen, und praktifcher Philofophie, 
Politik wie Ethik, it bey Plato darin gegründet, 
dafs er fo unverrückt und als das Wefen diefer Er- 
ziehungslehre das Ziel vor Augen hat, das, wozu 
erzogen werden foll. Darin legt die Höhe der Bil- 
dungslehre Plato’s, dafs fie alles das Höchfte um- 
fafst, das Wefen aller Wiffenfchaft und Kunft, der 
Philofophie, der Sittlichkeit, der Staatslehre. Es ift 
ferner der höchfte Standpunct der Politik, wo fie 
mit der Bildungslehre zufammenfällt, fo wie es der 
höchfte Standpunct der Bildungslehre ift, wo fie mit 
der Politik zufammentrifft. Denn Bildungslehre ift 
hier das paffendere Wort, nicht Erziehungslehre. 
Eirrziehungslehre ift doch nicht, was bis in das funf- 
zigfte Lebensjähr und, darüber ‘hinaus fich erftreckt 
(S. 474). Und nicht blofs hierin liegt der Unter- 
I[chied. Die Erziehungslehre befchäftigt Gch mehr 
mit dem Wege, auf dem das Ziel erreicht werden foll, 
die Bildungsiehre mit dem Ziele, das zu erfireben 
ilt. Freylich trifft bey Plato wieder Erziehungslehre 
mit der Bildungslehre zulammen. Und deis it das 
Grofse feiner Erziehungslehre. ‚Allein diefs berechtigt 
uns nicht, Bildungslehre und Sittenlehre und Staats- 
ehre und Philofophie unter dem Worte Erziehungs- 
el a zu begreifen. Dafs Hr. K. deis gethan hat, 
= Ta felbft Schaden bringen. Man wird nach 
Lë, ge, — Buches, nicht erwarien, was es ent- 
latte len aptfächlich die erfte Hälfte des Titels: 
Eirziehunge E35 Wird die Erwartung beftimmen, um 
fo mehr, da das Buch gewöhnlich, wo es etwa an- 
geführt werden RE nur bey dielem Worte ge- 
nannt werden wird. So wird man aus dem Titel 
nicht vermuüthen, was doch ift, dafs das Buch faft 
ganz Plato’s Lehre, den Platonismus, erfafst. Doch 
auch das Wort Bildungsiehre Würde nicht den. rech- 
ten Titel diefes Buches geben. Denn wenn auch die 
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Bildungslehre zu entwickeln hat, welches eigentlich 
das Ziel der Bildung fey, namentlich Sittlichkeit, 
Trefflichkeit des "öffentlichen, wie des Privatlebens, 
fo folgt daraus nicht, dafs die Bildungslehre auch 
die Sittenlehre und die Staatslehre felbft in fich fafle 
und mit ihr identifch fey, fo wenig, als dals fie die 
Aefthetik in fich begreife, da doch die Bildung eben 
fo wohl Bildung zum Schönen als zum Guten ift. 
In unferem Buche ift fogar (S. 68) Plato’s Erklärung 
von dem Wefen der Sprache als Verbindung der Be- 
griffe, und der Zeitwörter und Nennwörter, von der 
Wortbildung u. f. w. aufgenommen. Unter Staatser- 
ziehung begreift Hr. A. die Gefetzgebungskunft. 
Gar nicht kann döch in die Erziehungskunft gehö- 
ren, was wir (S. 403 ff.) über den Einflufs der Lage 
eines , Staates (ob an der See oder im Einnenlande) 
oder den Einflufs der erten Bevölkerung (ob unter 
fich verwandt oder nicht) auf die Bildung des Staa- 
tes lefen. Was unter der Auffchrift: Bildung des 
Staatsredners, des Staatsmannes, des Gefetzgebers 
und Herrfchers, vorkommt, handelt blofs davon, wie 
fie feyn follen, nicht wie fie zu bilden feyen. So 
könnte die ganze Wilfenfchaft ihre Stelle in der Er- 
ziehunglehre finden. 


Das Buch hat zwey Hauptabtheilungen: Erzie- 
hungslehre für die Einzelnen und Staatspädagogik. 
Die erfte Abtheilung zerfällt wieder in drey Theile: 
1) Propädeutik oder Erziehung vor der Geburt. 
2) Die „‚peculiäre Pädagogik“, und zwar a) bis zum 
fechfien Jahre, b) bis zu Ende der Jugendzeit, 
a) Erziehung der männlichen Jugend aa) durch Gym- 
naftik, bb) durch Mufenkunft, cc) durch Wiffenfchaf- 
ten, dd) ethifche Bildung, d. h. (?) Gefammterzie- 
hung des ganzen Menfchen; o) Erziehung der weib- 
lichen Jugend; ei Andragogik oder Bildung im 
männlichen Alter: «) zur Selbfterkenntnifs, 8) Cha- 
rakterbildung, y) Bildung zum und im Berufe (des 
Arztes, des Kriegers, des Lehrers und Erziehers, 
des Staatsredners oder Staatsmannes, des Gefetzge- 
bers oder Herrfchers; ô) Bildung des Mannes zum 
Familienvater. — ' Die Staatspädagogik hat wieder 
vier Theile: 1) Staatserziekung in unmittelbarer 
Wirkfamkeit. Staatsanordnungen in Beziehung auf 
a) die Religion, b) die geiftige und Körperliche Bil- 
dung. : 2) Staatserziehung durch gefellige Lebensver- 
hältniffe in Beziehung auf a) die vorzufteckenden 
Ziele der Beftrebungen, b) Männerliebe, c) Vorbeu- 
gung gegen die Verirrungen des Gefchlechtstriebes, 
d) Vergnügung und Schmerz, Trinkgelage, e) Zu- 
fammenkünfte der Bürger, Verträglichkeit, Satyre. 
3) Staatserziehung durch Anordnungen für das Le- 
ben ganzer Stände a) Sklaven und Handwerker, 
b) Krieger (Wächter), c) Herricher. 4) Staatserzie- 
hung durch Einwirkung auf den Staat als folchen 
a) bey der Gründung des Staates, b) in Hinficht 
auf Staatswilfenfchaft und Kunlt, ei Erklärung der 
ethifchen (gerechten) und der diefer entgegengeletz- 
teu Verfallung des Staates. Wie die vier Hauptfor- 
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men der Letzten entfiehen, und welches ibr Zu- 
ftand fey. 


Wir wollen nun an einigen Anmerkungen oder 
Excurfen des Vfs. über wichtigere Puncte betrachten, 
was er zur Erklärung des Plato geleiftet hat. Vor- 
ausfchicken will Rec. im Allgemeinen, dafs die Auf- 
nahme kurzer vergieichender Auszüge aus Ariftoteles 
in den Anmerkungen nach v. Orelle's Werke will- 
kommen feyn möchte. 


Zuerft bietet fich die Erklärung der Aeufserun- 

gen Plato’s über Poefie dar (S. 125 ff). Unfer Mf. 
eht davon aus, dafs nach Plato „alle Erkenntnifs 

KÉ Wahrheit nicht von der Thätigkeit der täufchen- 
den Sinne, nicht von der zwifchen reinem Willen 
und Nichtwiffen liegenden, bois fubjectiven Erkennt- 
nifs (80&«), fondern einzig und allein von den Ideen“ 
entfpringe. Darum habe Plato, alle Kunft als Nach- 
bildung begreifend, diefe, gegen den höchften Zweck 
der Philofophie gehalten, für (ehr unwichtig angefehen, 
fie mehr einem blofsen Spiele gleich fetzend. Aber 
auch in dem unfreyen inneren Sinne und Zuftande 
des Dichters (Begeilterung) habe er einen geringeren 
Werth der Dichtkunft begründet gelehen, Noch be- 
ftimmter tadle er fie in derjenigen ihrer Gattungen, 
weiche es mit der Nachbildung im engeren Sinne, 
mit der Darftellung menfchlicher Affecten und Lei- 
denfchaften zu thun habe, und dadurch nachtheilig 
auf die moralifehen Gefühle und die Sitten einwirke, 
die dramatilche und die epifche Poefie. An Homer 
habe Pl. keinesweges den grofsen Dichtergeift und 
die ächt poetifche Darftellung verkannt, nur tadele 
er, dafs fo vieles Einzelne bey Homer gefunden 
werde, was ftreng moralifcher Bildung [chädlich zu 
feya gefchienen habe. Insbefondere feyen Plato’s 
Aeulserungen über Poefie durch die den Homer 
überfchätzenden Sophiften und Rhapfoden und durch 
den übermäfsigen Hinflufs der dramatifchen Poelie 
zu Athen veranlafst worden. Pl. habe keinesweges 
verkannt, dafs es einen höheren wilfenfchaftlichen 
Standpuncet für das Urtheil über das Wefen der 
Kunft gebe. An allen den Stellen, wo Pl. von der 
Dichtkunft fpreche, fey es ihm nicht darum zu thun 
gewelen, fie an und für fich als einen eigenen Ge- 
genftand zu behandeln , fondern nur ihre Beziehung 
und ihr Verhältnifs zum Leben des Volkes im Staate 
und zum Beftehen des Letzten anzugeben. Weil es 
nur gegolten habe, diefe Beziehung ins Reine zu 
bringen, fey alle andere anderweitige Betrachtung 
der Dichtkunft weggefallen. Hier nun würde dem 
Rec., welcher das Uebrige von dem Unterfchiede 
zwifchen Erkenntnifs durch die Sinne, fubjectiver 
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Erkenntnifs und Wahrheit der Ideen Aus 
für nicht treffend hält, Hr. E auf den eier "a 
Punct gekommen zu feyn fcheinen. Nach des Rec. 
fchon oben angedeuteter Anficht find die Aeufserun- 
gen Plato’s über Poefie daraus hauptlächlich zu er- 
läutern, dafs fie gewifs nicht feine ganze Anlicht von 
der Kunft, fondern nur aus dem Einen Standpuncte 
genommen find. Darum bedarf es bey der Betrach- 
tung diefer Aeufserungen durchaus des Hinblickes 
auf Zurückgehaltenes, fonft entftcht Mifsverftändniks. 
Dem Rec. ilt nicht denkbar, dafs Pl. nicht das We- 
fen und den Werth der Poelie an fich erkannt hätte 
abgefehen von den Beziehungen, auf welche (eine 
Aeufserungen fich befchränken. Aber er hat wollen 
ausfchliefsend nur den nothwendigen Zufammenhang 
der Kunt und des Schönen mit edler Gefinnung 
und Veredlung des Lebens in das Auge fallen, oder 
genauer in diefer Beziehung die Gefahr jeder Ab- 
weichung von der Drengen Vernunftioderung auch in 
dem holden Spiele der Kunft. Doch ganz fo nimmt 
es Hr. K. nicht, da er (8: 133) in Plato’s Anfichten 
„über den Umfang der Dichtkunf eine [ehr grofse 
Einfeitigkeit“ findet, nämlich nicht jene abfichtliche 
die wir annahmen, und wenn er meint, DL habe ep 
dem Mifsverfiändniffe Anlals gegeben, als ob auf 
die gelammte Dichtkunft zu beziehen wäre, was 
doch nur auf die epifche und dramatifche bezogen 
werden mülle, die doch Pl., nach unferer Anficht, 
eben fo wenig hat an fich verwerfen wollen, als die 
Ae res Vorwurf des Vis. fteht nicht im Ein- 
ange mit feiner_ eigenen Aeufserung über di Š 
fichtliche Befchränkung Plato’s in den en 
feiner Worte über Poefie, daher er diefe letzte Er 
klärung nicht mit Klarheit in unferem Sinne efafst 
haben kann. Endlich will Rec. noch Masi ei 
dafs, wenn DL wirklich nicht die rechte Anficht ar 
Poelie gefunden hätte, diefs aus dem Widerftreben 
und Widerfireite gegen die damals von der Strenge 
clafüifcher Kunft zurückweichende damalige Kunft zu 
erklären [eyn würde. Wäre es fo (ehr zu verwun- 
dern, wenn jetzt ein Mann, der fich durch reine und 
ftrenge Philofophie, durch veredelte Anficht von dem 
Wefen der Bildung und der Schönheit auszeichnete 
nicht nur von unferer Kunft abwendete, fondern auch. 
nur auf diefe den Blick richtend, das Wefen ar 
Kunt felbft verkennte? Doch die Vorausfetzun 
dafs PL wirklich die Poefie an fich verworfen De 
fällt ja wohl fchon nach zwey, von unferem Vf. Ce 
HE Dee elete B. 7. S. 816. d. e. und 
. 11. 5. 935. ei hinwerr, wo di odie a 
mer Gan g, wo die Komödie als Datt. 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Minpen und Leirzıe, b. Efsmann: ‚Platon’s Er- 
ziehungslehre als Pädagogik für die Einzelnen 
und als Staatspädagogik. Oder defer prakti- 
Sche Philofophie. Aus den Quellen dargeftellt 
von Dr. Alexander Kapp gt W- 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


E. it unferer- Abficht nicht fremd, bey der Be- 
fchäftigung mit den von Hn. K. gegebenen Erläute- 
rungen anzumerken, wo Erläuterung zu vermilfen 
feyn möchte. Ueber die Bildung durch Mathematik 
und Aftronomie ift kein Excurs 'beygefügt. aufser in 
Beziehung auf die heuriftifche Methode bey der be- 
kannten Stelle im Menon. Und doch bedurfte es 
ey diefem Abfchnitte wohl vorzüglich einiger Er- 
klärungen, theils vielleicht bey einzelnen Puncten, 
wie etwa über die mit der Mufik verwandte höhere 
Altronomie, bey welcher auf die fichtbaren Himmels- 
körper keine weitere Rückficht zu nehmen feyn foll 
(S. 154), theils im Allgemeinen über die Mathema- 
tik als Bildungsmittel, weil auf Plato fo viel Bezug 
genommen wird von denen, welche jetzt in fo unan- 
gemelfener Weife die Mathematik als Unterrichtsge- 
. genftand empfehlen. Rec. glaubt aber, dafs diefe 
etzt modifche Richtung auf die Mathematik, als 
auptfächlichen Unterrichtsgegenftand, gar keine Un- 
terftützung in Pl. findet, und ift zu bedauern, dafs 
unfer Vf. bey diefer Zufammenftellung der Platoni- 
{chen Lehre nicht aufmerkfam darauf gemacht hat, 
da er doch (S. 135) den Nutzen für die formale 
Bildung erwähnt, welchen, nach PI., das Studium 
der Mathematik gewähren folle. (Der ganz verfehlte 
Ausdruck: formale Bildung, ift freylich nicht unfe- 
rem Vf., fondern unferer Zeit zuzurechnen.) Son- 
derbarer Weile fügt Hr. K. als Beweis von diefem 
gës für die „formale Bildung‘ die Stelle aus Eu- 
Art RK ` (S. 290. b. c.) hinzu: „Denn(?) wir fehen, 
als e Ain Rechen- und Stern-Kundigen, 
wenn he ie E iguren und Zahlenreihen auigefunden 
haben, wie "TS find, diefe ihre Erfindungen den 
Dialektikern zu herem Gebrauche übergeben, in- 
dem fie felbft nicht Verftehen, fie zu gebrauchen, 
fondern fie nur eriorichen«, Dann fördern fie doch 
wirklich nicht felbft die „formale“ Bildung. Sie find 
nur Unterlage eines Stolles Zur Bildung, nicht felbft 
Bildung. Man kann wohl lagen, dafs bey Pl., wo 
von der Wichtigkeit der Arithmetik cder überhaupt 
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der Mathematik gefprochen wird, nicht von der Wif- 
fenfehaft und ihrer Bedeutung für die Bildung des 
Menfchen die Rede fey, fondern davon, dals in Al- 
lem Zahl, Zahlenverhältnifs ift. Diefs lehrt der ge- 
nauere Blick auf die Stellen felbfi. Vorzüglich ift es 
erfichtlich bey dem, was wir über die Anwendung 
der Arithmetik lefen, wo nur zwey Beyfpiele ange- 
führt werden, Anwendung auf die Mufik und auf e 
Kriegskunft. Es ift klar, dafs bey der Mufik nicht 
von mathematifcher Wiflenfchaft die Rede feyn kann. 
Im Gegentheil aber ift die Mufik gerade als Bey- 
fpiel zu brauchen, dafs, wo auch Alles auf Zahlen- 
verhältniffe zurückkommt, doch das Wefen und die 
Scele nicht in den Zahlen und nicht in der Zahlen- 
wilfenfchaft liegt. Und bey der Kriegskunft hat Pl. 
keinesweges mathematifche Wilfenfchaft im Sinne, 
die erfoderlich fey, wie fie es für unfere Ingenieurs 
it. Es ift von Ordnung der Schaaren nach Zahlen 


die Rede. Die hierüber und $. 63 (S. 139. 141) über 


die Unterweifung in der Arithmetik angefü 

Stellen geben kein Zeugnils zur Gecke dee 
mathematifchen Unterrichtes als allgemeinen Bildungs- 
mittels. — Die obige Erklärung beftätigt fich, wenn 
man erwägt, wie in den Büchern vom Staate (B. 7. 
S. 523 ff.) Pl. den Nutzen der Zahlenkunft für die 
Geiftesbildung überhaupt ableitet. Zur Erkenntnifs 
des Wefens der Dinge führe nicht die blofse Wahr- 
nehmung, fondern die Vergleichung mit dem Ande- 
ren oder Entgegengefetzten, allo das Urtheil. Im 
Gebrauche der Zahl aber fey durchaus Entgegen- 
ftellung von Einheit und Mehrheit. Daran knüpft 
unier Vf. noch eine Stelle aus der Epinomis, worin 
es heilst: wenn dem Menfchen die Zahl genommen 
werde, fo gehe er aller höheren Einficht, und mit 
diefer auch aller Tugend verlufüg, . welche nicht 
ohne Weisheit feyn könne; ` ein Wefen, das nicht 
Zwey und Drey, noch Gerade oder Ungerade unter- 
[cheiden könne, werde niemals den Zufammenhang 
und die Verhältnilfe der finnlichen Empfindungen 
und Vorftellungen u können. Aus der Be- 
merkung, dafs ein Wefen nicht weile feyn könne, 
welches nicht Zwey und Drey zu unterfcheiden wiffe, 
kann doch unfere Zeit nicht eine Beftärkung für 
ihre Empfehlung der Bildung durch Mathematik, 
durch Uebung im Gebrauche logarithmifcher Tafeln 
oder in Berechnung der Curven finden ` wollen. — 
Was (S. 142 ff.) in Beziehung auf Geometrie vor- 
kommt, betrifft nicht die Bildung durch Geometrie, 
fondern theils die geometrifche Lehre, theils den 
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im Menon durch ein Beyfpiel lang ausgeführten 
Satz, dafs der Lernende nur das aiden müffe, was 
er [chon habe. Diefe lange Stelle aus Menon (8. 
82—85) ift übrigens kein Beleg des anderen Satzes, 
dafs die Mathematik nur in nothwendiger Schlufs- 
folge und firengerem Beweife fortfchreite. Es foll 
das Verhältnifs der Seiten zweyer Vierecke gefunden 
werden, deren eines doppelt fo grofs ift, als das an- 
dere. Diefs gefchieht dadith. afs durch das gege- 
bene kleinere Viereck die Diagonale gezogen wird, 
welche die Seite eines doppelt fo grofsen Viereckes 
ift, „weil fie die Hälfte des kleinen Viereckes ab- 
fchneidet“. Diefe letzte Schlufsfolge aber ermangelt 
noch des wefentlichen Punctes. Es ift kein Zufam- 
menhang fichtbar zwifchen dem Abfchneiden der 
Hälfte der Fläche und dem Verhältniffe des Quadra- 
tes diefer Linie zu dem Quadrate der Seitenlinien. 
Uebrigens eine treffliche Hinleitung zum Pythagoräi- 
[chen Lehrfatze. 
In unferer Zeit mufs man fich freylich auf die 
S. 224 ff. in einem Excurfe beantwortete Frage ge- 
falst machen, warum Pl., namentlich in der befon- 
ders der Erforfchung des Wefens der Tugend und 
ihrer Arten gewidmeten Darftellung, fo fehr die Fröm- 
migkeit und überhaupt das religiöfe Verhältnifs des 
Menfchen zu Gott aufser Acht lafe. Was Hr. K. 
hierüber gefagt hat, it gut. Rec. möchte wohl er- 
ftens wünfchen, dafs in den Text felbft, in den Zu- 
fammenhang der Lehre Plato’s gebracht worden 
wäre, was hier nur in der Anmerkung fteht, dafs PI. die 
Frömmigkeit (ócıórys) bald als befondere Hauppttu- 
gend aufltellt, bald unter der ôixaroovvy begreift, 
dafs er De als die Uebereinftimmung des menfchlichen 
Willens mit dem göttlichen anerkennt, und was S. 247 
bey der Charakterbiklung vorkommt, dafs, nach Pl., 
der Menfch mit den Göttern Gemeinfchaft unterhal- 
ten foll, um ihnen ähnlich zu werden. Darum, und 
weil Pl. das nicht haben konnte, was der Lehre 
Chrifti durchaus eigenthümlich ift, mufs die Antwort 
auf jene Frage vielmehr dahin ausfallen, dafs wir 
von Plato nichts weiter verlangen dürfen. Die na- 
türliche Religion war auch bey den Griechen ein 
Haupttheil der Philofophie. Unfer Vf. hätte nun 
zwar bey Pl. philofophilche Betrachtung der befte- 
henden Religion erwartet. Aber was hätte Pl. aus 
der Volksreligion feiner Zeit für die Bildung in die 
Bildungslehre aufnehmen können? Darum war er 
glücklich mit feiner Zeit daran, dafs von ihm. nicht 
verlangt wurde, der Religion eine ganz unpaffende 
Stelle zu geben. — Dals aber Hr. K. fagt, der 
Platonifchen Tugend fey demüthiger Sinn fremd ge- 
blieben, hat ihm Rec. doch ein wenig übel genom- 
men. Die Lehre Chrifti it einmal auch hierin, und 
anz befonders hierin, unvergleichlich. Aher -dafs 
en Sinn der Platonifchen Tugend fremd ge- 
blieben ley, ift nicht ohne Ungerechtigkeit zu be- 
haupten. Es ift ein Unterfchied zwilchen dem, was 
in de Lehre ausdrücklich hervorgehoben wird, und 
dem, was einer Lehre ent{pricht und felbft aus ihr 
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fliefst. So it die Demuth gewils der Philofophie 
der sopgoodvn nieht fremd. Im Gegentheil ift fie 
den Prieftern und Bekennern der edeilten, wahrhaft 
göttlichen Lehre, der Lehre, welche ganz Demuth 
athmet, dennoch nur zu oft fremd. Man blicke nur 
auf die Gefchichte der chriftlichen Kirche bis auf 
unfere Sectenmänner herab, welche alle von Demuth re- 
den, und nur zu oft Mufterbilder des Hochmuthes find. 
Diefs war hier nur defshalb zu erwähnen, weil die Be- 
hauptung, demüthiger Sinn fey der platonifchen Tu- 
gend fremd, zu gar zu grofsem Irrthume führen kann. 

Die Erläuterung über die edele und unzüchtige 
Knabenliebe (S.- 353 ff.) fcheint dem Rec. nicht ge- 
nügend zu feym Gar nicht berührt ift der fehr dun- 
kele Punct von der edelen Knabenliebe, wie fie 
nicht blofs Plato’s Philofophie, fondern auch im Le- 
ben der Griechen vorkommt, zu ezger und dauern- 
der Verbindung, mit Bewerbung durch Eilchen und 
Dienen von der einen, Gewährung von der anderen 
Seite. Der Vf. behauptet, dals, was be den Grie- 
chen getrennt gewefen, die finnliche Liebe und die 
geiftige, namentlich die edele Knabenliebe bey Pla- 
to, in der chriftlichen vereint fey. Wollte Gott) 
Möchte doch Jeder, der von Chriftlichem, von Chri- 
ftenthume oder von chriftlichem Leben fpricht, recht 
genau beftiimmen, ob er von dem fpricht, was in 
der Lehre Chrifti liegt, oder von dem, was wir in 
dem Leben, der Lehre und dem Sinne der Chriften 
finden, wasTdoch fo weit aus einander liegt! Rec. 
findet doch in den Ehen der Chriften noch zu we- 
nig von dem, was Pl. jedenfalls -bey der höheren, 
edelen Liebe zwifchen äiteren und jüngeren Männern 
im Sinne hat, die Veredelung zur Tugend, zur 
Trefflichkeit und Schönheit des Geiftes und des Le- 
bens. Keinesweges ift es bey Pl. bois Gegenfatz 
geiftiger Neigung gegen Sinnlichkeit. Ob in unfe- 
ren Ehen mehr geiftige Neigung und mehr Streben 
nach Veredelung fey, als bey den Griechen , möchte 
Rec. nicht zu entfcheiden wagen. Man könnte wohl 
auch fragen, ob bey den Griechen nicht die Beftim- 
mung zu einer Ehe weniger in entftandener finnli- 
cher Neigung gelegen habe. — Ferner kann Rec. 
dem Satze nicht beyfiimmen, dafs die objective (2) 
Richtung des griechifchen Volkscharakters in Reli- 
gion, Kunft und Wiffenfchait, fo wie im Staate, Io 
vieles Ernfte, fo vieles Heilige, was nur im inner- 
Den Heiligthume des menfchlichen Herzens eine 
Wohnung haben könne, der Grazie und der Schön- 
heit der Form habe zum Opfer bringen laffen. Nach 
des Rec. Anficht führt vielmehr Grazie und Schön- 
heitsfinn, ächt wie bey den Griechen, zur Verede- 
lung des ganzen Wefens, ohne dafs Aeulseres und 
Inneres zu trennen wäre. 

Auch was der Vf. über die Lehre Pjato’s von 
der Staatserziehung durch Anordnungen für das Le- 
ben ganzer Stände, und von der Gemeinfchaft der 
Frauen und Kinder (S. 389 ff.) fagt, kann Rec. 
nicht für gelungen halten. Ziwey Irrthümer werden 
dem Plato vorgeworfen. Erftens habe feine Unter- 
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feheidung der Stände nicht gelingen können, weil er 
bey Vergleichung der Stände, als der Beftandtheile 
des Staates, mit dem Vermögen oder Functionen 
der Seele (Nahrungsftand oder XONUaTLKÒV yEvos, 
Wehrftand und Herrfcherftand) noch nicht unfere 
Fortfchritte m Unterfuchung des Welens der menfch- 
lichen Seele und des Staates gekannt habe. Sonft 
hätte Sr auf vier. Stände kommen müffen: Ruheftand, 


BuandNerke, Handel und humane Arbeit, ent[prechend 
Sy sie Fungs-, Articulations-, Sinnen- und Hirn- 


wie weit w IF wollen hier die Frage nicht erörtern, 
Stände ı wirklich Pl. aus den drey Deelen? 
Ver SA Staate habe ableiten wollen. Nur “auf wé e 
Das No ung des Hn. K. wollen wir Achi Ds 
~as "Nahrungsfyftem des Körpers foll RW a 
mit einem Stande, der auch die Holzeultur und den 
Bergbau begreift. Was hat der Bergbau mit dem 
Nahrungsfyfieme des Körpers gemein? Wie foll fer- 
ner das Ärticulationsfyftem (Bewegung) etwas ge- 
mein haben mit dem Gefchäfte der Handwerker, 
vorzugsweile vor dem Gefchäfte anderer ‘Stände, 
wie der Bergleute? Eben fo wenig ift eine Ver- 
gieichung abzufehen zwifchen dem Handel und dem 
innenfylteme der Senfibilität. Uebrigens fcheint 

dem Rec. auch die Bemerkung des Vis. nicht zu 
treffen, dafs ein befonderer Kriegerftand nicht ange- 
nommen werden könne, weil er einem anderen 
Stande untergeordnet fey. — Zweytens tadelt Hr. 
K. den Pl. darum, dafs er das Familienleben ver- 
nichte. Indem: er ihn hier des Widerfpruches mit 
anderen Stellen zeiht, wo er ein häusliches und auf 
die individuelle Ehe gegründetes Leben verlange, 
und namentlich des Widerfpruches mit feiner Lehre 
vom &gws odedvios, hätte er doch auf den Zweifel 
kommen follen, ob er nicht blofs DL falfch faffe. 
Die Löfung diefes vermeintlichen Widerfpruches ift 
in dem enthalten, was Rec. oben berührt hat. In 
den Aeufserungen über die Gemeinfchaft der Güter 
und der Frauen, fo wie über die Stände, hat Pl. 
durchaus nicht wollen ein Ideal aufftellen > nicht nur 
nicht in dem Sinne, dafs nach der Verwirklichung 
irgend zu trachten fey, fondern auch nicht einmal 
fo, dafs er gemeint hätte, ein vollkommener, idealer 
Staat würde diefe Form haben. Es ift blofs diefes, 
dafs er, von der Verfchiedenheit der Stände oder 
FA der Einheit ‚des Staatslebens fprechend, alle In- 
dualität für jetzt und für diefen Standpunct aus 

Augen fetzt, nicht dafs fie in der Wirklichkeit 


ge, "7 Ideale des Staates überhaupt verdrängt 
menen Staates ‚Hätte DL das Ganze des vollkom- 


a a das Auge gefafst, fo hätte er ge- 
wifs der Individualjess +,” ze 5 
wie ja Hr. K. (ee ihr Recht widerfahren laffen, 


bemerkt ek 
diefes Recht vollkommen "mc er anderwärts 


Ueberrafchend war dem R d Kb - 

‚ der Vf. (S. 399 f.) den Sata EC, ne Weife, wie 

die Philofophen herrfchen oder die Elerrfcher Philo- 

(ophen feyn follten. Hr. X. findet die Beftätigung 
o 


Ateles Satzes in der Richtung unferer Philofophie, 
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namentlich ` in ihrem Charakter der : Allgemeinheit. 
So denkt Rec. nicht von unferer Philofophie. Er 
glaubt, dafs Plato’s Lehre mehr geeignet gewelen 
fey, Fürften zu erziehen, als die Hegel’iche Philo- 
fophie, oder was noch jüngere Philofophen lehren. 

`  Eigentliche Beurtheilung der Ueberietzung; die 
fich im Ganzen gut lieft, liegt weder in dem Plane, 
noch in dem Berufe des Rec. Nur einzelne Worte 
will er erwähnen, bey. deren Uebertragung er An- 
ftofs gefunden hat. So hat er ungern gelehen, dafs 
ulunoıs in der Kunft (S. 71. 82) noch, wie Ireylich 
font immer gefchah, durch Nachahmung überfetzt 
wird, was die ganze Kunftlehre verdirbt. Es ift 
neuerlich von Einigen erinnert worden, dafs es Dar- 
Stellung it. — Jonifche und Iydifche Tonart, laoti, 
Zegrgrt, S. 101. — Nduer (xıdapwörkoi) in der Mu- 
fik ift nicht „@efetze“ (S. 123), Tondern Weifen. — 
Zugpooovvn überfetzt Hr. K. S. 174. 194 und öfter 
durch Befonnenheit. Dagegen cóppav puyis Egis 
„mafsige Seelenhaltung“ (S. 332), was gar nicht 
einmal ausdrückt, wie es Hr. K. wahrfcheinlich will, 
Seelenhaltung des Mäfsigen oder Mäfsigkeit in der 
S. (denn Mälsigung kann er nicht mit „mäfsig“ ge- 
meint haben), und owppoveorara ua Te xat Ad0pa- 
A£orata, „was am ficherften zur Mäfsigkeit führt“ 
S. 246, da doch dopaltorara gar nicht fo mit cw- 
poov&orara verbunden ift. Sogar S. 427 bleibt der 
Vf. bey der Ueberfetzung „Befonnen“, da es doch 
in der Stelle felbft als Herrfchaft der Vernunft über 
Lüfte und Begierden näher bezeichnet wird, was 
das eigentliche Weien der oupgoovvn ift, weder Be- 
fonnenheit, noch Mäfsigkeit. — Die Ueberletzung 
„Fernunfteinficht“ für Exıuoryun und „Verflandesge- 
wi/sheit“ für õıdvora (S. 176) ift um fo gewiller un- 
richtig, da Plato und das ganze griechifche Alter- 
thum diefe irrige Unterfeheidung der Intelligenz gar 
nicht kannte. Eixaoıa ift nicht „Wahrfcheinlichkeit“ 
(S. 176), fondern eher Annahme nach. Wahrfchein- 
lichkeit. — Pıhorepöns, als Gegenfatz gegen den 
Weisheitliebenden und den Ehr- und Streit- Lufti- 
gen, it nicht durch „eigennützig“ zu überletzen 
(8. 212), fondern durch Erwerdfüchtig. —  Ovuosı- 
Òs ilt durch „zornartig‘“ überletzt, in einer Stelle, 
wo deis Wort (an fich falfch gebildet, da es vom 
Menfchen gebraucht wird) doch nicht der weiteren 
Bezeichnung, als eine Gewalt des Triebes, ent[pre- 
chen kann. Eben fo wenig follte es freylich 8. 232 
durch „muthartig“ und S. 424 durch dos Muthige“ 
überfetzt feyn. Es ift zu bedauern, dafs der Deut- 
fche nicht zur Bezeichnung des griechilchen Wortes 
9vuós (das Hr. K. auch lonft durch Zorn überletzt, 
wo diefs Wort nicht pafst) das vielleicht durch Yer- 
fetzung der Buchfiaben etymologifch damit verwandte 
Wort Math befümmt und gebildet hat. Der ur- 
fprüngliche Sinn des Wortes Muth ift ja zu erken- 
nen in den Worten: Gemüth, Grofsmuth, Hochmuth, 
Uebermuth, Unmuth, zu Muthe feyn, wie der Be- 

riff des Wortes Yuuss aus Ze und fich erläutert. 
— S. 233. 327. 338 it uovo, als Gegenfatz von 


333 hen SS 
yuuvaorırn, durch „Mufik“ überfetzt. Anderwärts, 
z. B. S. 65 ff., hat doch Hr. K. dafür das Wort 
„Mufenkunft““ gebildet, und im Gegentheile wieder, 
S. 239, braucht er das Wort „mufifche Kunft“, wo 
blofs von Mufik die Rede ift. S. 348 finden wir das 
„Mufikalifche“* und „Unmufikalifche“ in der Liebe. 
. — „Heuchlerifche Nachahmer“ N. 268 für eigwvırol 
muntai. — „Geradefprechen“ Ñ. 282 für do9osseua. 
— „Trinkgelag“ S. 359. 361 für evunooıov. Allein 
wir find nicht im Stande, bey dem Worte Trinkge- 
lag uns zu denken, was wir in Plato’s Sympofion 
finden, und wovon Pl. in den hier aufgefchriebenen 
Stellen fpricht. Zeit und Bildung haben dem fonft 
ähnlichen deutfchen -und griechilchen Worte einen 

anz anderen Charakter gegeben. Man kann kaum 
die griechifche Bildung mehr über die neuere erhe- 
ben, als wenn man ovunooıov und Trinkgelag neben 


einander ausfpricht. Anderwärts überfetzt der Vf. 
„Trinkmähler“ und „Weinmähler“, beffer, aber 
nicht gewöhnlich. — Zuweilen ift x0Jıs durch 


„Stadt“ überfetzt, wo es „Slaat“ bedeutet, z. B. 
S. 383 eine Stadt, die aus zwey einander feindfeli- 
gen Städten befteht, der der Armen und der Rei- 
chen. 

Möchte diefes Buch Manchen zu Plato und den 
Griechen hinführen können! Nichts wäre unferer 
Zeit mehr zu wünichen. Dem Vf. gereicht es jeden- 
falls zur hr dafs er in diefem Studium 
Bildung zum Beruf des Pädagogen gefucht hat. 


d VR 


GESCHICHTE. 


Lezie, b. Brockhaus: Denkwürdigkeiten der 
Gräfin Maria Aurora Königsmark und der 
Königsmark’fchen Familie. Nach bisher unbe- 
kannten Quellen von Dr. Friedrich Cramer. 
Er/fter Band. Mit einer Beylage: Biographi- 
fche Skizze Friedrich Auguft’s Se Starken. X 
und 398 S. Zweyter Band. Mit einer Beylage: 
Quedlinburgifche Gefchichten. 249 S. 1836. 
gr. 8. (8 Fhir) 


Der Doctor der Rechte Friedrich Cramer zu 
Halberftadt, welchem die deutíche Literatur fo man- 
. che gelungene Biographie zu danken, hatte bereits 
im Jahre 1833 „Brographifche Nachrichten von der 
Gräfin Maria Aurora Konigsmark“ herausgegeben, 
die 1834 in No. 58 diefer Allg. Lit. Zeitung mit ge- 
bührendem Lobe angezeigt wurden. In dem vorlie- 
genden Werke ift nun nicht allein die Gefchichte der 
berühmten fchönen Gräfin bey Weitem ausführlicher 
dargelegt, (ondern, was die Hauptlache ift, diejeni- 
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gen Documente, vorzüglich Briefe, welche es mög- 
lich machten, fo manche Thatfache zu berichtigen, 
und fo tief in das Treiben der Höfe des Ausganges 
des 17ten und des Beginnes des 18ten Jahrhunderts 
fchauen zu laffen, find hier gröfstentheils dp extenso, 
die franzöfifchen jedoch meiftens ins Deutiche über- 
fetzt , abgedruckt. — In Betreit der Gefchichte der 
Gräfin felbft darf fich Rec. auf dasjenige beziehen, 
welches er in der angeführten Recenfion gelagt hat; 
was aber die Documente betrifft, welche den gröfsten 
Theil des vorliegenden Werkes ausmachen, fo kann 
er verfichern, dafs fie zu dem Wichtigften gehören, 
was in neueren Zeiten aus dem Staube der Archive 
oder dem Verfchlufs der Privatfammlungen in Bezie- 
hung’ auf geheime Gefchichte der Höfe bekannt ge- 
macht it. Eine Menge von Perfonen der Höfe von 
Stockholm, Dresden, Hannover u. I. w. aus dem 
hier beleuchteten Zeitraume werden nach ihrer Cha- 
rakteriftik wie aus dem Tode erwecket, und treten 
uns fo vor die Augen, als wenn fie ihre oft febr 
zweydeutige Rolle in unferer Gegenwart fpielten. 
Befonders anziehend ift dem Rec. alles dasjenige ge- 
wefen, was im dritten Abfchnitte hinfichtlich des am 
hannöverifchen Hofe verichwundenen Bruders der 
Aurora mitgetheilt wurde, worunter fich auch eine 
eigene Denkfchrift der Gräfin über diefen furchtba- 
ren, fo viel befprochenen Vorfall befindet. ` Nicht 
minder wichtig als das Hauptwerk, wofür, wie be- 
reits angedeutet, die Urkundenfammlung gehalten 
werden muls, find die Beylagen: I. Friedrich Au- 
guft der Starke, Kurfürft von Sachen und König 
von Polen, und II. Quedlinburgifche Ge/chichten. — 
Die erjte fchildert in kräftigen Zügen de Perfön- 
lichkeit diefes Fürften, und giebt eine Skizze feiner 
Gelchichte, die eben aus den eigenthümlichen Hülfs- 
quellen, welche dem Vf. zu Gebote fanden, uns 
manche neue Anfichten eröffnet; die zweyte Dellt 
das Leben einer geiftlichen Stiftung dar, welche, 
wenn auch ohne Einfluls auf das Ganze des heiligen 
Reiches deutfcher Nation, dennoch durch ihre Ge- 
fchichte fo recht in die grolse Gefchichte diefes 
hineinfchauen läfst. 


Schliefslich fagt der Vf.: „Was die feit länger 
als drey Jahrzehnden mühfam zefammelten hand- 
fchriftlichen Quellen betrifft, fo rollen diefe geordnet, 
in einer Reihe von Bänden in einem Archive oder 
in einer öffentlichen Bibliothek niedergelegt werden. 
Nähere Auskunft des hierüber gefafsten Befchluffes 
behält fich der Vf. vor, zu feiner Zeit zu geben.“ 
— Ein im hohem Grade rühmlicher Entfchluls! 


F. K. v. Str, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Darmstanr, in Heyers Hofbuchhandl.: Beytrag 
zur Beantwortung der Frage: was ifi Jufliz- 
und was ift Adminiftrations- Sache? ; von E 
wig Minnigerode, grolsherz. heflifchem To goe, 
tem Hofgerichtsprälidenten und pamen So 
Commandeur erlter Claffe des grofsherzogl. hef- 
fifichen Ludwigsordens. 1835. 226 8. 12. (12 gr,) 


Da die hier behandelte Frage ift (chon Vieles 
efchrieben und geftritten worden, und wird wahr- 
cheinlich noch Manches gefchrieben und geftritten 
werden; denn fie gehört unter die fchwierigften Ge- 
enftände unferer Staatslehre. Doch leichter mag 
olche immer theoretifch zu behandeln feyn, als die 
einzelnen Fälle zu entfcheiden feyn werden, welche 
in der Wirklichkeit, in Geftaltung allerley Art, und 
unter höchft ver[chiedenartigen Hinfichten, befonders 
in unferen Tagen, bey der Lebendigkeit unferer Re- 
formen in allen Zweigen des öffentlichen Wefens, vor- 
kommen. — Darum verdient die vor uns liegende 
Schrift vorzügliche Aufmerkfamkeit, und diefes um 
fo mehr, da hier ein im Gefchäftsleben ergraueter 
Staatsmann fpricht, und diefer (S. 2) die Erfahrun- 
en mittheilt, welche er als Executiv - und Directiv- 
eamter im Adminiftrations- und Juftiz- Fache gemacht 
hat; dabey vorzüglich darauf ausgehend, mit mög- 
lichter Ruhe und Unbefangenheit dasjenige zu ge- 
ben, was das Refultat feiner an der Erfahrung ge- 
prüften ernftlichen Reflexionen ift. 

Der oberfte Grundfatz, der bey der Behandlung 
der hier erörterten Frage ins Auge gefafst werden 
muls, it nach dem Vf. der (S. 82): So oft Streit 
über die Frage entfteht, ob Rechte, welche Jemand 
in Anfpruch nimmt, ihm wirklich zuftehen, ob diefe 

echte verletzt, und wie fie wieder herzufellen feyen, 
leo der Richter zu ent(cheiden, und alle diefe Ange- 
eSenheiten find in (oweit Juflizfachen; Adminiftra- 
tions Du dagegen lind (8. 83) alle Gegenftände 
der tha Big der Staatsgewalt, wo von nicht zum 
Reffort "sSsnetzgebenden und richterlichen Gewalt 
gehore ke des Beondern von Erreichung der obi- 
en Zi aat e e . pre K 
nie der Wohlfahrt d s die Rede ift, von Beförde 


i cu Ganzen, fowie auch von An- 
gelegenheiten der Einzelnen in Beziehung auf das 
Gemeinwohl, nur nicht von erworbenen und verletz- 
ten Rechten und deren Wiederhergellung, und nicht 
von Ertheilung neuer Geletze, fondern Dlofs von de- 
ren Ausführung. Diefes vorausgefetzt felit der Vf. 


J. A. L, Z. 1836.. Dritter Band. 


als Refultat feiner Erörterung und als Vorfchlag zur 
Eintfcheidung vorkommender Competenzconflicte zwi- 
fchen Jnftiz- und Adminiftrativ- Behörden (S. 218 f.) 
folgende Regeln auf: I) Ueber die Nothwendigkeit 
und Zweckmäfsigkeit der Gefetze, fo wie der, inner- 
halb der darin enthaltenen Beftimmungen und Schran- 
ken, erlaffenen ‚Verfügungen und ergriffenen Mats. 
regeln der Adminiftrativbehörden, hat der. Richter 
nicht zu erkennen. Diefes gehört nicht zu feiner 
Beftimmung und zu feinem Gefchäfts- und Berufs- 
Kreife. 2) So wie in einzelnen Fällen Streit entfteht, 
über- die Fragen, ob den Staatsangehörigen Rechte 
zuftehen? ob diefe Rechte durch erlaffene Gelfetze 
oder ergangene adminiftrative Verfügungen verletzt 
feyen? und ob, und inwiefern fie wieder herzuftellen 
oder Eintfchädigung, und welche dafür zu leiften fey? 
hat der Richter darüber zu erkennen und zu entfchei- 
den. 3) Wenn ein Staatsangehöriger durch Verfü- 
gungen von Adminiftrativbehörden feine Rechte ver- 
letzt glaubt: fo hat er feine Befchwerde vorerft be 

der vorgefetzten Adminiftrativbehörde vorzubringen 

und wenn auf diefe Weife binnen einer — nach der 
Staatsorganifation und den Entfernungen zu beftim- 
menden — kurzen Frift, nicht abgeholfen wird, als- 
bald feine Klage beym Richter vorzubringen. 4) Eben 
fo hat der Richter zu erkennen und zu entfcheiden 
ob und inwiefern ein Strafgefetz durch menfchliche 
Handlungen übertreten, und ob und in wiefern den 
defsfalls Angefchuldigten Strafe zuzuerkennen und 
aufzulegen ley. 5) Gegen Difeiplinarftrafen , welche 
Adminiltrativbehörden innerhalb ihrer gefetzlichen Be- 
fugniffe zur Aufrechthaltung der Dienftordnung und 
wegen Dienftfehler verfügen, findet Recurs an die 
Juftizbehörden Statt. 6) Sollte ungeachtet diefer Re- 
geln und Befiimmungen dennoch noch irgend ein 
Conflict zwifchen Jufüz- und Adminiftrativ - Behörden 
vorkommen: fo hat das oberfte Gericht zu entfchei- 
den, zu welchem Reffort der vorliegende Fall, und 
in wieiern er dazu gehöre. ? 

Das Hauptkriterium für die Entfcheidung der 
Differenzen über die Competenz der Gerichte und 
adminiftrativen Behörden liegt alfo nach dem Vf. in 
der Frage: find Rechte verletzt, oder nicht? Dann 
find wir- mit dem ganz einverftanden. Aber 
nicht eben fo glauben wir feine Anfichten darüber 
theilen zu können, dafs fein Kriterium fo unumfchränkt 
entfcheiden kann, wie er es annimmt, und dafs un- 
bedingt (S. 41) von allen und jeden Rechten die Rede 
feyn kann, welche der Privaimann aus irgend einem 
Titel erworben, oder von Rechtsverhältniffen, in 
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welche derfelbe aus irgend einem Grunde kommen 
kann, und dafs diefe uneingefchränkt und unbedingt 
Gegenftände feyen, worüber der Richter, fo wie 
Streit entfteht, zu erkennen und zu entfcheiden habe, 
mögen diefe Gegenftände auch in mehr oder minder 
indirecter oder directer Beziehung zu ftaatsrechtli- 
chen Verhältniffen Dechen, Uns wenigftens will es be- 
dünken, bey der Frage von der Competenz der Ju- 
ftizbehörden, der Geletzgebung und der. Adminiftra- 
tion gegenüber, fey der Begriff der Rechte, mit de- 
ren Schutz die Gerichtsbehörden zu thun haben, et- 
was enger zu fallen, und wider die vom Vf. (S. 32) 
angenommene Meinung, blofs auf folche Berechti- 
Br zu befchränken, welche dem Bürger ohne 

ückficht auf bürgerliche Verhältniffe und Staatsan- 
ftalten‘, fchon au fich, und blofs als Menfchen, zufte- 
hen; Rechte hingegen, welche aus Acten der pofiti- 
ven Geletzgebung oder Staatsanftalten hervorgegan- 
gen find, könne die richterliche Gewalt nur fchützen 
wollen, fobald der Staat oder deffen Regierung die 
Anftalten nicht aufhebt, oder die pofitiven Geletze 
zurücknimmt, aus welchen jene Rechte hervorgegan- 
pen find, und auf deren Grund und Vorausfetzung 

er Berechtigte folche bis jetzt geübt haben mag. 
Ein folcher richterlicher Rechtsfehutz würde die Ju- 
füzbehörden zu Geletzgebern erheben, was fie nach 
` ihrem Welen und nach ihrer Stellung im Staatsver- 
waltungsorganismus nie feyn können. Namentlich 
kann fich ein folcher Schutz der Juftiz nie auf Ent- 
fchädigungsfoderungen erftrecken, mit welchen Man- 
che wegen Verlufte hervartreten, die fie aus folchen 
aufgehobenen Anfialten beforgen oder wirklich erlei- 
den mögen. So wenig — wie der Vf. (S. 41) felbft 
zugefteht — der Richter über die Nothwendigkeit 
und Zweckmäfsigkeit der von der ep heid 
oder Adminiftrativ- Behörde getroffenen Verfügungen 
zu cognofeiren hat, fo wenig fteht es ihm zu, den 
einzelnen Bürger, den Gefetzgebungs- oder Adminiftra- 
tiv-Behörden gegenüber gegen die Folgen in Schutz 
nehmen zu wollen, welche für Jenen aus folchen Ver- 
fügungen hervorgehen mögen. Die Befugnis, Ent- 
fchädigung wegen deier Folgen fodern zu können, 
und.die Berechtigung der Juftizbehörden, folche Ent- 
fchädigungsfoderungen für fich zu ziehen, und über 
diefelben zu erkennen, kann wohl unmöglich die 
Ausdehnung erhalten, welche der Vf. ihr zutheilt. 
Alle die Vortheile, welche Jemand aus bisher beftan- 
denen Acten der Gefetzgebungs- oder Adminiftrativ- 
Behörden bezogen haben mag find nach der Natur 
der Sache vom Beftehen diefer Acte abhängig, und 
eigentlich nur prekäre Berechtigungen, welche auf 
keinen Fall Entfchädigungsfoderungen an den Staat 
begründen können, wenn die Geletzgebungs- oder 
Adminiftrativ-Behörden jene Acte zurückzunehmen, für 
gut und nöthig findet. Die Gründe für folche Ent- 
ichädigungsfoderungen laffen fich auch eigentlich 
nur in der Billigkeit, oder in politifchen oder wirth- 
fchaftlichen Verhältniffen finden, nie aber in Sanctio- 
pen des firengen Rechts; und diefs vorausgeletzt ge- 
hört die Prüfung und Entfcheidung folcher Fode- 
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derungen fchon ihrer Natur nach blofs für die admi- 
niftrativen Behörden, nie aber für die nur im Berei- 
che des firengen Rechts fich äufsernde Thätigkeit 
der Juftizbehörden. Ift man mit der Zulaffung fol- 
cher Entfchädigungsfoderungen zu freygebig, und 
kann die Juftiz durch ihren Einfpruch die Adminiftra- 
tion in ihren Reformen hemmen, fo würde diefe Thä- 
tigkeit bald ganz gelähmt feyn. Man wird bey dem 
Beftehenden verbleiben müflen, und an ein Fortfchrei- 
ten zum Befferen wird nie-zu denken feyn. Denn der 
Fall, dafs durch folche Fortfchritte nicht der Eine 
oder der Andere hier oder dort etwas verliere, ift 
kaum denkbar. Die Vorurtheile der Vergangenheit 
werden ftets den Obfieg erhalten über die richtigen 
Anfichten der Gegenwart. 


Ueberhaupt fcheint uns der Vf. etwas zu (ehr 
geneigt zu feyn, in zweifelhaften Fällen lieber für 
die Competenz der Jultizbehörden zu fprechen, als 
für die Competenz der. adminiftrativen Behörden. 
Doch find wir gern mit ihm darüber einverftanden, 
dafs es zur Förderung des Glaubens des Volks an 
die Rechtlichkeit feiner Regierung, und folgeweife 
zur Förderung der Zufriedenheit des Volks, nützlich 
und nöthig, fey, den Kreis der Competenz der Ju- 
ftizbehörden nicht zu fehr und zu ftarr zu beengen; 
und darum unterf[chreiben wir das, was er (S. 60 — 
79) über die (ogenannte Adminiftrativjuftiz lagt, mit 
voller Ueberzeugung. Will man einmal über gewilfe 
Dinge eine richterliche Entfcheidung haben, fo ift es 
immer bey Weitem beffer, man Tuche fie bey dem 
ordentlichen Richter, als bey einem durch mancher- 
ley Vorurtheile und Nebenrückfichten befangenen Ad- 
miniftrativbeamten. Auch empfehlen wir Alles, was 
der Vf. über die Stellung des Richters zu den ver- 
fchiedenen Verwaltungszweigen (S. 166 f.), insbefon- 
dere aber zu dem Minifterıum des Inneren — das ge- 
wöhnlich am ` häufigften mit den Juftizbehörden in 
Conflicte geräth — (S. 188— 215) fagt, der vorzüg- 
lichen Anfmerkfamkeit unferer Lefer. Nur darin 
glauben wir ihm nicht beypflichten zu können, dafs 
bey Conflicten zwifchen Juiz- und Adminiftrativ- 
Behörden die Entfcheidung über die Reffortverhält- 
nie dem oberften Gerichte gebühre. Unferer An- 
ficht nach kann die Juftizbehorde zwar darüber ur- 
theilen, welche bey ihr angebrachte Angelegenheiten 
nicht zu feinem Beffort gehören, und die derglei- 
chen Sachen bey ihr Anbringenden abweifen; allein 
die Streitigkeiten zwifchen ihr und andern Behörden 
über ihre Competenz gehören lediglich zur Entfchei- 
dung derjenigen Behörde, welche diefe im Organis- 
mus des gegebenen Staates zu vertreten hat- 
tz. 


OEKONOMITE. 


Berrin, b. Rüker: Unterricht im Ackerbau und 
in der Viehzucht von Koppe, General- 
Pachter des königl., preull. Domainen - Amtes 
Wollup. Erfter Theil, gänzlich umgearbeitete 
Auflage, mit 3 Kupfern. Auch unter den Titel: 


429 No. 174. 
Anleitung zu einem vortheilhaften: Betriebe der 
Landwirthfchaft. Erfter Theil: Allgemeine Ver- 
hältniffe_ des landwirthfchaftlichen Gewerbes. 
1829. XX u. 286 S. 8. 3 Kupfer in 8. — Zwey- 
ter Theil: Der Ackerbau. 1830. VII. 389 S. 8. 
3 Kupfer in 8. 2 quer klein Folio. Dritter Theil: 


Die Viehzucht. 1831. VII. 278 S. (4 Thir. 
-16 gr.) ` 


Diefes Werk verdankt in feiner erften Auflage - 


Se Eintftehung bekanntermafsen der Regulirung 
Kë Butsherrlichen und bäuerlichen Verhältniffe in 
im J gamaligen Provinzen des preuffifchen Staates 
di 'ahre 1811 und dem darauf erfolgten Gefetz über 
ur Landescultur, welches den Zweck hatte, kleinere 
Gutsbelitzer auf beffere Bewirhfchaftung aufmerkfam 
zu machen, daher denn der Vf. durchaus ein folches 
Publicum und jene Länderftriche ‚berückfichtigt.. Die 
zweyte Auflage enthielt aufser einigen Zufätzen we- 
nig Abänderungen. Als fich der Vf. zur Ausarbei- 
tung der dritten Auflage entfchlofs, welche fich bey 
dem grofsen Beyfalle des Werkes nöthig gemacht 
hatte, ‚fafste er gewils zu grofser Freude fowohl al- 
ler derjenigen, welche gründliche Werke lieben, als 
auch anderer, welche Änfängern gern etwas Tüchti- 
ges. in die Hände geben mögen, feinen Entfchlufs 
ahin, zwar Ton und Form der erften Auflage bey- 
behalten zu wollen, die gegenwärtige aber nach ei- 
nem neuen Plane zu bearbeiten, und zugleich Anfän- 
ger in der Bewirthfchaftung gröfserer Landgüter über- 


haupt zu belehren, worauf fie bey einen zweckmäfsi- 


gen Betrieb ihres Gewerbes ihre Aufmerkfamkeit zu 
richten haben. So hat der Vf. am nützlichten zu 
wirken geglaubt, und natürlich bey der Abfaffung den 
Bildungsgrad der meiften jungen ‘Leute im Auge ge- 
habt, daher wiffenfchaftliche Ausdrücke zwar nicht 
angftlich vermieden, aber doch auch nicht gebraucht, 
wenn, er fich auf andere Weife deutlich ausdrücken 
konnte, Wer des Vfs. Schrift fchon früher kannte 
und fchätzte, wird fich nur darüber freuen, dafs die- 
felbe nun für einen weiteren Kreis von Lefern beftimmt 
ift. Wir wollen nun näher betrachten, in wiefern in 


diefem Sinne die neue Ausgabe Veränderungen erlit- 
ten hat. 


In dem erften Bande hat der Vf. die allgemei- 
"ab Der rate des landwirthfchaftlichen Gewerbes 
a andelt. „Befonders hat er dabey die Lehre von 
nandi Br lchätzung des Bodens weitläuitiger und ge- 
gr Kr nltch vorgetragen, was man nur bil- 
lichen Ca man diefe Bafis des landwirthfchaft- 
Gründe erwä Es recht in das Auge falst, und die 
fh an elche er felbft dafür angiebt. Diefe 
welche zwifchen Landw 
chen Sohrififtellern dadureh und 
unter einander hinfichtlich ges d 

en, der Eine eine andere E 
als der Andere vorausgeletzt denkt, EE "Milk. 
verftändnilfen denn der Vi. durch feine Bodenclaf- 


landwirthfchaftli- 
entftehen, dafs fie fich 


Öfication zu entgehen gedenkt, was denn auch nicht ` 
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fehlen+kann:- Ein anderer Grund ift der, dafs das 
Bedürfnifs allerdings fühlbar wird, die bisherige Bean- 
fchlagungsweife zu verlafen und darauf hinzuarbei- 
ten, dafs bey Werthfchätzung von Ertrag gebenden 
Grundfiücken fo viel als. möglich feftgeftellt werde, 
welchen reinen Ueberfchufs das Ackerland, die Wie- 
fen und die Weiden, an Dech zu geben vermögen, 
fo viel als möglich abgefehen von dem perfönlichen 
Einfluffe des Bewirthfchafters und dem Verhältnifs 
eines Grundftücks fowohl zu dem Ganzen als zu ei- 
nem anderen. Der NL hegt die Anficht, dais man 
befonders junge Leute für diefes Werthfchätzungsge- 
fchäft zu gewinnen fuchen müffe, damit durch deren 
Eifer der Gegenftand weiter erforfcht werde. Da 
der Vf. bey Bearbeitung diefes Gegenftandes auch 
andere Schriftfteller benutzt hat, fo müllen wir we 
nigftens Einiges erwähnen, worin er von den gewöhn- 
lichen Annahmen abgeht. 

Er bringt nämlich zuerft einen Antheil des Roh- 
Ertrags für allgemeine Wirthfchaftskoften für die Ge- 
bäude in Abzug. Für Letzte nämlich berückfich- 
tigt er, dafs zwar die zur Benutzung des Grund- 
ftücks erfoderlichen Gebäude vorhanden feyen, aber 
dann doch für die Ergänzung und Reperaturkoften 
ein Anfatz erfolgen müle. Diefe Koften müffen nun 
freylich nach dem Zuftande der Gebäude und nach 
dem Preife der Baumaterialien fehr verfchieden feyn; 
indeffen nimmt der Vf. vom rohen Ertrage der Acke- 
reyen 5 Procent, von dem rohen Ertrage der Wie- 
fen und Weiden nur 2 Proc. als Abzug an. Dem- 
nächft zieht er für Auffichtsführung, Vebernahme der 
Gefahr, Beftreitung der vom Grundbefitz unzertrenn- 
lichen Lafen, die landesherrlichen Abgaben unbe- 
rückfichtigt, 5 Proc. vom rohen Ertrage als Abzugs- 
koften an. Mufs das Getreide durchaus verfahren 
werden, fo berechnet er die Koften entweder zu 
10 Proc. des rohen Ertrags, nach Abzug der Ein- 
faat und des Drefcherlohns, für die Entfernung von 
5 Meilen, oder genauer, was Rec. immer vorziehen 
würde, er berechnet den Wirthfchaftsverbrauch, und 
bringt den wirklichen Betrag der Verfahrungskoften 
von dem verkäuflichen Getreide in Abzug. Diefe 
Anfätze find allerdings etwas ftark, doch vielleicht 
nur fcheinbar, denn wenn man nach anderen Princi- 
pien bey einem reinen Ertrag von 1000 Thir. fchon 
8 Proc. für Verwaltungskoften abzuziehen pflegt, für 
maffive Gebäude den laufenden Fufs, mit 2 bis 6 Pf. 
und fo weiter, demnächft die Feuerfocietäts- Bey- 
träge und dgl. abgerechnet, fo werden die beiden 
Anichläge wohl nicht fehr von einander abweichen. 
Rec. hätte gern eine genauere Vergleichung darüber 
aufgeftellt, indeffen würde diefe für eine Recenfion 
zu weitläuftig ausgefallen feyn, auch konnte fie nur 
immer auf beflimmte Verhältniffe bafirt e A und 
nur die Berechnung einer ganzen Reihe folcher Ver- 
hältniffe, wozu ebenfalis hier der Platz nicht ift, 
würde zu einem Refultate führen. — Dafs man ge- 

en ein anderes, von dem Vf. angenommenes Ver- 
hältnifs Einwürfe machen würde, und welche, fagt 
fich der Vf. felbfi, bemerkt aber dazu, dals er diefs 


431 JA L Z: 
Verhältnifs in grofsen Durchfchnitten zutreffend ge- 
funden habe. Er nimmt nämlich an, dafs das Heu 
zum Stroh in dem Verhältnifs wie 1 zu 5 an das 
Nutzvieh verfüttert werden mülfe, wenn der Dünger 
den Werth des verfütterten und eingeftreueten Stro- 


hes ausgleichen foll. x | 
Ferner ift der Vf. beforgt, dafs man den An- 


fchlag feines Getreideertrags zu hoch finden werde, 
giebt aber dabey zu bedenken, dafs man theils die 
Feftftellung der Ackerclalfen, theils die von ihm nicht 
angenommene andere Benutzung des Brachfeldes, als 
zu Hülfenfrüchten nicht überfehen dürfe. Bey einer 
Verwendung der Brache in Dreyfelderwirthfehaft zu 
Wurzeln, Gewächfen oder Klee, ferner, wenn obi- 
es Fütterungsverhältnifs wie 1 zu 10 fey, könne 
= Ertrag nie fo folgen, da das Land dann nicht 
in dem geeigneten Düngungszuftande ift, als wie er 
denfelben angenommen hat. 

Wenn der Vf. fch defshalb entfchuldigt, dafs 
vielleicht Manche eiñe grüfsere Ausführlichkeit der 
Gerenftände wünfchen möchten, fo finden wir feinen 
Entfchuldigungsgruund, dafs er damit zum Nachden- 
ken habe reizen wollen, (ehr in der Ordnung. Denn 

erade dadurch wird ja erft der wahre Landwirth 
ebildet, dafs er die allgemeinen Regeln auf einzelne 
Fälle anzuwenden verftehen lernt. , 
Sehr dankbar mufs man dem Vf. für dasjenige 
was er über die Behandlung der Arbeiter ge- 


feyn 
er und Rec. fiimmt den defsfalligen Lehren 
von ganzem Herzen bey. Er hat felbft bey feinem 


landwirthfchaftlichen Leben Gelegenheit gehabt, fich 
zu überzeugen, wie weit eine verkehrte Behandlungs- 
weife felbft willige Leute verderben, eine richtige, 
menfchenfreundliche felbft fogenannte Harthörige bef- 
fern kann, und hat bey mehrjährigem Leben unter 
vielen Frohnarbeitern aus 8 verfchiedenen Dörfern, 
welche untereinander (ogar, wie deis wohl zu gehen 
pflegt, fich verfchiedentlich gering fehätzten, den- 
noch nie eine gerichtliche Klage anzubringen gehabt, 
während fein Vorgänger, welcher als Verwalter bey 
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einem anderen Brodherrn eine fehr rohe Behandlungs- 
weife fich angeeignet hatte, beftändig zu gerichtlichen 
Klagen .[chreiten mufste, ohne damit etwas Anderes 
zu erreichen, als dafs die Leute ihm zuletzt immer 
be 29 Folge leiftejgn. 

m Allgemeinen, bemerken wir noch über diefes 
Werk — denn in das Einzelne einzugehen, würde 
zu weit führen, nur noch folgendes Wenige. Wir 
finden es nämlich nicht zweckmäßig, zuerfi von der 
Werthfehätzung und von der Fruchtfolge zu han- 
deln, bevor nicht die fpecielle Landwirthfchaft vorge- 
tragen ift, indem jene fo Mancherley aus diefer vor- 
ausfetzt, dafs fie ohne diefelbe nicht verfländlich ift. 
Ein Gleiches gilt von der im dritten Bande abgehan- 
delten Viehzucht und den landwirthfchaftlichen Ge- 
werben. Wir würden aber aufserdem noch eine Ein- 
fchiebung machen, nämlich ert. die Bodenkenntnifs 
Bringen, darauf die Bodenbearbeitung und dann die 
Clafüfication. So würde man fich dann bey Abhand- 
lung der zu bauenden Früchte aller Art am beften 
aui jenes Vorausgegangene ftützen können. Hierauf 
erft würden wir die Feldfyfteme folgen lafen, dem- 
nächft aber die Viehzucht und die technifchen Ge- 
werbe; dann erft fcheint es uns zweckmäfsig, von 
der eigentlichen Oekonomie zu handeln, d. h. von der 
Kunft, das ganze landwirthfchaftliche Gewerbe einzu- 
richten, und mit nachhaltigen Ertrage zu betreiben, ein 
Gegenitand, den uns der Vf. in feinem erften Bande 
etwas zu kurz abgehandelt zu haben fcheint. Dafs 
er aber zuert von der Perfon des Landwirthes 
priche, finden wir ganz in der Ordnung, wie wir 

enn bey der Behandlung jedes folchen praktifchen 
Gegenftandes überhaupt gern eine Eintheilung in das 
Subjective und Objective Statt finden lafen. 

So viel über diefes Werk, welches, fowie [eine 
früheren Auflagen nicht veriehlen wird, den Nutzen 
zu bringen, den der Vf. davon hofft. 

Papier, Druck und Kupfer find zu loben. 

E — Oec. pr. — 


tee 


KLEINE 


Vermisentz ScHrirten. Meilen, b. Gödfche: Sendfehrei- 
ben an Herrn Herm. Olshaufen, veranlalst durch feine Erwie- 
derung- auf meine Schrift: , Vertheidigung der lutherifchen 
Sache.“ Von O. Wehrhan, evang. luther. Paftor. 1836. 28 S. 
8. (4 gr.) 

In der That freut es [uns, dafs der Vf. fich nicht durch 
feinen Gegner hat einfchüchtern lafen, obfchon ihm diefer 
den guten Rath ertheilte, die Feder nicht wieder zu ergrei- 
fen. Wir Drachen bereits früher, bey Gelegenheit der Anzeige 
der letzterfchienenen Wehrhan’fchen Schrift (vgl. Erg. Bl. zur 
J. A. L. Z. 1835. No.76.), unfere Anficht über die ganze Strei- 
tigkeit aus, und find feit diefer Zeit in derfelben nur noch 
mehr beitärkt worden. Zu bedauern ift nur, dafs die Sache 
fchon in Bitterkeiten und Perfönlichkeiten ausartet, und da- 
her durch weitere Fortfetzung nicht eben gefördert werden 


SCHRIFTEN 


dürfte. Möge Hr. D. Olshaufen anerkennen, dafs die fchle- 
fifehen Lutheraner nach den Grundfätzen der evangelilchen 
Kirche von Glaubens- und Gewilfens - Freyheit vollkommen be- 
rechtiget waren, fich als eigene Kirche zu confituiren, und 
unter der Aufficht der Regierung ihre Kirchenverfalung zu 
organifren! Diefs it der Punct, den auch in diefer Schrift 
Hr. W. wieder befonders geltend gemacht hat: alles Uebrige 
was er zur Sprache bringt, find meit Nebenfachen- Alles wei- 
tere Streiten über Union, Agende, den Sinn der Einfetzungs- 
worte u. f. w. lafe man doch ruhen. Die firengen Lutheraner, 
denen wir es nicht verdenken können, wenn fie fich weder 
durch Schriften, noch durch Soldaten eine andere Ueberzeu- 
gung aufnöthigen lafen wollen, werden Ja wohl hierin, da fie 
doch die heilige Schrift anerkennen, [chon auf anderem Wege 
zu einer richtigeren UVeberzeugung gelangen. L. L 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Berun, in der Haude und Spener’fchen Buchh.: 
Reifen zum Ararat von Dr. Friedrich parrot, 
Profeffor der Phyfik zu Dorpat, ruffifch kailer- 

f lichem Staatsrathe u. f. w., unternommen gi 

Begleitung der Herren Candidaten der Philofo- 
phie Waffili Fedorow, Stud. der Mineralogie 
Maximil. Behaghel von Adierskron, Studiolen 
der Medicin Julius Hehn und Karl Schiemann. 
Erfier Theil, mit vier Kupfertafein und einer 
Charte. 262 S. Zweyter Theil, mit drey Ku- 
pfertafeln.. 198 S. 1834. grölst. 8 (5 Thlr.) 


Wen das koloffale ruffifche Reich überhaupt der un- 
bekannten, oder wenigftens noch nicht wüllenfchaft- 
lich erforfehten, Gegenden fo manche befitzt, deren 
forgfältise Unterfuchung die inneren Hülfsquellen die- 
es vielumfalfenden Staates vermehren, und eine weile 

enutzung verborgener Schätze möglich machen wird: 
fo ift deis auch mit den Ländern der Fall, welche 
ihm der Friedensfchlufs mit Perfien zu Türkmant- 
fchai den 10ten Febr. 1828 gab. Je weiter Ruls- 
land nach Süden vordringt, defto leichter vermag es 
alle, jetzt noch dem Auslande abgekauften, Producte 
felbt zu erzeugen. Müffen alle anderen europäifchen 
Völker den Koften und Gefahren einer Flotte fich 
unterziehen, wenn fie die nöthigen Kolonialwaaren 
fich felbft erziehen wollen; müffen fie mehr oder we- 
niger bey der gröfseren oder geringeren Entfernung 
befürchten, dafs fich ihre Kolonieen von dem Mut- 
terlande leicht trennen, von neidifchen Nachbarn zer- 
ftört und von uncivilifirten Horden verwüftet werden 
können: fo ift es das Reich dreyer Weltthrile, welches 
durch den erweiterten Befitz feiner transkaukafifchen 

rovinzen Länder erhielt, die Indigo, Baumwolle, 
1 is, Zuckerrohr, Kaffee, Tabak u. f. w., genug al- 
e. Nas ihm hervorbringen können und werden, was 
Sek, pett nur von anderen Völkern bezog, ihm 
Ve “here und unermefsliche Hülfsquellen [einer 
fiets wac onen Gröfse darbieten*). Dabey enthal- 
ten aber auch diefe Gegenden für den Naturforfcher 
TEE 


*) Nach der nordifchen Biene RE RE 

i g eine Actien 
efellfchaft im Plane feyn - l : 
Kaukafifchen Provinzen mit D die Seidenzucht in den 


Aufser der Seidenzucht foll auch REEL Aas von 
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manches Unbekannte und Interelfante, und die auf- 
merkfame Regierung leiftet daher wilfenfchaftlichen 
Unterfuchungen diefer Diftriete gern allen möglichen 
Vorfchub. Bereifte Alex. v. Humbold mit Ehren- 
berg und Rofe 1829 den längfti bekannten und doch 
fo wenig gekannten Ural, Kupfer den Elbrus im 
Kaukafus, fo war es dem Vf. des vorliegenden Wer- 
kes vorbehalten, den Ararat zu befteigen, und tiefe 
wiffenfchaftliche Beobachtungen über die verfchie- 
dene Höhe des kaspifchen und fchwarzen Meeres, 
die er mit Hn. von Engelhardt fchon 1811 unter- ' 
fucht hatte, die Quellen-’Temperaturen, die Inclina- 
tion und Declination der Magnetnadel, die Pendel- 
fehwingungen u. f. w. zu machen, die er hier wohl- 
geordnet dem Publicum übergiebt. 

Durch den oben erwähnten Frieden war der Ara- 
rat die Grenzmarke zwifchen drey Mächten, Rufs- 
land, Perfien und der Türkey geworden. War nun 
auch von Perfien nichts zu fürchten, fo machten 
doch die aus dem türkifchen Pafchalik von Bajazed 
heryorbrechenden räuberifchen Kurden die Gegend 
des. Ararat unficher. Da brach der Krieg zwilchen 
Rufsland und der Pforte aus, ruffifche Truppen be- 
fetzten einen ziemlichen Theil Kleinafiens, und fo 
glaubte der Vf. am ficherften, im Rücken der Ar- 
mee, feine wilfenfchaftliche Reife zu jenem Gebirge 
antreten zu können. Er befchlofs daher mit Hn. Be- 
haghel von Adlerskron, einem Schüler des Prof. von 
Engelhardt, die Reife zum Ararat auf eigene Koften 
zu unternehmen, wozu fich noch zwey Studenten der 
Medicin, Hr. Hehn und Hr. Schiemann, als Beglei- 
ter anboten, und Hr. Prof. Struve wünfchte, dafs 
Hr. Fedorow, Candidat der Philofophie, als Aftronom 
die Reife auf kaiferliche Koften mit antreten dürfe. 
Diefem Gefuche ward nicht nur ent{prochen, fondern 
der Kaifer Nicolaus erfetzte auch fämmtlichen Rei- 
fenden, nach ihrer Rückkehr, allen bey diefer Reife 
gehabten Aufwand mit wahrhaft kaiferlicher Freyge- 
bigkeit, belohnte fie auch aufserdem auf befondere 
Weife durch Orden und finnreiche Gefchenke. Uebri- 
gens unterftützten die höheren Behörden durch Ver- 
abreichung von Infirumenten, fo wie verl[chiedene 
Profefforen zu Dorpat auf andere Art das Unter- 
nehmen. 

Das Fertigen der phyfikalifchen Apparate ver- 
zögerte die Abreife bis zum 30 März (a. St., nach 
welchem ftets gerechnet ift), obgleich Hr. P. wegen 
der in den Sommermonaten eintretenden groiseu 
Hitze fie gern ‚früher begonnen hätte. Ueber die 
Reife von Dorpat nach Neu-Tfcherkask am fchwar- 
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Meere, wobey er den Weg über Smolensk, Kaluga, 
Orel, Kursk, Charrow und Bachmut einfchlug, wird 
nur wenig mitgetheilt. In Belef, wo die vorige Kai- 
ferin ihrem Gemahl, dem vielbkeweinten Alexander, 
in die Ewigkeit nachfolgte, befuchte er die von der 
Krone gemachte Stiftung, durch welche das einfache, 
fteinerne Sterbehaus zu einer Wohnung für 24 arme 
Wittwen eingerichtet worden ift, die dafelbft auf kai- 
ferliche Koften anftändig erhalten und verpflegt wer- 
den. Von einem Dr. Wehrmann zu Kaluga fand er 
die dortige Barometerhöhe beobachtet. In Charkow 
ward die Univerfität mit: ihren wiffenfchaftlichen In- 
ftituten befucht, fo wie die bedeutenden Steinkohlen- 
gruben zu Nikitovska bey Bachmut. Von Neu- 
'j'fcherkask aus, wo die Reifenden den 10ten Mai 
anlangten, liefs Hr. P. das Gepäck mit den übrigen 
Gefährten über Stauropol nach Mosdock 'gehen, wäh- 
rend er mit Hn. von Behkaghel, um den wenig be- 
kannten Lauf des Flues Manetfch, der bey der 
Frage über die gegenfeitige Höhe des kaspifchen 
und fchwarzen Meeres befondere Berückfichtigung 
verdient, m zu unterfuchen, erft am rechten, 
dann am linken Ufer deffelben die Meflung feines 
Gefälles vornahm. Beide Beobachter entfernten fich 
ungefähr 15—20 Werft von einander, und indem 


jeder an dem feftgefetzten Orte zur beftimmten Zeit ` 


anlangte, den Barometerftand mehrmals aufnahm, und 
abreifte, wurden forgfältige correfpondirende Beob- 
achtungen geliefert. Bey diefer Gelegenheit berühr- 
ten die Reifenden oft kalmückifche Nomadenhorden, 
über deren Eigenthümlichkeit und Nationalität inter- 
effante Bemerkungen mitgetheilt werden. ` Am öftli- 
chen Ende des Manetfch- Sees hörten die Kofaken- 
often auf, und da Hr. P. nur eine allgemeine mini- 
fterielle Auffoderung an die Civilautoritäten, zur Un- 
terftützung feiner Reife, nicht aber einen fpeciellen 
Befehl der Regierung zu Aftrachan vorzeigen konn- 
ten: fo mufste er hier das Nivelliren des Manetfch, 
bey der von räuberifchen Truchmenen und Karano- 
gaiern herbeygeführten Unficherheit der Gegend, auf- 
geben, wie [chmerzlich diels ihm auch fiel. Der Vf. 
vermuthet, dafs das [chwarze und kaspifche Meer 
einft in Verbindung geftanden, und betrachtet den 
Manetfch als die noch übrig gebliebene „feine Waf- 
ferader‘‘, als Ueberreft eines Zufammenhanges beider 
Meere, wie,er diefs in einem befonderen willenfchaft- 
lichen Auffatze weiter erörtert habe. 
dafs nicht angegeben ift, wo diefer Aullatz fich fin- 
det. Erwähnen müffen wir dabey, dafs fchon Pallas 
in feinen Reifen durch das ruffifche Reich T. MI, 
S: 586 fg. diefelbe Meinung, durch triftige Gründe 
unterftützt, aufgeftellt, in feinen Bemerkungen auf 
einer Reife in die füdlichen Statthalterfchaften ` des 
ruffifchen Reichs T. I; S. 158 wiederholt, und eine 
befondere Charte darüber beygefügt hat. Vgl. von 
Bieberftein Befchreibung der Länder zwifchen dem 
Terek und Kur an mehreren Orten, und Archiv für 
Ethnographie und Linguiftik von Bertuch und Va- 
ter. Weimar 1808. Th. LS 50. - 
Nachdem fich die Reilenden in Mosdock wieder 
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vereinigt hatten, legte man unter Infanteriebedec 

da die Reife nach dem Kaukafus durch eren 
Gefindel, das durch vier ftarke Militärpoften nur 
nothdürftig im Zaume gehalten wird, immer unficher 
bleibt, den Weg nach Wladikaukas zurück, wo man 
den perfifchen Prinz Chosref Mirza antraf, einen von 
den 330 Kindern und Enkeln des Kadicharen Fet- 
Ali, letztverftorbenen Schachs von Perfien, der im 
Jahre 1826 fchon 86 Söhne und 53 Töchter zählte 
und der Beyfpiele nachweilen kann, dafs feine Fami- 
lie in einer Woche um 20 Glieder fich vermehrte. 
Hier wurden die fchweren Reifewagen zurückgelaf- 
fen, und die Sachen auf rufffche Teleggen, fchmuck- 
lofe, aber dauerhafte Bauerwagen, gepackt, während 
die Gefelllchaft Kofakenpferde beftieg, und über Kobi 
den Gren Juni nach Tiflis gelangte, wobey der grofs- 
artige Anblick der kaukafifchen Gebirge erhebend 
gefchildert wird. Tiflis hat. feinen Namen von dem 
georgilchen Worte Thili — warm, vermuthlich von 
den warmen Quellen in feiner Nähe, vielleicht auch 
von [einem warmen Klima, da es am füdlichen Fufse 
des Kaukafus, von Bergen umfchloffen, die aller 
Baumvegetation beraubt find, eine fehr erhöhte T'em- 
peratur hat, während die frühere Refidenz der geor- 
gifehen Könige, Mzcheta, einer kühleren Luftbefchaf- 
fenheit genols. Die Veränderung des königlichen 
Wohnfitzes verfetzt Hr. P. mit Klaproth unter Wak- 
tang I in das Jahr 455 n. Chr., während Deguignes 
delen König erft nach 1245 n. Chr. zur Regierung 
kommen läfst. Wer hat Recht? — x 


In Tiflis fand man den Graf Paskewitfch, deffen 
Obhut die Unternehmung höchften Orts empfohlen 
war, nicht mehr anwefend, fondern bey der Armee 
auf dem Marfche nach Erzerum, jedoch war von 
ihm diefe Angelegenheit feinem General- Adjutanten, 
dem Kriegs- Gouverneur Strekalov, übergeben wor- 
den. Bey dem erften Befuche, welchen en. Vf. bey 
letztem ablegte, ward ihm die niederfchlagende Ge- 
wifsheit, dafs in Eriwan und deffen Bezirke die Peft 
ausgebrochen fey, und bereits über 3000 Menfchen 
weggerafft habe. So abfchreckend diefe Nachricht 
war, fo vermochte fie doch den Vorfatz Hn. P’s., 
den Ararat ou befteigen, nicht zu erfchüttern. Man 
benutzte den Aufenthalt in Tiflis zur Beftimmung der 
Polhöhe (40° 41’ nördl. Breite), der Inclination der 
Magnetnadel (55° 31') und ihrer Declination (30 47’ 
weltl.), und Höhenmeflung (1100 Par. Fufs Kur- 
brücke ah der Feftung), wobey man auch den 
geognoftifchen Charakter der Gegend unterfuchte. 
Befondere Aufmerkfamkeit verwendete man auf die 
Unterfuchung der warmen Mineralquellen, welche am 
füdlichen Theile der Stadt zwifchen den Schichten 
des Kalkfteins in grofser Anzahl hervortreten, und 
die gegen Rheumatismen, Flechten, Contractusen 
u. f. w. gute Dienfte leiften folen, wo man fowohl 
den Wärmegrad, als auch die Menge des hervorfpru- 
delnden WW aere bey jeder einzelnen Quelle beftimmte. 
Die an dem Barometer gemachten Beobachtungen 
geben eine fehr regelmäfsige Veränderung der Atmo- 


437 No. 175. 
fphäre zu erkennen, wie diefs die beygefügten Mef- 
(ungen bezeugen. i j 
Die Abreife von Tiflis verzögerte fich durch die 
allgemein ausgelprochene Anficht, dafs eine Reife 
zum Ararat in der heilsen Jahreszeit, wo die bren- 
nende Hitze kaum das Nachtreifen geltattet, höchft 
gefährlich fey. Weniger um fich, als um die anver- 
trauten Jungen Reifenden beforgt, befchlofs darum 
Hr. P. noch einige Zeit in Tiflis zu bleiben, be- 
nutzte jedoch diefelbe zu einem Ausfluge in das herr- 
liche Kachetien » wo der Weinbau mit Erfolg getrie- 
ben wird, und der Ackerbau, wenn auch mit, fchlech- 
ten en unternommen, doch einen reichen 
Ertrag gewährt. Die Eigenthümlichkeiten beider 
werden forgfältig befchrieben, und durch kleine Zeich- 
nungen erläutert. Bekannt mit dem Fürften Tfcheut- 
fchewadfe, dem Militärchef der Provinz, der ihm 
eine Bedeckung von 120 Mann Infanterie und 200 
Georgiern gab, konnte man es fogar wagen, den 
hohen Berg Kadori zu erfteigen, auf defen höchfier 
Spitze Saxoris-tzweri, 9450 Fuls über dem Meere, 
man einen Blick in die Gefilde der räuberifchen Les- 
ghier zu werfen vermochte. Hr. P. machte hier in- 
terellante Bemerkungen über den befchleunigten Blut- 
umlauf auf hohen Bergen; bey ihm felbft erfolgten, 
ftatt dafs am Fufse des Berges 84 Pulsfchläge in der 
Minute gefchahen, 114, bey Hn. von Behaghel ftieg 
der Pulsfchlag von 109 auf 125; bey Hn. Schiemann 
von 75 auf 104; bey Hn. Hekr von 70 auf 110. 
Endlich brach man am Iften Septbr. von Tiflis 
nach dem Ararat auf, wobey man correfpordirende 
Barometerbeobachtnungen auf jeder Station zu ma- 
chen nicht unterliels. ` Nach dem Ueberfteigen dreyer 
Bergrücken, des Agsböük (5459 P. Fufs üb. d. MA 
des Befobdal (6268 P. Fufs) und des Pambak (7355 
P. Fufs), gelangte man zu einer Quarantäneanftalt, 
und von da nach dem Klofter Etfchmiafin, dem Sitze 
des armenifchen Patriarchen. Unter den Perfern war 
diefes Klofter vielen Erpreflungen ausgefetzt; aber 
dafür genoffen auch die Armenier in Perfien ein bey 
Weitem befleres Loos, als in den von den Türken 
beherrfchten Gegenden, wozu auch das mitzuwirken 
[cheint, dafs die Perfer dem Ali, die Türken dem 
Omar anhängen. Neben Etfchmiafin (2876 Fuls üb. 
d. Meeresfläche) liegt ein grofses armenifches Dorf 
Wagarfchabad, welches auch oft Etfchmiafin genannt 


in reaftfreundlich nahmen die Mönche des Klofters, 
ZP ner Empfehlung des armenilchen Geiftli- 
A Geha die Reifenden auf. Das Klofter felbft 
it im o am mnes nicht völlig regulären Vierecks 
erbaut, mit emer Jg ü 
dree ha. denk Ellen hohen Mauer überall um- 
geben, und Relie einen grolsen Theil feiner Be- 
‚ rühmtheit den d T, welche in feiner Kirche 
aufgehoben werden. , Tereftehen 1) in dem Speere, 
mit welchem die Seite Jefu geöffnet wurde, deffen 
mögliche Aechtheit der Yi darzuthun fich bemüht, 
2) in der Hand des heiligen Jacob, 3) in der Hand 
des Apoftels der Armenier, Gregor, 4) in einer Fin- 


gerfpitze des Apoltels Paulus, und 5) in einem Stücke 
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Schädel der heiligen Märtyrerin Hrypfime. Das Klo. 
fter befitzt übrigens eine Bibliothek, worin griechi- 
fche und römifche Claffiker (im Manufcript?) fich 
vorfinden, welche aber von den, gegen höhere Bil- 
dung ziemlich gleichgültigen, Mönchen nicht benutzt 
werden. Ihre Lectüre befteht meift nur in Büchern, 
worin der Uebertritt der Armenier zum Chriftenthum 
enthalten ift, der Chronik des Mofes: von Chorene 
u. dgl. Die Bibel darf von den Laien nicht gelefen 
werden; eine Anficht, worin die orthodoxen Arme- 
nier mit den römifch- armenifchen Geiftlichen zu Ve- 
nedig übereinfiimmen. Nichts ift übrigens leichter, 
als die Art, wie jemand zum Geilichen gemacht 
werden kann. Jeder Laie, wenn er von einer Ge- 
meinde gewählt worden ift, und die vorgefchriebenen 
40 Tage unter Faften und kirchlichen Uebungen in 
einer Kirche zugebracht hat, kann durch einen Bi- 
fchof zum Priefter gemacht werden, ‘und darf dann 
Meffe lefen, Taufen, Firmelung und letzte Oehlung 
verrichten, und hat Macht, Sünden zu vergeben. Die 
Mittheilungen über den gegenwärtigen Zuftand des 
armenifchen Chriftenthums find .fehr dankenswerth, 
wenn wir auch den Wunfch nicht unterdrücken kön- 
nen, dafs die Verfchiedenheit der dogmatifchen An- 
ficht zwifchen der jetzigen armenifchen Kirche und 
griechifechen und römifch -katholifchen hätte mögen 
mehr hervorgehoben und näher beftimmt werden. 
Nachdem man mit Mühe den Araxes überichrit- 
ten hatte, gelangte man über eine Steppe zu einem 
kleinen Fluffe, der im Tatarifchen, Armenifchen und 
Griechifchen Schwarzbach genannt wird. An feinen 
Ufern fand Hr. P. eine Menge Purpurwürmer (Coc- 
cus polonicus?), welche die Wurzeln der Dactylis 
litoralis benagten, eine Entdeckung, welche für Rufs- 
land nicht ohne Werth feyn dürfte. Man gelangte 
hierauf zu dem Dorfe Arguri, das man auf der bey- 
gegebenen Charte vermilst, welches aus ungefähr 175 
Familien befteht, und hart am Fufse des Ararat an 
einem Bache liegt, welcher von den Eisfeldern jenes 
Berges herabftromt. Hier foll Noah dem Jehovah 
feinen Altar, an derfelben Stelle, wo jetzt die arme- 
nifche Kirche ftéht, erbaut, und die umliegenden 
Weinberge angelegt haben. Mit Vorficht nahte man 
fich diefem freundlichen Orte, da auch hier die Peft 
noch herrfchte, ward von dem Dorf- Aelteften freund- 
lich empfangen, und gab den Gedanken auf, nach 
Bajazed, deilen in Tiflis damals gefangen gehaltenen 
Pafcha Hr. P. kennen gelernt hatte, das Hauptquar- 
tier zu verlegen, und lieber dem Klofter St. Jacob, 
welches von der Det frey geblieben war, und höher 
noch aufwärts am Ararat lag, den Vorzug. Der 
greife Archimandrit nahm fie freundlich auf, und von 
hier aus unternahm man das Befteigen des Ararat. 
Hr. P. giebt nun aufser gefchichtlichen Notizen 
eine Befchreibung der Gegend felbfi. Bey den an- 
wohnenden Völkern kennt man den Namen Ararat 
nicht, fondern diefen Berg nur unter dem Namen 
Agridagk = fleiler Berg. Das Gebirge erhebt fich 
einer. Ebene von 50 Werft Breite und einer wohl 
doppelt fo grofsen Längenausdehnung, und befteht 
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eigentlich aus zwey Bergen, dem grofsen und dem 
kleinen Ararat, jener nordweltlich, diefer füdöftlich, 
die Gipfel beider in 101 Werft geradlinigter Entfer- 
nung. Der grofse Ararat liegt 39° 42 n. Br. und 
610 an öftl. Länge von Ferro, 16,254 P. Fufs über 
dem Meere und 13,530 über der Ebene des Araxes, 
der kleine A. 39° 39 n. Br. und 62° X öfl, Länge, 
12,284 P. Fufs üb. d. M. und 9,561 üb. d. Ebene 
des Araxes. \ 
durch das Barometer, als durch trigonometrifche 
Meffung übereinftimmend gefunden. 

Um den gröfsten.dieler beiden Berge zu beftei- 
gen, machte fich Hr. P. am 12ten Septbr. in Be- 
gleitung Hn. Schiemann’s nebi einem Kofaken und 
Eitarifchen Bauer auf. Beide letzte waren jedoch 
von wenig Nutzen, und ungeachtet man eine Höhe 
von 14,550 Fufs über dem Meere erreichte, fo ge- 
bot doch die Vorficht umzukehren, wobey Hr. P. 
das Unglück hatte, indem er den auf dem Fe aus- 

leitenden Hn. Schiemann aufhalten wollte, felbft mit 
fortseriffen zu werden, und wohl auf eine halbe 
Werft den Berg herabzurollen. Sein Barometerrohr 
war zerfchmeitert, er felbft aber mit einigen leichten 
Contufionen davon gekommen. Er hütete fich aber 
wohl, von dem ihm zugeftofsenen Unglückstalle et- 
was nach feiner Zurückkunft im Klofter verlauten zu 
lafen, da die Armenier die fefte Ueberzeugung ha- 
ben, die Arche Noah befinde fich noch bis aut den 
heutigen Tag auf dem Gipfel des Ararat, und kein 
Menfch dürfe und könne fich derfelben nähern. Eine 
alte Legende und ein in der neueren Zeit mifslun- 
ener SEN den Ararat zu befteigen, hatten fie 
n diefem Wahne beftärkt. Schon den 18 Septbr. 
machte der Vf. einen, neuen Verfuch, der von glück- 
licherem Erfolge gekrönt wurde. Vereinigt mit den 
Hnn. von Behaghel und Schiemann, dem Diakon 
Abowian, der ihn aus dem Klofter Etfchmiafin be- 
gleitet hatte, und vier armenifchen Bauern, fchlug 
man, geleitet von letzten, einen zwar längeren, aber 
auch weniger fielen Weg ein, um zur Spitze zu ge- 
langen. ` Nachdem man die mit Gras bewachl[enen 
Höhen überfchritten hatte, Gë, man, wie das 
erte Mal, zu einer fteinigen, aus Lavatrümmern be- 
ftehenden, Region, wo man unfern der Schneegrenze 
übernachtete. Am folgenden Tage gelangte man 
über grofse Eisflächen ziemlich zur höchften Spitze, 
von deren Befieigen man nur durch die Vorftellung, 
dafs es bereits Mittag fey, und man die höchfte Spitze 
zu erreichen noch. wenigfiens 3 Stunden Zeit brau- 
che, der Himmel Schneegeftöber erwarten liefs, man 
darum auf den Rückweg denken mülfe, zurückge- 
halten wurde. Zum Andenken errichtete man ein 
einfaches hölzernes Kreuz, an welchem eine Bleyta- 
fel mit Infchrift errichtet wurde, an welcher Rec. 
nichts auszufetzen findet, als dafs Jahr und Tag des 
Aufftellers nicht bemerkt wurde. Glücklich und ohne 
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Unfall gelangte man von der fteilen Höhe wieder 
zum Klofter St. Jacob herab. Doch Hr. P. wollte 
durchaus zum Ziele gelangen, und unternahm defs- 
halb eine dritte Befteigung. Aufser Hn. Hen, der 
jedoch unter der Schneegrenze zurückblieb, und dem 
oben erwähnten Diakon, waren diefsmal fünf arme- 
nifche Bauern feine Begleiter. Er erkannte wohl, 
wie Alles darauf ankomme, fchon den erften Tag fo 
nahe als möglich zur Schneegrenze zu gelangen, und 
fo gelang es ihm, den 26 Septbr. fchon eine bedeu- 
tende Ilöhe zu erreichen, und endlich am folgenden 
Tage Nachmittags nach 3 Uhr die höchftie Höhe des 
Ararat zu erklimmen. Eine unermelsliche Ausficht 
ward hier den kühnen Männern zu Theil, felbft den 
See Goktfchai konnte man erblicken. Nachdem man 
3 Stunde auf dem Gipfel verweilt, und das früher er- 
wähnte Kreuz von feinem erften Standpuncte fat auf 
die höchfie Höhe verpflanzt hatte, eilte man vor Ein- 
bruch der Nacht abwärts zu kommen, gelangte auch 
um 7 Uhr glücklich an den Ort, wo man die erfte 
Nacht zugebracht ‚hatte, und den folgenden Tag 
ohne Unfall in das Klofter zurück. So war der 
Hauptzweck der Reife erreicht, und wir müflen uns 
wundern. dafs man, wie leider gefchehen feyn mufs, 
die Zuverläffigkeit der Ausfagen Hn. P’s. in Zweifel 
gezogen hat, fo dafs diefer fich genöthigt glaubte, 
feine fämmtlichen Reifegefährten eidlich abhören zu 
lafen, und ihre Beftätigungen feines Reifeberichts 
verliegender Schrift einzuverleiben, was fich in einer 
Reifebefchreibung ganz eigen ausnimmt. Will ein 
Reilender über jede von ihm erzählte T'hatfache Zeu- 
gen abhören laffen, welche Ausdehnung foll denn 
fein Werk erhalten ? — 

Bey dielem mehrmaligen Befteigen des Ararat 
lernte der Vf. auch den mineralogifchen und botani- 
fchen Charakter des Berges näher kennen, befchäf- 
tigte fich mit der Beftimmung der Schneegrenze 
(13,300 P. Fufs über dem Meere), und fuhr fort, 
magnetifche und Pendel- Verfuche zu machen, wäh- 
rend Hr. Schiemann mit Hn. von Behaghel einen 
Ausflug in ein armenifches Salzbergwerk unternahm. 
Hr. Schiemann begab fich auch mit Hn. Fedorow, 
der eine Standlinie zur trigonometrifchen Meung 
des Ararat fuchte, jn die Ebene des Araxes, wo fie 
die Kurden kennen lernten, unter denen fich viele 
Neftorianer befinden. — 

Den 26 October machte man fich auf, den klei- 
nen Ararat, der, wie der grolse, vulkanifchen Ur- 
fprungs ift, zu befteigen, dellen Gipfel man auch am 
folgenden Mittag erreichte, aber durch ungünflige 
Witterung an aller Ausficht verhindert wurde. Auf 
der höchlten Höhe waren verfchiedene Gräber, deren 
Infchriften man nur zum Theil und, ünvollkommen ` 
zu entziffern vermochte. Zufällig entdeckte noch Hr. 
D. unfern des Klofters St. Jacob einen Magnetfelfen. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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BERLIN, in der Haude und Spener’fchen Buchh.: 
Reife zum Ararat von Dr. Friedrich Parrot 
u. f. w. -Erker u. zweyter Theil. á 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recerfion.) 


D., 31 October begab fich Hr. P. auf die Rück- 
reile nach Erivan, von da nach Kanakir, der Vater- 
ftadt des Diakon, welcher den Ararat mit beftiegen 
hatte, und gelangte hierauf zu einer Quarantänean- 
ftalt, wo man nur mit Mühe die Inftrumente vor dem 
efährlichen Räuchern fchützen konnte. In Erivan 
atte Hr. P. einige aus der perfifchen Gefangenfchaft 
zurückkehrende deutfche Koloniften getroffen; er liefs 
defshalb die Caravane nach Tiflis vorausgehen, und 
reite nach der meift von Würtembergern geftifteten 
<olonie Katharinenfeld, um die baldige Ankunft 
längft verloren gegebener theuerer Freunde und Gat- 
ten zu verkündigen. In Tiflis entfchlofs er fch, um 
die Höhe diefer Stadt über dem Meere genau zu er- 
forichen, mit Hn. von Behaghel eine ftationsmälsige 
Meffung auszuführen, und nivellirte mit diefem bis 
Redout Kaleh am [chwarzen Meere, wo manche lehr- 
reiche Bemerkungen über Landesbefchaffenheit und 
Cultur der dortigen Gegenden eingefchaltet werden. 
Nach Tiflis zurückgekehrt, begaben fich unfere Na- 


turforfeher in das Sundfchah - Thal, das fie mit ftar- 


ker militärifcher Bedeckung durchzogen, und bey 
den Ingufchen übernachteten, welche ihnen, aber kei- 
nem Soldaten, den Eintritt in ihr Dorf verftatteten. 
Von Grofsnaja reiften beide wieder nach Kisljar, um 
über die Quellen des Manetfch Erkundigungen ein- 
zuziehen, die fich nur 70 Werft vom kaspifchen 
Meere befinden follen. Ueberzeugt von der Unaus- 
führbarkeit einer Unterfuchungsreife in diefe Gegen- 
“n zu der damaligen Jahreszeit, unternahmen fie 
DCH eine barometrifche Meffung von der Mündung 
„ga bis Zarytzin, gingen dann zum Don über 
und Genmelben entlang bis nach Alt- Tfcherkask, von 
Jyo auser aa Rückreile über Woronefch, Tula, Ka- 
luga, und < skoy in die Heimat antrat, und den 
1 Marz ‚1830 Ah Dorpat anlangte. Die letz- 
ten Reifenachrichten find übrigens fehr kurz und faft 
fragmentartich. ke, = 
Die diefem Theile veYgSefügten Kupfer enthalten 
fäinmtlich Anfichten des Ararat, in grölserer und ge- 
Tingerer ‘Entfernung, find. aber von ungleichem 4Y er- 
the. Die kleine Charte hätten Wir gern in gröiserem 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Bend. 
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Mafsftabe ausgeführt gefehen, und auf ihr die Marfch- 
route unferer Reifenden verzeichnet, wodurch die 
Ueberficht fehr erleichtert worden wäre. Eine Reife 
von folchem Intereffe hätte diefs Thon verdient. 


Der zweyte Theil, 10 Abfchnitte und einen Nach- 
trag enthaltend, giebt die wilfenfchaftlichen Refultate 
der Reife. Im erlten befchreibt Hr. P. die Art, wie 
man mit dem Barometer nivellirte, und namentlich 
die Conftruction des, nach feiner Anweifung gefer- 
tigten, und in Abbildung beygegebenen, Höhenbaro- 


meters. Berechnet wurden fämmtliche Beobachtun- 
gen nach der Formel La Place’s: 

mèt. ` ? 
Z — 18303 (1 + 0,002837 Cos.2 (1 + = u DT 


Unter H, h verfteht er die [chen auf gleiche Tem- 
ege reducirten Queckfilberhöhen. - Die zweyte Ab- 
andlung ift höchft interellant, und ein (prechendes 
Zeugnifs von der Unparteylichkeit und Wahrheits- 
liebe des Verfaflers. Er ee nämlich durch ba- 
rometrifche Meffung mit Hn. von Engelhurdt im 
Jahre 1811 gefunden zu haben, dafs der Walferfpie- 
gel des kaspifchen Meeres um 300 p. Fufs tiefer läge, 
als der des [chwarzen Meeres. Hier nimmt Hr. P. 
diefen Aus(pruch gänzlich zurück, und’ gefteht, wie 
ihn feine gegenwärtige Mellung gelehrt habe, dafs 
kein erheblicher Höhenunterfchied zwifchen dem 
(chwarzen und kaspifchen Meere Statt finde, (ondern 
fich nur ungefähr auf 0,6 Toifen belaufe. Man mais 
nämlich, wie fchon oben bemerkt wurde, von Altra- 
chan die Wolga bis Zaritzin, wo fich die Wolga dem 
Don am meiften nähert (bis auf 64 Werft) 400. Werft 
aulwärts und wieder den Don von Katfchilinska 410 
Werft abwärts bis Tcherkask. Auch die geographi- 
fche Befchaffenheit der Gegend, wo fich nirgends 
ein bedeutender Abfall nach dem kaspilchen Meere 
zeige, Ipreche ganz dafür, dafs em fo bedeutender 
Unterfchied in der Höhe diefer beiden Meere un- 
möglich Statt finden könne, wle er nach feiner er- 
Den Meflung annehmen zu müllen geglaubt habe. 
Er findet die grofse Abweichung feiner beiden An- 
gaben darin, dafs auf feiner erften Reife fein Höhen- 
barometer etwas Luft im Vacuum gehabt habe, was 
man zwar als conftante Differenz betrachtet, und früh 
urd Abends jedesmal verglichen habe, aber es fey 
doch natürlich, dafs dadurch bey verfchiedener Tem- 
peratur auch eine ver(chiedene Ängabe der Höhe ent- 
ftanden fey. Es bedürfe bey 50 Stationen nur eines 
jedesmaligen Fehlers von 0,08 Linien, um 300 Fuis 
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Differenz zu erzeugen. Wir können über die frühere 
Berechnung Hn. P’s., in welcher, wie uns der Nach- 
trag lagt, Hr. Prof. Enke mehrere Fehler entdeckt 
"haben will, nicht urtheilen, müffen aber eingeftehen, 
dafs uns die vorliegende an Genauigkeit, Vollftän- 
digkeit und Zuverläffigkeit nichts zu wünfchen übrig 
«zu laffen fcheint. II. Nivellement von Tiflis nach 
dem Ufer des fehwarzen Meeres. IV. Nivellement 
von Tiflis nach dem Ararat und der Umgegend. 
V. Barometrifches Nivellement über den Kreuzberg. 
Alle mit gleicher Sorgfalt ausgeführt. VI. Quellen- 
Temperaturen. Hr. P. befchreibt uns, auf welche 
Weife er jede Quelle mit dem Thermometer unter- 
bucht. und welche Refultate er gefunden habe. 
VII. Beobachtungen über den Magnetismus.- Nach 
Befchreibung des Declinatoriums und Inclinatoriums, 
deren fich der Verf. bediente, werden die Ergeb- 
nilfe der mit denfelben angeftellten Unterfuchungen 
mitgetheilt. VIII. Pendelbeobachtungen. Sehr merk- 
würdig. Hr. P. fand, dafs das beobachtete Verhält- 
nifs der Schwere in Dorpat und in Tiflis und am 
Ararat im Mittel nur um lan, oder Tiflis allein be- 
trachtet, nur um „2455 von dem aus den bisherigen 
Pendelverfuchen gefolgerten verfchieden ift. Die bis- 
herigen Pendelverfuche wären faft alle in der Nähe 
der Weltmeere angeftellt; der Kaukafus und Ararat 
lägen aber faft genau im Schwerpuncte des aus Eu- 
ropa, Afien und Afrika beftehenden alten Continents. 
Hieraus fey alfo zu folgern, dafs die Veränderung 
der Schwere an der Oberfläche der Erde im Inneren 
des alten Continents fat ganz genau diefelbe ift, wie 


fie bisher in der Nähe der Oceane beobachtet wurde. 


IX. Hn. Fedorow’s aftronomifche und trigonometri- 
fche Beobachtungen und Refultate. Er bediente fich 
eines Theodoliten von Ertel, eines 7zölligen Spiegel- 
Sextanten von Troughton, eines dritthalbfüfsigen 
Dollonds und ,zweyer Chronometer von Arnold und 
Magnin. X. Geognoltifche Beobachtungen von Hn. 
von Behaghel. Nicht ohne Wichtigkeit für die mi- 
neralogifche Kenntnifs der durchreiffien Gegenden. 
Die diefem Theile beygegebenen Kupfer enthalten 
Abbildungen der gebrauchten Inftrumente und eine 
Zeichnung der trigonometrifchen Meung Hn. Fe- 
doran sg, 

Wir fcheiden mit vieler Achtung von dem Ver- 
faffer, defen Werk überall die Spuren firenger Wahr- 
heitsliebe, umfaflender Kenntnille, gediegenen Flei- 
(ses und unermüdlicher T'hätigkeit an fich trägt, und 
unter die ausgezeichnetlten wiffenfchaftlichen Reifen 
der neueren Zeit geftellt zu werden verdient. Der 
Stil it edel und rein; nur S. 99. Z. 22 bon welchem 
Datt bey welchem, und der oft wiederkehrende Aus- 
druck: nachtigen für übernachten find uns aufgefal- 
len, auch ift S. 76 der Satz: Die hügeliche Fläche 
u. f. w. faft eine Seite, alfo zu lang. 


Das Papier ift weils und der Druck fehr rein 
und Gouber, wenn auch wegen der [charfen lateini- 
fchen Lettern [chwache Augen etwas angreifend. 


R. D. N. 
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Beruin, b. Reimer: Altenglifche Schaubühne. 
Ueberfetzt und herausgegeben von Eduard Bü- 
low. Erfter Theil. Inhalt: Grim der Köhler 

von Croydon. Eduard II von Marlow und der 

` Jude von Malta von demf. 1831. 420 S. 8, 

(20 gr.) 

Die Bekanntmachung älterer oder folcher Dich- 
terwerke, welche mit Shakfpear’s Arbeiten zugleich 
und neben diefen Berühmtheit erlangten, gilt uns 
ftets für ein verdienftliches Werk. Kein anderes Un- 
ternehmen kann fo, wie diefes, richtige Beurthei- 
lungsgründe für jenen grofsen Genius felbft als Aus- 
beute geben, und gerade, indem es an den Ta 
legt, was allen Dichtern diefer Periode gemeinfchaft- 
lich war — nämlich grofse Energie des Gedankens 
und der Empfindung mit einer Gap wunderbaren 
Reichhaltigkeit der Geftaltungen — weift es uns am 
beften nach, was den groten Meijter diefer Zeit vor 
allen Anderen tatioun = ein höheres fittliches 
Gefühl, noch reichere Phantafie und ein gebildeterer 
Gefchmack. -In der reichen Dodsley’fchen Samm- 
lung von „Old Plays“ find uns nicht weniger Schau- 
fpiele erhalten, welche, theils vor, theils gleichzeitig 
mit Sean? verfafst, was Erfindung und dra- 
matifche Geftaltung betrifft, feinen reichfen Schö- 
pfungen ‚gleich kommen; aber weder der kühne Mar- 
low, noch der höchft dichterifche Maffinger, weder 
die phantafiereichen literärifchen Zwillinge Beaumont ` 
und FVetcher, noch der tief charakterifirende Ben 
Jonfon, willen, wie Shak/pear den Sturm der Seele 
aufzurufen, um fie zu erfchüttern und zu läutern, 
und wenn fie, gleich ihm, energifch find, fo find fie 
es auf Koften der Wahrheit und des guten Ge- 
fchmacks. Die auszeichnende Eigenfchaft aller die- 
fer dramatifchen Dichter aber ift „Energie“, und fo 
fehr fchien jene Zeit (1580 bis 1650) diefe Seelenei- 
genfchaft vor allen zu lieben, dafs neben ihr faft jede 
andere Kunftfoderung in den Hintergrund trat. Wir 
dürfen uns daher auch nicht wundern, in allen die- 
fen Werken die Natur durch Uebertreibung verletzt 
zu fehen; denn eine ftarke Wirkung war das erfte, 
was ihre Zeit von einem dramätifchen Gedichte ver- 
langte. Die übrigen Mängel in ihnen deuten entwe- 
der auf ein noch unausgebildetes fittliches Gefühl, 
oder auf Unerfahrenheit in der fcenifchen Verknü- 
pfung kin, und diefe find erträglicher. Was ihnen 
aber ihren hohen Werth erhält, ift die Kraft der Em- 
pfindung, welche fich in dem wirkungsvollften Aus- 
drucke, ja faft im lauteften Schrey der Natur Luft 
macht, und die forglofe, aber inftinctmäfsig - tiefe Be- 
gründung der Charaktere. 

Tieck’s Vorfchule, Horn’s Diebtercharaktere und 
fein erläuternder Shakfpear, einige: Proben aus 
Beaumont und Fletcher, von denen Kannegie/ser 
eine Auswahl bekannt gemacht hat, die fchöne Cha- 
rakteriftik von Nash und Marlow in Tieck’s „Dich- 
terleben“, haben das Verlangen, von jenen Dichtern 
der Shakfpear’fchen Zeit mehr zu kennen, als ihre 
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Namen, unter uns mehr erweckt als befriedigt. Der 
Herausgeber diefes erften Theils einer „Altenglifchen 
Bühne“ fchickt fich an, uns die gewünfchte Befrie- 
digung zu geben, und wir dürfen hoffen, dafs das 
Werk unter feiner Hand früher zu irgend einem 
Grade von Vollendung heranreifen werde, als unter 
der des allzu forgfamen Verfaffers der „Vorfchule“, 
Er verfpricht uns eine umfaffende Auswahl aus Dods- 
ley, und eine folche ift erwünfcht und f[cheint befrie- 
digend. 
Sti Der vorliegende Band liefert zunächft drey 
7 ücke: Grim, der Köhler von Croydon, von unbe- 
annter Hand, deffen ältefter Druck (1662) in den 
„Gratiae Theatrales or a choice ternary of F. plays“ 
die Initialen J. T. an der Stirn trägt. Das Stück 
felbft ift weit älter, und gewifs fehon vor 1600 ge- 
fchrieben, wie der foenifche Bau und die Sprache 
aufser Zweifel ftellen. Die anderen beiden Dramen, 
Eduard II und der „Jude von Malta“, gehören zu 
den vollendetfien und grofsartigfien Werken Kits 
(Chri, Marlows, und erfcheinen hier mit 
Recht als Proben diefes gewaltigen und Skakfpeare 
nahe verwandten Geiftes. Die Auffaffung der Fabel 
ift Tat unmäfsig kühn; aber die Charaktere malen 
fich mehr blitzähnlich, in einzelnen Lichtfunken, als 


durch geordnete Entwickelung. Der „Jude“ befon- 


ders ift. voll des höchften dichterifchen Intereffes, und 
e Zufammenftellung diefes Stücks mit zwey Dra- 
men von Shakfpear, dem „Kaufmann von Venedig 
und Timon von Athen“, führt auf fehr anziehende 
Refultate. Das rohe, bilderartige Heraustreten der 
Handlung im Marlow ift bey Shakfpeare zur be- 
fonnenen dramatifchen Verknüpfung geworden, die 
Nebengruppen trennen fich nicht mehr von der Haupt- 
handlung , die äufseren Geftalten find gemildert, aber 
ihre Kraft ift geblieben. Marlow, welcher etwa 1562 
bis 1566 geboren wurde, dann zu -Cambridge ftu- 
dirte, und nach einem wilden und regellöfen Leben, 
das ihn bald als Schaufpieler, bald als Dichter den 
Beyfall der Menge erwarb, 1591 von eigener Hand 
— man fagt in einem Paroxismus von Zorn — ftarb, 
hinterliefs aufser diefen beiden Tragödieen noch meh- 
rere andere, unter denen „Jamberlain, Dido, the 
massacre of Paris, Fauflus. und Lust’s Dominion 
or the lascivous qucen‘ die bekannteften find, alle 
Jedoch geringer von Gehalt als der „Jude“. Eine 
et le von 1806 in 3 Bänden enthält feine fämmt- 
der auf erke. Der „Jude“ aber ift neuerdings wie- 
yae englifche Bühne gebracht. 

"Tunn die Ae e a betrifft, (o 

e verkennbar als er fowohl das erfo- 
derliche weg jenen fchwer zu bezeichnenden 
Tact, ohne e keine gelungene Ueberfetzung 
geben kann, zum Werke mitgebracht hat. Der ra- 
fche Fluls des altenglifehen Dialogs, welcher durch 
Kürze und Gedrängtheit der Gedanken oft an die 
griechifche Tragödie erlanert, und. fich gern in la- 
konifchen Wechlelreden Luit macht, ift von ihm treu 
wiedergegeben. Auf genaue Uebertragung des Wort- 
finnes ift mit mälsiger Strenge gehalten, und die 
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Treue hat ihn weder zur Trockenheit des Ausdrucks, 
noch zur Unklarheit geführt. Der Vers ift mit we- 
nigen Ausnahmen gut behandelt, was bey der Frey- 
heit, welche die Originale zu verftatten [chienen, 
kein geringes Verdienft ift, da ihre Nachahmung 
hierin ein Fehler gewefen feyn würde. Hie und da 
find einige allzu herbe Ausdrücke zu tadeln, die frey- 
lich eine treue Ueberfetzung kaum umgehen kann; 
indefs fetzen wir hierein doch gerade die we, des 
Ueberfetzers, und das, was jedes Ohr belei igt (wie 
z. B. das Wort „Men/cher“. für „Buhlerin“), findet 
bey uns eine Vertheidigung. Die Hauptfache Zeg 
den Ton des Ganzen, giebt durchaus Befriedigung, 
und manche gar fehwierige Stelle it eben durch die 


-richtige Abwägung zwifchen Treue und gefchmack- 


vollem Ausdruck mufterhaft zu nennen. In diefer Be- 
ziehung wird z. B. Durftans Prolog vor Grim [chwer 
zu übertreffen feyn. “ 

Alles diefs beweift den Beruf des Vfs. zu diefer 
Unternehmung, feinen Ernft und feinen Fleifs, und 
da auch die Verlagshandlung diefsmal das Ihrige ge- 
than hat, um diefes Werk eingänglich zu machen, 
fo können wir nur bedauern, dals diefem erften Bande 
keine Fortfetzung gefolgt ift. 

W. v. L. 


Gorua, in Commifĥion b. Müller: Gedichte von 
Adolf Bube. Zweyte verbeflerte und vermehrte 
Auflage. 1836. (16 gr.) 

Wenn es in unferen Zeiten ein günftiges Vorur- 
theil erweckt, dafs eine Sammlung von Gedichten in 
Kurzem eine zweyte Auflage erlebt, fo wird daflelbe 
in vorliegenden Gedichten am wenigften getäufcht. 
Schon früher begegneten wir dem Vf. gern bey ein- 
zelnen Verfuchen, die er zerftreut in verfchiedenen 
Zeitfchriften abdrucken liefs. Untere T'heilnahme 
fteigerte fich, als er vor mehreren Jahren eine Samm- 
lung diefer Verfuche in Coburg veranftaltete. Wir 
bemerkten in ihnen eine reiche Phantafie, geübte 
Sprache und eine durchweg edle Gefinnung. ` Mit 
Vergnügen nahmen wir daher diefe neue und ver- 
mehrte Ausgabe zur Hand, und fanden uns ‘auch die- 
fes Mal in unferer Erwartung keinesweges getäufcht. 
Ueberall treten uns die eben gerühmten Vorzüge 
entgegen , überall finden wir die Spuren der beflern- 
den Hand, die mit einer, bey jungen Dichtern fo 
(eltenen, defshalb aber um fo mehr zu lobenden 
Selbfterkenntnifs das minder Gelungene fireng aus- 
fcheidet, und nur Vollendetes giebt. 

Ein bedeutender Theil der Sammlung (von S. 1 
bis 41) it mythologifchen Sagen gewidmet: ein in 
der That fchwieriger und jetzt felten lohnender Ge- 
genftand. Indeffen [cheint uns der Vf. die meiften 
Schwierigkeiten, an denen neuere Dichter bey Bear- 
beitung von Mythen fcheitern , glücklich überwunden 
zu haben. Geichmack und Bildung durch die elafü- 
fchen Alten, Gewandtheit in Einkleidung der gewähl- 
ten Stoffe, leichte Verfification zeichnen diefe Ge- 
dichte vortheilhaft aus. Als befonders gelungen er- 
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[cheint uns der gefeffelte Prometheus, wobey wir 
auf die eigenthümliche Behandlung des Mythus am 
Ende des Gedichts aufmerkfam machen. Aus einem 
früheren Aufenthalt in Weimar erinnern wir uns, dafs 
daffelbe Goethe’s Beyfall erhalten hat, und von ihm 
in einem gefelligen Kreife declamirt wurde. In Da- 
dalus und Icarus ilt die Mythe recht gut behandelt, 
und eine fchöne, anfchauliche Schilderung gegeben; 
doch glauben wir, dafs das Ganze zu [chnell fchlielst, 
und dadurch die Erwartung wenig befriedigt wird. 
Dagegen fagt uns befonders der kräftige Schlu’svers 
des folgenden Gedichtes Ajas Telamonius 8. 22 zu: 
Gleich der Fichte, die, vom Sturm zerfplittert, 
Niederftürzet in das hohle Tual; 

Das Gebürg’ erbebt, der Grund erzittert 

Unter ihrem lauten Donnerlchall ; 

So ftürzt in fein Schwert der Telamone, 

Und Sitgnion wankt, es wankt der Wald. 

'Wehruf wogt durch’s Heer im dumpfen Tone, 

- Wie durch’s Meer, das am Geftade fchalit. 

An die mythifchen Verfuche fchiiefsen fich zunäch!t 
Brutus und Theoxena an. Das erfte bezeichnen wir 
ebenfalls als ein gelungenes Gedicht, bey dem letz- 
ten tadeln wir, dafs der Vf. ohne Noth in einzelnen 
Zügen von der gefshichtlichen Ueberlieferung abge- 
wienen 1% Auch die Verkürzung der vorletzten 
Sylbe in Theffalonika >. 50 billigen wir nicht. 

Die Gedichte, deren Stoff aus der neueren Ge- 
fchichte entlehnt ift, beurkunden durchgängig eine 
glückliche Wahl und edle Gefinnung des Vis, Zu 
den gelungenften rechnen wir Herzog Moritz von 
Sachen und» Sebaftian von Reidifch 8. 60, dann 
Kurfürft Johann Georg LI und Luthers Ring S. 65, 
die beide als Mufter in ihrer Art gelten können, fer- 
ner die deut/chen Spartaner bey Wimpfen Ñ. 73 
und der fterbende Tilly X. 82. Weniger gefällt 
Pappenheims Tod 8. Tl. Denn wenn auch Einzel- 
nes zu loben ift, fo befriedigt doch das Ganze nicht. 
Namentlich ift die Tendenz des Gedichtes unkiar, 
und man weils nicht zu lagen, ob Pappenheim auf 
Gufavs Unkoften erhoben werden foll oder nicht. 
Als eine fchöne Ballade zeichnen wir noch aus Goe- 
the und der Magnet X. 100, gegründet auf eine 
Anekdote, die in der Wiener Theaterzeitung mitge- 
theilt wurde, deren Verfaffer, wenn wir nicht irren, 
H. Bäuerle lelbft war. Ws ift jedoch bekannt, dafs 
Goethe felbft bald der Wahrheit derfeiben wider- 
forach. — Ehrenvoll fowohl für den Gefeierten, als 
Ge die Gefinnung des Vfs. find auch die drey Ge- 
dichte an Knebel, Io wie eiù viertes auf (einen Tod. 
Wir fehen daraus, dafs Knebel auch aui Hn. Bube, 
wie auf fo Viele, anregend einwirkte, und gern ver- 
nehmen wir das Lob des väterlichen Freundes aus 
dem Munde des jugendlichen Dichters. — Als ein 
vorzüglich gelungenes Gedicht theilen wir unieren 
Lefern das Schneegeflöber S. 121 mit: 


Wie die kleinen Flöckchen Wechfeltänze [chlingen 
Bey des Windes Weh’n Sie auf luft gem Plan; 

Hell im weilsen Röckchen In verworrenen Ringen 
Durch einander deren, Krümmt fich ihre Balın. 
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Aber ale kommen 

Endlich hin zur Ruh’; 
Wenn die Sonn’ erglommen, 
Deckt ein Grab fie zu. — 


Wahres Bild des Lebens! 
Der erringt fich Lut, 


Haft vergebens Mühen, 
Rafehes Flöckcehen dort: 
Spottend dein im Fliehen 
Schwebt das Liebehen fort. 


Andre, die erfegen 

Ge die holde Braut, 
n einander fchmiegen Jener hafcht vergeb 

Sie fch fanft und traut. Bis ihm bricht die Beat 


Doch in einen Hafen 

Laufen alle ein; 

In der Erde fchlafen 

Sie im engen Schrein. 


Die anrehängte ifti 2 i 
und E weten, en zeugen von leichter 
Moge uns der Yf. bald wieder und mit einer 
reicheren Sammlung, deren Veranftaltung ihm nicht 
fchwer werden dürfte, befchenken. Wir glauben, er 
hat feiner Mufe [chon manchen Freund "ën 
und wird fich bald in noch weiteren Kreifen Gide 

lichen Eingang verf[chaften. ..nn. 


Leipzig, b. Brockhaus: Empfindfame Reifen 

j : ajen. Ne 

einem Anhange von en oe Epi 
fteln, Satiren, Elegieen, Jeremiaden u. f, w er den 
Jahren 1832 und 1835. Von L. Rellflab. 1836 
Erftes Bändchen. XII u. 257 S. 2tes Bändchen. 
242 S. 12. (2 Thlr. 6 gr.) 


Flüchtige, aber doch d ie ‘J l ; 
Reile sefammelt von SEA Te gg zelt 
einigen Abftechern, geht der Weg längs des BE $ 
Bodenfee an bis zu feinem Ausflulfe. Nächft dem Ge- 
nulle, angenehme Erinnerungen durch einen geiftreiche 
Erzähler ch wieder hervorzurufen, oder durch die D d 
ftellung, ein beftimmtes Bild von noch nehme Per- 
Be SE Dingen zu erhalten, wird die Befchreibung 

urch Humor und Witz in SZerne’icher Weile gewür; 
Empfindiam, auch im Sinne von Yorik, ift die Reife V - 
eigentlich nicht, denn die Diatriben gegen Adel S d 
Fürftentyranney hätten wohl für Yoriks Zeit als kühn 
und neue Gedanken Auffehen errert, aber Ken, "ir 
konnte man De auch damals nicht Dennen. n 

Der Autor kokettirt mit feiner Schalkheit und fei- 
ner KEimpfänglichkeit für dunkle Augen, Rofenwangen 
und weiblichen Jugendreiz. Wie gern hielt man ihn fü 
einen im Irrgarten der Liebe und des zierlichen u 
herumiaumelnden Cavalier, wenn einem nur nicht Lef- 

‚fings Auslpruch einfiel, dafs man am meiften von den 
Tugenden (pricht, die man nicht hat. So etwas von ge- 
machter Naivetät ift ohne üblen Willen in den Bere 
zu finden, und man möchte den zufälligen Flecken von 
der hübfchen Erfcheinung wegwünfchen. 

Unter den Jeremiaden ift die über die Dampffchiff: 
fahrt ein Wort zu feiner Zeit. Niemand vetraute fich die 
Kehrfeite diefer Einrichtungen zu veröffentlichen ee 
gleich {chon Viele fie benierkten "und ganz im Gase 
aus[prachen. Dem wagenden Columbus gebührt volles 
Lob von der Gattung Reilenden, die es des Vergnügens 
wegen find, die Täufchung fällt, und fie wiffen nun, was 
fie durch das Fortkommen im luge verlieren welche 
Unannehmlichkeiten ihrer warten, n. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Uriezig, in der allgemeinen Niederländifchen Buch- 
handlung (Hochhaufen und Fournes): Bigenhan- 
dige Briefe der Madame Roland an Bancal- 
des- IfJarts , Conventsmitgliede. Herausgegeben 
von Madame Henriette Bancal- des - IfJarts, und 
mit einer Einleitung begleitet von Sainte - Beuve. 
Aus dem Franzöfifchen von Paul Frifch. 1836. 
XIV. u. 322 8. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


zer ausgezeichneter Perfonen“, fagt Goibe 
(Winkelmann u. f. Jahrhund. Vorr.), gehören unter 
die wichtigfien Denkmäler, die der einzelne Menfch 
hinterlaffen kann. Lebhafte Perfonen Dellen fich 
fchon bey ihren Selbftgefprächen manchmal einen 
abwefenden Freund als gegenwärtig vor, dem fie 
ihre innerften Gefinnungen mittheilen, und fo ift auch 
der Brief eine Art von Selbftgefpräch. Oft wird der 
Freund, an den man fchreibt, mehr der Anlafs als 
der Gegenftand des Briefes. Was uns freut oder 
fchmerzt, drückt oder befchäftigt, löft fich von dem 
Herzen los, und als dauernde Spuren eines Dafeyns, 
eines Zuftandes find folche Blätter für die Nachwelt 
immer wichtiger, je mehr dem Schreibenden nur der 
Augenblick vorfechwebte, je weniger ihm eine Folge- 
zeit in den Sinn kam.“ Alles diefs gilt von der vor- 
‚ liegenden Sammlung der Briefe einer der ausgezeich- 
neteften, edelften und geiftvollften Frauen im höch- 
Den Grade; denn wenn Göthe hinzufügt, die Win- 
kelmann’fchen Briefe hätten manchmal jenen wün- 
fchenswerthen Charakter, fo kann man behaupten, 
dafs die Roland’fchen denfelben faft ohne Ausnahme 
an fich tragen. Dazu kommt noch, dafs jene leben- 
dige Schilderung des Augenblicks, dem fie ewige 

Auer verleihen, die aufserordentlichfte und folgen- 
reichfte aller politifchen Weltbegebenheiten, die der 
franzößfehen Revulution, und zwar in einem ihrer 
yiii aa d odien zum Gegenftande hat, und dafs 
die Brieiltellerin in dem einen Acte diefes Weltdra- 
mas felbtt emne (ehr bedeutende Rolle gefpielt hat, 
und nicht blos @ureh diefe Tiheilnahme am öffentli- 
chen Leben und durch ihre Schriften, fondern auch 
durch ihr Schickfal fehr Ausgezeichnet ilt: 

Dals die Roland wirklich eine fo merkwürdige 
Perfon ift, wiffen nun Zwar Alle, welche die Ge- 
fehichte der franzöfifchen Revolution näher kennen: 
allein namentlich in Deutfchland ift, Be. Be. aas 
vielfacher Erfahrung weils, diele aufserordentliche 
Frau noch lange nicht fo gekannt und gefchätzt, wie 
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fie es verdient. Die vorliegende Brieffammlung, die 
ohne Zweifel fehr dazu beytragen wird, jene Aner- 
kennung zu vermehren, bedarf daher felbít ert noch 
für diejenigen, welche die Heldin noch nicht kennen, 
einer Anregung zur Bekanntichaft. Dazu möchte 
am meiften unferes berühmten Gefchichtsforichers 
Schloffer ausführliche Parallele zwifchen der Frau 
von Staël und der Frau Roland geeignet feyn, mit 
welcher (fie führt den Titel: „die Tochter und die 
Gemahlin eines Minifters der Revolution den Bege- 
benheiten und handelnden Perfonen gegenüber“) 
Derfelbe fein mit Bercht herausgegebenes „Archiv 
für Gefchichte und Literatur“ (Frankfurt 1830) er- 
öffnet hat. Wir theilen aus dem angegebenen Grunde 
hier wenigftens die Eingangsworte jener trefflichen 
und durchaus zum Vortheile der Roland ausfallenden 
Vergteichung mit, weil fchon hieraus erhellet, von 
welcher bedeutenden Perfönlichkeit in der vorliegen- 
den Schrift die Rede, und was von den Briefen ei- 
ner folchen Frau zu erwarten ift. Schloffer lagt: 
„Beide Frauen find zugleich hiftorifche Derionen und 
Schriftftellerinnen; beide haben in ihren Denkfchrif- 
ten zugleich die Anfichten ihrer Parteyen und ihre 
eigenen niedergelegt, und haben, ohne es zu wollen, 
fich felbft gezeichnet, wenn fie von den Gefchichten 
reden, in welche fie verflochten waren, und die Ge- 
fchichte, wenn fie von fich felbft reden u. f. w.“ — 
Zur beiferen Würdigung oder doch Einführung des 
vorliegenden Buches wird es nicht unpaffend feyn, 
eine kurze biographifche Notiz über diefe Heldin 
(nicht blofs des Buches!) vorauszufchicken, da eine 
folche der übrigens fehr wohlgelungenen vorliegenden 
Ueberfetzung nicht beygegeben ift (die Einleitung von 
Saint-Beuve hat es nur mit dem literarifchen,, poli- 
tifchen und moralifchen Charakter der Roland zu thun), 
und da unferes Willens die unter dem Titel: Mémoires 
de Me. Roland, avec une notice sur sa vie, par Ter- 
ville et Barriere, Paris, 1820, gelammelten Schriften 
der Roland noch nicht ins Deutiche überfetzt find. 
Manon Jeanne Roland (geboren zu Paris 1754) war 
nur die "Tochter eines unbedeutenden Kupferftechers, 
Namens Phlipon, genois indelfen theils durch ihre Mut- 
ter, theils in einer klöfterlichen Penfionsanftalt eine gute 
Erziehung, durch welche ihre ausgezeichneten Anlagen 
des Geiftes und Charakters auf das Glücklichfie ausge- 
bildet wurden. Das Meifte verdankte fie jedoch wohl 
fch felbft und ihrem eifrigen und gründlichen Studium 
der ausgezeichnetften (beionders hiftorifehen und po- 
litifchen) Schriftfteller des claffifchen Alterthums und 
ihres Vaterlandes; unter den erften waren es befon- 
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ders Plutarchs Biographieen, und unter den Letz- 
ten Rouffeaus Schriften, welche den grölsten Ein- 
druck auf fie machten, und ihrem Geifte die entfchie- 
dene Richtung auf die Politik, glühenden Eifer für 
die Freyheit, und Vorliebe für den Republikanismus 
frühzeitig verliehen. Es wird berichtet (und fie felbft 
beftätigt es theilweife in den vorliegenden Briefen), 
dafs fie den Thucydides, Diodor von Sicilien, Taci- 
tus, Montesguieu, die Quartbände des Vylli und die 
trockene franzöfifche Gefchichte des alten Mezeray, 
neben den Schriften des h. Auguftinus- und Hierony- 
mus, des Fenelon, Pascal, Descartes, Malebranche, 
fowie des Voltaire, Diderot, d’Alambert u. L w., 
Ia fogar die mathematifchen Werke Clairauts ftu- 
dirte; und es ift begreiflich, dafs ein Gett, der die- 
fer Anftrengung und Ausdauer fähig war, durch die 
Frivolität der damaligen Zeit und Literatur nicht fort- 
gerilfen werden konnte.- Dabey war fie auch in kör- 
perlicher Hinficht von der Natur fo günfüg ausge- 
ftattet, dafs fie felblt in ihrem 38ften Jahre, als fie 
in Paris auf dem politifchen Welttheater auftrat, noch 
für fchön und einnehmend galt. Sie heyrathete im 
J. 1770 den damals {chon als Schriftfteller über poli- 
tifche Oekonomie und durch Reifebefchreibungen 
rühmlich bekannt gewordenen Generalinfpector ‚des 
Handels zu Amiens, Jean Marie Roland, mit welchem 
fie England und Italien bereite, worauf er als In- 
fpector des Handels und der Manufacturen nach Lyon 
verfetzt wurde. Beym Ausbruche der Revolution 
‚kam er zuvörderft in die Municipalität von Lyon, 
und dann als aufserordentlicher Deputirter bey der 
Assemblee constituante im Februar 1791 mit feiner 


Gattin nach Paris, wofelbft ihn fein Freund Brifjot, der- 


Hauptführer der Girondiften, in den f. g. Jacobiner- 
clubb einführte; wie denn auch ‘Roland felbft, fpäter 
auf einige Zeit nach Lyon zurückgekehrt, dafelbft 
ebenfalls einen Jacobinerclubb errichtete. (Da wir in 
Deutchland gewohnt find, unter „Jacobinern“ fana- 
tifche Ochlokraten, blutdürflige Ungeheuer, den Ab- 
fchaum und das Verderben der Menfchheit, zu den- 
ken, fo wird es nicht unpaffend feyn, hier daran zu 
erinnern, dafs diefer Clubb ur(prünglich eine ganz 

ute loyale . Tendenz und die ausgezeichnetften 
rende ächter politifcher Freyheit zu Mitgliedern 
hatte, wie Mignet Gelfch. d. franzöl. Revolut., über- 
fetzt von Adolph Wagner, 8.144 gezeigt; vgl. auch 
Schulze Gefch. d. neueren Zeiten, IV 6. 39; ferner, 
dafs fellt fpäter dem Terrorismus Jener Frankreich 
feine Rettung verdankt, was z.B. Napoleon auf 
Helena anerkannt hat, f. Las Cases Tagebuch VI 
46, und Gourgaud UI 3.) Bekannt if, dafs Lud- 
wig XVI gegen das Ende des J. 1791 genöihigt 
ward, in dem Kampfe mit der geletzgebenden Ver- 
fammlung, in welcher die Girondiften das Ueberge- 
wicht hatten, feine Minifter aus der fiegenden Par- 
tey zu wählen. So: wurde neben Dumouriez, Laco- 
De u. f. w. auf Briffots Empfehlung auch Roland 
Minifter, und man kann allerdings mit St. Beuve fagen: 
„Mit ihm trat feine Frau ins Miniflerium.“ Mignet 
fagt (a. a. O. S. 196, vgl. Schloffer S. 38) bey die- 
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fer Gelegenheit Folgendes: „Roland war ein Cha- 
rakter, den die Freyheit fo fertig fand, als hätte fie 
ihn felbft gebildet; er hätte ein einfaches Benehmen, 
ftrenge Sitten, bewährte Meinungen; er lebte der 
Freyheit mit Begeifterung, und war im Stande, ihr 
uneigennützig fein ganzes Leben zu weihen. Werth, 
in einer Republik geboren zu feyn, war er jedoch, 
wenig geeignet für Unruhen und Parteykampf, nicht 
an feinem Platze in einer Revolution; er hatte keine 
hervorftiechenden Gaben, fein Charakter war zn 
[pröde,, er verftand weder den Menfchen zu ergrün- 
den, noch zu leiten; und wiewohl er arbeitfam, 
hellfehend und thätig war, hätte er doch ohne feine 
Frau fich nicht ausgezeichnet. Alles aber, was ihm 
fehlte, hatte fie für ihn, Kraft, Gefchick, Feuer, 
Enthufiasmus, Vorficht. Madame Roland war die 
Seele der Gironde; um De fammelten fich. die glän- 
zenden und muthigen Geifter, um über die Bedürf- 
nilfe und Gefahren des Vaterlandes fich zu befpre- 
chen; fie regte‘ die zum Handeln Geborenen auf, 
und trieb die Beredfamen auf die Rednerbühne.“ 

Es ift hier natürlich nieht der Ort, den Einflufs, 
den die Frau Roland in diefer fo wichtigen Epoche 
auf das öffentliche Leben hatte, im Einzelnen nach- 
nachzuweifen, wie fie z. B. es war, die den in fei- 
nen Folgen fo unglücklichen Bruch der Girondiften 
mit Danton veranlafste, indem fie Jene vermochte, 
auf Unterfuchung und Beftrafung der von diefem 
angefüfteten Gräuelfcenen des Septembers im Con- 
vente anzutragen. Weltgefchichtlich ift befonders der 
Brief geworden, den fie im Namen ihres Mannes an 
Ludwig XVI fchrieb, um ihm feine der Verfallung 
fchuldigen Pflichten»vorzuhalten, und der den König 
fo erbitterte, dafs er Roland und feine Collegen ent- 
liefs, mit der Gironde brach, und feine‘ neuen Minifter 
aus den Feuillants (Gemäfsigten) wählte, - wodurch 
er bey der anerkannten Schwäche diefer Partey feine 
Sache äufserft verfchlimmerte. Allerdings war jene 
Bekämpfung der Dantoniften auf Leben und Tod, 
fo wie deier Brief unter den einmal gegebenen Ver- 
hältnilfen ein Mifsgriff, wenn auch aus einem fub- 
jectiv edeln Gefühle entfproffen. Uebrigens zeigte 
Frau Roland grofsen politifchen Scharfblick, und 
Schloffer giebt unter Anderem (Archiv I S. 68) das 
ausdrückliche Zeugnifs, dafs „diefe Frau es war, 
die, als ihr Mann noch Minifter war, die Maäfsregeln 
angab, wodurch man die Anarchie hätte vernichten 
und den damals noch gefangenen König hätte erret- 
ten können u. f. wa Wir erwähnen nur kurz, dafs, 
als nach der Abfetzung und Hinrichtung des Königs, 
durch : Errichtung des Revolutionstribunals und 
Wohifahrtsausfchuffes die Schreckensherrfchaft unter 
Robespierre einbrach, die Girondifenpartey in dem 
Kampie mit den Jacobinern endlich (21 Mai 1793) 
erlag. 21 derfelben (unter diefen Briffot, V. ergniaud, 
Gerfonne) wurden in Anklageftand gefetzt und ver- 
haftet und am 31 Oct. guilletinirt; 73 Andere, die 
gegen jene Verhaftung, proteftirt, eingekerkert. Am 
31 Mai follten alle übrigen, dem Schreckensl[yfteme 
feindfeligen, Mitglieder des Conventes vernichtet 
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werden; auch Roland wurde aufgefucht, feine Frau 
ward Gatt feiner  eingekerkert. Sa ihrer 'Gefangen- 
[chaft zeigte fie ihre ganze Seelenftärke; fie follte 
den Ort feines Aufenthaltes und die Zeit feiner Flucht 
aus Paris angeben, erwiederte aber nur: „mag ich 
es wiffen oder nicht, ich bin nicht fchuldig und 
nicht gelonnen, es euch zu fagen.“ In dem ferneren 
Verlaufe brachte fie den Richter‘ und den öffentli- 
chen Ankläger in folche Verlegenheit, dafs der 
Letzte, nachdem er alle Sophiftik, Grobheit, ver- 
er en Fragen, 'verwirrende und in Verlegenheit 
etzende Anreden erfchöpft hatte, endlich ausrief: 
„.Mıt ‚einer folchen Schwätzerin wird man nie fer- 
tig!“, und das Verhör fchlofs. Mit Heiterkeit 
antwortete fie: „Wie beklage ich Sie! Ich ver- 
zeihe Ihnen fogar Alles, was Sie mir Unartiges fa- 
gen; Sie glauben, Sie hätten einen recht Schuldigen 
vor fich, Sie find ungeduldig, ihn zu überführen; 
aber wie unglücklich it man, wenn man auf diefe 
Weife im Woraus gegen Jemand eingenommen ift! 
Sie können mich freylich aufs Schaffot fchicken, Sie 
können mir aber die Freudigkeit, die ein gutes Ge- 
willen giebt, nicht rauben, und eben fo wenig die 
fefte Ueberzeugung, dafs die Nachwelt mich und 
Roland rächen und feine Verfolger ehrlos nennen 
wird.“ Ihre Heiterkeit, das Gefühl ihrer Ueberle- 
Senheit, ihr Muth, ihre Faffung und Standhaftigkeit 
verliefsen fie keinen Augenblick. Sie wurde aus dem 
Abteygefängniffe entlaffen, aber nur, um in St. Pe- 
lagie in eine noch ftrengere Haft gefetzt zu werden. 
Auch diefe graufame Täufchung wirft fiente nicht 
zu Boden. „Hatte ich (fagt fie in ihren Denkwür- 
digkeiten felbft) nicht Bücher? nicht Mufse? War 
ich nicht noch diefelbe, wie vorher? (n’etois je plus 
moi-meme?). Wahrlich, ich war höchft unwillig auf 
mich felbft, dafs ich mich einen Augenblick in meiner 
Ruhe fiören laffen konnte; ich dachte an nichts weiter, 
als daran, mein Leben zu gebrauchen, fo lange ich’s 
hätte, und meine geiftigen Fähigkeiten mit der Un- 
abhängigkeit anzuwenden, die eine kräftige Seele 
auch in den Feffeln bewahrt, und dadurch ihre hef- 
tigften Feinde um das Vergnügen bringt, ihr recht 
wehe zu thun.“ So erwartete fie den Tod, fchrieb 
noch Vieles in ihren Memoiren nieder, und forgte 
in ihren letzten Verfügungen mit rührender Liebe 
ur ihre einzige Tochter, ihren Gatten, ihre getreue 

agd und ihre alten Verwandten mütterlicher Seite. 
d Is i DC Todesurtheil vorgelefen wurde, [agte fie 
ihren ah : „Ihr urtheilt mich würdig, das Locs 
der grotsen Männer zu theilen, die Ihr ermordet 
habt; ıcn Kë, mich bemühen, mit dem Muthe, 
den fie gezeigt “pen, aufs Schaffot zu fteigen.“ In 
der That zeigte He bey der Hinrichtung (10 Nov. 
1793) die bewundernswürdigfte Standhaftigkeit, wie 
Augenzeugen berichtet, aben. Ihr ruhiges Antlitz, 
die Heiterkeit ihrer Zuge, der Ausdruck ihres Bli- 
ckes gal deutlich ihre "allung zu erkennen; fie un- 
terhielt fich auf dem Wege zur Guillotine in einem 
höchft natürlichen und einfachen Tone mit einem ih- 
rer Unglücksgefährten. Es wird hinzugefügt, dafs 
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fie nicht Prunk trieb mit ihrem Muthe, fo wie- ihre 


'Ergebung in ihr Schickfal nie Schwäche ward. Sie 


ftarb, fagt Mignet (S. 349), mit der Standhaftigkeit 
einer Römerin. — Roland, als er ihren Tod- er- 
fuhr, verliefs fein Afyl, und wollte fieh auch dem 
Revolutionstribunal ausliefern; da aber ‘dann fein 
Vermögen dem Staate verfallen wäre, wollte.er diels 
feiner Tochter erhalten, und tödtete Dech felbft auf 
der Strafse zwifchen Rouen und Paris. í 
Mangel an Baum verftattet uns nicht, auch nur 
die Hauptzüge von. Schloffer’s Vergleichung der Ro- 
land mit der Frau v. Staël hier mitzutheilen, die, 
wie fchon bemerkt worden, durchaus fo fehr zum 
Vortheile der Roland ausfällt. Nur Einen Haupt- 
EA wollen wir hervorheben, der auch in den vor- 
iegenden Briefen an mehreren Stellen deutlich fich 
zeigt. Während die Frau v. Stael eine Art 
von Mannweib ił, das in die Politik und Schriftitel- 
lerey eigentlich nur, um eine glänzende Rolle zu 
fpielen, fich geworfen, und für fie weder Wiffenfchaft 
noch Kunft, noch das Leben felbft einen Werth hatte, 
wenn fie nicht in Paris in ihrem Salon Gefellfchaft 
um fich fammeln und ihren Esprit in glänzender Rede 
zeigen kounte — bewahrt die Roland bey. allem 
wahrhaft männlichen Geifte ihre ächte Weiblichkeit, 
ihren Sinn für ftilles häusliches Leben, ihre Freude 
an der Natur, und erkennt es mit Bedauern und 
Wehmuth an, dafs fie durch die Macht der Verhalt, 
niffe und die damalige Lage des Vaterlandes aus je- 
nem natürlichen Kreife herausgeriffen ift, wobey fie 
übrigens immer hinter der Bühne bleibt, wenn ihr 
Wink, ihr Geift, ihre Feder die erfcheinenden Ge- 
ftalten leiten und lenken follen: Es it von befonde- 
rer Wichtigkeit gerade für unfere Zeit, wo fo viel 
von der politifchen Emancipation der Frauen, d.h. - 
von ihrer. unmittelbaren Theilnahme am öffentlichen 
Leben, gefafeit wird, dafs dagegen eine Frau fich 
erklärt, die, wenn irgend eine, zu jener T'heilnahme 
wahrhaft berufen war. Sie fagt in der einen jener 
Stellen (S. 136) ausdrücklich: „Es ift leider nur 
allzu wahr, dafs in allen Lagen des bürgerlichen 
Lebens felbft das augenfcheinlichfte Gute, welches 
der Natur entgegenftrebt, für uns eine Quelle der 
Täufchung oder Schmerzen wird. Die Männer find 
nicht dazu geboren, Schriftfteller, fondern vor Al- 
lem Bürger, und Familienvater zu feyn; die ‚Frauen 
find nicht dazu gefchaffen, an allen Befchäftigungen 
der Erften Theil zu nehmen; fie follen fich ganz den 
häuslichen Tugenden und Obliegenheiten widmen, 
und ohne Beeinträchtigung Ihres Glückes werden fie 
von diefer Bahn nicht abweichen können. Glücklich 
find die zu preifen, deren Pflichten ` naicht mit ein- 
ander in Kampf gerathen, und die fieh nicht zu einer 
Wahl zwifchen den Opfern von @inigen von ihnen 
ezwungen gefehen.“ Auch an anderen Stellen (z, B- 
. 204, 226 vgl. 44) fpricht fie fich im ähnlichen 
Sinne aus. 
Was nun die vorliegende Correfpondenz felbft be- 
trifft, Io geftattet fie natürlich keine befondere Ana- 
lyfe oder Auszüge. Wir bemerken nur, dafs in der- 
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rau Roland gerade denjenigen Theil ihres 
ed den fie in et Memoiren nur kurz berührt 
hat (1789 — 1792), ausführlicher zeichnet, und 
dafs befonders die Briefe aus Lyon und Paris, als 
treues Abbild der täglichen Eindrücke, welche die 
damaligen denkwürdigen Ereignilfe in dem leicht er- 
regbaren Gemüthe der grolsen Frau zurücklielsen, 
wie St. Beuve in der Einleitung richtig bemerkt, 
mit deffen Worten wir, eine ‚weitere, Empfehlung 
nicht nöthig achtend, diefe Anzeige (chliefsen wollen, 
ein koftbares Vermächtnils für die Nachwelt find. Die 
vielfachen Gemüthserfchütterungen, die ‚häufig ent- 
gegengeletzter Natur waren, die voreiligen, von 
Muthlofigkeit begleiteten Hoffnungen, die aber 
leichwohl immer wieder mit verjüngter Kraft fich 
Rervordrängen , die übertriebenen, von der Leiden- 
fchaft eingegebenen Urtheile, die Fr. R. (päter zu 
mildern fucht, der gefunde tüchtige Sinn, der allent- 
halben fch bekundet „die keinem Wechfel unterwor- 
fene Redlichkeit der Gefinnung, — alles diefes ver- 
einigt fich, diefe kunftlofen Briefe zu einem ehren- 
vollen Denkmale für Diejenige, welche fie BE 
ben, fo wie zu einer heillamen Lectüre für Jene 
zu machen, welche aus der Betrachtung der Ver- 
angenheit nützliche Wahrheit, für die Gegenwart 
fchöpfen, und für ihr Urtheil in politifchen Dingen 
eine Regel, für ihre, wenn auch edlen, Leidenichai- 
ten einen Zügel finden wollen.“ ; r 
Die Ueberfetzung empfiehlt fich durch leichten 
Flufs der Sprache und correcte Schreibart (nur 8. 
VIILZ. 2v. u. S. VIII Z. 6 v. o. haben fich einige Ver- 
Röfse eingefchlichen). Ueber die Treue derfelben 
kann Rec. nicht direct urtheilen, da ihm das Origi- 
nal nicht zur Hand ift; doch glaubt er, da er früher 
felbft (ehr viel Bücher überletzt, und dadurch wohl 
ein ziemlich ficheres Urtheil in dielem Puncte fich 
angeeignet hat, auch jene als Eigenfchaft diefer Ar- 
beit nachrühmen zu können. Der Druck ift correct 


und bey grofser Sparfamkeit doch [ehr lesbar und, 


gut für die Augen; 


das Papier könnte etwas wei- 
(ser feyn. i 


KÑ S. 


AR, b. Voigt: Abracadabra oder die dritte 
y letzte Stufe der höheren Weihe in die ge- 
fammten geheimen Jee en oder Magie, 
“von Dr. Joh. Fr. Theod. Wohlfahrt. 1886. 
VIII u. 3488. kl. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Der fonderbare Titel diefes Buches kündigt ge- 
radezu das Gegentheil von dem an, was es wirklich 
bezweckt. Man erwartet demfelben gemäfs, dafs es 
aufs Neue in die dunkeln Hallen des Abergla \bens 
einführen wolle, während es diefelben nach allen Sei- 
ten hin zu zertrümmern fucht. Kurz, der Titel it 
übel gewählt, während das Buch felbft, bey manchen 
(fchwachen Seiten, des Guten und Nützlichen viel 
enthält. Es konnte leicht ein [ehr brauchbares V olks- 
buch werden, wenn fich nicht der Vf. fein Gebiet 
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allzu weit abgefteckt hätte, ein Fehler, welcher in 
der von ihm angenommenen Begriffsbefiimmung des 
Aberglaubens feinen Grund hat. Er hat es unterlaf- 
fen, die Begriffe: Wahn, Irrthum u. a. ähnliche von 
dem des Aberglaubens fcharf zu trennen, und den 
letzten in Gemäfsheit des Sprachgebrauchs genau zu 
begrenzen, woher es gekommen, dafs er eine Menge 
von Gegenftänden in das Gebiet des./Aberglaubens 
hineingezogen, welche demfelben, fireng genommen, 
nicht angehören. So fallen z., D. die Artikel: Papft- 
thum,- Tradition, Infpiration,, allein. felig machende 
Kirche, Ablafs und gute Werke, Orthodoxie, Myfti- 
cismus, Erbfünde, Katalismus, thierifcher Magnetis- 
mus, pfychifche Heilmethode, Homöopathie u. a. m. 
durchaus nicht in dem Bereich deffen, wäs man dem 
Sprachgebrauche gemäls Aberglauben. nennt. — Neh- 
men wir die Homoopatkie. Sie richtet. fich bey ih- 
rem Verfahren genau nach den vorhandenen Symp- 
tomen, welche fie gründlich zu erforfchen fucht; fie 
wendet arzneyliche Stoffe an, fie beruft fich bey der 
allerdings befremdlichen Kieinheit ihrer Dofen auf 
ganz unzweilelhafte analoge. Erfcheinungen in der 
Natur, bey welchen durch Reibung und Bewegung 
in verhältnilsmälsig fehr kleinen Körnern mächtige 
Kräfte angeregt, und in höchft auffallender und wun- 
derbarer Weife in Thätigkeit gefetzt werden; fie be- 
ruft fich auf eine lange Reihe von unzweilelhaften 
Erfahrungen u. f. w. Wo ift bey dem Allen irgend 
ein Merkmal des Aberglaubens zu finden? Da hat 
fich der Vf. — und das gilt unter Anderem vorzüg- 
lich atch von dem Puncte des thierilchen Magnetis- 
mus — düf ein Gebiet gewagt, auf welchem er of- 
fenbar zu wenig zu Haufe ift, um fimmfähig zu 
feyn. — Wollen wir Alles, was nicht in den kleinen 
Kreis unferer alltäglichen Erfahrungen und der aller- 
gewöhnlichften Ericheinungen im Natur- und Men- 
fchen - Leben hinein pallen will, fchlechthin für Aber- 
glauben erklären, fo find wir freylich leicht fertig, 
machen uns aber gewils eines ganz unwillenfchaftli- 
chen Verfahrens fchuldig. 

Dabey leugnen wir indefs keinesweges, dafs vor- 
liegendes Buch in anderer Hinficht wohl dazu eeig- 
net fey, die gute Sache der Aufklärung fördern zu 
helfen, und manchen Wahn und Irrthum zu zerítö- 
ren, rathen aber dem Vf. bey einer zweyten Auflage 
zu einer völligen Umarbeitung, bey welcher der Ab- 
fchnitt, der vom Aberglauben der Alten handelt, ab- 

ekürzt, der zweyte Abfchnitt faft ganz, befeitigt, und 
Fern der eigentliche Volksaberglaube ausführli- 
cher erörtert werden: möhte. — Was der Vf im 
Schlufskapitel bemerkt, ilt wahr und fchön, und ge- 
reicht (einem Geilte und Herzen zu ‚wahrer Ehre; 
aber wozu wieder die pretiöfe Ueberfchrift: „die al- 
lein wahre Magie oder geheime Willenichaft“, Der 
Stil des Vfs ift klar und fliefsend, Druck und Papier 
gut. Die Satzfehler find nieht überall berichtigt. S, 
23 z. B. fteht 3mal apogrypkilch u. Apogryphen ftatt 
apok. 8. 345 Klenker ft. Kleuker. 9. a. 
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Leiezie, b. Breitkopf und Härtel: Snorri Sturlu- 
Jon's Weltkreis (Heimskringla), überfetzt und 
erläutert von Dr. Ferdinand Wachter, aufser- 
ordentlichem Profelfor bey der hilofophifchen 
Facultät zu Jena. Erfter Band. 1839. 
und 248 S. gr. 8. (24 Thir.) 


Dieter erfte Band von Hn. Wachters Verdeutfchung 
des berühmten altisländifchen Gefchichtswerks, welches 
den beften hiftorifchen Erzeugniffen aller Zeiten und 
Länder an die Seite geletzt werden mufs, zerfällt in 
zwey, dem Umfange nach faft gleiche Hälften. Wir 
geben daher unfere Beurtheilung gleichfalls in zwey 
gefonderten Hälften. 

Mit unferem Ausfpruche über die zweyte Hälfte 
werden wir (chon unfer Urtheil über den zweyten 

eil verbinden können, der uns fo eben, da wir 
diefe Kritik abfenden wollen, zukommt. 

Der Druck diefes Bandes, fo wie zum Theil 
auch die Anfertigung deffelben „fällt erft in die letz- 
ten Monate des Jahres 1835,.wie aus mehreren An- 
deutungen in den beiden Hälften. hervorgeht; und 
die Unzahl von Unrichtigkeiten jeglicher Art beweift, 
wie (ehr man fich beeilt hat, diefen Band an. das 
Licht zu fördern. ‚Statt der fünf Berichtigungen am 
Schluffe follten mindeftens fünfhundert ftehen. Das 
mit Abficht auf den Wonnemond. 1835. zurückgeftellte 
Datum, Seite CCXIL, enthält eine Unwahrheit. 

Der Ueberfetzer will nicht blofs die eigentliche 
mit Magnus Erlingsfon f[chliefsende Heimskringla, 
fondern alles in der grofsen. Kopenhagener Ausgabe 
Enthaltene, ja noch ein Mehreres liefern, fo dats die 
Üeberfetzung mit den Anmerkungen, nach deem 
erten Bande zu fchliefsen, wenigfiens zehn Bände 
Seben wird, wozu noch die Erläuterungen, Regifter 
un Manches Andere kommen foll, was fchwerlich in 
ZWeY Bänden wird zufammengefalst werden können, 
da das erte Blatt uns [chon ein halbes Dutzend Er- 
lauterungen Weniger eine verheilst. Auf diefe Erläu- 
terungen werden die Käufer allo wohl eine. Reihe 
von Jahren warten müfen. Wir wollen das, was in 
diefem erften Bande uns dargeboten wird, und zwar 
zuvörderft die Einleitung von 212 Seiten betrachten. 
Es zerfällt diefelbe wiederum in neun Abfchnitte, zu 
welchen noch ein zehnter von mehr denn vier Bo- 
gen als Anhang zum achten kommt, 

Abfchnitt L Leben Snorri Sturlufons. — Unter 
VE giebt fich das Anfehen, als liefere er hier etwas 

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 
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Eigenes, und als habe er unmittelbar aus der Haupt- 
quelle, nämlich der Sturlúnga - Saga, gefchöpft. Da 
er den Ton der alten isländifchen Erzähler auf feine 
Weile nachahmt, fo mufs diefes, wie es denn auch 
fchon gefchehen ift, die nicht Unterrichteten in dem 
Glauben beftärken, Hr. W. fey es, der hier fpreche, 
befonders da er die Sturlunga an einigen Stellen citirt. 
Doch diefe Citate find aus anderen Schriltftellern 
genommen, namentlich aus ‚Finn Jonssons (Finn Jo- 
hannaeus, dänifch Finn. Johnsen) und Schönings 
Biographieen Snorre’s, und aus der Vorrede Finn 
Magnufens zum 9 Bande der Fornmanna- Sögur, 
die übrigens durch Hn. W’s. ganzes Buch hindurch, 
wohl an hundert Stellen, und nicht blofs in diefem 
Buche, fondern in Anderem, was -wir fonft noch von 
ihm gefehen haben, Formanna- Sögur beisen, Es 
erhellet durchaus nicht, dafs Hr.. W. die Sturlinga 
felbft benutzt, ja nur vor fich gehabt hat; denn wäre 
auch nur das Letzte der Fall gewefen, fo würde er 
den Titel des in Deutfchland fo feltenen Buches wohl 
vollftändig angegeben haben. Es heifst bey ihm 
blofs: die von der isländifchen Gefellfchaft herausge- 
gebene Sturlunga - Saga. Auf Island giebt es aber 
der wilfenfchaftlichen Vereine mehrere. Er citirt das 
Buch gewöhnlich nach Theilen und Kapiteln; fo 
konnten Finn Jonsson und Schöning das zu ihrer 
Zeit noch nicht gedruckte Buch nur anführen; an 
einer einzigen Stelle, Seite XII, citirt es jedoch Hr. 
W. nach der Seitenzahl; er wird am beiten willen, 
woher er diefes Citat genommen hat. Doch damit 
unfere Lefer es auch erfahren: er hat es aus Finn 
Magnufens Lexicon mythologicum p. 374, nach der 
einzeln erfchienenen Ausgabe (nach der mit den drey 
Eddaliedern, der Yöluspa, dem Havamal und Rigs- 
mal verbundenen Ausgabe S. 646). Nun erklärt fich 
auch der Zufatz: „Von der isländ. Gefellfch.“; denn 
Finn Magnufen fagt bey einem unmittelbar voran- 
gehenden Citat aus der Sturlunga: „Ed. fociet. li- 
ter. Island.“ Das Wörtlein ter. überfah Hr. W. 
Ia der Vorrede zum neunten Bande der Fornmanna- 
Sögur p. VI wird das Buch isländifch nach T’hattar 
und Kapılular eitirt.. Nimmt Hr. W. feine Citate 
dort her, fo fchreibt er fie isländifch ab č Ada that- 
tar 22ta kapıtulaz Datt 22ta muls es übrigens hei- 
(sen: 21fa, wie auch in den F. S. fieht. Hn. Ws. 
Leben Snorre’s ilt aber von Anfang bis zu Ende aus 
Finn Jonssons Leben Snorre’s vor dem erften Bande 
der grofsen Kopenhagener Ausgabe der Heimskringla 
ab eichrieben. Ein wefentlicher Unterfchied befeht 
jedoch darin, dafs der treffliche und gelehrte isländi- 
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fche Bifchof ein claffilches Latein fchreibt, fein ihn 
überfetzender Plagiarius aber das elendefte Deutfch, 
was man fich denken kann; dafs, während der Erfie 
die Begebenheiten nach der Zeitfolge ruhig und wür- 
dig erzählt, der Letzte eine Menge der albernften, 
ja aberwitzigften Dinge einflicht, mitunter ganz fale- 
lig und kindifch wird, auch zu feinen Lefern als zu 
Kindern redet; z. B. S. VII zu Anfange, XXVII, 
XXVIH, XLI, XLVII (was ift ein übler Erdfall?), 
XLVII, L, LIV, LVII, LXX (erbärmlich über- 
fetzt aus der Hakon Hakonsfonfaga), LXXIX (Ma- 
den des Sarges), LXXXIV, LXXXVII (die Charak- 
teriftik Snorre’s). Hie und da citirt er in den No- 
ten denfelben Schriftfteller, dem er feinen ganzen 
Auffatz entnommen hat, ja beftreitet ihn fogar, um 
den Diebfiahl zu bemänteln. Finn Jonssons Leben 
Snorre’s Delt übrigens nicht in der Vorrede zur gro- 
fsen Ausgabe der Heimskringla, fondern ift der Vor- 
rede Schoning’s als für fich beftehender Auffatz hin- 
zugefügt; Schöning aber hat fein Leben des isländi- 
fchen Gefchichtfchreibers feiner Vorrede zur Heims- 
kringla einverleibt. Von Finn Magnufen’s Leben 
Snorres: Udsigt over Snorre Sturlesöns Liv og 
Levnet in Det skandinaviske Litteratur selskabs 
Skrifter. Nittende Bind. Kjöbenhavn 1823. p. 223 
u. f w. hat Hr. W. gar keine Kunde gehabt; er 
hätte fie haben können, wenn er den fechften Band 
der grofsen Ausgabe der Konúnga- Sögur, wo ihrer 
in der Vorrede S. V gedacht wird, vor fich gehabt 
hätte. Zwar nimmt er die Miene an, als kenne er 
diefen Band; wir werden weiter unten aber fehen, 
dafs auch diefes unwahr ift. Eigenthümlich find Hn. 
W’s. Leben Snorre’s, aufser der veränderten Kapi- 
telabtheilung, die Ueberfchriften und der Gebrauch, 
den er von der Hakon Hakonsfonsfaga gemacht hat, 
und zwar nach dem in den Fornmanna- Sögur be- 
findlichen Abdruck ; wefshalb gerade nach diefem, 
werden wir weiter unten gleichfalls fehen. Mitunter 
finden fich auch Unrichtigkeiten, die natürlich Finn 
Jonsson nicht hat. So wird Arne Oreida bald Orm, 
bald Örn genannt; S. XXXIV wird von Samund 
etwas erzählt, was von deffen Sohn Pau? gilt, und 
S. LXVII wird Odd Oddsson, der frühere Liebha- 
ber von Snorre’s Tochter Thordis, genannt, diefes 
war aber der Olaf, der das Eiland Aedey an Snorre 
als Strafe geben mufste. — S. XLIX wird Sturla 
mit Snorre verwechfelt; doch mag diefes einer von 
den vielen Druckfehlern feyn, von welchen das Buch 
wimmelt; denn fchwerlich giebt es in der ganzen 
deutfchen Literatur auch ein fo liederlich gedrucktes 
Buch. Die Citate mifsglücken unferem Schriftfteller, 
wie allen Abfchreibern. Was dachte er fich, als er 
S. VIII niederfchrieb: Nach den Annal. reg. bey 
Langebek (T. III. p. 144) Flateyenfes et charta- 
ceos? Arnas Magnaus (Arne Magnuslon, Magnufen) 
fagt im Leben Samund Frodes vor der grolsen Aus- 
gabe der poetifchen Edda: „Secundum Annales re- 
gios, Flateyenfes et chartaceos.“ Das verfteht Je- 
der. Was dachte Hr. W. fich ferner S. CI unter 
Annales Breveri? Diefes find die isländifchen foge- 
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nannten Annales breviores. Finn Jonsson [chreibt: 
„ut Sturla Joreidae 20 hundredas feu 80 imperia- 
les folveret. Hr. W. überfetzt S. LIT: dafs Sturla 
der Joreid zwanzig Hundrede oder achtzig Reichs- 
thaler zahlte“; früher S. XV ift diefe Zählungsweife 
fchon einmal vorgekommen. Jonsson, der zunächft 
für Skandinavier fchrieb, erklärte das Wort tundre- 
das nicht; (ein für deutfche Lefer fchreibender Ueber- 
fetzer mufste es doch erläutern. Hundrad ift Werth- 
beftimmurg einer Sache nach Grofshunderten, hun- 
dert und zwanzig von Ellen des alten Tuches Wad- 
mal. Ein Grofshundert Ellen diefes Tuches wurde 
einer Kuh an Werth gleichgefchätzt oder 21 Unzen 
Silbers. Man vgl. die Note zu der F@reyinga-Saga 
oder die Gefchichte der Bewohner der Färöer, Ko- 
penhagen 1833, S. 281, und befonders die Abhand- 
lung: De Centenario argenti hinter der Kristni-Saga, 
Hafniae 1773, S. 164 u. f. w. Was foll Gch ferner 
der Lefer denken bey dem Hakarla-Herbfte S. LXIX? 
Unglücklicherweife erklären die Fornmanna - Sögur 
das Wort nicht, und Björn Haldorsen hat es unter 
der, nach der isländifchen Form gleichbedeutenden, 
Ausfprache: Hakall; dafs karl und kal? daffelbe ift, 
fcheint Hr. W. nicht gewulst zu haben. Hakarl oder 
Hakall: eine Se Raubfifch oder Haififch, carcha- 
rias, canis carcharias ualus s. galeus I d- 
nifch: kavkalv. EE "reng 
Hakonarson c. 180). Haakalvs Hösten, wie der dä- 
nifche Ueberfetzer in der grofsen Kopenhagener Aus- 
gabe hat, heifst alfo: der Haififche Herbft, wahr- 
fcheinlich weil diefer Raubfifch zu diefer Zeit des 
Herbftes fich häufig an, diefer Küfte zeigte. Olaf 
Hovitafkald nennt in einer Liederfirophe (ebendafelbft 
c. 76) eine Strandgegend bey Bergen in Norweren 
Hakarla strönd. Hieraus erklärt fich die lateinilche 
Ueberletzung der Anfangsworte des 180 Kapitels: 
„Autumno, quo ifta in ora Squalorum accidebant“ - 
das unverfchämte Plagiat, das Hr. W. an Finn 
Jonssons Leben Snorre’s begangen hat, mufste hier 
aber um fo mehr aufgedeckt werden, da Finn Jons- 
sons Leben Snorre’s, bey der Seltenheit der Kopen- 
hagener Ausgabe der Heimskringla aufserhalb Däne- 
marks, Wenigen bekannt ift, Hr. W. felbft auch, wie 
wir fo eben fehen, in einigen Auffätzen in der Allg. 
Encyklopädie der Wiffenfch. u. Künfte von feinem 
Leben Snorre’s fpricht, er auch bereits Andere, die 
von diefem Theile der Literatur nichts wilen, ge- 
täufcht hat. Ein wahrheitliebender Schriftfteller würde 
efagt haben, dafs in diefem Leben Snorre’s eine 
Pebörffzing geliefert, fey, und die Kritik hätte als- 
dann nur die Albernheit des Ueberfetzers aufzudecken 
ri Ein Plagium ift es auch, wenn, ohne zu 
agen, woher, Ja ohne alle eigene Kenntnifs der 
fraglichen Bücher Citate aus anderen Schriftftellern 
abgefchrieben werden. Auf diefe Weife hat Sckö- 
ning zu diefem Abfehnitte vieles hergeben mülfen. 
Wir lafen Vieles liegen, was noch bemerkt werden 
könnte, und gehen weiter- 
Abfchnitt II und Hl. Snorri Sturlufons Schrif- 
ten und Verhältnis der Snorra-Edda zur Heims- 
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kringla. Beide Abfchnitte ohne allen Werth. Der 
erke ift rein literarifch; es fragt fich alfo? Sind die 
Angaben richtig; gehörig geordnet, vollftändig? Kei- 
nesweges: Hier der Beweis. Görannssons Ausgabe 
der profaifehen Edda, 26 Dëmi- Sögur enthaltend, 
erfchien zu Upfala ohne Nennung des Jahrs. Schlö- 
zer (Ieländifche Lit. u. Gefch. S. 28) fchliefst aus 
der Zufchrift an den damaligen fchwedifchen Thron- 
folger auf das Jahr 1744; bey Troil (Verzeichnifs 
S Schriften über Island vor deffen Briefen S. 20) 
= t 1746; bey Rask (Snorra-Edda Vorrede S. 13) 
eht 1754; Finn Magnufen fagt gegen — henved — 
1746 (Den ældre Edda 1. p. XXXVI), die von 
Troil und auch von Wyerup angenommene Jahres- 
zahl 1746 ift, obgleich fie die richtige feyn mag, 
keinesweges ausgemacht. — Die unter No. 3— 6 
angeführten Werke Snzorre’s find unrichtig gefellt, 
ja es ift ganz unlogifch verfahren. ' Skallda oder 
Skálda ert als das Allgemeine unter No. 3, und dar- 
auf Theile derfelben unter fortlaufenden Numern. 
Oder wollte Hr. W. einer anderen Eintheilung fol- 
gen, fo mufsten die Kenningar gleich nach der Edda 
unter No. 3 fiehen. Klüger hätte er gehandelt, wenn 
er es gemacht hätte, wie Legis (Fundgruben des 
Nordens 2, XVIIL u. TL w.), den er doch vor fich 

ehabt hat, "wie aus der abgefchriebenen Stelle in der 
Note S. CI erhellt. Legis fchreibt: Arngrim Jonas (1638) 
nach der deuttfchen Ueberfetzung von Müller über die 
Aechtheit der Alalehre S: 72. Hr. W. fchreibt es 
ihm nach ; der richtige Name ift Jonsson ; eigentlich 
hiels"diefer Gelehrte Arngrim Jonsson (Jonas- oder 
Johannes- Sohn) Vidalinus (oder aus Vidalr.). Es 
ift uns fehr wohl bekannt, dafs vor einigen Büchern 
dieles Gelehrten auch Arngrim Jonas Debt, fo na- 
mentlich vor dem Specimen Islandiae hiftoricum, ed. 
Amftel. 1643. 4. „Arngrimus Johannis Jonas, ut 
ipfe interdum feripfit, Vidalinus“ fagt Halfdan Fi- 
nari (Einarsson) in der Hiftoria literaria Islandiae 
p. 15. Das gegen Hn. W. Gefagte bleibt dennoch 
wahr. Die Jahreszahl 1638 bezieht fich auf einen 
Brief, den Arngrim Jonsson unter dem 11 Augufti 
diefes Jahres an Ole Worm fchrieb: Olai Wormii 
et ad eum doctorum virorum epiftolae, Hafniae 1751. 
2 Vol. 8.; die ganze Stelle ift abgedruckt bey Mil- 
Ger N. 71—73. Wer die in Klammern eingefchlof- 
fene Jahreszahl bey Legis und Hn. W. fieht, mufs, 
be, er von Arngrim Jonssons Crymogaea etwas 
eg Ort hat, glauben, es fey eine Ausgabe diefes Bu- 
nen ap sedeutet. Vom Jahr 1738 giebt es aber keine 
len: d diefes feit 1609 oder 1610 mehrmals ge- 
druckten , erk isländifchen Literaturgefchichte 
EN an, Hr. W. braucht fich übrigens 
nicht zu IC Te ege Bücher zu citiren; Legis ift 
ein viel befferer chriftgreiler als er, kennt die Lite- 
ratur feines Faches gut, auch die alte Norrena eben 
fo gut als er, ift beielen in den antiquarifch - litera- 
tifchen Schriften der Danen, fehreibt klar und ge- 
fällig; feine Bücher kann man Luftgärten nennen, 
während wir bey Hn. W. nur auf verkrüppeltes und 
abgeftorbenes Geltrüpp: fiolsen, Mag das, was er 
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giebt, auf eigenem Boden entfproffen, oder aus frem- 
dem verpflanzt feyn. Finn Magnufen , den „Legis 
vor fich hatte, theilt die Edda mit Einfchlufs der 
Skalda fo ein: 1) Mythifche Erzählungen (Gylfagin- 
ning und Bragaradur). 2) Kenningar , poetilche 
Bezeichnungen und Umfchreibungen. Diele erklärt 
Müller i. a. B. S. 69 für den Mittelpunct der ge- 
fammten Edda. 3) Eine Abhandlung über Alphabet 
und Schrift der Isländer, fowohl mit Runen, als mit 
lateinifch - gothifehen Buchftaben. 4) Eine andere 
über grammatikalifche, rhetorifche und poetifche Fi- 
guren oder Tropen (ftatt Zropologifch fchreibt Hr. 
W. topologifch). 5) Metrik oder Profodie, genannt 
Hattalykill oder Schlüffel der Versarten. Er fügt 
hinzu, dafs die meiften Isländer diefe Edda, jedoch 
unter anderem Namen, in die eigentliche Snorra- 
Edda (Dami- Sögur und Kenningar) und Skallda 
Dichtkunft oder Dichterbuch eintheilen, die nach den 
meiften Handfchriften aus den übrigen Abhandlungen 
beftänden. Einige wollten jedoch die Kennzingar mit 
zur Skallda rechnen (Den äldre Edda I. p. XXX 
u. f. w.) So hat es Rask gemacht, der diefe Kén- 
ningar oder poetifchen Umichreibungen und Benen- 
nungen an die Spitze der Skallda Dellt, und den 
Hottalykill. oder die Bragarkattir auf fie folgen 
läfst — Das vom Hattalykill Gelagte it unklar 
bey Hn. W., wie wahrfcheinlich auch bey demjeni- 
gen Schriftfieller, aus welchem es entnommen ift. 
Rask’s Ausgabe hätte ihn belehren können, da er fie 
befitzt; aber Hr. W. liebt es nicht, zu den Quellen 
zu gehen, wie de ganze: Seite XCV beweift, die er, 
ohne in der Ausgabe von Rask nachzufchlagen, ob 
die nach Kapiteln angeführten Stellen auch zu der 
nun gedruckten Ausgabe pafen, faft wörtlich aus 
von der Hagens Einleitung zu den Liedern der älte- 
ren oder (ämundifchen Edda, Berlin 1812, S. XV, 

enommen, ja ohne Nachdenken abgefchrieben hat. 

o ift unter Anderem Catemphaton (att Cacempha- 
Zon (xar&uparos, übelklingend, von übler, unanftän- 
diger Bedeutung) kein Schreib- oder Druck- Fehler, 
fondern ohne Nachdenken aus von der Hagen abge- 
fehrieben. In der Abhandlung von den Tropen (Fr 
gürur í r@dunni c. 29. S. 317 bey Rask) heifst es 
nämlich: der Grieche nenne denjenigen Fehler ca- 
cemphaton, der bey den Isländern nykra£ oder finn- 
galkat *) heifse. Finngalkn (n.) und nykr, nikr oder 
nennir (m.) find Bezeichnungen fabelhafter Unthiere, 
von denen das erfte fich befonders am finnifchen 
Meerbufen aufhalten follte, m. [. Björn Haldorsen. 
In nyker erkennt man den Neck, der in den 
nordifchen Volksgefchichten und Volksliedern eine 
fo wichtige Rolle fpielt. In dem aus drey Ab- 
fchnitten beftehendem Hattalykill haben wir aber 
eine isländifche Profodie und Metrik. Die in dem 
erftien Abfchnitte befindlichen Beyfpiele find, mit 
Ausnahme zweyer, von den Dichtern Tkorarin und 
Rafn zu Olafs des Heiligen Zeit, aus einem Gedicht 
genommen, das Snorre gemeinfchaftlich auf König 
bäi, 


*) Rask will finngalknat lefen. 
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Hakon und Herzog Skule gemacht, und Hattatal 


genannt hatte. Die Beyfpiele in dem zweyten Ab- ` 


fchnitte find fämmtlich aus einem Gedicht an Herzog 
Skule genommen, und auf diefen feinen Gonner hatte 
auch Srorre dasjenige Gedicht gefchrieben , aus wel- 
chem die Beyfpiele in der dritten Abtheilung genom- 
men find. Die Zahl der von Snorre gedichteten 
Strophen beträgt nach Rask’s Zählung 102. Jede 
der drey Abtheilungen führt‘ bey Rask die Ueber- 
fchrift: Que@di Gedicht. : Die Zufammenfügung der 
einzelnen Strophen mittelft profaifcher Ausführung ift 
ohne Zweifel von einem Späteren, vielleicht von Snor- 
res Neffen, Olaf Thordsson Hovitaskald, der an 
der gelammten Skallda einen welentlichen Antheil 
hat, wenn auch felbft nach feiner Zeit noch Manches 
hinzugekommen ift, wie nicht geleugnet werden kann. 
M. f£. Müller i. a. B. S. 37. Das erfte Gedicht mag 
nun Hattatal: oder Hättalykill geheilsen haben, alle 
drey zufammen geben aber einen wahren hattalykill 
oder Schlüffel der Versarten clavis metrica, und die 
Ueberichrift von Rask: Bragarhetlir eptir: hallaly- 
LL Snorra, d. h. Dichtweilen nach Snorres Vers- 
fchlüffel, ift fehr pafslich. Man kann den ganzen 
Hättalykill nicht beffer bezeichnen, als wenn man 
ihn mit Müller S. 59 eine profodifche, 'mit ‚einem 
Commentar verfehene Beyfpiellammlung nennt. — 
Von noch drey anderen Gedichten Snorre’ssauf Fa- 
kon und Herzog Skule weils’ mur Hr. W: — Der 
S. XCVII genannte Engliinder heifst nicht Jokstone, 
andern ` Johnstone, ` mit feinem Vornamen James. 
Der falfche Name ift kein Druckfehler, er findet: fich 
überall, wo .diefer Schriftfteller bey: Hn. W. genannt 
wird. Wir ftofsen hier wieder auf den flüchtigen 
und unwiffenden Abfchreiber) Indem fonft fehr cor- 
rect gedruckten Confpectus eriticus vor Bjorn Hal- 
dorsens isländifchem Lexikon hat fich S. XXVI der 
Druckfehler Johstone eingefchlichen; Hn. W’s. Fin- 

er fchrieben den allbekannten Namen fo ab; auf der 
vorhergehenden Seite des Confpectus, und wo dieler 
Engländer fonft noch in demfelben vorkommt, fteht 

anz richtig Johnstone. Blach und mann find Druck- 
fehler, deren diefer kurze 'Abfehnitt von noch nicht 
fünf Seiten über zwanzig der allerärgften hat, wie 
Nyepur ft. Nyerup, des IV Jahrhunderts ft. XIV 
und praelio ft. praelo; das letzte ift ein Seitenftück 
zu Heimskringlae Üluftrae gleich auf der erlten Seite; 
Kopp enhagen aber ilt die von Hn. W. beliebte Schreib- 
art: If fie ihm auch die lehrreichfte gewelen?: M. v. 
S. CXXVIE — Welche Form des Namens Göran- 
fon, Görränfon und '@öransson (Georgs, Jürgens- 
Sohn), verfchieden gedruckt in fechs auf einander 
folgenden Zeiten, foll gelten? Göransson ilt das 
richtige. — ` Wer es nicht weils, muls glauben, dafs 
die unter 6—8 aufgeführten Gedichte Snorre’s noch 
(ämmtlich vorhanden And. Hr. W. verftand die 
Ueberfchrift bey Finn Jonsson nicht: „Scripta ejus 
quae aŭt hodie exflant aut exftitiffe ‚feimus.“ Un- 
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Schrift Snorres angeführt: Hliöds-greim, nach der 
lateinifchen Ueberfetzung von Jonas Rugman. Die 
Erwähnung. diefer ‚Rugman’fchen Arbeit in Eccard’s 
Hiftoria fludii etymologici S. 202 hat Hr. W. un- 
verftändig. genug als Titel abdrucken laffen. Zwar 
eitirt er Eccard doch fo, wie er im Leben Snorres 
Finn Jonsson citirt hat; dafs Eccard die von ihm 
gegebene Nachricht wörtlich aus Jokannis Scheffers 
Suecia-litterata (Ausgabe von Johann Möller, Ham- 
burg 1798, S..306) genommen hatte, ift unferem 
Schriftfieller unbekannt geblieben. Scheffer and nach 
ihm Eccard (prechen aber auch gar nicht von dem 
Dafeyn eines gedruckten‘ Buches; Prof. W. verftand 
den Ausdruck praelo (bey ihm praelio) adornavit 
nicht; ARugman’s, Ueberfetzung ift. nur druckfertig, 
aber nicht gedruckt worden. Rugman hat Mehreres 
in Handfchrift hinterlaflen, deffen Scheffer in dem 
eben genannten Buche gedenkt. ` Yon der Hagens 
Nennung der Liödsgreinir, von Rugman ins Lätei- 
nifche überfetzt, unter den ungedruckten Arbeiten 
über die Edda 8... CIX hätte Hn. F., auch wenn 
das lateinilche praelo adornavit ihn irre führte, wie- 
der auf den richtigen Weg bringen können. Doch 
was A8 ‚diefes von Rugman zum Druck. bereitete 
Boch 3. Dem dritten. Theile der Edda, nämlich AL 


lem 5iwas»aufser- den mythifchen Sagen und den Kén- 
` ningar in dem bekannten „Upfalifchen Codex Debt, 


gab Rugman, der eben deen Codex ` aus Island 
weggeführt und nach Schweden gebracht hatte, nicht 
ohne Anleitung des Codex den Namen Hliöds-grein, 
und Ikre-behieit den Titel bey, nur dafs er den Sin- 
gular in den Plural greinir verwandelte, und das ad- 
ic Keil Man vgl. feine Nachrichten von 

em Upfaler Codex und feine Befchreibung deflelben 
in dem Briefe an Lagerbring (Uplala 1772), deutfch 
in Schlözer’s isländifcher Literatur und 'Gefchichte 
S: 73 und in Ihre’s (päterem Briefe an Troil; Ueber 
die Edda, in Trois Briefen über Island, deutfche 
Ueberfetzung S. 200 u. f. w., vorzüglich S. 281, wo 
die drey Dinge setning, leyfi und fyrirbodning, Re- 
gel, Erlaubnifs, ‚Verbot: (was der Dichter befolgen 
muls,.was ihm freyfteht und was er nicht brauchen 
darf), mit welchen der Hattalykill beginne als An- 
fang der Ljöds-greinir angegeben werden. Man vgl. 
Schönings Vorrede zur Heimskringla S. X, der den 
Hattalykill, clavis metrica, Ijods- grein nennt. 
Ihres Befchreibung ift aber weder ausführlich, noch 
diplomatifch genau, wie [chon Schlözer ihr vorwarf, 
und felbft der Nachtrag, den Tre in dem Briefe an 
Troil gegeben hat, ‚hebt das Dunkel nicht, ja ver- 
mehrt es mitunter fogar, da S. 281 die oben genann- 
ten drey Dinge als Anfang der Ljeds=greinir ge- 
nannt. werden, S. 285 aber gelagt wird, Snorre Stur- 
lefon theile gleich zu Anfange den Laut. oder die 
Töne in drey Arten, wovon fich jedoch in dem Hat- 
Zalykill nichts findet. 

(Die Fortfetzung folgt iM nüch/ten Stücke.) 
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Leirzig, b. Breitkopf u. Härtel: Snorre Sturlu- 
Jon’s Weltkreis (Heimskringla), überfetzt und 
erläutert von Dr. Ferdinand Wachter u. f W. 


Erfter Band u. £ w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Auch Lorenz Hammarskjöld, der nur einen ande- 
ren Codex der Edda und Skallda, den Sparfven- 
feld’ichen, auf der königl. Bibliothek zu Stockholm 
in der ftiockholmifchen /duna Heft 2, S. 94—110 
befchrieben hat, bezieht fich hinfichtlich des upfali- 


fchen Codex nur auf Ihre’s Befchreibung; Nyerup’s_ 


Befchreibung deffelben in feiner Abhandlung über die 
dda in den Schriften der fkandinavifchen Literatur- 
efellfchaft zu Kopenhagen, Jahrgang 1807 entbehrt 

Bee, : Müller und von der Hagen haben Nyerups 
efchreibung vor fich gehabt. Aus dem, was fich in 

Rask’s Ausgabe der Edda und und Skallda befon- 

ders 8. 225, 244, 269, 289 und 294 in den isländifch 

gefchriebenen Noten findet, geht hervor, dafs der 
upfalifche Codex von der Skallda, wenn man die 

enningar oder das Skaldskaparmal nicht mit zu 
derfelben rechnet, nur die Bragarhettir oder der 

Hattalylkill und die Abhandlung von dem lateinifchen 

Alphabet (Um Latinu stafrofit) hat, von welcher 

letzten Müller i. a. B. S. 25 u. [. w. die erften bei- 

den Kapitel -überfetzt hat; von der Bragarkeitir 
aber auch nur die beiden erften Abtheilungen bey 

Rask und von der eben gedachten grammatifchen Ab- 

handlung auch nur denjenigen Theil, welcher bey 

Rask S. 289, $. 12 beginnt, und auch diefen nur 

bis zur letzten Hälfte von $. 13. Hierauf folgen et 

nige fteganographifche Zeilen, deren vor Rask N. 

223 fchon Ihre (Troils Briefe S. 272) gedacht hat, 

ein Regifter über die Versarten, von Drottquædi 

und dann der Hattalykill oder die Brogarkettir 
felbft, bey deren dritter Abtheilung Rask keine ein- 
zige YArlante aus dem Codex Upfalienfis anführt, 
zum Beweife, dafs diele Abtheilung in der Hand- 
fchrift fich nicht findet. Statt Hattr (Mals, Weile) 
fagt der Codex OP: alienfis: Bragarhattr, Gedicht- 
weile, und hieraus hat Rask feine ganze Benennung 
des Hatlalykıll genommen, Der Auszug aus der 
grammatifchen Abhandlung, die der Codex hat, und 


Hljödsgreinir nennt, folgt aber nach den Kenningar, 


und leitet gewiffermafsen, mehr kann man auch nicht 

fagen, die Bragarkettir ein, mit welcher dann der 

ganze Codex fchliefst. Rask fügt mit Recht hinzu, 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 
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dafs diefer Titel ihm nicht zu dem Inhalte des Stü- 
ckes zu paffen fcheine, und es ift nicht zu leugnen, 
dafs er auch viel beffer zu der folgenden Abhandlung, 
bey Rask Malfr@dinnar grundvöllr, Grundlage der 
Sprachkunde, pafst. Offenbar ift der grammatifche 
Auszug von der Bragarhattir ganz zu trennen, wie 
auch fchon aus den, anfangs offen gelallenen, und 
nachher mit der Geheimfehrift und dem Reeifter 
ausgefüllten Raume hervorgeht. Hätte Ihre diefes 
beachtet, fo würde feine Befchreibung des Codex 
an Klarheit und Beftimmtheit gewonnen, und das Lob, 
welches von der Hagen (Einl. zu den Liedern der äl- 
teren Edda S. CIV) ihr‘giebt, mehr verdient haben. 
Die Benennung Hljods-greinir bezieht fich blots 
auf das kleinere grammatifche Bruchftück, und in 
fofern ift Ihres Ueberfetzung durch Unterfchiede 
der Töne, eigentlich Tonunterfchiede, ganz richtig, 
was fie nicht {eyn würde, wenn die Ueberfchrift fich 
befonders auf die Bragarhattir oder den Hattalykill 
bezöge, dann würde er es durch Liedesunterfchiede 
haben überfetzen müffen. Hljyöd, Lautton, it wohl 
zu unterfcheiden von (od, Lied, m. f. Rasks islän- 
difche Grammatik, Stockholmer Ausgabe S. 250. In 
dem Briefe an Lagerbring Det nun Ihre ferner: der 
Isländer Rugman habe eine lateinifche Ueberfetzung 
der Liods-greinir, d h. bey ihm des ES dritten 
Theiles der Edda in dem Upfala-.Codex, gemacht, 
doch fo, dafs er die als Beyfpiele angeführten Ge- 
dichte unüberfetzt gelaflen, welche Lücken er, Ikre, 
von einem Anderen ausgefüllt zu fehen wünfche. 
Ihre beabfichtigte eine lateinifche und fchwedifche 
Ueberfetzung der Kenningar und Hljöds -greinir ; 
ihm, dem gröfsten Sprachforfcher Schwedens, machte 
aber das Verftändnils der Lieder Bedenklichkeiten, 
Schlözer i. a. B. S. 100. Des Isländers Jon Olafs- 
son von Grunnawik (Grunnavicenfis) Ueberfetzung 
des Hüttalykill war fchon vorhanden, als Ihre das 
oben Gefagte [chrieb, aber auch Olafssons Arbeit 
it ungedruckt; m. [. Halfdan Einari hiftoria litte- 
raria Islandiae p. 30. In keinem Falle aber durfte 
Hr. W. diefe Hljóds-grein oder greinir als eine be- 
fondere Schrift aufführen, da das, was in diefer ent- 
halten it, in den fchon früher genannten Numern 
fieht. — Aus dem Upfala-Codex der Edda werden 
upfalifche Handichriften gemacht. Doch auch diefe 
Uurichtigkeit hat Hr. W. aus einem anderen Schrift- 
fteller abgefchrieben. — Die Anmerkung 6 S. XCVII 
it wie manches Andere wieder ausgefchrieben aus 
Schöning’s Vorrede zur Heimskringla ohne Angabe 
der Quelle, d 
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Auch unvollftändig find Hn. Ws. Angaben, ab- 


efehen davon, dafs nur dann und wann der ganze 
Mitel, nirgends das Format der Bücher angegeben 
ift. Die fchwedifche Ueberfetzung der profaifchen 
Edda, Stockholm 1811. 8. nach Nyerups dänifcher, 
ift von Johann. Adlerbeth, neue Ausgabe 1816. 8; 
Schimmelmanns unbrauchbare deuttche Ueberfetzung 
‚erfchien 1777 zu Stettin in 4; -Mallets franzöfifche, 
zuerft 1756 in den Monumens de la mythologie ei 
de la poésie des Celtes et particulièrement des an- 
ciens Scandinaves, als Supplement zu der Introdu- 
ction à l'histoire de Danemarc, Copenh. 1756 in 4, 
und wurde noch in demfelben Jahre ins Dänifche 
überfetzt; nachher vor [einer Histoire de Danemarc 
Tom. I. Copenh. 1758, deut/ch von Gottfried Schü- 
tze. Roftock und Greifswald. Th. I. 1768. 4. Aus 
Mallet ins Englifche überfetzt von Thomas Percy 
in den Northern Antiquities or a description‘ of the 
Manners, Customs, Religion and Laws of the an- 
cient Danes and other Northern Nations etc. II Vol. 
Lond. 1770. M. vgl. Rafn’s Ausgabe des Kraku- 
mal, Kopenhagen und London. 1826. S. 78 und 
Rask Vorrede zur Snorra-Edda 8. 13. — Bey 
Rühs Ueberletzung mufste vor Allem der vielbefpro- 
chenen Einleitung zu derfelben gedacht werden; der 
Ueberfetzer der mythologifchen Dichtungen und 
Lieder der Skandinavier heifst nicht Meier, fondern 
Friedrich Majer; die fchwedifche Ueberfetzung, 
nach Rasks Ausgabe, Stockholm 1819. 8. von 
Cnattingius ift noch unbeendigt. 

Der dritte Abfchnitt will die wunderliche Frage 
beantworten: ob Snorre die Sagen, die er in der 
Edda vorgetragen, felbft geglaubt habe, oder nicht, 
da er fie in der Heimskringla anders gebraucht habe, 
und beantwortet fie nicht viel weniger wunderlich 
dadurch: „dafs Snorre ein zu guter Chrift gewefen 
fey, als dafs er die Götterlage, als wirkliche Ereig- 
nife enthaltend, hätte glauben follen.“ „Hat er al- 
fo“, heifst es ferner, „blofs das aus der Götterfage 
in Menfchenfage Umgewandelte geglaubt, oder Bei- 

“des nicht? Der folgende Abfehnitt foll uns deis 
noch näher entwickeln.“ Doch glücklicher Weife 
werden wir damit verfchont. Zu der ganzen Frage 
hat eine fchief verfiandene Stelle bey P. E. Müller, 
von der unfer Vf. durch Finn Magnufen’s Lexikon 
mythologicum p. 292 einige Kenntnifs erhalten hatte, 
Veranlallung gegeben. 

Abfchnitt IV. Geifl der Heimskringla. Vom 
Geifte Snorres und der Heimskringla werden wir 
nichts gewahr, wohl aber die Unfähigkeit Hn. W., 

einen Gegenftand logifch zu entwickeln; überall nur 

breites, widerliches Gewäfch. Ueber die Aechtheit 
des Vorwortes Snorres, über den geringen Eintlafs 
der Kirche auf die isländifchen Gefchichtfchreiber, 
über ihren Gebrauch der Mutterfprache, über Snor- 
res Bedeutung für die Alterthumskunde, feine Um- 
ftändlichkeit, feinen kritifchen Tadel, über feine Ver- 
wandtichaft mit Herodot wird uns hier Allerley ge- 
fagt — aber des guten Korns ift fehr wenig unter 
der Malle von Spreu. Es mag hier nur ausgehoben 
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werden das S. CVIII über das Sagenhören bey 


Snorre Eröffnete, welches fich darauf beziehen foll, 
dals Snorre die Sagen habe vorlefen hören, weil 
Ungeübte laut zu lefen pflegen, oder wahrfcheinli- 
cher der vornehme Sturla — foll doch wohl Snorre 
leyn? — fich vorlefen beis, alfo die unterrichteten 
Männer fagen hörte. — Hr. W. hat auch die Ent- 
eckung gemacht, dafs Frafognir auch von nieder- 
gelchriebenen. Sagen gebraucht werde, als wenn die- 
les je zweifelhaft gewefen wäre. Oder dachte Hr. 
W. bey dem vornehmen Sturla auch an Snorres 
Vater? Doch im Vaterhaufe blieb Snorre nur bs in 
fein drittes Lebensjahr, im fünften‘ verlor er fchon 
den Vater, und wird alfo nichts von demjenigen ge- 
hört oder verftanden haben, was Sturla fich etwa 
von unterrichteten Männern hat vorlefen lafen. Wir 
heben ferner aus: die S. CXLIV erzählten erbärm- 
lichen Hiftörchen, von denen das eine noch durch 
eine Anmerkung, die das Aeufserfte von Abge- 
fchmacktheit enthält, breiter ausgetreten wird; das 
S. CXLVII gegen Heeren Vorgebrachte über die 
Verbindung des Gefchichtfchreibers und Dichters — 
ein Mufter von Aberwitz, und das S$. CXLIX über 
einige andere Bücher Herbeygeholte. Als Merkwür- 
digkeit verdient hier noch erwähnt zu werden die 
„etwas fchwerfällige Schreibart des Livius, das Rohe 
bey dem holden Schwätzer Herodot und der breite 
und endlos hinwogende Hexameter der Griechen ge- 
gen das nordifche Versmafs mit feinem Stabreime 
und den kurzen Zeilen in dem Fornydalag äer. 
Wenn nun gar die Halbftrophe Fornyrdalag (fo heifst 
diefe Versweife) mit dem griechilchen Hexameter 
eine Verwandtfchaft hätte? Man vgl. Rafk’s isl. 
Gramm. S. 163. Wir gedenken ferner der Charakte- 
riftik Snorre’s, der „ein vielfeitiger Geift war, nicht 
blofs Dichtergeift, Tondern Denker in allen Beziehun- 
gen“. S. CXL wird uns ein Seufzer von Snorre 
mitgetheilt, und diefes ift nicht etwa ein Druckfeh- 
ler, denn es heifst: „diefe (die Gefchichtslieder) 
brachten Snorre in Noth, darum feufzt er 8. 4: 
Aber im anderen Theile ift gefchrieben nach alten 
Gefängen“ u. f. w. Ueber Männer, wie P. E. Mül- 
ler, Sveinbjörn Egilsson, Bouterweck , Heeren wird 
efpöttelt, wie fpäterhin über J. GP ois, Von Finn 
Hagnufen fpricht Hr. W. gleichfalls Ipaterhin, als 
mülste diefer bey ihm Stunden im Isländifchen neh- 
men. Ein angelfächfifches Bärwulfslied wird auch 
S. CLV namhaft gemacht. Der Vf. hat von dem 
Beowulfsliede, das uns Grimm Jonsson Thorkelin 
zuerft Havn. 1815 angelfächfifch und lateinifch mit- 
getheilt hat, etwas gehört, und auf derfelben Seite 
erfahren wir, dafs die Sagenfprache, der hiftorifche 
Stil, bey den Griechen nicht zu folcher Vollendung 
gediehen fey, als bey den Nordländern. Schief ift 
es ausgedrückt, dafs man nordifebe Lieder gern mit 
einer Erzählung in ungebundener Rede eingeleitet, 
oder unterbrochen, oder befechlollen habe. Unferem 
Alterthumsforfcher fchwebten hier die Eddalieder 
vor, welche die Brüder @rimm und von der Hagen, 
der Erfte mit, der Letzte ohne Ueberfetzung her- 
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ausgegeben haben. Aber ift es denn ausgemacht, ob 
diefe profaifchen Vor- und Zwifchen-Stücke nicht 
ege, Urfprungs find, als die Lieder? Wir wür- 
en ein Buch fchreiben mülfen, wenn wir alles Ver- 
drehte und Schiefe unferes Vfs. in diefem Abfchnitte 
anführen wollten. Von den wichtigen Unterfuchun- 
gen, welche in neuerer Zeit über die Hiftoriographie 
des Nordens angeftellt find, weils Hr. W. kein Wort; 
von den Schriften P. E. Müllers kennt er nur def- 
fen Buch über die Aechtheit der Alalehre, die ande- 
A tur Snorre fo wichtigen Arbeiten diefes, uns lei- 
er zu früh entriffenen, Gelehrten find ihm auch 
nicht dem Namen nach bekannt geworden, fo wenig 
als Geijer's Gefchichte Sns, die er doch 
tchon aus dem Gefchichtwerke des ihm fo nahe woh- 
nenden von Ekendahl hätte kennen lernen können. 
Ein Profeffor auf einer fehr geehrten Hochfchule 
Deutfchlands, und wäre er es auch erft gefiern ge- 
worden, kennt die wichtigften Schriitfteller nicht, 
welche Theile desjenigen Faches, in welchem er 
Lehrer ift, fo welentlich berühren; der Bearbeiter 
eines Werkes, wie die Heimskringla ift, ift gröfsten- 
theils ganze zwey und zwanzig, für die Literatur 
derfelben höchft wichtige, Jahre zurück; ein Schrift- 
fteller, der in feinem Dünkel fich auf das Forum 
der hiftorifchen Kritik gefellt hat, weils weniger als 
ein Schüler von den hiftorifch- kritifchen Forfchun- 
gen, die, [elbft in Deutfchland, über denjenigen 
Schriftfteller angeltellt find, deiten Buch er nicht 
blofs überfetzen will, fondern über delen Geif zu 
urtheilen er fich unterfängt, denn felbft Dahlmann’s 
Forfchungen über Snorre hat er nicht‘ gekannt — 
und, fo hart es auch klingt, fo müffen wir doch 
der Wahrheit treu behaupten, dafs Hr. W. faft kei- 
nen einzigen Gedanken ordentlich denken und aus- 
drücken kann. Die Snorrar Veit- Eck- Ecki- Syrir 
fchliefsen albern genug diefen albernen Abfchnitt. 
Abfchnitt V. Titel der Heimskringla. — Was 
über den eigentlichen Gegenftand diefes Abfchnittes 
gefagt ilt, geht auch keinen Finger breit über Schö- 
mes Vorrede zum 2ten Theile der grofsen Aus- 
gabe hinaus; was fich aber Irriges bey Schöning 
findet, hat unfer Vf. treulich nachgefchrieben; denn 
auch die älteren Schriftfteller, deren Gebrauch ihn 
hätte weiter führen können, find ihm ein unbekann- 
De Land. Was wir Neues von ihm erfahren, ent- 
ehrt der Wahrheit. Die Isländer follen in der Re- 
gel père Bücher nicht betitelt haben. Wie viele Bey- 
Ritel gen könnten genannt werden! — Der 
Tite P f Sege Konúnga oder Noregs Konúnga 
Sögur ra alb nicht wahrfcheinlich feyn, weil 
die Heimskringla mit fehwedifchen Königen beginne. 
Dann hatte aut Niebuhr fein Werk nicht nennen 
können: Römijfche Fefekichte. Denn er beginnt mit 
dem alten Italien , JA Mit den Pelasgern, und Aeneas 
und Troer in Latium luhrten ihn über Alba erft nach 
Rom. Wenn Snorre von alten Erzählungen, von 
den Häuptlingen fpricht, welche Reiche in den Nord- 
landen gehabt hätten, fo fey es Wahrfcheinlich, dafs 
er die Gefchichte der Könige ın den beiden anderen 
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nordifchen Reichen habe erzählen wollen, fey er 
doch im Befitze der Sage der Sköldungen gewefen. 
Wie unbefchreiblich einfältig! Dem Titel Heims- 
kringla foll die Vorrede zuwider feyn. Arngrim 
Jonsson (hier richtig genannt, weil Hr. W. hier aus 
Schöning abgefchrieben hat; als er Legis abfchrieb, 
hiefs jener Schriftfteller Jonas), Brynjolf, Sveinsson, 
Olef Worm, Refenius und Stephanius, der Herausge- 
ber des Saro (hier Stephanii genannt) werden ohne 
Unterfchied als Schriftfteller des 16ten Jahrhunderts 
aufgeführt. Der ältefte derfelben, Arngrim Jonsson, 
war geboren 1568 und ftarb 1648. Auch in der Pe- 
ringskjold’(chen Ausgabe der Heimskringla follen die 
Worte: Sva er sagt gleich zu Anfang fiehen. Ueber 
die dänifchen Alterthumforfcher wird gefpöttelt, weil 
fie das Werk jetzt blots immer die fogenannte Heims- 
kringla nennen. Die Behauptung ift unwahr, fo wie 
die, dafs bey Ole Worm und Refenius der Name 
fich nieht finde. Hr. W. möge des Erften Vorrede 
zu Peter Claussens Ueberfetzung der Heimskringla 
(Snorre, Sturlefons, Norske, Kongers Chronica 
Ksperhs 1633), und des Letzten Vorrede zu der 
Edda Islandorum (Havn. 1665) nachlefen; auch em- 
pfehlen wir ihm Peringskjölds Vorrede. 

Abfchnitt VI. Hand/chriften der Heimskringla. 
Schönings Nachrichten in der Vorrede zum erlten 
Bande find fo fklavifch benutzt, dafs fogar die feh- 
lerhafte Abkürzung Ar. für Arnas beybehalten ift; 
die M. Arnäilchen Manuferipte S. CLXII kommen 
allein auf Hn. W’s. Rechnung. Die Vermuthung S. 
CLXI: Torfeus habe den einen Codex Jofra- 
skinna, membrana regia genannt, weil diefes Wort 
der Könige Haut (d. h. Pergament) bedeute, und 
er könne die Handfchrift der Könige Haut genannt 
haben, weil fie von Königen handele, ift lächerlich. 
Auf Pergament war auch die Handfchrift, die Tor- 
faeus Kringla nennt, gefchrieben, und von Königen 
handelten ja die fämmtlichen Handfchriften, von de- 
nen er fpricht. Es fteht übrigens zweymal, im Con- 
texte, wie in den Noten, membra regia. Wir kön- 
nen unferem Schriftfteller die Verficherung geben, 
dafs Torfaus felbft das Wort Jöfra skinna durch 
membrana regia überletzt. Seine Worte find: Alte- 
rum vero (codicem) discriminis causa Jöfraskinnam, 
i. e. codicem regium , appellare placuit. Hist. Norv. 
Proleg. C. 1. b. Rec. vermuthet, dafs Torfaus nur 
die Trefflichkeit der Handfchrift mit diefer Benen- 
nung bezeichnen wollte. 

Abfchnitt VII Ausgaben der Urfchrift. — 
Ohne allen Werth, unvollfiändig, ja dürftig und voll 
Unrichtigkeiten. — Die Ausgabe von Peringskjöld 
wird nur nach dem irgend woher abgefchriebenen 
Titel des erften Theils angeführt; es wird nicht ein- 
mal gefagt, dafs das Werk aus zwey Theilen be- 
fiehe. Das, als ein eigenes, ausgefprochene Urtheil 
über die von Peringskjöld gebrauchten drey Hand- 
[chriften ift aus Schoning’s Vorrede abgefchrieben. 
— Von der grofsen Kopenhagener Ausgabe hat Hr. 
W. zwar die drey, die eigentliche Heimskringla ent- 
haltenden, Theile vor fich gehabt, fo wie auch den 
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vierten des ganzen Werkes, die in den Vorreden, 
befonders zu dem 1 und 4 Bande, gegebenen Nach- 
richten jedoch höchft oberflächlich benutzt. Schö- 
ning’s Arbeit geht noch bis in die Mitte der Magnus 
Barfods- Saga hinein; das von zwey Abtheilungen 
des vierten Bandes Gefagte it zwar der Sache nach 
nicht ganz falfch, denn Skule Theodori Thorlacius 
hatte den fertigen Abdruck der ganzen Sverrerslage 
noch geleitet; fo wie es hier lautet, täufcht es jedoch 
die Lefer, als fey diefer Band wirklich in zwey 
Hälften getheilt. In den aus dem Vorworte zu der 
Sverris-Sage S. CLXXVI überfetzten Zeilen hat 
unferem Schriftfteller fein Grundfatz, buchftäblich 
zu überfetzen, einen argen Pollen: gefpielt. Die 
Worte: Ok er that upphaf bokarinnar, er ritat 
er eptir theirri, bók, er fyrst ritadi Karl aboti 
Jónsson en yfirsat sjalfr Sverrir Konungr, giebt 
er: „Und ilt das der Anfang des Buches, das ge- 
fchrieben ilt nach dem Buche, welches zuerft (chrieb 
Abt Karl Jonsson, aber überfetzte felbt König 
Sverrir.“ In was für eine Sprache hat denn der Kö- 
nig des Abts Karl Jonsson Buch überletzt? Oder 
hatte der Abt fein Buch zuerft lateinifch gefchrieben ? 
Hätte Hr. W. eine Zeile weiter geleien, ok red fy- 
rir hvat rita skylidi: „und, ordnete an, was er 
fehreiben follte“, fo würde ihm das Verftändnifs ge- 
öffnet worden Ten, Yfirsat kommt nicht von oi 
yfirsetja (fetzen), dann mülste ftehen: yfirsetti, lon- 
ern ift das Imperfectum von at yfirsija (fitzen), 
und heifst: fafs darüber, fals bey ihm, wie die Prä- 
rofition yfir oft gebraucht wird. Dieles wufste oder 
chte Hr. W. nicht, und fo kam die unfinnige 
halb buchftäbliche, halb nicht buchftäbliche Ueber- 
(fetzung heraus; (ois ent(präche dem isländifchen sad, 
doch auch buchftäblicher als fefzte.e Der König 
nämlich fafs bey dem Abt, und fagte ihm vor, was 
er fchreiben follte. In dem gröfseren Vorworte zu 
dem Abdruck der Sage in der Fornmanna- Sögur 
Bd. 8 fteht ausdrücklich: ok kann fiyrirsagdi u. L w. 
Der Vorredner zu dem eben genannten Bande der 
Fornmanna- Sögur, entweder der verewigte Rask 
oder auch Finn Magnufen, lagt S. XXIX, da wo 
er von den beiden isländifchen Vorworten fpricht: 
konungr sjalfr sat hjá. honum: der König felbft fafs 
bey ihm u. f. w.; Skule Thorlacius giebt die Stelle 
lateinifch: Ipso rege praesente atque. assidue earum, 
quae scriberentur, auctore et arbitro. Unter Ueber- 
[etzen bezeichnet der Isländer gewöhnlich durch of 
snúa, Imperf. sneri. In der Sage Haralds des Haar- 
fchönen Kap. 25 heifst es übrigens von dem bey der 

eftorbenen Gattin fitzenden Könige bey Hn. W. 

. 206: „Der König fafs immer Vier ihr.“ — Wir 
wollen hier noch eine zweyte Buchfüblichkeit (owehl 
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nachholen als vorwegnehmen, welche fich nicht nur 
in dem vierten diefer einleitenden Abfchnitte, S. 
CXXXVII, fondern auch im Texte der Ueber- 
fetzung, S. 58, findet. Srorre (agt in den Ynglinga- 
Saga c. 22: Enn landtjalldit stód vid sköginn ok 
hatt tre yfir tjalldinu thatt er skyla skylidi vid 
sölar-hita. Diefes heifst ganz wörtlich: „Aber das 
Landzelt ftand neben dem Walde, und ein hoher 
Baum über dem Zelte, der da fchatten (fchützen) 
follte vor der Sonnenhitze. Schatten und Schützen 
find, wie dem Begriffe nach, fo auch fprachlich im 
Isländifchen daffelbe. Skyla als Hauptwort heifst der 
Schatten, und das Zeitwort of skyla heifst befchat- 
ten, befchützen. Der Niederfachle nennt Schuling 
noch jetzt einen Ort, der vor dem Wetter, befon- 
ders vor Wind und Regen, fchützt. Hr. Hr giebt 
jene Stelle: Aber das Landzelt ftand an dem Wald, 
und drey .kohe Bäume über dem Zelte, das fie 
fchützen follte vor der Sonnenhitze. Hatt tre heifst 
hoher Baum, nicht drey hohe Baume; es findet 
fich hier auch keine Variante. Es kann uns wohl 
die Vermuthung nicht verargt werden, dafs unfer 
Ueberfetzer an das lateinifche Zres gedacht hat, aber 
drey heifst im Isländifchen triu, thrí, thríar. Man 
möshis sh wundern, dafs Hr. W. in den Noten 
nicht von feiner linguiftifchen Entdeckun Ì 
Aber weiter: Ein Zeh bringt allerdings si? de 
vor der Sonnenhitze, hier aber follte T: Schutz von 
dem Baume kommen, daher fetzte man das Zelt un- 
ter den Baum. So haben es alle Ausleger verftan- 
den; der Zufammenhang fodert es, und die Sprache 
verftattet es, obgleich Ljalldinu (tjalld ift auch ein 
Neutrum wie rel unmittelbar voran geht. Schöning 
fagt: „Juxta silvam positum erat ejus tentorium 
alia sub arbore, quae aestum solis arceret.“ Doch 
noch mehr. Wer Hn. W. übel wollte, könnte glau- 
ben, dafs er das isländifche er durch fie überietzt 
habe, und ihn auf das, was Rask in [einer Gram. 
matik S. 125 über die Verbindung von er mit Aaf 
fagt, verweilen. Das Wort Ze, Baum, erinnert uns 
daran, dafs unfer buchftäbliche Ueberfetzer den Kö- 
nig Olaf Tretelgja (at telgja hauen, fällen), nicht 
den Baumhauer, Baumfaller, fondern den Zimmer- 
mann nennt, der Zimmermann heifst im Isländifchen 
timburmadr. Zum Aerger oder zur Ergötzlichkeit 
für Hn. W. mag diefer König hier wiederholt der 
letzte Sprofs von Upfalas Königsgefchlechte, verfteht 
fich in Schweden, heifsen. Zur Anführung von Ue- 
berfetzungsfehlern noch ärgerer Art, die fich fchock- 
weile finden, wird uns die Betrachtung von Hn. Ws. 
Ueberfetzung felbft Veranlaflung geben. 


(Der Befehlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. fünften Theil der Kopenhagener Ausgabe der 
Heimskringla hat Hr. Wachter nicht vor fich gehabt, 
und eben fo wenig den fechften, von welchem es heifst, 
„er enthalte die Entwickelung der Liederftellen und 
Lieder, Sach- und Wort-Erklärungen; er fey ein 
reicher Schatz für Sprach- und Alterthums-Kunde, 
werde den Ueberfetzer in feinem letzten Bande be- 
[chäftigen , jedoch werde diefer keine Ueberfetzung 
davon eben, fondern die dafelbft gebotenen Schätze 
nach eigenen Anfichten zu feinen Erläuterungen be- 
‚nutzen. ` Sach- und Wort-Erklärungen!! Doch zur 
Noth läfst Gch diefes von einem Theile des Bandes 
fagen. Frey nach eigenen Anfichten will unfer Schrift- 
fteller die Schätze, jedoch erft bey feinen Erläute- 
rungen, im 11 oder 12 Bande, benutzen!! Aber 
eine Ueberfetzung will er nicht:geben!! Trat ihm 
denn die Schamröthe nicht in das Geficht, als er al- 
les diefes fo beftimmt Gefagte über ein Buch nieder- 
f7chrieb, von deffen Inhalt er keine Zeile kannte? 
Und mufste er, der doch wufste, dafs diefes Buch 
vorhanden war, fich vor Allem daffelbe nicht zu ver- 
fchaffen fuchen, bevor er fich auch nur an die Ueber- 
fetzung und Deutung der erften Liederftrophe in der 
Heimskringla, der Strophe Brages des Alten in der 
Ynglinga-Saga machte? Wie viel abgelchmacktes 

eug würde er dann weniger niedergelchrieben ha- 
ben! Die in diefem Bande befindliche Enodatio car- 
minum ift von zweyen der gröfsten Gelehrten ihres 
Faches verfertigt, von zwey geborenen Isländern, die 
gefchrieben un gedichtet haben, und von denen der 
eine Noch fchreibt und dichtet in derjenigen Sprache, 
von welcher Hr. W. ert jedes Wort im Lexikon 
nachfchia; en mufs, ehe er es nothdürftig verftehen 
kann; diele Lnodatio betrifft Lieder, die zum gröfs- 
ten Theile zu denen Pchären, deren Verftändnils von 
Männern, wie Ole m orm, Ihre, Schöning, Suhm, 
Thorkelin, Skule und Bir er Thoriacius, Jon. Olafs- 
son, Werlauff, Müller, Geijer, Rask, Finn Magnu- 
Sen und Rafn, ja von dem Selammten [kandinavi- 
fchen Norden für eine der [chwierigften Aufgaben er- 
klärt wird. Dals Finn Magnufen den Druck der 
Enodatio carminum beforgt, und aus dem reichen 
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Schatze feiner Gelehrfamkeit Vieles hinzugefügt hat, 
it Hn. W. vollig fremd geblieben. Bemerkt werde 
hier, dafs diefer bey feiner Erklärung der Lieder 
vorzüglich Sveinbjörn Egilssons Scripta hiftoria Is- 
landorum benutzt hat, jedoch ohne dafs er diefes, 
wie es hätte feyn follen, beftimmt erklärt. S. CLXXV 
eröffnet er uns aber in einer eigenen Note, dals das 
grofse Format der Kopenhagener Ausgabe dem fich 
lange darüber Hlinbeugenden bald zum Verdrufs ge- 
reiche. Hn. Ws. Buch bringt den Lefer gleich zur 
Verzweiflung, doch nicht wegen des Formats. Von 
den anderen Ausgaben der Heimskringla weils der- 
felbe kein Wort, ein deütlicher Beweis, dafs Mut 
lers Saga-Bibliothek ihm unbekannt -geblieben ift. 
Wir wollen ihm, und überhaupt den Lefern ‘unferer 
Literaturzeitung, hier die Kunde geben, dafs die 
königl. Gefellfchaft für nordifche Alterthumskunde zu 
Kopenhagen nach ihrem Jahresbericht vom 28 April 
1835 eine neue Ausgabe von Srzorre Sturlasons 
Heimskringla und eine befondere dänifche Ueber- 
fetzung angekündigt hat, und dafs fie bey diefer 
Ausgabe Handfchriften benutzen wird, die bisher 
noch’ von keinem der früheren Herausgeber zum 
Grunde gelegt worden find. — Die von Hn. X. 
angeführten englifchen Bücher gehören, da fie fich 
auf Hakon Hakonsfon beziehen, eigentlich nicht zur 
Literatur der er Hier haben wir den 
Johstone wieder, zweymal. Bey der Angabe des In- 


‚ halts der Fornmanna - Sogur it S. CLXVII der fie- 


bente Theil übergangen. Er erfchien 1832, und 
fchliefst, einen Anhang abgerechnet, mit der Saga 
von Magnus Erlingsson, mit welchen aueh die ei- 
gentliche Heimskringla endigt. Recenfent erhielt 
vor einigen Wochen auch den zehnten Band, wel- 
cher auch für die Heimskringla in mehrfacher Hin- 
ficht wichtig ift. — Die erfte Hälfte von S. CLXXIX 
iebt uns wieder eine Probe von Hn. Ws. abenteuer- 
fehem Stile; dafs er Macphersons, englifchen Offian 
für das Original hält, mag er mit Anderen abma- 
chen; S. CLXXX will er uns fogar feine biblifch- 
kritifche Gelehrfamkeit zeigen. 

Abfchnitt VII. _Deberfetzungen der Heims- 
kringla. Unerträgliches Gefchwätz von gröfstentheils 
nicht zur Sache Gehörigem füllt einen ganzen Bo- 
gen. Von den Arbeiten, über welche Hr. W. ur- 
theilt, kannte er nur die von Jon Olafsson (dänifch, 
wie er fich gewöhnlich nennt, John Ölafsen), Schö- 
ning, die wenigen von Arndt überfetzten Stücke 
und feine eigenen Producte — die letzten vielleicht 
am wenigfien. Auch Sweinbjorn Egilsson muls fch 
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der Scripta hiftorica Islandorum wegen Hn. W's. 
Kritik unterwerfen. Der Wohnort diefes Gelehrten 
auf Island heifst übrigens nicht Bessadir, fondern 
Bessastad, Bessastadr; Rafn’s Oldnordiske Sagaer 
werden S. CXCVI unter diejenigen Bücher geletzt, 
die „Aufknüpfungen“ einzelner Liederftellen enthal- 
ten. Rec. muls fich hier, wie noch an anderen Stel- 
len, als einen gewilfenlofen Menfchen bezeichnen laf- 
fen, weil er feiner Ueberfetzung keine Noten, wie 
die des Hn. W., hinzugefügt hat. : Dafs auf Erläu- 
terungen am Schluffe von ihm verwiefen worden ift, 
wird verhehlt. Zu feiner Freude theilt er aber jenes 
epitheton ornans mit allen bisherigen Bearbeitern 
des Werks. Ueber Claussons Norwegifche Chronik, 
die nicht 1559, fondern erft 1599 gefchrieben wor- 
den ift, wird abgeurtheilt ohne eigene Kenntnils der- 
felben; die in der Ueberfetzung [elbft hie und da 
angeführten Stellen find aus Sckönings Noten abge- 
fchrieben. — S. CXCH Zeile 1`ilt der Name Popp 
ausgefallen. — Die lateinifche Ueberfetzung der Her- 
ausgeber der grofsen Kopenhagener Ausgabe nach 
Schönings Tode ift ganz übergangen. Von Grundt- 
vigs dänifcher Arbeit wufste Hr. W., als er diefen 
Bogen I[chrieb, noch nichts; fpäterhin ift ihm eine 
Kunde davon irgendwoher zugeflogen; er hätte nur 
Eberts bibliographifches Lexikon nachfchlagen follen. 
Die neuere [chwedifche Ueberfetzung ift ihm über- 
haupt unbekannt De Einige Liederftirophen 
erhalten wir als Zugabe, und erfahren, dafs unfer 
Verfaffer fchon feit dem Jahre 1820 fich zu dem 
Riefenwerke, mit welchem er jetzt aufgetreten ift, 
fähig gemacht habe. g 
Abfchnitt IX. Verfahren des Verfaffers. Der 
uns hier gegebene Schlüffel befteht in der Nachricht, 
dafs unfer Schriftfteller „fo wörtlich, ja fo duchftab- 
lich als möglich übertragen, namentlich auch die 
Kernausdrücke fo kräftig als möglich nachgebildet, 
und überhaupt Ton, Kraft und Geilt der Urfchrift 
fo treu als möglich wieder Beben habe.“ Wohl 
ihm, dafs er das Letzte findet! Die Theorie und 
Gefchichte der Ueberfetzungskunft lehren uns ver- 
fchiedene Weifen der Uebertragung fremder Werke. 
Auch Interlinearüberfetzungen giebt es, zum Theil 
von tüchtigen Gelehrten abgefalst, und als Mittel 
zum Verftändnifs der Urfchrift find einige derfelben 
fehr wichtig, indem fie die Stelle eines Sprachcom- 
mentars, gewillermafsen die Stelle von Lexikon und 
Grammatik vertreten. Sie find die eigentlichen wört- 
lichen Ueberfetzungen, und beym Studium fremder 
und fernliegender Sprachen zeigen fie befonders ih- 
ren grofsen Nutzen. Als eine folche ift die der Ur- 
fchrift gegenüberftehende, nach den Verszeilen abge- 
fetzte, Uebertragung der Lieder der alten Edda von 
den Brüdern Grimm (leider nur der erfie Band, 
Berl. 1815) zu betrachten. Die trefflichen und ge- 
lehrten Männer fühlten fehr wohl, dafs auf diefe 
Weife die herrlichen alten Lieder den meiften Lefern 
nicht zufagen würden, defshalb liefsen fie eine 
freyere, doch keinesweges modern gehaltene Ueber- 
tragung in fliefsender Profa vorangehen; aber auch 
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die in Verszeilen abgefetzte Uebertragung ift ver- 
ftändlich, geiftvoll und klar. Eine die eigenthümliche 
Form der isländifchen Lieder wiedergebende metri- 
fche Ueberfetzung beabfichtigten die beiden Gelehr- 
ten nicht. Der Engländer fpricht zwar von Literal- 
Ueberfetzungen, verfteht darunter aber nichts Ande- 
res, als dafs jedes Wort der Urfchrift, fo viel es an- 
geht, das ihm Entfprechende in der Uebertragung 
wieder. erhalte, mit einem Worte, eine Treue; die- 
fes auch auf die Buckflaben, ja auf den Laut und 
die Stellung derfelben auszudehnen, ift der gerade 
Weg; etwas Ungeniefsbares, ja Monftröfes zu [chaf- 
fen. „Solche ängftliche Wortübertragungen, die fich, 
der Verbindungswörter ermangelnd, bisweilen der 
Sprache kleiner Kinder nähern, find weder poetilch, 
noch deutich“, fagt ein ehrwürdiger Mann in diefer 
A. L. Z., delfen Stimme Gewicht hat; Erg. Bl. 1836. 
Nr. 26. Es ift eine wahre Verfündigung an den gro- 
fsen Geiftern der Vorzeit und des Auslandes, wenn 
ihre Meifterwerke in der Form elender Schülerexer- 
citien uns vorgeführt werden. Von folchem Beftre- 
ben, buchfiäblich zu überfetzen, gilt im eigentlichen 
Sinne des Wortes: dafs der Buchftabe tödte; ja es 
erzeugt ein folches Beftreben nicht felten etwas dem 
wahren Sinne des Schriftfiellers Widerfprechendes, ja 
völlig Sinnlofes, wie folches Hr. W. uns auch in 
reichhaltiger Menge darbietet. Hier fiehe nur als 
Beyfpiel folch einer Sinnlofigkeit die Stelle S. 87: 
„Und darunter — es ilt von einem Hengfte die Rede 
— ward er ernährt, ein anderer Henglt, der Hrafn 
hiefs.“ Was der Schriftfteller fagt, ift nichts Ande- 
res als: von dem einem Hengfte Hrafn war ein an- 
derer gefallen, der auch Hrafn hiefs. Es möchte 
f7chwer werden, unter allen Ueberfetzungsmifsgriffen, 
die es in der Welt giebt, einen finnloferen aufzufin- 
den, als welchen hier das isländifche Wort alinn (er- 
zeugt) erfahren hat., Hr. W. möge das Fafnismal 
(Lieder der alten Edda von den Brüdern Grimm 
S. 178) nachfchlagen. Wie ihm, da er von dre 
Bäumen fprach , das lateinifche fres vorgefchwebt zu 
haben fcheint, fo muls er hier an das lateinifche 
alere gedacht haben; befonders da fein Auge eher 
auf den alitus, als auf das natus bey Björn Haldor- 
sen gefallen zu feyn feheint. Doch diefes hier nur 
EE bey der eigentlichen Beurtheilung von 
n. W’s. Ueberletzung lelbft werden wir noch meh- 
rere Seitenftücke diefer Art aufführen. Aber felbft 
wörtliche und treue Ueberfetzungen, von Männern 
gemacht, die das Idiom, aus welchem De übertragen, 
gründlich kennen, ganz anders als Hr. W. das islän- 
difche, mifsglücken, wenn den Ueberfetzern Verftand 
Gefchmack und Schönheitsfinn abgehen. Der Sprach- 
forfcher Ihre fagt mit vollem Rechte (Brief an Troil 
in defen Briefen. über Island S. 278): „Man weils 
dafs der Sprachgebrauch in allen und jeden Sprachen 
Tolche Redensarten eingeführt hat, die, wenn man 
fie in anderen Sprachen überfetzt, nicht allein ihre 
einheimifche Schönheit verlieren, fondern fogar ein 
häfsliches Anfehen bekommen.“ Von diefer Art find 
denn auch viele, wir fagen die meilten, von Hn. Ws. 
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machgebildeten Kernausdrücken“, wie fchön und 
herrlich fie fich nach feinem eigenen Ausdrucke für 
fein Ohr „auch machen“ mögen. „Kühn fey der 
Ueberfetzer kühner Werke, war feine Loofung“, und 
diefe Kühnheit des Helden hat Wunderdinge gethan. 
Auf feine Uebertragung der Liederftrophen legt un- 
fer buchftäbliche Üeberfetzer ein vorzügliches Ge- 
wicht, und rechnet S. CCIX es fich zum befonderen 
Verdient an, der Erfte zu feya, der vollftändige 
Ueberletzungen nordifcher Dichterwerke geliefert 
habe. Wir können ihm diefen Principat nicht zuge- 
ben, denn er hat bereits feit fechs Jahren einen Vor- 
anger an Studach, dem Ueberfetzer der poetifchen 

d a, gehabt. Es mag jedoch Teen, dafs er fchon 
feit langer denn fechs Jahren in diefer ‘oder jener 
Zeitfchrift Uebertragungen isländifcher Gedichte auf 
feine Weife geliefert hat. Diefes fein Buch fichert 
ihm aber einen vierfachen, oder wenn er es lieber 
hört, einen fechsfachen inneren Primat unter allen, 
wenigftens uns bekannt gewordenen Schriftftellern; 
den der Gefchwätzigkeit, den mit Unwiflfenheit ver- 
bundenen Dummdreiftigkeit, der Abgefchmacktheit 
und des nicht felten faft bis zum Wahnfinne fteigen- 
den Aberwitzes. Eine ernfte Rüge aber verdient es, 
dafs diefer Mann, der von Wohllaut und Wohlbewe- 
gung eines Verfes keine Ahnung hat, der keine Pe- 
riode verftändig fchreiben kann, ja die Grammatik 
“er Mutterfprache nicht verfteht, fich unterfängt, 
über J. H, Vofs zu fpötteln. Von feiner Kenntnifs 
- der isländifchen Metrik giebt das einen Beweis, dafs 
er nicht einmal den Namen der allerbekannteften is- 
ländifchen Versart, des Fornyrdalag, richtig (chreibt. 
Ueberall in beiden Hälften des Buchs, im Context 
und in den Noten mit lateinifchen und deutfchen Ty- 
pen gedruckt, ja auch in dem, was er neuerdings 
anderswo hat drucken laffen, überall fieht Fornyda- 
lag. Das Wort heifst übrigens nicht die Weife der 
Vorfahren, wie X. CLV Debt, fondern fornyrdi be- 
zeichnet ein altes, ungebräuchliches Wort, Archais- 
mus; Jon Olafsson lagt On Nordens gamle Digte- 
konft S. 49: en Sang af gammel Smag og Tale- 
Brug, som her især lader sig see — ein Lied von 
altem Gefchmack, altem Sprachgebrauche, der fich 
hier befonders (ehen läfst — allo fo viel als die al- 
terthürnliche Versweife. Von Hn. Ws. Verfen hier 
zwey Probeftücke, wie fie der 8 Abfchnitt deier 
Einleitung S. CXCVIIL uns darbietet: 

Dort der Nadelrede des Hautmondes 
N von Niörd des Brandes 


ahlftatt dem waffenverwundeten 
Weite Länder - Sunde. 


Und in der zweyten Geftalt: 

Dort der Nadelrede des Hautmonds 

Niörd weiter Lander ch ` 

Brandes Niörd der SCH, des Erlegungs 

Ging, dem wallenverWundeten, 
Wenn Beides nicht Unfinn ift, fo giebt es keinen. 
Es fteht diefe Halbftrophe im 20 Kap. der Sage Ha- 
kons des Guten; der Dichter it Guttorm oder Gu- 
thorm Sindre; das Gedicht bezieht fich-auf die Schlacht 
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bey Ögvaldsnes, in welcher Hakon den Guttorm, ei- 
nen der Söhne des Königs Eirik, mit der Blutaxt zu 
Boden fällte, und fagt nichts weiter als: Hakon habe, 
nachdem er feinen Gegner niedergehauen, fich zu 
Schiffe begeben. Die Urfchrift lautet: 

Thar geck njördr af nirdi 

nadds hd-müna raddar 

val brands vidr d landa 

vapnundadom sunda. 
Nach Jon Olafsson und. Finn Magnufen in der 
Enodatio carminum p. 24 ift die Ordnung der ein- 
zelnen Wörter folgende. T’rar geck vidr brands, 
landa njördr, af vapn-undadom, hamana nadds 
raddar nirdi d sunda val: da ging der Baum der 
Klinge (der Krieger), der Herr der e DER von dem 
waffenverwundeten Herrn der Rede (des Tons) des 
Vollmonds, der Spitze (des Tons der Schilde, des 
Schlachtgeräufche) zu dem Falken der Sunde. 
Finn Magnufen fügt als Gloffe hinzu: Yidr brands: 
miles; niordr landa, dominus terrarum (ficut 
folldar freyr dominus terrae) nadds kamana 
rödd; nadds hamani: cuspidis alta luna, fcu- 
tum; ejus fonitus proelium. Falk der Sunde, des 
Meers: Schiff. Gleich nachher wird nämlich berich- 
tet, dafs Hakon zu Schiffe gegangen fey. Die latei- 
nifche Ueberfetzung lautet: Hic miles terras impe- 
rans disceffit ab armis vulnerato fcutigero in Feti 
accipitrem. KRec. würde die vier Zeilen jetzt fo 
geben: ; 


Hin zum Geier der Fluthen 
Ging nun der König der Lande, 
Als er den Schildesträger 
Todtgefchlagen im Kampfe. 


Der getödtete Guttorm, der Träger des Schildes, 
hatte mit feinen Brüdern die Schlacht veranlafst; fehr 
paffend wird er alfo der Erreger des Schlachtlärms, 
des Geräufches der Schilde genannt. Sveinbjörn 
Egilsson Scripta hifl. ‚Island. I. p. 43 conftruirt 
völlig abweichend, und überfetzt die vier Zeilen: 
Ibi moderator alti clypeorum fonitus 
victor disceffit, enfe caefo numine 
funeftae flammas, qua patent 
lata terrarum freta. 
Ihn hat Hr. W., wie man fieht, befonders bey der 
erften Ueberfetzung, vor fich gehabt, jedoch ohne 
ihn zu nennen. ` Rote -(Oldnordiske Sager I. 35) 
giebt die Halbftrophe: 
Höjen kampgnys Vækker 
Voldte konningen Bane, 
Sejrende ved det brede 
Sund han gik fra Valen. 
Diefe vier Zeilen, welche in beiden Wachter’fchen 
Ueberfetzungen fchwerlich zu conftruiren find, ge- 
ben zugleich einen Beweis von Hn. Ws. Gebrauch 
der Alliteration und der Versfülse. Wer erkennt bey 
ihm die drey Hebungen des Originals in jeder Zeile, 
ja, wer wird überhaupt Versbewegung bey ihm ge- 
wahr? Er möge doch zuvörderlt Jon Olafssons 
Buch Om Nordens gamle Digtekonst, Kopenh. 1786. 
4., oder, wena er diefes nicht hat, den Abfchnitt 
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von der isländifchen Verskunft bey Rask ftudiren, 
bevor er über isländifche Verskunft urtheilt oder fie 
ar nachbilden will; vorzüglich aber ftudire er auch 

Ba, Abfchnitt von der Satzfüllung ‚(mälfylling), der 
isländifehen Bafis oder Anakrufe, von welcher er 
noch nichts verfteht. Wechfelbälge der obigen Art 
find aber mehr oder weniger die fämmtlichen Lieder- 
firophen unferes Schriftftellers ; hier nur noch eine 
Probe, auf welche, als auf ein Meifterftück, ihr Ver- 
faffer ftolz ift. Sie fteht S. CCXI: 

Im Often röthete der König Nöthger 

Der wortralche die Klinge, dort, wo nach Norden 

Biarmifche Gefchlechter ich gewahrte 

Der brennenden Stadt entrennen; 

Spiels - Gewitter auf Fahrt, deier, 

Sich fing dem jungen Edelinge; 

Guten erreichte der Männer - Vergleicher 

Ruf auf Wina’s Ufer. 
Solches finn- und conftructionslofe Zufammenfellen 
der Worte, gleich als habe der Wind fie zulammen- 
geweht, könnte ein Tollhäusler nicht ärger machen, 
und doch find diefes noch lange nicht. die ärgften 
Beyfpiele. Die wenigen hier mitgetheilten Strophen 
mögen aber auch zum Beweile dienen, dafs es völ- 
lig vergebliches Bemühen ift, isländifche Lieder, und 
vor Allem die hiftorifchen, mit allen Eigenthümlich- 
keiten in Sprache, Bildern und Verskunft in eine an- 
dere Sprache zu übertragen — können doch felbft 
die Schweden und Dänen diefes nicht — und dafs 
diefe Lieder, wenn fie dem Ausländer genielsbar, ja 
nur verfiändlich feyn follen, durchaus frey wiederge- 
geben werden mëtten, nicht zu gedenken, dafs, wenn 
man fie auch in Profa wiedergeben wollte, felbft die- 
fes feine grofsen Schwierigkeiten hat, da wegen der 
Conftructionsfreyheit, welche der Isländer in Folge 
feiner Alliteration, Linienreime und Schlufsreime fich 
verftatten konnte und mufste, diefe Lieder oft eine 
gar vielfache Deutung zulallen. 2 

Nachtrag zum achten Abfehnitte. Diefer Nach- 
trag it allein gegen den unterzeichneten Rec. ge- 
richtet. Rec. [chreibt zwar, und diefes allein im In- 
tereffe der Wilfenfchaft, eine Kritik über Hn. Ws. 
Buch, aber keine Antikritik gegen ihn; eine [olche 
it diefer Schriftfteller nicht werth. Wir können die 
Lefer diefes Blattes daher auch nur auf diefen Nach- 
trag verweifen, der Hn. W. in jeder Beziehung in 
feiner ganzen Erbärmlichkeit darftellt. 
à Mohnike. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


OLDENBURG, b. Schulze: Neue Novellen von Theo- 
dor v, Kobbe. I Theil: Das Einlager — der 
dritte November. II Theil: Die Kreuzfteine - - 
Ein quis pro quo. 1833. 200 und 208 S. 8. 
(2 Thlr. 6 gr.) 

Wohl erfundene, wie es fcheint, zum Theil er- 
lebte Begebenheiten aus den verfchiedenften Lebens- 
verhältnilfen wohl zufammengefiellte Gruppen und 
Bilder, individuelle fcharfe, anziehende Charaktere, 


SEPTEMBER 


1836. 480 
eine wirkfame Darftellungsart und eine gebildete und 
energifche Sprache, welche die Empfindungen kurz 
abthut und klare Bilder giebt, und die glückliche Ei- 
genthümlichkeit befitzt, bekannte Charaktere auf gre- 
ichickte Weife in die Begebenheit zu verflechten, die 
dadurch Leben und den Schein der Wirklichkeit ge- 
winnt, diefs find die Vorzüge diefer Novellen, im Ge- 
genfatze zu der hiftorifch-romantifchen, (entimental- 
humoriftifchen Gattung, welche man vorzugsweife mit 
diefem Namen bezeichnet. Es fehlt ihnen freylich der 
poetifch-philofophifche, der, fo zu fagen, prophetifche 
Geift, welcher die Novellen Tiecks und anderer Mei- 
fter auszeichnet; dafür aber find diefe Erzählungen 
auch frey von der zur blofsen mechanifchen Arbeit 
ewordenen Mifchung von Gefchichte und Empfin- 
ung, von der reizlolen Breite und der typifchen und 
farblofen Charakteriftik, welche die hiftorifch -roman- 
tifche Schule kund giebt. Die Sprache verkündet hie 
und da mehr noch "a Ausländer — der Vf. ift wahr- 
fcheinlich ein Däne — als den Ungeübten; aber ge- 
rade eben defshalb mögen ihm oft auch Kühnheiten 
gelingen, die dem Sprachgenoffen verwehrt find. 
Die erfte Erzählung gründet eine nicht befonders 
glückliche Verwickelung auf das holfteinifche Rechts- 
inftitut des Einlagers, Einreitens nach altgermanifchem 
Rechte, wodurch ein Gläubiger fich in den Belitz 
und den Genufs der Güter feines Schuldners (etzt. 
Diefe Verhältniffe find neu, und geben zu neuen Bil- 
dern Anlafls; doch ift die Datei zu künftlich, 
um recht wirkfam zu feyn, die Charaktere find ge- 
wöhnlich, und die Sprache ift hier noch ziemlich roh. 
Ausgezeichneter als diefe ift die zweyte Erzählung: 
Der „dritte November“, ein Traum, eigentlich ein 
Scherz, welcher den Lefer foppt; aber fo phantafie- 
voll, fo glücklich an die Wirklichkeit geknüpft, und 
fo recht humoriftifch in feiner Löfung, dafs wë wie- 
wohl die Verfuche deier Art häufig find, kaum eine 
andere Erfindung dieler Gattung mit diefer zu ver- 
gleichen willen, die an plaftifcher Geftalt und Natur- 
beobachtung fich den glücklichften Erfindungen Hoff- 
manns in dieler Art nahe anfchliefst. — Im zweyten 
Bande find: Die Kreuzjfteine, mehr ein kleines Idyll, 
als eine Erzählung; aber die zweyte Novelle: „Ein 
quis pro quo“, enthält alle Elemente einer guten und 
ieffelnden Erzählung. Zwar ift das Motiv, die Dop- 
pelgängerey, ein durch Mifsbrauch aufser Credit e- 
kommenes; aber die zwiefache Vorgefchichte ift kräf- 
tig und mit der nöthigen Wahrfcheinlichkeit erfun- 
den, und gefchmackvoll durchgeführt. Alle diefe Er- 
zählungen gefallen durch eine eigenthümlich leben- 
dige Darftellung, welche das Individuelle erftrebt, an 
fprechenden Bildern reich ift, Phantafie und Humor 
in fich aufnimmt, und einen vielfach gebildeten, zur 
Beobachtung aufgelegien Geift ankün igt. Die Feh- 
ler des Vis. aber find folcher Art, dafs er fich ihrer 
leicht entledigen kann, ja, bey fernerem Gebrauche 
feines Talents, faft nothwendig entiedigen mufs. — 
Druck und Ausftattung verdienen Lob. 
W, viL. 
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L Univer[itäten-Chronik, 
e Jena. 


Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena für 
das Winterhalbjahr 1836— 37 angekündigten 


Vorlefungen. ` 
(Der Anfang ifi auf den 17 October fefigefetzt.) 
‘I. Allgemeine Wijfenfchaften. 
H odegetik lehrt nach feinem- „Grundrifs der 


“Hodegetik“ und nach feinem ‚„deducirten Plan zu ` 


Vorträgen über dié Hodegetik u. f. w.“ Hr. Prof. 
Scheidler. 


II. Theologie. 


Ueber den Zufiand der theologifchen Wif- 
fenfchaften in unferer Zeit hält öffentliche Vor- 
träge Hr. GCR. Danz. Einleitung in die kano- 
, - nifchen und apokryphifchen Bücher- des A. Ts. 

Hr. Prof. Stickel. Die Genefis erläutert Hr. KR. 
Hofmann; den Hiob Hr. Prof. Stickel.  Hifio- 
rifch-kritifche Einleitung in die Bücher des N. 
Ts. tragen vor Hr. KR. Hofmann und Hr. Bacc. 
Grimm. Die Evangelien des Matthäus, Marcus 
' und Lucas erklärt Hr. GKR. Baumgarten- Cru- 
fius; den Brief an die Römer und Galater Hr. 
Lie, Frommann; biblifche Theologie ‚trägt vor 
Hr. GKR. Baumgarten-Crufius; den Johannei- 
Sehen und Paulinifchen Lehrbegrif Hr. Licent. 
rommann unentgeltlich. Dogmatik lehrt Hr. 
Prof. Hafe; chriftliche Ethik Hr. Superint. Prof. 
Schwarz. ` Die Gefchichte des Leidens, Sterbens 
und der Auferftehung Jefu Chrifti erzählt Hr. 
Prof. Hafe- Den erften Theil der Kirchenge- 
fehichte Derfelbe ; den zweyten Theil Hr. Prof. 
Lange. Die Wilfenfchaften des geiftlichen Be- 
rufs, mit Ausnahme der Homiletik, lehrt Hr. 
> GCR.” Danz ; Homiletik Derfelbe privatiffime. 
Die Uebungen feiner exegetifchen Gefell- 
fchaft leitet Hr. KR. Hofmann; exegetifche Pri- 
vatübungen Hr. Lie. Frommann; das theologifche 
Seminar Hr. GKR. Baumgarten-GCrufius und Hr. 
KR. Hofmann; die Uebungen feiner theologie 


trägt Hr. Prof. Luden vor. 


{chen Gefellfchaft Hr. Prof. Hafe; das homileti- 
fche Seminarium Hr. Superint. Prof. Schwarz; 
das` katechetifche Hr. GCR. Danz und Hr. Prof. 
Hoffmann; Examinatoria über Dogmatik halten 
Hr. Prof. Lange únd De Lie, Frommann: über 
Dogmatik und Dogmengefchichte Hr. Baccal. 
Grimm. 


HI, Jurisprudenz. 


Encyklopädie und Methodologie ‘des Rechts 
Die Infiitutionen des 
römifchen Rechtes lehrt, nach feinem Lehrbuche, 
Hr. OAR. Konopak. Diefelben Hr. Prof. Guyet 
und Hr. Prof. Danz. Die Pandekten Hr. OAR. 
Francke und Hr. Prof. Danz, Letzter nach Müh- 
lenbruch. Die Gefchichte des rëm. Rechtes lehrt 
Hr. OAR. Walch; deutfche Reichs- und Rechts- 
Gefchichte trägt Hr. Prof. Luden vor. Europäi- 
Sehes Völkerrecht Hr. GR. Schmid, öffentlich. 
Das fächf. Privatrecht und den fächf, Civilpro- 
cefs Hr. OAR. Heimbach. Protefiantifches und 
katholifches Kirchenrecht Hr. OAR. Ortlof. Das 
Handels- und Wechfel-Recht Hr. OAR. Walch; 
das Wechfelrecht unentgeltlich Hr. Rath Paulj- 
fen. Den allgemeinen Theil des deutfchen ge- 
meinen Civilproce[Jes nach feinem Lehrbuche Hr: 
GJR. Martin; den fpeciellen Theil Hr. Prof. 4s- 
verus, nach Martin.. Die Lehre vom Concurs der 
Gläubiger Derfelbe. Den Criminalproce/s Hr. 
OAR. Konopak und Hr. Prof. Asverus. Ein Pro- 
cefs- u. Pandekten- Prakticum Hr. Prof. Schnau- 
bert und Hr. Prof. Guyet. Die Referirkunfi trägt 
vor Hr. Prof. Asverus; Anleitung zur gerichtli- 
chen Praxis giebt Hr. Rath Paulffen. Sein ju- 
rifüifches Seminar leitet Hr. Prof. Danz. 


IV. Medicin, 


Die Anatomie des menfchlichen Körpers 
trägt Hr. Prof. Hufchke vor; die Ofleologie def- 
felben Derfelbe. Chirurgijfche Anatomie Hr Dr. 
Schömann. Populäre Anthropologie Hr. Dr. Hä- 
fer. Phyfiologie Hr. Prof. Walch. Gynäkologie 
Hr. Dr. Martin. Die Lehre vom Zhierifchen Ma- 
gnetismus, nach feinem „Syfiem des Tellurismus 
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oder thierifchen Magnetismus“, Hr. GHR. Kiefer 
privatiffime. Allgemeine Pathologie Hr. GIR. 
Stark der Jüngere, nach feinen „pathologifchen 
Fragmenten“, und Hr. Dr. Brehme; allgemeine 
Therapie Hr. GHR. Stark der Jüng.; allgemeine 
Pathologie und Therapie Hr. GHR’ Kiefer und 


Hr. Dr. Häfer ; Beide nach „Kiefers Syfiem der 


Medicin“; der /peciellen Pathologie und Thera- 
pie erften Abfchnitt Hr. GHR. Kiefer; Jpecielle 
Pathologie und Therapie des nervöfen Syftemes 
der Krankheiten Hr. GHR. Succow; Ophthal- 
mologie und Otoiatrie Hr. GHR. Stark d. Jüng,. ; 
die Kinderkrankheiten Hr. KR. v. Hellfeld öf- 


fentlich ; «diefelben Hr. Dr. Schömann und Hr. ` 


Dr. Häfer ; die Lehre von den Verrenkungen und 
Brüchen Hr. Dr. Brehme privatiffime. Arzney- 


mittellehre Hr. KR. v. Hellfeld, Hr. Pr. Walch 


und Hr. Dr. Martin. Receptirkunff Hr. Dr. 
Martin. 
«Stark. der Aelt. Die Lehre vom chirurgifchen 
` Verbande nach feiner „Anleitung“ Derjelbe. 
Theoretifch + praktifche Entbindungskunfö nebfi 
den Kinderkrankheiten Hr. Prof. Walch. -Ge- 
richtliche Medicin, nach Henke, verbunden mit 
, praktifchen Uebungen, Hr. Dr. Schömann. \ 
Praktifche Uebungen in der Anatomie leitet 
Hr. Prof.'Hufchke. Die ambulatorijche und die 
im grofsherzogl. fächf. Krankenhaufe befindliche 
‚fiationäre Klinik leiten gemeinfam Hr. GHR. 
Stark der Aelt. und Hr. GHR. Succow. Medi- 
cinifch-chirurgifche und ophthulmologifche Kli- 
nik hält Hr. GAR. Kiefer, nach feinen kli- 
niichen Beyträgen.“ Die Uebungen in der Ent- 
bindungskunft im grofsherzogl. Entbindungshaufe 
gemeinfam Hr. GHR. Stark der Aelt. und Hr. 
Prof. Walch. Ein medicinifches. Examinatorium 
und Confervatorium hält öffentlich Hr. GHP. 
Stark der Jüng. Zw medicini/chen Examinato- 
rien und Repetitorien erbieten fich die Hnn, DD. 
Martin, Schömann und Häfer. Medicinifch- ge- 
richtliche Uebungen, nach „Vogel: das fiaats- 
rechtliche Verfahren, Jena 1836“ fiellt unent- 
geltlich an Hr. Dr. Häfer. Die Uebungen einer 
medicinifchen Gefellfchaft leitet .Derfelbe. | 
Die Anotomie der Hausthiere trägt vor Hr. 
Prof. Renner. Die Veterinärkunde nach. Veith 
Derfelbe. Die Kant des Hufbefchlags, nebh der 
Anatomie und den Krankheiten, des Pferdefufses 
lehrt Derfelbe öffentlich. _Anatomifche Uebungen 
an Hausthieren lehrt Dexfelbe. Auch hält Der- 
Selbe Examinatoria und praktifche Uebungen. 


V. Philofophie. 


‚ Pfychologie und Logik lehren Hr. HR. Bach- 
mann, Hr. HR. Reinhold. und Ur. Prof. Mirbt; 
Pfychologie Jir. Prof. Scheidler, nach feinem 
„Aandbuche der Pfychologie.“ Erkenntnifstheo- 
rie und Metaphrfik Hr. IHR. Reinhold; Meta- 
phyfik Hr. Prof. Mirbt. Aefthetik Hr. HR. Hand. 
Naturrecht Hr- HR. Reinhold und Hr, Prof. 


Die _gefammte Chirurgie Hr. GHR.. 
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Scheidler. Gefchichte der Philofophie Hr. HR. 


Bachmann. 

' Encyklopädie und Methodologie der Päda- 
gogik Hr. Prof. Brzoska. Pädagogik und Ka- 
techetik Derfelbe. Pädagogik. verbunden mit 
katechetifchen Uebungen Hr Prof. Hofmann. 
Pädagogifche Uebungen leitet Hr. Prof. Brzoska. 


VI. Mathematik. 


Reine Mathematik lehren Hr. Prof. Schrön 
und Hr. Dr. Temler. Praktijche Arithmetik 
Derfelbe.e. Ueber den Nutzen der Elementar- 
Arithmetik Spricht Hr. Prof. Schrön öffentlich. 
Goniometrie u. Trigonometrie, fowohl ebene, als 
Jphärijche, reine und angewandte lehrt Derjfelbe. 
Ebene und phärifche Trigonometrie, verbunden 
mit- Szereometrie, Hr. Dr. 'Temler. Stereome- 
trie Hr. Prof. Mirbt.. Die Elemente der Analy- 
Jis des Unendlichen Hr. HR. Fries. Höhere Ma- 
thematik Hr. Dr. Temler. Mathematifche und . 
phyfifche Geographie Derfelbe. Populäre sA firo- 
nomie mit Benutzung der" Infirumente auf grofs- 
herzogl. Sternwarte Hr.‘ Prof. Schrön. — Zu 
Privatunterricht in den einzelnen Theilen der ` 
Mathematik erbietet fich Hr. Dr. Temler. 

Im pharmaceutifchen Infütute lehrt Hr. Pr. 
Schrön theoretifch-praktifche Arithmetik, Stö- 
chiometrie und die auf Pharmacie bezüglichen 
Theile der mathematifchen Phyfik. 


VIL Naturwi/fenfchaften. 


Allgemeine Naturgejchichte , befonders- Zoo- 
logie und Geologie, lehrt Hr. Prof. Zenker. 
Medicinifche Zoologie, mit Benutzung des grofs- 
herzogl. Mufeums Hr. Prof. Thon. Gefchichteder 
kryptogamifchen Pflanzen Hr. GHR. Voigt, Ge- 
fchichte der kryptogamifchen Gewächfe Hr. Pr. 
Zenker. Allgemeine Mineralogie Hr. Prof. Suc- 
cow. Cameralifiifche Mineralogie Derfelbe. 
Geologie Hr. GHR. Voigt. — Eaxperimentalphy/ik 
trägt Hr. GHR. Fries vor. Die Uebungen feiner 
ohyfikalifchen Gefellfchaft leitet Hr. Pr. Succow. 
— Allgemeine Chemie, mit befonderer Rückficht 
auf Pharmacie u. Medicin Hr. Dr. Artus. Phar- 


"maceutifche Chemie nebft den Haupttheilen der 


allgemeinen Chemie Hr. Prof. Succow. Diefelbe 
Hr. Prof. Woackenroder, und Hr. Dr. Artus. 
Pneumaotifche Chemie. neb Atmologie Hr. HR.- 
Döbereiner. Chemijche. Technologie Derjelbe. 
Analytifche, Chemie Hr. Dr. Artus. Agricultur- 
chemie Derfelbe. Gerichtliche Chemie Derjelbe. 
— Chemifche und chemijch-pharmasettijche Ues 
bungen leitet Hr. Dr. Artus. Derfelbe erbietet 
fich zu Examinatorien über chemifche und che- ` 
mifch „pharmaceutifche Gegerflände. + Die 
Verfertigung und den Gebrauch der meteorolo~ 
gifchen und kleineren gläfernen Infirumente lehrt 
nach feiner „Anleitung U- f. wn Hr. Dr. Körner. 

Im pharmaseutijchen Inftitute lehren Hr. 
Drot Zerker den eren Theil der Pharmako- 
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gnofie. Den zweyten Theil der analytifchen Che- 
mie Hr. Prof. Woackenroder. Den chemijchen 
Theil der. Pharmakognofie Derfelbe. Chemijche 
und chemifch-pharmaceutifche Uebungen hält 
Derfelbes mineralogifch - praktifche Uebungen 
Derfelbe. Ein chemifch-pharmaceutifches Exa- 
minaforium Der/elbe. : 


VII. Gefchichte. 


Gefchichte des Mittelalters erzählt Hr. GHR: 
Luden. Gejchichte der neueren Zeit Derfelbe. 
Neuere Gejchichte der Deutfchen Hr. Prof. Fi- 
feher. Thüringifche und jächfifche Ge/chichte 
Hr. Prof. Wachter. 


IX. Staatswiffenfchaften- 


Encyklopädie der „Cameral- und Staats- 
Wiljenfchaften Hr: Prof. Fifeher. Statiftik der 
wichtigeren Staaten Europa’s und Amerika’s Hr. 
Prof. Fifcher. Volks- und Staats- Wirthfchafts- 
lehre Hr. Prof. Scheidier und Hr. Prof. Fijcher. 


X. Philologie. 


1) Orientalifche. Sprachen.  Hebräifche 
Grammatik lehrt nach Gefenius Hr. KR. Hof- 
mann. 
tik, Derjelbe. San/krit, nach Bopps Grammatik, 
Derfelbe öffentlich. Arabifche Grammatik Hr. 
Prof. Stickel. Die Sentenzen des Ali nach fei- 
ner Ausgabe und Amrui ben kelthim Moallaka 
nach Kofegartens Ausgabe erklärt Derfelbe öf- 
fentlich. Die Chrefiomathia Schanamaniana 
Derfelbe öffentlich. 

2) Claffifche Philologie. Die beiden erfien 
Gefänge in Ilomers Ilias erklärt Hr. Prof. Brzos- 
ka. Homers Hymnen Hr. HR. Hand. Die Wol- 
ken des Arifiophanes Hr. HR. Göttling. — Rö- 
mifche Antiquitäten Derfelbe, Theorie des la- 
teinifchen Stiles De, GHR. Eichfiädt. Die Oden 
des Horaz, mit befonderer Rücklicht auf Peerl- 
kamps Ausgabe, erklärt Derfelbe. Die Ars poe- 
ıtica des Horaz Hr. HR. Hand. Des Tacitus 
Germania aus den Denkmälern der nördlichen 
Deutfchen Hr. Prof. Wachter. 

Die Uebungen des philologifchen Seminars 
leiten Hr. GHR. Eichflädt, ‘Hr. HR. Hand und 
Jr Hp. Göttling. Privatiffima in beiden Spra- 
chen ertheilt Hr. GHR. Eichflädt. 

eiis Sprachen. Gefchichte der deut- 
Jehen Vote ragt Hr. Prof. Wolf vor. Theo- 
rie des deutfehen Stils Derfelbe. — Die frar- 


zöfifche und englifehe Sprache, verbunden mit 
lehrt Hr. Dr. Ficken. 


praktifchen Uebungen 
Shakspears Macbeth erklärt- Hr Prof. Wolf. 
Derfelbe erbietet lich auch zu Privatiffimis in 
neueren Sprachen. ` ; 

XL Freye Künfie. 


Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. 
ten Hr. Fechtmeilicr Bauer. Tanzen Hr. 


Fech- 
Tanz- 


ESETET rA 


Syrifch öffentlich , nach feiner Gramma- ` 
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meifier Helmke. Die Kupferftechkunfs Hr. Ku- 
pferfiecher Hefs. Zeichnen Hr. Dr. Schenk. 
Mufik Hr. Goncertmeifier Domaratius. Mechanik 
Hr. Mechanikus Schmidt. Die Verfertigung ma- 
themäatifcher und chirurgifcher Infirumente Hr. 
Mechanikus Tilly. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Nach dem Abgange des Hn. Oberappellations- 
Gerichtsraths und Prof. D. v. Schröter von der 
Univerfität Jena (f. Intelligenzblatt No. 20), und 
nach dem Aufrücken des Hn. Oberapp.-Gerichts- 
raihs und Prof. D. Francke dafelbfi, it der feit- 
herige aufserordentliche Profeflor zu Heidelberg, 
lUr. Dr. Carl Julius Guyet, zu der fünften or- 
dentlichen Lehrfielle in Jena berufen worden. 
Derfelbe wird noch in diefem Winterhalbjahre 
feine Vorlelungen eröffnen. 

Bey der am 3 Aug. d J. in Leipzig höchft 
feierlich vollzogenen Einweihung des zum Anden- 
ken des unvergefslichen Königs Friedrich Auguft 
errichteten und mjt dem Namen Augufteum be- 
legten neuen Univerfitätsgebäudes, von welcher 
wir, nach Erfcheinung der dabey gehaltenen Re- 
den, eine befondere Erwähnung unferer A. L. Z. 
vorbehalten, fanden auch fehr denkwürdige Eh- 
ren-Promotionen Statt, deren Anzeige für das 
Intelligenzblait geeignet ift. Zuerfi wurde der 
von Dresden anwefende Prinz Johann, königl. 
Hoheit, welcher in freyer, kräftiger Rede dem 
Rector Magnificus, Hn. Domherrn und Ordinar. 
D Günther den Schlüflel des Augufieum als Sym- 
bol der Uebergabe des Votivgebäudes überreicht 
hatte, im Namen des Senats und der Jurifien- 
facultät zum Doctor beider Rechte ernannt. 
Hierauf wurden zu Doctoren der Theologie creirt 
der Frühprediger und Oberkatechet an der Pe- 
terskirche zu Leipzig, Hr.‘ Lic. theol. M. Friedr. 
Auguft Wolf, und Hr. Oberconfifiorialrath und 
Bofprediger Grüneijen in Stuttgart; zu Doctoren 
der Rechte: der königl. fächf. Staatsminifier des 
Cultus und des öffentlichen Unterrichtes,‘ Hr. 
Joh. Georg von Carlowitz, und der kön Tächf. 
Jufiizminifier, Hr. Jul. Traug. Jac. von Könne- 
ritz; zu Doctoren der Medicin und Chirurgie ın 
der Leipziger Facultät: der kaif. ruff. Staats- 
rath, Hr. Jof. Frank und Hr. Chrifi. Augufi 
Fürchtegott Hayner, Director der Verlorgungs- 
und Heils-Anfialt zu Colditz, welche’ beide Aerzte 
die medicinifche NWoctorwürde fchon befafsen ; 
endlich zu Docztoren der Philofophie: Hr. Mini- 
fierprälident Bernh. Aug. von Lindenau (bereits 


‚ Doctor der Rechte in Jena, und Dr. der Philo- 


fophie in Marburg), der kön. fächf. Kreisdirector 
nnd Regierungsbevollmächtigte Johann Paul von 
Falkenfiein, der Landesbefiallte der Oberlaufitz 
und Mitglied der zweyten Kammer der Stände- 
verfammlung, Hr. Carl Wilh. Traug. v. Mayer, 
und Hr. Oberbibliothekar Ernfi Gotthelf Gers- 
dorf in Leipzig. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find fol- - 


ende neue Bücher erfchienen,- und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Berends, C. A. W. (weil. kön. preufl. geh. 
Med.-R. und Prof.), Vorlefungen über prak- 
tifche Arzneywiffenfchaft, oder Handbuch der 
fpeciellen Pathologie und Therapie. Zeie 
Auflage, neu durchgefehen und berichtigt 
von Dr. -J. C. Albers, kön. preufl. Med.-R. 
etc. ir Bd. Semiotik, 1 Thlr. 15 gr.; Ir Bd. 
Fieberlehre, 1 Thlr. 3 gr.; 3r Bd. Entzün- 
dung:lehre, 4 Thlr. 9 gr. E 

Das ganze, aus zehn Bänden in grofs 
Octav befiehende Werk wird in diefer 
neuen Auflage zur 15 Thir. kofien, wäh- 
rend die erfie Ausgabe 23 Thlr. kofiete. 


Blafius, Ernft (Dr. u. Prof. in Halle), Hand- 
wörterbuch der gefammten Chirurgie‘ und 
Augenheilkunde, zum Gebrauch für ange- 
hende Aerzte und Wundärzte, ír Bd. fie 
Hälfte, A— Bl. gr. 8. Subfcriptions- Preis 
1 Thir. 12 gr. | 

Vollfiändig wird diefes Werk, aus vier 
Bänden zu 50 Bogen, oder acht Halbbän- 
den a 25 Bogen, beftehend, nur zwölf 
Thlr. koften; der. Verleger garantirt den 
Subferibenten diefen Preis auch felbfi bey 
vermehrter Bogen- oder Bände - Zahl. 
Die Vollendung erfolgt binnen Jahresfrift. 


Brigham, Am., Bemerkungen über den Ein- 
{lufs der Verfiandesbildung und geifiigen Auf- 
regung auf.die Gefundheit; mit Anmerk. von 
Rob. Macnish; a. d. Engl. überfetzt von Dr. 
A. Hildebrand. gr. 8. geh. 18 gr- 

Buchholz, Fr., Gefchichte der Europäifchen 
Staaten feit dem Frieden von Wien, Air Bd 
(Hifior. Tafchenbuch 17r Jahrg.) : Begeben- 
heiten des Jahres 1831. 12. brofch. 2 Thlr. 


Drogan, G., Materialien zu mündlichen und. 


fchriftlichen Uebungen in der lateinifchen 
Sprache, nebfi einem {yntaktifchen Schema, 
für Anfänger. gr. 8. 8 Gr. 
Diefes bereits in mehreren preuffifchen 
Lehranfialten eingeführte Werkchen ver- 
- dient die Aufmerkfamkeit aller Schulmän- 
ner in hohem Grade, wegen der ganz ei- 
genthümlichen Art der Methode, durch 
die der Verfafler die Selbfithätigkeit der 
Schüler anzuregen CU? 
Froriep, Rob. (Dr. und Prof. in Berlin), Be- 
merkungen über den Einflufs der Schulen 
auf die Gelundheit; mit einem Steinfüch, 


gr. 8. geh. 6 gr. 


Küfter, S. C. G. (Superint.’ in Berlin, Dr. th.), 
2 mal 52 auserlefene biblifche Erzählungen 
nach Joh. Hübner. Tite Aufl. 8. 12 gr. 

Marquardt, J., Cyzicus und fein Gebiet; mit 
einer Charte.. gr. 8. 1 Thlr. 3 gr: 

Ohm, Martin (Prof. in Berlin), Lehrbuch der 
Mechanik, zugleich mit den dazu nöthigen 
Lehren der höhern Analyfıs und der höhern 
Geometrie; Elementar vorgetragen und mit 
fehr vielen Beyipielen der Anwendung ver- 
fehen, ir Bd. Mechanik des Atoms; mit ei- 
ner Figurentafel. gr. 8. 2 Thlr. 12 gr. 

Das ganze Werk wird aus drey Bänden 
befiehen. 

Rufi, Joh. Nep. (kön. preuff. Präfident. etc. in 
Berlin), theoretifch - praktifches Handbuch 
der Chirurgie, mit Einfchlufs der fyphiliti- 
Ichen und Augen-Krankheiten, in alphabet. 
Ordnung. 17ter Bd. Ulcus bis Z: gr. 8. 
3 Thlr. — 18ter und letzter oder Regilier- 
band. gr. 8 1 Thir. e 

Dieles grofse Werk, wie dergleichen 
keine.Nation aufzuweifen hat, if Dan in 
wenigen Jahren vollendet worden. Der 
Ladenpreis beträgt 69 Thlr., für jetzt wird 
es aber noch zum Subferiptionspreis von . 
52 Thlr., und einzelne Theile zu 3 Thir. 
abgegeben. 


. „Defjelben Auflätze und Abhandlungen aus dem 


Gebiete der Medicin, Chirurgie und Staats- 
arzneykunde, 2r Bd., mit einer lithoer. Ab- 
bild. gr. 8 3 Thir. 6 gr. > ., 
Der Herr Verf. giebt diefes Werk her- 
aus, einmal, um einer unberufenen Her- 
ausgabe feiner Werke "nach feinem Tode 
vorzubeugen, fodann, weil er der ärztli- 
chen Welt fchuldig zu feyn glaubt, ihr 
noch während feines Lebens fein medici- 
nifches Wiflen ohne Rückhalt vorzulegen, 
zugleich aber auch als ‘ein Vermächinifs 
für feine zahlreichen Schüler, denen ins- 
befondere diefer 2te Band gewidmet ift. 

Schweich, Heinr., Dr., die Infiuenza, ein hi- ` 
fiorifcher und ätiologifcher Verfuch, mit ej- 
ner Vorrede vom Dr. u. Prof. J. F. C: Hecker. 
Er, St Ihe. 

Wagner, Wilh: (kön. pr. geh. Med. - Rath), 
zweyter Jahresbericht über die praktifche 
Unterrichtsanfialt für die Staatsarzneykunde 
an der Univerfität zu Berlin. - gr. A geh. 
12 er, 

Medicinifche Zeitung, herausgegeben von dem 
Vereine für Heilkunde in Preuflen (unter 
Rufi’s Präfidio) ; 5r Jahrgang, 1836. Folio. 
Wöchentlich -4 bis 13 Bogen. 3 "This, 
16 gr. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG: 


SEPTEMBER 


I. Beförderungen‘ und Ehrenbezeigungen. 


D 
Ce 


D: auflserordentlichen' Profefloren zu Jena, Hr. 
D. Carl Herrmann Scheidler und Hr. D. Hein- 
rich Wilhelm Ferdinand Wackenroder, find zu 
ordentlichen Honorar -Profefloren bey der philo- 
fophifchen Facultät dafelbfi ernannt worden. 
Der feitherige Militär-Oberprediger des kön. 
preufl; Garde- und des dritten Armee- Corps, 


Hr. Bollert, hat die durch des Confifiorialrathes - 


Ofelsmeier feit längerer Zeit erledigte Stelle 


eines erfien Geiftlichen oder Feldprobfies er- ` 


alten: 


revifions-Räthe Einbeck und Düesberg ın Ber- 
lin .find zu Mitgliedern des Staaisraths ernannt 
worden. 

Hr. Jofeph Ritter von Hammer in Wien if 
vom Kailer von Oelierreich in den Freyherrn- 
fiand erhoben worden. 

Hr. geb. Obermedicinalrath Kopp in Hanau 
hat das Commandeurkreuz des kurhefififchen Haus- 
ordens vom goldenen Löwen erhalten. 

Der Grofsherzog von Weimar hat dem kön. 
fächf. Oberforfirathe, Hn. Heinr. Cotta, Director 
der Forfiakademie und der Forfivermeflungsan- 
fialt zu Tharand, das Comthurkreuz des Falken- 
ordens verliehen. 

Der k. k~ Rath, Feldfiabsarzt und Prof. der 
Phyfiologie an der medicinifch-chirurgilchen Jo- 

ePhsakademie zu Wien, Hr. Dr. Ign. Rud. Bi- 
Jha, it in den Adelfiand des öfterreichifchen 
Kailerthumes mit dem Prädicate „Edler von Al- 
teniiern“ erhoben worden. 

Der sherige Privatdocent zu Bern, Hr. 
Dr. Joh. Ea Erdmann, i zum aufserordentl. 
Profeflor an der Uniyerfität zu Halle ernannt 
worden. a ; 

Ir. Staatsrath Gretfch zu St. Petersburg, 
Herausgeber der nordilchen Biene, ifi bey dem 
Finanzminifterium und beym Departement der 
Manufacturen und des inneren Handels als or- 
dentliches Mitglied angeftellt worden. 


Die Hnn. Geheimen Oberjuftiz - und Ober- 


A 


1836. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Die bisherigen aufserordentlichen Proff. der 
Jurisprudenz in Königsberg, Hr. Dr. Jacobjon 
und Hr. Dr. Simfon find zu ordenil. Profefl. in 
diefer Facultät ernannt worden. 

Hr. Oberlehrer Dr. Lehmann in Danzig ift 
zum Director des Gymnafiums in Marienwerder 
ernannt worden. Der bisherige Director des 
Gymnafiums in Kleve, Hr. Dr. Friedr. Rigler, 
ifi zum Director des Gymnafiums in Potsdam er- 
nannt worden. 

Der bisherige ‘Conrector, Hr. W. Brandt, 
am Gymnafium zu Stade, i zum Director des 
Gymmafiums zu Emden ernannt, und Hr. Con- 
rector L. Il. O. Müller zu Celle an das Gymna- 
Dom ‚in Stade verfetzt worden. 

Der auch als Schriftfieller bekannte, bishe- 
rige Domcapitular zu Speier, Hr. Joh. Geifsel, 
ift zum Domdechanten der dafigen Kathedrale 
ernannt worden. 

Hr. Abbe Thomas Grouj/jet, früher Profeflor 
der Theologie, zuletzt Generalvicar.zu Befancon, 
als theolog. Schriftfieller wohlbekannt, ifi zum 
Bifchofe von Perigueux ernannt worden. 

Der bekannte Gelehrte, Hr. Wilh. Jackfon 
Hooker ift zum Prof. regius der Botanik an der 
Univerfität zu Glasgow ernannt worden. 

Hr. Director Krüger zu Raftenburg hat den 
rothen Adlerorden 3 Cl. erhalten. 

Hr. Landfchaftsmaler Lory in Berlin hat das 
Prädicat ‚‚Profeflor“ erhalten. 

Der bekannte Componifi Meyerbeer zu Paris 
hat das Ritterkreuz des kön. belgifchen Leopold- 
ordens erhalten. 

Der Hofrath der oberfien Jufiizfielle zu 
Wien, Hr. Jofeph Edler von Plappart, ifi zum 
Director der juridifchen Studien und zum Präfes 
der jurifiifchen Facultät, ‚auch zum Referenten 
über die juridifchen Studien bey der k. k. Stu- 
dienhofcommiffion ernannt worden. 

Der Kaifer von Rufsland hat dem durch die 
Herausgabe des „eiymologifchen Wörterbuches“ 
rühmlichfi bekannten Schweizer Gelehrten, Hn. 
Philipp Reif zu St. Petersburg, den St. Annen- 
orden 3 Cl. verliehen. ; 
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Der Profeffor an der Ritierakademie zu Bran- 
denburg, Hr. Dr. Carl’ Aug. Friedr. Schröder, 
ift zum Oberdomprediger dafelbfi ernannt wor- 
den. ; 

Hr. Caplan Rifel in Bingen hat eine aufser- 
ordentliche Profellur bey der kathol. Facultät der 
Univerfität Gielsen erhalten. 

Dem praktifchen Arzte, Hn. Dr. Franz Wie- 
rer i, in Anerkennung feiner Verdienfie, vor- 
züglich um die Emporbringung des Badeorts Ifchl 
das Ritterkreuz des k. k: Leopoldordens verliehen 
worden. 


II. Nekrolo ES, 


Am 26 Febr. fi. zu London Daniel Boileau, 
Lehrer der franzöfffchen und der deutfchen Spra- 
che dafelbfi, früher zu Hull, durch Herausgabe 
mehrerer Schriften zur Erlernung diefer Sprachen 
bekannt, 73 J. alt. 

Am-31 März zu Haftings Dr. Henry Ryder, 
Lordbifchof von Lichfield und Coventry, als 
Schriftfieller in den Fächern der Dogmatik und 
Homiletik in England geachtet, geb. zu London, 

"den 21 Jul. 1777. ` 

Am 7 April zu Wefiminfier William God- 
win, Esq., feit 1784 als einer der fruchtbariien 
englifchen Schriftfieller. der neueren Zeit und im 
öffentlichen Leben durch feine demokratifchen 
Grundfätze fehr bekannt, geboren den 3 März 
1756- 

Am 10 April zu Rom Pet. Ant. Kohlmann, 
Jefuit, Profefior am Collegium Romanum S. J., 
päpfilicher Confultor, Qualificator der röm. In- 
quifition, nachdem er früherhin die verfchieden- 
Den Aemter in den verfchiedenfien Ländern be- 
kleidet hatte, Vf. einiger apologetilcher und po- 
lemifcher Druckfchriften, geb. zu Kayfersberg im 
Oberelfafs, den 13 Jul. 1771. 

Am 24 April zu Stamfordhill bey London 
John Manley Wood, früher Caplan in London 
u. f. w., als Herausgeber "des Shakfpeare und 
durch mehrere homiletifche Arbeiten bekannt, 
TAI AR. 

Am 5 Mai zu Breslau Dr. Friedrich, ehe- 
mals Cufios an der Univerfitätsbibliothek dafelbft, 
durch mehrere Schriften, zuletzt „kritifche Er- 
örterungen- zum übereinfiimmenden Ordnen und 
Verzeichnen öffentlicher Bibliotheken“ (Leipzig, 
1835. gr. 8.), bekannt, geb. zu Halle, am 27 
Jun. 1775. r - e 
Am 10 Mai zu Haileybury Daniel Shea, Pro- 
feffor der perfifchen Literatur, am dafigen Col- 
lege für orientalifche Sprache, durch die Ueber- 
fetzung von Mirkhond’s Gefchichte der Könige 
Perfiens und andere Schriften bekannt, geb. zu 
Dublin 1770. d 

Am 13 Mai zu London Sir Charles Wilkins, 
von 1770-—— 1786 Civilbeamter in Ofiindien, be- 
rühmier Orientali und Sanskritforfcher, Mitbe- 
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gründer der afiatifchen Gefellfchaft zu Calcutta, 
85 J. alt. 

Am 14 Mai zu Herne-hilk in England Ca- 
pit. James Horsburgh, feit 1810 Hydrograph der 
ofiindifchen Compagnie, von frühelier Jugend an 
Seemann und als Schriftfieller um die Schiff- 
fahrtskunde durch mehrere Schriften und Char- 
ten fehr verdient, 74 J. alt. 

Am 27 Mai zu Wien Joh. Gottfr. Strau/s, 
k. k. Rechnungsraih, früher Director des Gym- 
nafiums zu Prefsburg, unter Kaifer Jofeph UI 
Director der kathol. Normalfchulen in einem 
Theile des Königreichs Ungarn, 80 J. alt. 

An demielben Tage zu London Timothy 
Sheldrake, als chirurgifcher Schriftfieller ' be- 
kannt, der erfie orthopädifche Heilkünfiler Eng- 
lands, 78 J. alt. ` 

Am 21 Juni zu Paris Jean Jacques Goepp, 
Präfident des dafigen Confiftoriums und Prediger 
der Kirchengemeinde Augsburgicher Confeffion, 
Officier der Ehrenlegion u. f. w., durch mehrere 
homiletifche und asketifche Schriften in deut{[cher 
und franzöfifcher Sprache und als Mitredacteur 
der Revue encyclopédique, feit deren Beginne, 
bekannt. E 

Am 28 Juni zu Danzig Dr. Wilh. Aug. För- 
Stemann, Profeflor am daligen Gymnafium und 
Director der dafigen naturforichenden Gefelifchaft, 
durch mehrere’mathematifche Schriften rühmlichfi 
bekannt, geb. zu Nordhaufen, 1791. Unfere A. 
L. Z. verdankt ihm mehrere gründliche Recenfio- 
nen im Fache der Mathematik. 

Anfangs Juli zu Mömpelgard Joh. Leonhard 
von Parrot, ehemaliger königl. wärtembergifcher 
Hofdomänendirector, Commandeur des Civilver- 
dienfiordens u. f. w., durch einige fiaatswirth- 
fchafiliche Schriften, insbefondere durch das 
Werk „Verfuch einer Entwickelung der Sprache, 
Abfiammung, Gefchichte, Mythologie und bür- 
gerlichen Verhältnille der Liven, Lätten, Eften“ 
u. f. w. (2 Bände. Stuttg. 1828. gr. 8.) bekannt, 
86 J. alt. e 

Am % Jul. zu Brescia Caefar Arici, Secre- 
tär des dortigen Athenäums, bekannt als einer 
der befleren Dichter Italiens, 54 J. alt. 

An demfelben Tage zu Hamburg Carl Heinr. 
Zöllner, als Orgel- und Pianofort - Virtuos und 
als gründlicher mufikalifcher Kritiker bekannt. 

"Am 6 Jul. in dem niederländifchen Canal 
Nieuw-Meulen Franz Graf Robiano, Senator des 
Königreichs, ehemaliges Mitglied der Repräfen- 
tantenkammer, als Verfaffer mehrerer katholifch- 
theologifcher Schriften bekannt. 

Am 19 Jul. zu Paris Louis Francois Riche- 
net, Mitglied der Gongregation des heil. Laza- 
rus, General-Director u. LS: befonders durch 
feine gründlichen Kenntnifle der chinefifchen 
Sprache und durch feine reichen Sammlungen 
für chinefifche Literatur und Kunft berühmt, 


geb. 1760. 
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‘In der Nacht vom 21 auf den 22 Jul. zu 
Copenhagen der Conferenzrath, erfie jurifiifche 
Profeflor und Senior der dafıgen Univerfität, Dr. 
Schlegel, Commandeur vom : Dannebrog, Ritter 
des preufl. rothen Adler- und des fchwedifchen 
Nordftern - Ordens. 

Am 23 Jul. zu Berlin Wilh. Carl Ludw. 
Albrecht, früher Redacteur des „Freymüthigen“, 
geb. 1788. 

Am 24 Jul. zu Paris Armand Carrel, zuletzt 
Hauptredacteur des „National“, durch feine re- 
publicanifchen Gefinnungen bekannt, 35 J. alt. 


Am 31 Jul. zu Tübingen der ordentl. Pro- 


fefior der katholifchen Theologie Dr. Herbft. 
‚Am 2 Aug. zu Auma, im Grofsherzogtbume 
Weimar, M. Küchler, Oberpfarrer dafelbfi, feit 
1789 durch mehrere ‚Gelegenheitsfehriften und 
Abhandlungen theol. Inhalts bekannt, geb. zu 


Neufiadt a. d. O. 1758. 
Am 4 Aug. im Haag C: Affer, Beferendar 


LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


Das dritte Heft von Holfcher’s Annalen für 


die gelammte Heilkunde ift an alle Befteller ver- 
Tchickt; es enthält Original-Auflätze von den 
Hnn. Proff. Kilian, Dr. Stiebel, Stilling, Eggert, 
Bergmann, Thierarzneyfchul-Direcior Hausmann, 
dem Redacteur; kritifche Auflätze von den Hnn. 
Proff. Albers, Dr. Eggert, Gumprecht, Toel, 
und Miscellen. 

Wer fich von dem Inhalte der drey Hefte 
überzeugen will, kann folche auch zur Anficht 
durch jede gute Buchhandlung erhalten. Preis 
von 4 Heften, gr. 8. circa 60 Bogen und 6 Ab- 
bildungen 4 Thir. 

Verlag der Helwing’fchen Hofbuchhandlung 

À in Hannover. 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Weidmann’fchen Buchhandlung in 
Leipzig ift fo eben erichienen : 
Kurzgefa/stes 
exegetifches Handbuch 
zum 
Neuen Testament. 
- Von í 
Dr. Pe ae Wet2e. 
Erlien Bandes erfier Theil. 
Auch unter dem Titel: 
Kurze Erklärung 
des 
Evangeliums Matthaei. 
Lexieon-Octay. 16 Bogen. Preis 1 This, 
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1 CÍ. im kön. niederländ. Stiaatsrath, Ritter u. f. 
w., ein fehr gefchätzier Jurifi und verdienter 
Staatsbeamter, im 56. Lebensj. 

Am 5 Aug. zu Leipz. Dr. Ferd. Aug. Holke, 
prakt. Arzt und Privatdocent der Medicin an der 
dafigen Univerlität, 38 J. alt. 

Denfelben Tag zu Bonn der ordentl. Pro- 
fefor der Rechtswiffenfchaft, D. Peter Eduard . 
Puggé, durch Selbfimord. 

Den § Aug. zu Hildburghaufen der als Al- 
terthumsforfcher rühmlich bekannte Director des 
dafigen Gymnafiums, Dr. Sickler. 

In der Nacht vom 15 zum 16 Auguft der 
Bifchof von Augsburg Ignaz von Riegg, ein be- 
{onders um die Bildung der kathol. Geiftlichkeit, 
die Verbeilerung der Moralität und das Schul- 
wefen fehr verdienter Mann. 

In der Nacht vom 23 zum 24 Aug. zu Wei- 
mar der grofsherzogl. fächf. Kanımerpräfident, Dr. 
Carl Wilhelm Conftantin Stichling. 


ANZEIGEN 


Der zweyie Theil, welcher den Marcus und 
Lucas’ enthalten foll, wird zu Ende diefes Jahres 
erfcheinen, und die Fortfetzung in kurzen Zwi- 
fchenräumen nachfolgen. 


Auch von dem längft angekündigten 


Exegetifchen Handbuch 


zum Alten Teftament, 


verfafst von den Profefloren ` 
Hafsler (in Ulm), Hirzel und Hitzig (in Zürich), 
wird demnächfi die erfie Lieferung ausgegeben 
werden, und der inneren u. äufseren Einrichtung 
nach, mit dem Handbuche über das Neue Tefta- 
ment übereinftimmen. d 
Beide Werke’ zufammen werden einen voll- 
fiändigen Commentar zur Bibel bilden, der neben 
den eigenen Forfchungen der Herausgeber auch 
die wichtigfien aller früheren bis auf die neuefien 
in gedrängter Kürze mittheilen, und fich neben- 
bey durch feine äufsere Einrichtung und den 
billigen Preis empfehlen wird. 


In der Buchhandlung von C. Fr. Amelang 
in Berlin (Brüderfirafse Nr. 11) erfchien fo eben, 
und ift in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu haben: 


Grammatik der deutfchen Sprache. 


Für Gymnafien, Militär- und höhere Bürgerfchu- 
len, fowie zum Selbfiunterricht bearbeitet von 
G. L. Staedler. 


1836. 22 Bogen in Octav. 3 Thir. 
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Wenn der deutfche Unterricht'zum Leid- 
wefen der Schulmänner felbfi noch immer nur 
mit geringem Erfolge gegeben wird: fo fehlt es 
hierzu weniger an einem gefchickten Leitfaden 
für den Lehrer, als hauptfächlich an eınem zweck- 
mälsigen, verfländlichen Hand- und Hülfs-Buche 
für den Lehrling.  "Vorfiehende Grammatik ift 
gerade zu diefem Zwecke bearbeitet: durch über- 
fichtliche Einfachheit der Anordnung, durch 
Deutlichkeit der Entwickelung, durch Klarheit 
und Anfchaulichkeit des Ausdruckes kommt fie 
dem Schüler entgegen; und enilpricht allen Anfo- 
derungen um fo eher, als fie aus dem praktifchen 
Unterrichte des Verfaflers felbfi hervorgegangen 
ifi. Einen befonderen Vorzug hat diefelbe durch 
einen Anhang paflender Uebungs- Aufgaben zu 
Tchrifilichen Ausarbeiiungen, wodurch Unterricht 
und Lernen welentlich befördert werden. 


Bey mir ifi erfchienen und durch alle Buch- 
bandlungen zu beziehen: 


Gefchichte À 


der 
Vorläufer der Reformation 
; von 


Prof. Dr. Ludwig Flathe. 
gr. 8. -67 Bogen. 
Mit ausführlichem Regifter. 


Preis 5 Thlr. fächf. 


Georg Joachim Göjfchen 
in Leipzig. 


Zwey Theile. 


In der Buchhandlung von CG Fr. Amelang 
in Berlin (Brüderfirafse Nr. 11) erfchien fo eben, 
und ift in allen Buehhandlungen des In- und 
Auslandes zu haben: 


Hellas, 


oder 
Erinnerungen aus der ältern Gefechichte 


Griechenlands. 
Der reiferen Jugend zur lehrreichen und ange- 
nehmen Unterhaltung dargefiellt von 
M. W. Gottfchalk. ` 
gr. 8. Mr Titelkupfer und Vignette. Gehefiet 
A Lë Thir. | 


Die Vorzeit Griechenlands, diefes fo herr- 
‚lichen Landes, das nach 400jähriger Knechtfchaft 
jetzt, durch ruhmvollen Kampf gegen osmani- 
{chen Despotismus, wieder als felbfifiändiges Reich 
auftritt, bietet der Gefchichte fo wichtige und 
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wechfelvolle Begebenheiten und eine fo ørofse 
Anzahl hochberühmter Männer . dar, Auf Aas 


{chon durch mehrere Jugendfchriften vortheilhaft 
bekannte Hr. Verfafler des hier angezeigten Buchs 
in welchem die eine ernfiere Unterhaltung als 
Mährchen und Legenden wünfchende Jugend die 
vollefie Befriedigung finden wird, des befien Dan- 
kes, und nicht blofs von jener, fondern auch 
von Seiten des gereiften Alters, gewärtie fü 
darf. Die rn diefes seha e Buches 
läfst nichis zu wünfchen übrig, und kann es da- 
her Ref. in jeder Hinficht, befonders auch als 
eins der Ichönfien Fefitagsgefchenke, angelegent- 
lich empfehlen. d 


D. R—I—r. 


Für Leihhibliotheken und Lefecirkel. 
Im Verlage des Unterzeichneten find .nach- 
fiebende 
anerkannt gute Romane 
in elegantefier Ausflattung “erfchienen : 


Beer, A. T., Erzählungen und Novellen, 3 Bde 
S a 34 Thir. 
Krebs, Julius, neuefie Novellen und Erzählun- 


gen, 3 Bde (auch unter d. "T. Novellen und 
Erzähl. 3r bis 5r Bd) à AS Thle: 


Schoppe, Amalie, die Kolonilien, 2 Bde A 
.3 Thir. 

Terpen, C., Skizzen nach dem Leben, 2 Bde 
a 3 Thir. 

H Ahan inga G EB: Erzählungen und Novel- 
en 7r Ban auch u. d. T. N ` 
Band) à 1% Tr. N e a 

Leipzig, im Juli 1836. 

' Carl Focke. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


| Etwas zur Berückfichtigung bey der Recenfion 
meiner panifchen Grammatik. ; 


Es hat fich in meiner fo eben erfchienenen 


| fpanifchen Grammatik ein arger Druckfehler ein- 


gefchlichen, den ich erfi Ipäter bemerkt, habe. 
S: 35. $. 276 mufs es heilsen: „If das Particip. 
prefente mit-haber' verbunden, fo bildet es die 
zulammengeletzten Zeiten, und bleibt in Zahl 
und Gefchlecht unverändert, z. B. He comprado. 
Dagegen :(mufs es nun heifsen) findet man in den 
leyes de las partidas, fuera juzg. lib. 2. tit. I. 
ley. 1 und 48 folgende Abweichung: Aquellas 
leyes que habemos fechas. La penitencia que 
ha recibida.“ 

Fedor PojjJart. 
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INTELLIGENZBLATT 


der 


ESN" A: I 


SCH SE cN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


= Eegen G 


Literarischer Anzeiger. 


Theologie 


Guericke die evangelifche Kirchenzeitung und 
die Lutheraner. Ein Blick auf das Vorwort der 
evang.- Kirchenzeit. zum J. 1835. Leipzig, Köh- 
ler 4 Thlr. — Hausmann Katechismus der chrifil. 
Religion in evangel. Lauterkeit gefiützt auf die 
heil. Schrift und die Vernunft. Darmi. Pabft 
sr Thir. — Deutliche und gedrängte Ueberficht 
über die Glaubenslehre Schleiermachers für 
Geifiliche und Theologie Studierende. Reutling. 
Mäcken j. 3 Thlr. — Wullen Jacob Böhmens Le~- 
ben und Lehre dargeliellt u. f. w. Stuttg. Lie- 
fching sy Thlr. — Döllinger Lehrbuch der Kir- 
chengefchichte. 1r Bd. Lie bis Ate Lief. Regensb. 
Manz 1% Thlr. — Heogek chrifikatholifche Li- 
turgik, zunächfi zur Ausübung für Pfarrer und 
Kapläne des Welipriefierfiandes in -der abend- 
läudifchen Kirche. u. f. w. 4r Thl. Prag, Kron- 
berger u. W. 2 Thlr. — Loffius Pauli Brief an 
die Römer überfetzt und erklärt für gebildete 
und denkende Chrifien. Hamb. Perthes u. B, 
3 Thlr. — Pufey das Aufkommen und Sinken 
des Rationalismus in- Deutfchland. Ein hiftor. 
Verfuch a. d. Engl. von Bialloblotzky und San- 
der. Elberf. Schmachienberg 4 Thlr. — Rätze 
die feligmachende Kraft und Wahrheit der po- 
fitiven, eigenthümlichen Lehren der chrifilichen 
Offenbarung. Zittau, Birr 3 Thir. — Rofenmül- 
leri Scholia in vetus Tefiamentum in compend. 
redact. Doft, auct. obitum ed. Lechner. Vol. VI. 
1Ps. Barth 35 Thlr. 


Prager... und Erbauungsfchriften. 


DN die ewige Ruhe der Heiligen. A. d. 
Engl. von "Sege Reutlingen, Mäcken j}. 
3 Thir. Era 6 erangan von der Zukunft des Herrn. 
Kine Reihe Advents-, Weinachts- und Epipha- 
nias- Predigten. Görlitz, tags 
O Livier Volksbilderbibel in 50 bildlichen Dar- 
fiellungen- .nebfi begleit. Texte vor Schubert. 
Hamb. Fr. Perthes Ze 'Thlr. — Hörner. homile- 
tilches Repertorium über die Sonn- und‘ fefitäg- 
lichen Evangelien des ganzen Jahres. 3n Bdes. 


2te Abth. Magedeb. Heinrichsh. 12 Thir. — Be- 
trachtungen über das apofiolifche Glaubensbe- 
kenntnifs und über die Evangelien an den Sonn- 
tagen und kirchlichen Felten. Münfier, Afchen- 
dorf 1 Thlr. — Granada homiletiiche Predig- 
ten auf das ganze Kirchenjahr, aus dem Latein. 
überf. von Schubert. 5r Bd. Regensb. Manz 1 u. 
zZ Thlr. — Hartog Predigten über die Feft- und 
Sonntags- Evangelien des ganzen Jahres. 2te Aufl. 
Paderi. Crüvell u. R, 2 Thir. — Predigten über 
die Evangelien fämmtlicher Sonn- und Fefi- 
Tage im Jahre zum Vorlefen bey dem kirchli- 
chen Gottesdienfie. Berl. Plahn 13 Thir. 


EP TEU" d en Z, 


Blumhoffer Handbuch für Gerichtsvollzieher 
in den preuff. Rheinprovinzen, bearb. nach Le- 
page und Levaffeur. Aachen, Kohnen 14 Thir. 
— Defjfen Handbuch für Vormünder, oder kurze 
Darfiellung der Pflichten und Rechte Towohl 
nach den in der Rheinprovinz befiehenden fran- 
zöffchen Gefetzen,’ als nach den bisher erfolg- 
ten Befiimmungen. Ebend. & Thlr. — Pauern- 
feind Handbuch der Handelsgefetze und des bey 
Anwendung derfelben bey den Merkantilgerich- 
ten eintretenden Verfahrens‘ Wien, Tendler 
2: Thir. — Zachariä die Lehre vom Verfuche 
der Verbrechen. {fr:Thl. Göttingen, Dietrich 
14 Thir. — Sieben Abhandlungen über Einreden 
nach der Theorie des preuflifchen Rechts. Lpz: 
Pönike u. S. 3 Thir. — Barth Vorlefungen. über 
fämmtliche Haupifächer der -Staats - und Rechts- 
Wiiflenfchaft. -2te Verb. Aufl. -4r Bd. Lie Lief. 
Augsb. Jenifch u. St. 4 Thlr. — Fallati über 
Begriff und Wefen des römifchen Omen und 
über deffen Beziehung zum römilchen Privat- 
rechte. Tübingen, Oliander 4 "This, — Krug 
die bürgerliche Strafe als Bufszwang. Ein juri- 
fiifches Glaubensbekenntnifs. Zwickau, Schumann 
2 Thlr. — Leube die geletzlichen Befiimmungen 
über Zurechnuns mit befonderer Rückficht auf 
diefelben im Entwurfe eines Sirafgefetzbuches 
für das Königreich Würtemberg. Tübing. Ofian- ` 
der 4 Thir, — Löwenberg die Verordnung vom 
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Aten März 1834 über die Execution in Civilfa- 
{fachen und über den Subhafiations - und Kauf- 
gelder-Liquidations-Procefs. Berl. Nauk 2 Thir. 
— Puchta das Procefsleitungsamt des deutfchen 
Civilrichters. Gielen, Ferber 2 The, — Samm- 
lung auserlefener Diflertationen a. d. Gebiete des 
gemeinen Civilrechts. Herausg. v. Barth. Ir Bd. 
4.Hfte. Augsb. Jenifch u. St. 2 Thir. — Scheur- 
Ien der deuifche gemeine und würtembergifche 
Civilprocefs. ír Bd. Tübingen, Ofiander 1 u. 
ir Thlr. 


. Staats- und Cameral- Wijfenfchaften. 


Dithmarfchens unantafibare Zollfreyheit in 
rechtlicher, ethifcher und politifcher Hinficht 
beleuchtet von Th. D. Hamb. Perthes u. B. 
z Thlr. — Godefroy Theorie der Armuth oder 
der Minderbegüterung, Hamb. Perthes u. B: 
3. Thlr. — Kreutzberg fkizzirte Ueberficht des 
gegenwärtigen Standes und: der Leiftungen von 
Böhmens Gewerbs- und Fabrik-Indufirie. Prag, 
Kronberger 2 Thir. — Morgenroth über die In- 
dufirie und Cultur im Regenkreife und die Mit- 
tel zur Verbeflerung der Landwirthfchaft in 
Baiern. Regensb. Manz 5 Thir. ’ 

Medicin. 

Amon die Waflerheilkunfi, oder: Anweifung, 
wie man durch das Wafler fchwierige Krankhei- 
ien heben und feine Gefundheit erhalten kann. 
Nordh. Fürft 3 Thlr. — Kopp Denkwürdigkeiten 
in der ärztlichen Praxis. 3r Bd. Frankf. Her- 
mann 2% Thir. — Rau Sendichreiben an alle 
Verehrer der rationellen Heilkunft nebfi Thefen 
über Homöopathik. Gielen, Heyer 3 Thlr. — 
Sachs das Opium. Ein pharmokologifch-thera- 
peut. Verfuch. 'Königsb. Gebr. Bornträger f u. 
55 Thhlr. — Fikel der mineralifche Magnetis- 
mus als grofses Heilmittel. Leipz. Schumann 
2 Thlr, — Hauf zur Lehre von der Ruhr. Tü- 
bingen, Ofiander 175 Thlr. — Noak Olla po- 
trida. Ein Beytrag zur Literaturgefchichte der 
Homöopathie. 4r Bd. Dresden, Arnold 4 Thlr. 
— Rau worin ifẹ die unnatürliche Sterblichkeit 
der Kinder in ihrem erfien Lebensjahre begrün- 
det, und wodurch kann diefelbe verhütet wer- 
den? Bern, Fifcher #%- "This — Ruf theoret. 
prakt. Handbuch der Chirurgie. Regifter- Band. 
Berlin, Enslin 1 Thlr. — Seerig armamentarium 
chirurgicum. Lief. 9. 10. Fol. Breslau, Go/o- 
horsky, Jede Lief. 25 Thlr. — Wirth Theorie 
des Somnambulismus oder des thierifchen Mag- 
nelismus, Stuttg. Scheible 13 Thir. 


Naturwiffenfchaften. 


Berzelius Lehrbuch der Chemie. 6r Band. 
Dresden, Arnold, Subfer. Des 23 Thlr. — Rö- 


mer Handbuch der Botanik. ‚2te Abtheilg. 3s— 


Gs HI. München, Fleifchmann # Thlr. — Bake- 
well evidenter Beweis eines zukünftigen Lebens: 


d 


‘Leipz. Dörffling $ "hie, — 
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aus Gründen der Naturforfchung, entwickelt aus 
den Eigenfchaften und der Thätigkeit der orga- 
nifchen und unorganifchen Materie. Nach dem 
engl. Originale. ‘Weimar, Ind. Cptr. 14 Thlr. 
— Fifcher {yfiematifcher Lehrbegriff der Chemie 
in Tabellen dargefiellt. {fie Abihl. Berl. Veit 
2 Thir. — Hänle fiöchiometrifche Schemata oder 
Darfiellungen des chemifchen Procefles pharma- 
ceutilch-chemifcher Präparate in atomifchen For- 
meln. Stuttg. Rieger 15 Thir. — Juch die ange- 
wandte Chemie für Lefer aus allen Ständen, ins- 
befondere für Pharmaceuten, Fabrikanten u, f. w. 
ír Bd. Ate Lief. Augsb. v. Jenifch u. St. 2 Thir. 
— Leuckart Unterfuchungen über die äufseren 
Kiemen der Embryonen von Rochen und Hayen. 
Mit 5 Kupf. Stuttg. Rieger $ Thlr. 


Gefchichte. 


Denkwürdigkeiten aus dem Leben der Erz- 
herzogin Marie Antoinette von Oefireich, Köni- 
gin von Frankreich. 4 Bde. Leipz. Literar. Mu- 
{eum 4 Thlr. — Giefebrecht Lehrb. der mitt- 
lern Gefchichte Cd Gebrauch der oberen Gym- | 
nafıalelafflen und zum Selbfiunterricht. Stettin, 
Morin 2 The, — Baur Gefchichte der hohen- 
zollerfchen, Staaten Hechingen und Sigmaringen. 
7 Hfte. Stuttg. Beck u. F. 24 Thlr. — Darftel- 
lung der gelchichtlichen Ereigniffe am Rhein, 
von J. Cäfar an bis auf den Verfall der römi- 
{chen Macht. Mit 1 Charte. Freyburg, Weizen-' 
egger 4 Thir. 


Literatur- Gefchichte. 


Beyträge zur älteren Literatur, oder Merk- 
würdigkeiten der herzogl. Bibliothek zu Gotha, 
Herausgeg. von Jacobs u. Uckert. 3s Heft. Leipz. 
Dyk 1 Thlr. — Bengels literarifcher Briefwech- 
fel. Mitgetheilt von Burk- Stuttgart; Brodha 
2 Thlr. — Menzel die deutfche Literatur. Ar Thl. 
Lë Dallberger 1 Thir. — Rofenkranz zur Ge- 
fchichte der deutfchen Literatur. 'Königsb. Born- 
träger 14 Thir. — Gutzkow Beyträge zur Ge- 
fchichte des neuelien Literatur. 2r Bd. Stuttg. 
Balz 1% Thir. 

Biographie. 

Dethier Gemälde aus der alten Welt. 2r BA. 
Mit 12 Bildn. Leipz. Köhler 15 Thlr. — Der 
alte Sergeant. Leben des Schlefiers J, Fr. Löf- 
ler. Ein Beytrag zur Gefchichte der Zeitgenof- 
fen. Breslau, Grafs, Barth u. C. 1} Thir. — 
Schäfer Anton der Gütige, erfier confitutionel- 
ler König von Sachlen und feine Zeit: Dřesd. 
Arnold SZ Thlr. 
~“ Pädagogik ; 
Lofsnitzer Declamationsübungen. 2s Bdchen. 
Werner Rechenbuch 
für Stadt- und Land- Schulen. Ate Aufl. Frankf. 
Varrentrapp ve Thir. — Deutfchmann goldenes 
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ABC. oder Sammlung -chrifilicher Sitienfprüche. 
Ein Fefigefchenk für die Jugend. Aachen, Ro- 
fchütz 5 es — Jüngft Gedanken über eine 
zweckmäfsige Umgefiältung der Gymnafien.. Bie- 
lefeld, Velhagen 3 Thlr. — Solbrig declamato- 
rifches Lefebuch. Jte Aufl. Zwickau,. Schumann 
4 Thlr. — sSparfeld die biblifche Gefchithte 
mit den Worten der heil. Schrift alten und 
neuen Tefiaments für Schulen. Adorf, Verlags- 
bureau 15 Thlr. — Steinle Erzählungen aus der 
Welt- und Menfchen-Gefchichte aller Zeiten. 
Le Bdchen. Augsb. v. Jenifch u. St. 2 Thlr. — 
Werner über die Organifation der preufl. Gym- 
nafien. Breslau, Schleiter 3 Thlr. > 


Kinderfchriftem. 


Depping die Völker der fremden Welttheile. 
Ein Charakter- und Sitten- Gemälde für die Ju- 
gend. A. d. Franz. mit 6 illum. Kupf. Reutl. 
Mäcken 3 Thlr. — Die Wunder der nördlichen 
‚Polarwelt, oder Abenteuer in den Eisgefilden 
des Nordens. Mit 4 col. Abbild. Reutl. Mäcken 
z Thlr. — Die Wunder der amerikanifchen 
Wildnifs. Kin Natur- und Sitten- Gemälde nach 
W. Irving mit 4 col. Kupf. Ebend. Ae Thir. — 
Neues ABC- und Lefe-Buch. Inhalt: Anlei- 
tung zu Buchfiabenkenntnifs, Buchfiabiren und 
Lefen. Kleine Gefchichien, belehrende Lefeü- 
bungen, nützliche Erzählungen, goldene Lehren, 
Fabeln u. f. w. 8te Aufl. mit 25 neuen Kupf. 
Nürnb. Campe 2 "his, 


Claffifche Literatur. 


Ciceronis Tusculanarum quaefiionum libri 
V. ed. Mofer. Vol. II. Hannov. Hahn 13 Thir. 
— Handii Turfellinus, feu de particulis latin. 
comment. Vol. MIE. Lips. Weidmann 33 Thlr. 
— Ovidii Nal Metamorphofeon libri XV, mit 
krit. und erläuternden Anmerkungen von Bach. 
2r Bd. Hannover, Hahn 24 Thir. — Deff: Me- 
tamorphofeon libri XV, mit Inhaltsanzeigen und 
‘Varianten des Gierig-, Jahnfchen und Bothefchen 
Textes verfehen von Bach. Hannover, Hahn 
3 Thlr. — Virgilii Maronis opera ed. A. For- 
biger. P. 1. Bucolica et Georgien Lips. Hinrichs 
13 Thir. — Corpus fcriptorum hiftoriae Byzan- 
tinae etc. Merobaudes et Corippus, recogn. F. Bek- 
SN Bonn, Weber 22 Thlr. — Richter Ta- 
fchenwörterbuch der Mythologie. 2te Aufl. Zwi- 
ckau, oinann z Thlr. — Schwenk mytholo- 
„ gilche ae Frankf. Sauerländer 2 Thir. — 
Stephanı the AUTUs oraecae linguae. Vol. IM. 
fafc. 2. Paris Didot, Frankf. Schmerber. Jede 
Lief. 34 Thlr. \ | 


Orientalifche Literatur. 


Barhebraei carmina fyriaca aliquot e cod. 
Paris. ed: C. a Lengerke. Lips. Fort = Thir. — 
Hammer - Purgfiall Gefchichte der osmanifchen 
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Dichikunft bis "auf unfere Zeit. 1r Bd. Pelfih, 
Hartleben 23 Thir. 


Deutfche Sprache. 


Staedler Grammatik der deutfchen Sprache. 
Berl. Amelang 2 Thir. — Wurf prakiifche 
Sprachdenklehre für Volksfchulen. Reutl. Mä- 
cken y Thlr. — Derfelbe theoret. prakt. Sprach- 
denklehre. Ein Handbuch für Elementarlehrer. 
ftr Thl. Elementar -Satzlehre. Reutl. Mäcken 7. 
#5 Thlr. — Schwenk Wörterbuch der deutfchen 
Sprache in Beziehung auf Abflammung und Be- 
griffsbildung. "2te verb. Aufl. 4fte Lief. Frankf. 
Sauerländer 4 Thlr. - 


Ausländifche Sprachen. 


Melpomene, Eine Auswahl der vorzüglich- 
Den franzöf. 'Trauerfpiele in Verfen. 1s HD. Le 
Cid par Corneille Mit grammat. Regeln und ei- 
nem vollfiändigen Wörterb. Herausgeg. v. Kiefs- 
ling. Ulm, Nübling 11 gr. .— Molière le Tar- 
tuffe, Comédie en cing actes mit Spracherläute- 
rungen und einem Wörterbuche. Berl. Schle= 
finger 25 Thlr. — Rubens britifche Blumenlefe 
aus älteren und neueren Dichtern. ír Bd. 2te 
verb. Aufl. Leipz: börffling sy Thlr. — Wurf 
der erfie Unterricht in der franzöf. Sprache in 
Verbindung mit der deutichen Sprachdenklehre. 
Reutl. Mäcken j: £ Thlr. — Bibliothek der-neueren 
und neuefien franzöfifchen Jugendfchriften, her- 
ausgegeben und mit Anmerk. und W ortreg. ver- 
fehen von A. Fränkel. 4s Bdchen. Berl. Lewent 
z Thir. — Grattan legends of the Rhine to 
whitch is addet Lays and Legends of the Rhine 
by J. R. Planché. Frankf. Jägel 1 Thlr. — The 
plays of W. Shakspeare accuratly printed from 
the Text of Stevens with notes in German by 
Pierre. Vol. VI. Frankf.. Sauerländer 3 Thlr. 


Geographie, Statifiik, Reifen. 


Matthias Kopenhagen. und feine Umgebun- 
gon. Mit einem Grundrifle der Stadt. Stettin, 
Morin 3 Thlr. — Die Infel Rügen. Ein Ta- 
fchenbuch für Reifende. Mit 1 Kupf. u. 1 Charte. 
Stettin, Morin 2 Thlr. — ‚Schreiber manuel du 
voyageur par la Suisse, la Wurtemberg, la Ba- 
viere, le Tyrol, le pays de Salzbourg et au lac 
de Constance, ` Avec 1 Carte. Heidelb. Engel- 
mann 13 Thlr. — Dert manuel du voyageur par 
tout la Suisse, le Tyrol, le Salzbourg, au lac de 
Costance, par la Voralberg, la Bavière, le Wur- 
temberg, le Bade, l’Alsace, la Bavière Rhenane 


"etc, avec 2 Cartes. Ebendal. 3 "This, — Derfelbe 


Tradition of the countries of the Rhine transl. 
from the german by Ch. Incledon. »Ebendaf. 
4. Thlr. — Streit neues Handbuch für Reifende 
in Deutfchland und nach den wichtigfien Städten 
der Nachbarfiaaten. Mit 1 Poficharte. Ebendal. 
A Thir. —.Buek Wegweifer durch Hamburg und 
die umliegende Gegend. “Mit 1 Plane und 35 
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lithogr. Anfıchten. Hamb. Perthes und B. 1 u. 


3 Thir. — Carus Paris und die Rheingegenden. 
Tagebuch "einer Reife im Jahr 1835- 2 Thle. 
Leipz. Frohberger 3 'Thlr. — Müller monologi- 
{che Reileerinnerungen der Sehenswürdigkeiten 
und Erzeugnifle der vorzüglichfien Orte der Nie- 
derlande und der Länder bis Paris, Rheims, Hei- 
delberg, Würzburg, Caflel, Elberfeld, Wefel 
u. í. w. Mit 1 Reifecharte und 27 Kupf. Hamb. 
Perthes u. B. 2 Thlr. — Rujfel Gemälde von 
Aegypten in alter und neuer Zeit aus dem Engl. 
mit 11 Abbild. Lenz, Harileben 2 Thir. — 
Hall, Bafil, Schlofs Hainfeld oder ein Winter 
in Steyermark. A. d. Engl. überf. von M. Hur- 
thum. Berl. Eichler 1% Thlr. 


Mathematik. 


Friedemann algebraifches Kopfrechnen, oder 
Meier Hirfchs algebraifche Aufgaben für die Glei- 
cbungen des ifen Grades aufgelöfi für Lehrer 
an KElementarfchulen und Schüler höherer Bil- 
dungsanflalten. Königsb. Gräfe u. U. 4 Thlr. — 
Lehrbuch der Mechanik nebli einem Anlhange 
über Pendel und Wage. Gemeinfalslich darge- 
fiellt von Lardner und Kater. A. d. Engl. von 
H. Kofsmann. Stuttg. Hallberger 13 Thir. — 
Selwich Raumlehre oder Geometrie. Mit 1 Hfi. 
Figuren. Königsb. Gräfe u. U. 14 Thlr. — Fried- 
leben [yfiematifches Exempelbuch über mannich- 
faltige Gegenfiände der kaufmännifchen Rechen- 
kunft. Frankf. Jäger 13 Thir. 


Technologie. 


Dunft Lehrbuch der Lithographie und Stein- 
druckerkunft. Bonn, Dunit. Subte. Prs. 3 Thir. 
Ladenpr. 5 Thlr. — Neuentdecktes eigenthümli- 
' ches Verfahren zum fchnelleren Zerfchmelzen und 
Bleichen des Unfchlitts u. f. w., auf welches dem 
Erfinder J. Buftetto ein königl. bair. Privilegium 
ertheilt wurde. München, Weber 2% Thlr. — 
Karmarjch Befchreibung einer Reliefmafchiene 
zur getreuen bildlichen Darfiellung von Münzen, 
Medaillen und andern Reliefs. Mit 2 Kupf. und 
8 Probebl. Hannov. Helwing LS Thir. 


Haus- und Land-Wirthfchaft. 


Dreyfer wie müflen zur Zuckerfabrikation be- 
fiimmte Runkelrüben gebaut werden? Berl. Bade 
a Thlr. — Kirchhof die Cultur der Runkelrü- 
ben und Kartoffeln für die Bearbeitung derfel- 
ben auf Zucker und Syrup u. Í. w. Magdeb. Ru- 
bach Z Thlr. — Handbuch für Gärtner, Land- 
wirthe und Ackerbauer zur untrüglichen Vertil- 
gung aller Arten Garten-, Wald-, Bazin- und 
Feld -Raupen u. f. w. Berlin, Lewent 3 Thir. 


Schöne Wiffenfchaften. 
Angelfiern Thalek. Ein Roman. 2 Te, 
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Bielefeld, Velhagen 23 Thlr. — Balzac erzäh- 
lende Schriften. {41—15 Lief. . Stuitg. Rieger 
1 Thlr. — Bobrik Gedichte. 2 Bde. Königsb. 
Gräfe u. Unzer 1 Thlr. — Bulwers Werke a. d 
Engl. 53. 54s Bdchen. A. u. d. T.: Rienzi der 
letzte Tribun. 5s 6s Bdchen. Stuttgart, Meizler 
3 Thir. — Gelbcke Albrecht Düvers Tod. Dra- 
ma in.2 Auf, Leipz. Dörffling 5 hie. — Hal- 
lersleben Toefleliade. Ein komifches Heldenge- 
dicht in Knittelverfen. Nordh. Für 5 This. — 
V. Hugos elaffifche Werke. 10r Bd. Stuttgart, 
Rieger 3 Thir. — Daflelbe 9r 10r Bd. Frankf. 
Sauerländer 3 Thlr. — Krumm Blätter der Er- 
innerung. Eine Sammlung von Liedern und Ro- 
manzen. ?2ie Ausgabe. München, Weber $ Thlr. 
— Mortonval Mein Freund Norbert. Eine Er- 
zählung a. d. Franz. v- Krufe. 2 Thle. Leipzig, 
Kollmann 2 Thir. — Otto Markitta die Räuber- 
braut. 2 Bde. Nordh. Fürfi 2 Thir. — Deet 
Mourreaux, Frankreichs Schrecken. Ebendat. 
1 Thlr. — Sand Nonne und Schaufpielerin oder 
die Verirrungen der Liebe. A. d. Franzöf. von 
Alvensleben. 2 Bde. Leipzig, Lit. Muf. 2 Thir. 
— Dest Indiana, überf. von Fanny Tarnow. 
2 Thle. 23 Thlr. — Mifs Sedgwicks Erzählun- 
gen und Novellen. A. d. Engl. mit Einleit. von 
Rellffab. 3r Ar Bd. Leipz. Köhler 3 Thir. (ir u. 
Ir find noch nicht erfchienen). — Auffchnaider 
der verhängnifsvolle Geburtstag, oder Ruben 
Löwe. Schaufpiel in 2 Aufz. Mainz, Vall 4 Thlr. 
— Bibliothek der vorzüglichfien Belletrifiiker des 
Auslandes v. Dermmler.. ` Sie Lief. Der Weg in 
die Quere v. J. Janin. Oe Bd. Stuttg. Imle u. K. 
3 Thir. — Boas Reileblüthen aus der Sternen- 
welt, und Mondnovelle. Altenb. Exped. d. Ere- 
miten 1% Thir. — Derf. Reilebiüthen aus d. Un- 
terwelt. 2 Bde. Ebendai. 9 Thir. — Chamier 
Ben Brace der Letzte von Nellons Agamemnonen. ` 
Dem Engl. nacherzählt von Bärmann. 3 Thle. 
Braunfchw., Vieweg 33 Thlr. — Heeringen der 
Courier von Simbirsk. Novelle. Frankf. Sauer- 
länder 2 Thlr. — John die Malerey der Alten, 
von ihrem Anfange bis auf die chrifiliche Zeit- 
rechnung, nach Plinius mit Berückfichtigung ve 
iruvs. Berlin, Steffen 1% Thlr. — Keller Niko- 
laus, Herzog von Oppeln. Erzählung in 2 Bdchen. 
Bunzlau, Appun 44 Thlr. — Der Pafior Ober- 
lin. Eine eliaffifche Novelle nach dem Franzöf. 
von Dr. Müller. Blankenhain, Anholt. 4 Thir. 
— Müller das ‚Portrait. Epiflches Gedicht in 
5 Gelängen. Stuttg. Beck u. F. 1 Thir. — Paul- 
ding der Kantukier. Ein amerikánifcher Roman 
deutfch von Andree. ? Thle. Leipz- Schumann 
92 Thlr. — Scävola die Kreolin und der Neger. 
Zweyte Gallerie (4— 6r Thl.) Die Blutsfreunde, 
die Kaperbeute, Hayti. Frankf. Sauerländer 4 u. 
3 Thir. — Shakespeare- Almanach. Herausgeg. 
von G. Regis.. Berl. Veit u. C. 1} Thlr. y 
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INTELLIGENZBLAT 


j der 


JENAISCTHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


‚1836. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univerfitäten-Chronik. 


Act der Univerfität zu Marburg werden in dem 
Winterhalbjahre 1837 vom 24 October 1836 bis 
zum 18 März 1837 folgende Vorlefungen ge- 
halten. 


I. Hodegetik. 
Hodegetik, Prof. Koch. 
IL Sprachkunde. i 
Vergleichende Sanskrit - Grammatik, Dr. 
Krahmer. Arabilehe Grammatik, Derfelbe. Sy- 
rilche Sprache, Prof. Hupfeld. Hebräifche Gram- 
matik mit Lefeübungen, Derfelbe. (Genefis, Dr. 
Krahmer. Synoptifch-chronologifche Erklärung 
der Pfalmen „ ‘Derfelbe. Orakel des Joel, Der- 
Selbe. Homers lias, Prof. Wagner. Aefchylus 
Prometheus, Derfelbe. Sophokles Oedipus auf 
Kolonos, Prof. Hermann. idyllen des Bion und 
Mofchus, Dr. Hoffa. 'Theophrafi’s Charakter- 
fchilderungen, ‘Derfelbe. _ Plautus Captivi, Prof. 
Hermann. ` Cicero’s- Briefe an feinen, Bruder 
Quintus, Dr. Hofa. Tacitus Annalen, .Der-. 
‚felbe, in Verbindung mit Vorträgen über den 
lateinifchen Stil und Verfertigung lateinifcher 
Auflätze Lateinifche Stilübungen, mit Erklä- 
rang der Lufilpiele des Terenz, Prof. Wagner. 
Privatiflima über lateinifchen Stil, Prof. Rubino, 
Im philologifchen Seminar läfst Prof. Hermann 
Sos Kriton und Tibuli’s Elegieen erklären 
und leitet die fonfiigen Uebungen. Shakespeare’s 
„julius Cäfar« oder „Twelfth night or what 
you will“ lieft Prof. Huber mit Solchen, die 
der engli we, Sprache hinreichend mächtig find. 
Im Griechilchen, Lateinifchen, Englifchen und 
Italiänilchen unterrichtet Prof, Wagner priva- 
ailfime. Im Englüchen, Franzöfifchen, Spani- 
fchen, Portugiefilchen und Italiänifchen ertheilt 
Prof. Huber privat. Unterricht, Gyiechifche, la- 
teinifche und franzöfifche Privatiffima giebt Dr. 
Amelung. Seine Privatifima im Hebräifchen, 
Griechifchen ‘und Lateinifchen wird Dr. Hofa 


die Philofophie überhaupt. 


fortfetzen, auch auf Verlangen Iateinifche Con- 
verfatorien ertheilen. Zu Vorträgen über den 
deuifchen Stil ift Dr. Amelung erbötig. 


IL Gefchichte und Alterthumswiffen- 
Schaften. 

Hifiorifche Propädeutik, insbefondere .die 
Grundlehren der Diplomatik, Prof. Rehm. Ency- 
klopädie der claffifchen Alterthumskunde, oder ge- 
fchichtliche Entwickelung der politifchen und gei- 
fiigen Cultur der Griechen und Römer, Prof. Her- 
mann. Gefchichte des Alterthums, Prof. Rubino. 
Gefchichte des makedonifchen Reichs, .Derfelbe. 
Römifche Alterthümer, Derfelbe. Gefchichte des 
Mittelalters, Prof. Rehm. Gefchichte des deut- 
{chen Reichs, Derfelbe. Gefchichte der Revolu- 
tionen und der Kriege in Spanien vom Jahr 
1808 bis auf die neuefte Zeit, Prof. Huber. Ge- 
fchichte der deutfchen Poefie des Mittelalters, 
Derfelbe.  Zweyter Theil Aer Gefchichte der 
chrifilich- kirchlichen Gefellfchaftsverfaflung,, Pr. 
Rehm. 


IV. Philofophie und Pädagogik. 

Empirifche Pfychologie, Prof. Creuzer. Lo- 
gik, Derfelbe, verbunden mit einer Einleitung in 
Philofophie des Gèi- 
fies, des fubjectiven, objectiven und abfoluten, Dr. 
Bayrhoffer. Metaphyfik, Prof. Sengler. Natur- 
philofophie, Dr. Bayrhoffer. Religionsphilofo- 
phie, Prof. Sengler. Entwickelung der gelamm- 
ten Gefchichte der Philofophie, Dr. Bayrhoffer. 
Gefchichte der neueren Philofophie, Pr. Sengler. 
Auserlefene Stücke der Aefihetik, Prof. Jufti. 
Goethe’s Faufi, Prof. Sengler. Didaktik und fpe- 
ciellere Methodik des erziehenden Unterrichts, 
Dr. Koch. 


V. Mathematik. 


Reine Mathematik, Prof; K. R. Müller. An- 
fangsgründe. der Algebra, Derfelbe. Analyfis des 
Endlichen, Prof. Heffel und Prof. K. R. Müller. 
Differential- und Integral-Rechnung, Prof. K. 
R. Müller. Ebene und Iphärifche Trigonometrie, 
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Prof. Gerling und Prof. E R. Müller. Uebung 
in logarithmifch -trigonometrifchen Rechnungen, 
Prof. Gerling. Mechanik, Prof. Heel, Per- 
Tpeciive, Derfelbe. Mathematifche Geographie, 
Prof. Gerling. Privatiffima über verfchiedene 
Theile der Mathematik, Prof. Müller. 


VI. Naturwiffenfchaften. 


Experimentalphyfik, Prof. Gerling. Theoreti- 
fche und angewandie Experimentalchemie, nebft 
ihrer Anwendung auf Künfie und Handwerke, 
Prof. Wurzer. Elemente der chemifchen-Analyfe, 
Dr. Winkelblech. Ausgewählte Kapitel aus der 
ökonomifchen Chemie, Prof. Wurzer. Die chemi- 
[chen Arbeiten im Laboratorium leitet Derfelbe. 
Oryktognofie, oder fpecielle Mineralogie, Prof. 
Heel, Naiurgefchichte der blüthenlofen Pflan- 
zen, Prof. Wenderoth. (Gefchichte aller zoologi- 
fchen Syfieme, von Ariftoteles bis auf die jetzige 
Zeit, nebfi kritifcher Erläuterung, Prof. Merold. 
Zweyter Theil der allgemeinen Gefchichte der 
Thiere, von den Molusken bis zu den Infulions- 
thieren, Derfelbe. Specielle Naturgefchichte der 
Wirbelihiere, .Derfelbe. 


VIH. Staats- und Gewerbs-Wiffen- . 
Schaften. 
Nationalökonomie, oder Theorie des Indu- 
firieverkehrs der europäilchen Völker, Prof. Voll- 


graf. Landwirthfchaft, Dr. Landgrebe. 


VII. Medicin. 


Allgemeine Anatomie, Prof. Binger. Erfier 
Theil der menfchlichen phyfiologifchen Anato- 
mie, Derfelbe. Examinatorium über menfchliche 
und vergleichende Anatomie, Derfelbe. Den 
praktifch - anatomifchen Unterricht leitet Der- 
jelbe in Verbindung mit den Profeetoren. Phy- 
fiologie, Derjelbe. _ Allgemeine Pathologie, Prof. 
Heufinger. Specielle Pathologie und Therapie, 
Derjelbe. Anleitung zum Kranken- Unterfuchen 
uud Beobachten, Derjelbe. “Die medicinifche 
Klinik leitet Derfelbe. Ein medicinifches und 
forenfifches Cafuifiicum hält Derjelde. Erfier 
Theil der Chirurgie, Prof. Ullmann. Examinato- 
rium über einzelne Kapitel der Chirurgie und 
Augenheilkunde, "Derjelbe. Verband- und Ma- 
{chinen-Lehre, Derfelbe. Die chirurgifche Klinik 
leitet Derfelbe, und erbietet fich zu chirurgi- 
{chen Operationen an ` Leichen. Examinatorium 
über Geburtskunde, Prof. Hüter. Geburtshülfliche 
Operationen, Derjelbe. Die geburtshülfliche Kli- 
nik leitet Derjeilbe. Materia medica, mit vor- 
züglicher Rückficht auf Pharmakognofiik, Prof. 
Wenderoth. Kxaminatorium über die Heilmit- 
tellebre, Derfelbe. ` Pharmacie, Prof. Wurzer. 
Kennzeichen der Güte und Verfälfchung der 
Arzneymittel, Derfelbe. Gerichtliche Medicin, 
Prof. Hier, verbunden mit Uebungen im Abfailen 
von Fuudfcheinen u. Í. w. l 
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„riren in Civilfachen, 
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IX. Rechtswi/fenfchaft. 

Jurifiifche Encyklopädie und Methodologie, 
Prof. Löbell. Ueber einige Eigenthümlichkeiten 
des Sprachgebrauchs der alten Jurifien redet Dr. 
v. Meyerfeld. Naturrecht, Prof. Platner. Ulpians 
Fragmente, Derfelbe. Den Text der Infiitutio- 
nen Jufiinians erklären Prof. Platner und Dr. Bü- 
chel- Einige Pandektentitel erklärt Prof. Löbell. 
Infiitutionen des römilchen Rechts, Prof. Löbell, 
Prof. Puchta und Dr. Büchel. Eine Ueberficht 
des Inhalts der Digefien nach der legalen Ord- 
nung giebt Prof. Puchta. Pandekten, Prof. Ende- 
mann und Prof. v. Vangerow. Examinatorium über 
Pandekten, Prof. Endemann. Erbrecht, Prof. Ende- 
mann und v. Vangerow. Lehre von der Wie- 
dereinfetzung in den vorigen Stand, Prof. Ende- 
mann und Dr. Büchel. Pfandrecht, Prof. v. Wan- 
gerow und Prof. Albrecht. Lehre von den Klagen 
und Einreden, Dr. Büchel. Römifche Rechtsge- 
fchichte, Prof. Platner. Deutfches Privatrecht, 
Prof. Follgraf und Dr. Duncker, Letzter mit 
Einfchlufs des Wechfel- und Handel-Rechts und 
mit Berückfichtigung der kurheffifchen Particu- 
larrechte.. Deutfches. Erbrecht, Dr. Duncker. 
Auserlefene Lehren. des kurheffifchen Privat- 
rechts, Dr. v. Meyerfeld. ` Lehnrecht, Prof. Jor- 
dan: Staats- und Völker-Recht (mit Einfchlufs 
des Privat-Fürfienrechts), in Verbindung mit 
Politik und Diplomatie, Prof. Vollgraf. Allge- 
meines und deutfches Staatsrecht, Prof. Jordan. 
Kirchenrecht der Katholiken und Protefianten, 
Prof. Puchta, Prof. Multer, mit Berücklichtigung 
der particulären Rechtsquellen für Deutichland 
und die oberrheinifche Kirchenproviuz; und Dr. 
Büchel. Lehre von den kirehlichen Benefizien 
und das Eherecht, Prof. Multer. CGrimiualrecht, 
Prof. Löbell. ` Gemein - deutfchen und kurheffi- 
{chen Civilprocefs, Prof. Albrecht und Dr. von 
Meyerfeld. Criminalprocefs, Prof. Jordan und 
Prof. v. Vangerow. Civil- und Criminal- Pro- 
cefs- Prakticum, Prof. Jordan, mach einer allge- 
meinen Einleitung in die jurifiifche Praxis. Ci- 
vilprakticum, verbunden mit praktitchen Ein- 
übungen, Prof. Albrecht. Anleitung zum Refe- 
i Dr. v Meryerfeld., Ein 
Disputatorium über Controverfen des "gefammten 
Rechts in lateinifcher Sprache leitet Prof. Jor- 
dan. Examinatorien über die gefammte Rechts- 
wiflenfchaft oder einzelne Theile derfelben geben 
Dr. Büchel und Dr. Duncker. 

X. Theologie. 

"Einleitung in das Studium: der Theologie, 
Prof. Scheffer. Die Genefis,, oder, wenn es vor- 
gezogen wird, Jefajah, erklärt Prof. Hupfeld. 
Das Buch Hiob, Prof. Jufl- Den Propheten 
Joel, Derjelbe. - Die Apolielgefchichte, Prof. 
Schefer, zugleich als hifiorifche Einleitung in 
die gelammie Paulinifche Brief-Literatur. Den 
Brief an die Römer, Prof. Kling. Die kieinen 
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Paulinifchen Briefe, Prof. Jufti. Den Brief an 

die Ephefer, Prof. Scheffer. Dogmatik liefi Der- 

felbe, in Verbindung mit einem Examinatorium 

und Repetitorium. Chrifiliche Ethik, Prof. J. 

Müller, Aeltere Kirchengefchichte, Prof. Kling. 
\ 


nn TEE ETETETEE TE TEEERER] 
LITERARISCHE 


s 
Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage des Unterzeichneten ifi kürzlich 


erichienen ‘und durch ‘alle Buchhandlungen zu 
erhalten : ? 

AUG. GOTTH. GERNHARDI, Direct. gymn. 

Vimar., OPUSCULA, feu commentationes 
grammaticae et prolufiones varii argumenti, 
nunc primum uno volumine comprehenfae, 
emendatae, locupletatae. 8- mai: brofch. 
1 Thlr. 18 gř. 

Der als Kritiker, Grammatiker und Schulmann 
gleich hochgeachtetete Hr. Verfaller hat, einem 
mehrfeitig geäufserten Wunfche nachkommend, 
in dieler Sammlung feiner Weimarijchen Schul- 
Schriften die Endrefultaite mehr als 30jähriger 
‘ Forichungen und Erfahrungen im Gebiete der 
Philologie und Pädagogik niedergelegt. Bey den 
wichtigen, die fchwierigfien Puncte der lateinifchen 
Syniax behandelten commentationibus grammati- 
cis namentlich (als: De accufat. cum infinit.; 
de formula nefcio an; de vi et ufu coniunctivi; 
de gerundio et Jupino, de participii ufu etc. etc.) 
hat er mit fieter Berücklichtigung der durch An- 
dere forigeletzten Forfchungen die Ergebnille der 
feinigen vervollfiändigt und mit vielen Literari- 
‚chen Nachweijungen: bereichert. Das Buch wird 
daher allen Sprachforlchern, befonders aber jun- 
gen Schulmäunern als eine reiche Fundgrube ge- 
diegenen Willens und bewährter Erfahrungen 
brauchbar und willkommen feyn. 


Früher erfchien: 

ANACREONTIS CARMINUM RELIQUIAS ed. 
Th. Bergk. 1834. Velinpap. 8. brofch. 1 Thir. 
12 gr. 

Diefe. neuefie Sammlung der Anakreontiichen 
."gmente ill, als’ die vollfiändigfie und als eine 
‚AR werthvolle Arbeit von Seiten der Kritik 
überall anerkannt worden. 


M. T. CICERONIS PRO SEXTO ROSCIO 
AMERINO ORATIO. Recenfuit, emenda- 


vit, fcriıpturag Yarietalem, Vet. Scholiafiam, ` 


lelectas variorum annotationes fuasque adje- 
cit Dr. Guilelm.. Bucchner, gymn. Friedland. 
Director. 1835. Velinpap. 8- 4 Thlr. 12 gr. 
Die bis jetzt bekannt gewordenen kritifchen 
Urtheile bezeichnen diefs W erk als ein fehr ge- 
diegenes, wodurch das Bedürfnts einer, nächfi 
- einer neuen, correcien Textesrecenlion, allen kri 
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Gefchichte der evangelifchen Kirche, Derfelbe. ` 


Den erfien Theil der praktifchen Theologie (Ka- 
techetik, Liturgik und Theorie der fpeciellen Seel- 
forge), Prof. J. Müller. Die Uebungen der ho- 
miletifchen Societät leitet Derfelbe. | 


ANZEIGEN 


tifchen und, hermeneutifchen Apparat zu diefer 
wichtigen Rede darbietenden Ausgabe [ehr befrie- 
digend erledigt worden. 


DE GENETICA PHILOSOPHANDI RATIONE 
ET METHODO, praefertim Fichtii, Schel- 
lingii, Ilegelii, feu de idea abfoluti, pro 
philofophandi principio perperam habita, 
scripfit F. C. Biedermann, Phil. Dr. 1835. 
gr. 8. brofch. 8 gr. : 
Leipzig, im Aug. 1836. 

Gebrüder Reichenbach. 


Ovid, von Bach, jetzt vollftändig! 
Hannover, im Verlage der Hahn’fchen Hof- 
buchhandlung ifi fo eben erlchienen : 


P. Ovidii Nafonis Metamorphoseon 
libri XV. 


` Mit kritifchen und erläuternden Anmerkungen 


von 
E. C. Chr. Bach, Director am Gymnafıum zu 
Schaffhaufen , Profeflor u. f. w. 
Zweyter Band VIH — XV. 

Nebfi nachträglichen Bemerkungen des Hrn. 
Profeflors Ochsner, Regifier und einer Ueberficht 
der abweichenden Lesarten in Jahn’s Ausgabe. ° 

gr. 8. Velinpapier.'1836. 40 Bogen. 2% "This, 
(Der 'erfie Band koflet 15 Thlr.; alfo das Ganze 

DAS Bogen 33 Thir.) 
Der Text daraus appart mit deutfchen Inhalts- 
anzeigen und Varianten des Gierig-, Jahn- und 
Bofhe’fchen Textes verfehen, Nebfi Ueberficht der 
abweichenden Lesarten der Jahn’fchen Ausgabe vom 
Jahre 1832. kl. 8. 23 Bogen. 5 Thlr: 

Hiermit ift diefe, bereits mit grofsem Beyfall 
aufgenommene und fowohl für die Herren Leh- 
rer und alle Freunde der claffifchen Literatur, 
als wie für Studirende und reifere Schüler höchft 
zweckmäfsige und werthvolle, Handausgabe der 
überall gelefenen Metamorphofen des Ovids. ganz 
beendigt. è 

Der Text ifi nach den älteren und nach vie- 
len neuen Hülfsmitteln und nach bisher gar nicht 
oder unzulänglich benutzten Handichriften revi- 
dirt, gereinigt und verbeflert; der Commentar 
giebt alles zum Verltändnifle Unentbehrliche, und 
der kritijche Theil enthält die wichtigfien und 
fruchtbarfien Varianten. Aufserdem wird die 
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Brauchbarkeit des Ganzen noch durch ein forg- 
fältiges Regiffer über die in den Anmerkungen 
erörterten Gegenfiände wefentlich erhöht. — Die 
äufsere Ausfiattung ifi anfiändig «und forgfam. 
Die. obige kleine fehr wohlfeile, deutlich und 
gut gedruckte Ausgabe- der Metamorphofen mit 
deutfchen Inhaltsanzeigen u. f. w. ifi für unbemit- 
teltere Schüler, fo wie für Philologen, welche 
nur den neurevidirten Text mit anderen Editio- 
nen zu vergleichen wünlchen, nicht minder em- 


pfehlungswerth. 


In Auguft Ofswalds Univerfitätsbuchhandlung 
in Heidelberg ifi erfchienen: 


Die Philofophie des Geiftes, 


oder 
Eneyklopädie der gefammten Geifteslehre, 
von 


Dr. Jofeph Hillebrand, Oberfiudienrath 
und Profelior in Gielsen. 
| Erlier Theil. 
gr. 8. 3 fl. 36 kr. hen, 2 Thlr. 8 gr. fächf. 

Der Zweck diefes Werkes geht dahin, eine 
möglichfi erfchöpfende und- umfaffende MN (len: 
fchaft des Geifies darzulegen. Es beginnt mit 
der fpeculativen Betrachtung der Urbefiimmun- 
cen des Geiftes, und fchreitet fort zur Erkennt- 
nifs und Darfiellung feiner Wirklichkeit. Die- 
{em Ganzen enilprechend, begreift es drey Theile, 
wovon der Lie die allgemeine Metaphylik oder 
Ontologie des Gelies enthält,- der 2ie die An- 
thropologie deflelben, der Ate die Zheologifche 
Geifieslehre. Der zweyte Theil, oder die An- 
thropologie des Geilies, ifi feiner Natur nach 
der umfallendfie. Er befieht 1) aus der eigent- 
lichen Pfychologie; 2) aus der Pragmatologie 
(Philofophie des objectiven Geifies); '3) aus der 
Philofophie der Gefchichte. Die Bearbeitung 


geht (nach des Verfaflers Erklärung) von felbfi- ` 


iändigen Principien aus, und trägt durchgängig 
den Charakter firenger Theorie, Das Reichhal- 
tige des Werkes ergiebt fich fchon aus diefen 
vorläufigen _ Andeutungen. Was delen philofo- 
phifchen Werth betrifft, fo darf wohl ‘der Name 
des Verfallers die Bürgfehaft geben, dafs Gedie- 
genes bey Eigenthümlichkeit der Ideen und ihrer 
Ausführung Haupteigenfchaften der Schrift feyen. 
Jedenfalls möchte fie gerade jetzt eine ‚höchft 
wichtige literarifche Erfcheinung zu nennen feyn. 
Der zweyie. Theil: 


Pragmatologie des Geifies, Philofophie der- 


Gefchichte und Jpeculative Theologie, 
verläfst fo eben die Prefle und kofiet einzeln 
2 fl. 42 kr. rhein. oder 1 Thlr. 6 gr. fächf. 
Um die Erwerbung des intereflanten Buches je- 
doch möglichfi zu erleichtern, if für den Lauf 
des Jahres 1836 jede Buchhandlung in den Stand 
gefeizty beide Bände ungetrennt, alfo zugleich 
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genommen, für 5 fl, 24 kr. rhein. oder 3 Thir: 
8 gr. fächf. abzulaflen. - Später tritt auch für das 
Ganze der höhere Preis ‚der einzelnen Bände un- 
abänderlich ein. 

Heidelberg, im September 1836. 


Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Bres- 
lau ifi fo eben erfchienen: 
De Aefchyleis antifirophicorum refponfionibus 
ARE Robertus Enger, Dr. philof.’g. maj. 
gr. | 


Anzeige. 

Im Verlage von Duncker und Humblot in 
Berlin ifi fo eben erfchienen und dafelbfi, fowie 
in allen andern Buchhandlungen zu haben: 
Banke, Leop., die römifchen Päpfte, ihre Kir- 

che und ihr Staat im 16ten und (ien Jahr- 


hundert. Iter und 3t en e 
5 Thir. 20 gr. er (letzter) Band. gr. $. 


Auch unter dem Titel: 

‚Fürften und Völker von Süd-Europa im 16Zen 
und er RER Vornehmlich aus 
ungedruckten Gefandifchafisberi a 
ef Ater Band. Ee Ae 

Der 2te Band („Die römifchen Pipfie« 
u. {.w. ir Bd.) erfchien- 1834 nn: 
2 Thlr. 20 gr. 

Hiftorifch- politifche Zeitfchrift, herausgeoeben 
von Leopold Ranke. Aier Band. 4tes Heft. 
Inhalt: 1) Ueber die Memoiren des Cardinal 
Richelieu. — 2) Maria Therefia, ihr Staat 
und ihr Hof im Jahre 1755. — 3) Die Arbei 
ten der fächlifchen Kammern im Jahre 1334. 
4) Politifches Gefpräch. — Preis des BI. 
von 4 Heften 5 Thir. 


Bey Friedrich Mauke in Jena iR fo eben er- 

fchienen: 
Lehrbuch der Gefehiehte der Philofophie, 
von 


Hofrath und Profeflor 
in Jena. ` 


gr. 8. 44 Bogen. Preis W Thir. 18 gr. 


Ernfi Reinhold, 


Als Fortfetzung meiner Autorenfanmlung ii 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhaiten: e 

Marci Vitruvii Pollionis de Architectura Libri 
decem. -Ad optimorum Librorum fideni accu- 
rate editi. Editio fiereotypa. 16. brofchirt. 

Preis 8 or; e 

Daflelbe auf fein Papier brofchirt. Preis 19 gr 

Leipzig, im/September 1836, _ 

Karl Tauchnit: ` 


-o ege, 
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INTELLIGENZBLATT. 


der 


TEN: T Sa GH E NM 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


EN 36. 


Literarischer Anzeiger. 


Theologie 

Augufii Handbuch. der ebriftlichen ‚Archäo- 
logie, 2r Bd. Leipzig, Dykfche B. 35 Thlr. — 
Denkf{chrift des homiletifchen und katechetifchen 
‘Seminariums der Univerfität Jena, herausg. von 
Dr. J. C. E. Schwarz. Neue Folge 1r Jahrg. Jena, 
Frommann. # Thlr. — Fuchs über einige mils- 
deutete Erfcheinungen im Gebiete des kirchlichen 
Lebens und ihre Benutzung für Belebung fittli- 
cher Gefinnungen. ‚München, Liter. art. Anflalt. 
y Thlr. — Rettig antiquiflimus quatuor evan- 
geliorum canonicorum codex Sangallenfis graeco- 
atinus’ imterlinearis nunquam adhuc collatus ad 
fimilitudinem ipfius libri manufcripti accuratiffi- 
me delieneandum et lapidibus exprimendum cu- 
ravit. Turici, Schulthels. 9 Thlr. — Schweizer 
über Begriff und Eintheilung der prakt. Theo- 
logie. Leipzig, Weidmann’fche B. & Thlr., — 
Urkunden aus der Reformationszeit, herausgeg. 
von Neudecker. Caflel, Krieger. 35 Thlr. — 


De Wette kurzgefalstes exegetifches Handbuch ` 


zum neuen Tefiamente, 4r Thl. Leipzig, Weid- 
männ’fche B. 1 Thlr. — Hafe Confeffio, fidei 
ecclefiae evangelicae nofiri temporis rationibus 
accommodata. Lipf., Breitkopf u. H. geh. 4 Thir. 


Predigten und Erbauungsfchriften. 


Alt Predigten bey dem Hauptgottesdienfie in 
der Kirche St. Petri zu Hamburg gehalten. Bd. 2 
Hamburg, Herold. # Thlr. — Afchenbach die 
Chrifiliche Predigt, in kurzen Lehrgedichten auf 
a Tin- und Fefi - Tage. Götting., Vandenh. 
kees. ` `" "TEE? Haupt Repertorium der Pre- 
dıgtentwürfe der vorzüglichfien Kanzelredner neue- 
rer und neuefier Zeit, Quedl, Bafle. 25 This, — 
Magazın fur katholifche Geifiliche, herausg. von 
Köberle. Jahrg. 1836. 2 Bde. Landsh., Thomann. 
= Thlr. — Weigel Predigten auf alle Sonntage 
des Jahres. 2 Thle. Wien, Wimmer. 22 Thle. — 
Ackermann Grundlegung des Heils für chriftliche 


Katecheten und Prediger. Nürnb., Raw, Ti. — 


Homilieen und Predigten auf alle Sonn- und Feli- 
Tage des Kirchenjahres, 4r Thl. Münfier, Cop- 
penrath..14 Thir. — Darup Unterhaltungen mit 


Gott, ein Gebet- und Erbauungs-Buch, 10te Aufl. 
Münfier, Coppenrath. 4 Thlr. — Friedrich (das 
Chrifienleben, ausgewählte religiöfe Betrachtun- 
gen in 4 Bändchen. fies Bdchn. Stuttg., Cotta, 
14 Thlr. — Herz die Religion Jefa Chrifii in 
Betrachtungen über die fonntäglichen Evangelien, 
Stuttg., Cotta. 13 Thlr. 


Philsfophie. 


Gabler de verae philofophiae erga religionem 
chrifiianam pietate. Berl., Dunker et H. 4 Thlr. — 
Kreuzkage über die Erkenntnils der Wahrheit. 
Münfier ., Theilüing. 1% Thlr. — Philippi de 
Celfi, adverfarii Chrifiianorum, philofophandi 
genere. Berol., Eichler. 5 Thir: 


Jurisprudenz. 


Bickel Beyträge zum Civilprocefs.. Enthält 
einen Commentar -über das kurhefl. Gefetz vom 
16 Sept. 1834 zur Abfiellung mehrerer im pro+ 
ceffual. Verfahren wahrgenommener Mängel, 1fie 
Abtheil. Caflel, Krieger. 1 Thlr. — Cambecg 
Themis oder Rechtsfiudium und Rechtspflege. Ein 
Handb. für angehende praktifche Rechtsgelehrte. 
Dorpat, Kluge. 2 Thir. — Corpus juris canon. 
in feinen wichtigfien und anwendbarften Theilen, 
von Schilling und Sintenis. 1r Bd. 6s Hft. Leipz. 
Focke. £ Thlr. — Hofmann Handbuch der frey- 
willigen Gerichtsbarkeit. ‚Berlin, Brandenburg. 
22 Thir. — Heyde Preuffifches Gefinderecht, 
mit Inbegriff der feit dem Jahre 1810 bis zum 
J. 1836 erfchienenen Erläuterungen, en 
und Zufätze. Die Aufl. Magdeb., Heinrichshofen. 
4 Thir. —  Zirkler "die gemeinrechtliche Lehre 
vom Majefiätsverhrechen und Hochverrath. Stuttg. 
Köhler. 13 Thlr. — Seuffert Blätter für Rechts- 
anwendungen zunächft in Baiern. Erlangen, Palm 
u E. 2 Thir. — Frerberg pragmatilche Ge- 
fchichte der baierifchen Geletzgebung und Staats- 
verwaltung aus den Zeiten Maximilian I. 2r Bd. 
Leipzig, Fr. Fleifcher. 25 Thir. — Miühlenbruch 
Lehrbuch des Pandekienrechts nach der 3ten Auf- 
lage der Doctrina pandectar. bearbeitet. {fter u. 
dr Thl. Subicriptionspreis f. alle 3 Thle. 4 Thlr. 
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fe ai in 

Albers Atlas der pathologifchen Anatomie 
für praktifche Aerzte, Lief.- IX. Imp. Fol. Bonn, 
Henry u. C. 14 Tblr. — Boyer Handbuch der 
Chirurgie, überf. von Textor. 12 — id4te Liefer. 
Würzb., Stahel. Preis pr. Lief. > Thlr. SS Mofi 
Encyklopädie der gefammten medicinifch- chirur- 
gifchen Praxis, 2te Aufl. 4r Hft. Leipz., Brock- 
haus. 3 Thlr. — DBlafıus Handwörterbuch der 
gelammten Chirurgie und Augenheilkunde zum 
Gebrauch für angehende Aerzte und Wundärzte. 
ír Bd. 1fie Hälfte. Berl., Enslin. Pränum. -Preis 
144 Thlr. — Heinze üher die Bekämpfung der 
Lufifeuche durch eine modificirte Inunctionscur, 
und die Vertilgung organifcher Afterproducte der 
Harnröhre u. f. w. Wien, Rohrmann u S. 155, Thir. 
— Povinzial-Sanitätsbericht des königl. Medici- 
nalcollegiums zu Königsberg für das 2te Semelfier 
1834. Königsb., Bornträger. 5 Thlr. —. Rin- 
ecker über Krankheitsconflitution des Jahres 1835. 
Würzb., Stahel. „5 Thlr. — Barth der Magnet 
als Heilmittel, oder praktifche Anweifung, durch 
Magnete die verfchiedenfien Krankheiten zu hei- 
len. Berlin, Bade. 1% Thlr. — Brigham Be- 
merkungen über den Einflufs der Verfiandesbil- 


dung und geifligen Aufregung auf die ’Gefundheit. : 


Mit Anmerkungen von R. Maknish. Aus d Engl. 
überf. von Ihldebrand. Berlin, Enslin. 3 Thlr. — 
Emmert über die Endigungsweife der Nerven in 
den Muskeln. Mit 2 lithogr. Abdr. Bern, Jenni. 
3 Thir. 


Naturwiffenfchaften. 


Breithaupt Vollftändiges Handbuch der Mi- 


neralogie, 1r Bd. mit 6 Tat: Dresden, Arnold. 
32 Thir. — Herfchel über das Studium der Na- 
turwillenfchaft. Aus d Engl. von Henrici. Göt- 
tingen, Vandenhoek u. R. 1 Thlr. — Lenz ge- 
meinnützige Naturgefchichte, 3r Bd. Mit 6 Kupf. 
Gotha, Becker.‘ 1# Thlr. — Meyer Chloris Han- 
noverana, oder nach den natürlichen Familien 
geordnete Ueberficht der im Königreich Hanno- 
ver wildwachfenden, fichibar blühenden Gewächfe. 
Gött., ‘Vandenhoek u. R. 42 Thira Miquels 
Homerifche Flora. Aus dem Holländ. überf. von 
Laurent. Altona, Hammerich. ZS Thlr. — Schu- 
barth Sammlung ‚phyfikalifcher Tabellen. Zum 
Gebrauche beym Vortrag von Phyfik u. f. w. 3te 
Aufl. Berlin, Rücker. 3 Thlr. — «Unger über 
den Einflufs des Badens auf die Vertheilung der 
Gewächfe, mit 2 Charten.” Wien, Rohrmann u. S. 
3% Thlr. — Forbes Abrils einer Gefchichte der 
neueren Fortfchritte und des gegenwärtigen Zu- 
ftandes der Meteorologie, überf. von Mahlmann. 
Berlin, Lüderitz.. 2 Thir. 


Veterinärkunue. 


Encyklopädie der theoretifch - praktifehen 
Pferde- und Rindvieh-Heilkunde von J-J. Rych- 
‚ner und F. Im-Thurm. ir Bd. 1fie bis 3te Lief. 


€ 


300 


Bern, Fifcher u. C. 14 Thlr. — Dietriehs neue- 
fies Vieharzneybuch für den Landmann und Vieh- 
befitzer. Mit 1 Kupf.. Berlin, Hayn. 3 Thlr. 


Gefchichte. 


Neues preuffifches Adelslexikon oder genea- 
logifche und diplomatifche Nachrichten von den 
in der preuffifchen Monarchie anfiffoen oder 
zu derfelben in Beziehung fiehenden fürfilichen, 
gräflichen, freyherrlichen und adeligen Häufern 
u. f. w., herausgeg. vom Freyh. v. Zedlitz_ Neu- 
kirch. 1r Bd. A—D. Leipzig, Gebr. Reichenbach, 
Prän.-Preis für 4 Bde. 54 Thir. Subfer.-Preis für 
den {fien Bd. 13 Thlr. —s Amthor Beyträge zu 
Coburgs und Gotha’s Annnalen, oder kurze Be- 
fchreibung einiger gemeinnützigen Anfialten, wel- 
che in beiden Städten ins Leben getreten find. 
Cob., Riemann. 24 Thir. —  Annegarn Welt- 
gefchichte für die katholifche Jugend. Münfter, 
Theiffing. $ Thir. — Gibbon Gelchichte ole. 
überf. von Sporfchill. te bis Ste Lief. Leipzig, 
Wigand. 23 Thlr. — Kobbe Gefchichte und 
Landesbefchreibung des Herzogthums Lauenburg. 
3 Thle. Altona, Hammerich. 4 Thle. — Ranke 
Fürften und Völker von Südeuropa im 16ten und 
17ten Jahrhundert. 3r u. 4r Dee, Auch unter d 
Titel: Die römifchen Päpfie, ihre Kirche und ihr 
Staat. Ir u. 3r Bd. Berlin, Dunker u.H. 55 Thlr. 
— Schmitthammer Lehrbuch der deutfchen Ge- 
fchichte, 2te Aufl. Caflel, Krieger. 13 This, — 
Söltl Gefchichte der Deutfchen. Ar Bd. Freyb,, 
Wagner. 14 Thlr. — .Stüve die Handelszüuge 
der Araber unter den Abäflıden durch Afrika, 
Afien und Ofieuropa. Berl., Dunker u. H. 21 Thlr. 
— Beyträge zur Gefchichte des Kriegs vom Jahr 
1806 u. 1807, oder Bemerkungen, Berichtigun- 
gen und Zufätze zu dem "ien Thle. des Werks: 
Gefchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 
1792. Breslau, Aderholz. e Thlr. — Droyfen 
Gefchichte des Hellenismus, 4r Bd. Auch‘ unter 
d. Titel: Gefchichte der Nachfolger Alexanders. 
Hamb., Fr. Perthes. 4 Thlr. — Fortmann Ge- 
fchichte der deutfchen Kirchentrennung oder Re- 
formation. Ein Lehrb. für: alle Stände. Münfter, 
Coppenrath. £ Thlr. — Hammer Gefchichte des 
osmanifchen Reichs, 2te verbe, Aufl. Ater Bd. 


Pefih, Hartleben. 1 Thlr. 
Pädagogik. 


Gerbing Lefetafeln in einer naturgemäfsen 
Stufenfolge. Weimar, Hoffmann. 2 Thlr.s— Hem- 
pel der kleine Schulfreund, ein Lefebuch für An- 
fänger im Lefen und Denken, 13te Aufl. Leipz., 
Dürr. # Thir. — Derf. der Volksfchulfreund, 
ein Hülfsbuch zum Lefen, Denken und Lernen. 
Ye Aufl. Ebendaf. N oaa Melos Naturlehre 
für Bürger - und Volks-Schulen, 5te Aufl. Durch- 
gelehen von F. A. Schmidt. Rudolfli., Hofbuchh. 
2 Thlr. — Scheibert das Gymnafıum und die hö- 
here Bürgerfchule. {s Hft. Berl. Reimer. Ze Thlr. 
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— Stiehr Anleitung zur praktifchen Anwendung 
der Unterrichtsmethode von Jacotot u.f. w. Ber- 
lin, Heymann. 3 Thlr. — Das pädagogiiche 
'Deutfchland der Gegenwart, oder Sammlung von 
Selbfibiographieen jetzt lebender deutfcher Er- 
zieher und Lehrer, herausgeg. von Diefierweg. 
9r Bd. Berlin, Plahn. 1 Thir. 


Cluffifche Literatur. 


Bibliotheca graeca cur. F. Jacobs et V. Ch. 
Map Poetar. Vol. I. Homeri Hiadis Vol. I. ed. 
Spitzner. Gothae, Hennings. 1# Thlr. — Poetar. 
Vol xv Sophoclis tragoed. ed. Wunder. Vol. II. 


Somn 


Ebendaf.. Prän. -Preis 11 gr. — Curtii Rufi hi- >- 


fioria Alexandri Magni, adject. fuppl. Freinshemii. 
Stuttg , Erhard: 2 Thlr. — Die Götterlehre oder 
Gefchichte der berübmteflen Gottheiten des PA= 
terthums zum Verfiändnifs der claffifchen Schrift- 
fieller o fw. Aus d.:Franz. des Noel u. Chapfal. 
Stuttg., Erhard. 3 Thir. Mit 10 Kupf. 2 Thir. 
~ Hofmann Lexicon bibliographicum, five in- 
dex editionum et interpretationum fcriptor. grae- 
* corum tum facror. tum profan. Vol. III. L—Z. 
Lipf., Weigel. 14 'Thlr. — Munk kurzer Leit- 
faden der Metrik. Ein Auszug aus d. Handb. d. 
Metrik der Griechen u. Römer. Berl., Heymann. 
3 Thlr. — Nauwerck de Stratone Lampfaceno 
Philofopho disquifitio. Berol., Reimer. 5 
heocritus, Bio et Mofchus ex recognitione A. 
Meineckii. Berol., Reimer. 1 Thlr. 


Ausländifche Sprachen. 


T. — 


Arnold elegant extracts of the best English 


poets for the use of schools. 'Stuitg., Beck u. F. 
sz Ihlr. — Barthelemy voyage du jeune Ana- 
charsis en Grèce. Extrait compl. de l’ouvrage de 
Barthelemy arrangé a l’usage des écoles par Mey- 
nier, corrigé et augmenté par Schiebler. 6 me 
édition. Halle, Renger. 1 Thir. — Gröfenhan 
franzöfifches Elementarwerk für Gymnafien. Lier 
Thi. franz. Grammatik. Gotha, Hennings. 5 Thlr. 
— Herrmann neues franzöfifches Lefebuch, 2te 
verbefl. Aufl. Berlin, Dunker u. H. 3 Thlr. — 
Hölder praktifche franzöfifche Sprachlehre f. An- 
fänger, 3te Aufl. Stùttg., Beck u. F. 3 Thlr. — 
Mongrovius ausführliches-deutfch-polnifches Wör- 
terbuch, Ite Lief. Königsb., Bornträger. 1 Thir. 
Za e elli franzöfifche Chrefiomatie.. ír prof. Thl. 
Zurich, Schulthefs. % Thlr. — Cumberland the 
Weslindian a c 
mit Erläuterungen verfehen von Wagner. Mar- 
burg, Garthe. $ Chir, — Hedley gleanings or 
a series of tales from the best modern writers. 
Leips., Wunder. 1 Thi, _ Perf. the London 
mercantil correspondent. ' Ebendaf. 2 Thir. 


Geographie, Statifiik, Reifen. 
Schubert Lehrbuch der Erdbefchreibung. Ein 


Auszug aus den erfien Elementen der frgbe- 
fchreibung von Berghaus. Berl, Reimer. $y Thlr. 


omedy in five acts. Accentuirt u.: 


' ruhe, Müller. 4 Thir. —, 


poa 


'canal zwifchen der Donau und dem Main. 
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— Topographifch-hifiorifch-fiatifiifche  Befchrei- 
bung der Stadt Münfier. Münfier, Coppenrath. 
3 Thlr. — Reumont geographifch - fiatifiilche 
Nachrichten über die ruffifchen Häfen am fchwar- 
zen Meere. Nach Graf Serriffori, P. Taithout, de 
Marigny u. A. bearbeitet. Stutig., Cotta. 2 Thir. 
— Die clafhfchen Stellen der Schweiz, Nr. 12. 13. 
mit 6 Stahlfiichen. Carlsr., Kunfiverlag. $ Thlr. 


Mathematik. 


Lauber Unterricht in der reinen Elementar- 
mathematik. 1r Thl. Berlin, Reimer. 2 Thlr. — 
Profs Anfangsgründe der theoretifchen und prak- 
tilchen ‚Geometrie, mit 14 Taf. Ate Aufl. Stuttg., 
Köhler. 22 Thlr. — Streit mathematifche Mis- 


cellen. Ein Hülfsbuch für Lehrer und zum Selbfi- 


unterrichte. 1s Hft. Monographie des binomifchen 
Lehrfatizes, Berlin, Heymann. 4 Thlr. — Guder- 


‘mann Lehrbuch der niederen Sphärik. Mit 20 Taf. 


Münfier, Coppenrath. 2% Thir. 


Kriegswiffenfchaft. 

v. LofJau Ideale der Kriegsführung. 2ten 
Bandes {fte Abtheil. Berlin, Schlefinger. Subfer.- 
Preis 24 Thlr. — Militärifche Memoiren des bri- 
tifchen Capitäns Moyle Sherer, enthaltend die 
kriegerifche Laufbahn des Herzogs von Wellington. 
2 Thle. Hannover, Hahn. 33 Thlr. — Bismark 


Felddienfiirfiruction für Reiter. 4te Ausg. Karls- 
Hellrung die preuffi- 


fche Landwehrcompagnie. 3r Thl. Der Felddienf. 
4fie Lief. Magdeb., Creutz. & Thlr. 


Baukunfi. x 


Matthies wichtiger Entwurf, fiehende Canäle 
in entgegengefetzter Richtung fliefsend zu machen, 
mit befonderer Rückficht auf den. Verbindungs- 
Bam- 
berg, Drefch. e Thlr. — Romberg der Stadt- 
bau, oder Anweilung zum Entwerfen von Gebäu- 
den aller Art Lies Hft. (Nie Lief. mit 7 Zeichn. 
Darmfiadt, Leske.  Subfer.-Preis 4 Thlr. 

Forfi- und Jagd-Wi/fenfchaft. 

Eichenlaub die Kunft, auf der Jagd gut zu 
fchiefsen. Nordh., Für. 2 Thir. — Klein die 
Formeln zu den Cottæ’fchen Waldwerthberech- 
nungs-Tafeln, nebfi einigen Bemerkungen über 
leizte. München, Weber. £ 'Thlr. — Gwinner 
forfiliche Mittheilungen. 1s Hft. Stuttg., Schwei- 
zerbart. 23 Thlr. 


Technologie. 
Fontenelle die Kunft der Brodbereitung nach 


vervollkommneten franzöfifchen Grundfätzen. Aus 


d. Franz. Stuttg., Erhard. $ Thlr. — Höfel- 
mayr Anleitung zu einem verbeflerten' Verfahren 
bey der Schnellefüigbereitung. Würzburg, Stahel. 
S Thee Perrot die Kunft des Colorirens, 
oder vollfiändige und fafsliche Belehrung über 
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das Uluminiren, Tufchen und Ratouchiren u. f. w. 
Mit £ Kupf. Stuttg., Erhard. 2; Thlr 


Haus- u nd Land-Wirthfchaft. 


Annalen der Blumifierey für Gartenbefitzer, 
Kunfigärtner, Saınenhändler und Blumenfreunde, 
herausgeg. von Reider. 12r Jahrg. Nürnb., Zeh. 
4 Hefte 2,5 Thlr. Ohne ‚Kupfer 1,5; Thlr. — 
Schubarth Beyiräge zur näheren Kenntnils der 
Bunkelrübenzuckerfabrication in Frankreich. Ber- 


lin, Rücker: 14 Thlr. 
| Schöne Wiffenfchaften. 


Ben Jonfon und feine Schule, dargeliellt in 
einer Auswahl von Lufifpielen und Tragödien, 
überf. und erläutert durch Graf W. v. Baudijfin. 
2 Thle. mit 2 Kupf. Leipzig, Brockhaus. 55 Thlr. 
— Bibliothek des Frohflinns, red. von Braun. VI. 
2s Bichn. Komifche Briefe und Zeitungsanzeigen, 
1s Bdchn. Stuttgart, Köhler. Z Thlr. — Diümas 
fämmtliche Werke. 3r Bd. Reifeeindrücke, Ir Bd. 
Leipz., Engelmann. 3 Thlr. — Ehrenberg weib- 
licher Sinn und weibliches Leben. 2 Bde. 3te 
verb. Aufl. 2 Thir. — Freyberg die Löwenritter. 
Ein hifior. Roman. München, Lindauer. 4 Thir. 
— Jlahn Demetrius und Boris :Gudenow, oder 
Rufsland in den Jahren 1591 — 1606, hiftorifch- 
romantifches Gemälde. 2 Bde. Dresden, Arnold. 
3: Thlr. — Hölder dramatifche Vorfchule. 1s 
Bdchn. 2te Aufl. Stuttg , Beck u. F. 1 Thlr. — 
V. Hugos dramatifche Werke, 16—20tes Bdchn. 
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Eine Rittergefchichte. 2 Thle. Glogau, Flemming. 
175 The, .— Mannjiein Marchele Penforofa. 
Novelle. Dresden, Arnold. 12 Thlr. — Rellftab 
Genre- und Fresco-Skizzen aus Berlin und Athen. 
Nr. 1. Leipzig, Köhler. 3 Thlr. — Derf. Blu- 
men-. und Aehren-Lefe aus meinem jüngfien Ar- ` 
beitslufirum. 2 Bde. Leipz., Brockhaus. At Thir. 
— Sand ausgewählte Schriften. Zte, Ate, 5te Lief., 
Rofe und Blanche. Stuttg., Erhard. 3 Thir. — 
Tegnér die Frithjofs Sage. Aus d. Schwed. von 
Mohnike. 3te Aufl. Leipzig, Cnobloch. 1 Thir. — 
Tiedge Wanderungen durch den Markt des Le- 
bens. 2 Bdchn. 2te Aufl. Halle, Renger. 1 Thlr. 
— Vogl lyriíche Blätter. Wien, Rohrmann u. S. 
3 Thlr. — Wiefe Friedrich. Ein Roman. Leip- 
zig, Brockhaus. 13 Thlr. — Ariftarchùs roman- 
tilche Scenen des Mittelalters. Leipzig, Focke. 
4 Thlr. — Bachoven von Echt der Pietismus. 
Ein pfychologifcher Roman. Münfter. 13 Thlr. — 
Bauer Alexander der Grofse. Charaktergemälde 
in 3 Abtheil. Stuttgart, Hallberger. 13 Thlr. — 
Billig Joleph 'Tannhäufer, der furchtbare Raub- 
ritter. 2 Thle. Weimar, Tantz.. 22 Thir. — Das 
Blumenblatt. Eine epilche Dichtung der Chine- 
fen, aus‘ d. Original überf. von Kurz. St. Gallen, 
Wartmann u. S. 1 Thlr. — Gaudy aus dem 
Tagebuche eines wandernden Schneidergefellen. 
Die Lebensüberdrüfligen. Zwey Novelleiten. Leip- 
zig, Weidmannfche B. 1 Thlr. — Haupt Luther, 
eine dramatifche Tetralogie. Berl., Kuhr. 2 Thir. 
— Die neue Medea. Ein Roman vom Verf. des 


Stuttg., Rieger. à 4 Thlr. — Kuno von Kyburg. - Scipio Cicala. 3 Bde. Stutig., Brodhag. 6 Thlr. 


ee EE CEET EE OEL SE A T E T r EE DEN, A WERT 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Der unterzeichnete Verleger hat das Ver- 
gnügen, hiedurch anzuzeigen, dafs von 
Fr. Tiedemann’s 
Phyfiologie des Menfchen 


der dritte Band erfchienen ift, auch befonders 
zerkäuflich unter dem Titel: 


Unterfuchungen über das Nahrungsbedürfnifs,,, 


den Nahrungstrieb und die Nahrungsmittel 

des Menfchen. gr. 8. Preis 2 Thir. 8 gr. 

oder A tl. 12 kr 

Der erfie Band, welcher 1830 erfchien und 
den allgemeinen Theil behandelt, kofiet 3 Thlr. 
12 gr. oder 6 fl. 18 kr. ` 

Da wegen der mehrjährigen Unter! rechung 
des Drucks manchen Befitzern des erfien Bandes 
diefe Fortfetzung nicht unverlangt zukommen dürf- 
te, fo können fie folche durch jede Buchhand- 
lung Deutichlands und des Auslandes beziehen, 

Dais der dritte Band vor dem zweyten er- 


H 


fchienen ift, gefchah in Folge der ausdrücklichen 
Befiimmung des geehrten Hn. Verfaflers. — Nach 
delen, fowohl dem Verleger, als öffentlich in der 
Vorrede ertheilten Verficherung follen nun die 
verfchiedenen Lehren der /peciellen Phyfiologie 
in einzelnen Abtheilungen, mit befonderen Ti- 
teln verfehen, unverzüglich nach und nach er- 
{cheinen, und der zweyte, Band des allgemei- 
nen Theils, der laut der Vorrede grofsen Theils 
fchon- ausgearbeitet fey, ebenfalis dem Drucke 
bald übergeben werden. ` - 

Da demnach das ärztliche Publicum baldigfi 
in den Befitz des vollfiändigen Werkes gelangen 
wird, fo bedarf es um lo weniger einer War- 
nung var‘ dem diebilcher Weile nach einem 
höchfi fehlerhaften und unvollfiändigen Collegien- 
heft zu Ulm angekündigten Vordruck, da ohne- 
hin fchon die königl. würtembergilche Gefeizge- 
bung der Fortfetzung diefes räuberifchen Hand- 
werks ein Ziel fetzen wird. 

Darmfiadt, im Sept- 1836. 
Carl Wilhelm Leske. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Nekrolog. 
Leonhard Martin Eifen/chmid. 


An 97 Mai Bach zu Schweinfurt in Baiern 
Leonhard Martin Eifenfchmid, Profeflor und 
Rector des königl. baierifchen Gymnafiums, im 
41 Jahre, rühmlich bekannt als Philolog und 
Theolog im Fache der kirchlichen Polemik. Er 
war geboren am 8 Nov. 1795 zu Ingolfiadt in 
Baiern, dem Wohnorte  des!-Polemikers Johann 
Eck. Den erfien Unterricht. in den Anfangs- 
gründen der läteinifchen Sprache ertheilte ihm 
ein Franciscanermönch Schreiner. Die Gymna- 
fialfiudien machte: er in den lateinifchen Vorbe- 
reitungsclaflen zu Ingolfiadt und an den Gymna- 
fien zu Landshut und zu Neuburg an der Do- 
nau; den akademifchen Studien widmete er fich 
an der Univerfität Landshut, wo er in der Phi- 
lofophie die Profefloren Köppe und Salat und 
in der Theologie Sailer, Zimmer, Schneider, 
Andres und Reider hörte. Im J. 1818, im 
22 Jahre, erhielt er die erfie öffentliche. Anfiel- 
lung an der Studienanftalt zu Neuburg an der 
Donau als Lehrer‘ der zweyten lateinifchen Vor- 
bereitungsclafle. Am Schluffe des J. 1819 wurde 
er zum Priefier geweiht. Im J. 1822 wurde er 
nach München in das Progymnafıum verletzt, wo 
er in ein genaueres Verhälinifs zu dem aufge- 
klärten Director, Caplan Weiller, trat, der ihm 
zu freyen vernunftgemäfsen Religionsanfichten lehr 
Geste. Ber feiner Verfeizung in die zweyte 
/mnaßalclaile zu Afchaffenburg im J. 1829 wur- 
en teine Religionsanfichten welentlich umgewan- 
delt, indem er dort nicht nur die Schriften ka- 
tholiicher, fondern auch proteliantifcher Theo- 
logen, ` one nlünsen und fo vieles An- 
dere reichlich vorfang, Das Refultat der neuen 
Forfchung war der Uebertriit zur protefianti- 
fchen Kirche im J. 1828 den 4 Mai. Nach die- 
fem Schritte. wurde er Vermöge eines Decretes 
vom 13 Juni deflelben Jahres in das Progymna- 
fium der protefiantifchen Stadt Schweinfurt ver- 
fetzt; im J. 1833 rückte er in die Ate Gymna- 
fialclafle vor, und als der Minier Fürfi von 


Wallerfiein im November deffelben "Jahres das 
Gymnafıum“ zu‘ Schweinfurt vifitirte, wurde er 
wie der Minifter fich ausdrückte, wegen. der an 
Ort und Stelle wahrgenommenen ausgezeichneten 
Leifiungen, durch ein Decret vom 6 Dec, zum 
Rector. des Gymnafıums ernannt, Am 8 April 
1834 hielt er im Beyfeyn der Honoratioren der 
Stadt, des Regirungsdirectors Grafen von Girch 
und des damaligen Schulreferenten und Univer- 
hitätsprofeflors Richarz von Würzburg die "200- 
jährige Jubelfeier des Schweinfurter Gymnafiums, 
welches von Gufiav Adolph,am 2 März 1632 ge- 
füiftet und am 8 April 1634 eingeweiht worden 
war. Im Winter des J. 1834 begann die Er- 
krankung, von der er fich nicht wieder erholte. 
Zur gewünfchten. Reconvalefcenz des verdienten 
Mannes hatte die königliche Regierung feit 2 
Jahren aus dem Studienfond einen Subfiituten 
befoldet; allein die edle Abficht, die Hoffnung 
der Reconvalefcenz, wurde nicht erfüllt. ` 

Ungeachtet der mühfamen vielen Berufsge- 
[chäfte war Eifen/chmid auch als Schriftfieller 
{ehr thätig. Aulser dem deutfch - griechifchen 
und griechifch -deutichen Lefebuche nebfi Wör- 
terbuche (3 Theile 1833—- 1825), welches allein 
in Meufels Gel. Teutfchl. im 19 Jahrg. X, 2. 
S. 40 aufgeführt ifti, erfchienen von ihm: 

Griechifche Grammatik, 1894. 

Polymnia oder poetifch-praktifche Sammlung 
über das Gefammigebiet teuifcher Poche und 
Profa, 1827 — 1829. 9 Bände. 

Unterfchied der römifch - katholifchen und der 
evangelifch-proteftantifchen Kirche, mit ei- 
nem Vorworie von Krug, 18283. 

Ueber die Verfuche neuerer Zeit, das römifch- 
katholifche Kirchenthum durch ein fore- 
nanntes Urchrifienihum der Kirchenväter zu 
begründen, 1829. 

Das römifch -katholifche Mefsbuch nach fei- 
nem wahren Gehalte an der eigenthümlichen 
Quelle geprüft und gewürdigt, 1829. (Ver- 
boten in Baiern.) 

Gebräuche uud Segnun en der römifch - katho- 
lifchen Kirche, kritilch beleuchtet, 1830. 
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“Ueber die Unfehlbarkeit des allgemeinen Con- 
cils von Nicäa, 1830. 
Ueber die Unfehlbarkeit der allgemeinen Con- 

cilien, 1831. 

Römifches Bullarium, oder Auszüge der merk- 
‚würdigfien päpfilichen Bullen aus authenti- 
fchen Quellen durch alle Jahrhunderte bis 
auf die neuefie- Zeit, überfetzt und mit An- 
merkungen begleitet, 1831. 2 Bde. 

Vergleichende Darfiellung aller allgemein ver- 
bindlichen und provinziellen Kirchenfatzun- 
gen der katholifchen Kirche, 1832. 


Beyträge zur Kenntnis des Katholicismus, oder . 


Ankündigungen neuer Bücher. 


S Ankündigung. 
Der Dienft der Infanterie 
mit Bezug ‘auf Stellung, Bewegung und Feld- 
dienft für junge Militärs, 
dargefiellt 
durch Zeichnungen und Situationsplän 
und erläutert von 
Carl Ludwig Hellrung, Hauptmann. 
In Stein gefiochen und gedruckt im lithographifchen 
Infiitut von Albrecht Platt in Magdeburg. 
Vorerfi in zwey Theilen oder 4 Lieferungen, 


mit colorirten Platten & 2 Thlr., mit fchwarzen 
Thlr. 


Platten à 
Auch als Anhang zu dem Werke: 


BIM GB 


Die preuffifche Landwehr - Compagnie; in drey 


Theilen. 

Wir nehmen hinfichts der Bearbeitung Be- 
zug auf das Vorwort in der erfien Lieferung, 
worin fich der Herr Verfafler über die Art der 
Ausführung ausgefprochen hat. Dafs diefe Ar- 
beit ein klares Bild des Infanteriedienfies ge-. 
währt, und mit grofser Umficht und Sachkennt- 
‚ nifs, auch fo {peciell wie möglich vollendet wor- 
den, dafür zeugen die Anerkennungen ausgezeich- 
neier Militärs. 

Es find viele Werke vorhanden, die den 
Exercier- und Feld-Dienfi befchreiben, vom xer- 
fien giebt es felbfi einige in Zeichnungen; doch 
dürften die gegenwärtigen dadurch eine gröfsere 
Vollfiändigkeit darbieten, dafs die Pläne das Bild 
der Auffiellungen, Märfche, Evolutionen, Golon- 
nenformationen und des Tiraillements im- Ba- 
taillon, Regiment und in der Brigade gewähren, 
und zwar mit folcher Genauigkeit, dafs die Füh- 
rer und übrigen Officiere, die Unteroffieiere und 


felbfi die Spielleute ihre Plätze ‚bezeichnet finden. 


Eine bildliche Darfiellung des Felddienfies findet 
man als Erläuterung des Textes den Schriften 
von Scharnhorfi, Valenti u. A. beygefügt; fie 
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“ Kritik der neuefien und merkwürdigfien Er- 
fcheinungen aus dem Gebiete der katholi- 
fchen Kirche, 1833. 

Diefe Schriften, deren Inhalt aus den Haupt- 
werken der katholifchen Hierarchie gefchöpft ifi, 
leifien vorzügliche Dienfie gegen den neuen idea- 
lifirten, Katholicismus. Eijenfchmid kann als der 
polare Gegenfatz ‚feines Landsmannes Johann Eck 
angefehen werden. \ 

; Zugleich war er thätiger Mitarbeiter an den 
Literatur- Zeitungen von Jena, Halle, Leipzig 
und an der allgemeinen Kirchenzeitung von 
Darmfiadt. 


CH 


LITERARISGHE 


ANZEIGEN. | 


befehränken fich auf bezügliche Beyfpiele; — 
indefs die Vorfchrift felbfi durch Situationspläne 
zu verfinnlichen, folchen. Vorzug gewährt kein 
Werk, das für irgend eine Armee gelchrieben 
worden; — daher diefe Bearbeitung Original zu 
nennen ifi. 

Wenn die erfie Lieferung füglich nur: für 
Militärs des preuffifchen Heeres oder Tfolcher 
Truppen, die nach dem Reglement deflelben 
exergiren, vorzugsweife brauchbar ifti, fo wird 
doch der Felddienfi fafi für alle, Armeen anwend- 
bar feyn, fobald man die dort üblichen Benen- 
nungen und Eintheilungen der Truppen abän- 
dert; daher wir das Werk allen deutichen Mi~ 
litärs empfehlen wollen. 

Des Hrn. Verfaflers frühere Sehriften, aus 
denen die gedruckten Erläuterungen, unter Be- 
rückfichtigung des Erfodernifles für Verkürzung 
oder. Erweiterung, entnommen find, haben in der 
militärifchen Welt durch mehrere ftarke Aufla- 
gen ihre eigne Empfehlung gefunden, wefshalb 
wir überzeugt find, dafs auch vorliegendes Werk 
fick einer günftigen Aufnahme zu erfreuen haben 
dürfte. Wir bitten die Herren Compagniechefs, 
Rechnungsführer und -Feldwebel des fiehenden 
Heeres wie der Landwehr, fich für die Subfcrip- 
tion befonders bey Gelegenheit der wiederkeh- 
renden Corpsmanöver und Landwehrübungen gü- 
tigfi zu interelfiren. E i 

An Freyexemplaren bewilligen wir von 12 
eins, vom 25 drey, von 59 Gieben und von, 100 
funfzehn Exemplare. Auch werden einzelne Lie- 
ferungen fchwarz à 3 Thlr. und colorirt à å Thir, 
abgelaflen. -Wer, wie diefs mehrfach gewünfcht 
worden, die Pläne zum Aufkleben für Schulen, 
oder zum Nachzeichnen, Selbficoloriren u. f. w. 
farbig oder fchwarz zu erhalten wünfcht, darf 
feine Befiellung nur bey der unterzeichneten 
Buchhandlung machen; "wir werden den billigfien 
Preis berechnen. Diefer ift für das Werk ohne- 
hin äufserft niedrig angefetzt, wovon der Sach- " 
verfländige mit Rückficht 2uf gefchmackvolle äu- 


‚Ssere Ausfiatiung, kofilpieliges Graviren und Co- 


loriren fich gewifs überzeugt. Die Form der 
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Tafchenausgabe wurde der allgemeinen Beliebtheit 
wegen gewählt. 
Die Lieferungen 1 und 2 find an alle Buch- 
handlungen verfendet; die anderen beiden folgen 
innerhalb 4 Monaten nach. 
Magdeburg, im Sept. 1836. 
Ern Wagner u. Richter. 


` 


Bey Eduard Anton in. Halle ift fo eben er- : 


- fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bernhardy, G., Grundrifs der griechifchen 
Literatur, mit einem vergleichenden Ueber- 
blick der römifchen. ir Thl: gr. 8- Preis 
2 Thlr. 12 gr. 

Blafius, Dr. E., Klinifche_ Zeitfehrift für 


Chirurgie und Augenheilkunde. Lier Bd. 
2ies Hft. geh. 
Blume, Dr. Friedr., Iter Italicum. Vierter 


und letzter Band: Königreich Neapel. Nebfi 
Nachträgen und Regifiern zu allen 4 Bän- 
den. 8. geh. Preis 2 Thlr. 

Fougué, de La Motte, Die Weltreiche zu An- 
fange des Jahres 1836. 8. geh. Preis 6 gr. 

Scholz, Chr. G., Die Stilfchule, oder Stof 
und Aufgaben zu Uehungen im fchriftlichen 
Gedankendarftellen. Ein Leitfaden zur me- 
ihodifchen Behandlung der Denklehre. 2ier 
Curfus, oder des „Sprachfchülers“ fünfter 


Lehrgang. 8. Preis 5 gr. 


Bekanntmachung. k 


Geognoftifche Charte 
des 


Königreiches Sachfen und der angrenzen- 
den Länderabtheilungen, 
bearbeitet und herausgegeben bey der, 
Bergakademie zu Freyberg. 

Von der geognofiifchen Charte des König- 


reiches Sachfen und der angrenzenden Länder- 
abtheilungen ifi nunmehr das 'erfie Blatt fertig 
Seworden, welchem die Seciion XIV der gleich- 
Dragen, bey der königl. Kammeralvermeflung zu 
„, esden fithographirten geographifchen Charte zu 
Géi. 

"ZS ne bringt die peirographifchen Ver- 
hältnifle der Gegend zwileheh Mancha, Sirehla, 
Bräunsdorf und Altenburg zur Darftellung. Auf 
feinem Rande lind 4 Seognofiifche Profile, nebft 
einem Verzeichnille von: {49 parometrifchen Hö- 
henbefiimmungen aufgetragen. 2 

Der Preis dieles Blattes beträgt 1 Thlr. 
‘16 gr. preufl. Cour., und wird jedem. Exemplare 
eine kurze Ueberficht der auf der Charie darge- 
ftellten Gebirgsverhältniffe unentgeltlich beyge- 
geben. 


eegen 
beem 
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Der Haupiverkauf diefes Blattes, wie aller 
folgenden Blätter findet in Berlin bey der Hand- 
lung von Simon Schropp und Comp. Statt, wäh- 
rend ein Detailverkauf in Freyberg bey der Berg- 
akademie und in Dresden bey dem Büreau der 
königl. Kammeralvermeflung, io wie bey der Ar- 
nold’fchen Buchhandlung, beficht. 

Alle Anfragen und Geldfendungen » werden 
poriofrey, fo wie die Zahlungen in gangbaren 
Münzforten erwartet. Ausführlichere Nachweifun- 

en-über die auf gegenwärtiger Section der geo- 
gnofiifchen Charte dargefiellten Gebirgsbildungen 
find in der Schrift zu finden, welche unter dem 
Titel: „Erläuterungen zu Section XIV der geo- 
gnoflifchen Charte des Königreichs Sachfen und 
der angrenzenden Länderabtheilungen“ in der 
Arnold’ichen Buchhandlung erfchienen ifi, und 
für die übrigen Sectionen in ähnlicher Weife 


erfcheinen wird. 


Die Bearbeitung der ferneren Blätter der 
Charte wird möglichfi befchleunigt werden, fo 
dafs von nun an alle Jahre wenigftens zwey Blät- 
ter erfcheinen können bis zur Vollendung des 
ganzen, vorläufig auf 12 Sectionen befiimmten 
Unternehmens. 


Freyberg, im Juni 1836. 
Die Königliche Bergakademie. 


\ 


Subfcriptionsanzeige für Freunde des 
Alterthums und Philologen. 

An alle Buchhandlungen wurde verfandt und 
ift dafelbft zu haben: 

Creuzer, Friedr. (Geheimerath und Profeffor 
zu Heidelberg), Deuzfche Schriften. Neue 
und verbeflerte Ausgabe. Erfie Abtheilung. 
After Band, 1fies Heft. 

Auch unter dem Titel: 

Symbolik. und Mythologie der alten Völker, 
befonders der Griechen und Römer. Dritte 
verbeflerte Ausgabe. Erfien Bandes 1fies Heft. 
‚gr. 8. geh. ‘Subferiptionspreis 1 Thlr. oder 
1 fl. 48 kr. 

Derfelben: Vierte Abtheilung. Erfier Band, 
1fies Heft. 

Auch unter dem Titel: 

Zur Römijchen Gefchichte und Alterthums- 
kunde. ftes Heft. gr. 8. geh. Subferiptions- ` 

“preis 20 gr. oder 1 fl. 30 kr. 

Diefe Sammlung wird in Heften von 12 Bo- 
gen erfcheinen und zerfällt in folgende Abihei- 
lungen: : 

1) Symbolik und: Mythologie, welche zunächft 
volländig. gegeben werden foll; 

2) zur Archäologie; j 

3) zur Gefchichte der griechifchen und römi- » 
mifchen Literatur und Philofophie; 

4) zur römilchen Gefchichte und Alterthums- 

_ kunde; 

5) zur Gefchichte der Philologie. 
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Jeder Unterzeichner ift verb 


liche Lieferungen einer Abtheilung zu nehmen: 
Nach dem Schlufs einer Abtheilung tritt dafür 


Zn nn 


unden, [ämmt- 


ein erhöhter Ladenpreis ein. Sammler von Un- 
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Verzeichnifs ‘der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juli-, 
tember - Hefte der J. A. L. Z. und in den Er 


Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die ein 


in einem Stücke vorkommt. Der B 


Albrecht in Weimar 127. 

Allen u. Comp. in London 127. 

Allgem. niederl. Buchhdl. in Leip- 
zig EB. 61. (2) 

Anonymer Verlag in Berlin 157. 

— — — in Mailand ER ai. 

— — — in München 127. 

Arnold in Dresden u. Leipzig 129. | 


m 


149. 
Aue .in Altona EB. 57. 
Bädecker in Ellen 139. 151. 
Bachem in Cöln 141. 
Barth in Leipzig 149. 
Bafe in Quedlinburg. 153. 
Beckerf[che Buchhdl. in Gotha EB. 68. 
Baumgärtner in Leipzig 138. 
Berenberg in Hannover 177. 
Bornträger in Königsberg 144. EB. 56. 
Bran in Jena 135. 
Braun in Carlsruhe 127.  _ 
Breitkopf u. Härtel in Leipzig 178. 
Brockhaus in Leipzig 130. 138. 147. 
173. 176. EB. 53. 54. 
Buchdruckerey der Akademie in Pe- 
tersburg 127. 
Cracas in Rom 127. > 
Creuzbauer in Carlsruhe 147. 
Greutz in Magdeburg 124. EB. 58. 
Curry in Dublin 141. j 
Deckers Hofbuchdruckerey in Ber» 
lin 127. 
Dieterich in Göttingen 150. 
Du-Mont-Schauberg in Cöln 141. 
Dunant in Genf EB. 62. k 
Dupleffiis in Paris 154. 
Druckerey der kön. Akademie der 
Willenfchaften in Berlin 165. 
Edler in Hanau 136. 
Eichler in Berlin 140. 
Eifenach in Leipzig EB. 62. 
Engelmann in Leipzig EB. 72 


Enslin in Berlin 135. 146. 157. (2) 
162. EB. 55. 5 

Enslinfche Buchhdl. in Berlin 156. 
162. EB. 54. 


Emann zu Minden u. Leipzig 172. 
Eurich in Linz 164. a 
Expedition der Oldenburget Anzei- 
Sen in Oldenburg 127. 
Finfterlin in München EB. 68. 
Fifcher u. Comp. in Bern 140. 
Fleifcher in Sorau u. Leipzig 134. 
Focke in Leipzig 124. 
Fort in Leipzig 148. 
Franz in München EB. 64, 


eylatz EB. die Ergänzunsgsblätter.) 


Friefe in Leipzig EB. 51. (2) 
Garthe in Marburg 161. 
Gerold in Wien 165. EB. 69. 
Gödfche in Meilen 174. EB. 52. 
Grafs, Barth u. G. in Breslau 134. 
Groos in Heidelberg 134. EB. 50. 
Groos in Carlsruhe 149. 
Grüfonfche Buchhdl. in Görlitz 171. 
Grunert in Halle EB. 65. 
Hahnfche Hofbuchhdl. in Hannover 
144. 163. 
Hallberger in Stuttgart EB. 67. 68. 
Haude u. Spener in Berlin 136. 175. 
Heinrichshofen in Magdeburg 123. 
Hennings u. Hopf ìn Gotha 177. 131. 
16: 


Ze 
Heyerf[che Hofbuchhdl. in Darmfiadt 
149. 174, 
Heymann in Berlin 157. 
Hinrichs in Leipzig EB. 49. 
Hirfchwald in Berlin EB. 72. 
Hoffmann u. Campe in Hamburg 149. 
EB. 54 (2) 
Hoffmann in Stuttgart EB. 51. 
Hold in Berlin 157. 
Hof- u. Staats- Aerarialdruckerey in 
Wien 127. . 
Hof- u. Staats- Druckerey in Wien 
127. 
Huber u. Comp. in St. Gallen u. 
Bern 129. Nros 
Invalidenanftalt in Darmitadt 127, 
Keffelring in 'Hildburghaufen 142. 


146. i 
Keyferfche Buchhdl. in Erfurt EB. 66. 
Kleins Comptoir in Leipzig 146. 147. 
Kollmann in Augsburg 149. 
Kollmann in Leipzig 164. 
Köhler in Stuttgart EB. 61. 
Korn in Breslau EB. 61. e 
Korn in Nürnberg u. Fürth 124. 
Krieger in Marburg u. Oaflel EB. 
99. 63. ` 
Lange in Darmftadt 163. 
Leske in Darmftadt 137. 
Löffler in Mannheim 157. 
Löfflerfche Buchhandlung in Stral- 
fund EB. 71. 
Löfund in Stuttgart 134. 137. 
Longmann us Comp. 1a London 141. 
Meifsner in Hamburg 142. 
eyer in Braunfchweig 150. 
Milliken in Dublin 141. 
Müller in Gotha 176. 
Ofiander in Tübingen, 121. 166, 


terzeichnungen ‘erhalten von 
das Jiebente Exemplar frey. 
Darmfiadt, im Auguli 1936. 


geklammerten aber, 
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jeder Buchhandlung 


Auguft- und Sep- 
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wie oft ein Verleger 


Otto in Nürnberg 161. 

Pergay in Afchaflenburg 141. 

Pelz in Breslau 149, 

Reichard in Güns 132, 

Reichenbach in Leipzig 153. EB. 52 

Reimer in Berlin 159. 176. e 

Reitzel in Copenhagen 125. 

Renouard in Paris 132. 

Richelfche Hofbuchhdl. in Schleiz 
. EB. 58. 

Riegel in Potsdam 143. 

Te S  Wielsner in Nürnberg 

Riegerin Stuttgart u. Leipzi 

Rirington in Eoia ya 

Rücker in Berlin 174, 

Sauerländer in Aarau 149, 

Scheible in Stuttgart 153. EB. 58. 65. 

Schellenberg in Wiesbaden 127. 

Scherz in Schwelm 137. 

Schneider u. Weigel in Nürnberg 124, 

Schnuphafe in Altenburg 127. 

Schulze in Oldenbnrg 180. 

Schulter in Frankfurt a. M. 127. 

SE SE zig 123. 
eidellche Buchhdl. i 

Sollinger in Wien Par wahach SÉ 

Stein in Nürnberg 199. 

Steinkopf in Stuttgart 127. 

Stiller in Roftock EB. 56. 

Uckermann in Erfurt 121. 

Unzer in Königsberg 157. 160. 161. 

Vandenhoek u. Ruprecht in Göttin- 

gen 137. 143. 154. EB. 52. 
Varrentrapp: in Frankfurt a. M. EB. 


Hei 
Vereinsbuchhandlung in Berlin 133. 
Vogel in Leipzig 127. 
Voigt in Weimar 128. 177. 
Wailsenhaus in Gaffel 127. 152, 157. 
Wallishaufer in Wien 164. 
Wartmanu u. Scheitlin in St, Gallen 
EB. 63. ` ` 
Weidemann in Merfeburg EB. 66. 
Weidmann in Leipzig 148. 171. 
Seeendlche Buchhdl. in Leipzig 


Wiefecke in Brandenburg 157. 

Wılmann in Roitweil 142. 

Wutlich in Leipzig 155. 

a Buchhandlung in Nürnberg 

B. 68. 

Zimmer in Hirfchberg EB. 57. 

Zimmermannfche Buchhdl. in Wit- 
tenberg EB. 60. 
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GESETZGEBUNG. 


München, in Commill. b. Franz: Sammlung der 
im Gebiete der inneren Staatsverwallung des 
Königreiches Baier beftehenden Verordnungen 
u. l. w. Von G. Döllinger u. Í. w, 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Das das Gelfetz über die Bechte der griechi/chen 
Glaubensgenoffen, welches auch noch keine Novel- 
len hat, an der Seite der Verfallungsurkunde blieb, 
während das Edict über die Verhälitnille der jüdi/chen 
Glaubensgenoffen nach S. IX derVorrede No. IV (V) 


in die fünfte Abtheilung zu den Geletzen über Staais-' 


uUnterthanen verwielen ilt, und das Edict über die 
äufseren Rechtsverhältniffe der Einwohner des König- 
reiches in Beziehung auf Religion und kirchliche Ge- 
fellfchaften in der Bien Abtheilung von Religion und 
Cultus [eine Stelle erhalten hat, erklärt fich durch 
den Umfiand, dafs jenes erfigenannte Gefetz einen 
ergänzenden Zufaiz zu der Verfallungsurkunde Telbit 
enthält. 

Wohl möchte es [ehr zweifelhaft erfcheinen, ob, 
da der erte Band nur zwey Abtheilungen falst, von 
denen der zweyte zufällig ganz klein geworden if, 
die übrigen 19 Abtheilungen in 5 oder 6 Bänden zu- 
lammengedrängt werden können? Schon manche 
einzelne unter ihnen, z. B. No. XVIII, könnte, wenn 
fie nur einigermalsen vollfiändig ausfallen foll, allein 
auf den Raum mehrerer Bände Anfpruch machen; 
und auch diefe Bemerkung führt wieder auf den obi- 
gen erfien Wunlch zurück. 

Die Unterabtheilung der ganzen erlien Abtheilung 
gefaltet fich in folgender Art: Die erfie Abtheilung, 
ae egieg, enthält zwey Abfchnitte, Umfang und 
Eintheilung "ges Staalsgebietes; beide Abfchnilte zer- 


fallen in drey Titel, von denen fich die des zweyten 


auf die verlchiedenen Kreiscintheilungen von 1808 
1510 und 1817 beziehen, die des len aber 1) die 
Feftfiellung des ur Prünglichen baier. Landesgebietes, 
durch Belehnung des Haufe, Wittelsbach, 2) die Tren- 
nung der Kurpfalz yon Baiern, und die Wiederver- 
einigung derfelben mil Baiern; 3) die Gebietsverän- 
derungen im Vollzuge der feit dem Jahre 1648 ge- 
Ichloffenen wichtigen Friedens-, Bundes.,. Länder- 
Ergänzungsbl. z, J. A. LZ Zweyter Band. 
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taufch- und Grenz- Verträge betreffen, und in dem 
dritten Titel liefern: a) den Münfterfchen Friedens- 
vertrag vom 24ften Oct. 1648, b) den Tefchner F ie- 
den vom 10ten Mai 1779, c) den Lünevillr sen 
vom Dien Febr. 1801, mit Inbegriff des Pariler erirags 
vom 24ften Aug. 1801 und des Reichs-Deputations- 
Hauptfchluffes vom Yblten Febr. 1803, d) den Landes-, 
Grenz- und Taufch-Verirag mit der Krone Preuffen 
vom 30ften Juni 1803, e) den Prefsburger Yrieden 
vom 26ften Dec. 1805, f) den Vertrag zwilchen baierr 
und Frankreich von 1806, g) die rheinifche Bundes- 
acte, h) den Vertrag zwilchen Baiern und ` an 
reich vom 28fien Febr. 1810, i) den Vertrag zwifchen 
Baiern und Würtemberg vom 18ten Mai 1810, k} 
den Vertrag zwilchen Baiern. und Würzburg vom 
26fien Mai 1810, 1) die Verträge zwifchen Baiern 
und Oefierreich von 1814 und 1818, m) die Erwer- 
bung des grofsherzogl, badifchen Amtes Steinfeld 
von 1819. 

Die zweyte Abtheilung, Staaisverfa/fun iebf 
fünf Abfchnitte, ohne ne a ne SE 
zwar 1) Grundgeleize des Staates; a) die Verfallungs- 
urkunde vom 26ften Mai 1818, bi die Acceffons- 
urkunde Sr. königlichen Hoheit des damaligen Kron- 
prinzen, cl das Geleiz vom 9ten Merz 1828, das Staats- 
gut betreffend, d) das Geletz vom [fien Juli 1834, die 
griechifchen Glaubensgenoffen betreffend, e) als An- 
hang die Conftitution vom Lien Mai 1808. 2) Eir 
führung der Staaisverfallung: a) in den fieben ältere 
Kreifen, b) im Rheinkreife. 21 Vollziehung de 
Staatsverfallung: a) Beflimmungen über die Vollzi 
hung der Verfalfungsurkunde «) durch eine befor 
dere Minifierialconferenz, g) durch die Verwaltung: 
Bellen und Behörden. b) Vorforge gegen die Uebe, 
treiung verfallungsmälsiger Befiimmungen, c) B 
handlung einzelner Ausnahms- und Entfchädigungs 
Foderungen, welche der Verfallung entgegenkehen. 
4) Gedächinifsfeier der Einführung der Staatsverfal- 
fung. a) Vertheilung einer Denkmünze auf die Ver- 
faflung: e) an fämmtliche Gemeinden, 2) an [ämmt- 
liche Schulen. b) Feier des Jahrestages der Verkün- 
digung derStaatsverlallung. 5) Einführung der befe- 
henden Verwaltungsgefetze und Verordnungen in 
ven erworbene Gebietstheile. 

In dem Texte felbt haben die im 3ten Abfchnilte 
der Be Abteilung als mit b und c, in der Ue- 
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berficht aber mit II und II bezeichneten Unterabthei- 
lungen S. 390 und 391 die No. III und V erhalten, 
ohne dafs fch ein II und IV fände. Vielleicht if bey 
der Redaction Einiges weggelallen worden, was an- 
fänglich zur Aufnahme beftiimmt war. Auch fcheint 
wirklich in die Unterabtheilungen von der Behand- 
lung einzelner Ausnahms- und Entfchädigungs- Fode- 
rungen noch Manches hinein zu gehören, was jetzt S. 
39{ f. vermilst wird. Gewils würde es die Lefer, 
denen noch S. X, n. V der Vorrede in diefer Quellen- 
fammlung Materialien mitgetheilt werden, intereffi- 
ren, wenn fe S. 391. D. 14 finden, dafs „bey allen 
Kechten der Privaten, welche in Folge der Conltituti- 
on des Reiches und der damit verbundenen Edicte, 
ohne ausdrückliche Feftfetzung eines Erfatzan- 
Dächer aufgehoben worden find, die Foderung einer 
Entfchädigung weder vom Staate, noch’ ven anderen 
Intereflenten Statt habe“, auch die Ausnahmen dieler 
Befiimmung und daher die Fälle kennen zu lernen, 
für welche Erfatzanfprüche feftgeletzt find. Wollte 
man diefe Ausnahmen aus den treflenden Verordnun- 
Sen nicht in diefelbe Unterabiheilung oder in einen 
Aulang derfelben aufnehmen, fo wäre doch wohl ei- 
ne Zlinweilung auf dielelben in Anmerkungen zweck- 
mäfsig gewelen. Gegenfiand folchen Anhangs oder 
folcher Hinweilung würde z. B. die allerhöchfie Decla- 
ration vom 3lten Dec. 1806 (Rgsbltt. 1807. S. 213) mit 
den darauf bezüglichen fpäteren Bundestagsbelchlülfen 
und deren Publication in Baiern feyn. Die gedachte 
Declaration fichert nämlich denjenigen adeligen Guts- 
befiizern, welche das Nachlieuerrecht hergebracht ha- 
ben, und welche durch die in der Bundesacte gelche- 
hene Aufhebung aller Nachfteuer im Inneren der Bun- 
desfiaaten einen bedeutenden Verlufi an Einkünften 
erleiden, eine verhältnilsmälsige Entfchädigung zu. 
Späterhin falste die Bundesverlammlung am 23ten 
Juni 1817 den Befchlufs, über die in dem Art. 18 der 
deutfchen Bundesacte unter Anderem den Unterihanen 
der deutfchen Bundesfiaaten zugelicherien Rechten 
auch vorkommende Nachfteuerfreyheit nähere Befiim- 
mungen, deren fie bedürfe, zu erlafen, Es wurde 
fonach feligeletzt, wie weit fich diefe Nachfteuer und 
Abzugsfreyheit erfirecke, auf welche Art von Vermö- 
gen fie fich beziehe, welche Abgaben dadurch aufge- 
hoben, oder nicht aufgehoben, und wie weil befon- 
dere Freygängigkeitsveriräge fortwährend gültig fey- 
en. Es wurde ein allgemeiner Termin des Beginnens 
dieler Freyheit befiimmt, jedoch unbe[chadet der gün- 
fiigeren Befiimmungen, welche theils aus Verträgen 
verfchiedener Bundesfaaien, theils aus landesherrli- 
chen Verordnungen einzelner Regierungen hervorge- 
gangen feyen. Insbefondere wurde, (lilüber’s Quel- 
Tenfammlung S. 263. No. 6) erklärt: „Die durch die 
Bundesacte feltgeletzte Nachlteuer und Abzugsfreyheit 
Cadet ohne Unterfchied Statt, ob die Erhebung diefer 
Abgabe bisher dem Jandesherrlichen Fiscus, dem Stan- 
däsherrn, den Privalberechtigten, Communen oder 
Patrimontalgerichten zufland, und die ausgelprochene 
Aufhebung aller und jeder Nachfieuer kann Aeren 
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Grund zu einer Entfchädigungsfoderung an den Lan- 
desherrn für die den Berechtigten entgehenden Eine 
nahmen abgeben. — Bey diefer Stelle des Bundes- 
befchlufses it zwar nicht der oben erwähnte Zufatz 
eines Vorbehalts günfiiger Befimmungen in einzelnen 
Bundesfiaaten gemacht, aber es verfieht ich wohl von 
Selb, und von grölstier Wichtigkeit if es für den bai- 
erifchen Unterthan und Vafallen, dafs bey Publicati- 
on dieles Bundesbefchlufles unter dem 29ten Juli 1817 
in dem kön. baierifchen Regierungsblatt 1817, Stück 
XXXII d. d. München Samftag den 23ten Augufi 4817 
Seite 749 aus dem Satz No. 6 die Worte: „und die 
ausgelprochene Aufhebung aller und jeder Nachfteuer 
— kann keinen Grund zu einer Entfchädigungsfode- 
rung an den Landesherrn für die den Berechtigten 
enigehenden Einnahmen abgeben“ — gänzlich werge- 
laffen find, welche Auslaffung ohne allen Zweifel in 
dem Willen des Landesherrn lag, ein einmal gegebenes 
Wort nicht mehr zurückzunehmen, vielmehr die in der 
Declaration von 34ten Dec. 1306 enthaltene Zuficherung 
durch [olche Auslaflung zu beftätigen. Diefes Beyfpiel 
if zugleich ein merkwürdiger Beweis für die Wichtig- 
keit vollfiändiger Aufnahme auch blofs bezüglicher 
Verordnungen, oder wenigfiens der genauelien Bemer- 
kung darin befindlicher Abweichungen. Esläfst fich 
übrigens durch Präjudizien baier. Gerichte van 1832 
und 1823, darunter ein Oberappelationsgerichtiscer- 
kenntnifs, nachweifen, dafs auch nach 1817 noch 
Solche Entfchädigungskiagen zugelallen, und der Fis- 
cus zur Einlaflung verurtheilt wurde. — Die vierte 
Rubrik des dritten Titels im erten Abfchnitt der er- 
fen Abtheilung ver[pricht wörtlich den „Landes- 
Grenz- und Taulch- Vertrag mit der Krone Preulsen 
vom 30ften Juni. 1803.“ Allein .S. 193.6. 92. findet 
fich nicht dieles, fondern ein kön. Releript von: I6fien 
Sept. 1803 über diele Vollziehung, und die Note a. 
giebt zu erkennen, der Landesgrenzvertrag (ey nicht 
im Drucke bekannt gemacht worden, man habe fich 
allo auf die Mittheilung diefer Verordnung (die aus 
dem fränkifchen Hegierungsblatt von, 1804. S. 9 ent- 
nommen ift) befchränken mü/len. Dafs jener Vertrag 
noch nicht im Drucke erfchienen fey, konnle wohl 
kein Hindernifs Leen, feinen Inhalt zu rechtfertigen 
und ihn mitzutheilen; denn die Ankündigung vom 
97fen März 1834 verfpricht ja nicht boat, fchon 
Gedrucktes, fondern auch alles ungedruckte, das 
ganze Gebiet der inneren Verwaltung Umfaflfende, 
und es würde gewils von grolsem Intereffe gewelen 
feyn, diefen bisher noch nicht gedruckten Vertrag 
nach feinem ganzen Inhalte kennen zu lernen. Der- 
[elbe Fall it S. 210 bey dem Vertrage zwilchen Bai- 
ern und Frankreich von 1806, und S. 307 hinfichtlich 
der Erwerbung des Amtes Rheinfeld-e Soll jedoch 
der Ausdruck, dafs diefe Verträge noch nicht im 
Drucke erfchienen feyen, oder wie S. 301 gelagt 
wird, dals eine öffentliche Bekanntmachung noch 
nicht erfolgt fey, [o viel heilsen, als es fey zur 
Zeit die Einficht derfelben auch dem Herausgeber 
noch nicht geltattet, und Abichrift derfelben zu der 
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Materialienfammlung, deren das höchfie Minilteri- 
alrefcript vom 29lten Januar 1834, S. XIV. der 
Vorrede, gedenkt, nicht gekommen, fo it frey- 
lich diefes Verhältnifs ein ganz anderes. 
Das offenbar volliändig Abgewürdigte follte nach 
No. V. 5. X. ebend. nicht aufgenommen, “[ondern 
nar in kleinen Notizen und Vorreden darauf aufmerk- 
fam gemacht werden. Ohne Zweifel it durch die 
Verfalfungsurkunde vom J8ften Mai 1818 die Conftitu- 
tion vom {ften Mai 1808 gänzlich aufgehoben. Dals 
demungeachtet in der Sammlung auch Letzte, und 
zwar nicht Hoi volltändig, [ondern auch mit ver- 
gleichenden Citaten S. 371 fg. geliefert wurde, it au- 
gexfcheinlicher Vorzug dieles Abfchnittes und eine 
fehr zweckmälsige Anordnung, auch ganz dem an- 
gehiellen, was das erwähnte Releript befiehlt, „die 
Zulammenfellung, Sichtung und Kundgabe in der 
Art zu bewirken, dafs das Werk nicht nur einen voll- 
fiändigen Codex des zur Zeit noch Befiehenden, fon- 
dern auch einen Behelf zu I:rkennung des Abrogirten; 
aber oft zu Entfcheidung früherer Fälle Unentbehr- 
lichen, darbieie.“ — In gleicher Art und aus dem- 
felben Grunde würde es aber auch fehr zweckmälsig 
gewelen feyn, die Pragmatik vom 20ften Oct. 1804, 
auf welche fich in der Verfaflungsurkunde Tit. III. 
3.3. (8. 353 der Sammlung) bezogen wird, als An- 
hang zu liefern. Rec. erwähnt diels hier ausdrück- 
ich, da er es für Pflicht hält, auf die Wichtigkeit 
folcher Parallelen, die offenbar auch der höchfte Anf- 
trag in gedachtem Refcript im Auge hatte, baldmög- 
licht aufmerklam zu machen; denn es werden noch 
häufig ähnliche Fälle vorkommen, namentlich in der 
Tilen Abtheilung bey den verfchiedenen Familien- 
fiatuten; dann in No. VHI bey dem Edict, Beylage 
IE der VU., deffen vollfändige Vergleichung 
mit dem vorausgegangenen von 1809 [ehr erhebliche 
Tefultate lieferi. Es fey erlaubt, hier noch zum Be- 
huf der Nachweilung, wie wichlig die Henntnifs des 
vorher Befiandenen fey, die Gründe eines Erkennt- 
nilles des kön. Staatsraths vom 5 Dec. 1326 in Sachen 
Klein wider die Gemeinde Bernhardswinden anzu- 
führen, welche den Grundfatz erörtern, dafs die Vere 
handlung über fireilige Gemeinderechte, welche 
nicht mit einem Culturprocelle zulammenhängen, vor 
die ordentlichen Gerichte gehöre, und diefe Erörte- 
tung aus einer Vergleichung der neuelten Infiruction 
von 1835 und der Dispofition der Verfalfungsurkunde 
von 1813 mit den früheren Infructionen von 1817, 
1510 und 1808 in folgender Art fchöpfen: „Die In- 
Siruchon für die General-Kreiscommiflariate vom 17ten 
Juli 1030. Kk 29 ertheilt dieler Kreisftelle die Befug- 
nils über a o Gemeinderechte nach der Verord- 
nung vom 22. ebr. 1808 zu entfcheiden. In diefer ift 
aber klar befiimmt, dafs Streitigkeiten über Gemein- 
derechte nur dann ZUr Enifcheidung der Kreiscom- 
millariate gehören, Wenn folche mit einem Cultur- 
proceffe in Verbindung fichen. In der Inftruction 
vom 27 März 1817 und in dem Edict über die guts- 
herrlichen Rechte, Beylage VI der VU, 1818. 
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6. 89 wurde bey der Hinweifung der Streitigkeiten 
über Gemeinderechte an die Polizeybehörden diefer 
befchränkende Beyfaiz weggelaflen, weil er aus der 
Verordnung von 1808 als bekannt vorauszuletzen war. 
In der Verordnung über Competenz des Geheimen 
Rathes vom Sten Auguft 1810, worauf in der Infirn- 
ction für den Staatsraih vom 15 Nov. 1825 ausdrück- 
lich hingewielen wird, und in der Verordnung vom 
47 Dec. 1825 unter dem Titel: Communalangelegen- 
heiten (Tit. VII. 6. 69.) find die Enilcheidungen 
über Gemeinderechte ausgelaffen, und blois die 
Culiurfreite oder das Erkenninifs über die Ver- 
theilung der Gemeindegründe im f. 64 als Gegen- 
fände des Wirkungskreifes der Kreisregierung auf- 
geführt, indem fich unter der Hauptlache {dem 
Culiurfireit) der damit verknüpfte Nchenpunct des 
Gemeinderechtes nach der Verordnung vom 2liten 
Febr. 1808 von felbfi verlieht. Esil auch, aufser 
dem Falle der Connexität mit Culiusprocelien kein 
zureichender Grund denkbar, die Cognition über 
fireitige Gemeinderechte den ordentlichen Gerichten 
zu entziehen,“ 

Mögen die Lefer aus delen Erinnerungen die 
Ueberzeugung Ichöpfen, dafs alles Gefagte den Zweck 
hat, dem grolsartigen Unternehmen volie Anerken- 
nung zu weihen, und zu feiner Vollendung nach 
Pilicht und Gewiflen wenigftens durch. Wünlche 
beyzutragen, zu welchem auch der gehört, dals 
bey der Forlfetzung des Werkes die gemachten Er- 
innerungen wvenigftens Berückfichtigung finden mö- 
gen. Im diefer Forifeizung wird auch wohl noch 
diejenige Zabellarifehe Ucberficht der vollfändigen 
Gexichiseintheilung des Königreiches dieileits des 
Rheins nachfolgen, welche S. 323 Note a. für den 
Schluls diefes erfien Bandes der Verordnungenfamm- 
lung zugefagt wird, in dem Ende diefes Bandes Sch 
aber nicht ändel. Indem Rec. dieles Ichreibt, 
erhält er den 2ten Band der Sammlung. Wie fich 
durch [olchen feine meien Bemerkungen beftäti- 
en, und insbelondere von den darin als 1 Anhang 
zum eren Abfchnitte der Aten Abtheilung vor- 
kommenden adminilirativen Gegenliänden, nächfiens 
mehr. 


— xÀ —. 
ERDBESCHREIBUNG. 
Squrtoant, in der Scheible’fchen Buchhandlung: 

Deut/chland und feine Bewohner; ein Hand- 
buch der Vaterlandskunde für alle Stände, bear- 
beitet von B. Fr- Vollrath Hoffmann. 1835. 
9te, 10te, Lite bis Schlulslieferang. S. 193 bis 
S. 263. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Ueber die Tendenz und Ausführung diefes vorzüg- 
lichen geographilchen Werks it [chon in dieler A. 
L. Z. 1835. Nr. 110 und EB. Nr. 51 gefprochen wor- 
den. Das gelammte Rundgemälde von Deuilchland 
wird mit dem vorliegenden 1iten Hefte gelchloffen, 


ie 


‚ fchen Harzes befindet. 


‚überzeugen, dals 


auszeichnet. 
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und jeder unbefangene Lefer wird fich fehr bald 
das Ganze Bech durch auflserordent- 
liche Klarheit und gute Auswahl des Merkwürdigften 
Dafs ein fo inhaltreiches Werk nicht 
hie und da Lücken and kleine Irrungen 
it unvermeidlich, belonders da die 
Erdkunde in Verbindung. mit der Statifik fich ja 
unaufhörlich ändert.;, So findet z. B. Rec. in der 
Oten Lieferung, bey der Befchreibung des König- 
reichs Sachfen, noch vielfach. veraltete Angaben. 
So z. B. exifiirt die Kreiseintheilung: nicht mehr. 
Die Zahl der Bewohner des Königreichs it keines- 
wegs zu klein angegeben. 
Beziehung die Hauptliadt des Landes. in Kolditz 
ap kein Landarbeitshaus, Sondern eine Heilanftalt 
für Gemüthskranke. Bey Grimma hätte der Für- 
ftenfchule gedacht feyn können. Zu Huberlisburg 
befindet fich keine Steingutfabrik mehr. Herrnhut 
ifi keine Stadt. Die Vorfiadt von Neuftadt- Dres- 
den heifst die Antonftadt. Pönig, muls heilsen 
Penig. Die Stadt Callenberg bey Lichienltein if 
ege erwähnt. Bey Gersdorf fehlt die Bezeichnung 
Dorf. — Ferner find die Meflen in Naumburg kei- 
neswegs bedeutend zu nennen, In der Pilege 
von Langenfalza wird fchon feit 40 Jahren nicht 
mehr Krapp; Waid, Anis und Koriander gebauet; 
auch bat die Stadt nur 3 Kirchen. Bey Daffel in 
Hannover hätte bemerkt werden können, dafs es 
am Solling liegt. Lüneburg hat nach dem Staats- 
calender, nicht 12,500, Sondern 12,089 Einwohner. 
Aurich hat 3530 Einw.; auch it bey dieler letzten 
Stadt nicht bemerkt, dafs hier die Provinziallandtäge 
gehalten werden. ` Eleng liegt nicht unter 43° 38% 
54,8” Br., fondern unter 53° 38 30” Br. Bey 
Klausihal wäre wohl die Bemerkung nicht unzweck- 
mäfsig gewelen, dals fich hier der Sitz der Berghaupt- 


mannichaft und aller Oberbehörden des hannörveri- 
Solche und ähnliche kleine 


auch 
zeigen follte P 


 Auslalfongen und Irrungen fchmälern indellen keines- 


wegs den hohen Werth des Werkes. 
Rec. hat nur noch den Inhalt der drey leizien 


Leipzig it in keiner 
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Lieferungen anzugeben. ‚Neunie Lieferung: das 
Grofsherzogihum Helfen; die freye Stadt Frankfurt; 
das Kurfürlienthum Helfen, die Landgrafichafi Hel 
fen-Homburg; das Fürfienthum Waldeck; das Her- 
zogihum Sachlen- Meinungen (wohl richtiger Mei- 
ningen, obfchon diefes hier nur als Volksfprache 
gedacht it); das Herzogthum Sachfen - Kobüurg- 
Gotha; das Herzogthum Sachlen- Altenburg; die 
fürlil. reulsifchen Lande; die fürfl. ON nur. 
gifchen Lande; das Grolsherzogihum Sach[en - Wei- 
mar-Eifenach; das Königreich Sachlen; das Kö- 
nigreich Preuilen. Zehnte Lieferung; Fortletzung 
und Befchluls des Königreichs Preullen. Als Zu- 
gabe: ein Inhaltsverzeichnifs des 3ten Bandes; eine 
Widmung des Werkes dem würtembergilchen Staats- 
und Kriegs - Minier Grafen zen Franguemont; 
mehrere Tabellen zur Erläuterung der preuffifchen 
Statiliik; das wohlgetroffene Portrait des würdigen 
Vis. des Werkes, Hn, Hoffmanns, und noch zwey 
Blätter mit Abbildungen, das eine Dellt ein Bauer- 
mädchen aus dem Speflart, und das andere Senne- 
rinnen von der Kreutz- Alpe bey Tegernlee und 
junge Bauersleute aus der Jachenau, yor; ferner 
die Grundriffe von Wien und Berlin; eine Veber- 
ficht der in jedem Monate eines Jahres fich für 
eine gewille Gegend ankündigenden Naturer[chei- 
nungen; eine Charte der deutfchen Bundesftaaten 
mit den angrenzenden Ländern; eine Charte über 
Deuifchlands Gebirge und Gewäller; und eine pla- 
nimelrifche fämmtlicher Binnenfeen Deutfchlands 
nach ihrem Flächenraumverhältnils aufgetragen. Die 
eilfte und Schlufslieferung begreift; die Grofsher- 
zogthümer Mecklenburg; die freye Stadt Lübeck: 
das Herzogthum Sachlen - Lauenburg; die fre 2 
Stadt Bremen; das Grolsherzogthum omis, 
die Fürftenthümer Lippe, das Herzogthum Bags 
[chweig; die Herzogihümer Anhalt; das fehr voll. 
fiändige Regier, das füglich die Stelle eines Lexi- 
d vertritt und das Inhaltsverzeichnils des Aten 
eils. 
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Halle, b, Grunert: Leitfader für den Unterricht in 
der alten Geographie von D. Samuel Chrift, Schirlitz, Ober- 
lehrer am königl, Gymnafiam zu Wetzlar und Mitglied des 
tküring. - Fächf,-Vereins für Erfor[chung des vaterländifchen 
Alterthums.  Zweyte verbeflerte, auch mit einem Regilter 
verfehene Auflage. ëss, VI u. 192 S. 8 (i2 gr.) 

Die erte Auflage diefer Schrift er[chien 1825 und wurde 


AUFLAGEN. 


mit dem ihr gebührenden Lobe (vergl. Erg, BI. zur Jen 

A. L. Z. 1827, No. 66), angezeigt. Diefe neue Auflage, 

welche mehrere Verbefferungen, auch ein Regifter SC 

ie ce man De der eren Auflage fehr vermilste, 

jt daher um Zo mehr zu empfehle d zu wünich 

dafs fie guten Abgang findet, e Wa Deen, 
S, 
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JURISPRUDENZ. 


Mensenuns, b. Weidemann: Polemik des germani- 
Sehen . Rechts, Land- und Lehn- Recht (jus 
controverlum Germanicum privalum et feudale) 
nach den Syfiemen des Herrn Geheimen Rath 
Profeffor Dr. Mittermaier und Geheimen Rath 
Dr. G. L. Böhmer , bearbeitet von Dr. Carl Aug. 
Gründler,, kön. baier. Hofrathe und ordentlichen 
Lehrer zu Erlangen. 1 Thl. 1832. IV u. 3568S. 
2 Thl. 1833. IV u. 4598. gr. 8. (4 Thir.) 


Da Vf. diefes Werks, als Literator in der Juris- 
prudenz fich bewährend, hat längt das Lob eines 
fleifsigen, umfichtigen Sammlers erworben. Sein Sy- 
Jiem des Land- und Lehn-Rechts (Nürnberg 1818) 
ward dem akademifchen Gebrauche befiimmt. Er be- 
Sorgte die dritte Ausgabe von Schweppe’s römifchen 
Hechtsalterthümern und Rechtsgefchichte (Göttingen 
1831) und Dattete fie mit literarilchen Zulätzen aus. 
Er [chrieb eine: Ueberficht der Quellen der in den 
deutfchen Bundesfiaaten geltenden Land- und 
Lehn- Rechte, nebfi Sammlung und Nachweifung 
der, über diejelben vorhandenen Commentare und 
Schriften (Ilmenau 1832). Auch erinnern wir uns 
in Weifes Archiv der Kirchenrechtswijfenfchaft, 
Heft 2 (Giefsen 1813), einen Auffaiz von ihm gele- 
fen zu haben, den die Secularfeier der Uebergabe 
der augsburgifchen Confelfion veranlalst hatte. Bey 
Lo vielfacher Kunde, bey fo erprobter Lehrgabe in 
germanifcher Hifiorie und Rechtswillen[chaft, bey fo 
eifrigem Studium der Literatur, hätte Rec. ein zeit- 
gemälseres Werk, als das vorliegende, von dem Vf. 
twartet. Um diels Urtheil zu rechifertigen, wollen 
wir Plan und Inhalt des Buchs bezeichnen. Der Vf. 
hat u das deutfche Landrecht Mittermaier’s Lehr- 
buc ze das Lehnrecht Böhmers principia juris 
feudais» Sé leitende Compendien dem Leler vorge- 
legt. 1n den hier angezeigten zwey erlien Theilen 
des Werkes wird das andrecht ganz abgelondert vom 
Lehnrechte behandelt, welches im dritten Theile 
folgen foll. Den Grung der Abfonderung findet Hr. 
Gr. darin, dafs nach den meiften Studienplanen Erfies 
vom Letzten geirennt VoTzutragen it, Von Mitter- 
maier weicht er im Wechlelrecht ab, Er hält es für 
beffer, das Handels- oder Wechfel -~ fo wie das See- 
Recht in einem Abfchnitte, als einen fpeciellen Theil 
Ergänzungsbl, z, J, A. L, Z, Zweyter Band. 


des Privatrechis, am Ende, wo Mittermaier das 
Handelsrecht aufgenommen, abzuhandeln. Gewils, 
es macht [chon einen Uebelfiand, dafs Hr. Gr. nicht 
Eichhorns Einleitung im das deutfche Privatrecht, 
mit Einfchlufs des Lehnrechts, unbedingt zum Grunde 
gelegt hat. Dieler hat doch die Stellung des Lehn- 
rechis, als eines Gliedes im Syfieme des Privatrechis, 
befriedigend gerechtfertigt. Darum wird auch der 
umfaflende Name des einen Sytems, Land- und 
Lehn-Recht, eben von Eichhorn vorgelchlagen, auf 
den Complexus des ganzen deutlichen Privatrechis 
übertragen. Es bleibt unmöglich, diefen Gomplexus 
in leinen formellen und materiellen Beziehungen dar- 
zulegen, das Verftändnifs des Sytems, als eines Gan- 
zen, dem Lernenden zu öffnen, wenn man Land- 
Lehn-Recht f[cheidet. -Daher können wir das oben 
ausgezeichnete Motiv diefer Scheidung, welches der 
Vf. annimmt, nicht billigen. Er. felbfi giebt fei- 
nem Buche eine Ueberfchrift, welche eine Verbin- 
dung bekundet. Ja eine der polemifchen Affırmati- 
ven, die er (§. 53) vertheidigt, lautet: Das Lehn- 
recht ifi mit dem deut/chen Privatrechte verbunden ; 
weil (fügt Eichhorn hinzu) die leitenden Grundfätze 
für die einzelnen Infiitute [chr oft in beiden fich 
finden. Darum würden auch wir das Lehen, als 
eine Gattung der Jiechte an Sachen in das deutfche 
Privatrecht einordnen, weil ja das ganze Lehnrecht 
in Deutfchland eigenthümlich und welentlich geltaltet 
wardk Wäre Hr. Gr. dem Principe der Verbindung 
überhaupt treu geblieben, Io hätte Alles mehr zulam- 
men gefiimmi. Jetzt ftehen Mittermaier als Reprä- 
fentant der neueren Zeit, Böhmer als Führer der al- 
ten, unbequem neben einander; der Vf. felbft, zwilchen 
dielen fiehend, ih nicht mit Mittermaıer vorgelfchrit- 
ien. Das Handelsrecht aber mit dem Wechlfelrechte 
für gleichbedeutend zu halten, wie Hr. Gr. (S. IV. 
Not. **)) thut, dürfte zu bedeutenden Verwirrungen 
im Syfieme führen; man vergleiche nur wie Eichhorn 
den Wechfel, im Rechte der Foderungen (Th. I. 
Buch IL. Kap. 6) den Handel (Buch VI. K. DAR als 
Theile des Gewerberechts, behandelt. Das Seerecht, 
als Ganzes, darf gewils nicht mit beiden unter dem- 
felben Abfchnitt zulammengefielli werden; es gehört 
dem Völkerrechte an; nur den Bodmerey-Contract, 
der vorzüglich auf Privatverhältniffen beruht, mulste 
Eichhorn Oh, D. Buch II. K. 4) unter den gewagten 
lien einordnen. — Das Verfahren in unle- 
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rem Buche if folgendes. Es find jedem der beiden 
Bände ausführliche Inhaltsanzeigen vorgefetzt, die 
auf die Abtheilungen des Lehrbuches von Mitter- 
maier hinweilen. Nach der Reihenfolge diefer Ab- 
fchnitte werden in fortlaufenden (f. die einzelnen, in 
jeder Lehre ausgewählten, controverfen Sätze (thefes 
controverfae) nach der Pofition, welcher Hr. Gr. 
beytritt, verzeichnet. Jeder Thefis it der bezügliche 
(. des Mittermaier fchen Lehrbuchs in Klammern 
beygefügt. In jedem D. wird eine einzelne Thefis 
fo erörtert, dafs die Schrififieller, welche für die 
eine oder die andere der entgegenfiehenden Meinun- 
gen fich erklären, theils im Texte, theils in den No- 
ten angeführt werden. So wird ein Gewebe zahllofer 
Büchertitel, durch den ganzen Vortrag, durch Text 
und Noten gefchlungen. Es würde ein endlofes Ge- 
Schäfi werden; bey den einzelnen (if. in kritifche 
Sichtung und Prüfung der Thelen wie der Auloritä- 
ien einzugehen. Dem Zwecke diefer Blätter wird es 
angemellener feyn, ein Uriheil über das Werk, als 
Ganzes, über Plan, Anlage und Methode abzugeben. 
Diefs dürfte um fo mehr das literarifche Interefle för- 
dern, da der grölste Theil der von Hn. Gr. behan- 
delten Streilfragen fchon feit mehreren Perioden des 
germanilchen Studiums, feit Pütter, v. Selchow und 
Runde nicht unbekannte Gegenfiände controvertiren- 
der Darfiellungen waren. Dabey müllen wir bedau- 
ern, dafs faft überall auch die ältere Literatur dieler 
Controverfen den Raum des Buches füllt. Wäre Hr. 
Gr. in [einen Zulammenfellungen Eichhorn gefolgt, 
fo würde derfelbe, bey dem reichhaltigen Material, 
welches [eine Einleitung darbietet, unfern Polemiker 
unwillkürlih in die neuelfte Literatur des Land- 
rechts fortgerillen haben, wie diefe in den leizten 
zwanzig Jahren [o reiche Früchte getragen, und eine 
totale Reform des Faches bewirkt hat. Er würde vor- 
züglich alles Neuere forgfältig gefammelt, das Alte 
fireng gefichtet, und nur das kritifch Bewährte, als 
Quelle der Entfcheidung geltend gemacht haben. Bey 
der aphoriliifchen Kürze und andeutenden Concenira- 
tion des Vortrages in /Mittermaiers Lehrbuche, bat 
das Verhältnifs zu diefem leitenden Autor in [ölcher 
Hinficht weniger vermocht. Durch Böhmer wird die- 
fer zu literarifchen Forifchritien nicht angeregt wer- 
den; da der Greis fchon 1797.fiarb, und die, im Jah- 
re 1820 von Dr. C. Hoppenftedt belorgte Ausgabe der 
principia juris feudalıs wahrfcheinlich die letzte blei- 
ben wird. Als noch ein Staatsrecht des deutfchen 
Reichs, als die Lehnsverfallung nach ihrem ur[prüng- 
lichen Gehalte in deuilchen Reichslanden befand, 
entwarf Profellor Patz in Göttingen ein Lehrbuch des 
Lehnrechts, welches nach delen Tode Goede vollen- 
dete, und (Göttingen 1805) herausgab. ‘Beide haben 
in ächt hiftorifch-kritifchem Sinne eine wohlgeordnete 
aus den Quellen gelchöpfie Ueberficht des Lehnrechts 
gegeben; nach einer firengen Methode il alles Fremd- 
artige abgelondert; die einfache Form deg Ganzen 
wird, dem gefetzlichen Stoffe gemäfs, entwickelt; 
alle willkürlichen Zufätze, die, unter manchen 
Schickfalen des Syfiemsy im Laufe der Zeit, mit dem- 
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felben verbunden waren, find in ihr eigenthümliches 
Licht gefellt. In diefem Buche findet man viele 
treffliche, auch dem Vf. brauchbare Winke zu einer 
Polemik des Lehnrechis, wenn folche nicht blofs als 
ein angehäuftes Aggregat zufälliger Thefen, londern 
auch als ein Mittel fich darliellen foll, die gefchicht- 
liche Bafis diefer Willfenfchaft immer gründlicher zu 
erforfchen, auf welcher allein das Gebäude dieles po- 
fitiven Rechtstheils auch dann noch ficher "2 
werden kann, wann in Deutfchland die Zeit kommt, 
welche, wenn nicht die Auflöfung des älteren ur- 
fprünglichen Lehnsinfituis, doch umwandelnde Re- 
formen dellelben herbeyführen wird. 

Soll einmal eine materielle Polemik, getrennt von 
der wilfenfchaftliehen Darfiellung des ganzen Rechts- 
theils, gegeben werden, fo würden wir dennoch in 
der Methode der Behandlung und Darftellung von dem 
Vf.abweichen. Während diefer'es vorzieht, die Mo- 
tive feiner Ent[cheiduggen mehr anzudeuten, und feine 
Lefer auf die von beiden Seiten des Streits gelammel- 
te Literatur zu verweilen, würden wir verfucht ha- 
ben, jeden Satz discurfiv darzufiellen, aus den Quel- 
len das Nölhige zu ermitteln, die widerfireitenden 
Meinungen gegen einander abzuwägen, und lo das 
Uebergewicht der einen oder anderen auszuführen, 
Es würde dann die gleich im Eingange behandelte 
Lehre vom Privat - Fürfienrecht eine ganz andere 
Grundlage erhalten haben, wenn dem Vf. die bran- 
denburgfchen Hausverträge (von Batz Berlin 1791), 
die Verfafflungsurkunde von Baiern, das Familienge- 
fetz des’köngl. Haufes von 18 Jan. 1816, Aretin über 
ältere baierifche Hausgeletze, Winkops rheinifcher 
Bund, Hpl. 49. Verfallungsurkunde des Königreichs 
Würtemberg ban, 1. 2., Würtembergfches Hausgeletz 
6. 18, Hausgefetz für Kurheflen vom 4 März 1817 
Erbverein der nallauifchen Lande, um nur einige zu 
erwähnen, benutzt hätte, um zu erweilen, nn das 
Privatfürfienrechi fich neu gefialiei habe, und auf dem 
Grunde der unter der deutfchen Reichsverfallung her- 
gebrachten Autonomie fortdauernd ruhe. Auch ver- 
millen wir ungern, dals der Vf. bey diefer Contro- 
verle das auf rechtsgefchichtlichem Grunde angelegte 
Handbuch des deut/chen Privatfürftenrechts der 
vormals reichsfiändifchen, jetzt mittelbaren Fürften 
und Grafen von 1. C. Köhler, Sulzbach 1832 nicht 
benutzt hat. 

Da wir in das Detail der verfchiedenen D. (, nicht 
weiter eingehen können, Io heben wir noch eine an- 
dere Seite der Beurtheilung hervor; wir fragen: wel- 
cher wahrhaft kritifche Grund konnte überhaupt Hn, 
Gr. bewegen, bey dem jetzigen Stande der juriflifchen 
Literatur ein jus Germanicum controber/um zu 
[chreiben, ein Werk, das nichts als ein Repertorium 
abweichender Meinungen ift, aber eigentlich ein nach 
Mittermaiers Weile [yfiematifirter Katalog widerfrei- 
tender Bücher und Diflertationen mit des Vfs. Bemer- 
kungen? Er antwortet: „warum [oll das germani- 
fche Recht das entbehren ‚. was fchon längft das römi- 


-fche Recht durch Cocceji und Walch erhalten hat? 


Gewils, wir ehren Coccejis und Walchs vielleitige 
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„ Leitungen; aber wir können nicht leugnen, dafs die 
Wirklamkeit beider Männer eni[chwundenen Zeitperi- 
oden der Rechtswillenichaft angehört; dafs ihr Ver- 
dienft, hochgeehrt allerdings an feiner Stelle, in der 
Gefchichte der Wilfenfchaft, indie willenfchaftliche 
Conftellation unferer Tage nicht mehr herüber reicht, 
Die Zeit jener enucleatio controverfiarum juris ift 
vorüber gegangen, Dals Coccejis Methode antiquirt 
fey, muls {chon Walch gefiehen ; gerade diefes Ge- 
Rändnifs reizte'ihn (1792), ein eigenes Handbuch über 
die Streilfragen im Civilrecht auszuarbeiten. Nur bis 
in das erfie Zehntheil des gegenwärtigen Jahrhunderts 
blieb ‚auf den deutfchen Univerfitäten den Controver- 
fen ein eigenes Collegium gewidmet; -allein mit dem 
Auiblühen der hifiorifchen Schule ift dieles zwecklole 
Joren der wichtigfien Fragen aus dem gelchichtli- 
chen und materiellen Zufammenhange des ganzen 
Rechis[yfiems in den Hörfälen unferer Akademicen 
verfchwunden. Von diefer Seite betrachtet, müllen 
wir daher das Unternehmen des Hn. Gr. als ein ver- 
fehltes erklären. Wie derlelbe zu einer fo [chwan- 
kenden Idee gelangte, von dem, was er in diefem 
Werke ausführen wollte, ergiebt ich, wenn er felbft 
die Veranlallung erzählt. Er findet (in Hugos civili- 
[chem Magazin B. I. N. 2.), dafs Leibnitz den Juriften 
gerathen habe, in Anordnung ihrer Willenfchaft den 
Theologen zu folgen, welche ihr ganzes Studium in 
Dogmatik, Gefchichte, Exegele und Polemik ein- 

eilen. Diefem Rathe vertrauend, überträgt Hr. Gr. 
ie vorgelchlagene Partition auf das germanilche 


Recht, in welchen für die Exegele wenig, für die 
Polemik nichts gethan fey. ` Wir müllen bemerken, 
dals der Herausgeber des civilifiifchen Magazins an 
der angeführlen Stelle nur einen, dem dort behandel- 
ten Gegenliande entfprechenden Auszug aus der Schrift 
Leibnitzens über Gang und Methode des juriftifchen 
Studiums giebt; dafs aber die vorgelchlagene Partition 
von Hugo getadelt wird. 

Druck und Papier find für den täglichen literari- 
fchen Hausbedarf gut. 

r R. Z. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHĘUNDE. 


Enryrt, im Verlage desVf’s. und in d. Keyferfchen 
P Buchhandlung: Materialien, (um) die franzö- 
o Sehe Sprache in ihrem Geifie fprechen zu ler- 

"en von C.F. Gnüge. 1836. 92 S. gr. 8. (Sgr.) 


Kr. Me der fich auch als Verfaller eines gram- 
matikalile en Leitfadens der Jrenzöfifehen Sprache 
voriheilhaft bekannt emacht, hat vor den meien 
Lehrern der franzöfifchen Sprache voraus, dals er in 
Frankreich die Gelegenheit benutzt hat, fich mit der 
Landesfprache vertraut zu Machen, und fich in derfel- 

en eine geläufige Auslpräche anzueignen. Er geht in 
einer Lehrmethode von dem fehr richtigen Grund. 
latze aus, dafs eine lebendige Sprache praktifch ge- 
iehrt, und nicht — wie diels in den meiften deutfchen 
Schulen und Gymnafien leider. zu gelchehen pflegt — 
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wie das Griechifche und Lateinifche, zum Verdrufs 
der Schüler ohne allen Erfolg betrieben werden mülle. 
Der Grund diefer Beharrlichkeit, mit welcher Lehrer 
in diefer ganz ungeeigneten Methode fortfahren, dürf- 
te in dem Umftand zu fuchen feyn, dafs fie eine Klippe 
zu vermeiden [uchen, an der fie felbfi,. in Ermange- 
lung der erfoderlichen praktifchen Sprachkenninifle, 
Scheitern würden. 

Die vorliegenden Materialien befiehen aus einem 
franzöfifchen Lufilpiele: Le Ror de Prusse et le Ca- 
medien von Brunswick, welches Scenenweile getrennt, 
mit den nöthigen Wörtern und Sätzen zur Verdeüt- 
[chung der vorhergehenden Scenen verlehen if. Hie- 
rauf folgen jedesmal Beyfpiele über die vorfichenden 
Wörter in mehrfacher Bedeutung, und als ein [ehr 
zweckmälsiges Mittel, um den Schüler praklifch zu 
üben, franzöfifche, Fragen über den inhalt: der vor- 
hergehenden Scenen, die der Schüler zu beantworten 
hat, wodurch er in die nützliche Nothwendigkeit ver- 
feizt wird, die Sätze feiner Antworten confiruiren zu 
müllen. — Auf diefes Lufifpiel folgen Räthfel, Chara- 
den und Buchfiabenräthfel, deren Auflöfung am 
Schluffe des Büchleins zu finden find. Ferner enthält 
daffelbe einen erklärenden Auflatz über die Bedeutung 
der Charaden. Hierauf folgt eine aus dem bekannten 
Werke „Le livre des cent-et- un‘ entlehnte Erzäh- 
lung: „Les jeunes filles de Paie. die wie das vor- 
hergehende Lufifpiel, abgebrochen, mitielfi belehren- 
der Fragen analyfirt wird. Hierauf folgt: „Souvenir 
d'un soldat. Torguemado“ und „Napoleon dans Je 
liremlin,“ beide Stücke aus den Memoiren des Gra- 
fen v. Segur. Bee, macht den Vf. auf folgende, in die- 
[fem fehr zweckmälsig eingerichteten Lehrbuche einge- 
Schlichene Sprachunrichtigkeiten aufmerkfam. S. 20 
in den erfien Beyfpielen Debt: ` AY J’enireprends cet 
homme, je lui ferai bien voir du pays. Es muls 
aber heilsen: vorr bien du pays. S. 11 liet man: 
Le stokfische, warum nicht das franzöfilche Wort 
morue seche? Auf derfelben Seite findet man als 
Ate Frage: Que la comtesse a-t-elle fait pour Ma- 
rie? If ein Germanismus — es muls heilsen: gu’ 
est-ce guela comtesse etc. oder: la comtesse gwa- 
t-elle fait? (Le gue signifiant was, ne peut être 
placé immédiatement devant un substantif, guand 
la phrase est interrogative; il west d'usage que de- 
vant les verbes; devant un substantif, il faut y sub- 
stituer ou: qu'est-ce gue; ou se servir d'une pé- 
riphrase, en commencant par Je nominatif, p. ex. 
la comtesse gu’a-t-elle fait.) S. 12 heifst es: Quel 
homme est-ce que ce conseiller? Beller wäre: Quel 
homme est ce conseiller? . S. 19. Scene VI: Ouest ce 

ue dit la comtesse à la cantonade? Befler wäre der 
üblichen Kürze wegen: Que dit la comtesse a la can- 
tonade? Scene VII heilst es: Que veut faire Frédéric 
quand ıl fera n oir? Es muls nuit heilsen. S. 27 
Scene IX fehlt vor dem Namen Stolbach de. Weiter 
unten heifst es: Que fait-il pour en reconnaitre le 
veritable? en muls wegbleiben, da es fich nicht auf 
Perfonen beziehen kann. S. 36 heifst es: surle de- 
vant de la Scene? Es muls lPavant-scene heilsen. S. 
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48: Quel était létat de santé de son pere? Es 
muffs létat de la santé heifsen. S. 54 liefst man in 
den Beyfpielen: La terre est petite a égard du 
soleil, Es muls heilsen: en comparaison, da a l 
égard mit au sujet gleichbedeutend und hier nicht 
anwendbar A, S. 52: je me range à votre opinion, 
If unrichtig. Es muls heilsen: je suis de votre opi- 
nion. S. 61: cest la pratigue de ce pays. Es muls 
heilsen c'est Pusage. S. 62: Munissez-vous de 
patience. Man bast nicht: se munir, fondern sar- 
mer de patience. S. 63°fteht Erfurt; foll wohl Er- 
fort heifsen. S. 68: La mort la enlevé a la fleur de 
son dee, Richtiger wäre: a la fleur de låge. S. 


69: Quelle occasion se présenta -t-elle? Es muls ¿l 


heifsen, da es unperfönlich ift. S. 70: Qwest-ce qui 
avait decidé Clorinde à trouver Estelle? Es fehlt vor 
trouver aller. S.78 in den Beyfpielen: Accoureis- 
sez- moi. Es muls raccoureissez beisen. Weiter un- 
ten: Ce récit fait hérisser les cheveux. Man Last: 
dresser les cheveux. In derfelben Reihe findet man: 
Il a reçu une charge de coups de baton. So drückt 
der Franzofe fich nicht aus; er fagt: une volée de 
còups de bäton. Weiter unten: j'accepte a la char- 
ge dautant. Richtiger wäre: a charge de re- 
vanche. S. 79 fehlt nach Que paraissait, il. S.80: 
Q ue ce dernier se häta-tzil d'ajouter? Es mulshei- 
Esen: qu'est-ce gue. "Unter denfelben Beyfpielen 
heifst es: læ maison se remplit-il. Es muls, in 
Beziehung auf maison elle heilsen. Die Frage: 
Que firent, après cette expédition les dragons? wür- 
de richtiger confiruirt feyn, wenn les dragrons auf 
das Verb. que firent folgte. S. 89: JI ’achkar- 
ne de plus en plus sur (contre) moi. Es kann 
in keinem Falle sur heifsen. S. 90: Je suis de fort 
mauvaise humeur contre lui. IR zwar nicht unrich- 
tig, aber beffer wäre jai de l'humeur contre lui. 
Im letzten Satze derfelben Seite heifst es: L’aller et le 
venir emploient. Man fagt gewöhnlich exigent. 
Letzte Seite: Où Napoleon ordonne-t-il qu’on te 
guide? Es muls meneheilsen, da guider leiten, 
den Weg weilen, aber nicht mit Gewalt wegfüh- 
ren bedeutet. 

Abgelehen von diefen gerinfügigen Unrichtigkeiten 
die wir übrigens keinesweges einerSprachunkenntnils 
beymellen wollen, verdient diefes nützliche Lehrbuch 
in jeder Hinficht empfohlen zu werden, und kann 
Lehrern und Schülern, denen an praktilcher Vervoll- 
kommnung gelegen ift, die Fortfetzung deflelben nur 
wünlchenswerth leyni. D. 


Münxenen, b, Finfierlin: Grammaire theorigue et 

pratique de la langue italienne, fuivie des rég- 
les de la versification de cette langue; ouvrage tra- 
vaille sur un plan tout - à - fait nouveaun, par Louis 
de Taillez, Docteur en philofophie et professeur 
de langue et de litérature franc. à l'Université ro- 


yale de Munich. 1834. 198 S. (4 Thlr.) 
Der Vf. hat diefe Sprachlehre zunächfi für Deut- 
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fche befimmt, indem er in der Vorrede Get, „man 
könne allgemein (?J annehmen, dafs Diejenigen, wel- 
che das Italiänilche zu lernen anfangen, bereits das 
Franzöfiflche grammalilch gelernt haben ; eine franzö- 
fifch - italiänilche Grammatik gewähre alfo einen dop- 
pelien Vortheil: einmal mache die zwilchen beiden 
Sprachen Statt findende Analogie das Studium der ei- 
nen durch die andere leichter, , und dann fey diels ein 
fehr gutes Mittel, fich fortwährend in der einen frem- 
den Sprache zu üben, indem eine die andere erlerne.“ 
Wir wollen ihm hierin nicht geradezu widerfprechen, 
allein in Frage möchte doch wohl zu Bellen feyn, ob 
es wirklich fehr zweckmälsig und zwar zweckmäfsiger 
und erleichternder ii, eine fremde Sprache durch das 
Mittel einer anderen fremden Sprache zu erlernen, 
Ratt durch die Mutterfprache? — Jedenfalls, meinen 
wir, fetzt das [chon auf Seiten des Schülers eine fol- 
che Fertigkeit und Gewandtheit in jener fremden 
Sprache voraus, dats er fähig it, darin zu denken. 
Unter Denken ift nichts Anderes als ein fiunmmes Re- 
den; der Schüler, der eine fremde Sprache liudirt, mufs 
nothwendig dabey denken; muls diefs nun aber noch 
in der Mulierfprache gefchehen, und mp fen dann die 
gleichlam gefprochenen Gedanken erft noch in jene 
Sprache überfetzt worden, fo kann unmöglich ein 
Vortheil daraus hervorgehen, und wir ziehen dann 
immer für deut/che auch einen devut/chen Unterricht 
im Italiänifchen dem in jeder anderen Sprache vor. 

Uebrigens haben wir an dem Werke felbfi, das 
mit Fleils und Verfiand gearbeitet ił, nichts Befonde- 
res auszuletzen. Es zerfällt in die Einleitung, 3 
Haupttheile und ein Supplement. Die Einleitung 
enthält auf 8 Seiten eine kurzgefafste Erklärung der 
Redetheile; der erfie Theil handelt auf 4 Seiten von 
der Aus/prache; der zweyte auf 123 Seiten von den 
Regeln der Grammatik; der dritte auf 4 (nur 4!) 
Seiten von der Syntax oder Wortfügung (übrigens 
bündig), worauf dann Aufgaben zum Ueberletzen aus 
dem Franzöfilchen ins Italiäni[che und umgekehrt fol- 
gen, und das Supplement endlich handelt auf 25 Sei- 
ten von der Verfification. — In der Vorrede lagt 
der Vf. noch, er habe fich bemüht, 2 Fehler zu ver- 
meiden, welche fich die Grammaliker gewöhnlich zu 
Schulden kommen lallen, nämlich : d'étre trop eten- 
dus, trop savants, trop minutieux a vouloir tout 
expliguer , oder aber de pecher par la sterilite, et, 
voulant trop simplifier , de n CN SEN EAP TES Ue TZEA 
In den erfien Fehler if der Vf. allerdings nicht verfal- 
len, was uns nach obiger Anzeige, dafs die Syntax 
nur 4 Blatifeiten fark it, gewils auch Jeder ebenfo 
gern glaubt; wie er aber demungeachtet, und da, 
nach Allem das Buch doch nur ein Elementarbuch if, 
dazu kommt, der Verfification 25 Seiten zu widmen, 
begreifen wir nicht, und möchten daher nicht in Ab» 
rede fiellen, dafs er fich des zweyten Uebels [chuldig 
gemacht habe. 
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STUTTOART, b. Hallberger: Vom Hönigreiche der 
Niederlande, durch den Freyherrn von Jiever- 
berg, Staatsralh u. f. w. Aus dem Franz. über- 
(eizt. 1836.. 386 S. gr-8- (1 'Thlr.) 


Nom bekanntes Werk: Essai sur la révolu- 
tion belge, 2te Edit. Bruxell. 1833, hat zu der vor- 
liegenden Schrift Veranlaflung gegeben. Eine Reihe 
unwichtiger Thatfachen, unbegründeter Befchulldi- 
gungen und fallch gezogener Schlüfle zu widerlegen, 
it der Zweck derfelben. Hr. von Jieverberg beurkun- 
det fich zuerli in feiner Vorrede, als hiezu befähigt, 
indem er einen Abrifs (eines Lebens und Wirkens als 
laatsmann giebt. Präfect des „Departements der 
Ober-Ems während des Kaiferreiches, Später Gou- 
verneur der Provinzen Antwerpen und Oliflandern, 
endlich in den Staatsrath des Königs der Niederlande 
berufen, und zu mannichfachen aulserordentlichen 
‘Aufträgen verwendet, hatte der Vf. vielfache Gelegen- 
heit, die Perfonen und die Verhältniffe ganz in der 
Nähe zu beobachten, und fich genaue Kenntniffe über 
alle Vorfälle von Wichtigkeit zu erwerben, die fich 
in den Niederlanden Zeit und vor der Entfiehung des 
Königreichs bis auf den gegenwärtigen. Augenblick 
zugeiragen haben. Die eigene Unparteylichkeit an- 
langend, fodert er [eine Leier auf, fich ihm nicht 
früher anzuvertrauen, bis fie durch eine befonnene 
Prüfung feiner Schrift fich ein unabhängiges Urtheil 
über feine Anfichten gebildet haben werden. 
In einer kurzen Einleitung [letzt der Vf. (S. 1—4) 
den Plan auseinander, den er leinem Werke zu 
le legt. Das Königreich der Niederlande war, 
Kë Lord Aberdeen fich im englifchen Parlamente 
änlserte, in feiner Enifichung eine „Anfialt zu einem 
europai eaen Zwecke.“  Dieler Zweck, vor Kurzem 
noch das Palladium der Ordnung, des Friedens und 
der Sicherheit der Nationen, hat er diefe Eigenfchaf- 
ten mit einem Male verloren? — Oder hat die neue 
europäilche Gefelllchaft die Principien ihrer Stiflung 
verändert? — Oder hat der Für, dem die Garan- 
tieen ihrer Zukunft anverlrauet waren, das Wohl 
Europas preilsgegeben, und die Verpflichtungen, auf 
welche feine Exiltenz begrun et war, verletzt? — 
Oder endlich haben ganz unvorherzufehende Ereig- 
nie eine jener grolsen politifchen Nothwendigkeiten 
Ergänzungsbl. z, AA Le Z., Zweyter Band, 


herbey geführt, vor welchen das Völkerrecht ver- 
fchwindei, und alle Grundfäize des Rechts und der 
Billigkeit fich beugen mülfen ? 

Die gewiflenhafte Beantwortung diefer wichtigen 
Fragen it des Vis, Aufgabe. Dazu [cheint ihm nö- 
ihig, zuvörderfi auf die Entliehung des Königreichs 
der Niederlande zurückzugehen, fodann diefen Staat 
nach [einer allmälichen Entwickelung und dem Gange 
feiner Regierung zu fiudiren, endlich auf die gegen- 
wärlige Lage und die Krifis, in welche das Königreich 
gewalllamerweile verfeizt ifi, überzugehen; in diefe 
drey Hauptabtheilungen zerfällt das ganze Werk. 

Erfie Abtheilung. Entfiehung. (S. 5 — 53.) 
Der Vf. erachtet für nöthig, von dem Sturze der alten 
Republik der vereinigten niederländifchen Provinzen 
auszugehen. Holland, reich an Einkünften jeder Art, 
wichtig, vermöge feiner topographifchen Lage, er- 
[chien der franzöfilchen Nationalverfammlung lockend 
genug, um ihr ohne allen erheblichen Grund den 
Krieg zu erklären, unter dem Vorwande, der Statt- 
halter von llolland mache gemeinfchaftliche Sache mit 
dem Cabinete von St. James. Die Republik Holland, 
von den grolsen europäilchen Mächten im Stiche ge- 
lafen, fiel trotz ihrer Gegenwehr durch die Macht 
eines Feindes, der fich für ihren Befreyer erklärte. 
Es wird nachgewielen, dafs Holland zu Grunde ging, 
als Opfer des Alleinfiehens, aufgegeben von Seinen 
Alliirten, in Folge ihrer Uneinigkeit. Auf folche 
Weife wurden die reichen Provinzen der Republik 
der Niederlande allmälich Departements des grolsen 
Kaiferreiches. — Nachdem die Macht diefes Reiches 
durch den verhängnifsvollen Krieg gegen Rufsland 
gebrochen war, erhob fich auch Holland im November 
1813 aus feinem politifchen Tode, bois durch feine 
eigene Kraft, und ohne alle fremde Hülfe; es [prach 
feine Rückkehr zur Nationalität und Unabhängigkeit 
feiner Vorfahren aus, übertrug die Herrfchaft dem 
Prinzen von Oranien, und nahm [eine Rechte, feinen 
Rang und [eine Verbindungen unter den fouverainen 
Mächten Europas wieder ein. Der Vf. weit nach, 
dafs diefe Nachricht von den Verbündeten mit der 
lebhaftefien Freude aufgenommen ward, während fie 
zugleich ein Donnerfchlag für Paris war. Dadurch 
wird zugleich die Behauptung englifcher-Schriftfteller 
zurückgewielen, als wäre Holland erf durch die alli- 
irten Mächte wieder in den Rang der europäilchen 
E: geilellt worden. Das franzöfifche Kaifer- 
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reich ward aufgelöt, und Turopa achlete beym Sie- 
gesfelte die alten Grenzen Frankreichs und liefs fie 
unangelaftet. Es blieb, was es zur glänzendfien Epo- 
che der Regierung Ludwigs XIV gewelen war. Aber 
noch immer betrachtete es Belgien als feine Apanaze 
von Rechtiswegen, und den Lauf des Rheins nur als 
das Minimum einer ihm von der Natur in dieler Rich- 
tung geleizlen Grenze. Unter der Führung eines ehr- 
geiziger, lapfern Fürfien, den der wieder erwachende 
Volksgeift überflügelle, drohten Europa immer noch 
arolse Griahten. Welchen Damm halte man denfel- 
ben enigegenzufelzen! —— Belgien, über welches 
verfügt werden mulste, ward mit Holland vereint. 
Man wollte einen Staat, von dem kein Volk je ehr- 
geizige Anlchläge zu fürchten hätte, vor dem das all- 
feitige Interefle der Haupimächte Europa’s Achtung 
zu haben erfoderle, und der durch [eine Lage, Ein- 
wohnerzabl und eine Reihe von Fefiungen das Unter- 
pfand des Friedens werden konnte. ` Diets it die Ent- 
liehung des Königreiches der Niederlande. — Der 
VE. geht nunmehr zu der Stellung dieles Königreichs 
in polilifchen Syfteme von Europa über. Eine Idee 
lag bey dellen Bildung zu Grunde: beide Länder foll- 
len einen Staat unier emer Verfallung, gegründet auf 
das Princip einer volllländigen Gemeinlchaftlichkeit 
der Lahen und Pflichten, ausmachen. In Friedenszei- 
ten halte dieler gegen benachbarte Nationen weder 
Anfprüche, noch Verpflichtungen; die Sorge für das 
eigene Wohl war fein höchfies Gefeiz. Die gegen- 
Seitigen Rechte und Verpflichtungen follten erfi dann 
in Kraft (reien, wenn Frankreich in feinem Sieges- 
und Herrfchafts- Taumel zurückfallen, und von Neu- 
em die Unabhängigkeit der Nachbarvölker bedrohen 
würde. Wenn alfo irgend ein verbündeter Staat von 
dieler Seite wirklich Gefahr zu befürchten bäite, fo 
Sollte das Königreich der Niederlande als erfier Damm 
dagegen dienen, Diels waren feine Pflichten. 
Würde dagegen das Königreich der Niederlande direct 
oder indirect vom franzöfilchen Volke oder feiner Re- 
gierung in feiner Sicherheit gefiört werden, fo waren 
alle mit ihnı durch gemeinlamıes Interelle verbunde- 
nen Staaten zur [chnellefen Hülfe verpflichtet.  Diels 
waren feine eben fo unbejireitbaren Rechte. 

Die Souverainetät war dem Prinzen von Oranien 
von dem Volke ohne Vorbehalt und ohne Schranken 
angelragen worden, aber Wilhelm erwiderie: „Ich 
nehme euer Anerbieten an; aber nur unter der 
Bedingung einer wohlüberdachten Verfallung, die 
eure Freyheiten fchützt und gegen jeden Angriff 
fichert!“ Der Vf. entwickelt fofort das Eniftehen und 
die Einrichlung diefer Verfaflung. In Folge des Ver- 
irags vom Allen Mai 1515 erhielt der Prinz von Ora- 
nien das ganze ehemals ülterreichilche Belgien mit Aus- 
nahme Luxemburgs und den Titel eines Königs der 
Niederlande und Grofsherzogs von Luxemburg. 
Durch anderweilige Befiimmungen kam Luxemburg 
etwa in diefe!ben Verhältniffe zum Königreich der 
Niederlande, wie Hannover zu England; nur in mi- 
litärifcher Beziehung [ollte die Stadt Luxemburg Bun- 
desfellung feyn. 
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Mit diefer klaren, [chr gelungenen Auseinander- 


.fetzung über die Entftehung des Königreichs der Nie- 


derlarde, it der Vf. am Ende der eren Abtheilung 
feines Werkes angelangt, und geht nunmehr zur Er- 
örterung folgender Frage über: Hat der neue Staat 
dem Principe feiner Errichtung entfprochen, oder hat 
er es entfiel? — „Um diele verwickelte Frage mit 
Klarheit abhandeln zu können, Ms: er die Prüfung 
in 4 Abtheilungen und eben fo viele Kapitel, In 
der erfien falst er die auswärtigen Kerhältni[fe ins 
Auge, um feftzufiellen, ob der Staat leine Pflichten 
gegen Europa erfüllt habe. — In der zweyten Ab- 
theilung beflchäftigt er ch mit der inneren Verwal. 
Zung, um darzuthun, in wiefern das Verfahren der 
Regierung gegen die Nation den eingegangenen Ver- 
pflichtungen gemäls war. In der dritten Abtheilung 
erörtert er die Befehwerden, worüber ein Theil der 
Nation ganz Europa mit Klagen erfüllt bat. Die 
vierte Abiheilung wird dem Schlu/fe aus allen diefen 
Thatfachen gewidmet. 

Der wichtige Gegenfiand verlohnt es wohl der 
Mühe, dafs wir dem Vf., Io weit es der Raum diefer 
Blätter gefattet, bey feinen wohlbegründeten, leiden- 
fchaftlofen Unterfuchungen folgen. 

Auswärtige Verhältnif)e. (S. 61—87.) Als Na- 
poleon aus Elba entwich, und Europa aufs Neue be- 
drohte, beeilte fich Wilhelm I, alle ihm zu Gebote fte- 
hende Hülfsmittel im Inierefle der Verbündeten zu 
verfammeln, und fich an die Vorhut der gegen die 
Franzofen fich von allen Seiten zulammenziehenden 
Heere zu Dellen: aus diefem Eifer, aus der Mitwir- 
kung der niederländifchen Truppen im Feldzug 1815 
zu den Erfolgen bey Quatrebras und Waterloo, wo 
der Prinz von Oranien verwundet und mehr als 2000 
der Seinigen gelödtet wurden, folgert der Vf., dafs, 
wenn noch irgend ein Zweifel über das Verhälinifs 
der in den Jahren 1813 und 1814 geleifieten und em- 
pfangenen Dienfie bleibe, die Niederlande offenbar 
über ihre Pflicht gethan hätten. Nach glücklicher 
Beendigung dieles Krieges wendete der König [eine 
Sorge auf Vollziehung desjenigen Vertrags, der Belgi- 
en und Holland zu einem Ganzen vereinigen [ollte. 
Die 8 Artikel deffelben, auf ihren einfachften Aus- 
druck zurückgebracht, find etwa folgenden Inhalts: 
Völlige Verfchmelzung der beiden grolsen Theile des 
Königreiches; Freyheit des Gewillens und der Religi- 
on; Theilnahme fämmtlicher Provinzen an der Nati- 
onalrepräfentation nach gleichmälsigen Verhältniffen ; 
gleicher Genufs der comerziellen Vortheile für alle 
Provinzen; gleichmäfsige Zulaflung aller Theile des 
Königreiches zur Kolonialfchiflfahrt,;, Gemeinfchaft- 
lichkeit der Staats[chulden und der Behufs der Fortifi- 
cation auferlegten Lafien; Ausfchlufs Belgiens von den ` 
zur Erhaltung der Dämme erfoderlichen Ausgaben, 
da diefe als eine Sache von blofsem Localinterelle an- 
gelehen wurden. Alle diefe Artikel wurden von der 
Regierung angenommen und gewillenhaft gehalten. 
— Sofort‘ weilt der Vf. nach, wie viel König Wil- 
helm I zur Abfchaffung des Negerhandels beygetra- 
gen habe, und geht hierauf zu dem berüchtigten Ar- 
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tikel des Wiener Vertrages, die Rheinfchifffahrt be- 
treffend, über. Er unter[ucht, den buchfäblichen 
Sinn jenes Artikels, der deutlich von der Schiflfahrt 
‚handelt, von. dem Puncte an, wo der Rhein fchiffbar 
wird, Arte an das Meer (zus gu.a le mer); auch die 
‚Späteren Verfügungen lauten nur bie an das Meer.“ 
Der Vf. behauptet daher, von den ausgezeichneten 
Staalsmännern, welche diefe Acte unterzeichneten, 
dürfe man nicht annehmen, dafs fie einen Augenblick 
die Flulsfchififahrt mit der See£chiflfahrt hätten ver- 
wechleln können; doch giebt erzu, dafs die lange 
Dauer der Verhandlungen: über die Rheinfchiflfabrt 
allerdings auf beiden Seiten einige Verfiimmung, ber: 
vorgebracht habe. S. 78 wird der Antheil gefchildert, 
welchen 6 niederländilche Fregatten an der Expedi- 
tion des Lords Exmouth gegen Algier nabmen, und 
als Beweis des allgemeinen Vertrauens, deffen die 
niederländilche Regierung genofs, der Intervention 
erwähnt, welche nach den Verwickelungen ini Ori- 
ente in den Jahren 1827, 1823 und 1829, von lëmmit- 
lichen Grofsmächten dem niederländilchen Gelandien, 
Hn. von Zuylen, übertragen wurde. Kaum ein Jahr, 
nachdem diefe Dienfie geleitet waren, brachen zwey 
Revolutionen auf einmal aus, von denen die eine das 
Cefchick der Niederlande völlig umkehrte. Nach 
der Anfichi des Vfs. mulste man in den Niederlanden 
erwarten, alle Mächte von Europa würden fich mit 
Befonnenheit waffnen, um den Damm, den fie [elbfi 
Zur eigenen Sicherheit errichtet halten, zu flützen — 
allein das Gegentheil ley gelchehen, die Mächte ver- 
einigten fich zwar, aber nur um die Zerfiörung ihres 
eigenen Werkes zu befchliefsen. Der Vf. lälst die 
Unterfuchung dieler plötzlichen unzeitigen Verwand- 
lung der europäifchen Politik für jetzt bey Seile, 
und unterfucht nur, ob das Benehmen des Königs 
der Niederlande beym Ausbruche der Unruhen in 
Belgien von der Art gewelen, dals eine der Mächte, 
mit denen er bisher im Bellen Einverfiändniffe gelebt, 
delshalb hätte ungehalien werden können. Eine 
Trennung der inneren Verwaltung beider Länder; 
gegenleilig zu fiipulirende Vergünfiigungen in Sachen 
der Indulirie, des Handels, überhaupt des materiellen 
Voriheils, endlich Gemeinfchaft der Dynaftie für 
beide politifche Körper, hätte noch jetzt zu einer halt- 
baren Pacification zwilchen Belgien und Holland füh- 
zen können. Allein Wilhelm I, eingedenk der 
Grundfäize, welchem das Königreich der Niederlande 
Lern Enifiehung verdankie, wich keine Linie breit 
von čem ab, was feine Verbündeien mit Recht von 
ihm Warten durfien, und befchränkte fich darauf, 
ihre Mée, "7 zu fodern. Der Vf. f[chliefst mit 
den Ausru sk i d eine lo uneigennülzige, flo männ- 
liche Politi 2 te fich zuletzt gegen ihren Urheber 
kehren können ! “widerfprechlich erfcheint ihm, 
dals König Wilhelms Benehmen ihm die fieigende 
Achtuug und den Dank aller Cabinetie Europa’s hätte 
verfchaffen follen. 

Verwaltung. (S. ER Ca 161.) Das ficherftie und 
fchnellfie Mittel, die Verwaltung eines Landes zu be- 
urtheilen, [cheint dem Vf, dasjenige zu feyn, wenn 
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man ihre Wirkungen betrachtet. Er unterfucht da- 
her in diefem Kapitel, was in dem kurzen Zeitraume 
von 15 Jahren für das Glück des Landes, für die 
intellectuelle Entwickelung der Nation, und im Inte- 
relle der öffentlichen Moral gefchehen if. — In 
dem Königreiche der Niederlande wurde nach dem 
Fundamentalgeletze die fehende Armee nicht durch 
die Conferiplion,.fondern durch freywillige Werbung 
gebildet. Verpflichtet ward die Nation blofs zum Mi- 
lizdienie, und drey Viertel der Miliz waren in 
Friedenszeiten nur einen Monat jährlich unter den 
Waffen. Diefe Einrichtung hatte den glücklichiien 
Einflufs auf die Landökonomie und den Ackerbau. 
Die Ausbeutung der Bergwerke, unter allen vorher- 
gehenden Regierungen malt geführt, und von gerin- 
ger Bedeniung, nahm unter Wilhelm I einen höchit 
bedeutenden Auffchwung; von Jahr zu Jahr verdop- 
pelte fich die 'Thätigkeit und der Erfolg. Ein Wettei- 
fer ohne Gleichen erhob fich unter den Ausbeutungs- 
compagnieen, und die Zahl der Concellionen, welche 
die Regierung in den letzten Zeiten gab, mochte fich 
auf Hunderte belaufen. — Die Werkliellen der 
Fabriken und Manufacturen bevölkerten fich mit er- 
ftaunlicher Schnelligkeit, die Mafchinen vermehrten 
fich mit jedem Tage; der Dampf entfaliete feine 
wunderbare Schöpferkraft in den belgifchen Anftalten. 
— Befreyt von den Ketten einer unerhörten Unter- 
drückung, nahm der holländifche Handel einen leb- 
haften Auffchwung, und Belgien warf fich mit glück- 
licher Unerfchrockenheit in diefelbe Bahn. Die fünf- 
jährigen Ausfiellungen der Producte der niederländi- 
fchen Induftrie zeigten dem mit Staunen zufchauen- 
den Europa das Bild des höchfien induftriellen Wohl- 
Bandes, und des grolsen V'ortfchriites, der fich in ih- 
nen bemerklich machte. — Das Syltem der grolsen 
Territorial- Communicationen, fo wie der Vicinalwege 
erlitt nach und nach merkliche Verbellerungen. — 
Am meilien that der König für die innere Schifffahrt. 
Der Wilhelms- Canal, zwifchen Maaftricht und Her- 
zogenbufch, der Canal von Antoing im Hennegau, 
der von Charleroi in den Provinzen Namur und Süd- 
brabant, der von Terneuse in Flandern, der von 
Zederik in Holland, endlich der grolse Canal von 
Nord- Holland — alle diefe [chwierigen Werke wur- 
den in wenigen Jahren vollendet. So viel gelchah für 
die materiellen Intereffen. — Die Univerfitäten 
und andere willenfchafiliche Societäten, von denen 
fich mehrere in den verfchiedenen Provinzen des Kö- 
nigreichs neu bildeten , erhielten bedeutende Erweite- 
rungen; eben dallelbe war im Gebiete der fchönen 
Künfie der Fall. Am ausführlichfien äufsert fich 
der Vf. über den öffentlichen Unterricht; er Ichil- 
dert zuerfi den Zufiand, in welchem der König 
denfelben im Jahre 1815 fand, und vergleicht ihn 
hierauf mit demjenigen Zufiande, in welchen er im 
Jahre 1830 gebracht worden war. Hinfichtlich des 
Primärunterrichis war die Lage Belgiens vor 1815 
eben [o kläglich, als diejenige der meiften franzöh- 
fchen Departements, In den unteren Ständen wuchs 
die Jugend in einer. an Thierheit grenzenden Unwil- 
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{enheit auf. -Dieler Verwahrlofung befchlofs der Kö- 
den erfien Tagen feiner Regierung ein Ziel zu 
fetzen, Zuerli mulsien fähige und Lüchlige Lehrer ge- 
bildet werden; aus delen bildeten fich Normalfchu- 
len, und fpäter wohlorganifirte Primärfchulen, wobey 
die Gemeinden reichlich aus Staalsmilteln unterftützt 
wurden. Die mitgetheilten Belultate eines Berichtes 
des Minifters des Inneren vom Jahre 1526 und dellen, 


was bis dahin. gelchehen war und geleitet wurde, 
erregen Staunen. In den nördlichen Provinzen waren 


der ganzen Bevölkerung Unterrichtsquellen offen; in 
den füdlichen Provinzen genols blols „4 der Bevölke- 
rung dieles Vortheils nicht. In der Armee wurden 
Compagniefchulen gefiiftet. Mit gleichem Erfolge 
wurden auch die Mittelfchulen gehoben, und die frü- 
her gänzlich unterdrückten Hochlchulen neu dotirt 
und wieder hergefielli. Aus beygelegten Tabellen 
weili 'der.Vf. nach,, dals. von #938 die akademifche 
Bevölkerung fich beynahe verdoppelte, indem fie in 
diefer Zeit von 1675 auf 2998 flieg. Auch für die Ar- 
nıee und die Marine ward von dem Könige gelorgt, 
indem er eine Militärakademie zu Breda und ein Ma- 
rineinftitut zu Madenblick errichieie, aus welchem 
für jede Waffengattung ; insbelondere aber für die 
Artillerie und das Geniewelen, tüchlige Officiere her- 
vorgingen. 
Die mora 


nig in 


lifchen Bedürfniffe anlangend, fo be: 
bauptet der Vf., die Regierung habe offen und recht- 
lich alle Religionen gelchützi, den Beweis will er 
weiter unten, wo von den Befchwerden die Rede if, 
nachbringen. . Auch über die Wohltbätigkeitsanltalten 
äulsert fich derfelbe ausführlich. Zu den 6 Armen- 
depots, welche der König in [einen füdlichen Provin- 
zen noch aus der Raiferzeit vorfand, fügle er im 
Norden ein fiebentes verbelleries hinzu. Der Arbei- 
ter fand eniweder Arbeit oder Abhülfe feines Man- 
gels, dem Beiteln aber wurde im ganzen Königreiche 
fireng gefeuert. Die wohlihätigen Anltalten wur- 
den aus Staalsmitteln kräftig unterliülzt. Es wurden 
in beiden T’heilen des Königreichs Ackerbaukolonieen 
für Arme gegründet, die fch durch ihre treilliche 
Organifation auszeichneten, welche der Vf. näher 
auseinanderletzt. Alle Zweige der Wohlthätigkeits- 
verwallung wurden einer philantropilchen Difcuffion 
unterworfen und erhielten wefentliche Verbellerun- 
gen. — Die Verwaltung der Gefängnille war bey 
der Entfiehung des Königreichs gänzlich verwahrloft. 
Die Verwaltung und Einrichtun derfelben erfuhr 
auf Befehl des Königs eine völlige Revilion. Rein- 
liche; pallende Kleidungen wurden an alle Gefangene 
ausgetheilt, befere Koft eingeführt, und ein lirenger 
Unterfchied feftgefetzt zwilchen Sicherheitsanllalten 
zur Haft der Angeklagten, und zwiälchen Gorrections-, 
Zwangs- und Gefängnils-Häufern. Vor Aliem aber 
zeichnete fich das neue Sytem gegen das frühere 
durch die herrfchende Idee aus, den Gefangenen zum 


ERGÄNZUNGSBL. 


ZUR JEN. A. L. Z. 152 
Gefühl feiner Menfchenwürde zurückzuführen, und 
ihn der Gefellfchaft aufrichtig gebellert SEN, 

eben. — Am Schluffe diefes Kapitels fafst der Vf. 
den Zufiand des Königreichs unter Wilhelm I in fol- 
gendes Bild zulammen: „Ein im höchften Grade blü- 
hender Ackerbau, und eine vorher unbekannte Thä- 
tigkeit in der Ausbeutung der unterirdifchen Schätze; 
ein beyfpiellofer induftrieller Wohlftand; ein Handel 
voll Leben und Thätigkeit; überall gute Strafsen und 
Canäle, die fich wie durch Zauber nach allen Rich- 
tungen vermehrten; Volksfchulen von feltener Voll- 
kommenheit, 6 vollfiändige Univerfitäten, drey Ob- 
fervatorien, ein Nationalinfitut; überall Künfte und 
Willenfchaften im edlen Wettftreite um den Ruhm 
das Vaterland zu verherrlichen; wohlthätige Alfocia- 
tionen, fich neue Bahnen zum Befien der leidenden 
Menfchheit brechend; beynahe völlige Aufhebung des 
Beitelns und Verbefferung des Armenwelfens in Bug 
feinen Theilen; eine milde, menfchliche und doch 
nicht [chwache Behandlung der Gefangenen; mit ei- 
nem Wort Reichthum, Wohlfahrt, Würde — diels 
find die Züge, welche die Niederlande in dem Angen- 
blicke trugen, wo innere Zwietracht den Schools die- 
fer [chönen Monarchie zerreifsen mulste.“ | 

Unter folchen Umftänden muls es freylich Stau- 
nen erregen, wenn man hört, die Niederlande Leven 
unter König Wilhelm ein Land der Unterdrückun 
gewelen; die Verwaltung habe fich willkürlich SCH 
hämifch gezeigt, und ein grofser Theil der Nation fey 
dem Gewichte des Unglücks erlegen. Diele logenannten 
belgifehen Befehwerden näher und unparteyilch zu 
prüfen, ifi der Zweck des nächlien Kapitels. 

Befchwerden. (S. 162—367.) Der Congrels zu 
Brülfel kündigte feiner Zeit ein Manifefi an dag die 
'Tyranney, welche der König der Niederläride über 
Beigien ausgeübt habe, ins klarte Licht fetzen [ollte 
Sonderbarer Weife ift diefe Erklärung nie KZer 
Um nun die Befchwerden der Belgier zu widerlegen, 
bleibt dem Vf. nichts übrig, als aus den zahlreichen 
belgifchen Schriftliellern denjenigen zu wählen, wel- 
chen fein Antheil an der Revolution, feine Stellung 
bey der gegenwärtigen Regierung von Belgien in den 
Stand fetzen, , diele Befchwerden genau zu kennen 
und der das im Eingange unferer Anzeige genannte 
Werk über diefen Gegenliand gelchrieben hat, diefer 
Schrififieller it Nothomb. 

Der Vf. theilt die Belchwerden in folgende Haupt- 
abtheilungen: 1) Grundfehler in der Bildung des nie- 
derländifchen Königreiches. 2) Belgiens Knecht- 
[chaft unter Holland. 3) Unterdrückung der katholi- 
fchen Religion. Ai lHlartnäckige Weigerung der Re- 
gierung, die Befchwerden abzultellen. — Jede die 
fer Abiheilungen folgt dem Texte des Nothomb’[chen 
Werkes, und bringt die Gründe der Widerlegung 
gründlich und gewillenhaft bey. 

(Der Befchlufs folgt im nächlten Stücke.) 


ee = ee TT 


Num 


68. 154 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLG 


MESCHZEH E. 


STUTTGART, b. Hallberger: Vom Jiönigreiche der 
Niederlande, durch den Freyherrn von liever- 


berg u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


N stromb behauptet, nur die Gewalt habe die Ver- 
einigung Belgiens und Hollands erzwungen; in den 
Augen der Gerechtigkeit war fie von Anfang an null 
und nichtig. Dagegen beweilt der Vf. aus der Ge- 
fchichte, dafs diefe Vereinigung nichts enthält, was 
nicht im völligen Einklange wäre mit dem Völker- 
rechte, wie es zu allen Zeiten überall gegolten hat. 
Daraus folgert er, dafs der Grundfehler, den man in 
der Bildung des niederländifchen Königreiches finden 
wolle, nur eine leere Vorausfetzung fey, die vor dem 
Gefetze einer unabwendbaren Nothwendigkeil und 
der Stimme der gefunden - Vernunft ver[chwinde. 
Ebenlo weit er nach, dafs die Einführung der focia- 
len Ordnung im neuen Königreiche auf keine unre- 
gelmälsige Art gelchah, dafs fie von der Zufiimmung 
der Breng erwiefenen Majorität der Nation begleitet 
war, und dafs es einen Mangel an Ehrlichkeit, wie 
an Anfiand beweifi, wenn man, wie-Hr. Nothomb 
thut, der Regierung bey dieler Gelegenheit den Vor- 
wurf des Betruges macht. 

Belgiens Knechtfchaft unter Holland anlangend 
fo fellt Hr. Nothomb folgende Klagepuncte auf: „Bel- 
gien war für Holland nur eine Gebieisvergrölserung. 
Holland blieb in dem neuen Staale der Nationally pus. 


Holland war der erwerbende, Belgien der erworbene 


Theil; daher wurde die holländilche Sprache als offi- 
Celle, als Nationalfprache betrachiet; den Holländern 
wardi Bee Verleihung der Civil- und Militär- Acmter 
der Vorzug vor den Belgiern gegeben; die grofsen An- 
EN warden nach dem Norden verlegt. 
und Uriminal- Gefetzgebung wurde nach holländifchen 
Ideen seformirk, ein Auflagefyfiem nach den holländi- 
Schen Interellen 'eftgefetzt, und den Gefctzen und der 
Adminifiration eine antikajnolifche Tendenz gegeben. 


Wilhelm I konnte temen holländifchen Urfprung nie 
vergellen.“ — Der Vi. weit nun 1) gegen die Be- 


fchwerden der SprachiyTenneyaus den Geleizen nach 
dafs von der Regierung verlügl wurde, in den geff, 
nifchen Provinzen den Gebrauch der franzöfifchen 
Sprache beyzubchalten; in Holland den der holländi- 
Erganzungsbluz. J. A. L. Z, Zweryter Band, 
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fchen; in den flämifchen Provinzen den der flämi- 
fchen Idiome, der deuifchen Sprache im denifchen 
Theile des Grofsherzogihums Luxemburg. Mit ei- 
nem Worte, es wurde verordnet, die officielle Spra- 
che folle für jede Provinz die feyn, welche die Malle 
des Volks dafelbfi fpricht. — 2) Den Vorwurf der 
Parteylichkeit in der Verleihung der Civil- und Mili: 
tär - Aemier widerlegt der Vf. durch einen Auszug aus 
dem k. Almanach vom Jahre 1830. Hienach Band ein 
Belgier, Du Bus de Gissignies, an der Spitze des 
höchfien Amtes, als Generalgouverneur der oflindi- 
fchen Befitzungen. Die erfie Kammer der General- 
ftaaten, welche nach der Verfallung der König er- 
nennt, zählte unter 56 Mitgliedern, 30 Belgier und 
26 Holländer; der Staatsrath zählte 12 holländiiche 
und 11 belgilche Mitglieder; die Chambre des comptes 
befand aus 16 Mitgliedern, welche zur Hälfte Hallän- 
der, zur Hälfte Belgier waren. Auf gleiche \Veife 
war das ‚Verhälinils der hohen Provinzialämter. 
Nur unter den Officieren der Marine fcheint die 
Mehrzahl holländifcher Abkunft gewefen zu eyn. 
Hier bedarf es jedoch keiner Entichuldigung, denn 
die belgifchen Provinzen halten zur Zeit der Entiie- 
hung des Königreiches der Niederlande keine Marine, 
und der Seeofficier läfst fch nicht fo [chnell bilden, 
als der zu Land dienende. — 3) Dals ein grolser 
Theil der höheren Anfalten in den Norden verlegt 
worden fey, leugnet der Vf. nicht, allein die topo- 
graphifche Lage des Landes fcheint ihm diefes zu 
bedingen; Belgien war vermöge feiner Lage und den 
Grundverträgen eine Art von verfchanzten Lager 
gegen den unruhigen Geift der Franzolen; in Folge 
deffen eignete es fich allerdings nicht zum Sitze der 
grolsen Nationalanflalten, welche die färkften Ga- 
rantieen der Sicherheit für ihren Fortbelland und ihre 
Thätigkeit verlangten. — 4) Die Befchuldigung 
der holländifchen Heform der Geletzgebung weilt der 
Vf. noch fchlagender zurück, indem er daran erin- 
nert, dafs Holland der Einführung des Coder Napo- 
leon höchft abgeneigt w4T> während Belgien denfel- 
ben dringend wünfchte; nach einigem Zögern opferte 
Holland feine Anhänglichkeit an die alten Gefetze auf, 
und willigte in die Revifion des Codex Napoleon, 


worüber die belgilche Revolution ausbrach. -— A 


Das Auflagelyfem der niederländifchen Regierung 

wird mit unwider[prechlichen Zahlen und Ziftern ge- 

rechtfertigt. Es folgt daraus, dafs in Belgien der Lin- 

zelne ein Dritiheil weniger bezalılte, als unter der - 
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franzöfifchen Herrfchaft, und dals er für den gemein- 
ichaftlichen Staatshaushalt ebenfalls ein Dritiheil we- 
niger beytrug, als jeder Einzelne in Holland. — 6) 
Auf die kräftigfie Weile nimmt der Vf. die Vertheidi- 
gung des Charakters Wilhelms I, und bier erfcheint 
allerdingt das Nothom’[che Werk von feiner [chwäch- 
fen Seite. Nachdem der Vf. die Befchuldigungen 
deflelben Punct für Punct fiegreich widerlegt hat, 
iheilt er einen interellanten kurzen Abrils der Ge- 
fchichte diefes Fürfien mit. —- Um 7) die [chwere 
Belchuldigung der Unterdrückung der katholifchen 
Heligion zurückzuweilen, wirft der Vf. zuerfi einen 
kurzen Blick auf die öffentliche Stimmung in Belgien 
bey der Bildung des Königreiches. Im Allgemeinen 
nahm der Klerus in den belgilchen Provinzen eine 
Stellung offener Feindfeligkeit gegen das neue Staats- 
oberhaupt und den Geili des der Nation angebotenen 
focialen Vertrags an. Der Prinz Moritz von Broglie, 
damals Bifchof von Gent, fiellte ich an die Spitze des 
unzufriedenen Theiles der Prielier[chaft, und verlangte 
in einem Memoire von dem Wiener Gongrels Garan- 
Geen für die Erhaltung der katholilchen Religion. 
Dieler Schritt blieb ohne Erfolg. Hierauf folgten Hir- 
tenbriefe, welche die Abficht hatten, das Fundamen- 
talgeleiz des neuen Staates zu untergraben. Auch die- 
fer Schritt endete mit einer Niederlage. Nun erfchien 
das bekannte zAeologifche Gutachten, in welchem 
die Bifchöfe den Eid der Conftitution als frevelhaft 
verdammten. Dadurch eniftand viel Unheil. Die 
Frage, was wollte eigentlich der katholifche Klerus 
mit allen diefen Ränken, beantwortet der Vf. mit fol- 

enden Worten: die alleinige Ausübung des katholi- 
fchen Gottesdienfies, d.h. die Unterdrückung der Ge- 
willensfreyheit aller anderen Confelfionen, oder die 
harte T'yranney, worüber er fich [päter fo heftig und 
grundlos beklagt hat. Der zweyte Anfpruch diefes 
Klerus betraf eine unwiderruflich fefigeleizte, von 
der weltlichen Behörde unabhängige Dotation; drit- 
tens, die Wiedereinletzung der Gewalt, die er (onft in 
Staalsangelegenheiten ausgeübt hatte; endlich vierzens 
die Unabhängigkeit der katholilchen Kirche vom 
Siaatsgeletze. — Der König dagegen erhöhte [ämmt- 
liche Befoldungen der Geililichkeit. Er ging ferner 
von 2 Grundfätzen aus: 1) dafs die religiölen Gemein- 
den allen Staaisgefetzen unterworfen leyn; 2) dafs 
fie, wofern fie die Staatsgefetze achten, völlig unab- 
hängig von der welllichen Behörde bleiben Sollten, 
Der belgifche Klerus war in dem Kampfe, zu wel- 
chem er die Regierung herausgefodert hatte, vor dem 
apoftolifchen Stuhl und vor der Nälion erlegen. Aber 
geheime Ränke führten neue Stürme herbey. Um die- 
{fem Uebel abzuhelfen, wurden die katholifchen Col- 
legien unter die Autorität des Minifters des Inneren 
gefiellt; zur Verföhnung der Staatsintereflen mit denen 
der katholilchen Religion ward ein philofophifches 
Collegium gebildet; endlich wurde die Erlaubnifs, im 
Auslande zu fiudiren, befchränkt. Der Vf. feizt den 
weilen Geif diefer drey Erlaffe und ihren Vollzug aus- 
einander, fchildert fofort den Zufiand der religiölen 
Angelegenheiten im Jahre 1830, und befchlielst dieles 
Kapitel mit der Aeulserung desOberhaupies der katho- 
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lifchen Kirche: der katholifchen Religion fey nichts 


zu wün/chen übrig geblieben, von Seiten eines Für- 
fen, den der Schwindelgeift und die Unredlichkeit ei- 
ner leider [ehr zahlreichen Faction anklagten, er habe 
feine katholifchen Unterthanen proleliantifiren wollen. 

In Betreff der Weigerung, die Befchwerden ab- 
zuftellen, giebt der Vf. zu, dafs Belgien und Holland, 


‚wie jeder andere Staat, mehr oder minder begründete 


Urfachen zur Unzufriedenheit hatten; aber er leugnet 
dals Belgien allein Urfache fich zu beklagen ehabt 
gen g 
habe; er leugnet, dals jede feiner Befchwerden fo 
[chwer gewelen fey, als man vorgab, endlich, dafs 
feine Befchwerden ohne Abhülfe geblieben feyen, und 
beweilt, dals, obgleich fie ihren Grund grölstentheils 
nur in Vorurtheilen haiten, es kaum eine einzige 
gab, namentlich von denen, mit welchen die revolu- 
tionäre Partey in Belgien fo viel Lärm erhoben hat, 
der nicht die Sorgfalt des Königs abzuhelfen gelucht 
hätte, fo viel es fich mit der Aufrechthaltung der Io, 
cialen Ordnung verirug. Seine Beweile find- auf 
Thatfachen, auf Geleize und Verordnungen bafrt, 
welche er theils vollliändig, theils im Auszuge mit- 
theilt. Die Botlchaft des Königs vom 1lten Dec. 1329 
enthält über diefen Punct folgende Stelle, welche 
feine Denkweife hinreichend in das rechte Licht fellt: 
„Ich höre von Befchwerden reden; ich habe fie ‚lorg- 
fältig unter[ucht, und werde mich fortwährend [mit 
ihnen befchäftigen. Unter ihnen find viele, welche 
ich abgeliellt habe; andere, welche meine Ueberzeu- 
gung mich nölhigt, als unbegründet abzuweilen, und 
noch andere, welche der Gegenlitand meiner ferneren 
Anfınerklamkeit Jegen werden. Ich werde Alles be- 
willigen, was mein Gewillen mir erlauben wird; 
aber nie wird für die Schmähungen einer ungeliü- 
men Wuth, noch für unpaflende Foderungen die Zeit 
kommen, wo ich ihnen werde nachgeben können.“ 
Nachdem der Vf. Alles bis jetzt in feinem Buche 
zur Sprache Gebrachte noch einmal recapitulirt hat, 
glaubt er fich zu der Behauptung berechtigt, dafs 
Wilhelm I feine Befiimmung im politilchen Syfteme 
von Europa pflichtmälsig erfüllt, und feine Stelle 
unter den Mächien würdig eingenommen habe. Im 
letzten Theile diefes Werkes, der am Schlu [e [ämmili- 
cheBeylagen enthalten wird, will.der Vf.unterfuchen, 
ob dem Könige zum Lohne dafür die Erwiederungen 
geworden find, welche er mit Recht verlangen durfte. 
Das Werk des Hn. von Heverberg gehört zu den 
interellantelten Er[cheinungen der neueren politifchen 
Literatur, indem es ungemein viel Licht über die 
verworrenen Fragen verbreitet, deren Schauplatz das 
Königreich der Niederlande feit dem Jahr 1830 gewor- 
den ii. Dem künftigen Gelchichtfchreiber it daflelbe 
unenibehrlich, indem es einen Reichthum von That- 
fachen enthält, die man anderwärts vergeblich fuchen 
würde. Ueberdiels zeichnet es fich durch lichivolle 
Ordnung und eine durchaus lobenswerihe Gefinnung 
des Vfs. aus, welche mitten in der Hitze der Polemik 
der eigenen Würde nie vergifst- Papier und Druck 
der deuifchen recht braven Ueberletzung find gut, nur 
Schade, dafs Letzter durch viele Druckfehler entftellt 
wird. Wir behalten uns vor, auf den 2ien Band, mit 
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dem das ganze Werk fchlielst, zurückzukommen, 
fobald derlelbe er[chienen Seyn wird, 


NATURGESCHICHTE. 


Gorua, in d. Beckerfchen Buchhandlung: Gemein- 
nützige Naturgefchichte von Dr. Harald Oth- 
mar Lenz, Lehrer an der Erziehungsanftalt zu 
Schnepfenihal. Erfier Band, Sdugethiere. Mit 
S Tafeln Abbildungen. VI. 450S. — Zweyter 
Band, Vögel. Mit 3 Tafeln Abbildungen. 1835. 
VI u.346 8.8 (2 Thlr. 12 gr.) 


Ueber Zweck und Plan vorfichenden Werkes äu- 
Isert fich der Vf. in der Vorrede folgendermalsen: , ch 
übergebe hier den Freunden der Natur den en 
Band eines Buches, in welchem ich diejenigen thic- 
re, Pilanzen und Mineralien in fyftematilcher Reihen- 
folge abzuhandeln gedenke, deren Kenntnils für Je- 
derman nothwendig, oder doch wünfchenswerth ift. 
Das Ganze foll fo dargelielli werden, dafs auch der 
Belehrung und Unterhaltung findet, welcher fich bis- 
her noch gar nicht mit der Willenfchaft befchäftigt 
hat, und insbefondere möchte ich mein Buch denen 
anempfehlen, welche die Naturgelchichte auf Schulen 
vortragen, und denallen Kindern angeborenen Sinn 
für Natur beleben wollen. Uni dem Buche keine all- 
zu grolse Ausdehnung zu geben, und um bey den ein- 
zelnen wichtigeren Namen länger verweilen zu kön- 
nen, durfte ich deren nicht zu viele aufnehmen. Von 
den Säugethieren, Vögeln, Amphibien und.Fifchen 
werden daher zwar alle in Deutfchland vorkommen- 
den, nebfi den wichtigfien ausländilchen, angeführt 
werden; für die übrigen Thiere wird aber eine: weil 
befchränktere Auswahl Statt finden. Bey den Thieren 
befolge ich, fo weit nicht Gründe für eine Abwei- 
chung vorwalten, die von Cuvier in feinem Jiegne 
animal, Paris 1820 getroffene Anordnung.“ 

Wir haben Ichon bey Gelegenheit der Anzeige 
der Schlangenkunde des Vis, (vgl. Jen. A. L. Z. 1534. 
No, 28.) defen Gabe, populär zu [chreiben, d.h. fei- 
nen Gegenfiand fo zu behandeln, dats, felbit der Ein- 
geweihte mit Interefle liefst, und auch der minder 
Gebildete falsliche Belehrung findet, rühmend aner- 
kannt. Mit folcher Fähigkeit ausgerültei, darf man 
es allerdings unternehmen, eine Naturgelchichte zu 

Chreiben, wie fie der Vf. in den mitgeiheilten Wor- 
fen bezeichnet, und wir räumen ihm gern ein, dafs 
er [eine Aufgabe überhanpt gut gelöft hat, und dafs 
man wirklich fein Werk demjenigen Publikum wel- 
ches er IM Auge hatte, namentlich aber den Schulen, 
empfehlen kann.. 

Die allgemeine Einleitung könnte allerdings etwas 
ausführlicher und gründlicher feyn. Die Abtheilung 
derlelben, welche über das Ausfiopfen und Aufbewah- 
ren der Thiere handelt, wäre am Beften ganz wegge- 
blieben. Sie it [chon für die oberen Claffen ungenü- 
gend, und [ehr unvollfiändig, noch mehr aber für die 
unteren. Statt weitläuftiger Rüge verweifen wir den 


Vf, auf Thons Handbuch für Naturalienfammler, ob- 
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[chon auch diefes Werk, in Folge der vielen feit feinen 
Erfcheinen in der Wilfenfchaft gemachten Fortichritte, 
mancher Zufätze und Nachiräge bedarf. Indeflen wird 
fich der Vf. doch aus demfelben überzeugen, wie gar 
Weniges und zum Tbeil Unrichiiges er gegeben hat. 
Zu dem Letzten rechnen wir namentlich das Beftrei- 
chen mit Kühnöhl, das Verwahren der Spiritusgläler, 
das Reinigen der Batrachier mit Salzwaffer und die ih- 
res Zweckes ganz verfehlende Anweilung zur Aufbe- 
wabrung der Weichthiere. 

Im Uebrigen verdient das Werk nur Lob. DerVf. 
Spricht viel aus Erfahrung, eine Menge Thiere bat er 
lebend um fich gehabt, allerley Verfuche mit denfelben 
angchellt, wovon denn auch feine Schlangenkunde ge- 
nügende Nachweifung giebt ;dabey ift er,wie es [cheint, 
ein tüchliger Jäger, und weils feine Lefer mit Tel 
erlebien Jagd- und anderen Anekdoten angenehm zu 
unterhalten. Auch aus Reifebefchreibungen bat er 
das Merkwürdigfie ausgezogen; [elbfi die Alten, Ari- 
fioteles und Plinius, mufsten Beyträge liefern. Und fo 
hat er ziemlich für Alle geforgt. Der Laie lernt nicht 
blofs die Naturgefchichte der merkwürdigften Thiere, 
fondern, wenn erLiebhaberey daran gewinnt, kann er 
fich auch Raths erholen, wie diefelben erzogen, gewar- 
tet, abgerichlet u. f. w. werden müllen, und welchen 
Genuls er von ihnen und ihren Fähigkeiten in ver[chie- 
dener Beziehung haben kann. Daher wird denn unter 
Anderem den Liebhabern der Stubenvögel der zweyte 
Theil willkommen [eyn. Aber auch der Naturfor- 
[cher vom Fache wird gar manche nicht unwichlige 
Beohachiung und Bemerkung darin finden. 

Was die Abbildungen betrifft, Io können wir be 
gerade nichtloben, namentlich find die der Vögel da 
und dort in der Zeichnung verfehlt, und bel[onders hät- 
ten die Grölsenverhältnille gegen einander mehr beob- 
achtet werden lollen, wie denn z. B. Fellenhuhn, Man- 
delkrähe, Mauerklette, und der Kragenkolibri, fowie 
der Uhu und der Würger in gar [eltfamen Verhältinil- 
fen zu einander tehen, indem ein Malsfiab der Grölse 
darunter nicht angegeben if. Bey einem Buche der 
Art ift aber darauf befondere Rückficht zu nehmen, im- 
dem der Laie gar leicht die Abbildungen bekannter 
oder einmal gelehener Thiere als Mafsfab für die an- 
deren annimmt, und [o durch Vergleichung auf faliche 
Begriffe kommt. 

Eine Fortleizung des Werkes wird hoffentlich nicht 
lange ausbleiben. Möge in derfelben der Vf. feine nen- 
en Erfahrungen in der Naturgelchichte der Reptilien 
nicht vorenthalten, zugleich aber auch einen kerni- 
gen Auszug aus feiner Schlangenkunde liefern,,. mit 
genauer Unierf[cheidung’ der europäilchen giftigen Ar- 
ten, wie wir l[olche in unferer Recenfion in diefen 
Blättern audeuieten. Möge er dabey auch die Arbeiter 
von Wagler , Brandt, Ratzeburg, Edwards (in der 
Die mitgetheilt) u. Lo [owie die von Bonaparte mit 
Umficht und Kritik benutzen. Dals er in der Natar- 
gefchichte der Fifche Cuvier zum Grunde lege, wenn 
auch nicht hinfichtlich des Syfiems, für welches wir 
Minding empfehlen möchten, fondern nur der Be- 
fchreibung der Arten, verfteht fich wohl von felb#, 
Nur möge er hinfichtlich der Abbildungen uns nich3 
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wieder zu der obigen Rüge Anlals geben. Bey den Fi- 
ichen dürften ihm Meidingers Abbildungen die beften 
'Dienfie leiten, welche oflenbar vor denen von Bloch 
Vorzüge haben. 
Das Papier i gut, der Druck [ehr deutlich, das 
Format bequem und der Preis billig. S- 
Ge j 
Nünszene, in der Zeh’fchen Buchhandlung: Orni- 
thologifcher Atlas oder naturgetreue Abbildung 
und Befchreibung der au/sereuropäifchen Vögel 
von Dr. C.W. Hahn. Erlie Abtheilung. Papageyen:. 
(Pfittacus, Linn.) Mit fein colorirten Tafeln. — 
1334. — Erlies Heft mit § Tafeln, in bunt gedruck- 
ten Umlchlag. 208. er, 8. (2ies 8 Taf. bis S. 32.) 
(jedes lleft 20 gr.) 


Der Vf. hat fchon vor längeren Jahren eine Samm- 
lung von Abbildungen exotilcher Vögel unter dem Ti- 
tel „Vögel aus Afrika“ u. Le, er[cheinen laffen, wel- 
che gefchloflen fcheint. Deren erwähnt derfelbe je- 
doch mit keinem Worte, fpricht vielmehr gewillerma- 
fsen einen Tadel darüber aus, indem er in der Vorrede 
von folchen Abbildungen fagt: „Alle minder tkeueren 
Werke haben noch überdiels den Fehler, dafs, wie die 
grolse Menge der Vögel es erfodert, eine Menge von 
eften, worin die Vögel durch einander abgebildet find, 
erfcheinen, ohne dafs der Abnehmer, wenn er auch 
ein hohes Alter erreicht, dic Beendigung von nur einer 
Gattung erlebt, folglich immer nur Unvollliändiges 
hat.“ Um nun in dielem Sinne mehr Vollfiändiges zu 
liefern, will Hr. H. gewillermalsen Monographicen ge- 
ben und zwar der Gattungen Pfittacus, Tanagra, Pi- 
pio, Trochilus und der vereinigten Gattungen Necta- 
rina und Cynniris, Linn. (beide letzte Gattungen fte- 
hen nicht einmal im der von Gmelin beforgten Ausgabe 
von Linnes Syft. Nat.). — Wir wollen hiebey nur 
bemerken, dals in Bezug auf die Gattung Trochilus 
Joan in [einer ausgezeichnet fchönen und dabey ver- 
hältnilsmälsig billig im Preife fiehenden Monographie 
fo Vieles vorgearbeitet hat, dafs unferem VÍ. wohl 
kaum eine Nachle[e übrig bleiben dürfte. Von den zu 
liefernden Abbildungen lagt er: „Alle Abbildungen 
find Originalien, daher wird im Texte jedesmal die 
Sammlung angegeben, wo der abgebildete Vogel fich 
ausgeligpft befindet. Die äufserft forgfältige Colorirung 
aller Tafeln gelchieht von geübten Illuminiften unter 
meiner Auflicht.“ 

Betrachten wir nun zuvörderfi diefe Tafeln, fo müf- 
fen wir bekennen, dafs fie in keinerley Hinficht den 
Foderungen enifprechen, welche man zu jetziger Zeit 
an naturhiliorifche Abbildungen mit Recht machen 
kann. Die Zeichnung mag noch angehen, wiewohl fie 
auch bey Weiten lebendiger feyn könnte. Der Stich 
(wahrfcheinlich in Zink , wo fich Vortreffliches leilten 


jäfst!) it monoton, ohne Kraft und Haltung, die Fe- 


dern etwa fo ausgedrückt, wie man fie auf den ordinä- 
sen Nürnberger Bildern findet, von denen der Bogen 
6 pf. koftet, Wir wollen nicht von Levaillants Papa- 


si 
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geyen reden, die der Vf. fo oft citirt, aber die „deuffche 
Ornithologie“ hätte der Vf. doch wenigfiens zum Mu- 
fier nehmen können, um zu lernen, wie Federn ge- 
zeichnet werden müllen. Bey einem /olchen Stich kann 
auch von Illumination nicht die Rede feyn, vielmehr 
find alle Darfiellungen mehr oder weniger gemalt, mit 
Deckfarben, oft mit Saftfarbeif — aber nicht etwa nach 
den Regeln der Kunfi, diefe nur in den Schatten — un- 
termifcht, was denn zwar recht bunt, aber nichf natür- 
lich erfcheint, z.B. auf Taf. 3. — Wenn der Vf. [eine 
Golorifien den richtigen Gebrauch beiderley Farben 
lehren will, foll er ihnen doch Werke wie Le/fon’s 
Oiseaux mouches, Colibris und Trochzlidees oder d’ 
Urville und Freycinet Voyage vorlegen; bis jetzt ifts 
wahre Pfulfcherarbeit, die höchfiens vor 50 Jahren 
gelten konnte. 

Vom Texte können wir auch kein grofses Lob ma- 
chen. Die Einleitung if eben fo kurz als unbefiimmt 
in den Ausdrücken. Als Beleg gelte Folgendes aus der 
Einleitung. „Die papageyarligen Vögel (Pfittacidae 
Leach) bilden in der dritten Ordnung (Scan/ores, dl- 
liger, Kleiterfülsler) der Vögel eine eigene Familie, die 
bis jetzt nur aus wenigen (?!) Gattungen, als Pfitacus, 
Pezoborüus, Illig. und noch einigen anderen, aber nicht 
[Scharf begrenzten, belteht.* — „Kennzeichen der Gat- 
tung,‘ follte heilsen der Familie — ‚‚das [chöne Ge- 
fohlecht (!) der Papageyen‘‘ — Ueber die Eintheilung 
dieler Familie in verfchiedene Gattungen lagt der Vf. 
kein Wort; es [cheinen ihm alfo die Arbeiten von 
Swainfon, Vigors, Leffon unbekannt geblieben zu 
feyn, was einem Monographen gar nicht zu verzeihen 
it. Denn es ift nicht mehr als billig, dafs er anzeige, 
wohin andere Naturfor[cher die von ihın befchriebe- 
nen Arien geordnet haben. Aber eben die Synonymen 
find höchit fpärlich bedacht. — Wie leicht Ach übri- 
gens der Vf, Manches gemacht, gebt auch daraus her- 
vor, dafs er die Stelle „das I[chöne Gefchlechl“ u, f. w. 
wörtlich aus f reds Beylrägen IV, 129 abfchrieb, ohne 
zu bedenken, dals Fred Genus durch Ge/ehlecht, er 
aber durch Gattung überfetzt. — Was die Behand- 
lung der Arten betrifft, fo it nur eine kurze Diagnofe, 
das Mats, wenige Synonymen, Vaterland, Aufenthalt, 
Nahrung, Fortpflanzung, Eigenheiten und Sitten ange- 
geben. Alles nur mit wenigen Worten. — Keine An- 
deutung, wie Weibchen, Junge verfchieden — kurz 
Alles ungenügend. — Kante denn der Vf, FYaglers 
Sy.ftema Avium nicht, daraus hätte er eine beflere Ab- 
fallung erlernen können. — Wie das Werk vorliegt, 
wird es keinem Nalurforfcher, kaum einen Laien, 
genügen. 

Abgebildet find übrigens im eriten Hefte: P. Are: 
canga, frarjuna, haematopus Ed tabuenfis Ge 
pondicirtanus, mamuıllenfis Dech, earölinenjis, 
pealerimus ci ad. pr. i Im Jien Hefte: Pfitiacus Ma- 
cao, rubrijrons, ambıguus, militaris, Gucrouba, mme: 
lanocephali:s, viridiffimus amazonicus. 

Die Sonlige Ausfaitung an Papier und Druck 
macht dem Verleger ihre. Th. 
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Wien, "b. Gerold: Ausführliches Lehrbuch ‚der 
höheren Muthematik, mit befonderer FlüchJicht 


auf die Zweche des praktifehen Lebens, Bear- 
7 beitet und herausgegeben von Adam Burg, ord. 


öff. Profelor der höheren Mathematik am k. k. 
polytechnifchen Infitute in Wien. 183% u. 1833: 
IBand. XIV u. 4788. IBd IV u. 4648. 
IH Bd. IV u. 592. (6 Thlr.) 


u 
EI [pät it uns diefes Buch zugekommen, und wir 
müllen daher bedauern, erf jetzt die Anzeige eines 


[o bedeutenden Werkes für die Freunde der 'Mathe- - 


matik nachholen zu können. Doch find wir weit ent- 
fernt, zu glauben, dals es zu fpät gefchehe, indem 
wir den lebhaften Wunfch hegen, jenes Werk möge 
wiederholt hervorgehoben und dem mathematilchen 
Fublicum empfohlen werden. 

Wir haben das Werk mit wahrem, innigem Ver- 
gnügen gelelen, und find überzeugt, dals es eines 
der gelungenen neueren Darfiellungen der höheren 
Mathematik in Deutfchland it. Es ił ein ansführli- 
ches Lehrbuch, indem es in dem Gebiete der höheren 
Mathematik den Lefer volllländig orientiri, ihm das 
Ganze der Willenfchaft lebendig ver die innere An- 
fchauung bringt, und durch vortheilhafte Gruppirung 
der Malen den unendlichen Reichthum der Wiffen- 
[chaft ermeflen, ihre Macht begreifen, und die Grölse 
und Erhabenheit derlelben lebhaft fühlen und genie- 
fsen läfst. In einem wohl abgemellenen, fireng ge- 
haltenen und gleichmäfsig fortichreilenden Gedanken- 
gange wird die Willenfchaft durcbfchritien, nach al- 
en Seiten hin Debt man fie fich ausbreiten und ver- 
zeigen, fieht ihre unendliche Entwickelungsfähig- 
keit nach allen Richtungen hin, und wo die Grenzen 
des Lehrbuchs nicht geftalteien, diefe Richtungen zu 
verfolgen, find jederzeit die bellen einlchlagenden, 
und weiter entwickelnden Werke des In- und Ans- 
landes angegeben. ie Kunfi der mathematifchen 
Darftellung if demi -im hohen Grade eigen, und 
gerade diefs verdient um fo gröfsere Anerkennung 
und Auszeichnung, A o R mathemati- 
fchen Literatur [o vielfach vermifs: wird, indem man 
nur allzuoft Ach in dem Beftreben ciner fogenannien 
philofophifchen Auffaflungs- und Darfiellungs- Weile 
verliert: der Mathematik dadurch gleichfam fremd- 

Ergänzungsbl. z. AA L. Z, Zweyter Band, 


artigen Stoff aufdrängt, und ihr durch vieles Räfon 
nement, defen fie gar nicht bedarf, Gewalt anthut. 
Sie bedarf defen nicht, fie bat ihren eigenen Grund 
und Boden, über welchem fie fieh aufbant, und 
durch welchen fie jedem fich einmifcbenden Fremden 
widerfieht, und mit überlegener Kraft ihre Selbfifiän- 
digkeit geltend macht, diels ik nämlich die reine An- 
fchauung, welche allen geomeirilchen Zweigen zu 
Grunde liegt, und die [chematifche Klarheit der Zei- 
chen[yfieme für die analytifchen Zweige, und na- 
mentlich in den Letzten waren es jederzeit zweck- 
mälsige, den einfachen, anfchaulich klaren Begriffen 
der Sache angemellene Algorithmen, durch deren 
glückliche Erfindung die Mathematik ihre mächtigen 
Hebel erhielt, und denen fie ihre gewalligen’ Fort- 
fchritte und Erweiterungen verdankig, während jede 
minder einfache, und gleichfam minder fprechende 
Bezeichnungsweife nur hemmend und erichwerend 
in den Weg trat, wie fich leicht Beyfpiele für und 
wider aus der Proportions-, der Potenzen- und Loga- 
riihmen- Lehre, der combinatorilchen und der höhe- 
ren Analyfis, und den Methoden der analytifchen 
Geometrie ausführen liefsen. Durch das Verkennen 
jener wefentlichiien Eigenfchaft der Mathematik wird 
dieler vielfach gelchadet, ihrer Evidenz und befon- 
dersihrer Verbreitung, indem fie dadurch Vielen als 
fchwer erfcheinen muls, Viele von ihrem Studium 
abgelchreckt oder doch abgehalten werden, oder doch 
mindeftens ihnen der Genufs gefchmälert wird. Der 
öffentliche Unterricht der Mathematik it ohnedieis 
fchwerer, als irgend ein anderer, und nimmt daher 
ganz vorzüglich Privaifleifs und Selbliftudium in An- 
fpruch, es follfen alfo auch alle Lehrbücher danach 
berechnet und darauf eingerichtet feyn. Wir Dim, 
men demnach ganz dem Vf. bey, wenn er fast: er 
mülffe mit Leidwefen bekennen, dafs ihm jene Rich- 
tung, welche der Vortrag der Maihematik in unferen 
Tagen, und zwar in vielen der neuefien Lehrbücher 
genommen hat, eine durchaus falfche zu Teen 
Scheine; denn‘unmöglich könne die Aufgabe darin 
belfiehen: ein Lehrlyliem aufzufiellen, in welchem 
die verwickeltfien und [chwierigfien Sätze, ohne alle 
erläuternden und belehrenden Beylpiele, trocken an 
einander gereiht und dergeftalt vorgetragen find, dafs 
bey einen unfäglichen Aufwande an Fleils und Ge. 
duld, und oft blofs mit Zuziehung der weit falsliche- 
ren 2 feihi, unter unerletzlichem Zeitverlule, 
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es nur den allerfähigfien Köpfen möglich it, die 
Schritt für Schritt fich darbielenden Schwierigkeiten 
zu befiegen und ans erfehnte Ziel zu gelangen; allen 
Uebrigen aber eine der erhabenfien Willenlchaften 
dergeltalt verleitet wird, dafs fie, als unmündig, für 


immer ausgelchloffen bleiben von dem Genie, wel- 


chen der menfchliche Geifi bey Wahrnehmung und 
Entdeckung von Wahrheiten empfindet, welche, wie 


die Mathematik fie darbietet, € 7 
als evident find.“ Diele trefflichen Worte koünuten 


wir uns nicht enthalten, mitzutheilen, und De wer- 
den ch in der Mathematik immer fo gewils geltend 
machen, fo gewils die Ücberzeugung if, dafs fich 
alle maihemalilchen Difeiplinen in ihrem Zufammen- 
hange, wie in ihrer Ausführung fich eben fo klar und 
deutlich mülfen mittheilen laffen, als diefs nur mit 
irgend einer guten Anleitung zum einfachen Kopf- 
und Ziflern- Rechnen, oder zur ebenen Geometrie, 
zur völligen Genüge für den Selbfilernenden gelche- 
hen kann. Man braucht nicht den Erläuterüngen ei- 
nes Lehrers etwas vorzubehalten, oder wohl gar An- 
firengung und Uebung der Kraft und Selbfithätigkeit 
des Schülers bezwecken zu wollen, denn jemehr die- 
fer ohne Lehrer für fich vor fich bringt, delto belfer, 
deko erfreulicher, genufsreicher und reizender für 
ibn, er wird fich nunmehr angezogen und gefefllelt 
fühlen, und fich in delio ficherern Befitz verletzen, 
und was die Selbfithätigkeit betrifft, ' fo bleibt diefer 
immer unendlicher Stoff auf dem unendlich frucht- 
baren Boden derMalhematik übrig, und gerade durch 


eben fo überrafchend‘ 
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leichte, einfache, Tree Behandlung werden die rei-, 


chen Quellen der Erkenntnils, der Entdeckung ma- 
ihematifcher Wahrheiten am meiften geöffnet. Möch- 
ten die Worte des Vis, beachlet werden, wie fie es 
verdienen, damit der vielen auf allzugrofse Allgemein- 
heil und abliracte philofophifche Darftellung erpich- 
ten und dadurch fo fchwerfällig werdenden Lehrbü- 
cher weniger würden. Wir willen wohl, dafs es 
auch eine Philofophie der Mathematik giebt, und fie 
ifi dem wiffenfchaftlich gebildeten und nach vollfiän- 
diger Rinficht in die Wahrheit ringendem Verfiande 
Bedürfnils, allein diefe muls eigens ausgebildet wer- 
den, gelingt nur nach philofophifcher Methode, und 
nur in Verbindung mit Logik und Metaphyfik, wie 
wir diels in Friess mathematilcher Naiurphilofophie 
finden, und kann auch nur von dem in Willenfchaf- 
ten [chon weiter ausgebildeten und tiefer eingedrun- 
genen Verltande begriffen werden, dagegen uns alle 
die breiten Einleilungen zu den neueren Lehrbüchern 
ganz unnütz und übertlülfig [cheinen. In der Mathe- 
matik fnd die einfachen, die erien Begriffe gerade 
die klarfien, Be find von unmittelbarer, fchematilcher 
Kiarheit, daher es ihr vorzugsweile geliailet ii, mit 
ihnen zu beginnen, und von ihnen aus nach dogma- 
tifcher Lehrweile das ganze Syfiem ihrer Wahrheiten 
zu entwickeln. In der reinen Anfchaulichkeil und der 
dadurch bedingien Möglichkeit rein dogmatifchen Sy- 
fiemalifirens liegt ihre Eigenthümlichkeit und ihr Ue- 
hi, namentlich gegen philofophifche Wien: 


bergewic i 
und dadurch find wir verpflichtet, den Lehr- 


[chafien, 
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weilen unferer alten Meifier der Wiffenfchaft mehr 
treu zu bleiben, welche bey Weitem nicht [o [ehr der 
Natur der Wiffen/[chaft entgegen handelten. Es ift 
daher höchft erfreulich, dafs fich der Vf. die Lehrweife 
Euler’s zum Mufter genommen hat. Hr. B. bat hierin 
Ausgezeichnetes geleiliei, und es mufs daher fein Werk 
We | denen empfohlen werden, derenSireben auf den 
Jmfang der rein mathematifchen Wiffenfchaften ge- 
richtet it, deren Wunfch oder Bedürfnifs es ift. fich 
über den gewöhnlichen Kreis maihemälifcher Einfich- 
ten zu erhehen, und die Mathematik in ihren höheren, 
volländigeren Hülfsmitteln und Leitungen kennen 
zu lernen. Wir glauben, dafs, wer nur in den Ele- 
menten der reinen Mathematik (Arithmetik, Geome- 
trie und Trigonometrie) fich befefiiget, und in der Be- 
handlung von Formel und Gleichungen bis zum zwey-, 
ten Grade fich einige Gelchicklichkeit und Gewandt- 
heit verfchafft hat, nicht leicht Schwierigkeiten finden 
wird, nach vorliegendem Lehrbuche den höheren 
wilfenfchaftlichen Curfus zu machen. Der Lefer wird 
hier nicht durch allgemeine Abfiractionen umf[ponnen, 
aus denen er fich [chwer herauszuhelfen wülste; die 
Sätze find zwar fets mit gehöriger Allgemeinheit, aber 
nie auf Kofien der Deullichkeit gegeben, und immer 
durch paflende Bey/[piele erläutert, fo dafs dasıWerk 
im Ganzen zugleich eine ireffliche und bedeutende 
Beylpiellammlung enthält, und dadurch, wie es die 
Abficht des V fsa war, vorzüglich praktifch geworden ift. 
Da wir vorliegendes Werk nur als höchft brauch- 
bar und lefenswerth allen Studirenden und Freunden 
der Mathematik empfehlen können, fo wollen wir daf- 
felbe rückfichtlich feines Gehaltes und feiner Ausfüh- 
rung elwas näher betrachten, um unfer Urtheil über 
den Werth und die Eigenfchaften defielben genügen- 
der ausfprechen zu können. Das Werk RT im 
Ganzen die niedere und höhere Analyfis gellt der ana- 
lytifchen Geometrie; nämlich der erfie Band begreift 
in fich die Lehre von den Functionen, von den höhe- 
ren Gleichungen, von den unendlichen Reihen, von 
der Wahrlcheinlichkeitsrechnung und [chliefsi mit der 
Lehre von den endlichen Differenzen und endlichen 
Iniegralien der Functionen. Der zweyte Band um- 
falst die analytilche Geometrie fowohl in’ der Ebene 
als im Raume überhaupt, und der dritte enthält die 
Differential- und Integral- Rechnung nebfi den Ele- 
menten der Variationsrechnung- i 
Der erfie Band beginnt in einer Einleitung mit 
einfachen Erklärungen über Begriff, Wefen und Ei- 
Senlchaften der Functionen, und mit dem Satze der 
unbefiimmien -Coefficienten. Sodann folgen im erfien 
Kapitel die allgemeinen combinatorifchen Gefelze für 
Multiplication von Functionsreihen überhaupt, dann 


der pclynomilche und binomifche Satz. Es ili der po- 


lynomifche Satz als befonderer Fall aus jenem allge- 
meinen Multiplicationsgefetz abgeleitet, und der bi- 
nomifche wieder als befonderer Fall des polynomi- 
{chen dargeltellt. Gewöhnlich pflegt umgekchri der 
polynomifche Satz vermittelt des binomifchen entwi- 
ckelt zu werden, und es fcheint uns diels allerdings 
für die Anfänger viel Vorzüge zu haben; denn die 
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Häufung der combinatorifchen Zeichen und Ziffern 
und die gröfseren Zulammenfetzungen beem Gebrau- 
che des Satzes der unbefiimmten Coefficienien er- 
[chwert dem Anfänger die Ueberficht, defen Abftra- 
clionsvermögen noch nicht hinlänglich geübt und ge- 
ftärkt if; Jedoch leugnen wir nicht, dafs auch diefe 
Darfiellung intereflfant und von willfenichaftlichem 
Werthe il; denn, obwohl der binomifche Satz für die 
Analyfis der Haupflaiz if, fo it doch jene Darfiellung 
nalurgemälser, auch ift dielelbe mit einer Ein- 
fachheit und Neitigkeit gegeben, welche dem Anfän- 
ger die Schwierigkeiten erleichtern muls; auch muls 
die Eleganz und jene Zierlichkeit, welche wir bey 
franzöfilchen Maihematikern gewohnt find, als eine 
gleich an gegenwärliger Stelle glänzend. hervortretende 
Eigenichaft bemerkt werden, welche mit ausgezeich- 
neiem Yieifse durch das ganze Werk ‚gleichmäisig 
durchgeführt it. Nachdem die binomilche Formel 
und deren Eigenfchaften abgeleitet find, (D auf eine 
Entwickelung, durch welche die völlige Aligemeingül- 
ligkeit jener Formel hinfichtlich der Natur des Expe- 
nenten, diefer mag rational oder irrational, reell oder 
imaginär feyn, dargeihan wird, als auf eine der geni- 
alen, auimerklam zu machen, und es ilt fehr dan- 
kenswerin, dafs der Vi fie, nach eigener Weile ein- 
fach dargeficlit, fie mil aufgenommenhat, denn hie- 
durch wird der Analyüs oflenbar er ihre Grundlage 
aufs Vollüändigfte geichert.. Diefelbe Allgemeingül- 
tiekeit des polyromilchen Satzes wird aber erb aus 
jener des binomilchen bewiefen, welches jedoch als 
eiwas minder Wichtiges in einer Anmerkung gelchieht. 
Wir bemerken hiebey [ogleich, dafs die gelehrten und 
inlerellanten Anmerkungen, an denen das Werk 
ziemlich reich ift, nicht allein Literatur, fondern auch 
noch vorzüglich Eniwickelungei, | theils Zufätze, 
theils Erweiterungen durch belondere Sälze und na- 
mentlich Parallelen zwifchen verfchiedenen Dartel- 
lungen, Entwickelungsweilen und Beweifen enthal, 
ten. Diele Parallelen und Ergänzungen haben ihr ei- 
genes Interefle, indem fie den Scharffinn und die Ver- 
gleichung fehr beleben und befchäftigen, und [eibfi den 
Erfindungsgeili anzuregen vermögen. Uebrigens geht 
der Text im Ganzen unabhängig voit ihnen fort, fo 
dafs der Anfänger fich nicht durch diefelben gefiört 
und abgelenkt, wohl aber auf mannichfaltige For- 
men hingewielen Debt. x 
‚In dem nun folgenden Kapitel werden die Be- 
griffe von den Grenzen der Functionen, dem unend- 
lich Grofen und unendlich Kleinen ein für allemal 
für das gelammte Gebiet der Analylis feligelegt. Die- 
fes Kapitel muls pefonderer Aufmerklamkeit gewür- 
digt weruehl, denn jene Begriffe [pielen überall in der 
gelammten Mathematik entfchieden die bedeutendfie 
Rolle, und es ifi höchfi erfreulich , dafs der Vf. ihnen 
befondere Betrachtungen and auch in folcher Art, wie 
es hier gefchehen d ‚ 6°Widmet hat, uns um fo er- 
freulicher, als wir überzeugt find, dafs die Begriffe 
fo und nicht anders feligeliellt werden müllen, und 
dafs der Anfänger, wenn er nicht befondere Gaben 
hat, ohne jene Begriflsauffiellungen fich nie yollfiän- 
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dig Klar werden kann. Es bedarf kaum einer Recht- 
ferligung, dafs und wie der Vf. es gethan hat, da es 
bekannt genug ił, wie in diefem Puncte felb die be- 
deutendfien Mathematiker in Begriff und Darftellung 
von einander abweichen; da erfcheint z. B. die Diffe- 
rentialrechnung bald als eine Nullenrechnung, bald 
als ein Rechnen mit gewillen Coefficienten abgebro- 
chener Reihen u. [. w. Dagegen hat der Vf. fch für 
die richtige, natürliche Auflallung der Sache entichie- 
den und De an die Spitze geliellt. Jener horror vacui 
gleichlam vor dem unendlich Grofsen und Kleinen, 
welchen manche Mathematiker haben, geht aus einem 
Verkennen des Wefens der maihematifchen Erkennt- 
nifs hervor; jene Begriffe find nämlich nothwendig in 
der Natur der Grölsen, in ihrer Sietigkeit gezründel, 
und find eben fo unvermeidiich, als man fich die na- 
türliche Reihe der Zahlen an fich, oder z. B. die Thei- 
lung einer Linie durch fortgefetztesilalbiren nicht be- 
grenzt denken kann, und die Begriffe des Diflerenti- 
als oder der Fluxion bey Leibnitz oder Newton find 
nur aus der lebendigen Anfchauung der Natur fichiger 
Gröfsen hervorgegangen, und jene Begriffe des an- 
endlich Kleinen und Grofsen vermeiden und umgehen 
zu wollen, ifi ein vergebliches, naturwidriges, und 
daher auch fchädliches Bemühen. Sehr richtig [pricht 
der Vf. jene Begriffe fo aus: 1) „eine wachfende Grö- 
fsc, die über alle Grenzen hinaus zunimmt, d. i. Stär 
[ser werden kann als jede angebbare, noch fo giolse 
Zahl, lagt man, werde unendlich, und 2) eine abneh- 
mende Grölse, welche kleiner werden kann, als jede 
noch fo kleine angebbare Zahl, fagt man, werde un- 
endlich klein“ Das unendlich Grofse iñ alfo eine 
Grölse, grölser als jede noch fo grolse, und das un- 
endlich Jileine eine Grölse, kleiner als jede noch fo 
kleine angebbare Zahl. Diefe einzig richtigen Begriile 
lafen fch leicht [chematifiren, dadurch die Verkä.t- 
nile zwifchen unendlich grolsen und kleinen Grölsen 
darfiellen, undfich durch laufend einfache Beyipiele 
deutlich machen, fo dafs fich diefe Lehre, wie es beym 
Vf. der Fall i, in ihrer Noihwendigkeit und Evidenz 
jedem Anfänger aufdringen muls. Doch müllen wir 
uns mit den bisherigen Andeutungen begnügen, um zu 
beweilen, welche gute Grundlagen der Vf. deinen 
Werke gegeben bat, ` e 
Das dritte Kapitel enthält die höhere Algebra. 
Die Eigenfchaften des Polynoms der Gleichungen und 
deffen Umformungen werden ganz allgemein entwi- 
ckelt und durch Zahlenbeyfpiele erläutert. Fier hat 
auch ein Satz vom Vf, [eine Stelle gefunden, nämlich: 
dafs jede Gleichung von gerader Ordnung, deren ietz- 
tes Glied pofitiv it, wenigfiens e:ne in dem Ausdrucke 
p+4VY-—1 enthaltene Wurzel hat, (wo p und 
reell, pofitiv oder negativ find, auch eine oder die 
andere Null fein kann.), in defen Beweisführung des 
Vfs. Scharffinn zu erkennen it. Die eigenen Darliel- 
lungen zeichnen fich, wie hier, fo überall durch 
zweckmäfsige Ordnnug, Schärfe und Einfachheit ans, 
fie ind wahrhaft mufierhaft, fo dafs man ihnen nur 
mitVergnügen folgt. Wie klar und trefflich find 2.0. 
die Sätze über Diflerenzengleichungen und Iymmeiri- 
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[che Functionen der Wurzeln entwickelt, und [elbfi 
da, wo fie eiwas weilläuftig find, führen fie zu grö- 
fserer Klarheit und Deutlichkeit. Hierauf folgt die 
Auflölung "der Gleichungen, welche mit der der 
cubifchen Gleichungen beginnt; diefe werden hier 
zugleich trigonometrifch aufgelöft; für die hierauf 
folgenden biquadratifchen Gleichungen ift nur die 
Euler’I[che Auflölsungsari gegeben. Ueber Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit einer allgemeinen Auflölsungsime- 
thode höherer Gleichungen bat fich der Vf. hier nicht 
eingelalien, fondern fich in dieler Hinficht begnügt, 
ein paar literarifche Hinweiluugen mitzutheilen, was 
auch für den Zweck des Lehrbuches hinreichend war. 
Was die Auflöfung der Gleichungen aber im Allgeniei- 
nen betrifft, fo findet man hier in aller Kürze-das 
Wichtigfie und Brauchbarfie darüber. Es find die 
wichligiten Meihoden zur Auffindung der Wurzeln fo 
klar, überfichtlich und lichivoll dargeftellt, dafs fich 
der Schüler vollkommen befriedigt fühlen mufs. Was 
weitläuftigere Unterfuchungen über dielen Gegenlland 
betrifft, lo it ebenfalls auf dielelben in einigen litera- 
rilchen Notizen verwielen, Ueberdiels hat der Vf. diefe 
Lehre auch noch durch eigene Sätze erweitert. Nach- 
dem nämlich die Meihoden zur Befiimmung der irra- 
tionalen \Vurzeln nach Newton, Lagrange, und der 
regula falfı für alle die Fälle erläutert worden ift, im 
welchen fich eben fo viele reelle Wurzeln verrathen, 
als der Ordnungsexponent der Gleichung Einheiten 
hat, wird nun auch die Methode I.agrange's gelehrt, 
nach welcher man die [änımllichen reellen Wurzeln 
einer Gleichung entdeckt, auch wenn man durch die 
vorzunehmenden Subälitutionen und die hieraus ent- 
fiehenden Zeichenwechlel der Subftitutionsrefultate 
nicht fo viele Wurzeln entdecken kann, als der Ex- 
ponent Einheiten hat. Dieler fo tieffinnigen, aber 
auch fo mühleligen und bey hohen Graden kaum auns- 
führbaren Methode folgt das nenere fo einfache Ver- 
fahren von Ch. Sturm, dieles jedoch in einer Annıer- 
kung nur hiliorifch, ohne Beweis, und endlich fügt 
der Vf. noch eine eigene hinzu, welche fich ohnitrei- 
tig, fo weil wir hier bemerken konnten, als praktilch 
erweift. Sie ift derjenigen von Sturm ähnlich; es 
werden nämlich aus dem Polynom X der Gleichung 
X xo, vom nten Grade, dien Devinalionen, X,,X,, 
Aa, Xn gebildet, und [chreibt die Zeichen der 
Subfiitulionsrelullate, für xa in jenen, in einer 
Reihe neben einander hin, daflelbe gefchieht für die 
Subilitutionen von x Œb, fo giebt der Unterlchied der 
Zahlen, welche die Zeichenwechlel in jenen beiden 
Zeichenreihen ausdrücken, die zwifchen a und b lie- 
genden reellen Wurzeln an. TA diefer Unterfchied 1, 
fo deutet dafs eine reelle Wurzel an, it er2, fo fub- 
$iituirt man wieder eine ahl c zwilchen a und b, und 
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vergleicht nun wieder die Zahl der Zeichenwechfel für 
diele Subliiiutionen mit jenen für die Subfitutionen 
von aund von b, und fährt auf diefe Weife fo lange 
fort, bis jener Unterfchied 1 wird, in welchem F D 
man dann die Grenzen einer reellen Wurzel Se d 
hat. It der Unter[chied der Zeichenwechfel 3 m ai 
eine reelle Wurzel zwilchen a und b lesen u f NÌ 
Wir können hier diels Verfahren nicht weiter ausführ 
ren, glauben aber die Aufmerkfamkeit auf dallelbe 
leiten zu müflen, indem behauptet wird dals man 
wenn die beiden zwilchen a und 05 und zwifchen b 
und & liegenden vermutheten Wurzeln reell und un- 
gleich find, fehr bald zu zwey Zahlen gelange, welche 
für x gefetzt, folche Mengen von Zeichenwechfeln 
hervorbringen, dafs man dagegen, wenn diefe beid 
Wurzeln reell und gleich oder imaginär nd, d ch 
noch fo viele Zwilchenfubftitutionen niemals Sp Zahl 
finde, für welche die Anzahl der genannten Zehen- 
wechfel, gegen die für za oder x= b um eine Ein- 
heit verfchieden wären; dielen Umftand erkennt man 
aber zugleich leicht daraus, dafs das Polynom X, wel- 
ches in dielem Falle (owohl für x—a als auch für 
xZ b notliwendig eineriey Zeichen haben muffs, auch 
für keinen zwilchen a und h liegenden Werth fei 
Zeichen ändern kann, was doch für eine zwilchen de 
Ien liegende Zahl gelchehen miülste, Weils m Io, 
dafs gleiche Wurzeln nichz vorhanden find ER SR 
kann man fich jederzeit überzeugen), lo deutet Aas 
dieler letzte Umftand immer auf ein paar RT 
Wurzeln. Das Verfahren des Vfs. iñ dem Së Ch 
Sturm ähnlich, ift aber in fofern noch einfacher TE 
dieles, indem man nach dem Vf, nur die Derivalionen 
zu bilden hat, welches (ehr leicht gelchieht, und hie- 
rauf unmittelbar die Subltitutionen vorni: En Al 
rend man nach Sturm erlt Divifionen ET uge 
hat, das Polynom durch die erlie Derivation diefe 
wieder durch den gebliebenen Ref u. T. W. E: See 
ren und dabey immer Zeichenveränderungen und Um- 
formungen vorzunehmen nölhig hat, worauf alsdann 
erfi die sabäilutionen folgen. Der Beweis des Vfs. für 
fein Verfahren ifv analylilch geführt und [ehr einfach 
und klar, doch wir müllen ihn den Lefern felbfi über- 
lafen. Wir glauben aber, dafs, gerade der Einfach- 
heit beider Verfahrungsarten und ihrer Verwandfchaft 
wegen, es den Lefern winfchenswerth würde gewe- 
fen feyn, wenn der Vf. das Verfahren Sturm’s nicht 
blofs hittorilch mitgetheilt, fondern für daffelpe auch 
den Beweis beygegeben bätte. ZumSchlufs der Lehre 
von den Gleichungen werden noch Yorfreffliche Aus- 
führungen und beyl[pielsweife Erläuterungen über di 
Gleichungen mit mehreren unbekannten Gröf e 
‚gegeben. ES 
(Die Eorifetzung Folgt im nüchften Stücke.) 
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Wiren, b. Gerold: Ausführliches Lehrbuch der 
höheren Mathematik, mit befonderer JiüchJicht 
auf die Zwecke des praktijehen Lebens. Bear- 
beitet und herausgegeben von Adam Burg u.[.w. 
I—III Th. 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D.;s Ate Kap. enthält die Lehre von den Reihen, 
Ehe die belonderen Arten von Reihen betrachtet wer- 
den, wird. ert gelehrt, aus dem fummatorifchen 
Gliede einer Reihe das allgemeine Glied derfelben,, fo 
wie jene felbfi zu finden; es wird diels durch viele 

eyfpiele erläutert, wobey freylich die (ummalori- 
[chen Glieder aus dem Nachfolgenden genommen wer- 
den mulsten. Hierauf folgen Differenzenreihen, 
Summen - oder figurirte Zahlen-Reihen, Potenzreihen. 
Befonders praktilch it diefe Lehre gemacht durch 
Bey[piele der Anwendung und durch das Inierpoliren 
der Reihen, [owohl bey phyfikalifchen als auch rein 
maihemalifchen Aufgaben (namentlich bey Berech- 
nung der Logariihmer). 

Im ten Kap. werden die Umwandlungen der 
Funclionen vorgenommen, als: Zerlegung ganzer in 
Factoren, Zerlegung gebrochener in -Partialbrüche 
und Entwickelung der Functionen in unendliche Rei- 
ben, Alles in txefflicher [yfiemalifcher Ordnung. 

Das Gite Kap. giebt die Umkehrung der Reihen in 
aller Kürze, aber für den Zweck des Lehrbuchs voll- 
kommen hinreichend und befriedigend. 

Das "ie Kap. it ausfchliefslich den Unterfuchun- 
| SCH über die Gonvergenz und Divergenz unendlicher 

eihen gewidmet, und enthält eine ziemliche Anzahl 
von Deyfpielen, die iheils aus dem Vorhergehenden, 
theits aus dem Nachfolgenden gewählt find. Mit 
Recht ‘at fich der Vf. in einem eigenen Kapitel über 
diefen Gegenkand verbreitet, da er bey feinem Lehr- 
buche zugleich einen praktilchen Zweck vor Augen 
hatte, denn es Werden durch die Unterfuchungen 
über die Convergenz und Divergenz der Reihen einer 
Menge von theoretilchen, unnützen Weitichweifigkei- 
ten nothwendige Grenzen BEE Der. Beichthum 
und die Mannichfaltigkeit der Formen Dia En 
kann ins Unendliche gehen, under daher.der 
Willkür des combinalorifchen Talent’s, und zwar, 
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wie es uns [cheint, zum Frommen der Wiffenfchaft 
nolhwendige Schranken gefetzt feyn; diefes gelchieht 
aber durch jene Befiimmungen, indem fie eigent- 
lich die Bedingungen -für wirklich arithmetilch 
brauchbare Reihen aufftellen mit Abweifung aller nur 
[yntaktifch geltenden, und fomit tehen diele Unter- 
fuchungen hier an der Spitze alles Folgenden, indem 
in den drey folgenden Kapiteln die Betrachtung der 
unendlichen Reihen felbft folgt. In diefen reichhal- 
tigen Kapiteln geht immer das theoretifche Intereffe 
mit dem praktifchenHand in Hand. Zur Berechnung 
der Logarithmen find eine ziemliche Anzahl- interef- 
Lanter convergirender Reihen gegeben, namentlich die 
Reihen von Borda, Haros, Lagrange, ferner ilt die 
Anwendung der Differenzrechnung bey Berechnung 
logarithmifcher Tafeln gezeigt, und die Meihode, die 
Logarithmen [ehr grolser Zahlen zu berechnen, durch 
ein Beyfpiel deutlich gemacht, und hierauf ift die 
Lehre von den Factoriellen durch eine Anzahl interef- 
[anter Beyfpiele erläutert. Die Lehre von den Kreis- 
functionen zeichnet fich aus durch reiche Dartellun- 
gen und verlchiedene Paralielen. Eine zahlreiche 
Menge von Reihen find zur Berechnung der Ludolphi- 
[chen Zahl gegeben, hierauf folgt die Entwickelung 
der Moivre’fchen Formel, die Auflöfung binomilfcher 
und Irinomifcher Gleichungen nebfi den Moivre’fchen 
und Cotes’f[chen Theorem, und endlich fchliefst diefe 
Lehre mit Reihenentwickelungen für die Sinus und 
Cofinus der Vielfachen eines Bogens, und mit den 
Reihen für die Potenzen von jenen, dem auch ooch 
in Anmerkungen die Verwandlung unendlicher Rei- 
hen in Ketienbrüche und die umgekehrte Aufgabe bey- 
gefügt it. ze 

Im 11ien Kap. wird die Wahrfcheinlichkeitsrech- 
nung abgehandelt, ein Gegenftand, der für jeden 
Praktiker von befonderem Interelle it. Es werden 
die Grundbegriffe diefer Wilfenfchaft [ehr einfach und 
klar entwickelt, und hierauf die ganze Lehre nach 
den Begriffen von einfacher und zufammengeletzter 
Wahrfcheinlichkeit gegeben, ferner werden die Wahr- 
fcheinlichkeit bey wiederholten Verfuchen, die Stei- 
gerung derfelben bey fortgeletzten Verfuchen, und 
die Regeln bey Weiten befiimmt. Es ift diefs Kapitel 
reichlich mit Aufgaben ausgefiaitei, welche als Bey- 
[piele zur Erlänterung gegeben find, und auch dazu 
geeignet Leen mögen; allein im Ganzen beziehen fie 
fich auch nur auf kleinliche Spielereyen, und find 
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meilt nur von elementarifcher Bedeutung. Wir hät- 
ten gewünfchi, dafs diefes Kapitel mit Beyfpielen 
von mehr praktifchem Interefie ausgeflatiet worden 
wäre, es hätten hier Aufgaben aus der politilchen 
Rechenkunft gewäbit werden können; es hätte diefs 
nicht nur in der Tendenz eines praktifchen Lehrbuchs 
gelegen, f[ondern es würde auch gerade dadurch das 
Buch fich um fo mehr vor anderen ausgezeichnet ba- 
ben, als diefer Gegenlfiand gewöhnlich fo unbefrie- 
digehd behandelt wird, und überhaupt unfere Lite- 
ratur an Bearbeitungen dieles Zweiges der Willen- 
chaft noch arm if. Der Vf. hat zwar über dielfen Ge- 
genfiand die nölhige Literalur beygebracht, allein es 
fcheini uns deis bey einem folchen Werke (‚‚mit be- 
Sonderer Rückficht für die Zwecke des praktlifchen 
Lebens‘), wie das vorliegende ift, keinesweges hin- 
reichend, denn gerade hier beduifte es einer Anlei- 
tung zur Anwendung der Lehre, und wir meinen in, 
deier Hinficht auch nicht, dafs deis über die Gren- 
zen eines Lehrbuchs hinausgeführt hätle, im Gegen- 
theil follte ein Lehrbuch der höheren Mathematik 
auch Beyfpiele höherer Art geben, und die hier ge- 
wählten den Elemenien, namentlich der Combina- 
tionslehre, wo fie hin gehören, überlallen. 


In den drey letzten Kapiteln werden die endli- 
chen Differenzen der Functionen und die endlichen 
Integralien derfelben nebh einigen Anmerkungen be- 
handelt, und gewils gelchieht diefs hier ganz am 
rechten Orte, indem hierin die Vorbereitung zur 
höheren Analyfis, mit welcher fich der dritte Band 
eigenllich an den eren anfchliefst, liegt, und da- 
durch das Verfiändnifs des leizteren, zumal bey der 
Anficht des Vfs. von jener Wiffenfchaft, welche wir 
auch als die ganz richtige anerkennen, [ehr erleich- 


tert wird. 


Der zweyte Band des vorliegenden Werkes giebt 
eine fyfiemalifche Darftellung der analytilchen Geo- 
metrie, und zwar fo ausführlich und vollliändig, als 
es nur die Grenzen eines Lehrbuches und, die gegen- 
wärtige Stufe des Lehrcurfus es geliattet. Eine ume 
iallendeDarftellung der höheren Geometrie war freylich 
an gegenwärtliger Stelle noch nicht möglich, und nach 
Breng Syfiematifchen Foderungen erfcheint daher die 
Wilfenfchaft hier getheilt, allein es entlcheiden hier 
methodifche Rückfichten beym Unterricht, dafs dieler 
Band hier eingelchaltet worden it; und wir können 
der ganzen Anordnung des Vfs. nur unferen ganzen 
Beyfall fchenken. Die drey Bände des Werkes fiel- 
len ein Ganzes dar, es ił weder ein Syfiem. der ana- 
lytifchen Geometrie, noch der Analyfis, für fich 
allein, l[ondern ein Sytem der höheren Mathematik 
überhaupt, und zu einem folchen find die verfchin- 
denen Zweige methodifch zweckmälsig und ganz un- 
gezwungen verbunden. Der Vf. hat fich in diefem 
zweyten Bande über die Linien der zweyten Ordnung 
grölstentheils und auf eine, [o weit es hier geflatiet 
war, erlchöpfende Weile verbreitet, alles das aber, 
was mit den bereits vorhandenen Mitteln nicht leicht 
und vollfländig behandelt werden konnte, und bey 
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denfelben immer unvollendet bleiben muls, als die 
Lehren von der Rectification und Quadratur, fo wie 
auch die höheren Curven, dem dritten Bande einver- 
leibt, denen dalelbfi befondere Abfchnilte gewidmet 
find, welche zugleich zur Erläuterung und zur An- 
wendung der höheren Analyfis dienen, und durch 
welche der vorliegende Band vollfändig ergänzt wird. 
Doch wir halten es für unlere Pflicht, den Inhalt 
diefes zweyten Bandes etwas 'näher anzugeben. Er 
zerfällt in zwey Abfchnitte, von denen der erfie die 
analytilche Geometrie in der Ebene oder auf zwey 
Coordinaten bezogen, der andere die analylilche Geo- 
ınetrie im Raume oder auf dree Coordinaten bezogen 
giebt. In der Einleitung wird über die Anwendung 
der Algebra auf die geometrifche Confiruction alge- 
braifcher Ausdrücke überhaupt gefprochen, und die- 
fes durch eine Reihe von iniereflanten Webrain- 
geometrifchen Aufgaben erläutert. Das erte Kapitel 
giebt die Gleichung des Punctes und der geraden Linie 
neblt deren Discuffon (der Ausdruck „Theorie des 
Punctes“ fcheint uns nur uneigentlich gebraucht wer- 
den zu dürfen), uud dann jene bekannte [chüne 
Reihe [yfiematilch geordneter, vermittelt jener Gilet, 
chungen gelöfier Aufgaben über die'Linie und deren 
Verbindungen. Diefe Darfiellungen find dem Anfän- 
ger bey feiner eren Bekanntfchaft mit ihnen ge- 
wöhnlich etwas abftiract, und es hätte uns daher nicht 
unzweckmälsig gelchienen, wenn fie durch einige 
Zahlenbey/[piele erläutert worden wäre. Das zweyte 
Kapitel tellt die Gleichung des Kreifes auf, und 
discutirt diefeilbe; es werden zugleich einige Aufga- 
ben gegeben und, deren Gleichungen conftruiri (hier 
[cheint uns, parallele Kreife Ratt concenirilche zu 
fagen, unpaliend). Das dritte Kapitel handelt von 
den geomelrilchen Oertern der Gleichungen, und er- 
läutert diefen Gegenfiand durch eine Reihe von Zah- 
lenbeyfpielen. Diefes Kapitel ift unlireitig nicht al 
lein von praktifchem Werihe, Sondern es mufs auch 
dem Schüler das Verfiändnifs der analytifchen Geo- 
metrie um Vieles erleichtern. Ein befonderes Kapitel 
aber über die geometrifchen Oerter für fich aufzuftel- 
len, als wenn es eine befondere Lehre wäre, fcheinb 
uns immer unpallend, da doch die analytilche Geo- 
metrie überhaupt eine Lehre von den Oertern ift, 
oder es fallen vielmehr Beide zufanımıen, indem die 
analytifche Geometrie die Gefetze räumlicher und fte- 
tiger Grölsen durch Gleichungen darftellt, und umge- 
kehrt diefe wieder auf+jene bezieht, fie wieder con- 
firuirt, beides geht immer Hand in Hand. So ift auch 
diefes Kapitel nichts als eine Reihe von Zahlenglei- 
chungen, als befiimmte einzelne Fälle zur beyfpiels- 
weilen Erläuterung der allgemeinen Gleichungen für 
geometrifche Objecte. Wollte daher auch der Vf. 
hier einige interellante Fälle befonders behandeln, fo 
hätten doch die anderen früher’ eingelchaltet werden 
können, cs [cheint uns diels wenigftens methodifch 
zweckmälsiger, indem dadurch, wie wir [chon oben 
bemerkten, die vorhergehenden allgemeinen Dartel- 
Jungen mehr [chematifirt worden wären, und über- 
haupt wird dem, der mil diefen Dingen die erfie Be- 
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kanntfchaft macht, dadurch [ogleich von vorn herein 
ein feler Anhalt gegeben, der es ihm erleichtert, 
den immer allgemeiner werdenden analylilchen Dar- 
fiellungen folgen 'zu können. Jedenfalls aber wird 
diefes Kapitel dem Anfänger [ehr anziehend leyn, 
und doppelt durch die gewählten Beylpiele; infon- 
derheit aber, wird er durch diefes zum Verltändnifs 
des folgenden Kapitels Sehr vorbereitet. Diefes giebt 
nämlich Anwendungen der bisher entwickelten 
Principien auf Dreyecke, Kreile, Tangenten u. f. w. 
überhaupt, und eine Anzahl beliimmter und unbe- 
fiimmter Aufgaben; wir haben uns hier an manchem 
interellanien Satze, l[owohl feiner Neuheit als auch 
feiner einfachen, klaren Entwickelung und elegan- 
ten Darftellung wegen erfreut. Dals übrigens bey el- 
nem Lehrbuche und dem unendlichen Felde der 
Anwendung jener Principien jene SECH nur bey- 
fpielsweile gegeben werden konnten, und daher nur 
eine kleine Anzahl gegeben ift, wird nicht befremden; 
die Aufgaben felbfi aber find um fo infiructiver, als 
fie gerade die allgemeinlten Eigenichafien geometri- 
[cher Gegenftände betreffen. 

In den folgenden Kapiteln wird nun die Theorie 
der Linien der zweyten Ordnung entwickelt. Der 
Lefer wird fich hier belonders angezogen fühlen durch 
die einfache, klare, lichivolle und [yfiemalifch treff- 
lich geordnete Darfiellung. ` Der Vf. hat die Lehre 
` von den Kegelfchnittlinien mit befonderem Fleifse aus- 
&eführt, was ihm nur Dank erwerben kann, denn fie 


find ja doch die wichtigfien und von der grölsten prak- 


tifchen Bedeutung. Nicht leicht wird man eine Aus- 
arbeitung finden, welche den fo reichen vorliegenden 
Stoff Io genügend und vollfiändig durcharbeitete, da- 
bey eine fo klare Ueberficht gewährte, und durch Io 
viele Einheit der (yfiematilchen Darftellung fich aus- 
zeichnete. Als Einleitung enthält das fünfte Kapitel 
die Umwandlungen der Coordinatenfyfieme, und die 
Formeln zur Umwandlung für diejenigen Fälle, wel- 
che in der Folge vorkommen; für alle Fälle war es 
nicht nöthig, und um fo weniger, als man nach dem 
Beyfpiel der gegebenen Ableitungen die übrigen, falls 
fie gebraucht werden follten, fich leicht’ felbfi ablei- 
ten kann. Ferner ilt das Nöthige über Polarcoordina- 
ten und Vertaufchung von Parallel - Coordinaten 
mit jenen beygebracht. Das feche Kapitel leitet nun 
die Gleichungen für Ellipfe, Hyperbel und Parabel 
AUS deren gewöhnlichen Erklärungen und aus den 
hiezu gehörigen Figuren ab,und zwar [owohl aus dem 
Mittelpunct als auch aus dem Scheitel, und für jede 
werden ein paar Zahlenbeyfpiele ausgeführt. Das 
folgende Kapitel Siebt die allgemeine Entwickelung 
jener Gleichungen aus der allgemeinen Gleichung des 
zweyten Grades zwifchen zwey Variablen mit meilier- 
hafter Eleganz. Das achte Kapitel weift die Identität 
der Linien zweyter Ordnung, welche das vor- 
hergehende Kapitel in den allgemeinften Formen dar- 
gefellt hat, mit den Kegelfchnittlinien nach, deren 
Gleichungen hier vermittelfi frigonometrifcher Fun- 
ctionen dargefiellt und mit jenen des vorigen Kapitels 
verglichen werden; "auch wird die Gleichung des Cy- 
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Das neunte Kapitel ift fehr 


linderfchnities discutirt. 


` reichhaltig, es entwickelt die Eigenl[chaflen jener Cur- 


ven, wobey immer der Parallelismus zwilchen Ellipfe 
und Hyperbel durchgeführt wird, dabey aber wieder 
ihre Befonderheiten hervorgehoben werden, für die 
Parabel aber diele Unterfuchungen fich wiederhöhlen. 
Wir 'theilen hier folgende Ueberlicht mit: 4) Eigen- 
fchaften jener Curven in Bezug auf ilıre Hauptaxen; 
2) von den Durchmelfern derfeiben ; 3) von den Tan- 
genten derfelben in Bezug auf ilre Hauptaxen; 4) von 
den Tangenten derfelben in Bezug auf ihre Durch- 
meller und Nadienvecioren,; 5) Eigenichafien in Be- 
zug auf einfache und conjugirte Durchmeller; 6) die 
Hlyperbel in Bezug auf ibre Alfymptoten; 7) die Po- 
largleichungen für die Linien zweyler Ordnung nebit 
deren Discuffionen, und endlich iĝ 3) noch eine Rei- 
he von Aufgaben zur Confiruction jener Curven aus 
einzelnen die Curven. befiimmenden Stücken gegeben. 
Zum Schlufs find im zehnien Kapitel noch Conftructi- 
onen von Gleichungen des zweyten, dritten und vier- 
ten Grades zwifchen zwey Variablen nebli deren An- 
wendungen auf einige Aufgaben hinzugefügi; unter 
den letzten ift namentlich die Aufgabe, einen Winkel 
in drey gleiche Theile zu theilen, mil zwey Auflöfun- 
gen gegeben, welche ausgezeichnet einfach, und licht- 
voll dargefiellt find; überhaupt aber ift diefes letzte 
Kapitel durch feine mannichfachen und vielen Bey- 
[piele von befonderenı praktifchem Intereffe und Wer- 
the, und ganz geeignet, noch viel Licht über die all- 
gemeinen, abliracten Lehren zu verbreiten, 


Der zweyte Abfchnitt des vorliegenden Bandes 
führt die analytilche Geometrie im Raume, d. i. auf 
drey Goordinaten bezogen, aus; der Vf. hat diefen Ab- 
Schnitt mit nicht minderer Eleganz als den erfien aus- 
gearbeitet; der wiflenfchafiliche Get, der durch-Jdas 
ganze Werk weht, [pringt von Neuem hier aufs Leb- 
haftefie in die Augen, der Parallelismus, welcher 
zwifchen den, Darftellungen und Confiructionen der 
Stereometrie und der ebenen Geometrie Stait findet, 
it auch hier zwilchen der analytifchen Geometrie aus 
drey Coordinaten und jener aus zweyen conlequent 
durchgeführt. ` Dieter Abfchnitt it um fo [chäizens- 
werther und willkommener, als wir hierüber we- 
ger genügende [yfematifche Darfiellungen beñ- 
tzen, hier aber eine für den Unterricht mehr, als genü- 
gende Vollfländigkeit mit Berückfichligung und Auf- 


‘nahme des Neuelten und Beften über dielen Gegen- 


Band von franzöfifchen Matematikern finden. Doch 
hätten wir gerade hier einige literarifche Notizen 
mehr gewünfcht, deren aber überhaupt in dielem 
Bande weniger beygebracht find. 


In der dem Vf. eigenthümlichen, und der Natur 
der Wiffen[chaft fo vollkommen entfprechenden Weile 
werden, wie vor. allen feinen Theorieen, auch hier 
im eren Kapitel die Grundbegriffe klar entwickelt, 
von der Lagenbeliimmung eines Punctes im Raume 
durch drey Coordinaten im Allgemeinen gehandelt, 
und hierauf werden die Gleichungen der Ebene, der 
geraden Linie und des Punctes aufgelelll, Jene 
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(Geometrie descriptive), auf welche der Vf. hier mit 
Recht aufmerkfam macht, und für welche er die neu- 
cen Hülfsmiltel angiebt. Uebrigens wird dieles Ka- 
pitel ganz analog dem erfien des erfien Abfchnittes 
ausgeführt, und auch hier find die Aufgaben ganz all- 
gemein gefalst, und die befonderen Fälle werden aus 
ihnen abgeleitet. Das zweyte Kapitel löft nach derfel- 
ben Analogie eine Reihe von [yfiemalilch geordneten 
Aufgaben über die gerade Linie, die Ebene, und über 
deren beider Verbindung. Das dritte Kapitel entwi- 
ckelt die Formeln zur Umwandelung der Coordinaten 
im Raume, und die Formeln für Polarcoordinaten. 
Diefe Lehre ift durch die dazu gehörigen Figuren fehr 
klar und deutlich gemacht; dafs der Vf. hier von die- 
[fem allgemeinen Gefichispuncte aus die Ableitung der 
Hauptgleichungen der Triedrometrie oder [phärilchen 
Trigonometrie in einer Anmerkung hinzufügt,, wird 
den Lefern [ehr interellant (leyn. Das vierte und fünfte 
Kapitel endlich find die inhalifchwerlfien und intere[- 
fantefien; vielleicht werden diefe beiden Manchem zu 
allgemein und abftract [cheinen, und zu leugnen ift 
nicht, dafs man fich hier oft nur allzufehr den analy- 
tifchen Entwickelungen überlalfen fühlt, und nur mit 
Anfirengung die geomeirifchen Vorliellungen fethal- 
ten kann, indem hier oft keine Hinweifung auf 
Figuren Statt findet; allein, dennoch find wir über- 
zeugt, dafs, wer fich nur nicht übereilt, und den er- 
Ben Abfchnitt mit gehöriger Aufmerkfamkeit und mit 
 rechtem Fleilse durchgearbeitet hat, feine Kraft hin- 
länglich geübt und geftärkt haben wird, um dielen 
Abftractionen leicht folgen zu können. Es wird hier 
gehandelt von den krummen Flächen überhaupt, und 
deren Eintheilung in verfchiedene Ordnungen, dann 
von der Kugelfläche und der Berührungsebene der 
Kugel, von den Cylinderflächen und den Folgerun- 
gen hieraus für die Curven von doppelter Krümmung 
und insbefondere die Schraubenlinie, dann von den 
conifchen, windfchiefen und conoidifchen Flächen, 
den Rotaiionsflächen, welche alle mehr oder weni- 
ger durch Bey/piele für einzelne, interellante Fälle 
erläutert find. Endlich das fünfte Kap. giebt in ei- 
ner meifterhaften Darfiellung die Entwickeiung der 
allgemeinen Gleichung des zweyten Grades zwilchen 
drey Variablen für geometrifche Objecte, də i. für 
die Flächen zweyter Ordnung ganz nach Analogie 
mit jener im erfien Abfchnitt für die Linien der 
zweyten Ordnung durchgeführt und auf ihre geome- 
trifche Objecte, das Ellipfoid, Hyperboloid und Para- 
boloid angewendel. Niemand wird diefe Unterfu- 
chungen und. Eniwickelungen fiudiren, ohne von 
ihrer Tiefe fich angezogen und ergriffen zu fühlen, 
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freudig diefe Erweiterungen der analytifchen Geo- 
metrie kennen zu lernen, und dem Vf. für [eine 
Darfiellung der analytifchen Geometrie in ihrer vol- 
lendeteren Geltalt zu danken, 

Der dritte Band enthält die höhere Analyfis mit 
Inbegriff der Anwendungen derfelben vorzüglich auf 
die analytilche Geometrie. Wir haben hier fogleich 
zu bemerken, dals der Vf. den rein mathematlifchen 
Begriff des unendlich Kleinen bey feinen Entwicke- 
lungen zu Grundetlegt. Wie richtig diels fey, wird 
fich unleres Erachtens [chon dadurch erweifen, dafs 
der Schüler nicht im: Mindelten einen Anftofs finden 
wird, indem er aus dem erfien Bande in dielen drit- 
ten übergeht, im Gegentheil fchliefst fich dadurch die 
Analyfis des Unendlichen auf die ungezwungenlie, 
natürlichfie Weile an die Analyfis des Endlichen an, 
indem fich die Entwickelungen diefes Bandes unmit- 
telbar an das letzte Kapitel des eren Bandes anichlie- 
fsen, und mit jener Klarheit und Evidenz beginnen 
und fich aufdringen, welche allen malhematifchen 
Wiflfenfchaften, ihrer Natur zufolge, fogleich bey 
ihren eren Anfängen eigen it. Gewils werden alle 
Freunde der mathematifchen Wilfenfchaften diefs mit 
dem freudigfien Danke anerkennen, insbelondere 
aber find wir dem Vf. Dank fchuldig, date durch 
feine richtige Anficht, Behandlung und Darftellung 
der Wiffenichaft alle die Schwierigkeiten und Weib- 
läuftigkeiten aus derflelben entfernt find, wel- 
che nolhwendig dadurch herbey geführt werden 
müllen, dafs man jenen Grundbegriff zu umge- 
hen oder zu vermeiden fucht. Jenes Bemühen if 
nach unferer. Ueberzeugung durchaus nur aus ir- 
rigen philolophifchen Railonnements ent[prungen, 
welche das Wefen der Mathematik nicht ver 
Banden haben. Von allem diefem der Mathematik 
Fremden und ihr Aufgedrungenen ift hier keine 


Spur zu finden, und wir verdanken daher dem 
Vf. eine reine und einzig richtige Darfiellung 
der höheren Analyfis. -Schade, dals es demfelben 


nicht gefiaitet war, feiner anfänglichen Abficht 
nach ein Kapitel über die verlchiedenen Anfichten 
und darauf gegründeten Darfiellungen dieler Wiffen- 
fchaft einzufchalten. Doch hat er uns dafür Hoff- 
nung gemacht, dielen Gegenftand in einem befon- 
deren Werke zu bearbeiten. Wir halten deis auch 
zur Förderung der Wiffenfchaft für höchfi wichtig 
und wünlchenswerth, indem alsdann bey der rich- 
tigen Anficht des Vfs. einleuchten wird, wie allen 
abweichenden Darfiellungen ein und derfelbe Grund- 
begriff einwohnt, und alle dagegen erhobenen Schwie- 
rigkeiten und Zweifel nur erkünlielt find. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


177 


Num. 


1/0 


ot, 


ERGANZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG, 


183%. 


M#THEMATITE 


Wis, b. Gerold: Ausführliches Lehrbuch ‚der 
höheren Mathematik, mit befonderer oeh Debt 
auf die Zwecke des prahtifehen Lebens. Bear- 
beitet und herausgegeben von Adam Duren, Le 
I—III Th. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Auch in diefem dritten Bande, welcher der fiärkfte 
it, hat der Vf. Euler’fche Klarheit erreicht, und den- 
felben mit derfelben Eleganz ausgearbeitet. Es kann 
hier der reiche Stoff deffelben, ohne weitläuftig zu 
feyn, nicht näher angegeben werden, jedoch wird es 


en Lefern wünfchenswerth feyn, in den Inhalt ei- 
nige Blicke werfen zu können. Der erfte Abfchnitt 


umfafst ‚die Differentialrechnung mit ihren Anwen- 
dungen. Das erfie Kapitel lehrt die Functionen einer 
Variablen differentiiren, einfach und verliändlich 
jedem, der gehörig vorbereitet hinzutritt, und durch 
treffliche Beyfpiele erläutert. Das zweyte Kap. giebt 
den Taylor’f[chen, Maclauren’fchen und Lagrange- 
fchen Lehrfatz mit bey[pielsweilen Erläuterungen, in 
einer [chönen, klaren Nebeneinanderftellung, und 
lehrt zugleich die Fälle, in denen die Taylor’fche 
Formel nicht anwendbar it, nämlich in denen bey 
befiimmien Werthen der Variablen es unmöglich if, 
f(x-Fh) in eine nach ganzen, pofitiven Potenzen von 
h fortfchreitende Reihe zu entwickeln, was doch 
bey jener Reihe Vorausletzung ift. Das dritte Kapitel 
lehrt die Functionen mehrerer Variablen differentii- 
sen, und die hieher gehörigen Sätze von parliellen 
Differentialen, vom erweiterten Gebrauch der Tay- 
lor’fchen Formel und Eulers Lehrfatz über die homo- 
genen Functionen. Das vierte Kap. lehrt die Glei- 
chungen mit zwey oder mehren Variablen differen- 
tiiren. m fünften bis zum Ende des neunten Kap. 
findet man eine reichhaltige, [chöne Zufammenfel- 
lung der Anwendungen und des Gebrauchs der Diffe- 
rentialrechnung, Und zwar zeigen das fünfte Kapitel 
diefe Anwendungen und diefen Gebrauch in der Ana- 
Iyfis, namentlich zur Befimmung des Werthes von 
E und zur Befiimmung de! Maxima und minima für 
Functionen einer und Zweet Variablen, und diefes 
durch eine Reihe lehr fchöner und praktifcher Aufga- 
ben aus der Geometrie und der angewandten Maihe- 
Ergänzungsbl. z., J, A. L. Z, Zweyter Band, 


. Darliellungen ausgezeichnet find, 


matik erläutert. Die übrigen Kapitel führen die ana- 
lytifche Geometrie weiter fort, indem das Jechfie die 
Ergänzungen hinfichtlich der Beftimmung der Tan- 
genten, Subtangenten u. f. w., der Diflerentiale des 
Bogens der Curven, des Curvenfectors, ferner der 
Alympioten, der Gonvexilät und Concavität, der be- 
rührenden Curven, der Krümmungskreile und der 
Evoluten, ferner die Befiimmung der belonderen 
Curvenpuncte, d. i. der grölsten und kleirften Ordi- 
naten, der Wendungspuncte, der Rückkehrpuncte, 
der vielfachen und der conjugirten Puncte lehrt, und 
zwar alles diefs in wohl berechneter Kürze im Ver- 
hältnifs zum ganzen Syfiem, immer das Hauptläch- 
lichte im Auge behaltend, und diefe ganze Lehre 
durch Beyfpiele der Anwendung auf die Kegelfchniite 
nicht allein, fondern auch auf eine Menge anderer 
Curvengleichungen erläutert. Meilterhaft it hier 
Kürze und Gedrängtheit mit Einfachheit und Klarheit 
verbunden. Im fiebenten Kapitel werden die wich- 
tigen Begriffe aus dem vorhergehenden Kapitel, wo 
blots Parallelcoordinaten gebraucht wurden, auf Po- 
larcoordinaten übergetragen. Das achte Kapitel ent- 
hält die Theorie der tranfcendenten Curven, in foweit, 
als es die Grenzen eines Lehrbuchs der höheren Ma- 
ihematik überhaupt Schatten, Es werden hier die 
Cycloiden, die logarithmifche Linie, die Spirallinien, 
die Rolllinien, die Neoide, Cilfoide, Conchoide, 
Lemniscata und Quadratrix behandelt. Wie alle diefe 
Io gewährt insbe- 
fondere die der Cycloiden eine [chöne, und bey aller 
Kürze doch fo klare und befriedigende Ueberficht die- 
fer Linien; es werden hier insbelondere die gemeine 
Cycloide, die Epicycloide und Hypocyeloide be- 
irachtet, aufserdem in Anmerkungen dem Liefer An- 
leitung zur eigenen Unterfuchung der ge/chweiften 
und ver/ehlungenen, fo wie der kleinen Cycloide ge- 
geben, und lelbh einige hiftorilche Notizen über die 
wiffenfchaftliche Bearbeitung, fo wie auch über 
die mechanifchen Eigenfchalten diefer interellanten 
Linien und deren Anwendung in der Mechanik bey- 
gebracht. Das über höhere Geometrie hier Gegebene 
it zwar kurz, allein bey diefer zweckmälsigen Aus- 
wahl des Wichtiglien und Nützlichfien ift es vollkom- 
men für den Lefer hinreichend, um fich in diefem 
Gebiete gehörig zu orientiren, und hierauf [eine wei- 
teren Studien forizubauen. Von befonderem Intereffe 
SE das folgende Kap., welches die analytilch- 
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geomelrifchen Unterfuchungen im Raume, d.i. auf 
drey Coordinaten bezogen, forlieizt, und demgemäls 
von den krommen Flächen und Linien von doppelter 
Krümmung handelt. Hier ifi das Iniereffanielle über 
Berührungsebenen, Berührungskugeln, Normalebe- 
nen, Krümmung der Flächen, über die kleinlien und 
grölsten Ordinaten der Flächen, und endlich über die 
doppelt gekrümmien Curven, deren Krümmung, 
Krümmungshalbmeller und Evoluten, an Beyfpielen 
(der Schraubenlmie und Loxodrome) und Figuren er- 
läuleıl, vorgetragen. 


Der zweyte Abfchnitt umfafst die Integralrech- 
nung famm! jenem leizten Theile der analytifcben 
Geometrie, deren Aufgaben vermittelli des Integrirens 
gelölt werden müflen. Diefe Bearbeitung der Integ- 
salrechnung geht im Allgenreinen den Gang der Dar- 
fiellung in Euler’s grolseın Werke, gewährt eine [chöne 
Ueberficht und einen Leitfaden durch das ungehen- 
cre Gebiet dieler Rechnung. 
eren Darliellungen und bequemeren Bezeichnungs- 
weilen Rückfich! genommen, und fich derfelben zum 
Vortheil des Ganzen bedient. Obwohl. auf wenig 
rnehr als ein paar Hundert Seiten befchränkt, zeich- 
net ch dennoch diefe Darfiellung durch eine nicht 
nor dem Bedürfnifs des ganzen Werkes genügende, 
fondern überhaupt auch den [yfiematilchen Anlode- 
rungen der Narliellung diefer Wiffenfchaft eni[pre- 
chende und für die Anwendung und den praktilchen 
Gebrauch weit hinreichende Volltändigkeit aus, in- 
dem der Vf. bey zweckmälsiger Vertheilung und bey 
einfacher natürlicher [yfiematifcher Folge den Reich- 
ihum des Mannichfalligen zulammenzufaflen, und oh- 


ne Deeinträchligung der Deutlichkeit feine Entwicke- ` 


lungen allgemein zu geben mufste, welche jedoch 
fieis durch eine hinreichende Menge von Beyfpielen 
erläutert ind. Natürlich konnte hier nicht auf die vie- 
len Befonderheiten und Einzelnheiten eingegangen 
werdemy wie fie etwa in Euler’s grolsem Werke vor- 
kommen; fie find von Interefie für den Gelehrten, 
der fie hier nicht fuchen wird, und durch grölsere 
Weitläuftigkeit würde der Zweck mehr verfehlt, und 
das Ziel des Werkes verrückt worden. feyn. Man 
wird fich überzeugen, dafs der Vf. das rechte, gerade 
hier fo nothwendige Mals getroffen, und es dem Schü- 
ler möglich gemacht hat, bey vorkommenden Fällen 
und je nach feinem Bedürfnifse nach[chlagen und fich 
über jede Malerie gehörig unterrichten und orientiren 
zu können. Wir wollen nur kurz die Ordnung des 
bier behandelten Stofls andeuten. Nach einer klaren 
und überfichtlichen, allgemeinen Einleitung über 
ofen und Zweck der bevoriliehenden Unterfuchun- 
gen wird im erftien Kapitel die Integralion rationaler 
und irralionaler algehraifcher Diflerentialfunctionen 
einer Variablen abgehandelt. Das zweyte Kapitel lehrt 
die Integration der binomilcken Diflerentialformel 
xadx(a e b x™)P mit allen ihren Modificationen und 
Befonderheiten;. das dritte Kap. die tranlcendenten 
Differentialformeln inlegriren; das vzerze das Inlegri- 
ren mitteli Reihen und innerhalb befiimmter Gren- 
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zen; hier wird auch die Bernoull’fche Reihe eniwi- 
ckelt, und Taylor’s Vereinfachung beym Gebrauche 
derfelben gezeigt, und die allgemeine Näherungsme- 
ihode gelehrt. Das Ste Kapitel enthält das Integriren 
höherer Differeniialausdrücke einer Variablen und 
der Partialdifferentiale mehrerer Variablen (hierbey 
auch über die Bedeutung mehrfacher Integralien, 
namentlich der dreyfachen SSIS Y àx dydz, wo 
vf(x,y,z) if.) Das Gte Kapitel handelt von der 
Integration der vollfiändigen und dann der homoge- 
nen Diflerentiale zweyer oder mehrerer Variablen der 
eren Ordnuug. Hierauf wird im "ien Kap. die ana- 
lytifche Geomeirie weiter fortgeführt, indem mit Hül- 
fe des bisher gelehrten Calculs die höchfen Aufgaben 
der höheren Geometrie zur Erledigung gebracht wer- 
den. ` In dielem Kapitel wird die Rectification der 
Curven vorgenommen, und das Verfahzen an ausge- 
führten Beyfpielen einer Reihe von Gurven jeder Art 
(auch der Cycloide, fo wie der Polareurven und Cnr- 
ven von doppelter Krümmung) erläutert, auf gleiche 
Weile it das Problem der Onadratur der Curven þe- 
handelt und ebenfo ausgezeichnet die Complaration 
krummer Oberflächen und die CGubatur der von fol- 
chen Flächen begrenzten Körper ausgeführi, lo dafs 
durch diefes Kapitel eben fo wohl der praktischen 
Tendenz des Werkes als den Iheoretifchen Foicrun- 
gen eines Be Deng der analytlilchen Geometrie und der 
höheren Mathematik überhaupt Genüge geleitiei wird. 
Hierauf folgt im Sten und Hien Kap. die Integratión 
der Nifferentialgleichungen der eriien Ordnung mit 
zwey Variablen und derer mit höheren Potenzen der 
Difierentiale fammt den parliculären Aufiöiuüngern, 
Endlich giebt noch das 10le Kap. zur Anwendung und 
zum Gebrauch des höheren Calculs eine fchöne Samm- 
lung iheoretifch und praktifeh interellanter Anfgaben 
mii ihren Auflöfungen und bifiorifchen und literari- 
fchen Notizen hinzu. Namentlich find die Ausfüh- ` 
rungen über die verlchiedenen Arten der Uatacaultica 
hervorzuheben. ; ' 

Das ganze Werk fchliefst mit einem Anhang über 
Variationsrechnung. Die kurze, aber keineswegs un- 
befriedigende Darliellung auf etwa 50 Seiten wird den 
Lefer noch zu befonderem Panke verbinden, indem 
gerade über das Wefen und die Bedeutung diefer 
Rechnung der Vf. fich ausführlich verbreitet, den Be- 
griff einer variirenden Gröfse, auf welche fich diefer 
neue Algarithmus gründet, beyfpielsweile erläutert, 
und dadurch überhaupt den Begrifi diefer Rechnung 
zur vollkommenen »Deutlichsäifeerhoben hat “Die 
Anwendung diefer Rechnung zeigt der Vf. in einer 
Reibe von Aufgaben, unter denen namentlich die Cy- 
cloide in mechanifcher Hinficht als Brachyflochrone 
unterfucht wird. 

Indem wir die Anzeige diefes Werkes [chliefsen, 
find wir weit entfernt, zu glauben, ein gelreues, le- 
bendiges, anfchauliches Bild von dem .clalfifchen 
Werthe dellelben gegeben zu haben. Diefer kann 
nur, wie bey jedem Kunfiwerke, durch unmitielbare 
Anflchauung und Lectüre erkannt werden. Gewifs 
aber wird ihm derfelbe nicht abgelprochen werden 
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können, wenn anders reine Darfiellung und! deren 
Einheit, Einfachheit und Natürlichkeit, Gröfse, und 
‘Würde An der Anlage, Geftaltung und Haltung des 
Ganzen, und durchgeführie Eleganz und firenge 
Feile, .diefes Prädicat verleihen. Der gelehrte Kenner 
findet in-ihm neue Wahrheiten, neue durch Einfachheit 
fich anszeichnende Darfiellungen und Entwickelungen, 
der unterrichtende Lehrer wird in ihm einen mufier- 
. haften Leitfaden zum Vorirage einer fo grofsen, um- 
fangreichen Wilfenfchaft, und ein mulierhaftes Bey- 
Spiel der Darftellung befilzen, der auflirebende Jüng- 
ling aber wird fch durch daffelbe von der Erhabenheit 
der Wiffenfchaft ergriffen fühlen, es wird "hn ein 
Ideal wilfenfehaftlicher Bildung beleben, dafs er, er- 
füllt von demfelben, mit Schnfucht und Begeifterung 
die Höhen der Wifenfchafi zn erringen trachten wird, 
um das unendliche Gebiet zu übexlenen, welches der 
‚Malhematik gehört, die allgemeine" Geleize und Be- 
dingungen einzuschem, denen gi! e zeitliche Gd 
räumliche Dalay: der Dinge noihwereiig unterworr 
Ten if, mnde kle fie mit Alizewali ihre Herr- 
fchaft über allesu:fere willenfchaftliche Erkenninifs 
der Natur geltend macht. Aber alles Diefes kann nur 
den Wunlch,. zu deffen Erfüllung’ uns des Vf. Hoil- 
nung gemacht hab, srhöhen,- das es ihm bald gestalte 
tet feyn möge, cin in deinlelben Geifte ausgearbeiietes 
Werk über Mechanik vnachfolgen zu‘ laflen; beide 
Werke würden dann ein Ichönes Ganze bilden, und 
Wir hälten uns eines Yolllländigen Lehrbuches über 
reine und angewandte Mathematik zu erfreuen, wel- 
ches deu Fortifchriifen und der Ausbildung der neue- 
ren Willenlehaft und -deren reineren, allgemeineren 
und vollendeteren Darleilimgen angemellen ift. 

Schlielslich mül’en wir noch der vortrefllichen 
äufseren Nusflatiang des Werkes erwähnen. ‚Die Ver- 
lagshandlung hat ihren in dieler Hinficht bekannten, 
und durch maihrnietifche Werke fchon vielfach be- 
gründeten Auf aweh durch die :äufsere Schönheit die- 
fes Werkes bewahrt und erhöht. Der äufserli [chwie- 
rige und ımühlame Satz ili mit der gröfsten Sorgfalt 
und Gelchickli, Ekeit ausgeführt, und gereicht der Setz- 
kunli zum wahren Rubme. Die wenigen H}ruckfeh- 
ler, die fich dennoch eingefchlichen haben, find ange- 
geben, lo dafs ein höch!i gereinigler, correcter Text 
erhalten worden ill; auch haben wir überall, was 
befonders bemerkt zu werden verdient, die genauefie 
Vebereintiimmung des Textes mit den Kuptertafeln 
geunden, und fomit entfpricht das Werk allen Anfo- 
gesunßen, welche in willenfchaftlicher, ökonomifcher 
nn ka Slifcher Ilinficht an dallelbe gemacht werden 

önnen. i 
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Nünnsene, b. Riegel und Wiefsner: Anleitung zur 
Fiunft in Pappe zu arbeiten > von Johann Jacob 
Schnerr, vormaligern Mitarbeiter an der Knaben- 
erziehungs- und Unterrichts - Anftalt in Nürn- 


berg. Allen Freunden diefer Kunf, befonders 
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aber der Jugend und ihren Erziehern gewidmet. 
Zweyte Aullage mit 100 Figuren auf 6 Kupferta- 
feln. 1835. XIV u. 198S.. (4 Thir.) 


Ohngeachtet fchon mehrere Anweilungen, in 
Pappe zu arbeiten vorhanden find: fo wird man doch 
bey näherer Anficht der vorliegenden bald den Vor- 


zug geben. 

In einer Einleitung wird zueri die Papparbeit 
als eins der been Bildungsmittel zur Kunffertigkeit 
mit hecht empfohlen. _,,Sie Jängi, heifst es dafelbit, 
durch Geometrie, Zeichnen und mchreres Andere 
mit dem Unilerrichte zur allfeiligen inenfchlichen 
Bildung fo genau zulammen, fe it, wie dem Er- 
wachfenen, auch dem Knaben Erholung nach Arbei- 
ten des Geifies, und ein fanfier Uebergarg vom kin- 
difchen Spiele zu den erniten Gefchäften des Lebens, 
fie fchärft das Augenmals, macht durch Feflhalten, 
Schneiden u. dgl. Arm und Hand fark und gewandt, 
fie giebt [ehr oft Veranlaflung zum Nachdenken, nnd 
bewahrt den Knaben in einer, ihn überaus anziehen- 
den Thätigkeit vor fo mancher Unarl. Mit belon- 
dererKückficht auf folchen Unterricht if dieles Buch, 
das vom Einfacheren zum Zufammengefelzieren, vom 
Leichteren zum Schwereren übergeht, gefchrieben, 
zu zweckinälsigem Gebrauch für Lehrer und Schüler; 
jedoch ohne für Erfie mehr (anderen Liebhabern dic- 
fer Kunt annüftze) Bemerkungen beyzufügen, als 
diejenigen dieler Einleitung felbft. Sie find durch 
die Stufenfolge des Inhalls [chon meil unnöthig ge- 
macht, und der gute Pädagog wird, feiner Methode 
gemäls, das Ganze lelbli zu leiten willen.“ — Der 
Vf. giebt nun weiter an, wie der Unterricht feibh 
zu ertbeilen fey, und dringt mit Recht darauf, dals 
man dich möglichfi an die im Buche felbfi befolgie, 
allerdings Lehr zweckmälsige, Ordnung halten möge. 
Auch darin fiimmen wir ihm bey, dafs, belonders 
für den Anfang,’ das fabrikmäfsige Arbeiten, wo daf- 
felbe Stück immer von einer Hand in die andere geht, 
nichts tauge, vielmehr es am been fey, wenn zu 
gleicher Zeit jeder Schüler daflelbe Stück verfertipe. 
Diefe Meihode hat noch einen Vortheil, deffen der 
Vf. nicht gedenkt; man lernt nämlich dabey am, 
leichtefien die verfchiedenen Fähigkeiten der Schüler 
beuriheilen, und wird dadurch in den Stand gefcizt, 
theils fie in Claflen zu theilen, theils durch Wieder- 
holung die minder Befähigten vorwärts zu brinzen. 
— Mit vollem Rechte erklärt fich der Vf. gegen die 
Klammern zum Zufammenhalien der Seitenwände, 
denn durch fie wird die Pappe verunftaliet, fe [pren- 
gen diefelbe, und verhindern dadurch die Jaltbar- 
keit, wie wir diels felbli an denjenigen zu becob- 
achten Gelegenheit hatten, welche ein Schnepfenthäler 
Apparat enthielt. ` | 

Das Werkchen Selbfi enthält folgende Abiheilun- 
gen, deren Aufzählung am kürzelften einen Begriff 
von der Zweckmälsigkeit der Stufenfolge in demifel- 
ben, fo wie von dem reichen Inhalte geben wird. 
1) Von der Dereitung der Bindemittel. Sie find 
vollfländiger angegeben, als in anderen Werken. 


ES ERGÄNZUNGSBL. 
Wir können hiebey nicht umhin, in Bezug auf die 
Stärke zu bemerken, dafs man die aus Kartoffel be- 
reitete, welche hie und da für die Küche vorgezogen 
wird, vermeiden mülle, theils weil fie nicht befon- 
ders klebt, theils weil fie, bey einer eigenen Zähig- 
keit, immer Klumpen in dem Pinfel bildet, welche 
das Auffireichen [ehr erfchweren, den Anfirich felbft 
ungleich machen.‘ . Was den Leim betrifft, lo will 
der Vf. den dunkeln, undurchlichtigen nachgeletzt 
willen: esit uns aber eine Sorte ganz undurchlich- 
tiger, jedoch [ehr hellgelblicher (daher auch weilser 
genannt) Mafiricher Leim bekannt, den wir nach 
vielerley Proben einem jeden anderen vorziehen. 
9) Wird von den Flächenarbeiten, darunter vom 
Anfireichen, gehandelt, wobey die Warmhaliung des 
Leims zu empfehlen if, welche mitteli eines klei- 
nen Lämpchens leicht gelchieht. Dann wird der 
Pappe, des Schneidens derfelben, des Papieres 
u. [. w. gedacht, und des Aufziehens von Charten, 
fo wie Verfertigung einfacher Mappen, das fabrik- 
mälsige Verferligen von Briefcouverts und das Auf- 
ziehen von Zeichnenpapier gelehrt. Der 3te Ab- 
fchnitt lehrt das Zeichnen einiger Figuren, die Ver- 
fertigung geometrifcher Körper, welche nach der 
Geltalt der Seitenflächen eingetheilt find. Der Nutzen 
diefer Körper hinfichtlich weiterer Anwendung wird 
durch Angabe einiger Mufter dazu gezeigt, worauf 
dann von der Anwendung alles Vorhergegangenen 
zur Verferligung von Gefälsen aller Art gehandelt 
wird. Auch hiebey i eine [chr fchöne Siufenfolge 
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beobachtet. 4) Lehre von der Behandlung eint 
Stoffe zum Ueberziehen, Lowie von den ehe} 
den Beizfarben auf Pergament und Leder, den Deck“ 
farben zum Anlfireichen. In dielem letzten Ab- 
fchnitt will der Vf. mit Gummi- Auflölung die Far- 
ben angemacht willen, mit denen man auf Lack- 
firniffe malen foll, ein Verfahren, welches [chwer- 
lich Haltbarkeit gewähren dürfte, . und wogegen wir 
immer das Malen mit Oelfarben (welche übrigens 
der Vf. auch. anführt) vorziehen. Sollte der Vf. 
wie wir glauben, eine dritte Auflage feines Wesla 
chens erleben, fo empfehlen wir ihm für diefen 
Abfchnitt die Benutzung einer Schrift, welche den 
etwas fonderbaren und unverliändlichen Titel führt; 
Traite des Peintures, Application et Procedes em- 
ployes sur bois, sur étoffes, sur Papier, Orne 
de 30 planches pour en faciliter le RE Revu 
PIANE WS: augmenté par Armand BA, u 
1834. Sie enthält einen reichen Schatz mancherley 
hübfcher Arbeiten. 5) Von der Belegung der 
Papparbeiten mit Glastafeln fo wie mit Stroh 
defsgleichen von der Verfertigung „durchfcheiniger“ 
(durchfcheinender) Arbeiten. Eine Beylage endlich 
giebt Anleitung zur Verfertigung von Schreibheften 
und zu dem [ogenannien Brochiren (doch aus freyer 
Hand) gedruckter Des er ; 
Die Figuren auf beygefügten Tafeln fin 41: 
auch hinreichend; Druck Kc Papier gut. i 
Techn, 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE,_ 1) Stralfund, in d. 
Löfflerfichen Buchh.: Schwedifches Lefebuch. Herausgege- 
ben von Freefe und Lappe. Profaifcher Theil, Mit einem 
vollkändigen Wortregilter. 1830, II u. 355. S. 8. Oo Thlr. 
8 gr.) 

2) Ebendafelbt: Schwedifches Lefebuch, herausgegeben 
von A. G. F. Freefe, könig. fchwedifchem Hofprediger und 
Rector des deutfchen Nationallyeeums zu Stockholm. Zwey- 
ter, oder poetifcher Theil. 1834. VI u. 2029. 8. (20 gr.) 


Hr. Freefe und Lappe haben fich ein grolses Verdienft 
um Deutfchland durch die Herausgabe dieles Lefebuches 
und verdienen den Dank aller derer, welche es 
ie kräftige Sprache der Schweden ken- 
nen zu lernen. Nach der Vorrede des eren Theils hat Hr, 
Freefe botz die Materialien geliefert, die weitere Anord- 
nung ‘und Beflorgung aber, fowie die Ausarbeitung des 
\Wörterbuches it Hn, Lappe anheimgefallen, Wir mällen 


erworben , 
nicht verichmähen, d 
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geftehen, dafs das Ganze recht methodifch gearbeitet ih 
dagegen haben wir auch Manches auszuletzen. Die Heraus- 
geber haben nämlich keine Grammatik angeführt, und der 
zweyte Band enthält nicht einmal ein Wörterbuch, welches 
dem Buche gewils, bey dem Mangel an guten [chwedifchen 
Wörterbüchern, viel [chaden wird. Demohngeachtet hat 
uns der poetifche Theil [ehr wohlgefallen. Die Auswahl 
der Stücke it vortrefflich, und wir bedauern nur, dafs der 
Herausgeber uns nicht noch mehr Poelie von Tegnér, 
Franzen und dem nordifchen ‚David, Wallin mitgetheilt 
hat. Ob die Stücke im prolaifchen Theile aus Schriftftel. 
lern feyen, ił nicht angegeben, wir bezweifeln auch, dafs 
fie daraus entnommen find, und würden es gern gefehen 
haben, wenn uns Hr. Freefe mit der Prola der Schweden 
näher bekannt gemacht hätte. 
Druck und Papier des Buches fud vortrefflich. 
F. P. 
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Fraxkronr a. M., b. Varrentrapp: Journal für 
Geburtshülfe, Frauenzimmer- ‚und Kinder- 
Jirankheiten, von Dr. Elias v. Siebold, fortge- 
letzt. von Ed. Ara Jar. ©. Sıebold. Xlllter 
Band. Mit einer Tabelle und drey Tafeln Ab- 

 bildungen. 1833. 581 S. 


Leırzıo, b. Engelmann: Deffelben Werkes XIVter 
Band. Mit drey Tafeln Abbildungen. 1834. 
675 S. 


Auch unter dem Titel: Neues Journal u. f. we 
u f. w. Vier und Vlllter Band. 


IX, Ergänzungsblätter der Jen. A. L. Z. 1830. No. 
68—70 und 1834. No. 17—18 enthalten die Beur- 
theilung diefer fchon feit 1804 erfcheinenden geburts- 
hülflichen Zeitfchrift, welche jedoch auf den erten 
fechs Bänden den Titel „Lucina“ geführt und erft 
im Jahre 1813 die gegenwärtige Auffchrift erhalten hat. 

Dreyzehnter Band. Ites Stück. 1) ‚Ueber die 
geburishülflichen Beobachtungen des Herrn u. La, 
Oe/ierlen überhaupt, und über einzelne darin zur 
Sprache gebrachte Lehrgegenfiünde insbefondere. 
Von G. W. Stein in Bonn.“ Diefe in Steins bekann- 
ter und mitunter fehr derber Sprache verfalste Kritik 
verbreitet fich über die in den Heidelberger klinifchen 
Annalen B. VI. H. 3 enthaltenen geburtshülflichen 
Beobachtungen des fürfil. hohenlohifchen Leibarztes 
Dr. Oefierlen zu Stuttgart, und kann als Gegenliück 
zu den im ten Hefte des VIlten Bandes der gemein- 
famen Zeitlchrift für Geburtiskunde enthaltenen Lob- 
preilsungen d’Outrepont’s über diefe Beobachtungen 
angefehen werden. Wenn d’Outrepont ganz ent, 
gückt ift über die Wahrheitsliebe und den Scharffinn 
Oe terlens, [o tadelt Hr. Arem, und wir glauben, nicht 
immer mit Unrecht, mit vieler Gründlichkeit und 
Erfahrung deffen geburishülfliches Handeln. Da es 
aber hier unfere Abficht nicht feyn kann, über eine 
Kritik wieder eine zu fchreiben, lo wollen wir zur 
Beleuchtung des Urtheils Steins über die fraglichen 
Beobachtungen blols folgende, .27 und 28 nieder- 
gefchriebene merkwürdige Stelle wörtlich anführen: 
„In jenem Lande muls es ja traurig auslehen, indem, 
wenn Ofiander in [einer Gelfchichte bey dem Namen 
Deich fagt, es habe um das Jahr 1740 in manchen 

Ergänzungsbl.z. J. A. L, Z, Zweyter Band, 


Gegenden noch gar übel mit dem Fache ausgefehen, 
fo dals man gar manchen Geburtshelfer mit gutem 
Gewillen nicht habe empfehlen können; — indem, 
fage ich, nun 100 Jahre fpäter, wo dem Deifch vom 
Augsburger Magiftrat das Handwerk gelegt wurde, 
es in der Refidenz Würtembergs nicht um ein Haar 
befer it; denn mehr Barbarey kann zu keiner Zeit 
geübt worden leyn, und diefer Operateur (es it hier 
von einem zweyten Geburtshelfer die Rede, den 
Oefierlen zu einem Geburtsfall, mit dem er nicht 
fertig werden konnte, hinzurufen liefs) ił nun der 
fünfte folcher Art im Wirkungskreife des Hn. Leib- 
arztes Oefierlen, ohne dafs wir von einem, der 
beflerer Art wäre, gehört hätten. Deifch hatte zu- 
nächft durch feine Praxis feine Obrigkeit aufmerklam 
und thätig gemacht; — diefe Herren aber verkünden, 
wie man fieht, ihre Thaten felbfi, und es entiteht 
keine Thätigkeit gegen fie. Wenn man das Naturge- 
Schick des weiblichen Gefchlechtes gegen das männ- 
liche beklagt, fo möchte man wohl nicht mehr fra- 

en, ob dem Io ley, wenn man an die Geburtshülfe 
denkt.“ 2) „Gefchichte eines Haijerfehnittes mit 
Lebensrettung des Kindes. Von Dr. Rafi, prakti- 
[chem Arzte, Operateur und Geburtshelfer in Zeitz.‘ 
Die Operation wurde wegen 25 Zoll Conjugata vor- 
genommen; der Schnitt wurde in der Linea alba 
gemacht. Am erfien Tage nach der Operation war 
die Perfon ziemlich wohl; um Mittag des zweyten Ta- 
ges klagte fie nicht nur über flechende Schmerzen in 
der Gegend des letzten Heftes, unter der Verficherung, 
es fey ihr, als wäre dieler Heft aufgegangen, londern 
fie empfand auch in der Gegend des Nabels und in 
der linken Seite des Bauches einen ‚ziehenden, aber 
flüchtigen Schmerz. Die Bewährung der kugelför- 
mig zulammengezogenen Gebärmutter erregte ihr 
keine erhebliche Empfindung. Sie hatte viel Urin 
gelaflen. Es wurde eine Samenemulfion mit Salpeter 
gereicht, und mit den bereits [chon am vorigen Tage 
angewandten warmen Fomentationen des Bauches 
fortgefahren. Auch die 3te Nacht war glücklich 
vorübergegangen; fie batte zu mehreren Malen eine 
halbe Stunde gefchlafen und ziemlich gefchwilzt. 
Am 3ten Tage wurde zum eren Male der Verband 
unterfucht und Alles nach Wunfch befunden. Der 
Unterleib war nicht im Mindefien aufgetrieben und 
bey der Berührung ohne Schmerzen. Die Puerperal- 
krifen, Schweils und Milchlecretion fingen an zögernd 
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zu werden, Es wurden Blutegel auf die Gebärmut- 
tergegend verordnet, und das bisher Gebrauchte fort- 
gefeizt. Während der vierten Nacht war der Abflufs 
aus der Wunde bedeutend gewef[en, und felb durch 
das Bette hindurchgedrungen; auch aus der Vagina 
hatte fich der blutig- feröfe Abgang vermehrt. Diefe 
Ausflüfle verbreiteten einen fehr fauligen Geruch. Die 
Hautfunction verfiel mehr und mehr, und die Wöch- 
nerin verficherte ein Sehr angreifendes Bauchgrimmen 
zu haben. Um’ihr eine Leibesöflnung zu Wege zu 
bringen, erhielt fie Rincinusöl, jedoch ohne Erfolg. 
So verfchlimmerte fch der Zufand, und es gefellte 
fich Erbrechen hinzu. Es wurde ein N.S. von 12 
Unzen gemacht, und auf dem Blute bildete fich auf 
der Stelle eine dicke Entzündungshaut. Da aber die 
entzündlichen Symptome nur [ehr wenig von ihrer 
Heftigkeit verloren, fo wurden nach einigen Stunden 
nochmals 10 Unzen gelalfen. Wenn/auch hierauf 
die gefahrdrohenden Erfcheinungen etwas nachlielsen, 
fo war doch die Erleichterung von keiner Dauer, und 
den heftigfien Schmerzen in der Nabelgegend und 
ftürmifchem Erbrechen erfolgte der Tod am 6ten 
Tage Miltags 1 Uhr. 3) „Ein Fall von Zerreifsung 
des Scheidengewölbes wahrend einer Geburt. Mit- 
getheilt von Dr. Carl E. Th. von Siebold, Phyficus zu 
‚Heilsberg in Preuflen.‘“ 4) „Fall einer Einfenkung 
der Nabeljchnur in die Eyhäute und Abgang der 
Placenta 30 Stunden nach der Geburt des Binder, 
Von Dr. Herrmann Vezin zu Osnabrück.“ 5) „Drit- 
ter und letzter Bericht über die in der akademijchen 
Fntbindungsanfialt zu Marburg vorgefallenen Er- 
eignilje vom 24 October 1831 bis 31 März 1833. 
Vom Herausgeber.“ — Wenn der Vf. lagt „letzter 
Bericht“, fo hätte er wohl beyfetzen follen: „unter 
der Direction des Herausgebers,‘ da wohl nicht jeder 
Lefer willen kann, dafs Letzter von Marburg nach 
Göttingen berufen wurde, und alfo der Meinung 
feyn könnte, es fey dieles überhaupt.der letzte Be- 
richt über die Enibindungsanfiali in Marburg, was 
doch ficherlich nicht der Fall feyn wird, — Es De 
len in dem gedachten Zeitraume im Ganzen 155 Ge- 
burten vor, und zwar vom 24ften Oct, bie 31ften Dec. 
1831: 22, im Jahre 1832: 103 und vom (Den Januar 
bis 31iften März 1833: 30. — Durch eigene Natur- 
kräfte verliefen: 136. Künfillich wurden beendiget: 
19, und zwar kam die Extraction bey einer Fufslage 
1 Mal, die Verwandlung einer Steilslage in eine Fufs- 
geburt 1 Mal, die Wendung 1 Mal, die Anlegung der 
Zange 16 Mal, und die Perforatjon 1 Mal vor. Bey 
der letzten Operation waren Zangenver[uche vorher- 
gegangen, und auch nach gelchehener Perforation 
ward die Geburt mittelfi der Zange beendigt. 6) „Ein 
Fall von Retroverfio uteri gravidi, beobachtet und 
mitgetheilt von Dr. Zeitfuchs, praktifchem Arzte in 
Frankenhaulen.“ 7) „Merkwürdiger Fall von Ues 
berzahl der Zehen. Vom Prof. Blafıus in Halle. 
Mit 2 Abbildungen.“ 8) „Gynüäkologifeke Mifeel- 
len. Miigeiheilf von Dr. Bluff in Aachen.“ 9) 
„Milch, unter gewiljen Umftänden ein blutfiillen- 
des Mittel in der Meirorrhagie, Vom Dr. Mombert 
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in Wanfried.“ Der Vf. räih zum Gebrauche der 
Milch und Molke bey lang dauernden Blutungen aus 
dem Uterus lolcher Perfonen, die an fogenannter 
Acrimonia humorum leiden, ein kakachymifches 
Anfehen haben, bey denen die Unterleibsorgane ge- 
reizt find, und die gewöhnlichen krampf- und blut- 
fiillenden Mittel fich unwirkfam, ja [chädlich gezeigt 
haben... Bey folchen Individuen follen gewöhnlich 
Stockungen im Pfortaderfyfieme Statt finden, die 
Nerven lehr reizbar und das Gefälsfyfiem beweglich 
feyn, daher fiete Congeliionen nach dem Unterleibe. 
Nach dem bekannten ubi irritatio etc. mufs durch 
iedes Reizmittel die Congefiion dahin vermehrt und 
mithin die Blutung verfiärki werden; alle blutfiillen- 
den Mittel gehören aber zu der Clalle der mehr oder 
weniger fiark reizenden, und müffen daher das Uebel 
vermehren. Milch thut das Gegentheil, fie wirkt 
balliativ und radical. Eine beygefügte [ehr interel- 
fante Krankheitsgelchichte beflätiget die Anficht des 
Vfs. 10) „Praktifehe Miscellen. Mitgetheilt von Dr. 
Steinthal, prakt. Arzte und Geburishelfer in Berlin.“ 
11) „Literatur.“ . 

IItes Stück. 12) „Ein neuer HKaifergeburtsfall 
(im Sommer 1852) wegen erweichten Beckens; und 
neue Beytrüge zur Lehre von diefer Geburtsart. 
Von G. W. Stein in Bonn.“ Es wurde der Diagonal- 
fchnitt gemacht von der linken zur rechten Seite. Das 
Kind war ‚„Aleinlich‘“, lebte aber, und wurde am Le- 
ben erhalten. Die Mutter tarb etwa 36 Stunden nach 
der Operation. 13) „Ge/chichte einer von den DD. 
Reinhardt, Schwarz und Wiegand zu Fulda unter- 
nommenen Perforation, nebjft Sectionsbericht über 
die Wöchnerin. Mitgetheilt von Dr. Wiegand zu 


Fulda.“ 14) Ein paar Worte über die künftliche 
Frühgeburt, vom Regierungsrathe Dr. Neumann in 
Aachen.“ 15) „Beobachtung eines, durch neunma- 


lige Verwandlung feiner Form, merkwürdigen Pu- 
erperalfiebers. Mitgetheilt von Dr. Rafi, praktilchem 
Arzte, Operateur und Geburtshelfer in Zeitz.“ 16) 
„Beobachtung einer zwölfmaligen Erkrankung am 
Croup bey einem und demfelben Individuo. Mitge- 
theilt von demfelben Verfajjer.“ 17) „Seltener Fall 
einer Atrefia vaginae. Von Dr. fiuhnau, prakti- 
fchem Arzie und Geburishelfer in Sangerhaufen in 
Thüringen.“ 18) „Beyträge zur Pädiaterie. Von 
Dr. C. A. Tott, prakt. Arzte zu Ribnitz im Grofsher. 
zogibume Mecklenburg-Schwerin. 19) Beyträge zu 
Frauenzimmer- und Rinder- Krankheiten. Von Dr. 
Bluff in Aachen.“ 20) „Praktifche Miscellen. Mit. 
getheilt von Dr. Siteinthal u. L. w. in Berlin.“ 21) 


„Literatur. 

Illtes Stück.. 22) „Phyffche Folgen der aech, 
lichen Wollufi. Vom Regierungsrathe Dr. Neumann 
in Aachen.“ Ein.höchft intereffanter Auffatz, in dem 
der rühmlichft bekannte Vf. die Meinung zu bekäm- 
pfen fucht, dafs die, Befriedigung des Gelchlechtstrie- 
bes nur den Mann, aber nicht das Weib [chwäche, 
und dagegen bereit, dafs vielmehr beym Mangel der 
Enthaltlfamkeit und Schambaftigkeit aller Werth deg 
Weibes zulammenfinke, und weibliche Wollufi eine 


189 


beklagenswerthe Quelle unzähliger hifterifcher und 
Menfirualbefchwerden fey. Als Haupifehler diefer 
Anficht nimmt er an, dals bey derfelben der Säftever- 
lut als Hauptfache vorangefiellt wird, nicht aber die 
viel wichtigere Nervenwirkung. Das Ganglienfy ftem 
des Unterleibes, alfo ein Haupttheil des Nervenly- 
fiems, das auf die Vegetation wirkt, erreicht im Be- 
gattungsacte den Culminationspunct feiner Erregung, 
beym Weibe noch mehr als beym Manne, bey dem 
dag ganze Zeugungswelen nur eine Nebenlache if, 
während es offenbar die Haupibefiimmung des ganzen 
weiblichen Lebens bis zum 50ften Jahre ausmacht, 
und [einen Einfluls auch über diefe Zeit hinaus aus- 
dehnt. Defshalb müffe der Milsbrauch des Generali- 
ons[yfiems dem Weibe noch viel mehr und auf andere 

eife fchaden, als dem Manne. Nach dem Vf. 
kommt bey der Beurtheilung der Gefahr, welche die 
phyfilche Wolluft für das Weib mit fich führt, in Be- 
tracht: 1) die mechanifche Einwirkung in die Ge- 
Ichlechistheile, — 2} der Säfteverlut, — 3) der Ner- 
venreiz ins fympathifche Syfiem, — 4) die Wirkung 
auf die Hirnthätigkeit. Uebrigens mülfen wir die 
Lefer auf die gediegene Abhandlung lfelbfi verweilen, 
da ein weiterer Auszug aus ihr nicht möglich ift. 23) 
„Der Zweck der Menfiruation. (Aus einem noch 
ungedruckten Werke: die Menfiruation, hiftorifch- 
phyfiologifch bearbeitet). Von Dr. Med. Schwarz- 
Schild, ausüb. Arzt, Chirurg und Geburishelfer in 
Frankfurt a Mr 34) „Ein Beytrag zur Erkennt- 


nifs und Behandlung der Phlegmatia alba dolens. 
Von Dr. X. Schreiber, prakt. Arzte, Geburtshelfer, 


Wund- und Augen-Arzte zu E[chwege in Kurheflen.“ 
25) „Einiges über den Sphenosiphon, ein neues In- 
firument zur Erregung der hünftlichen Frühgeburt. 
Von Dr. Schnackenberg, praktifchem Arzie und Ge- 
burishelfer zu Kalle.“ Mit einer Abbildung. — 
Diefes Infirument, das der Erfinder Sphenosiphon, 
Keillpritze, nennt, vereiniget in fich die Eigenfchaft 
einer Spritze und eines Keiles. Es it aus feliem Me- 
talle verfertiget, und hat die möglichfie Schonung des 
Muitermundes bey deffen künfilicher Eröffnung zum 
Zwecke. Die beygefügte Abbildung gewährt die deut- 
lichfie Anficht von den ganzen Mechanismus des In- 
firumentes. 26) „Geburtshülfliche Miscellen aus den 
Tagebüchern des Medicinalrathes und Kreis - Phyfi- 
kus: Dr. Schneider in Fulda.“ 27) „Gutachten in 
der Unterfuchungsfache gegen den Chirurgus O. zu 
S. wegen fehlerhafter Entbindung der unverehelich- 
ten Maria B. zu H. Von Dr. Herrmann Vezin, 
könig. hanöver’fchen Hofmedicus zu Osnakrück.“ 28) 
„Merhwürdise Ur/ache eines Abortus: (Aus dem 
Sanitälsberichte der Provinz Brandenburg vom lien 
Halbjahre 1530, erfiattet vom könig. Medicinal- Colle- 
gium. (Gedrucktes Manufeript). Gedruckt bey Tro- 
witfch 1833). 29) »Praktifche Miscellen. Von Dr. 
Steinthal, prakt. Arzte zu Berlin. « 30) „Literatur.“ 
Vierzehnter Band. Ites Stück. 1) „Ueber den 
praktifchen Unterricht ın einer Gebäranfialt. Vom 
erausgeber.“ 2) „Drey Beobachtungen von 


Schwanger/[chaften aufserhalb der Höhle der Gebär- 
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multer. Mitgetheilt von Dr. H. Adolph Hirt, Stadt- 
accoucheur in Zittau.“ Mit Abbildungen. 3) „Be- 
richt über die Gebäranfialt in Fulda während der 
Jahre 1831 und 1832. Im Auszuge mitgetheilt aus 
dem Tagebuche des Dr. E. Adelmann, kurfürf. heff. 
Medicinalrathe und Director der Gebäranfialt in Fulda 
u. Le, Von delen Sohne Dr. Georg Adelmann“ 
Es wurden in diefer Zeit 115 Perfonen aufgenommen, 
wozu noch eine vom Jahr 1830 gezählt werden mufs. 
Unter ihnen befanden fich 110 Schwangere und 5 
Wöchnerinnen, welche letzte gröfstentheils auf dem 
Wege nach der Anftalt von der Geburt überrafcht wur- 
den. Drey Perfonen waren verheirathet, 112 ledig. 
Erfigebärende 57, Mehrgebärende 68. Die ällelte 
zählte 42, die jüngfie 18 Jahre. Es wurden geboren 
116 Kinder, 62 Knaben und 54 Mädchen. Hievon 
kamen 105 lebend zur Welt, 3 dagegen fcheintodt 
und 8 wirklich todt. Die erfie normale Kopflage 
wurde 76, die zweyte 30 und die driite Ein Mal be- 
obachtet. Einmal ereignete fich eine Steifslage und 
eine Querlage.. Durch blofse Naturhülfe erfchienen 
107 Kinder, 9 mulsten durch Hülfe der kunft zu Ta- 
ge gefördert werden; und zwar 7 durch die Zange, 
eins durch die Perforation und eines durch die Wen- 
dung auf die Fülse. 4) ‚Ueber ein bewährtes und 
zugleich [ehr einfaches Heilverfahren bey den foge- 
nannten habituell gewordenen Fehlgeburten. Von 
Dr. Streit, fürft. (chönburg. Rath, Leibarzt und Phy- 
fikus in Waldenburg.“ Diefes Mittel beficht in regel- 
mäfsiger Entleerung des Maftdarmes mitielfi reizlofer 
Klyfiiere. Der Vf. läfst vier Wochen lang über den 
anderen Tag, gleichviel zu welcher Stunde, am lieb-: 
Ben doch gegen Abend oder vor Schlafengehen regel- 
mälsig ein Klyftier aus blofsem gelottenen Waller mit 
4 bis 2 Efslöffel voll Lein- oder Baum-Oel nehmen. 
Folgt Oeffnung darauf, fo bleibt es dabey, dafs das 
nächfie Lavement erfi über den anderen Tag wieder 
genommen wird; wofern das aber nicht der Fall ift, 
fo muls es nicht denfelben, [ondern den anderen Tag 
wiederholt werden, und der nächfifolgende fällt aus. 
Mit diefer regelmälsigen Anwendung folcher einfa- 
chen, völlig reizlofen Klyfiiere fängt man 14 Tage 
vor der Zeit an, zu welcher die letzte Fehlgeburt ein- 
trat, und felzt diefelben vier Wochen lang fort. Fand 
z. B. der letzte Abortus in der 10ten Schwanger- 
[chaftswoche Datt, Io beginnt man mit der Bien und 
hört mit der der 12ten auf. — 5) „Bemerkungen 
über die mit hifterijchen Affeciionen verbundenen 
Blutungen aus dem Uterus im Alter der Decrepiti- 
tät, nebft Mittheilung eines Falles von Catamenial- 
Jufs auf ungewöhnlichem Wege. Von Dr. C. A. 
Tott in Reibnitz. 6) „Noma. Von Dr. E Pauli, 
Sohn, zu Landau in Rheinbaiern.“ 7) „Mittheilun- 
gen aus meinem ärztlichen Tagebuche. Von D M. 
Mombert. Arzt und Geburtshelfer in Wanfried in 
Kurheffen.“ Fortfeizung zu Bd. XII. St. 2 dieles 
Journals. 8) „Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Geburtshülfe, der Frauenzimmer - und Kinder - 
Erankheiten, nach dem General- Bericht des rheiny- 


Sehen Medicinal- Collegii für 1830 und 1831.“ 9) 
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Von Dr. Steinthal, prakt. 


„Praktifche Miscellen. 
11) „Bibliogra- 


Arzie in Berlin.“ 10) „Literatur. 
phie von 1833.“ 

Iltes Stück. 12) „Gutachten, eine verheimlichte 
Geburt betreffend. Von Dr. M. D Hanius, Strof, 
herzog. Rathe, ausübendem Arzt und Phyfikus zu 
Strelitz. 13) „Mittheilungen und Erfahrungen über 


die mittelbare Auscultation an Schwangeren. Von 
Dr. Georg Adelmann, Gehülfsarzte an dem medici- 
nifchen Klinicum der Univerfität Marburg.“ 14) 


„Erfahrungen über die Anwendung des Secale cor- 
nutum bey Blutflüffen. Non Dr. Schupmann zu Ge- 
feke in Weftphahlen. 15) „Gefchichte einer zurück- 
gebliebepen Nachgeburt. Mitgetheilt von Dr. Hyll, 
prakt. Arzt zu Welel.“ 16) „Ueber die Compre/hon 
beym Brufikrebs. Nach Cayol’s clinique medicale, 
1833.“ Von Dr. Bluff in Aachen.“ 17) „Befchrei- 
bung eines intere[Janten Wajferkopfs von 18 jähri- 
gem Alter. Vom Medicinalrathe und Regierungsrefe- 
renten Dr. Schneider in Fulda.“ 18) „Seltener Fall 
von Mifsbildung der Harnwege bey einem neugebo- 
renen. Knäbchen. Von Dr. kuhmann, prakt. Ärzte 
und Geburtshelfer in Sangerhaufen.“ 19) „Enzbin- 
dung bey vollkommen verwach/enen Muttermunde. 
Vorgenommen und mitgetheilt von Dr. H. A. Hirt zu 
Zittau.“ 20) „Beobachtung der porrigo larvalis, 
-nebfi anhänglicher Bemerkung über den Einflu/s der 
acuten. Exantheme auf chronifehe Frankheiten. 
Von Dr. Stadler, Phyfikus zu Treifs a. d. L. in Kur- 
hellen. 21) „Vermijchte mediein.- chirurg.-.Bemer- 
kungen. Vom Hofmedicus und Amisphyfikus Dr. F. 
W. Dorfmüller zu Fürftenau bey Osnabrück.“ 22) 
„Literatur,“ 

Illtes Stück. 23) Beobachtungen aus: der Ent- 
wichelungsgefchichte des Menfchen. ‘Aus einem 
Schreiben an den Herausgeber. Von dem Profeflor 
von Baer. Mit Abbildnngen.“ 24) „Von den Blut- 
flüffen des Gebärorgans. Mitgelheilt vom Dr. Stein- 
erger in Butzbach im Grofsherzogthum Helfen.‘ 
Der Vf. theilt vor Allem diefe Blutflülle in die aus der 
Gebärmutter und die aus der Mutterfcheide. Bey 
den Erten macht er folgende Unterabtheilungen: 
I. Profufe Menfiruation. II. Bluiflüffe aus dem Ute 
rus im Allgemeinen; a) Metrorrhagieen aufser der 
Schwangerlchaft, der Entbindung und dem Wochen- 
bette; b) Metrorrhagieen während der Schwanger- 
fchaft. 1) Fortdauernde Menftruation während der 
Schwangerfchaft; 2) Wirkliche Metrorrhagie während 
derfelben, aa) in deren erfter Hälfte, bb) in der fpä- 
teren Zeit der Schwangerlchaft. c) Metrorrhagieen 
während der Entbindung; d) Metrorrhagieen nach 
der Entbindung. Nachtrag. Jnnerliche Meirorrha- 
gieen. — Aus diefer Einiheilung dürfte nun fchon 
hervorgehen, welche Ausdehnung der Vf. feiner Ab- 
theilung zu geben gefonnen war, und daraus hätte 
ihm einleuchten follen, dafs fich diefe Arbeit nicht 
mehr für ein Journal eignete, fondern eine eigene Mo- 
nographie bilden [ollte. Diefen Mifstand dürfte man 
wohl auch bey. der Redaction gefühlt haben, fonft 
würde man wohl nicht diefe Abhandlung, nachdem 
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fie 55 Seiten eingenommen hatte, abgebrochen, und 
mit dem Schluffe auf das nächfie Heft, welches aber 
in einem anderen Bande er[cheint, verwiefen haben. 
25) „Gerichtarztliches Gutachten, eine Schwangere 
betreffend, welche vor dem gejetzmä/sigen Ablauf 
ihrer Schwanger/chaft. ın Folge eines bedeutenden 
Blutfluffes ftarb. Mitgetheilt vom Herausgeber.“ 
26) „Beyiträge aus dem Gebiete der Frauenzimmer- 
und HBinder-lirankheiten. Milgetheilt vom Dr. C, 
A. Tott, prakt. Arzte und Wundarzte zu Ribnitz im 
Grofsherzogitume Mecklenburg - Schwerin.“ 27) 
„Jahresbericht von der Gebäranfialt in Fulda, im 
Jahre 1833. Vom Director derfelben, Medicinalrathe 
Dr. Adelmann. — Am Schluffe des Jahres 183% 
blieben eine Schwangere und eine Wöchnerin in der 
Gebäranfialt zurück. Ebenfo trat vom Jahre 1833 
eine Wöchnerin und eine Schwangere in das Jahr 
1834 über. Im Jahre 1833 wurden 43 Schwangere 
aufgenommen, wovon 4 wegen noch entfernten Ge- 
buristermines vor ihrer Niederkunft die Anfalt wie- 
der verlielsen. Eine von dielen 4 kam wieder zu- 
rück, die übrigen 3 gebaren in ihrer Heimath. Un- 
ter 40 Geburten, welche vom 1ften Januar 1833 bis 
zu Anfang des Jahres 1834 vollendet wurden, beob- 
achtete man bey 23 die erfie, bey 15 die zweyte nor- 
male Lage des Kopfes; bey einer die zweyte Knie- 
und bey 2 die erfie Steils- Lage. Durch die Thäligkeit 
der Natur wurden 38, durch Hülfe der Kunf 2 ent- 
bunden. Eine gebar Zwillinge. 28) „Volksmitiel 
zur Beförderung der Geburt und lebender Geburts- 
fiuhl.. Mitgetheilt von Dr. Suchier zu Karlshafen.“ 


.— Diefes ekelhafte Volksmittel it das in manchen 


Gegenden noch gebräuchliche und aus der Zeit des 
Aberglaubens fianımende Trinken des Urines vom 
Manne der Gebärenden, und der lebendige Geburts 
fiuhl war in einem angegebenen Geburtsfalle dem 
Vf. ein grolser Vetter der Gebärenden, welcher frü- 
her bey den Garde- Grenadieren geltanden hatte. Er 
nahm die Kreifsende auf den Schoos, während fie der 
Vf. mit der Zange entband.“ 29) „Literatur.“ 

Wir wünfchen diefer fo lange beliehenden ge- 
burtshülflichen Zeitfchrift ein gleiches Gedeihen auch 


für die Zukunft. 
3a3. 


Benz, b. Hirfchwald: Die Leifiungen und Fort- 
Jehritte der Medicin in Deutjchland. — Bier 
Band. Die Leifiungen und Fort/ehritte u. Í. w. 
im Jahre 1834. Von Dr. Mathias Jofeph Bluf. 
255 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

(Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 94.1 


An der eben genannten Stelle haben wir bereits bey 
Gelegenheit der beiden eriten Bände uns über die 
Tendenz und den Fleils, den der Vf. auf [eine fehr . 
fprochen. Der vorliegende Band ift weniger volumi- 
nös als die früheren. | 
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THEOLOGIE. 


1) Bess. b. Haude und Spener: Roıyevoös tà 


cvptokóueva wavra. Origenis Opera omnia, quae 
graece vel latine tantum exftant et ejus nomine 
circumferuntur. Ex variis editionibus et codici- 
bus manu exaratis, Gallicanis, Italicis , Germa- 
nicis et Anglicis collecta, recenfita atque anno- 
tationibus illuftrata, cum vita auctoris et multis 
differtationibus ediderunt Carolus et Carolus 

Vincent. Delarue, Presbyteri et Monachi Bene- 

dictini e Congregatione S. Mauri. Denuo recen- 

fuit, emendavit, caftigavit Carol. Henr. Eduard 

Lommatzfch, Philo. Doct. Theol. Licent. in 

Univ. Berol. privatim docens. T. I. Origenis 

in Ev. Joannis Commentar. P. I cum praefa- 

tione Aug. Neandri. 1831. XLI u. 375 S. 

T. II in Ev. Joannis Comment. P. H cum fcho- 

liis Aug. Neandri. 1832. VI u. 506 S. T. TI. 

Orirenis in Ev. Matthaei Comment. P. I cum 

Epik. crit. Henr. Petermanni. 1834. XX und 
404 S. T.IV in Ev. Matthaei Comment. P. II. 
1834. X u. 453 S. T. V in Ev. Matthaei Com- 
ment. P UL Homiliae in Ev. Lucae et Frag- 
menta. 1835. XXVII u. 339 S. kl. 8. (8 Thir. 
12 gr.) 

2) STUTTGART, b. Imle u. Kraufs: Origenes über 
die Grundlehren der Glaubenswifenfchaft. Wie- 
derherftellungsverfuch von D. Karl Fr. Schnitzer, 
Profelfor an der Cantonsfchule in Aarau. 1835. 
LXIV u. 312 S. gr. 8 (1 Thir. 18 gr.) 


Bey dem unverkennbaren Eifer, -womit feit einiger 
Zeit, befonders von unferen jüngeren Theologen, das 
früher fo fehr vernachläffgte patriftifche Studium ge- 
fördert wird, ift es gewils recht lobenswerth, dafs 
hauptfächlich- dem für die Gefchichte der ganzen 
eologie fo wichtigen Origines eine befondere Auf- 
merkfamkeit und Sorgfalt gewidmet wird. Ueber die 
verdienftvolle Leiftung des Hn. Prof. Redepenning 
haben Wir fchon neulich (J. A. L. Z. 1836. No. 42) 
Bericht erftattet. Wir fügen demfelben mit Vergnügen 
die Anzeige von "ex Bee jungen Theologen hinzu, 
welche kürzlich Ihren gelehrien Fleifs dem Origenes 
zugewendet haben. ` ` 
Bey der Seltenheit und Kofibarkeit der einzigen, 
nicht einmal ganz vollltändigen Ausgabe fämmtlicher 
Werke durch die beiden gelehrten Mauriner Carl 
und Vincenz de la Rue (T. 1— IV. Par. 1733 —59. 
Fol), war eine neue, vollfiändige und zweckmäfsig 


J. A. L. Z. 1836. Vierter band. 


1836. 


eingerichtete Ausgabe ein längft gefühltes Bedürfnifs. 
De verdient daher alles Lob, dafs Hr. L., der ge- 
fehätzte Herausgeber von No. 1,"auf den Rath fei- 
ner beiden Lehrer, D. Neander und D. Winer, den 
Entfchlufs fafste, diefe Ausgabe zu wiederholen, und 
zugleich derfelben eine folche Einrichtung zu geben 
wie fie für die gegenwärtigen Zwecke und Bedürf- 
nife erfoderlich fcheint. Wir können ihm auch das 
Zeugnils geben, dafs er nicht Ziioiie manibus an die- 
fes Gefchäft gegangen, fondern mit guter Einficht 
und löblicher Sorgfalt einen vielfach berichtigten Text 
und eine zweckmälsige Auswahl kritifcher und erklä- 
render Anmerkungen gegeben habe. Man muls es 
dem Herausg. zum befonderen Lobe anrechnen, dafs 
er auf die Orthographie (befonders in den Eigenna- 
men), Interpunction und Accentuation, worin weder 
der fleifsig benutzte Auetius, noch: die beiden Mau- 
riner, die gehörige Genauigkeit bewiefen, eine be- 
fondere Sorgfalt verwendet, und dafs daher das auf 
dem Titel ftehende „emendavit et caflıgavit“ mit 
vollem Rechte gefetzt werden konnte. Dals er keine 
Handfchriften vergleichen konnte, fagt er felbft 
(T. I. p. X—XII); und diefs it zu bedauern, da 
fich, wenn ihm der Gebrauch von Codicibus zu Ge- 
bote geftanden, von feiner kritifchen Sorgfalt gewils 
eine gute Ausbeute hätte erwarten lafen. Dennoch 
mülfen wir das Urtheil mifsbilligen, welches Hr. 
Schnitzer (No. 2. S. LXII) darüber gefällt hat: „von 
Codicibus zu .urtheilen, ohne auch nur einen davon 
gefehen zu haben (vid. Lommatzfch proleg, zu 
Orig. Comment. in Jo.), diefs halte ich für ein müf- 
figes Ding“! Dafs die Autopfie den Vorzug habe, 
verfteht fich von felbit; dafs man aber auch aus den 
von Anderen gemachten Collationen, fobald man nur 
von ihrer Treue überzeugt feyn darf, einen guten 
kritifcchen Gebrauch machen könne, it durch das 
Beyfpiel fo vieler wackeren Philologen hinlänglich 
bewiefen; und auch Hr. L. hat durch die Anmerkun- 
gen T. I. p. XIX fqq. und durch viele Noten über 
den Text des Commentars über Johannes und Mat- 
thäus einen richtigen Gebrauch der von Huetius und 
Delarue mitgetheilten Collationen ihrer Handfchrif- 
ten beurkundet. Rec. hält es für einen grofsen Feh- 
ler unferer Kritiker und für einen wahren Rückfchritt 
in der Kritik, dafs man wieder anfängt, alles kriti- 


fche Heil von den Handfchriften allein zu erwarten. 


LH U = = e 
Wir kommen dadurch in Gefahr, eine Menge von 
Unrichtigkeiten‘ und Sonderbarkeiten in den Text 
aufnehmen zu mülfen, welche zuletzt doch nur in 
der Unwiflenheit, in den Vorurtheilen, oder in dem 
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Eigenfinne folcher Leute, welche nicht felten zur 
Buíse wegen ihrer Sünden abfchreiben mufsten, ih- 
ren Grund haben. Die Ausgaben des Tacitus von 


Bekker und des N. T. von Lachmann (in deren Lob 


wir Hrn. Lommatzfch T. I. p. XXXLHI—IV 
nicht beyftimmen können) find unter vielen anderen 
ein Beweis, zu welchen Excentricitäten jener Hand- 
fchriften - Aberglaube führt! = 

Dafs die lateinifche Ueberfetzung des griechi- 
fchen Textes von Ferrarius und Perionius wegge- 
laffen worden, billigen wir vollkommen, und Dimmen 
den dafür angeführten Gründen völlich bey. So 
bereitwillig wir aber auch das Verdienftliche diefer 
Ausgabe anerkennen, fo müffen wir dennoch gegen 
die Zweckmälsigkeit derfelben einige Erinnerungen 
machen. 

Die Werke des Origenes können entweder nach 
der Zeit ihrer Abfalfung, oder nach ihrem Gegen- 
ftande und Inhalte angeordnet werden. -~ Das erfte 
Verfahren ift etwas fchwierig, obgleich wir bey den 
Hauptfchriften den Zeitpunct ihrer Entftehung ken- 
nen, und alfo weniger Schwierigkeit haben, als bey 
den Abhandlungen des Tertullianus, deren Abfaffungs- 
zeit erft aus inneren Gründen, ob fie mehr oder we- 
niger Montanismus enthalten, zu ermitteln ift, wie 
es Nöjffelt, Neander u. A. gethan haben. Dann 
müfste allerdings eine Abhandlung: De vera aetate 
Seriptorum Originis, vorausgefchickt werden. Dafs 
eine folche hiftorifch - genetifche Anordnung fehr nütz- 
lich feyn, und die Unterfuchung| über die Theologie 
diefes Mannes urgemein erleichtern würde, leuchtet von 
felbft ein, und erzeugt den Wunfch, dafs es hier ge[che- 
hen feyn möchte. Sollte aber die Sachordnung vorgezo- 
gen und mit den exegetifchen Schriften der Anfang 

emacht werden, fo hätte man doch erwarten follen, 

dafs die Ordnung und Reihenfolge der biblifchen 
Bücher beobachtet, und wenigftens nicht Johannes 
vor Matthäus gefetzt wäre. Der angeführte Grund, 
dafs der Ee Text dem lateinifchen vorange- 
hen mülfe, ift nicht ganz befriedigend. Am zweck- 
mälsigften wäre wohl gewefen, die PAilokalie, wor- 
aus fich die hermeneutifchen Grundfätze des Orige- 
nes am beten erkennen lafen, an die Spitze gë 
exegetilchen Schriften zu Dellen, Auch möchte Rec. 
wünichen, dafs ein anderes Format wäre gewähit 
worden, nicht fowohl defshalb, weil ein fo dickleibi- 
ger Kirchenvater 'in einem modernen Tafchen, und 
Romanen-Formate fich etwas (onderbar ausnimmt 
(was indefs nur Sache des Gefchmacks ift), [ondern 
weil bey einem gröfseren Formate es möglich ge- 
worden Ten würde, die jetzt in zwey und drey 
Bändchen vertheilten Commentare, zur offenbaren 
Bequemlichkeit des Lefers, in einem Bande zu er- 
halten. Das verfprochene Glo/Jarium wird gewils 
eine überaus nützliche und dankbare Arbeit feyn, und 
diefem Unternehmen, welchem wir einen glücklichen 
Fortgang wünfchen, zur Zierde gereichen. 

n der Schrift, No. 2 haben wir die erfte voll- 
fändige deutiche Bearbeitung des wichtigen Werkes 
tegl doxöv, und zwar eine [olche, welche, ihrer gu- 


‚habe, dafs Chri 


ten Eigenfchaften wegen, alles Lob verdient. Die 
Ueberfetzung ift im Ganzen richtig, treu und flie- 
fsend, obgleich nicht immer dazu geeignet, die Farbe 
des Originals wieder zu geben. Die kurzen Anmer- 
kungen befchäftigen fich gröfstentheils mit der Ueber- 
fetzung des Rufinus, welche in.den meilten Stellen 
für uns das Original ift, und es ift Do Sch. in meh- 
reren Fällen gelungen, durch Zurücküberfetzung ins 
Griechifche einen hefferen Sinn zu gewinnen. Auf 
diefe Bemühung beziehet fich auch der auf dem Ti- 
tel gebrauchte Ausdruck: „Wiederherftellungs- Ver- 


Such“; was man wilfen muls, um demfelben keine 


falfche Deutung zu geben. 

Um unfer Urtheil über die Ueberfetzung zu 
rechtfertigen, wollen wir ein Paar Stellen mit dem 
Texte vergleichen. Wir wählen dazu die blofs in 
der. lateinifichen Ueberfetzung noch vorhandene Vor- 
rede des Origenes, welche von befonderer Wichtig- 
keit it, weil fie eine fummarifche Ueberficht des 
dogmatifchen Syftems, wie es fich bereits im ten Jahr- 
hundert ausgebildet hatte, enthält. K. 2 überfetzt 
Hr. Sch.: „Weil jedoch viele Chriftusbekenner nicht 
blofs in unwichtigen Dingen, fondern in fehr wefent- 
lichen Puncten nicht übereinfiimmen, “über Gott, 
über den Herrn Jefum Chriftum, oder über den hei- 
ligen Geift, jedoch nicht über diefe allein, (ondern 
auch über gewille erfchaffene Geifter, theils Him- 
melsfürften, theils heilige Mächte, wie über Gewal- 
ten und göttliche Kräfte, fo fehien es mir nothwen- 
dig, vorerft für diefe im Einzelnen fichere Grenzen 
und Grundfätze zu beftimmen, ([ondern auch über 
Anderes Unterfuchungen anzuftellen. Ich bin bey 
den mancherley Vorfpiegelungen von Wahrheit unter 
Griechen und Ausländern ganz davon abgeftanden, 
fie bey Solchen zu fuchen, die fie durch falfche Vor- 
ausfetzungen begründen wollen: weil ich erkannt 

us der Sohn Gottes und von ihm 
allein die Wahrheit zu erlernen ift: und fo ift auch 
da, wo fo Viele meinen, das Aechtchriftliche zu ha- 
ben, und doch grölstentheils von den F'rüheren gänz- 
lich abweichen, daneben auch die urfprüngliche Lehre, 
wie fie von den Apofteln überliefert wurde; und noch 
in den Kirchen gilt, bewahrt worden ift, nur das als 
Wahrheit anzuerkennen, was in keinem Puncte die- 
fen. Urlehren widerfpricht“. 

Gegen die Richtigkeit diefer Ueberfetzung dürfte 
im Allgemeinen wenig zu erinnern Ten: aber im 
Einzelnen fchliefst fie fich nicht genug an das Ori- 
ginal an. Denn včele Chriftusbekenner find doch 
nicht genau multi ex his, qui Chrifto credere fe 
profitentur. Auch ift das in parvis et minimis und 
in magnis et maximis nicht gehörig ausgedrückt. 
Ueber gewiffe erfchaffene Geifter redet Rufinus 
nicht, fondern: fed et de aiiis creaturis, was hier 
um fo mehr durch Gefchö fe zu überletzen war, da 
es gewils nicht in Rufin’s Abficht lag, dem Orige- 
nes die Behauptung, dafs der heil. Geit unter die 
Creaturen zu rechnen, zur Laft fallen zu laffen. 
Wäre das &/Aos im Originaltexte, wie in der An- 
merkung S. 2 angenommen wird, ein Pleonasmus, 
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fo hätte Rufinus durch fein aliis keine Rückficht 
darauf genommen, und folglich den lateinifchen Ori- 
enes fich härter als der griechifche ausdrücken laf- 
en. Warum ferner das einfache, biblifch- bekannte 
vel Dominationibus, vel Virtutibus fanctis durch das 
doppelte: eils Himmels- Fürften, theils heilige 
Machte, wie über Gewalten und göttliche Kräfte 
ge eben wird, läfst fich nicht einfehen, zumal da 
eides nicht ganz genau ift. Auch it es nicht zu 
billigen, dafs der Singular: certam lineam manife- 
Jtamgue regulam durch den Plural: fichere Grenzen 
und Grundfätze amplificirt wird. ‘Gegen die Aus- 
länder (Barbaros) und das Aechtchrifiliche (quae 
Chrifti Junt) wollen wir nichts erinnern; aber mit 
der Üeberfetzung von: quae in nullo ab eecleflaflica 
et apoflolica discordat traditione, können wir durch- 
aus nicht zufrieden feyn, wenn wir auch zugeben, 
dafs die ausführliche Note S. 3 viel Richtiges enthalte. 
K. 5 heifst es: „Ferner wird gelehrt: dafs die 
Seele, nachdem fie aŭs der Welt gefchieden, ihr ei- 
enthümliches Wefen und Leben beybehalten, und 
Ars Verdienfte gemäfs werde belohnt werden“. Die 
Worte: Poft haec jam quod anima Er vi- 
tamque habens propriam, cum ex hoc mundo dis- 
cefferit, pro fùis meritis difpenfabitur fcheinen uns 
nicht richtig gefafst, weil anima Subftantiam vitam- 


que habens propriam fich mehr anf das gegenwär- 


tige Verhältnifs der Seele und des Körpers, als auf 
as zukünftige bezieht. Gegen die Ueberfetzung 
der folgenden, allerdings fehwierigen Stelle: „Ueber 
den Urfprung der Seele hingegen, ob fie nämlich 
mit dem Saamen, fo dafs die Keime ihres Wefens in 
dem leiblichen Saamen eingefchloffen lägen, oder auf 
anderem Wege entftehe: ob diefer Eintfiehungsgrund 
ein gelchaffener (endlicher) oder unerf[chaffener (un- 
endlicher) fey, und ob fie von Aufsen dem Körper 
einverleibt werde, darüber hät die Kirchenlehre nichts 
Entfchiedenes aufgeftellt“ — läfst fich ebenfalls Man- 
cherley erinnern. Befonders verfehlt fcheint uns ex 
Seminis traduce, ratio ipfius et fubflantia und geni- 
tum aut non genitum. Die Beziehung auf die fpäter 
ausgebildeten Theorieen der Präexiftentianer, Crea- 
tianer und Traducianer ift unverkennbar. Dafs Spe- 
cies durch Beyfpiele gegeben ilt, will uns auch nicht 
Ek be da vielmehr Puncte, Lehrftücke u. f. w. 
arunter zu verfiehen find. 

. Diefe wenigen Bemerkungen follen nur unfere 
Aufmerkfamkeit auf die fchätzbare Arbeit des Vis 
bezeugen. Wir machen noch insbefondere auf die 
unter der Veberfetzung ftehenden Anmerkungen auf- 
merkfam, WOFunter die meiften fowohl in exegetifch- 
kritifcher, als hiftorifcher Hinficht Beyfall verdienen. 
Auch da, wo man der Meinung des Vis, nicht bey- 

immen kann, wird man doch der guten Einficht 
und fleifsigen Sorgfalt Gerechtigkeit widerfahren laf- 
[fen müffen. 

Die in der Einleitung S. IT — ek mitgetheil- 
ten Bemerkungen über die Perfon und Theologie 
des Origenes und das Werk zt dës enthalten 
zwar das. Bekannte, aber in einer ziemlich guten 
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Darftellung. Eigenthümlich ift dem Vf. der Verfuch 
(S. XXXIH ff), den Origenes gegen den Vorwurf 
der Selbftentmannung zu vertheidigen. Er glaubt, 
dafs dieles Gerücht blofs aus Neid und Verleum- 
dungsfucht einer unheiligen Klerifey entftanden, und 
von Eufebius, Epiphanius u. A. ohne Kritik und aus 
Parteyhafs als eine ausgemachte 'Thatfache erzählt 
worden fey. Das meifte Gewicht legt Hr. Sch. dar- 
auf, dafs Origines in feinen eigenen Erklärungen, 
befonders Tract. XV in Matth. $. 1. 2, wo er den 
Eunuchismus um des Himmelreichs willen mifsbilligt, 
diefer jugendlichen Verirrung nicht erwähne, fondern 
blofs von Einigen rede, die darein verfallen wären, 
und blofs fo viel einräume, dafs er ehemals felbft ein 
Verehrer der buchftäblichen Auslegung gewelen fey. 
Diefe Annahme dürfte aber aus pfychologilchen Grün- 
den fchwerlich wahrfcheinlich zu machen feyn. Auch ` 
begreift man nicht wohl, wie das ganze Alterthum 
einem folchen Gerüchte fo viel Glauben fchenken 
konnte. Hätten ihm feine Gegner Ausfchweifungen 
und Fleifches-Sünden vorgeworfen, fo wären die Ge- 
rüchte wider ihn begreiflich; aber die Erdichtung ei- 
nes folchen Vergehens überfteigt doch gewifs alle 
Wahrfcheinlichkeit. Wir können daher diefer Apolo- 


gie des Origenes unferen Beyfall nicht fchenken. 
N. 


Bonn, b. Weber: De Pfalterii Syriaci Mediola- 
nenfis a Cajetano Bugato editi pceuliari indole 
ejusdemque ufu critico in emendando textu Pfal- 
terii Graeci Septuaginta interpretum. Scripfit 
Jo. Theophilus Piufchke, Philof. et Theolog. 
Doctor, hujusque in Seminario Theologico Au- 
guftanae Confelfionis apud Batavos Profelfor Or- 

inarius. 1835. 75 S. gr. H (12 gr.) 


Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, dafs die fo 
lange faft ganz vernachläifigte fyrifche Literatur feit 
einiger Zeit wieder Freunde und Beförderer findet. 
Namentlich ift für biblifche Hermeneutik und Kritik 
durch Middeldorpf, Credner, von Lengerke ù. A. 
fchon viel geleiftet worden. An diefe fehliefst fich 
nun Hr. D. Plüfchke in Amfterdam, welcher fich 
fchon früher, als er noch Docent in Leipzig war, 
als einen guten Grammatiker und Exegeten gezeigt 
hatte, durch die vor uns liegende kleine, aber ge- 
haltreiche Schrift rühmlich an. Der Inhalt derfelben 
befchäftiget fich mit einer forgfältigen kritifch-exege- 
tifchen Unterfuchung des. aus dem Nachlaffe des im 
J. 1816 verftorbenen berühmten mailändifchen Gelehr- 
ten Bugati im J. 1820 herausgegebenen (yrifchen 
Pfalters. Es wird zuerft im Allgemeinen (Cap. 1. 
p- 12 (Go), fodann im Befonderen (C. II. Speci- 
mina lectionum memorabilium) gezeigt, wie diefe 
nicht aus dem Hebräifchen , Bu aus dem Grie- 
chifchen gemachte, Ueberfetzung als ein fehr gutes 
Hülfsmitéel -a Kritik der LXX und zur richtigeren 
Würdigung der fo häufig enthellten Koıwn benutzt 
werden können. Die ganze Abhandlung zeugt von 
einer wahren Virtuofität in kritifcher Theorie und 
Praxis, und wir find überzeugt, dafs alle Sachken- 
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ner dem Vf. für feine gelehrte Bemühung danken, 
und das von ihm verfprochene gröfsere kritifche 
Werk über die der Kritik noch fo fehr bedürftigen 
Alexandrinifchen Verfion mit Verlangen erwarten 


werden. 
N. 


ERBAUUNGSSCHEIFTEN. 


SANGERHAUSEN, b. Dittmar: Chriflliches Predigt- 
buch auf alle Sonn- und Fefi- Tage des Jah- 
res, für Familien und Kirchen, von M. Gottlob 
Eufebius Fifcher, Pi. u. Superint. in Sanger- 
haufen. 1850. Liter Bd. Lies u. 2tes Hit. IV 
u. 3258. 8 (1 Thir. 8 gr.) 


‚ Hr. F. fchreibt Viel, man möchte faft fagen, zu 
Viel. Denn neben vielen feiner fchriftftellerifehen Er- 
zeugniffe, welche des Druckes. werth. waren, giebt 


es doch auch mehrere, welche wohl hätten ungedruckt 


bleiben können. Jedoch die vorliegenden Predigten 
oehören nicht in diefe Kategorie. Sie find zunächft 
den Freunden des Vfs. übergeben, und diefer find, 
laut des Subferibenten - Verzeichniffes, keine geringe 
Zahl. Mit Gewilsheit ift zu erwarten, dafs die Vor- 
träge ihren ‚Zweck erreichen und Erbauung gewäh- 
ren werden. Sie find über ireygewählte Texte ge- 
halten, was wir gar nicht Edah. da allerdings die 
Gemeinden zu wenig mit der Bibel bekannt. werden, 
wenn immer nur über die Perikopen gepredigt wird. 
Zu den unbeftrittenen Vorzügen der Fifcher’fchen 
Predigten rechnen wir: das Einfache, Herzliche, Ver- 
nünftige, Deutliche, welches durchgehends in ihnen 
wahrgenommen wird. Ganz befonders empfehlen fie 
fich durch eine ftete Anwendung des gegebenen bibli- 
fchen Wortes auf jetzige Zeitverhältnilfe und auf jetzt 
lebende Hörer und Lefer. Diefe Anwendungen kom- 
men in jedem Theile jeder Predigt vor, und machen 
die Vorträge praktifch, dadurch aber fegensreich. 
Ungefucht und natürlich, dabey aber dennoch über- 
rafchend, find diefe Anwendungen. Eben fo vieles 
Lob verdient die Textbenutzung, indem nie das Tex- 
teswort, als blofses Motto, obenan fteht, fondern, im 
Laufe der Predigt und faft bey jedem einzelnen 
Theile, feine Deutung, Anwendung, Benutzung fin- 
det. Zu diefen Vorzügen rechnen wir noch endlich 
das rechte Mats diefer Predigten; fie find kurz, doch 
auch nicht allzu kurz. In allen diefen Beziehungen 
können jüngere Prediger und Candidaten aus die- 
(en Predigten fehr Viel lernen. Jedoch fey es uns 
auch vergönnt, Einzelnes zu erwähnen, was uns we- 
ee zugelagt hat. — Die 2te Predigt, welche von 
hoher Achtung gegen Jefum zeugt, befpricht, nach 
Marc. 1, 35—39, das Thema: „Wie Jefus feines 
Berufes wartete.“ Er wartete deffelben 1) emfig, 
2) fromm, 3) unverdroffen, 4) vorfchriftsmäfsig.“ Zu 
gefchweigen, dafs der erfie Theil leicht mit dem drit- 
ten Theile zu verbinden war, ift uns das Wort: „vor- 
fchriftsmäfsig“, im letzten Theile fehr aufgefallen. 
Wer blofs vor(chriftsmäfsig handelt, handelt allerdings 
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legal, aber das ift noch nicht genug; es nimmt, von 
Chrifto- gefagt, fo leicht eo an, als "habe 
Chriftus nur das gethan, was ihm vorgefchrieben war; 
o- er hat mehr gethan, hat Alles aus der reinften Ab- 
ficht gethan. — Ueber Matth. 16, 21 hat der Vf. das 
Thema: „Warum es Jefu keine Schande machte 
Feinde zu haben? 1) weil er auch Freunde hatte: - 


'2) er fich Feindfchaft nur durch feine Verdienfte zu- 


gezogen; 3) er diefe, ohne Rachfucht trug“. 
die beiden letzten Theile ift nichts zu goesa MË 
wohl gegen den erften Theil. Auch der weni er gute 
Menfch hat oft noch Freunde, und folche, welche ihm 
zugethan bleiben. Man könnte demnach von jedem 
Menfchen, welcher, feines unedelen Betragens wegen 
fich Feinde zugezogen, jedoch auch noch Freunde 
behalten hat, fagen: es macht ihm keine Schande 
Feinde zu haben, denn er hat auch noch Freunde. 
Eben fo wenig billigen wir den Anfang des erften 
Theiles diefer Predigt: „Wir könnten an Jefü irre 
werden, wenn fich alle Menfchen vereinigt hätten 
ihn zu fchmähen und zu unterdrücken, wenn er nir- 
ends einen Freund gefunden hätte.“ Wäre auch 
Jedermann gegen Chriftus gewefen, da [eine Zeit ver- 
blendet genug war, wir wüfsten aber das von ihm 
was wir jetzt willen, wir ‘würden nicht irre an ihm 


‘werden, (ondern nur die Menfchen tadeln, die ihn 


verwarfen. — Nach Luc. 19, 41—44 finden wi 
Hauptlatz: „Warum Jefus der Stadt (ëea ee 
Anderes, als einen fchmachvollen Untergang prophe- 
zeihen konnte“. Gründe: „weil fie 1) weder ihre 
Hülfsbedürftigkeit, 2) noch die paffende Zeit zur 
Hülfe, 3) noch den Helfer, 4) noch die rechte Art 
der Hülle erkannte“. Ift der erfte Theil erwiefen, fo 
verfteht es fich freylich von felbfi, dafs auch da 
nickt Statt finden konnte, was in en drey übri - 
Theilen angegeben wird. Uebrigens halten wir K 
erften Theil nur halb für wahr. — Eine. Der 
bung ift es, wenn es in der Charfreytags- Predigt 
heifst, Jefus habe am Kreuze nur beten en 
Seine allerletzten Worte freylich waren Gebet E 
hatte er nicht auch dem Johannes feine Mutter em- 
pfohlen ? hatte er nicht gelagt: mich dürftet? hat er 
nicht dem Schächer verheifsen, mit ihm im Paradiefe 
zu Ten? War denn diefs auch Gebet? — In der 
Bufstagspredigt wird über Matth. 5, 17—19 der Satz 
befprochen: „Ueber die Neigung mancher Menfchen 
fich von göttlichen und 'menfchlichen. Geletzen frey 
zu machen“. Im zweyten Theile werden die Urfa- 
chen diefer Erfcheinung angegeben. „Es ift bald: 
Neuerungsfucht, bald Liebe zur Ungebundenheit 
bald Herrfchfucht“. Die beiden letztgenannten Ur. 
fachen find fehr nahe mit einander verwandt: aber 
vermifst haben wir unter diefen Quellen und Urfa- 
chen: die Sinnlichkeit des Menfchen, feine Triebe 
und Neigungen. — Diefe beiden vorliegenden Hefte 
umfallen übrigens die Sonntage von Neujahr bis 
zweyten Pfingitfeiertag. 
Druck und Papier find fehr gut. 
e R. K.A. 
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Hannover, b. Hahn: Annalen des Advocaten- 
Vereins zu Hannover. Erftes Heft. 1832: VIH 
u. 49 S. Zweytes Heft. 1833. VI u. 120 $. 
Drittes Heft. 1834. 116 S. Viertes Heft. 1834. 
169 S. Fünftes Heft. 1835. 152 S. gr. 8. (2 Thir. 
12 gr.) y 


D. Geiftreichte, was über Advocaten, ihre poli- 
tifche Bedeutung und Stellung, befonders in Deutfch- 
land, neuerlich gefprochen ward, find die Worte des 
trefflichen Mittermaier (Archiv f. civiliftifche Praxis 
XI, 428—432. XIV, 16. XV, 2. 7. 138—150, 13, 
277—194. XV, äi Er theilt auch vollftändige litera- 
rifche Nachweifungen mit über den gegenwärtigen 
Stand der vielfach befprochenen Advocatenfrage. Rec. 
glaubt, dafs fogleich hier der Ort pri dürfe, auf 
Einiges, noch Neuere, hinzudeuten. Was das Aus- 
land betrifft, fo empfehlen wir den ftehenden Artikel 
von Hayward in der kritifchen Zeitfchrift für Rechts- 
wilfenfchaft und Gefetzgebung des Auslandes ; über 
das Advocatenwefen in England, das Genfer Gefetz 
über Procuratoren und Notare, vom Jahre 1834, und 
einige Auffätze Dn zwey zu Paris erfcheinenden juri- 
ftifchen Revues, welche auch durch kritifche Blatter 
Deutfchlands bekannt geworden find. Eine nicht min- 
der [chätzbare Arbeit von dem franzöfifchen Rechts- 
gelehrten Berrier (discours sur la profession d’avo- 
cat. Senlis 1832.) wirft gefchichtliche Rückblicke auf 
die früheren Verhältniffe der öffentlichen Anwälde in 
Frankreich, giebt auffodernde Winke den im "Zeite 
unleres Jahrhundertes gebildeten Standesgenollen, die 
Würde ihres Berufes in der glücklichen Bahn eines 
conftitutionellen Lebens feft und treu zu bewahren, 
und erinnert an einen älteren Auffatz von Hugo, Ver- 
edlung des Advocatenflandes in Frankreich. (Berl. 
Monatsfchrift May 1789) in welchen die auch jetzt 
nicht veralteten Ideen des damals lebenden berühm- 
ten tenguet entwickelt werden. Für Deutfchland 
fällt der Blick des Lefers zuerft auf den Artikel: 
Advocat m dem Staats- Lexicon von Rotteck und Wel- 
ker (Lief. 11. S. 363 — 376). Mehr aphoriftifch, nicht 
tief eindringend, erfcheint ein Flugblatt, von DıAe- 
Amöns: über V erbejjer ung der Stellung, über Siche- 
rung der Subfiftenz der Advocaten. Pallau, 1834. 
Aus dem "gefchichtlichen Standpuncte betrachtet den 
Gegenltand Nietzfche: de 2 ocuratoribus. Lipf. 1831. 
Die neue Gefetzgebung des Königreichs Hannover 
über die Verhältniffe des Advocatenliandes mufs in 
J. A. L. Z. 1836.. Vierter Band. 
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der. Gefchichte der legislativen F'ortfchritte des nörd- 
lichen Deutfchlands mit Auszeichnung erwähnt wer- 
den; auch Mittermaier legt (a. a. O.) dieles Zeug- 
nifs für fie ab. Denn der um Rechtswilfenfchaft und 
vaterländifche Rechtskunde verdiente, verftorbene 
Oberappellations- Rath Spangenberg in Celle hatte 
(Archiv f. civil. Praxis XV. 10. S. 22% 246) einen 
gediegenen Auffatz: Die neue Reform des Advoca- 
tenftandes im Königreich Hannover eben ihm mitge- 
theilt, als er felib (S. 279—281) das Verdienf der 
hannöverifchen Regierung pries, welche in ihrer 
Verordnung‘ vom Iten April 1832 jedem jungen 
Manne, wenn er eine Prüfung beftanden habe, ge- 
ftatte, in den Kreis der Advocaten einzutreten, um, 
nach einer gewillen Vorbereitungszeit, in den enge- 
ren Kreis der vollberechtigten Advocaten aufgenom- 
men zu werden. Die Aufgabe für den Geletzgeber 
bleibe hier immer: den Stand derjenigen möglichft 
zu erweitern, welche, als Advocaten, für Andere auf- 
treten dürfen, und dennoch folche Bedingungen feft- 
zufetzen, dafs nur Würdige in diefen Stand eintreten 
können. Diefe Aufgabe wird in jener Verordnung 
auf eine, den wirklichen Verhältnilfen norddeutfcher 
Bundesftaaten, insbefonders Hannovers, entfprechende 
Weife gelöfet. In jenem Auffatze Spangenbergs wird 
nicht nur die, von der Staatsregierung durchgeführte, 
Reform des hannöverifchen Advocatenftandes darge- 
ftellt, (ondern auch die Lage der Advocaten in den 
früheren Perioden des hannöverfchen Kurftaats Ms 
kurz vor der franzöfifchen Occupation deffelben im 
Jahre 1803 entwickelt. Es wird gezeigt, was feit 
Wiederherftellung der vaterländifchen Verfalfung bis 
auf die Verordnung über die Prüfung und Anftellung 
der Advocaten vom 9ten April 1832 das hannöverfche 
Gouvernement geihan habe. z 

Hiedurch möge den Lefern auch ein Blick auf 
die hieher gehörigen Momente der gegenwärtigen 
hannöverfchen Gefetzgebung gewährt feyn. Um nun 
eine allgemeine Difciplinarauflicht einzuführen, um 
höhere Ausbildung und zeitgemälse Veredlung des 
ganzen Standes zu fichern, follten Deputationen der 
Advocaten aus den einzelnen Canzleybezirken ernannt 
werden, denen fchon das Gefetz vom 9ten April 1832 
eine angemellfene Thätigkeit eingeräumt hatte. ` Un- 
term 31 Januar 1833 ward nun von dem königl. 
Cabinets- Minilterium zu Hannover das Regulativ „für 
die zu berufenden Deputationen der Advocaten“ 
bekannt gemacht, doch hatten fehon vor Erlaffung 
der Advocaten - Ordnung vom 9ten April 1832 die 
Advocaten in der Refidenzftadt Hannover einen Ver- 
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ein gebildet, deffen Statuten Spangenberg 8. 241 — 
246) wörtlich mittheilt. Diefer Verein ift es, der in 
den vorliegenden Heften über feine Beftrebungen 
und Befchältigungen Rechenfchaft giebt. Er legte 
den Plan derfelben in jenen Statuten (vom 22 Julius 
1831) nieder, er entwarf ein proviforifches Reglement 
für feine Discuffionen (Heft 1. S. 1—17, S- 15—24); 
er trug beym königlichen Cabinets - Minifterium auf 
Beftätigung feines fogenannten Regulativs an. Diefe 
erfolgte. Die Regierung, hiefs es, erkenne in dem 
Vereine eine Privatverbindung, welche treue Berufs- 
erfüllung unter ihren Mitgliedern fichern, wilfenfchaft- 
liche und praktifche Bildung befördern folle. - Gegen 
einen [olchen Zweck könne man um fo weniger etwas 
zu erinnern finden, als man zu dem guten Geifte der 
zulammengetretenen Advocaten das Vertrauen hege, 
dafs ihre Verbindung diefen, dem Staate fo wichti- 
gen Zweck fich vorletze. _ Nicht aber könne die Ab- 
icht feyn, durch höhere Genehmigung, eine Corpo- 
ration zu gründen; defshalb könne in den Attributen 
der Behörden, welche die Difciplin des Advocaten- 
Standes beauflichtigen, nichts geändert werden. Se 

daher ($.21 des Regulatives) dem erwählten Auslchuffe 
das Recht beygelegt, „das Intereffe des Vereins, felbft 
des ganzen Standes, auch nach Aufsen zu vertreten,“ 
fo liege in einem folchen Grade der Repräfentation 
mehr, als der Charakter eines Privatvereins zulalfe. 
Daher müffe der $. 21 des Projects die Aenderung 
leiden : „Der Ausfchuls vertritt den Verein in Fällen, 
wo die Zuftändigkeiten deffelben als Privatgelellfchaft, 
in Frage kommen, und er, in [einer . Gefammtheit 
fie nicht wakrnehmen kann.“ 

Die Einrichtung diefer Annalen ift To geordnet, 
dals die Hefte zwanglos erfcheinen. Jedes Heft ent- 
hält eine Ueberficht der Verhandlungen diefes Advo- 
catenvereins, in einem beftimmten, z. B. [echsmo- 
natlichen Zeitraum. In jedem Monat am erften Frey- 
tage wird eine. Sitzung gehalten. Die Auflätze und 
Actenftücke, welche die Deliberationen veranlaffen, 
bilden den gröfsten Theil des übrigen Inhalts, die, 
nach dem allgemeinen literarifchen Standpuncte diefer 
Blätter, nur in den Grundzügen hier angegeben wer- 
den können. Erftes Heft. Es umfafst den Zeitraum 
von Julius bis December 1831. LN. Das Regulativ 
und die oben erwähnten Stücke. In der achten Si- 
tzung ward der Vorfchlag angenommen, dafs der 
Verein über Gegenftände des Rechts und der Ge- 
fetzgebung im Druck fich äufsern wolle. Es ward 
(VID eine Forflellung an das Cabinetsminifterium, 
betreffend die befJere Einrichtung des Advocaten- 
flandes im Königreich Hannover discutirt, und über- 
reicht (S. 25—35). VIH. Vortrag (an das Cabinets- 
minifterium), den Ausfchufs des Advocatenvereins mit 
einer gewil]en Autorität zu bekleiden. Zweytes Heft. 
I. Ueberficht der Verhandlungen von Januar bis Ju- 
nius 1832. In der erften Sitzung ward der Befchlufs 
gefifst, die Annalen herauszugeben. II. P ertrag be- 
treffend die Remuneration der Advocaten. Diefer 
ward von dem Vereine genehmigt, und in einer Vor- 


Rellung (VIII. S. 79— 114) eingekleidet, dem Cabi- 


netsminifterium überreicht. II. E orflellung an k, 
Cabinetsminifterium, die Stellung der Advocaten 
zu den Richtern, vor welchen fie handeln, betref- 
fend. IV. Ueber die Frage: wie weit fteht den Ge- 
richten und befonders den Juftizcanzleyen ein Auf- 


‚fichtsrecht, eine Difeiplinar - und Straf- Gewalt zu? 


Ein, dem Verein, zum Gutachten vorgelegter Fall, 
aus ` dem Fürftenthum Osnabrück. Geneigt, eine 
Difeiplinarbehörde, einzig dann als rechtmäfsig anzu- 
erkennen, wenn fie durch Wahlrecht aus der Mitte 
der Advocaten hervorgerufen, fucht der Verein es 
abzulehnen, dafs ein allgemeines Auffichtsrecht über 
die Advocaten’ den Juftizcanzleyen zukomme. Allein 
Landesgefetze, Verfaffung (Hagemanns Erörterungen 
VI. '47) und triftige Gründe widerfprechen. V- Vor- 
Slellung an k. Cabinetsminifterium, die in der Ver- 
ordnung vom 9 April 1832 den Deputationen ein- 
geräumte Theilnahme an Handhabung der Difei- 
plin über die Advocaten betreffend. Der Verein 
fieht feine Hoffnungen nicht erfüllt; er meint in der 
den Canzleyen anvertrauten Difeiplinaraufficht fey 
eine unwürdige Schranke um den Advocatenftand ge- 
zogen. Er äufsert fich, um, wenn möglich, das er- 
wartete Regulativ für die Deputationen, feinen Mei- 
nungen .erlpriefslich, zu mottviren, Vergeblich; die 
Regierung [chreitet auf. ihrem, mit‘ Weisheit 'betrete- 
nem Wege fort- VI. Forftellung an k- Cabinetsmi- 
nifterium, die fpecielle Difciplin, hinfichtlich der 
Advocaten, im Königreich Hannover betreffend. Die 
einleitenden Bemerkungen über die Stellung der Ad- 
vocaten im. Staate leiden an einer declamatorifchen 
Breite, die jeder -liberalen Tiefe ' ermangelt. Der 
Verein ftrebt mehr nach republicanifchen‘ Elementen 
einer Verfaflung des Advocatenftandes. Er will Selbft- 
ftändigkeit, Repräfentation in Advocaten-Kammern. 
Die Regierung will mit monarchifchen Attributionen 
die Difciplinaraufficht über den Stand umgeben, wie 
fie in dem Staatsrechte des deutfchen Bundes liegen. 
Die Bittfteller felbt erkennen, wie weit ihr Stand. 
punct von dem des Gouvernements divergire; fie fu- 
chen vor den nachtheiligen Einflüffen 'folcher Diver- 
genz ch zu verwahren. — VII. Miscellen. —. Un- 
bedeutend. — Drittes Heft. I. Ueberficht der Ver- 
handlungen des Vereins vom 1 Julius bis December 
1832. Wir _heben nur einzelne Berathungspuncte der 
12—22 Sitzung heraus. Der Verein will eine Samm- 
lung folcher Verfügungen der hannöverfchen Oberge- 
richte bekannt machen, welche das Dafeyn eines Ge- 
richtsbrauchs beweifen können. Er fucht 
Inconvenienzen ‚bey Proceflen armer Parteyen zu 
heben. An einem beftimmten Tage jeder Woche wer- 
den dre Mitglieder einige Stunden zufammenkom- 
men, um Armen rechtlichen Rath zu ertheilen. Den 
in Hannover wohnenden Advocaten wird unter ge- 
wiffen Bedingungen und Einfchränkungen geftattet, 
den Sitzungen des Vereins beyzuwohnen. Il. Refo- 
lution des k. Cabinetsminiflerium vom 3 Aug. 1832. 


Sie lehnt die bisherigen Vorträge des Advocatenvereins 


in (ofern ab, als derfelbe nur eine Privat-Gefellfchaft 
(ey, eine Corporation nicht bilde, den Advocaten- 
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Band. nicht zu vertreten habe, in keiner folchen Be- 
ziehung zu den Landesbehörden ftehe, dals, im In- 
terefe des ganzen Standes von demfelben eigentliche 
Anträge an das Gouvernement zu richten und Ent- 
fcheidungen darauf zu erwarten wären. Von keinem 
Gerichte des Landes folle den Advocaten die Ach- 
tung verlagt werden, welche ihrem Stande verliehen. 
Allein wechfelfeitiges ‚beyfallwerthes Benehmen im 
ganzen Gefchäftsleben, vollkommene Pflichterfüllung, 
Unterdrückung jeder Anmafsung könne ein folches 
Verhältnifs befeftigen. Vorfchläge zur Abhülfe wie 
ie von dem Verein gemachten, würden mehr fcha- 
den als helfen, Wie jede Claffe der Dienerfchaft, fo 
müffe auch jeder gleich wichtige Stand der befonde- 
ren Aufficht der Regierung unterworfen feyn, und 
in dem Grade mehr, in welchem eine befondere Art 
der Berufsthätigkeit in das Gemeinwohl tiefer ein- 
reife. Wenn nun nach dem Willen des Königs diefe 

ufficht ‘über den Advocatenftand mit gröfserer Auf- 
merkfamkeit künftig geführt werden folle, wenn da- 
bey zwar den nen eine zur Ordnung un- 
entbehrliche Strafverlügung wegen einzelner Ueber- 
tretungen gelallen, die allgemeine Difciplinarcompe- 
tenz über die Advocaten aber den Obergerichten 
übertragen fey, und dabey jenen felbft eine gewilfe 
Theilnahme eingeräumt werden folle, fo hätte eine 
folche Einrichtung dem Vereine fehr erwünfcht feyn 
können. Denn Keiner, wer mit Ernft firebe, dafs 
die Befiimmung des Berufes, dem er angehöre, voll- 
kommen erfüllt,- das Anfehen des Standes, defen 
Glied er fey, gehoben werde, könne eine ge- 
nauere Aufficht [cheuen, fondern nur lebhaft wün- 
fchen. Möge denn das Refultat diefer Auffcht in 
erfreulichen Wahrnehmungen beftehen; mögen ein- 
zelne Erfahrungen ee Art, welche die 
Regierung zu ihrem Leidwefen gemacht habe, immer 
mehr verfchwinden. — II. Vorftellung an königl. 
Cabinetsminifterium, die Thätigkeit des Vereins be- 
treffend (1832. Sept. 8). Mit Ehrerbietung wird die 
Lauterkeit der bisher verfolgten Zwecke hervorgeho- 
ben und betheuert. — IV. Ueber die authentifche 
Declaration vom 24 Mai 1822 Art. 12, und die Fer- 
ordnung vom 2 Juli 1824. Eine declaratorifche Ver- 
ordnung vom 24 Mai 1822 entfcheidet in mehren Ar- 
tikeln einige controverfe Fragen des gemeinen Rechts 
für die Gerichte des Königreichs Hannover. Der 
Art. XII betrifft die Beweislaft des Klägers bey der 
hereditatis petitio, die Verordnung vom 2 Juli 1824, 
die Anwendung jener Declaration auf Gläubiger der 
hannöverfehen Landescaffen. — Eine gute praktifche 
Erörterung. Die Annalen würden [ehr gewinnen, 
wenn fie keine andere, als Abhandlungen von diefem 
Gehalt und Werth aufnähmen. Nur würde Rec. mehr 
vom eiviliftifchen, als vom legislativen Standpuncte, 
wie die VI. gethan, die Erörterung angeftellt haben. 
— V. Refolution des Cenfors der Annalen vom 
18 Dec. 1832. — VL P orjtellung an k. Cabinetsmi- 
nifterium vom 13 Marz 1833, um Erlaubni/s zum 
Abdruck eines Gutachtens in den Annalen des Ver- 
eins. Ein, zu den Acten der Criminalunterfuchung 
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wegen der im Jahre 1831 _zu Ofterode und Göttingen 
ausgebrochenen Unruhen von dem Verein erftattetes 
Gutachten ward von der Cenfur reprobirt, und durite 
auch auf beftätigende Entfcheidung des k. Cabinets- 
minifteri vom 15 May 1833 (S. 79) in die Annalen 
nicht aufgenommen werden. — VII. Die Frage, we- 
gen Einräumung eines angemeflenen Locals für die 
beym Stadtgerichte zu Hannover auftretenden Advo- 
caten, würde Rec., als nicht bedeutend genug, aus- 
gefchloffen haben. VII. Miscellen. Einzelne klei- 
nere Beyträge zum hannov. Privatrecht und Procefs- 
verfahren. — Viertes Heft. I. Ueberficht der Ver- 
handlungen des Vereins vom 1 Jan. bis zum Ende 
Decembers 1833. ‚Das wichtigfte kommt in den ein- 
zelnen Rubriken der Hefte vor. II. Vorftellung an 
k. Juftizminifterium, betreffend eine Modification 
der im 8. 33 der hannoverfchen Untergerichtsord- 
nung wegen der Contumacialzeit getroffenen Ver- 
fügungen. Unbedeutend, ohne Miniiterialrefolution 
geblieben. IH. Vorflellung an k. Cabineisminifte- 
rium, die den Deputationen der Advocaten anzıver- 
trauende Difciplinargewalt betreffend, vom 1. März 
1833. Man dürfe nicht vorausfetzen, dafs durch je- 
nes Regulativ vom 3 Januar 1833 die Difciplinar- 
gewalt habe aufgehoben werden follen, welche dem 
Ausfchufs des Vereins über defen Mitglieder anver- 
traut fey. Daher möge geftattet werden, dafs diefe 
Difeiplin ferner beftehe; ja, dafs fie, für den Zweck 
des Vereins, felbft in folchen geeigneten Fällen aus- 
zuüben fey, welche künftig zur Competenz der De- 
putationen gehören würden. IV. Refolution des k. 
Juftizminifteri vom 15 März 1835. Als der König 
befchloffen, bey der Aufficht über den Advocaten- 
ftand Mitglieder deffelben zuzuziehen, fey Sicherung 

leichförmiger Grundfätze, Ordnung und Einheit der 
Difeiplinaraufficht Hauptzweck geblieben. Neben dic- 
fer Anordnung könne dennoch eine zweyte, wenn 
auch nur proviforifch übertragene Difeiplingewalt nicht 
beftehen, welche direct oder indirect in das Gefchäfts- 
und Berufs-Leben des Advocaten eingreife, und in 
eine gewille Theilnahme an dem höchften Auffichts- 
recht übergehe. Da, nach dem erwähnten Regula- 
tiv, den- Mitgliedern des Advocatenftandes eine Theil- 
nahme an der Difciplinaraufficht über denfelben, ent- 
weder nach der vorgefchriebenen Form und Regel, 
oder gar nicht geltattet fey, fo folge, dafs, von dem 
Augenblicke an, der Publication jenes Regulativs, der 
Advocatenverein zu Hannover irgend eine Difcipli- 
naraufficht, wenn auch nur auf conventionellen Grunde, 
gar nicht habe ausüben dürfen. Privatvereine ‚übri- 

ens, welche auf erlaubte gefellige, wilfenfchaftliche, 
artififche Zwecke fch beichränken, können im All- 
gemeinen fich felbft überlaffen bleiben, und werden 
einer fortwährenden fpeciellen Aufficht nicht unter- 
worfen, fo lange fie die, ihrer Befiimmung angemel- 
fenen Schranken nicht überfchreiten. — V. Forftel- 
lung des Advocateuvereins an k. Cabinetsminiftertum, 
die Advocatentaxe betreffend. Ein Fall über ge- 
richtliche Moderatur der Arrha und der Deferviten 
eines Advocaten. Die Differenz betrug für jeden hier 
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der Darlieliung; unwürdig fo des Petitionsrechts, wie 
des Abdrucks in den Annalen. Die Eingabe blieb 
eben defshalb onne Refolution. Sie ift ein Fragment, 
dem Anfang und Schlufs fehlt; fie kann dem unbe- 
fangenen Lefer nicht gefallen. — VI. Ueber die Stel- 
lung und die Wirkfamkeit des F ertheidigers in pein- 
lichen Sachen. Dieler Auflatz tragt das Merkmal 
einer &ewillen Gereiztheit über die bisherigen For- 
men des Criminalprocelfes, in Hinficht auf die Stel- 
lune der Defenforen. Er fchien beftiimmt, auf die 
Redactiad des neuen hannöverlchen Gefetzbuches 
hinzuwirken, ducu ilt er in feiner Tendenz rein le- 
islativ. Doch blieb diefer Zweck unerreicht; wir 
Rätten für denfelben dem Vf. mehr Ruhe und — 
Tiefe gewünfcht. — VIL Anficht des Vereins über 
die Zuläffigkeit von Anwälden in den bey dem 
Stadtgericht zu Hannover anhängigen Dienfiboten 
und Injurien- Sachen. Ein ftatutarilcher Gegenftand 
von befchränktem Intereffe, gut behandelt und dar- 
geftellt. — VII. Anfichten und Wünfche des Ver- 
eins in Beziehung auf die Proce/sordnung für die Un- 
tergerichte des Königreichs Hannover. IX. Beytrage 
zur Kritik vaterlandifcher Juflizpflege. — Beide 
Autffätze bezwecken eine vollftändige Kritik der hannö- 
verfchen Untergerichtsordnung vom 5 Octob. 1827, 
durch welche der „Verein Materialien zu einer künf- 
tigen Gefetzgebung liefern, und dadurch die Wilfen- 
fehaft fördern will.“ Ein hohes Ideal fchriftftelleri- 
fcher Thätigkeit! Wir wollen dem Verein Glück 
würfchen, wenn es ihm gelingt, deis Ziel zu errei- 
chen; allein, deis müflfen wir hinzufetzen, auf dem 
eingelchlagenen Wege, wird er fich dem Ziele nicht 
einmal nähern. Wir können in diefen kritifchen Aus- 
fteliungen nur einen Verfuch legislativer Kritik fin- 
den, denn fehlagende Stärke der Kinwürfe und gründ- 
liche Kenntnis der Landesverhältniffe fehlt. Nach 
den Grenzen diefer Blätter können wir nicht jeden 
kritifchen Verbellerungsvorfchlag durchgehen, allein 
um unfer Urtheil zu rechtfertigen, wollen wir gleich 
aus den erften Blättern einige Beyfpiele ausheben. 
S. 77 wird die ohne Grund getadelte Wortftellung 
die angeblichen Zweifel nie erregen. Die in den 
einzelnen Landestheilen des Königreichs normirenden 
Procefsgefetze der verfchiedenen Mittelgerichte follen 
nirgend auf das Verfahren vor den ÜUhntergerichten 
der Provinzen ferner einwirken, welches fie, bis zur 
Publication eines neueren Procefsgefetzes, allerdings 
gelenet hatten. Es konnte aber nicht Zweck des 

etzten feyn, z. B. bey Behandlung der [ummari- 
fchen Proceffe auch [olche Momente des gerichtli- 
chen Verfahrens zu ergreifen, die abfichtlich ausge- 
, fehloffen waren, weil man wollte, dals frühere, fie 
betreffende Gefetze fortdauerten. Der Wechfeipro- 
ces z. B. ward nicht aufgenommen , weil die, für 
das Königreich Hannover emanirte Wechfelordnung 
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feit 1822 fich bewährt hatte, und als etwas Befonde- 
res fortbeftand. Zweifelhaft kann es nicht bleiben, 
ob für den Fall einer Meinungsverfchiedenheit, bey 
Aemtern, die nur mit zwey Beamten befetzt find, die 
Verordnung vom 25 Junius 1793 Anwendung finden 
foll, da die Amtsordnung vom 18 April 1823 $. 36. 


N. 7. hierüber ganz deutliche Beftimmungen enthält. 


— S. 79 wird der Ausdruck des Gefetzes ($. 1) ge- 
tadelt: „oder für gewille Sachen ein befonderer Ge. 
richtsitand beftimmt worden ift.“ Die Vf. verbeffern: . 
für gewiffe Recktsftreitigkeiten ; einen Gerichtsftand, 
fagen fie, können nur Perfonen, höchltens Grund- 
ftücke, nicht Sachen (cau/Jae) haben. Diefer Tadel 
verräth einen Mangel an Kenntnifs des römifchen, 
des gemeinen Procelsrechtes. Die angeführte Stelle 
bezieht fich auf fora privilegiata caufJarum, d. h. 
auf die bekannte Procefslehre vom befreyeten Ge- 
richtsftande der Sachen, caw/fae. In der nämlichen, 
wiflfenfchaftlich und praktifch anerkannten Bedeutung 
wird der procefsrechtliche Begriff „Sachen“ von dem 
hannöverfchen !Gefetzgeber genommen, in welchem 
alle älteren und neueren Rechtsiehrer und Richter 
(vergl. Martin Lehrbuch des bürgerlichen Proc. Aus- 
gabe 9. $. 56) ihn. nehmen. Unter das Forum der 

echtsfache felbfi, wie der römifche Procefs aus- 
drücklich es nennt, werden begriffen die dinglichen 
Klagen, am Orte der res fita, die perfönlichen am 
Orte des Contraets, des Delicts, der geführten Ver- 
waltung. Diefes ordentliche Forum der Rechtsfache 
kommt in den Pandekten vor; aber diefe kennen auch 
den aufserordentlichen, den bevorzugten Gerichts- 
Stand der Sachen, auf welchen felbft Gajus hindeu- 
tet; das forum privilegiatum caufJae wird nämlich 
in den Pandektenfragmenien, wie in den Inftitutionen 
des Gajus, den caufjae fifcales, den caufjae Status 
beygelegt. Dafs aber die hannöverfche Unterge- 
richtsordnung den bey allen Leuten vom Fach reci- 
pirten, juriftifch elaffifchen Sprachgebrauch beybehält, 
cauffa durch „Rechtsfache“ zu überfetzen, kann 
Rec. nur loben, fo lange diefer Sprachgebrauch bis 
heute in jedem Decrete fich wiederholt. Der befreyete 
Gerichtsftand, fagt Martin (in den Heidelberger 
Rechts/prüchen), begreift alle Civilprocefsfachen, die 
wegen ihrer objectiven Qualität, den gewöhnlichen 
Untergerichten entzogen find, ohne Rückficht auf den 
Stand der Parteyen. Dafs diefe Beftinmmung aus der 
Analogie des römilchen Procelles in den [päteren ge- 
meinen Procefs übergegangen fey, lälst fich Bein 
aus C. 5 X de judiciis (2. 1), aus II. Feud. pr. (chlie- 
[sen. Dafs cauffae ecclefiaflicae, cauffae feudales 
dafs }Deichfachen, Ber werkfachen , Handelsfachen 
nach verfchiedenen Modificationen bicher gehören, 
zeigt die Praxis aller |deutfchen Bundeslande, die 
noch das gemeine Recht befolgen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Hannover, b. Hahn: Annalen des Advocaten- 
vereins zu Hannover u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


S. o wollen die Vf. tadeln, dafs der Begriff der 
materiellen Connexität in dem_beurtheilten Geletze 
nicht genauer beftimmt fey. Rec. muls bedauern, 
dafs die VE. nicht auf die Kritik der Lehre Rück- 
ficht genommen haben, welche Mittermaier (Archiv 
f. civ. P. Bd. 2, S. 141) giebt, und auch Martin 
(Lehrbuch, Ausgabe 9, $. 30. 52. 58) billigt, Dann 
würden die hier erhobenen Bedenklichkeiten ver- 
fchwunden feyn. Die Vff. nämlich gehen von dem 
Principe aus, dafs das Forum des Zufammenhanges 
der Sachen auf die fogenannte continentia caufJarum 
Gch gründe, diefe aber einen Gattungsbegrilf des 
Gerichtsftandes bilde, defen beide Unterarten durch 
zwey Kriterien, Einheit des CR e (Iden- 
tität) und Verknüpfung der Sachen durch andere 
Verhältniffe, aufser dem Klagegrunde (Connexität), 
gebildet werden. Allein fchon Martin ($. 52 NB.) 
bemerkt, dafs jeder diefer Gerichtsftände in eine 
ganz andere Clalle gehöre, und even defshalb unter 
einen ganz anderen Gefichtspunct zu Dellen fey. 
Und Mittermaier (a. a. O. S. 142) fügt hinzu: Der 
Gerichtsftand, aus der Einheit des Klagegrundes, 
bleibt ein aufserordentlicher; er ift bey einem Ober- 
gerichte auch für folehe Perfonen gegründet, die 
eine andere erfte Inftanz haben; diefe wird übergan- 
en. Der Gerichtsftand der Connexität ift ein or- 
Set er kann nur bey den als erfte Inftanz 
aufgeltellten Gerichten begründet werden. Hätten 
die Vff. diefe procefsrechtlichen Unterfchiede fefter 
gehalten, Io würden fie den Grund -eingefehen haben, 
aus welchem das Gefetz allein auf materielle‘ Con- 
nexität fich bezieht. Doch genug der Beyfpiele! 
X. Bemerkungen zu dem Entwurf eines Ge- 
felizes ber Einführung einer neuen Sporteltaxe 
ür die Untergorichte des Königreichs Hannover, 
und über die Befchränkungen der Poflen bey Ver- 
handlungen uber Seringe Schuldfachen. Durch die 
Refolution vom Auguft 1832 hatte, aus den in 
derfelben bezeichneten Gefichtspuncten, das k. Ju- 
fizminifterium dem Vereine bemerklich gemacht, 
„dals die Taxe für das Honorar der Advocaten ein 
eben To wichtiger als fchwieriger Gegenftand der Ge- 
fetzgebung, der Aufmerklamkeit nicht entgangen 
fey, und dafs die von dem Vereine über dielfen 
J. 4. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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Punct vorgelegten Reflexionen nicht unerwogen blei- 
ben werden. Die neue Sporteltaxe it indefs (13 
Dec. 1834) erfchienen, auf welche jene Reflexionen 
nicht eingewirkt haben. 

AL Miscellen, ein gutes Spicilegium zur han- 
noverilchen Particularjurisprudenz, in einzelnen Anim- 
adverfionen und Präjudicien. 

Fünftes Hefi. I. Ueberficht der Verhandlun- 
gen des Yereins vom 1 Jan. bis Dec. 1834. — Die 
wichtigeren Befchältigungen der in 21 Sitzungen 
verfammelten Mitglieder werden durch Vorbereitung 
der für die Annalen beftimmten Auffätze gebildet. 
U. In wiefern kann Vereinfachung und Be/chleu- 
nigung des Proce/sganges durch Entfernung der 
Anwalde aus demfelben, und eine Verminderung 
der Procefskoften durch Herabfeizung der Advoca- 
turgebühren erzielt werden? Die hier durchgeführte 
Deduction holt etwas weit aus; Rec. muls bedauern, 
dafs fie immer wieder auf das zu erhöhende Hono- 
rar der Advocaten, auf die, bey allen Bemühungen 
des Vereins unverändert gebliebenen Principien der 
hannöv. Sporteltaxe vom 13 Dec. 1834 zurück- 
kommt. — III, Galerie von Uebelftänden in unfe- 
rer Rechtspflege Erfle Schau. Das Motto (aus: 
Tutti Frutti I. 70) ift der ernften Erwägung, auf 
welche es ankommt, unwürdig. Hier (pricht der Vf. 
von Geldftrafen, welche gegen Parteyen und deren 
Anwälde, bey Verwerfung gewilfer Rechtsmittel, er- 
kannt werden. Eine weitfchweifige Manier, die wohl 
Humor Teen foll, möchte Rec. abrathen. Die Kritik 
der von den Advocaten eingereichten Schriften ift in 
den verfchiedenen hannöverifchen Gerichtsordnungen 
den Mittelgerichten am k. Oberappellationsgerichte 
zu Celle überlaffen. So wird nicht ielten den Sach- 
führern aufgegeben, für eine milsrathene , ohne ge- 
richtliche Wirkung gebliebene Schrift der Partey 
nichts in Rechnung zu bringen. Bey dem k. O. A. 
Gerichte wird Mifsbrauch der Nichtigkeitsquerel u. 
f. w. mit einer Geldbufse von 5—10 Thir. beftraft. 
Der Vf. will zeigen, dafs diefe Beftrafungen einen 
Eingriff in die privatrechtlichen Verhältnilfe des An- 
waldes zu feiner Partey enthalten — eine mifsrathene 
Anficht! Das Heilfame, das Nothwendige derglei- 
chen Beftiimmungen, ift jedem Praktiker einleuch- 
tend. — IV. Jorftellung an k. Cabinetsminifte- 
rium, eine Contravention gegen die Verordnung 
vom 9 April 1832 betreffend. Ein Amtsauditor war 
bey einem Stadtgerichte als Curator und Contradi- 
ctor angeftell. Diefs widerftreitet dem $. 196 der 
hann. U. G. O. — V. Vortrag, betreffend die Ver- 
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zeichnung der Deferviten und Auslagen unter den 
einzelnen Schriften. Der Verein gelangte zu dem 
Befchluffe, dafs. es nicht zweckmälsig, wenn zwar 
rechtmäfsig, fey, eine Reaction gegen den betreffen- 
den gemeinen Befcheid der Juftizcanzley zu verfu- 
chen. — VI. Anfichten und Wünjche des Vereins, 
in Beziehung auf die Procefsordnung für die Un- 
tergerichte im Königreiche Hannover. Hier wird 
die im vierten Hefte No. VHI angefangene .Erorte- 
terung im bezeichneten Sinne von §. 21 bis $. 50 
der Proc efsordnung ` fortgefetzt. Von diefen Erör- 
terungen gilt im Allgemeinen das Nämliche, was wir 
beym vierten Hefte in diefer Hinficht bemerkt haben. 
Eine andere Reihe von Abhandlungen, Erläuterungen 
und Interpretationen des hannöv. Prefsgefetzes ift, 
aus dem unmittelbaren Bedürfniffe der Praxis her- 
vorgegangen, in der juriftifchen Zeitung für das 
Königreich Hannover, herausgegeben von Schlüter 
und Wallis (Jahrgang I— XD A Ee Die Vf. 
gehen von dem Gefichtspunete aus, ie richtige Auf- 
faffung und zweckmäfsige Anwendung des Princips 
der Verhandlung anzuerkennen, welche jenes Gefetz 
durch eine umfichtige Anwendung der Principien 
des gemeinen deutfchen Civilprocelfes dem hannöv. 
Staate fichert. Sie liefern Beyträge, um das Ver- 
ftändnifs einzelner Stellen zu fördern. Rec. hätte 
gewünfcht, dafs auch der Verein des Advocatenitan- 
des in Hannover von der Grundanficht ausgegangen 
wäre, dafs in allen Beziehungen, für welche die Pro- 
cefsordnung Zweifel überläfst, die Kriterien der Aus- 
legung und Entfcheidung aus den Grundfätzen des 

emeinen deutfchen Procelles hergenommen werden 
Sien, Von deier Grundanficht weichen die Vf. 
diefer „Anfichten“ und anderer, in den Annalen mit- 
getheilten, Auflätze ganz ab. Die fprechen unum- 
wunden aus, dafs das Bafiren der neueren Civilge- 
fetzgebung für ein deutfches Bundesland auf das rö- 
‚mifche, auf das bisherige gemeine Privatrecht eine 
Feffel fey, die man, wie fo manches Vorurtheil, in 
„unferer neuen Zeit abftreifen müffe, um, ganz frey, 
dem vereinten Bedürfnilfe derfelben zu folgen, und 
ihren Geift zu ftärken. Diefe Behauptung ift zu un- 
haltbar, als dafs fie einer Widerlegung bedürfte. — 
Zum Belege unferes Urtheils, dals auch diefe, im 
fünften Heite entwickelten Anfichten nicht glückli- 
cher find, als die im vierten Hefte, wollen wir gleich 
aus den erften Seiten einige Beylpiele anführen. In 
$. 23 der h. U. G. O. wird die Direction der Pro- 
cefe im Allgemeinen befprochen, Der, Richter foll 
durch fachgemäfse Fragen eine klare Anficht der fa- 
ctifchen Verhältniffe jedes Rechtsftreites aus den Vor- 
trägen beider Parteyen fich verfchaffen, und dadurch 
den jedesmaligen Standpunct in Gewifsheit fetzen. 
„Zu dem Ende foll er auch die Rechtseinreden des 
Beklagten, welche aus den von demfelben angege- 
benen T'hatfachen klar hervorgehen, falls fie auch nicht 
ausdrücklich benannt werden, von richterlichen Amts 
wegen, vorzüglich in den Fällen berückfichtigen, 
wo die Partey ohne Beyfiand eines Sachführers ge- 
handelt hat.“ Hier tadeln die Vf. den hannöy. Ge- 


A 
fetzgeber, dafs er den Begriff „Rechtseinreden“ auf- 
geftellt habe. Sie fagen, diefe exiftiren gar nicht, 
fehr unpalfend werde die Anfechtung, das fundamen- 
tum agendi remotum, unter dielen Begriff gebracht. 
Diefe Behauptung [chreiben die VF. einigen neueren 
Proceffualiften nach; diefe, wie z. B. Martin (Lehr- 
buch des bürgerl. Procelles, Ausgabe 9, §. 95), ver- 
werfen die Diftinetion in perfönliche Einreden der 
Thathandlung und des Rechts, aber nicht als grund- 
los, fondern weil fie unbequem erfcheinen. Das ganze 
Raifonnement pafst hier indeffen nicht, weil uns der 
Sinn der Stelle mifsverftanden fcheint. Factifche 
Umftände, diefs fcheint die angedeutete Stelle zu 
bezeichnen, dürfen nicht fupplirt werden, wohl aber 
diejenigen Rechtseinreden, welche aus den Thatfa- 
chen hervorgehen. Geht z. B. aus den Thatfachen 
hervor, dafs Jemand 10, 20 Jahre eine vom Geener 
in Anfpruch genommenen Sache befeffen, fo fol der 
Richter die hieraus hervorgehende Einrede der Ver: 
jährung (eine Rechtseinrede) berückfichtigen, auch 
wenn die Partey fich auf Verjährung nicht berufen 
hat, vgl. Boehmer de judice proced. ex offic. (in 
Exerci. ad Pandect. II. 35) c. 4. — Ferner wird 
gefragt: Darf der Richter auch die aus den Vorträ- 
gen Klägers und Beklagten klar hervorrehenden 
Repliken und Dupliken ergänzen? Nach dem d. R. 
A., §. 41, 55, ift diefs unbedenklich zu bejahen. — 
Wenn endlich, wie die Vf. am Schluffe ihrer Be- 
merkungen zu dem $. 13 felbft zugeben, dafs hin- 
fichtlich der Früchte und Acceflfionen es nicht ein- 
mal einer Bitte im Allgemeinen bedürfe, fo it auch 
die vorgelchlagene veränderte Faffung des erwähn- 
ten Abfatzes zwecklos. Wollten die VI aber mit 
Grunde etwas rügen, fo hätten fie fich über die, 
von den Beftimmungen des Schlufsfatzes im $. 23 
verfchiedene, Frage: Num liceat judici ultra ea, 
quae petita sunt, pronunciare, wie fie im Codex 
Juftinians ausgedrückt ift, auslallen follen, da ältere 
und neuere Praktiker fie [chwankend behandeln, und 
eine nähere Befiimmung durch das Procefsgefetz zu 
wünfchen wäre. Wer Pufendorf II. 107, Strube 
IV. 112 (682, Th. 3, ed. Spang.), Bülow und Ha- 
gemann II. 44, Albrecht merkw. Rechtsfälle I. S, 
205 lieft, wird diefs beftätigt finden, und bedauern, 
dafs die treffliche Schrift von Gerlach (commentatio 
de officio judicis etiam citra implorationem etc. Mi- 
tasiae 1783) bey diefem Streite zu wenig benutzt 
it. — VII Zu den §§. 29 dis 32 der Unterge- 
richtsordnung vom 3 Oct. 1827 von unbedingten 
Mandaten. Ein guter Commentar voll eingreifender 
Bemerkungen, die den Zweck haben, das, in jenen 
SS. etwas eingefchränkte, Vertheidigungsrecht des 
Imploraten zu fchützen. VIII. Miscellen. Abermals 
eine Reihe kleiner praktifcher Obfervationen, von 
nicht unerheblichem Intereffe. Auszeichnung verdient 
ein Erkenntnifs auf Verbalterrition, abgegeben von 
der k. Juftizcanzley zu Celle, und der Fall: Alimen- 
tation des unehelichen Kindes eines öffentlichen, po- 
lizeylich geduldeten Mädchens (S. 142—145). 

Sollen wir unfere Stimme überhaupt abgeben, 
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um das Verhältnifs der aus vorliegenden Heften ent- 
nommenen Refultate zu dem Plane des Vereins, 
feine Stellung zu der oberften Staatsbehörde, „zu er- 
mitteln, fo mülfen wir aufrichtig geftehen, wie diefe 
uns verfehlt fcheint. Der Verein mufs fchweigend 
zugeben, oft ausdrücklich erklären, dafs feine An- 
träge erfolglos geblieben find; es ift klar, dafs das 
kön. Juftizminifterium fie mehr ablehnt, dafs fie auch 
bey den Ständen des Königreichs keinen Anklang 
gefunden haben. Die Gründe möchten tiefer liegen, 
als man in diefen Blättern entwickeln kann. Irren 
wir nicht, fo dürfte das politifche Ziel einer fortfchrei- 
tenden Reform des Advocatenftandes, welches allen, 
übrigens fchätzbaren, Vorftellungen und Beftrebun- 
gen des Vereins vorfchwebt, zu hoch gefellt, und 
zu (ehr mit fremden Zügen gezeichnet feyn. Der 
Verein ftrebt nach dem franzöffchen Ideal, welches 
Carré in einer von Mittermaier ausgehobenen Stelle 
(Archiv f. civ. P. XV. 1. S. 140) entwirft: L'avocat, 
dans ses fonctions me semble le deputé de ce peuple 
entier, reclamant cette justice pour un de ses mem- 
bres .. Qwest ce que l'avocat? la voix de la 
nation! anftatt fich mehr an das würdige Vorbild 
zu halten, welches eine aus dem alten Rom uns 
überlieferte Infchrift giebt: Cauffarum orator, non 
ignobilis, bono reipubl. natus, fidem junxit inge- 
nio, prudentia miscuit liberalitatem, ex morum et 
comitate et modeflia infignis, ut inter omnes, qui 
ad eum, animo litigantes, intraffent, patrem fe 
magis, quam patronum praebuiffet. (Briffonius 
de formulis et folennibus p. R. pag. 132.) Die 
Hefte find angelüllt mit Beyfpielen von Conflicten, 
bald mit dem Beftehenden überhaupt, bald mit ein- 
zelnen Gerichten, oder mit einzelnen Gliedern des 
Reichsperfonals, deren Benehmen auf eine oft unge- 
ziemende Weife controllirt wird. Der Ton mancher 
Auffätze ift oft unwürdig des ernften Gegenftandes, 
welcher abgehandelt wird. Von der Gerechtigkeit 
wird (V. 48) gefagt: „An die Kuppel ihres Tempels 
haben fich Schwalbennefter mit widrigem Schmutz 
angeheftet; ihr Allerheiligftes ift ein 'Tummelplatz, 
wo lärmende Jungen die Kreifel peitfchen.“ — Die 
einheimifchen und fremden Rechte, welche feit dem 
fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert von deut- 
[chen Juriften bearbeitet, das Ganze des in Deutfch- 
land geltenden Privatrechts bilden, „mahlen (ebendaf. 

» 47) wunderfam genug, in den Köpfen durchein- 
andergähren, und man darf nicht erftaunen, wenn 
dieter Hexenbrey feltfamliche Blafen trieb.“ S. 50. 51. 
„Als Calar im Begriff ftand, den Rubikon zu über- 
[chreiten, foll er gedankenfchwere Betrachtungen 
angeltellt haben. Aber auch der gewilfenhafte, ein- 
fichtsvolle und „nelgennützige Advocat [chüttelt be- 
denklich das Haupt, wenn er fich anfchickt, eine 
Nichtigkeitsbefchwerde DEN dem höchften Tribunal 
zu überreichen.“ — S. 92. »Es erinnert diefs an 
die fo fehr begründete Bemerkung des geiftreichen 
Bulwer, dafs ch Publicum ganz und gar nicht, wie 
viele Leute gern möchten glauben machen, disponirt 
íey, lo Ichnell als möglich zum Teuiel zu fahren.“ — 
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Ift diefer Ton jenes Standes würdig, deen Glieder 
in a T mit dem Fra de 2 
maniffimi, difertiffimi, clariffimi auf Beie es 
Kaufe beehrt wurden? GER der Zuruf an die 
Stände (S. 62): „So bleibet denn zu Jericho, bis 
euch der Bart gewachfen ift, und dann kommt wie- 
der!“ edel, angemellen Se werden? Wır wol- 
len die Antwort unferen Lelern überlaffen , und zum 
Schluffe noch dem Vereine den !wohlmeinenden Rath 
geben, fich mehr den Richtungen einer immer tiefer 
zu begründenden juriftifchen humanen Bildung und 
wilfenfchaftlichen Praxis zu widmen, eine Kritik der 
beftehenden, oder gar eine Vordebatte der künftigen 
Legislation aber, nach Principien, welche dem Lande 
zur Zeit noch fremd find, lieber zu meiden. Nie 
möchte vergelen werden, was Möfer, gewifs ein 
Vorbild der Praktiker, fagt: „Jede unferer deutichen 
Regierungen [ucht in ihrem Lande einen Juriften- 
ftand zu bilden, welcher den Grundfätzen entfpreche, 
nach denen das Land regiert wird.“ Das thut auch 
die Regierung des Königreichs Hannover: wir fodern 
den Verein auf, diefer Maxime zu folgen. Eine fol- 
che Hingebung wird reicher und höher lohnen, als 
ein beharrlicher Conflict, dem jede Freude an fei- 
nen Erfolgen für immer fehlen mufs. 
Druck und Papier find gut. 


R— Z. 


GREIFSWALD, b. Ernft Mauritius: Die Lehre vom 
Pfandrechte, nach Grundfätzen des römi/chen 
Rechts von Dr. F. C. Gejterding. Ziweyte ver- 
mehrte und verbefferte Auflage. 1831. XVI u. 
2238. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


Die Anzeige der zweyten Auflage eines Werkes 
mehrere Jahre nach deren Erfcheinen hat etwas fo 
Befremdliches, dafs Rec., ehe er diefelbe beginnt, 
wenigftens mit einigen Worten, den Grund diefes 
Verfahrens anzugeben fich gedrungen fühlt. T’heils 
der Wunfch der Redaction diefer Blätter, theils aber 
auch und nicht minder der Wunfch, an ein Buch 
von Neuem zu erinnern, welches durch die vielfa- 
chen neueren Bearbeitungen der Lehre vom Pfand- 
rechte faft in den Hintergrund gedrängt zu wer- 
den drohte. So viel Scharflinniges und Vortreffliches 
in neuerer Zeit über das Pfandrecht auch geliefert 
worden ift, fo blieb doch das Werk unferes Vis, 
bis in neuefter Zeit das Handbuch des gemeinen 
Pfandrechts von Sintenis erfchien, die einzige voll- 
ftändige Bearbeitung diefer Lehren, welche, wenn 
auch nicht in Citaten, doch in der Ausführung auf 
die mannichfachen neueren Beftrebungen wenigftens 
einigermafsen Rückficht nahm und nehmen konnte. 

Zwifchen dem Erfcheinen der erften und zwey- 
ten Auflage war ein Zeitraum von beyläufig 15 Jah- 
ren verflolfen, und wer nur einigermafsen mit den 
Leitungen der neueren civilififchen Literatur be- 
kannt ilt, weils, wie vielfach die beftrittenften Fra- 

en aus dem Pfandrechte. durchgefprochen worden 
find. Dals alles diefes nicht ohne Einflufs auf die 
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Bearbeitung der gegenwärtigen Ausgabe geblieben 
it, wird Niemand leugnen, der beide Ausgaben 


ündlich zu vergleichen fich die Mühe nimmt. Ob 
aber allen, felbft ëss Anfoderungen defshalb ge- 
nügt fey, ift eine andere wefentliche, von der eriten 
verfchiedene Frage. Und hiebey kommt Rec. eigent- 
lich auf den Grund, weshalb er gerade gegenwärtig 
für palend hielt, wenigfiens an Hn. Gefterding’s 
Worte zu erinnern. In der Vorrede zu feinem Hand- 
buche des Pfandrechts hat nämlich Sintenis in einer 
Weife über Hn. Gefterding’s Pfandrechtslehre fich ge- 
äufsert, welche, wenn fie hinreichend begründet wäre, 
genügen mülste, um nach jeder, auch noch fo unvoll- 
Kommenen, wenn nur zulammenhängenden, Bearbei- 
tung der gelammten Lehren vom Pfandrechte das 
Gefterdingiche Werk mehr als entbehrlich zu 
machen. 

Das Buch felbf ift feit fo geraumer Zeit in den 
Händen fo Vieler, dafs es überflüfig wäre, über 
Plan und Methode ausführlicher zu reden, welche 
ohnehin faft unverändert in diefer neuen Auflage ge- 
biieben find. Die Vollftändigkeit in den einzelnen 
Ausführungen ift zwar allerdings in mehreren Para- 

aphen mehr erftrebt, als diefes in der erfien Aus- 


gabe der Fall war, aber doch — und hierin mülfen 
wir Sintenis Recht geben — mit einer faft abfichtlich 


fcheinenden Ignorirung einzelner , felbft bedeutender, 
neuerer Abhandlungen. In Einer Hinficht namlich 
haben beide oben genannte ausführliche Bearbeitun- 
en des Pflandrechts einen gemeinfamen , in vielfa- 
cher Elinficht fühlbaren Mangel, den Mangel hiftori- 
(cher Entwickelungen. Wenn auch Sintenis hierin 
mehr als unfer Vf. geleiftet hat, fo it es im Ganzen 
und bey dem gegenwärtigen Stande der rechtsge- 
febichtlichen Studien immer noch dürftig genug- aus- 
gefallen. Bey einer grofsen Anzahl von Lehren im 
Pfandrechte vermilst man aber gerade die hiftorifche 
Forfchung theils überhaupt noch, theils findet fich 
das bereits Geleiftete nur fo zerfireut, dafs fchon 
die Zufammenftellung diefes Zerftreuten ein Verdienft 
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gewefen wäre. ‚Unferes Vfs. glücklicher Tact im Er- 
kennen einzelner Inftitute mag zwar für den gewöhn- 
lichen Bedarf unferer Praktiker genügen, allein, um 
mit Sicherheit auf Behauptungen der Art fulsen zu 
können, müfste die Grundlage weniger fübjectiver 
Natur feyn. 

Zum Zwecke einer Anzeige mag ein Beyfpiel 

genügen. Wir wählen die vielbefprochene Lehre von 
nterdictum Salvianum. Betrachtet man die dort 
angeführte Literatur (S. 409 — 418), fo follte man faft 
glauben, aufser den wenigen älteren, dort _citirten 
Werken fey über diefe ganze Lehre fo gut wie nichts 
erfchienen, und auf die ausgezeichnete Abhandlung 
Hufchke’s (in deffen Studien des römifchen Rechts. 
Breslau, 1830) ift auch nicht die mindefte Rückficht 
genommen. Seit Hufchke a. a. O. diefen Gegenftand 
mit folcher Gründlichkeit behandelt hat, hatte doch 
gewils diefe Abhandlung den gegründetften Anfpruch 
auf Erwähnung, ‘zumal da deier gerade auf das der 
Anficht unferes Vfs. entgegengeletzte Refultat gekom- 
men it, und Fragen berührt hat, die auch für die 
Praxis von höchfter Wichtigkeit feyn mülfen. Warum 
alfo, wenn einmal auf neue Literatur keine Rück- 
ficht genommen werden follte, nicht wenigftens in 
diefer Hinficht für das praktifche Bedürfnils geforgt 
worden fey, ift nicht abzufehen. Schon vor Hufchke 
war man darüber einverftanden, dafs die blofse VERF 
erklärung der c. 1. C. de precario et interdicto Sal- 
viano (VIH..9) zu keinem genügenden Refultate 
führen könne, und doch ftützt fich unfer Vf. vor- 
zugsweife auf jenes Argument. 

Ohne alfo die übrigen Verdienfte des Buches, 
Klarheit und praktifche Anfchaungsweile, verkennen 
zu wollen, bleibt doch auch bey diefer Ausgabe fo 
manche ähnliche billige Anfoderung unbefriedigt; 
Anfoderungen, denen der Fleils des Vis "fo 
leicht hätte genügen können. Möge eine vielleicht 
erfcheinende neue Ausgabe diefen Mängeln abhelfen 

Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
Ehre. A. G. E 
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Vermischtr SCHRIFTEN. Berlin, Enslin’fche Buchhand- 
lung: Friedrich Schleiermacher,, die Darftellung der Idee ei- 
nes fittlichen Ganzen im Menfchenleben anftrebend. Eine Rede 
an feine älteften Schüler aus den Jahren 1804 — 1806 von ei- 
nem der Aelteften derfelben. 1835. 87 S. gr. 8. (9 gr.) 

Hr. Thiel, welcher diele Schrift dem Geheimen Jultizrath 
Reinhard gewidmet hat, trat zu einer Zeit mit Letztem zu- 
fammen, als diefer gleichlam weillagend zu ihm fprach : 


ichleiermacher wird der gröfste Mann eint von Allen, die Je- 


einen Namen gehabt (?!). Sehr würdig fchliefst fich dieles 
Büchlein an die Schriften von Hofsbach, Lucke, Baumgarten- 
Crufius und Anderer an, welche deu Hintritt des berühmten 
berl. Theologen auf eine edie Art gefeiert haben. Dafelbe ift 


CHRIFTEN 


am Abend vor Schl’s. Begräbnifstag und dem darauf fol- 
genden Sonntage gelchrieben. Der Vf. beginnt mit einer 
Schilderung der Theilnahme an der Begräbnilsfeier, wie fie 
fich unter allen Ständen kund gethan, geht dann auf die er- 
fen Anfänge von Schl’s. akademifcher Wirklamkeit über, 
und fucht ihn weiter durch die einzelnen Stadien zu beglei- 
ten, befonders aber fchildert er uns den Verftorbenen mit 
Rücklicht auf Staat, Kirche, Wilfenfchaft und Kunft und die 
feine Gefelligkeit, und nimmt ihn gegen Anfeindungen in 
Schutz. Da das Schriftchen auch in dient fehr netten Aeu- 
[seren auftritt, fo wird Niemand feine Anfchaffuug bereuen. 
DN 


mmm =: 


Num. 184. 
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MEDICIN. 
Bonn, b. Habicht: Praktifche Abhandlung über 


verfchiedene Krankheiten der Unterleibsorgane, 
von Ch. R. Pemberton (Dr. Med. Leibarzt Sr. 
kgl. Hoh. des Herzogs v. Cumberland u. f. w-). 
Nach der vierten vom Verfalfer durchgefehenen 
und verbefferten Ausgabe deutlich bearbeitet und 
mit erläuternden Anmerkungen verichen von Dr. 
C. A. M. Bresler. 1836. gr. 8. XIV. u. 128 S. 
(Mit 2 Abbildungen, deren auf dem Titel nicht 
gedacht ift.) (20 gr.) 


Drey Umftände beftimmen uns, den Inhalt diefer 
ihrem äufseren Umfange nach kleinen Schrift etwas 
ausführlicher- zu betrachten. Erftens der, dafs, wie 
uns der Titel verfichert, das Original die zierte Auf- 
lage erlebte, alfo allgemeine Anerkennung fand; dann 
aber auch der, dafs, wie wir aus dem Vorworte des 
Ueberfetzers, oder wie er fich wahrfcheinlich lieber 
genannt willen will, Bearbeiters, erfahren, auch fchon 
zwey Ueberfetzungen des Werkes in Deutfchland er- 
fchienen, dafs beide bald vergriffen waren, und diefs 
dem Verleger eine Veranlalfung wurde, Hn. Dr. B. 
zur neuen Uebertragung eines fo wichtigen Werkes 
aufzufodern. 

Nach der Vorrede des Vis, felbft, ift es vorzüg- 
lich fein Zweck, jüngere Aerzte mit den Symptomen 
bekannt zu machen, welche uns noch bey Zeiten über 
den Gang und Ausgang innerer tückifch fortfchrei- 
tender Krankheiten zu en im Stande find. Er 
machte feine Beobachtungen lange Jahre hindurch, 
und zeichnete fie fogleich genau auf, verwahrt fich 
aber gegen die Vermuthung, als wolle er eine fyfte- 
matifche Monographie über die Unterleibskrankheiten 
verfallen, da er blofs das niederf[chreiben, was er 
felbt beobachtete, und nur die Mittel angeben wer- 

e, die er durch eigene und wiederholte Erfahrung 
zu erproben Gelegenheit fand. Wir haben demnach 
in dielem Werke keine nach der Schule zugefchnit- 
tenen, mit reichen Citaten gefpickten Monogräphieen 
der Unterleibskrankheiten, ferner auch keine aphori- 
fiifchen Skizzen ZU erwarten, welche nur einzelne 
Momente hervorheben und erörtern, dagegen aber 
Refultate einer langen Erfahrung, belehrend und klar 
zufammengeltellt unter ein treues Bild der betreffen- 
den Krankheit, aber nicht nur, wie in einem Hand- 
buche der Pathologie, die Hauptumriffe in öfters 
wechfelnden und fchwankenden, Zügen dargeftellt, 
weil ein Handbuch mehr alle moglichen Nüangen ei- 

J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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ner Krankheitsphyfionomie angeben mufs, als eine 
abgegrenzte Phyfionomie felbft, fondern die bis jetzt 
noch überfehenen Licht- und Schatten- Partieen kräf- 
tig SE E fo dafs der Betrachtende fogleich 
aus den Zügen des Gemäldes das Original, die Na- 
tur erkennt, Wir find fo glücklich, mehre folche 
Bildner und mehre ihrer claffifchen Werke zu befi- 
tzen, ohne gerade immer nur eines Burferius, Rich- 
ter, Frank, Schonlein u. f. w. gedenken zu lien 
welches freylich fiets unfere Dürer, Holbeine, Ra- 
phaels u. f. w. bleiben werden, und wir bekennen es 
mit Stolz, dafs fich ihre Zahl auch mit dem Fort- 
[chreiten treuer Naturbeobachtung, mit dem fchönen 
Beftreben Vieler, in der That hippokratifche Aerzte 
feyn zu wollen, wirklich mehrt; defshalb aber ftei- 
gern fich auch unfere Erwartungen immer mehr, und 
aus diefem Grunde mülfen wir uns jetzt wundern, 
dafs des Vis, Werkchen, als ein im Vergleich .mit 
jenen Erwartungen nicht fo hochftehendes, folchen 
Beyfall fand, und noch heute finden foll, da es jetzt 
> Doch wir find 
vor Allem verpflichtet, unferen vorläufigen Ausfpruch 
durch Belege zu rechtfertigen. 


Erfles Kapitel. Das Peritonäum. Es wird von 
acuter und chronifcher. Entzündung befallen. Erfte 
charakterifirt fich nach dem Vf. aulser den Sympto- 
men des Fiebers durch das Gefühl von Hitze und 
Brennen im Unterleib; allein fchon hier hätten wir 
erwartet, etwas Näheres über die Art des Schmerzes 
bey Peritonitis, wie der Vf. ihn bey feinen Kranken 
gefunden, zu vernehmen, da nach bisher gültigen Re- 
geln „Brennen“ mehr bey Entzündungen von Schleim- 
häuten vorkommt, dagegen bey poröfen Häuten, wie 
es Peritoneum, Pleura etc. find, der Schmerz ftets 
ein ftechender ift, woran man fich fogar bey der Dia- 
gnofe zu halten für berechtigt glaubte. Als fernere 
charakteriftifche Momente finden wir: keinen Drang 
zum Stuhlgang, und wenn Letzter erfolgt, keine Er- 
leichterung der Schmerzen; mag auch Erftes gelten, 
das Letzte ift der Fall gewils nicht, denn der Stuhl- 
gang erleichtert den Kranken recht gut, nur freylich 
nicht fo, wie bey einer Enteritis, denn bey diefer 
ilt eintretende Leibesöffnung gleichfam als Krife zu 
betrachten, und erleichert nicht nur, fondern ift (chon 
das Beginnen der Heilung. Die aufserdem gegebe- 
nen Symptome find richtig, jedoch nicht in ein kla- 
res Bild zufammengefalst, bieten uns daher nicht 
mehr, wie jedes kurzgefafste Handbuch. Tadellos 
it ferner die {reylich eben auch nur kurze Angabe 
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des Leichenbefundes bey diefer Krankheit. Von den 
allgemein bekannten Unterarten derfelben, die dem 
Vf. fo gewifs vorgekommen feyn müllen, als die Pe- 
ritonitis fo oft einen verfchiedenen Sitz und Charak- 
ter, daher auch verfchieden modifieirte Symptome 
hat, der P. membranofa , lumbaiis s mufcularis, pu- 
rulenta etc., it hier gar keine Rede, nur der P. 
puerperalis wird in der Art gedacht, als der Vf. diefe 
für ein blofses Symptom des Puerperalfievers, für 
eine Peritonitis in einem gefchwächten Individuum er- 
klärt und defshalb hier übergeht. Wie unbeftimmt 
und unklar! Die Behandlung it die gewöhnliche ; 
Blutentleerungen, Veficantien, innerlich Oleofa; nur 
leider zum Theil gerade fo fchwankend und unbe- 
fimmt gegeben, wie gar Vieles in diefem Werke; 
fo Dellt z. B. der Vf. S. 6 als Aphorisma hin: Man 
kann auch Fomentationen über den Unterleib ma- 
chen. Das weifs wohl jede Hebamme auch ohne den 
V£.; folche Rathfchläge ohne Use eine Angabe der 
Indicationen, der näheren Bedingungen , oder nur 
wenigftens der Angabe, ob diefe Fomentationen warm 
oder kalt feyn follen, erwartet man doch in keiner, 
junge Aerzte belehren follenden, Abhandlung. Hr.P. 
iebt überhaupt die Kürze und folche Aphorismen, 
beides könnte ihm natürlich nicht zum Vorwurfe ge- 
reichen, wenn nur Letzte, abgefehen davon, dafs ein 
aphoriftifcher Stil nicht für Abhandlungen pafst, fo 
gehaltvoll wären, dafs man fie mit gutem Gewilfen 
ben könnte, allein fo finden wir gleich auf derfel- 
ben S. 6 wieder als Aphorisma hingeftelit: „Es if 
diefes eine gefahrvolle Krankheit.“ Das weils ja je- 
der Laie! Für folche Belehrungen, fühlen wir uns 
dem Vf. nicht gerade zu befonderem Danke verpflich- 
tet. Weiter macht derfelbe befonders darauf auf- 
merkfam, dafs man fich nicht dadurch von Blutent- 
leerungen folle abhalten laffen, dafs manchmal die 
Kräfte des Kranken fehr gefunken fchienen, denn 
diefs rühre nur davon her, dafs auch der Peritoneal- 
überzug der Gedärme und des Magens mit ergrif- 
fen (ev. Wenn der Vf. Letztes in Leichen gefun- 
den, det hätte er uns diefs um fo mehr mittheilen, 
und hier uns belehren follen, da z. B. P. Frank nur 
an eine reine Peritonitis glaubt, d. h. an eine Ent- 
zündung, welche in dem Theile des Bauchfells vor- 
kommt, der die Eingeweide nicht überzieht, während 
Portal das Gegentheil behauptet. Allein, auch ohne 
diefes näher zu berückfichtigen, werden doch bey ei- 
ner folchen Complication ganz andere Symptome als 
blofs Schwäche vorhanden feyn. Die chronifche Pe- 
ritonitis beobachtete der Vf. häufig, und wundert fich, 
dafs fie bisher immer nur fo gelegentlich mit abge- 
handelt wurde, er fcheint fie mit befonderer Vorliebe 
behandelt zu haben, feine Schilderung fpricht ziem- 
lich an, wenn fie nur noch etwas ausführlicher und 
gründlicher wäre. 8.9 bemüht er fch zu beweifen, 
dafs bey der öfters dabey vorkommenden Vergröfse- 
rung der Mefenterialdrüfen (bey Kindern oder Er- 
wachfenen 21 die Krankheit keineswegs von dielen, 
fondern vom Peritonäum ausgegangen fey. Die 
Krankheiten des Netzes werden denen des Perito- 


näums, als keine anderen Symptome darbietend, gleich- 
gefetzt, daher nicht näher erwähnt. 

S#12. Zweytes Kapitel. Die Leber. Auch die 
Leber wird von acuter und chronifcher Entzündung 
befallen. Die acute charakterifirt fich nach dem 
Vf. durch den bekannten ftechenden Schmerz in 
der Lebergegend ohne Ekel (Letztes möchte nicht 
für alle Fälle gelten), befchleunigte Refpiration, 
Durk, trockene, weils belegte Zunge, Zeichen von 
Geibfucht, fpäter erfcheinenden Doten, Als diagno- 
fülche Momente werden hervorgehoben: im Vergleich 
mit Bruftentzündungen, dafs eine tiefe Infpiration 
auch hier Stechen, aber keinen Huften erzeuge, dals 
bey Leberentzündung durch Druck auf die Unterrip- 
pengegend der Schmerz gefieigert werde, fowie, dafs 
bey Letzter der Huften fich ert im Verlaufe der 
Krankheit zu diefer gefelle, während er bey Erfter 
das Leiden felbft beginne. Im Vergleich mit Krampf 
in den Gallengängen ift bey diefem der Schmerz 
nicht fo anhaltend, keine fo ruhige Lage möglich, 
dagegen mehr Ekel und Schweifse vorhanden. Die 
Behandlung der Krankheit befteht nach dem Vf. in 
Aderlafs, Schröpfköpfen, falinifchen Abführmitteln 
u. £. w., bietet uns fonach nichts Neues; lobenswertl 
ift aber hier" die weitere Auseinanderfetzung der Art 
wie die treffenden Arzneymittel wirken, und TA 
fie gegeben werden. Den in einer Anmerkung gege- 
benen Ausbroch, dafs der Puls in acuten Krankhei- 
ten weit weniger reine Auffchlüffe über die Natur 
derfelben gebe, als man gewöhnlich glaube, müffen 
wir nach vielfacher Erfahrung nur beltätigen. 8. 17 
fagt Hr. P., das gelaffene Blut zeige eine dicke 
Crufte; (ey diefe zähe, dicht, mit concaver Oberflä- 
che und an den Rändern gefaltet, dann mülfe man 
die allgemeine Blutentziehung wiederholen; fey fie. 
aber glatt, durchfcheinend, grünlichgelb, gefireift, 
faferig, dann müffe man zu Veficantien und anderen 
örtlichen Mitteln fchreiten, eine Angabe, die zu wei- 
teren Beobachtungen auffodert; nur möchten wir nicht 
gerade mit unlerem Vf. ee dafs im letzten 
Falle die gelbliche Färbung des Blutes von einer 
eigenthümlichen Thätigkeit der Arterien herrühre, 
welche nicht ftark genug it, um eine langfame Ge- 
rinnung des Blutes zu erzeugen. Weiter fpricht fich 
der Vf. fehr für grofse Venenöffnungen beym Ader- 
lafen aus und giebt S. 19 als Norm an, dafs die 
Oeffnung gerade fo grofs feyn möchte, dafs 8 Un- 
zen Blut in drey Minuten ausfliefsen konnen, aufser- 
dem werde auch nie der Kranke vom Blutlalfen auf- 
fallende Erleichterung fühlen. Wir geben diefs gern 
zu, nur wünfchten wir wie überall, fo auch hier 
des Vfs. Meinungen mit überzeugenderen Gründen 
unterftützt. Weniger we können wir dem erthei- 
len, was derfelbe bey diefer Gelegenheit über den 
Mercur bet, So legt er dem Calomel nur als Ab- 
führmittel einigen Werth bey, nicht erwägend, dafs 
hier das Calomel erft durch feine befondere Wirkungs- 
weile zu einem fcheinbaren, wenigftens mittelbaren 
Abführmittel wird. S. 21 wird das Ung. mercuriale 
defshalb verworfen, weil es die ohnehin [chon erhöhte 
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Thätigkeit des arteriellen Syftems noch mehr erhö- 
hen würde. Allein theils willen wir, dafs das Queck- 
filber, wenn es reizend wirkt, diefen Reiz nur auf 
das Iymphatifche Syftem vorzugsweile ausübt, theils 
wurde und wird ja gerade bey Hepatitis, Spleni- 
tis etc. dees Mittel darum fo angelegentlich empfoh- 
len, weil hier Organe von der Entzündung befallen 
wurden, in denen das Lymphgefäfs, die Vene, fomit 
die Reproduction vor der Arterie, folglich der Irri- 
tabilität, überwiegt. Allein unfer Vf. meint es ent- 
weder nicht fogar böfe mit dem ung. merc., oder 
feine Ausfprüche find auch hier fo (chwankend und 
unbeftimmt, wie allenthalben, denn er fagt, es fey 
doch räthlich, alle Abend eine halbe Drachme der 
Salbe einzureiben, da man nicht wiffen könne, ob 
die Entzündung blofs im Peritonealüberzuge der Le- 
ber haule, oder, ob nicht auch etwas ın die Sub- 
(tanz derfelben eingedrungen fey. Die Salbe aber 
muls wegbleiben, fobald Schmerz und Fieber fich 
darauf wieder fteigern, was nur bey font zweckmä- 
fsiger Behandlung nicht leicht der Fall feyn dürfte. 
Wir können nicht umhin, hier tadelnd zu bemerken, 
wie ungern wir in diefem Werke fiets bey Angabe 
der Behandlung den Ausdruck lefen: man kann, 
wiflen aber freylich nicht, ob er dem Ueberf., oder 
dem Vf. zur Laft fällt; jedenfalls dient er aber nur 
zur Vermehrung des Schwankenden und Unzuverläf- 
figen. Leider kennt Rec. felbfi mehre ausübende 
Aerzte, denen diefer Ausdruck bey ihrem Kranken 
zur Gewohnheit wurde, aber nicht nur zu ihrem ei- 
genen Nachtheile, fondern felbft zu dem für unfere 
anze Kunft, die dadurch als etwas höchft Willkür- 
ches den fchiefften Urtheilen Preis gegeben wird; 
dem Kranken, wie dem Belehrung Suchenden ge- 
nügt es nicht, zu willen was er thun könne, fondern 
was er thun müffe. Die Prognofe behandelt der Vf. 
ziemlich ausführlich. Er erwähnt wohl, dafs die an- 
gegebene Behandlung nur für kräftige Individuen 
palle, bey gefchwächten dagegen eine ganz andere 
eintreten mülle, aber nicht welche, und doch können 
wir nicht vorausletzen, dafs der Vf. nur robufte Leute 
zur Behandlung bekam. Erwähnt wird noch des Ue- 
berganges der Krankheit in Abfcefsbildung, die Ab- 
Gelle öffnen fich dann theils nach aufsen, theils nach 
innen in die Bruft, die Gallengänge u. dgl. Leider 
erfahren wir hier nur das Allgemeinfte, was wir über- 

l finden und keine [peciellen Symptome für die ein- 
zelnen Arten der Abfcefsbildung. — S. 25 wird die 
chronifche Leberentzündung abgehandelt. Hic Rho- 
dus! möchten wir hier dem Vi. zurufen, denn wenn 
er in feinem Vorwort als Zweck feines Werkes an- 
gab, jüngere Aerzte über die im Inneren tückifch fort- 
{chreitenden Krankheiten zu belehren: fo hätten wir 
gerade hier folche aus langjährigen treuen Erfah- 
rungen am Krankenbette abftrahirten Belehrungen 
erwartet; allein Datt dellen finden wir nur das beftä- 
tigt, was wir felbft leider nur zu gewifs willen, dafs 
wir hier noch Viel zu eriorichen haben. Als Cha- 
raktere der chron. Leberentzündung giebt uns Hr. P. 
Druck, Schwere und Schmerz in der rechten Seite 
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und dem rechten Arm, fchlechten Appetit, fat im- 
mer ıntermittirenden Puls, Gefühl von Undulation 
in der Herzgrube, Hämorrhagieen aus Nafe, Magen 
und Darmkanal, Pufteln an der Stirne, Abmagerung, 
Ascites. Wir erkennen diefe gut ausgeführte Cha- 
rakteriftik der chron. Leberentzündung mit Dank an, 
find aber verfchiedener Meinung mit dem Vf., und 
beziehen uns diefsfalls auf unferen fo eben ausgefpro- 
chenen Tadel, wenn uns derfelbe über alles Weitere 
dadurch abfertigt, dafs er fagt, andere chronifche 
Leberkrankheiten böten, eine veränderte Gelichts- 
farbe ausgenommen, keine Eigenthümlichkeiten in 
den Symptomen dar, an denen man fie unter[chei- 
den könne, was fehr zu bedauern fey, da uns die 
Leichenöffnungen oft gerade entgegengeletzte Zu- 
ftände finden liefsen, z. B. Verhärtung und Erwei- 
chung und wir diefelben doch ganz nach einerley 
Methode behandeln (Ge? D. Und S. 30: „Hier will 
ich nur noch anführen, dafs es für den Arzt äufserft 
f7chwierig ift, zu beftimmen, wie weit das Leiden be- 
reits EE ift, und doch hängt der Erfolg feines 
Verfahrens von der Richtigkeit feines Urtheils übe‘ 
den wahren Zuftand des erkrankten Organs ab. 
Zuletzt erklärt er, dafs er für die Anwefenheit vc: 
Hydatiden kein Symptom kenne. Belehrea können 
uns folche Geftändniffe, die wir uns lelbft täglich ma- 
chen müffen, freylich nicht. 
S. 31. Drittes Kapitel. Die Gallenblafe. Die 
Krankheiten derfelben zerfallen ig [ympathifcehe und 
idiopathifehe, zu erften gehört die Gelbfucht, welche 
dadurch entfteht, dafs eine Entzündung von der Le- 
ber auf die Gallenblafe übergeht, wodurch die Wände 
der Letzten verdickt werden, und fo den Ausflufs 
der Galle hemmen, ferner die Gelbfucht von Gallen- 
fteinen, von beiden werden die Symptome in gewöhn- 
licher Art angegeben. S. 37 bemüht fich der Vf. zu 
beweifen, auf welche Weife die Gallenfteine aus dem 
Ductus choledochus entfernt werden, und erläutert 
deis durch eine Kupfertafel; er huldigt dabey einer 
ziemlich mechanifchen Erklärungsweife, indem er an- 
nimmt, dafs die hinter dem Steine angehäufte und 
fich immer mehr anhäufende Galle denfelben vorwärts 
[chiebe, verwirft dagegen die dynamifche ganz, räth 
aber doch zu den nur auf letzte berechneten Mitteln 
z. B. zum Opium u. dgl. 8. 39 behauptet er, di 
Gallenfteine träten gerade fo in das Duodenum, wi 
der Foetus aus dem Uterus. Welcher Vergleich 
Die nach feinen Anfıchten ganz vorzugsweife indire« 
(eyn follenden Brechmittel verwirit er ganz, da e 
ar oft Steine giebt, welche wegen ihrer Form niel 
Zë ganze Lumen des Ganges ausfüllen und dan 
nur die Galle, durch Brechmittel dazu veranlafs 
wirkungslos neben herauslaufen würde.. — Hiera 
handelt‘ Hr. P. S. 42 vom Pankreas! Befonder 
Symptome leugnet er, beköftiget uns dageg« 
wieder mit fo wenig fruchtenden Raifonnements, W 
das S. 44: „Wenn wir einen Ascites finden, fo ko 
nen wir nie mit Sicherheit fagen, dafs das Pankre 
nicht krank ift.“ ` 
Im fünften Kapitel, das von der Miz handel 
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werden wir wieder mit der troftvollen Verficherung 
begrüfst, dafs die. Krankheiten diefes Organs uns 
eben To dunkel [eyen, wie die des Pankreas. Er 
leugnet, dafs die Subftanz der Milz von Entzündung 
und Eiterung ergriffen werden könne, fondern immer 


nur der Ueberzug, und läfst noch Einiges über Auf- 


treibung der Milz folgen. r n 

- Sechftes Kapitel. S. 49. Die Nieren.” Der Vf. 
giebt aulser den gewöhnlichen Symptomen noch ei- 
nen dumpfen Schmerz in der Hinterbacke an, der 
fich bis in den Schenkel erfireckt, was Rec. aus ei- 
gener Beobachtung beftätigen kann. Die angegebe- 
nen Symptome follen auf alle Nierenleiden paffen, 
und bey den Leiden von Nierenfieinen nur erhöht 
feyn, allein jetzt ift unfere Diagnofe vorhandener Nie- 
renfteine, die hinfichtlich der Indication zur Opera- 
tion äufserft wichtig it, doch etwas genauer. 8. 50 
führt der Vf. als ein ihm confiant vorgekommenes 
Zeichen einen befonderen Schmerz in der Haut des 
Unterleibes, und zwar in der Mitte zwifchen dem 
Nabel und dem os ¿lium an. Ferner legt er einigen 
Werth darauf, dafs bey Nierenkrankheiten feltene 
Abmagerung und Leiden des ganzen Organismus 
vorkomme, wie bey anderen Unterleibsleiden, was er 
in der Art weiter ausführt, dats er fagt, alle Krank- 
heiten der Zuführungsorgane erzeugen Abmagerung, 
die der Ausführungsorgane aber nicht, daher könne 
man wenigftens aus der vorhandenen oder fehlenden 
Abmagerung auf das etwa leidende Organ fchliefsen. 
Wir nehmen diefe Bemerkung mit Dank an, obgleich 
es nicht an Fällen fehlt, in denen mit Steinkrank- 
heit grolse Abmagerung und hektifches Fieber- ver- 
bunden waren, allein diefe mögen als Ausnahme gel- 
ten. Die Behandlung lehrt uns nichts Neues, fo we- 
nie wie die Erörterung der verfchiedenen Beftand- 
theile der Gallenfteine nach Wollafton. Gegen fchmelz- 
bare Steine wird die Anwendung der mit Waffer ver- 


dünnten Salzfäure gerühmt. Natürlich gelchieht der | 


Durchgang der Nierenfteine durch die Uretoren nach 
des Vis, Anficht gerade fo, wie bey den Gallenftei- 
nen. Blutflüffe aus den Harnwerkzeugen werden für 
unbedeutende, nur den Kranken ängfliigende Leiden 
erklärt. Unter allen Verhältniffen ? 


lung des Vis, in welcher auch die diagnoftifchen Mo- 
mente die gröfste Berückfichtigung erfahren. Der 
Magenfchmerz zerfällt erftlich in den bey leerem Ma- 
gen: welcher feinen Grund in vermehrter und verän- 

erter Abfonderung der in der Schleimhaut des Ma- 
gens liegenden Drüschen hat, diefe reizt die Nerven 
und macht Schmerz. S. 67 verlucht der Vf. nach 
Rollo eine Parallele mit diefer zur Pyrofis gefteiger- 
ten Krankheit und der Harnruhr zu ziehen, da bey 


beiden Leiden durch ungeeignete vegetabilifche Nah ` 


rungsmittel erhöhte Thätigkeit der Abfonderungen er- 
regt wird, bey beiden unerfättlicher ‚Appetit mit 
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Siebentes Kapitel. Der Magen. Es ift diefs at 
lerdines die ftiofireichfte und interellantefte Abhand- ° 
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Schmerz und vermehrter Abfonderung einer Flüffg- 
keit Statt findet, wobey der Kranke abmagert, und 
beide Leiden durch Vermeidung vegetabilifcher Koft 
gebelfert werden. Bey dem Verfuche, den füfsen 
Gefchmack des Urins bey dem Diabetes mellitus nä- 
her zu erklären, (pricht lich der Vf, S. 70 dahin aus, 
dafs er War, derfelbe werde nicht durch eine krank= 
halte Thätigkeit der Nieren, fondern durch irgend 
einen Procefs, welcher im Magen und Darmkanale 
vor fich ee erzeugt. Intereffant ift dabey die 
Beobachtung des Vfs., dafs nach übermäfsigem Zu- 
ckergenuls wirklich ein vorübergehender Diabetes 
entliehe, Pas Leiden felbft behandelt derfelbe mit 
Opium, Kino, Magnefia u. f. w. Der Schmerz beym 
vollen Magen dagegen dauert fort, bis das Genoflene 
wieder ausgebrochen ift, und kommt- nur bey Indivi- 
duen vor, welche an allgemeiner Reizbarkeit des gan- 
zen Muskelfyfiems leiden; die Diagnofe diefes Lei. 
dens ift ziemlich gut. S. 76. Das Erbrechen von 
Uebelkeiten ohne Schmerz erfcheint paroxysmenweife, 
und hat feinen Grund in meiftens fympathilcher Ver- 
fümmung der Magennerven, es it das, was man 
Sodbrennen nennt. Auch diefe Art von Magenleiden 
it gut gefchildert, nur erfahren wir immer nicht be- 
ftiimmt, welches von allen diefen Leiden dem Vf. 
wirkliches Sodbrennen, welches Magenkrampf Fr 
welches Magenfchmerz fey, vielleicht liegt diefs aber 
nur an den zweydeutigen Ausdrücken, deren fich der 
Ueberletzer bediente, wie z.B. der Ausdruck: Kinn- 
wafer. Als Heilmittel‘werden Emetica und Laran- 
tia, befonders Seidlitzer Waller angegeben. S. 80 
folgt Einiges über Magenfäure, wobey der Rath ge- 
geben wird, dafs wenn man zur Bekämpfung. derfel- 
ben nicht mit den Alkalien ausreiche, man nur eine 
noch Itärkere Säure, z. B. Salpeterfäure oder Citro- 
nenfäure geben folle. 8.83. Erwähnung der Strictur 
der Candia und des Pylorus. Befondere Symptome 
des Scirrhus im Magen will der Vf. nicht‘ kennen, 
was wir feinetwegen bedauern, es waren ihm Cicuta 
und Calomel immer hülfreich; warum dachte er hier 
nicht daran, dafs das Queckfilber reizen könne, wel- 
ches auch aufserdem bey diefem Leiden nur fchadet. 
S. 86 wird einer Art des Erbrechens alter Leute ge- 
‘dacht, gegen welches kein Arzneymittel hilft, zi 
nur Hungerleiden erleichtert, und welches bald tödtet; 
es ift bis jetzt wenig beobachtet. 8. 87. Haemateme- 
Jis ilt nach dem Vi. blofs ein (ympathifches Leiden, 
da das Blutbrechen immer. mit einem organifchen Le- 
berleiden zufammenhängt (2); als diagnoftifches Mo- 
ment giebt der Vi. an, dafs das Blut nicht mit Hu- 
ften, fondern mit Erbrechen ausgeleert werde; folche 
Belehrungen hätten wirklich eripart werden können, 
dagegen glauben wir, dafs es befler gewelen wäre, 
eines fo wichtigen Leidens lieber gar nicht zu. er- 
wähnen, als es fo auf zwey Seiten abzufertigen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Bonn, b. Habicht: Praktifche Abhandlung über 
‚verfchiedene Krankheiten der Unterloäge 
von Ch. R. Pemberton. Nach der vierten, vom 
Verfalfer durchgefehenen und verbelferten Aus- 
gabe deutfch bearbeitet und mit erläuternden 
Anmerkungen verfehen von Dr. ©. A. M. Bres- 
ler u. [. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Aletes Kapitel. Der Darmcanal: a) Cholera 
morbus S. 91, b) Dysenteria 8. 95, ei Diarrhoea 
find fämmtlich ziemlich kurz und ganz im Allgemei- 
nen abgefertigt, fo dafs nicht einmal von den einzel- 
nen, fich doch durch bemerkbare Modificationen un- 
terfcheidenden, Arten diefer Krankheiten die Rede 
it. Weitläuftiger und mit mehr Vorliebe bearbeitet 
it S. 97 a) die Colica Pictonum. Hr. P. berück- 
fichtigt hier befonders das Ueberzehen derfelben in 
Epilepfie oder in Lähmung der Hände. Er fand fich 
veranlafst, ein Mittel ausfindig zu machen, durch 
welches die gelähmten Handmuskeln eine Lage erhiel- 
ten, durch die es ihnen vermittelt firenger Ruhe 
möglich würde, die verlorene Kraft wieder zu erhal- 
ten, als ein folches Mittel bewährte fich ihm eine 
Armfchiene (von der eine Abbildung beygegeben ift), 
nur leider nicht in allen Fällen, und am allerwenig- 
Den bey Lähmungen, die nicht durch Bley entfian- 
den waren. Zum erften Male finden wir hier’ auch 
eine Krankengefchichte. S. 106 befchreibt der Vf. 
unter e) eine befondere Krankheit, die er nachla/- 
Sendes Fieber der Kinder nennt, welche gewöhnlich 
zwifchen dem 10ten und Ilten Jahre vorkommt; die 
hervorftechendften Symptome beftehen in mehreren 
fchwachen Fieberaniällen während des Tages, in 
Schläfrigkeit, Verftopfung oder Durchfal! , nach acht 
bis zehn Tagen erfcheint plötzlich ein heftiger Fie- 
beranfall mit Erbrechen, einzelne Stiche im Unter- 
leibe, Stechen der Haut an der Nafe, Lippe, den 
Augenwinkeln, das Genoffene wird nach längerer 
Zeit unverdaut ausgebrochen, die ganze Verdauung 
ilt geltört, es findet fich kein Appetit, keine ordent- 
lichen Stühle, es find Convulfionen, Irrereden, Le- 
thargie u. Í. w. vorhanden. Da Rec. Gelegenheit 
hatte, diefen Zuftand zweymal felbft zu beobachten, 
fo kann er mit Freuden bezeugen, dafs die Schilde- 
rung des Vis, ganz’ naturgetreu ift, wahrfcheinlich 
wurde man nur defshalb auf diefen Krankheitszuftand, 
J. A. L. Z. 1836. Vierter Band, , 
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der nicht ganz felten vorkommt, weniger aufmerk- 
fam, weil man das Leiden entweder für ein entzünd- 
liches Unterleibsleiden, oder für einen Gaftrieismus, 
oder für Hydrocephalus acutus hielt. Recht fchön 
und klar giebt der Vf. die Diagnofe des Leidens, und 
befonders feine Unterfcheidungsmerkmale von der letzt- 
genannten Krankheit an. Zur Behandlunz werden 
S. 109 Abführmittel, nur wegen der Reizlofickeit 
des Darmcanales, in grolsen Dofen, und nach diefen 
Tonica, Calcarilla, Opium etc, angegeben. 

Neuntes Kapitel. Enteritis: Die Symptomato- 
logie und der Vergleich mit der Kolik find recht gut 
und klar abgehandelt , nur hinfichtlich der Behand- 
lung möchten wir darin nicht ganz mit dem Vf. ein- 
verltanden 'feyn, dafs er nach den Blutentleerungen 
gleich 4g. Menth. pip. mit Magnes. sulph. und TR. 
Sennae oder Calomel mit Extr. Colocynth. comp. 
(beftehend aus Colocynth. Aloe Cardamom.) giebt. 
— Zehntes Kapitel. Entzündung der Schleim- 
haut des Darmcanals. Der auszeichnenden Symp- 
tome find, aufser der Verftopfung, wenige, der Aus- 
gang ift gewöhnlich der in GeichFirbildung: Diefs 
giebt dem Vf. Gelegenheit, die Gefchwüre der Ge- 
därme und des Rectums auf einer halben (?) Seite 
mit abzufertigen. Den Befchluls macht das e/fte 
Kapitel. Die Mefenterialdrüfen. Die Befchreibung 
it zu wenig umfaffend und klar, als dafs fie ein 
deutliches Bild des Leidens gebe, die Behandlung 
ift die bekannte. 

Wenn wir nun hiedurch den Beweis geführt ha- 
ben, dafs das vorliegende Werkchen der Goldkörner 
nicht gar viele, dagegen defto mehr, theils ganz 
Gewöhnliches und fehon Bekanntes, theils auch Un- 
vollfiändiges darbietet: fo verkennen wir doch keines- 
weges die guten Seiten, die daffelbe hat, wir giau- 
ben fogar, dafs es in feinen früheren Uebertragun- 
gen, z. B. in der 1818 von v. Bu/ch, mit einem Vor- 
worte und Anmerkungen von Albers, befonders bey 
dem damaligen Stande unferes Willens, nicht nur 
Auffehen machte, fondern auch über Manches Auf- 
klärung gab. Seit diefer Zeit wurde natürlich unfe- 
res Vis. Werk vielfach benutzt, woher es denn kom- 
men mag, dafs es uns jetzt des Neuen weniger bie- 
tet, und überhaupt unfere Erwartungen weniger be- 
friedigt. Wir hätten daher eigentlich blofs mit dem 
Ueberfetzer darüber zu rechten, dafs er fich eine 
unnöthige Mühe gab, und weniger Verdienft erwor- 
ben, als er erwartete, allein es gelte hier das Sprüch- 
wort: „Zu gelchehenen Dingen u. La Wir be- 
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fprachen hier den Inhalt des Werkes darum, weil 
diefer jüngeren Aerzten theilweife neu ift, den älte- 
ren aber beweifen wird, dafs fie hier keine neuen 
Forfchungen und Beobachtungen zu fuchen haben. 
Die beygefügten Anmerkungen des Vis, betreffen mei- 
ftens Citate aus älteren Schriftftellern, durch welche er 
feine eigenen Beobachtungen zu beftätigen fucht, die 
wenigen des Ueberfetzers beziehen fich auf die angege- 
benen Arzneymittel, in fofern deren Dofis ‚und Form 
von unferen deutfehen abweicht, und erleichtern das 
beffere Verftändnils derfelben. In wiefern der Werth 
diefer Ueberfetzung von den früheren verf[chieden 
fey, können”wir delshalb nicht beurtheilen, weil uns 
diefe nicht vorliegen, nur lieft fich die gegenwärtige 
nicht fehr fliefsend. Die äufsere Ausftattung ift lo- 
‚benswerth. 
R—r. 


Brüssen und Lemae, Allgem. Niederländifche 
Buchhandlung: Traité théorique et pratique 
des maladies de la peau, avec un allas Zu A 
contenant 400 figures gravdes et colorices: par 
P. Rayer, Medicin de Ü’hospital de la Cha- 
rité etc. Ze, edition, entierement refondue. 
1836. 8. 


Die Bafis, auf welcher der franzöfifche Dermato- 
patholog das Gebäude feines Syftems aufgeführt hat, ift 
der Gedanke, dafs, wenn das Studium der Haut- 
krankheiten überhaupt gefördert werden und Erfpriefs- 
liches leiften foll, es nicht mehr von dem Studium 
der allgemeinen Pathologie abgerilfen werden darf; 
beide hängen im Gegentheile innig zulammen durch 
mannichfache Verbindungsglieder, deren Einzelnhei- 
ten und Elemente in den Species und individuellen 
Krankheitsformen aufgefucht werden müflen. „In 
einer hiftorifchen Einleitung zeigt der Vf.,. welche 
Entwickelungsperioden die Pathologie der Hautkrank- 
heiten durchlaufen mufste, um auf den Standpunct 
zu gelangen, auf welchem wir fie heutzutage. finden. 
Wir folgen dem Vf. nicht in feiner intereffanten Kri- 
tik der Grundfätze der Alten über diefen Theil der 
Krankheitslehre. ` Zwey grofse Krankheiten des Mit- 
telalters, Lepra und Syphilis, leiteten die Aufmerk- 
famkeit der Aerzte von Neuem auf das vernachläffigte 
Studium derfelben hin. Hr. R. unterwirlt die Lei- 
ftungen Mercuriali’s, Hafenneffer’s, Willir’s, Tur- 
ners, Sorry’s, Plenck’s, Willan’s, Jackson’s, Ali- 
berts, Chiarugi’s, Wilfon’s, Samuel Plumbe’s, 
Schedels und Cazenave’s einer läuternden Kritik, 
in welcher er jedem feiner Vorgänger Gerechtigkeit 
widerfahren läfst. 2 

Die zweyte Ausgabe Rayer’s zeichnet fich vor 
der erten vorzugsweife dadurch aus, dafs der Yf. 
in derfelben der Claffification der Hautkrankheiten 
nicht mehr Werth beylegt, als ihr wirklich gebührt, 
und mit grölserer Sorglalt die Verhältniffe derfelben 
zu anderen Krankheiten hervorhebt. Auch die Claf- 
fification hat ihre Veränderungen erlitten. Für die 


Ordnungen wurde die- Willan’fche Methode beybe- 


halten, während zur Claffenbildung der allgemeine 
pathologifche Charakter der Hautausichläge diente. 
Wichtige Zufätze zeichnen den therapeutifchen "Theil 
diefer zweyten Ausgabe aus. Die den Hautkrankhei- 
ten vorhergehenden oder nachfolgenden Krankheiten, 
die Gefahr ihres Rücktritts, der Einflufs intercurri- 
render Affectionen auf diefelben, ihre oft heilende 
Bedeutung, die Veränderungen, welche die anatomi- 
[chen Beftandtheile des dermatilchen Syftems im Ver- 
laufe diefer Krankheiten erleiden, finden fich mit 
grofsem Fleifse behandelt. Wir haben mit Vergnü- 
gen gefehen, dafs der Vf. in diefer Beziehung die Wech- 
felbeziehungen der Haut zu den übrigen Organen 
und den Einflufs anderer Krankheiten auf die der 
allgemeinen Bedeckungen befonders in therapeutifcher 
Hinficht mehr als 1n der erften Ausgabe hervorgeho- 
ben hat. Seinen Grundfätzen, die Behandlung..der 
vorzüglichften acuten Exantheme betreffend, geben wir 
unfere volle Beyftinnmung : richtig bemerkt er, was von 
einer gewillen Schule eine Zeitlang vergeflen worden 
zu feyn fchien, dafs die Erfcheinungen ihres regel- 
mäfsigen, unaufhaltbaren Verlaufs ebenfo unbedingt 
allem eingreiienden Einflulfe Widerftand leiften, wie 
der Lebensprocels überhaupt, und dafs daher die 
Aufgabe des Arztes fey, über den regelmäfsigen Ent- 
wickelungsgang diefer Krankheiten zu wachen, und 
ihre Folgen zu befchränken, aber keinesweges fie zu 
unterbrechen. ‚In der Therapie der chronifchen Haut- 
aus[chläge findet fich keine Heilmethode vernachläf- 
Det, Nach einer vollfiändigen Ueberlicht derfelben, 
welche der Vf. zufammengeftellt hat, endigt er die 
Kritik derfelben mit folgenden Worten, welche am 
beften feine eigenen Grundfätze der Behandlung an- 
zudeuten vermögen: „Kurz, will man die Behandlung 
einer Hautentzündung (Hautkrankheit) mit Sicher- 
heit leiten, fo hat man fich vorerft ihren natürlichen 
Verlauf vorzuftellen, und thut wohl, den Grad ihres 
heilfamen oder [chädlichen Einfluffes auf die Confi- 
tution zu berechnen; man hat ihre Verhältniffe mit 
dem Gefammtorganismus oder mit früheren Krank- 
heiten, ihre Verwandtfchaft zu anderen Affectionen, 
die fich mehr oder weniger nach Aufsen zu entwi- 
ckeln können, in Acht zu nehmen; im Vorans mufs 
der Einflufs einer Aenderung in Lebensweife und 
Gewohnheiten fowohl auf die Krankheit, als auf die 
Conftitution bemeffen werden; der Arzt mufs die 
Wirkungen der natürlichen  Altersentwickelung und 
gewiller organifcher Umwälzungen vorherfehen kön- 
nen; endlich hat man unter den Heilmitteln dasjenige 
zu wählen, welches fich fowohl der individuellen 
Conftitution, als dem Grade, der Ausdehnung und 
der Dauer der Krankheit am beften anpafst. Es ift 
alfo diefe Ausgabe ein mehr complicirtes Problem, 
als es beym erften Anblicke fcheinen möchte. Das 
Heil einer wahren Therapie ift in der Gefchichte der 
Gattungen und mehr noch in treuer Beobachtung 
und vergleichendem Studium einer grofsen Anzahl ein- 
zelner T'hatfachen zu fuchen.“ 


CH No. 18. 

Der Raum erlaubt uns nicht, auf die Einzeln- 
heiten des Werkes einzugehen; man folgt mit gro- 
(sem Intereffe dem Autor in feiner Abhandlung der 
Gattungen, die in zweyhundert beygefügten klini- 
fchen Beobachtungen ihre Beftätigung und Erläute- 
rung finden, und fo das Bild des jetzigen Zuftandes 
unferer Kenntniffe über diefen Zweig der Heilkunde 
vollenden. Auch in diefem Theile hat es der Vf. an 
bedeutenden Veränderungen, die nur diefer Ausgabe 
eigenthümlich find, nicht fehlea lafen; die Befchrei- 
bungen der Gattungen find weit genauer und vollftän- 
diger, und de Therapie insbefondere hat fich zahl- 
reicher und trefflicher Zufätze zu erfreuen. — Die 
praktifche Brauchbarkeit des Werkes findet fich end- 
lich in dem Atlas, in welchem die verfchiedenen 
Formen der Hautkrankheiten mit einer bisher uner- 
reichten Treue und Vollendung dårgeftellt find, ab- 
gefchloffen. In der Ueberzeugung, dafs diefe zweyte 
Ausgabe des Rayer’ichen Werkes nicht weniger die 
Fortfchritte in diefem dunkeln Theile der Pathologie 
befördern werde, wie es fchon die erfte gethan hat, 
können wir den Wunfch nicht unterdrücken, dafs 
bald eine gute Ueberletzung deffelben es auf deut- 
fchen Boden verpflanzen möge. 

D.C. 


Berrin, b. Eichler: De Fiffuris hominis mamma- 
liumque congenitis. . Accedit fifurae buccalis 
congenitae cum fiffurae tubae Euftachii et tym- 
pani complicatae defcriptio, auctore Conrado 
Meyer, Tigurino, medicinae utriusque doctore. 
Cum. quatuor tabulis aeneis. 1835. 44 S. (8 


Thir.) 


Vorliegende Abhandlung über die angeborenen 
Fiffuren oder Trennungen. in den verfchiedenen ana- 
tomifchen Gebilden des Menfchen und der Säuge- 
thiere ift zwar das Werk eines Neulings auf dem 
Gebiete der medicinifchen Literatur, delfenungeach- 
tet aber immer dankbarer Anerkennung würdig. Wir 
finden hier die angeborenen Spalten oder Trrennun- 
gen des anatonomifchen Zufammenhanges in einer 
(yftematifchen Ordnung aufgeführt. Zwar ift, was 
der Vf. felbft in feiner Vorrede zu verftehen giebt, 
das Material vorliegender Abhandlung aus den be- 
Den theilweife über diefen Gegenftand handelnden 
Schriftftellern entlehnt, da ihm eine durchgreifende 
Erfahrung in diefem Zweige der "mb er Ana- 


tomie noch abging.. Derfelbe gedenkt jedoch, diefe 
Doctrin In Zukunft noch weiter zu vervollfiändigen 
und auszubilden, fo dafs diefe treffliche Abhandlung 
von dem, Was er noch ferner in diefem Betreffe zu 
leiften gedenkt, der Prodromus wäre. 

So viel nun auch in neuerer Zeit für und gegen 
das Zerfplittern ünd Trennen der Wiffenfchaften in 
einzelne Theile und Unterabtheilungen gefprochen 
und gefchrieben worden ift, fo läfst fich doch nicht 
in Abrede fellen, dafs Monographieen über einzelne 
Theile einer gröfseren Doctrin, namentlich bey Er- 
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fahrungswiffenfchaften, was die Medicin ihrem gräfse- 
ren Theile nach it, mehr dazu beytragen, eine fol- 
che Doctrin immer mehr aufzuklären, als diefs durch 
das Generalifiren und Idealifiren allein gefchehen 
kann, namentlich wird. die pathologifche Anatomie 
durch fortgefetzte Monographieen erft zu ihrer vol- 
len Ausbildung gelangen. Das claffifche Werk, Me- 
ckels pathologifche Anatomie, hat diefe Wiffenfchaft 
ihrem Principe und ihrer Ausführung nach vollkom- 
men ausgebildet, und überläfst nun defen Nachfol- 
gern, durch engere oder weitere Monographieen die 
einzelnen Momente jenes grofsen Forfchers auf die- 
fem Gebiete noch detaillirter zu entwickeln, und 
durch die anatomifch-pathologifchen Materialien zu 
vervollftändigen. 


Wiewohl nun unfer Vf. den gröfsten Theil feiner 
Materialien aus anderen Schriitftellern gefammelt 
hat, fo hat er doch dabey bewiefen, dafs auch ein 
folches Unternehmen mit Geift gefchehen kann. Er 
hat nämlich nicht fragmentarifch, fondern in fyftema- 
tifchem Zufammenhange gefchrieben, und fo die zer- 
ftreuten Materialien zu einem Ganzen geftaltet. Da- 
her erfcheint derfelbe als erfter und einziger Be- 
gründer der Doctrin von den „angeborenen Fifluren 
in dem Men/chen und in den Saugethieren.“ 


Genauer und ausführlicher finden wir in diefer 
Abhandlung eine Befchreibung von einer angebore- 
nen Fiffur der Wangen, welche mit einer Fiffur 
der Euftachifchen Röhre und des Trommelfelles com- 
plicirt war. Wird der Vf. feinem Verfprechen ge- 
mäfs die Lehre von den angeborenen Filfuren fpä- 
terhin erweitern, fo dürfte er gewils allgemeinen 
Dank ernten, wenn er möglichft viele folche genaue 
Befchreibungen zur Begründung feiner Lehre uns 
mittheilte. Die Einleitung diefer Abhandlung beginnt 
mit einer Definition. der Filluren: „iffurae fetales 
ea ‚fetuum vitia funt, quae eas corporis partes, 
quas normalis ftatus, nonnifi junctas inter fe et 
cohaerentes obfervanti proponit, jufta hac inter fe 
conjunctione, eg tempore, quo certum aliquem fe- 
DEM carentes et deflitutas, nobis often- 

unt.“ 


Die Fiffuren, fo mannichfaltiger Art fie auch 
find, hat der Vf. nach ihrer äufseren Form in fechs 
Claffen eingetheilt: 1) eigentliche Filfuren, in wel- 
chen kein Subftanzmangel ift; 2) folche, bey welchen 
gänzlicher oder theilweifer Mangel oberflächlicher 
oder tieferer Theile u. f. w. Statt findet; 3) Tren- 
nung ‘eines Organs in Läppchen oder Lappen, wie 
diefs für eine frühere Bildungsperiode normal feyn 
kann ; 4) wo Theile, die ein Ganzes zufammenfetzen, 
und in keiner früheren Periode des normalen Zuftan- 
des getrennt find, nicht zufammenhängen: 5) wo 
wichtige und von anderen abhängige Organe, welche - 
in der Regel ein gewilles Ganze ausmachen, und 
vermittelft einer heterogenen Subfianz fonft immer 
mit einander verbunden find, als getrennt erfcheinen ; 
6) wo Organe in einzelne, keine wechfelfeitige Le- 
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benskraft gegen einander mehr äufsernde, Bruch- 
ftücke zeriheilt find. | 

Diefe Eintheilung dürfte auch der Vf. wohl bey 
ausführlicherer Bearbeitung der Fiffuren beybehalten. 
Gegenwärtig hat er jedoch, wie er felbfi zu erken- 
nen giebt, noch nicht das Material für die Ausfüh- 
rung eines fo grofs angelegten willenfchaftlichen 
Baues beyfammen, wefshalb er fich vorläufig nur 
mit diefer Andeutung begnügt- } 

Die gegenwärtige Abhandlung theilt die Fiffuren 
in drey Claflen, und führt für jede derfelben eine 
hinlängliche Anzahl von Beyfpielen auf. 

Claffis prima, Fiffuras ex fola retardata 
ormatione oriundas complectens. — Hier werden 
"abgehandelt die übergrofse Erweiterung des Mundes; 
der gefpaltene harte und weiche Gaumen; die lap- 
eelst, Structur der Lumpen; die zu grofse 

paltung der Spitze des Herzens; die Spaltung des 
Scrotums; Hypofpadie; die lappenförmige Spaltung 
der Glandeln. Es wäre zu wünfchen gewefen, dafs 
der Vf., bevor er zu den einzelnen Fillfuren, die aus 
Mangel des Bildungstriebes entftanden find, überge- 
gangen wäre, eine Theorie über den Bildungstrieb 
überhaupt vorausgelchickt und gezeigt hätte, wie_oft 
ein Organ auf einer Stufe, die einer früheren Bil- 
dungsperiode normal ift, ftehen bleiben kann. Hier- 
auf hätten dann die verfchiedenen, zu diefer Claffe 
gehörigen, pathologifchen Zuftände angereiht werden 
können. — Indeflen hat der Vf. bey jedem einzel- 
nen pathologifchen hieher gehörigen Falle einige 
allgemeine Bemerkungen über die Natur deffelben 
vorausgefchickt, und demjenigen, der darüber wei- 
tere Belehrung wünfcht, die einfchlägige Literatur 
eitirt. ; 
Claffis fecunda, Fifurae ex retardata 
formatione et confumptione aut ‚evolutione partiali 
fimul explicandae. — Unter diefer Claffe finden 
wir zum Theile folche Fiffuren, die eine beflere 
Stelle in der erften Claffe eingenommen hätten, z. B. 
die Fiffurae ventrales in linea mediana, die fpina 
bifida, die fiura mazillae inferioris u. f. w., da 
diefe Fiffuren dem mangelnden Formationstriebe ganz 
allein ihr Dafeyn verdanken. In diefer Claffe finden 
wir befonders ausführlich befchrieben zwey Fälle von 
einer angeborenen Spalte der Mundöffnung, com- 
plieirt mit einer Fiffur der Euftachifchen Rohre und 
des Trommelifelles. 
Vf. felbft genauer unterfucht, ausführlich und genau 
befchrieben hat, beziehen fich die vier deutlich und 
mit vieler Kunft gezeichneten und fehr prachtvollen 
Kupfertafeln. .Diele Filfur befand fich an einem neu- 
geborenen Lamme. 
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Auf diefe beiden Fälle, die der 
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Claffis tertia, fiffuras ex (ie con/umptione 
cum ruptura oriundas complectens. — Der Ausdruck 
„liffurae ex fola confumptione cum ruptura oriun- 
dae“ ift vorerft nicht klar, ja fich gewiflermafsen 
widerfprechend, denn wo eine Confumtion von orra- 
nifchen Matten ift, da kann nicht zugleich auch eine 
Ruptur feyn. Die -Ruptur entfteht durch eine mée 
chanifche, plötzlich auf einen Theil einwirkende Ge- 
waltthätigkeit, die Confumption dagegen durch lang- 
fameren Subftanzverluft in irgend einem Organe 
was auf organiichem Wege gefchieht. ‘Nur: dann. 
wenn der Subftanzverluft vorher in einem Theile be? 
trächtlich geworden ift; läfst fich eine Ruptur den- 
ken. Es hätte fohin diefe Claffe in zwey getheilt 
won: em, Race e eine die durch Confump- 
ion, die andere aber die durch 
Filfuren aufgeführt hätte. en 


Dann gehören auch einige hier aufsefü 
SE "ei in die erte Claffe, wie e B. nr 
ina extenuala et medulla carens, filJura epielotti- 
dis, fifura Symphifis offium pubis Ek diele Das 
logifchen Zuftände einer früheren Formationsftufe 
des F'ötuslebens normal waren. Noch mülfen wi 
bemerken, dafs die Hernien, welche in der z fen 
Clalfe aufgeführt find, nicht ganz zu de Filz Lem 
gehören, fondern nur die Spalten, aus CH "e RECH 
Eingeweide heraustreten. Diefe Spalten num find 
theils Hemmungsbildungen, wie z. B. die Spalte 
in der linea mediana abdominis, aus welcher Einge- 
weide heraus, und der offen gebliebene Canal der 
Scheidenhaut des Hodens, in welchen Eingeweide 
hineintreten. Jene Spalten dagegen, die aulser der 
Mittellinie des Abdomens fich befinden, und aus 
welchen Eingeweide hervortreten, find reine Ruptu- 
ren. In jeder Hinficht kann man demnach bey Her. 
nien nieht an Confumption denken. 


Jene Fälle, die der Vf. aus eigener A 
befchrieben hat, lafen vermuthen, dafs wir ee 
Ausgezeichnetes von ihm in der pathologifchen Ana- 
tomie zu erwarten haben. 


Die Latinität des Vfs. it eben nicht elaffifch, 


und hat oft einen fehr germanilchen Typus, To dafs 
öfters Sätze dunkel werden. Für die Befchreibung 


‚ folcher intuitiven Gegenltände möchten wir ihm die 


deutiche Sprache anrathen. — Noch können wir 
unfere Anficht nicht unterdrücken, dafs folche pracht- 
volle Ausgaben mit fo prachtvoll gearbeiteten Kup- 
fertafeln nicht gefodert werden, weil folche dadurch 
in zu hohen Preis kommen. 


H. 


E Ten nat. A n o 


41 Num. 
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PHILOSOPHIE. 


ÄSCHAFFENBurRG, b. Pergay: Vorhalle zur [pecu- 
lativen Lehre Franz Baaders, von Dr. Franz 
Hoffmann, k. öffentl. Profelfor der Philofophie 
an ‚der Univerfität zu Würzburg. 1836. XXVII 
u. 314 S. 8. (2 Thi 8 gr.) 


Zu den eifrigften, ja enthufiaftifchen Vertheidigun- 
gen des neueren Myfticismus und, der damit zufam- 
inenhängenden Theofophie und Theokratie ift die an- 

egebene Schrift zu zählen. Der Titel „Vorhalle 
den fpeculativen Lehre Franz Baaders“ ift zu dem 
Inhalte des Buches nicht ganz paffend, da in dem- 
felben mehrere Auffätze vorkommen, die auf die Baa- 
der’iche Lehre keinen Bezug haben. Wie es fcheint, 
wollte der Vf. nur die Principien des Baader’fchen 
Mylticismus angeben und zugleich die philofophifchen 
‚Auffätze, die er bey verfchiedenen Gelegenheiten ver- 
fafst hatte, mittheilen- Die Auffätze, welche das Buch 


in der erften Abtheilung enthält, find unter folgen- 
den Rubriken aufgeführt: 1) Grundzüge zur Erkennt- 
nifslehre als Einleitung in das Studium der Philofo- 
phie; 2) Ueber die göttliche Gnade und menfchliche 
Freyheit; 3) Ueber das Verhältnifs des T'heismus 
zum Chriftenthum; 4) Ueber den Zufammenhang der 
Moral mit der Religion; 5) Ueber einige Haupt- 
momente der chriftlichen Philofophie; 6) Ueber die 
Grundlage der Platonifchen Philofophie; 7) Der im- 
monente Lebensprocefs Gottes nach feinen grundwe- 
(entlichen Momenten und die Bildung, Umbildung 
und Unbildung des emanenten oder gefchöpflichen 
Lebens; 8) Ueber das Myfterium der Schöpfung, 
den Begriff und die Bedeutung der zeiträumlichen 
Exiftenz des Menfchen und der Materialifation der 
Natur und des Geiftes. 

In der zweyten Abtheilung find Recenfionen phi- 
lofophifcher Schriften von Pabft, Link, Stahl, Frie- 
drich von Raumer, Hegel und Baader enthalten. 

Schon die Inhaltsanzeige lehrt, dafs das Buch 
nicht eine [Yftematifche Darftellung und Erläuterung 
der Hauptlehren der Baader’fchen Philofophie, fon- 
dern eine beliebige Befprechung derfelben T'hemata 
unter mehreren Rubriken it. No.7 und 8 behandeln 
in mehreren Puncten dalfelbe "Thema von der Schö- 
pfung oder von der Bildung des emanenten oder ge- 
fchöpflichen Lebens. Zu den Momenten der chrift- 
lichen Philofophie No. 5. gehören auch No.1.2. 3. 4. 
Die Abhandlung über die Grundlage der Platonifchen 
Philofophie gehört nicht in eine Erläuterungsfchrift 

J. 4. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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der Baader’fchen Philofophie. Eben fo find die Re- 
cenfionen der Schriften obengenannter Männer als 
Allotria in diefem Buche anzufehen. Da der Vf. das 
ab[pringende Verfahren in der Darftellung des Fr. 
Baaders als einen Beweis der Genialität betrachtet, 
und feinem grenzenlos verehrten Lehrmeifter auch in 
dem Mangel der fyftematifchen Ordnung gefolgt ift: 
fo will Rec. fich der fehweren Mühe unterziehen, aus 
den verfchiedenen Abfchnitten die wichtigften Puncte 
zur Erleichterung des Lefers zufammenzuftellen und 
zur genaueren Kenntnifs die Worte des Buches mit- 
zutheilen. 

Der Ausgangspunct der Philofophie ift nach dem 
Vf. (S. 8. 13) das Bewufstfeyn und das Gewilswilfen 
des Gewufstfeyns und Erkanntfeyns von Gott. Die 
Erkennbarkeit der endlichen Dinge beruht darauf, 
dafs fie von Gott erkannt find, und fo als gedachte 
dem Gedanken des Menfchen, der der Gotteserkennt- 
nifs gewürdigt wird, zugänglich find, indem der 
Menfch durch die Theilhaftwerdung der Selbfterkennt- 
nifs Gottes auch der Erkenntnifs Gottes von den end- 
lichen Dingen theilhaft zu werden vermag. 

Ein unvernünftiges Beginnen ift es, das eigene 
Ich, als das Subject, zum Ausgangspuncte der Phi- 
lofophie zu nehmen. Alles Endliche ift ein Bedingtes. 
Im Bedingten aber kann der letzte Grund alles Seyns 
nicht gefunden werden. Nur: das fchaffende Princip 
kann das beleuchtende oder das Erkenntnifsprincip 
feyn. Das wahre eigne Sehen des Gefchöpfes kann 
nur durch ein Eingerücktfeyn in das Urfehen, wel- 
ches zugleich das Urthun oder Schaflen ift, begriffen 
werden (8.39). Der Vf. gehet in feiner Vergöttli- 
chung des menfchlichen Erkennens fo weit, dafs er 
das Gewilfen des Menfchen nicht als eine Aeuflerung 
der menfchlichen Vernunft, fondern, ohne Beyfügung 
einer Reftriction, als die lebendige Stimme Gottes 
betrachtet, in welcher der göttliche Wille warnend 
und belohnend oder firafend zu dem Willen des Men- 
fchen fpricht (8.14). Der Kantifchen Moralphilofophie, 
welche die Gewilfensftimme als Vernunftgefetz auf- 
ftellte, wird der Vorwurf gemacht, dafs fie das Mo- 
ralgefetz zur Bauchftimme des eigenen hohlen Ichs 
gemacht, alle wahre Religiofität in der Wurzel ge- 
tilgt und zur Selbfibewunderung und Selbftanbetung 
gelührt habe. Die Autonomie oder fittliche Selbfige- 
fetzgebung wird (S. 26) geradezu atheiftifch genannt, 
weil fie die Gegenwart und Wirkfamkeit Gottes in 
der Stimme des Gewilfens leugnet und das darin fich 
ausfprechende Gefetz für das Eirzeugnils eigener Spon- 
taneität ausgiebt. — Das Streben des Menichen, nicht 
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aus einem Höheren, fondern nur-aus, in und durch 
fich felbft alle Wahrheit zu gewinnen und zu befi- 
tzen, ift böfer Wille, Abfall von Gott, die letzte und 
tieffte Quelle des Rationalismus. Die Wurzel des 
Rationalismus ift nur dann und dort gründlich ge- 
tilgt, wann und wo anerkannt wird, dafs der Menfch, 
wie jedes intelligente Gefchöpf, weder die Wahrheit 
aus fich hat, noch fie fich willkürlich nehmen kann, 
fondern nur durch Eingang in und durch Aufgeben 
feines Willens an Gott der göttlichen Wahrheit als 
einer frey von Gott erfchloflenen Gabe theilhaft zu 
werden vermag (S. 246 — 47). 

In Hinficht der Freyheit des Geiftes und des 
Verhältniffes zur Autorität behauptet der Vf.: die 
Freyheit fey das Element, in welchem alle Menfchen 
zu leben und zu athmen ftreben (S. 23), das Gefchöpf 
wird aber nur frey- durch Theilhaftwerdung der gött- 
lichen Freyheit. 'T'heilhaft wird dieles nur dadurch, 
dafs es feinen Willen dem göttlichen zum Opfer bringt. 
Soll diefes wahrhaft sein Opfer feyn, Io mufs das Ge- 
fchöpf die Möglichkeit haben, diefes Opfer zu ver- 
weigern. Wenn Gott den Zweck, die Freyheit des 
Menfchen will, fo mufs er auch das Mittel, die Wahl- 
freyheit als unbedingte Macht der Selbfientlcheidung 


des Wiliens wollen, und fie alfo dem Menfchen er- ' 


theilen. Daher gelangt das Gefchöpf nur vermittelft 
der Wahlfreyheit zur vollendeten Freyheit. Jene ift 
die vollendete Freyheit nicht felbft; aber ohne Ge ift 
keine Freyheit denkbar. Diefe kann dem Gefchöpfe 
nicht angefchaffen werden; aber nur in ihr ift das 
höchftie Ziel deffelben erreicht (S. 46). Sie ift eine 
durch Mitwirkung des Menfchen verdiente Gegengabe 
Gottes für die Opferung des eigenen Willens an den 
göttlichen, ift durch eine mit der göttlichen Gnade 
mitwirkende Einerzeugung des göttlichen Willens zu 
erwirken. Der Menfch foll fich Gott hingeben und 
Gott in fich wirken lafen, um von ihm die wahre 
und vollendete Freyheit zu empfangen. Das Prineip 
der Moral ift die Liebe, und nicht, wie die Selbftge- 
‚ rechtigkeitsiehre der T'heiften wähnet, das Pflichtge- 
fühl, die Ueberzeugungstreue oder die Selbftachtung. 
Die Liebe it es, wodurch der Menfch in Gott ilt 
und Gott in ihm (S. 24. 301 — 303). 

Viele Vertheidiger der Autorität verlangen eine 
blinde Unterwerfung unter diefelbe; allein die Noth- 
wendigkeit der Anerkennung der Autorität mufs eine 
wifsbare und erweisliche feyn, denn aulserdem kann 
keine Verpflichtung zu ihrer Anerkennung aufgezeigt 
werden. Weit entfernt, dafs die Autorität mit der 
Vernunft in Widerfpruche fände und die Freyheit 
der Wilfenfchaft gefährden follte: ift fie vielmehr die 
wahrhafte Begründung, Leitung und Sich@rung der- 
felben, fo wie die einzige Garantie ihres organifch 
und lebendig fich entfaltenden Fortwuchfes zur Voll- 
endung. Die Vernunft dringt auf Einheit. Einheit 
kann aber nur zu Stande kommen durch Subjection 
unter das allgemeine Centrum. Daher kann denn 
freylich die Anerkennung der Autorität nicht dem Be- 
lieben des Einzelnen anheim geftellt werden, [ondern 
der Imperativ ihrer Anerkennung ftehet unbedingt 


über ihm, nnd wenn er fich ihr nicht unterwirft, fo 


~ bleibt doch der Imperativ in feiner vollen Kraft und 


in feinem unverrückbaren Fortbeftande (S. 34. 35). 
In der fogenannten Periode der wiederauflebenden 
Wiffenfchalt wurde die Autorität der Offenbarung, 
Tradition und Gefchichte, das überlieferte Geletz ge- 
brochen. Der Stolz des menfchlichen Geiftes - em- 
pörte fich gegen jede von Oben gegebene Schranke 
und. beftrebte fich in autonomer 'Thätigkeit den In- 
halt der Wahrheit aus fich felbt zu erzeugen und 
nichts anzuerkennen; was nicht durch die eigene Ver- 
nunft als nothwendig gedacht werden muls. Indem 
jedoch der Menfch die Vernunft nicht aus fich felbft 
als (eine eigene befitzt, fondern nur unter der Be- 
dingung der freyen Aufgabe alles Beftrebens nach 
felbftifchem Erkennen, Wollen und Wirken und der 
freywilligen Fortletzung des göttlichen Erkennens, 
Wollens und Wirkens der göttlichen Vernunft theil- 
haft wird, fo mufste fich jenes Unternehmen, Alles 
von dem endlichen, noch obendrein durch die Sünde 
und vom Irrthum entfiellten Ich abhängig zu machen, 
fich nicht blos als vernunftlos, fondern logar als po- 
ftiv vernunftwidrig erweifen (S. 237). — Nur der 
Völker wie der Individuen lebendiges Bewulstfeyn 
von dem von Gott Gewollten kann der Erkenntnjls- 
grund des Gerechten feyn. Diefes Bewufstfeyn mufs 
in feiner welthiftorifchen Entfaltung erfafst werden 
(S. 241). 

Da der Vf. die Philofophie des Hn. Baader 
vorzugsweile als die chriftliche darftellen will, fo ift 
die Beftimmung des Chriftenthums und feines Ver- 
hältnilfes zu den herrfchenden Syftemen des Pantheis- 
mus und Theismus befonders bemerkenswerth. 

Für die polarifchen Gegenfätze werden, fagt der 
Vf. S. 67, allgemein der Pantheismus und T'heismus 
angenommen. Die vermittelnde Betrachtungsweife 
ift der Chriftianismus. Von dem Pantheismus werden 
Gott und Welt identificirt; der Theismus glaubt, um 
Gott und Welt nicht zu identificiren, beide durch 
eine unausfüllbare Kluft trennen zu mülfen. Der Theis- 
mus leugnet die Möglichkeit und Befiimmung der 
Welt zur Inwohnung Gottes, d. h. die Möglichkeit 
des Zufammenfchlulles Gottes mit der Welt (im Bilde) 
und fomit die Vollendung und Seligkeit:der Gelchöpfe. 
Nach dem Chriftianismus durchwohnt Gott die Welt, 
wohnt ihr inne, wenn fie fich nicht widerfeizt, Es 
find keine zwey aufser einander fiehenden ` oder fich 
gegenüberftiehenden Welten, die göttlich urbildliche 
und die gefchöpflich abbildliche, weil die göttliche, 
als die allein abfolute, die gefchöpfliche, als die be- 
dingte, von jener begründete und olıne fie nicht exi- 
Diren könnende, in fich befalst hält (S. 69). Das Ziel 
der Schöpfung ift kein geringeres als die totale In- 
wohnung Gottes in dem gefchaffenen Geilt und durch 
den Geilt in der Natur. Diefe Inwohnung konnte 
nicht unmittelbar Statt finden, fondern nur durch die 
Vermittelung des freyen Wohnortes des Geiftes. Geift 
und Natur follten Gch fo zu einander verhalten, dafs 
der Geilt vollkommen frey, die Natur zu feinem Or- 
gane haben, die Natur aber Eins geworden mit dem 
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Geifie, der Offenbarung deffelben durchaus dienen 
follte. Es fragt fich, ob das dermalige Verhältnißs, 
in welchem fich: der Geift unfrey an die Natur ge- 
bunden befindet, das gefetzmälsige ift oder nicht. 
Es it eine Ungefetzlichkeit und Zerrüttung -in das 
Verhältnifs des Geiftes zur Natur gekommen, welche 
beide Theile in Unvollendetheit, Unganzheit und Un- 
feligkeit niederhält. Die Natur laftet auf dem Men- 
fchen. ` In vielen Momenten des Lebens tritt die la- 
ftende Schwere des 'Leibes in ihrer ganzen Gewalt 
hervor und:beweift ihm feine Gottentferntheit. 

Durch die myftifche Erleuchtung ift unfer Vf. in 
den Stand gekommen, auch den immanenten Lebens- 
procefs Gottes nach feinen grundwelfentlichen Mo- 
menten und die Bildung, Uinbildung und Unbildung 
des emanenten oder gefchöptlichen Lebens, das Mylte- 
rium der Schöpfung, den Begriff und die Bedeutung 
der zeitlichräumlichen Exiftenz des Menfchen und 
der Materialifation der Natur und des Geiftes zu 
durchfchauen. Nur einige der wichtigeren Behauptun- 

en follen’ zur Kenntnis der aufserordentlichen Er- 
ee. unferer neuen Theofophen ausgehoben wer- 
den. Das abfolute Selbftbewufstfeyn Gottes, Det un- 
fer Theofoph (S. 126 ff.) ift zu denken als feyendes 
Werden und ‚werdendes Seyn, als in fich  felbft 
kreifender ewiger Procefs, wo Anfang und Ende im- 
mer zugleich und in einander, aber unvermifcht und 
doch ungetrennt, weil durch die Mitte immer aus 
Und in einander eingeführt find. Die Momente der 
öttlichen Selbftentfaltung können nicht anders als 


ucceffiv für die Betrachtung dargelegt; müffen aler 


mm der Einheit des conereten Vernunftbegriffes zu- 
fammengefafst werden. Das Selbftbewufstfeyn des ab- 
foluten Geiftes kann nur in der Dreyperfönlichkeit als 
der Dreyeinheit des Geiftes begriffen werden, weil der 
Geift fich nicht unmittelbar mit fich felbft zufammen- 
fchliefsen kann, fondern nur dureh die Vermittelung 
feines Ausganges in fich felbft einzugehen und fich 
zu finden vermag. Eins kann fich nicht felbft finden 
und empfinden, zwey fallen in ihrem unvermittelten 
oder unmittelbaren Eingang in einander zur Indiffe- 
renz zufammen. Nur die Dreyheit führt die Zwey- 
heit in die Einheit znrück. Ginge Gott nicht aus 
fich aus, fo könnte er auch nicht in fich zurückkeh- 
rend fich felbft finden. Aus- und Eingang ift der 
Lebensodem, der Pulsfchlag des göttlichen, fich felbft 
wnmanenten Lebens, und die Immanenz Gottes ift 
nicht das An- oder Infichfeyn (das potentielle Seyn) 
oder Sichinnerlichfeyn Gottes, fondern es ift die iden- 
tität des In- und Aufserfichleyns, des Sichinnerlich- 
und Sichäufserlichfeyns, der Äntenfion und der Ex- 
tenfion Gottes. 

Gott, als der abfolute Geift und die abfolute 
Perfönlichkeit it die abfolute Identität des Sichfelbft- 
erkennens, Wollens und Wirkens mit dem Vonfich- 
(elbfterkannt-, Gewollt- und Gewirktfeyn. Nur mit- 
telft der ewigen Natur erfcheint fich der Geilt, wie 
er an fich und in fich ift, auch aufser fich, und fein 
Fürfichfeyn if alfo die Identität feines Anfich- oder 


Infichfeyns und [eines Aufserfichleyns. Nur der Wille 
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ift es, der das, was der Geift an und in fch ift, zur 
Verwirklichung und Verwefentlichung bringt. Nur 
der Wille producirt das Innere als Aeufseres, macht 
das Ideelle zum Streben, das Magifche (Unleibhafte) 
zum Leibhaften, das Uebernatürliche zum Natürli- 
chen, indem er fich als die Mitte beider und in bei- 
den als lebhafter und leibhafter Geift fafst, bildet und 
geftältet. Zum Behufe der wiffenfchaftlichen Erkennt- 
nifs müflen drey Theile des theogonilchen Proceffes 
unterfchieden werden, nämlich: a) der efoterifche, 
ideelle oder logifche, A) der exoterifche, reelle oder 
wefentliche c) der vermittelnde geifiige Procels. — 
Im Begriffe des Ternars, als des Sichfelbftfchauens, 
find drey Schauende und drey Schauungen oder Ge- 
fchaute zu betrachten. Der Vater als die in die erfte 
Selbftfehauung gehende Freyheit des Schauens, fek- 
ber ungefchaut, fchaut in fich den Sohn, den Selbft- 
begriff oder die Univerfalform als die Enthülltheit 
des Vaters bedingende erfte Einhüllung oder Faffung, 
als erften Gefchauten und zweyten Schauenden, weil 
derfelbe als eine Schauung, in welcher der Vater fich 
auf Einmal fchaut, die Vielheit oder Allheit der 
Schauungen wirkt, und in oder mit welchem der Va- 
ter den Geit fehaut als zweyten Gefchauten und 
dritten Schauenden, weil der Geift fammt Vater und 
Sohn die /dea oder Sophia, als Entfaltung der 
Schauungen, fchaut als drittes Gefchautes, aber nicht 
wieder Schauendes. Im Sohne intenfirt der Vater, 
und im Geifte extenfirt er fich. Der Vater ift daher 
die Attraction oder Intraction, die Sammlung, Zu- 
fammenfaffung oder Begreifung; der Sohn die Im- 
pletion oder TEE: der heilige Geit die Expan- 
fion oder Ausbreitung. — Der Vater ift die Sucht, 
der Sucher, der Sohn der Fund, der Gef der Of- 
fenbarer, der den Fund .des Suchers Verkündende, 
Darftellende, in Schaulichkeit, allo Spiegelung ein- 
führende, Augenfcheinlichmachende. (157—138.) Gott 
vermag feine Vermögen nur durch Organe eflectiv 
zu machen. Die göttlichen Organe find das, was 
wir im Menfchen als Bilder Gottes, Geift, Seele und 
Leib nennen. Die ihnen entfprechenden Vermögen 
find das Erkennen, Wollen und Wirken. Die gött- 
liche vollendete Selbftiproduction und Selbfimanitefta- 
tion ift Mitte und Identität des Progreffes und Re- 
greffes durch die drey Momente des Sichfelbffchauens, 
fich felbft Wollens und fich felbft Wirkens, oder 
Mitte der durch jene drey Momente ab- und aufftei- 

enden Bewegung. Gott in feiner Totalität ift nur 
vollendet als wiedergeborenes Erkennen, Wollen und 
Wirken. Die Entwickelung des efoterifchen Gottes 
zum exoterifchen gehet nur durch den göttlichen 
Willen, durch den allein Bewegung, Leben und 
Wirklichkeit hervorgerufen wird. — Der vermittelnde 
geiftige Procefs ift der Procefs des Selbftbewufstfeyns 
Gottes. Eben darum begreift er die beiden anderen 
Procee, und fetzt hier in ihrer Unterfchiedenheit 
identifch und in ihrer Identität unterfchieden. So er- 
fafst fich der Geift in feiner Dreyperfönlichkeit als 
die Mitte feines efoterifchen und exoterifchen Seyns, 
feines Niederfteigens und Auffteigens. Was dort blofs 
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innerlich ift, das ift in ihm innerlich und-äufserlich 
zugleich, das Einsfeyn des Innern ‚und Aeufsern ift 
eben die lebendige Mitte. 

Ueber das Myfterium der Schöpfung ` erhalten 
wir folgende Aufichlüffe. Alle Production, fagt der 
Vi (S. 159 ff.) gehet von. der Idee aus und. realifirt 
fich durch das producirende Vermögen. Der Ueber- 
gang vom potentiellen, ideellen Seyn zum actuofen, 
reellen gehet nur durch das Medium der Begierde, 
des Willens. - Scientia fine voluntate non format. 
Der fille, magifche Gedanke zeigt fich als eine den 
Willen“ reizende Potenz, als ftille Luft; und hiemit 
ift das offene Geheimnils alles, Thuns ausgefprochen. 
Die Begierde ift das aus nichts produeirende Vermö- 
gen. Wir zerbrechen uns den Kopf über die Mög- 
lichkeit der Schöpfung aus Nichts, und [ehen doch, 
dafs wir in der Begierde, im Hunger. fortwachflen, 
im Hunger uns fortpflanzen, beleiben, bilden und ge- 
ftalten. Die Momente jeder Production find: 1) Vor- 
fatz, Gedanke, Idee; 2) Hervortritt der Zeugungs- 
kräfte durch Erregung der Productionsbegierde: hie- 
mit Eintritt einer Spannung oder Differenz, indem 
fich die Zeugungskräfte in der Form der Zweyheit 
zeigen; 3) Löfung der Spannung durch Vermittelung; 
welche Occultation der Natur. unter die Idee- ift; 
4) Vollendung der Production als Realifation -und 
Manifeftation der Idee durch Occultation der Natur. 
— Die göttliche Production unterfcheidet fich haupt- 
fächlich dadurch von der menfchlichen, dafs jene. nicht 
blofs Hervorbringung der Idee ift, fondern auch das 
Subftrats, welchem die Idee eingebildet werden foll. 
Im Uebrigen ift die Analogie vollkommen. Auch für 
den göttlichen Geift gilt, dafs fich in feiner Imagina- 
tion als ideelle Figur ewig vorbildet, was er zu pro- 
duciren vermag. Diefe Idee ift es, welche als Luft 
die Begierde des Productionsvermögens erregt. In 
der Conjunction nun der Luft mit der Begierde, der 
Idee und Macht producirt nur der abfolute Geift. 

Wie die immanente Selbftvollendung Gottes zu- 
mal und ohne Succeffion drey Stufen oder Momente 
durchläuft, nämlich die magifche, geiftige und leib- 
hafte Geftaltung, in deren Begriff ert die Selbft- 
production Gottes vollendet ift, fo durchläuft auch 
die Schöpfung bis zur Vollendung drey Stufen: näm- 
lich die unmittelbare Production, worin fich, wenn 
gleich nur: durch den Sohn, die Allmacht des Vaters 
erweifet, die Vermittelung, welche durch den Fall 
zur Erlötung wird, und worin insbefondere der Sohn 
wirkfam ift, und die Heiligmachung oder Confirma- 
tion, worin fich der heilige Geift als Vollender be- 
thätigt (162 —63). 

Die Nichtanerkennung der drey Perfonen in der 
Gottheit und der immanenten Selbfigliederung und 
Selbftgeftaltung Gottes ift Unglaube an Gott und 
feine Tree Perfönlichkeit. Die Theiften verftehen 
ferner den kategorifchen Imperativ fehr fchlecht, weij 
fie nicht begreifen, dafs er nichts anderes ift, als 
Foderung des Vaters, den Sohn zu gebären, und 
fich durch die Einerzeugung deffelben in der Le- 
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bensgeburt zu vollenden. Man mufs nämlich vorerft 
fich zu der Centraleinficht erheben, dafs jedes Seyende 
nicht unmittelbar, fondern nur durch Vermittelung 
feiner Generation gut oder. böfe wird, eine Behaup- 
tung, die felbft für Gott gilt. Denn auch Gott ift 
nur darum ewig gut, weil er ewig fich als Liebe in 
feinem Sohne gebiert. Könnte man diefen theogoni- 
[chen Procefs hemmen, fo würde, per impo/fibile, zu 
reden — Gott zum Teufel Dech entzünden müffen: 
Wenn nun Gott felbt nur darum ewig gut ift, weil 
er ewig fich als Liebe in feinem Sohne erzeugt, [o 
begreift man, datz auch der. Menfch nur darum gut 
feyn kann, wenn der Menfch fich diefe Liebe, con- 
form der göttlichen Selbftbegründung, eingebildet 
hat und fomit Gott geeint, defen Liebe ‚und fomit 
deffen Inwohnung theilhaft geworden ilt. Bildet der 
Menfch, der zur Wiederholung des ewigen theogoni- 
[chen Proceffes in einer niederen Sphäre berufen if 
und dadurch der göttlichen Vollendung und Freyheit 
theilhaft werden kann, den theogonifchen Procels 
nicht in fich nach, verfchliefst er fich gegen die Uni- 
verfalfonne, fo kann er nicht zum freyen Leben ge- 
langen (S. 38. 93. 148), e 

Sehr ftreitig find die Anfichten der Philofophi- 
renden von Zeit und Raum. ‚Der Vf. unterfcheidet 
die Betrachtungsweilen, die pantheiftifche, die thei- 
fiifche und die chriftliche. Dem Pantheiften find Zeit 
und Raum die Offenbarungsweifen des abfoluten, dem 
Theiften die Erfcheinungsweilen alles Gefchöpflichen; 
dagegen nach der Baader’fchen Anficht des Chriften- 
thums find Zeit und Raum oder vielmehr die Zeit- 
lichkeit und Räumlichkeit ‚als Sufpenfion der Totali- 
tät und in fofern als abnorme Seynsweifen des Geiftes, 
zugleich aber auch als Refiaurationsmomente zu be- 
trachten. Die zeitlich-räumlich gebundene Seyns- 
weile des Menfchen ift nicht urfprünglich und confti- 
tutiv; fie kann nur als durch das Aufhören der Voll- 
endtheit, durch Abftraction aus der ewigen Seyns- 
weile entftanden gedacht werden. Dem zeitlichen 
Seyn ift das Innwohnen Gottes ein Jenfleits, ein Nicht- 
mehrieyendes und Nochnichtfeyendes. — Ohne Erhe- 
bung über die Zeit und das Zeitliche (wie über den 
Raum und das Räumliche) giebt es keinen Gottes- 
dienft, und aller Gottesdienft mufs das Erheben über 
die Zeit bewirken. Nicht die Endlichkeit des Ge- 
fchöpfes fchliefst feine Vollkommenheit, fondern die 
zeitlich räumliche Gebundenheit it feine Unvollkom- 
menheit. Der Begriff der Vollendung des Geiftes ift 
jener der Zeit- und Raum- Freyheit, (omit auch der 
Naturfreyheit. Indem der Menfch durch fein Zeit- 
lichgewordenfeyn die Möglichkeit nicht völlig verlo- 
ren hat, fich wieder in, die ewige Region zu erheben 
fo kann die Aufgabe feines Lebens keine andere Gg, 
als von Stufe zu Stufe wieder zeitkräftiger und ya 
freyer zu werden, um fich wieder in die Integrität‘ 
des Seyns zu erheben und des ewigen Seyns theil- 
haft zu werden (S, 79. 166—169. 188. 297). 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Mi der Zeit- und Raum- Theorie hängt zufammen 
der Begriff der Materialifation oder der materiellen 
Beleibung. Der fich felbft überlaffene, von der 
Selbftfucht entzündete, böfe gewordene Wille würde 
unvermeidlich zum ganzen widergöttlichen Willen und 
Streben fich verbildet haben, wenn nicht die rettende 
Gnade des Allbarmherzigen den Menfchen in dem 
Sturze aufgehalten und durch Einführung in die ma- 
terielle Beleibung eben fo fehr vom finfteren Abgrunde 
abgefchloffen hätte, als er durch fie zugleich von 
der himmlifchen Region ausgefchieden war. Hiemit 
erweift fich denn de Einführung in die Zeit- und 
Raum- Gebundenheit, welche mit jener in die Mate- 
rialifation zufammenfällt, einerfeits als Strafe, ande- 
rerfeits zugleich als Gnade. Der Eintritt des von 
Gott abgewichenen Gefchöpfes in die abftracte Zeit- 
region zeigt lich als Strafe, nämlich als Ausfchlie- 
[sung von der pofitiven, totalen Gemeinfchaft und 
Manifeftation Gottes, und als Gnade, nämlich als 
Aufhaltung von der Vollendung der RN fei- 
nes Seyns und Reftaurationsanitalt für das gefallene 
Gefchöpf (169 — 171). 

Ferner hängt mit der Zeit- und Raum- Theorie 
die Anficht von dem’Zuftande des künftigen Lebens 
zulammen, indem nach der theiftifchen Anficht nie 
ein Zufammenfchliefsen Gottes mit dem Gefchöpfe, 
nie eine Aufnahme in die vollendende Gegenwart und 
Totalität des Seyns gefchehen könnte. Unvernünftig 
it nach der Meinung unferes Vis, der Begriff der 
Veryollkommnung ins Unendliche, wo das Gelchöpf 
fich Gott ins Unendliche annähern kann und foll, 
ohne ihn je zu erreichen. Der Theismus fieht nicht 
ein, dafs die Unterfcheidung Gottes von der Welt in 
Trennung ausartet, wenn Gott fich nicht mit feinem 
Gefchöpie (Um Bilde, nicht im Wefen) zufammen- 
fchliefsen kann. Dieter Begriff der Vervollkomm- 
nung ins Unendliche mufs geradezu der antichriftli- 
che genannt werden , weil nach ihm Gott nie in den 
Menichen, der Menfch nie in Gott eingehen, folglich 
der Menfch mit Gott nie Verföhnt ‘werden kann, fon- 
dern Jener, von Diefem durch eine unausfüllbare 
Kluft gefchieden, zwar diefem feinem Urbilde,. ge- 
hetzt von der Hetzpeitfche des kategorifchen Impe- 
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rativs, ewig nachjagen mufs, aber ohne Hoffnung, 
je durch Erreichung feines Zieles von der Unganz- 
heit feines Seyns befreyt und in die ewige, vollen- 
dende Gegenwart und Totalität des Seyns aufge- 
nommen zu werden, worin er keineswegs zu Gott 
wird, wohl aber der Seligkeit und Vollendtheit def- 
felben theilhaft (84— 85). 

Mit dem bisherigen Auszuge glaubt Rec. die 
Hauptgedanken des Buches dem Lefer mitgetheilt 
zu haben. Der Vf. ift von feinen myftifchen Princi 
pien fo begeiftert, dafs er von der Baader’fchen 
Philofophie, welche er als die höchfte und tieffte 
Entfaltung anpreilet, die der menfchliche Geift je- 
mals errungen hat, den Zeitgenoflen eine neue Aera 
verfpricht. Es wird nicht mehr lange dauern, fo 
wird man allgemein zu der Einficht gelangen, dafs 
Baader der tieffte und reichfte unter allen unferen 
Philofophen ift, und dafs feine Philofophie vorzugs- 
weile die Elemente enthält, aus deren lebendiger 
Fortbildung die feindfeligen Gegenfätze unferer Zeit 
nach allen Beziehungen zur Verlöhnung gebracht 
werden können, und dafs diefe Philofophie eine neue 
Aera in der weltgefchichtlichen Entfaltung des Gei- 
Des begründen wird (S. 313—314). „Wir fehen 
(fagt er Vorr. S. XVIIL=— XX) einem neuen Welt- 
tage der Religion und Wiffenfchaft entgegen. Baa- 
der leuchtete allen neueren deutfchen Philofophen 
als der freundliche Morgenftern des kommenden 
Tages vor. Baader und Schelling gründen mit ein- 
ander die neue Epoche der chrifilichen Philofophie 
nach gelchehener Umwendung der rationaliftifchen. 
Doch ift diefe Gründung von Seiten des Schelling 
mehr negativ, von Seiten des Baader aber mehr 
pofitiv, progreffiv“. 8 

Der Vf. gefteht, dafs Baader die wiflenfchaft- 
liche Methode in der Entfaltung feiner Gedanken 
grofsentheils vernachläfigt habe, und dafs bisher 
die Mehrheit der wilfenfchaftlich gebildeten, gläu- 
bigen Chriften achtungslos an den herrlichen Lei- 
Dungen deffelben vorüber gegangen fey; aber 
man werde über diefe Er[cheinung von grolsem Un- 
willen ergriffen und verfucht, fie zum Theil jener 
in Deutfchland nur allzu häufigen Pedanterie Schuld 
zu geben, welche, mit der fixen Idee behaftet, nur 
in (panifche Stiefel. eingefchnürt und nicht ohne die 
Krücke eines formellen Gedankenganges vom ABC 
gehen zu können, und die durch die lange Gewohn- 
heit eines folchen Einherfchreitens wirklich allzu 
lahm geworden fey, um dem freyen, kühneren, 
von keiner Feffel niedergehaltenen, Adlerichwunge 
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eines fo gewaltigen Geiftes folgen zu können (S. 313. 
299). Einer folchen exaltirten Lobpreifung mag es 
fchwer fallen, ein ruhiges, nüchternes Urtheil zu 
vernehmen. Doch im Gebiete der Wilfenfchaft mufs 
die exaltirte Begeifterung beherrfcht und das Gewicht 
der objectiven Gründe der Wahrheit_unbefangen er- 
wogen werden. Wird das myfüfche Princip des Hn. 
Fr. Baader und feines Commentators nach den Ge- 
fetzen der Entwickelung des menfchlichen Erkennens 
geprüft, (o kann es nur als philofophifche Verirrung, 
als ein Verftofs gegen den Entwickelungsgang des 
menfchlichen Geiftes beurtheilt werden. Es ift unbe- 
firitten, dafs Gottes Segen und Wirken an der 
Spitze alles Werdens, aller Entwickelung der Natur 
und des Geiftes fiehe. Aber der Anfangspunct des 
Erkennens ift nicht Eins mit dem höchften Principe 
des Dafeyns. Wir haben in der gegenwärtigen Pe- 
riode des Dafeyns keine unmittelbare Erkenntnils, 
keine Anfchauung Gottes — das menfchliche Erken- 
nen ift vermittelt durch die Erkenntnifs der Natur 
und insbefondere des menfchlichen Geiftes. Wird 
auf die Eigenfchaften deier Erkenntnifsgegenftände 
keine Rücklicht genommen, fo bleibt uns für die 
idee der Gottheit ein leeres Abfolutes, aus dem wir 
keine beftimmte Welt, nicht den menfchlichen Geift 
a priori zu conftruiren im Stande find. Zum Behufe 
des Beginnens der Philofophie mus die dem Men- 
fchen verliehene Vernunftanlage durch zweckmälsige 
Erziehung und Bildung entwickelt, es müffen die 
Ideen des Rechten, Guten, Schönen zum klaren 
Bewufstfeyn gebracht, und dadurch der Weg zur 
felbftthätigen Bildung: der Vernunftwiffenfchaft oder 
der Philofophie gebahnt werden. Sehr unweile würde 
das Verfahren feyn, wenn man das [elbfithätige Bilden 
der Wilfenfchaft verfäumen, und zu dem Befitze der 
Wilfenfchaft durch Aufgeben [eines Willens an Gott und 
unmittelbare göttliche Erleuchtung, durch Theilnahme 
an der Selbfterkenntnifs Gottes gelangen wollte. Diefe 
Anweifung zur Philofophie würde an jene Prediger der 
Bufse erinnern, welche den Sündern, die zur Erfüllung 
der göttlichen Gebote bekehrt werden follten, einfchärf- 
ten, dafs fie zu Gott beten follten, damit Gott ihnen 
den Entfchlufs zur Bekehrung eingeben und fie bekeh- 
ren möchte! Die Philofophie ift ein durch die menfch- 
liche Selbftthätigkeit zu bildendes Syltem rationaler Er- 
kenntniffe, nicht ein paflives Erleuchtetwerden durch 
die Gottheit. Der Myfticismus, welcher auf die un- 
mittelbare göttliche Erleuchtung, auf das Sehen 
durch und in Gott hinweifet, ift eine Verrichtung 
der Philofophie als freyer Vernunftwilfenfchaft. 

Die vom Vf. vorgebrachten Gründe für den My- 
fticismus beruhen fämmtlich auf verworrenen Begril- 
fen von der Philofophie und auf abfichtlicher oder 
unabfichtlicher Mifsdeutung der: entgegengefetzten 
philofophilchen Anfichten. Es verräth eine gänzliche 
Verkennung der Gefchichte und des richtigen philo- 
fophilchen Verfahrens, wenn der Vf. (S. 294) fer: 
Seit Cartefius geht alle Philofophie von der Selbft- 
fucht, dem ego, als dem abfoluten Anfange aus, und 
in diefer Selbitfucht feft gerennt, find ihre Erzeug- 


niffe nur die fata morgana der impotenten Selbft- 
fucht und Windbeuteley? Die philofophifchen Den- 
ker, welche von der menfchlichen Vernunft, als dem 
oberften Erkenntnifsprineipe, ausgehen, erkennen 
Gott ebenfalls als das höchfte, allbedingende Princip, 
wovon das Univerfum gefchaffen, und die Vernunft 
zur Erkenntnils Gottes und der Welt fähig gemacht 
wurde. Es wird nicht das empirifche, in Sünden 
verftrickte Ich, fondern den menfchlichen Geift im 
Zuftande zweckmälsiger Eintwickelung als die Grund- 
lage der Philofophie betrachtet. Der Einflufs der 
Selbftfucht und die verfchiedenen Arten der Leiden- 
fchaft wurde nicht nur von den Philofophen unferer 
Zeit, auch [chon von den alten griechifchen Philofo- 
phen als eine Haupturfache der Irrthümer erkannt, 
und defswegen eine fittliche Zucht, xaAoxayastia, oo- 
poooVvn, HEodrns, AndYeıa, Aragasia, xddapoıs ën 
raaynudrov von den Philofophirenden verlangt. Auch 
der Apoftel Paulus in dem Römerbriefe, Anselm 
von Canterbury, in feinen Anmerkungen zu dem 
Römerbriefe, Bellarmin in der Schrift: „De afcen- 
Jione mentis in deum per fcalas rerum creatarum“, 
bedienten fich der aufiteigenden Methode, begannen 
im Betreffe des Erkennens nicht mit Gott. fondern 
erhoben fich aus der Betrachtung der ad und des 
menfchlichen Geittes zu der Gottheit. Waren diefe 
Männer ebenfalls in der Selbftfucht feftgerennt, und'ihre 
Leiftungen nur Erzeugnille der impotenten Selbftfucht 2? 

Es ift unrichtig, wenn Jacob Böhme als der 
Quellpunct der neueren Myftik angerühmt wird (Vorr. 
S. XVD. Von gröfserem Einfluffe war die Empfeh- 
lung der Myftik im Mittelalter durch Bernhard von 
Clairveaux, Hugo von Sct. Victor, Richard von 
Sct. Victor, Tauler, Gerson u. f. w. Seit den älte- 
Den Zeiten gab es in und aufser der chriftlichen Kir- 
che, im Orient und Occident, phantafievolle Denker, 
welche eine unmittelbare Erkenntnils Gottes fich zu- 
fchrieben. Neuplatonifche Philolophen in Alexandria, 
die alten Gnoftiker behaupteten eine intellectuelle 
Anfchauung Gottes, die über das discurfive Denken, 
über die Reflexion des Verftandes hinausgehet. Al- 
lein diefe phantaftifche Richtung konnte bey den be- ` 
[onnenen Denkern nie grolsen Beyfall erringen. Es 
wurde das Bedürfnifs der vernünftigen Forfchung und 
willenfchaftlichen Nachweifung der Religionswahrhei- 
ten anerkannt und zu befriedigen gefucht. Sehr er- 
freulich ift es, dafs in der neueften Zeit den enthu- 
fiaftifchen Lobrednern des Myltieismus felbft ein ka- 
tholifcher Bifchof, Le Pappe de Trebern von Strafs- 
burg, entgegentrat, und den über/pannten Profeflor 
Boutain zur gebührenden Achtung des Vernunftge- 
brauches in den Gegenftänden der Religion auffo- 
derte. Boutain nebft anderen Prieftern wurde im J. 
1835 zur Unterzeichnung der Lehrfätze angehalten, 
dafs der Gebrauch der Vernunft dem Glauben vor- 
hergehe. Den Atheifien gegenüber könne man fich 
nicht vernünitigerweife auf die Offenbarung berufen, 
um das Dafeyn Gottes zu beweifen. Das Raifonne- 
ment der Vernunft könne mit Gewiisheit das Dafeyn 
Gottes darthun, und den Menfchen zum Glauben 
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an die Offenbarung führen. Im J. 1834 hatte der 
Bifchof unter Anderem an den Pr. Boufain die Fra- 
ge geftellt, ob die menfchliche Vernunft, wenn fie 
auch durch die Erbfünde gefchwächt und verdunkelt 
worden feyn mag, nicht Kraft und Licht genug be- 
halten habe, um mit Gewifsheit zur Ueberzeugung 
vom Dafeyn Gottes und zur Offenbarung zu führen. ? 
Der Bifchof erklärte dem die menfchliche Vernunft 
mifsachtenden Boutain: „Sie könnten es nicht beffer 
anfangen, um die Religion zu fiürzen, als wie Sie 
es angefangen haben.“ 

Wie der Myfticismus die Selbftthätigkeit des 
menfchlichen Geiftes in Anfehung des Erkennens 
lähmt, fo hat er auch auf die Freyheit des Wollens 
einen fehr ftörenden Einflufs. Der menfchliche Geit 
foll nach dem Myfticismus das Rechte und ‚Gute 
nicht nach Vernunftgefetzen prüfen und voliziehen, 
fondern hat ein unbedingtes Wirkenlallen des göttli- 
chen Geiftes in dem menfchlichen Geilfte zum Ziele. 
Gottes Geift durchwehet den, Menfchen, ja macht 
das Weien deffelben aus, indem das Gewillen nicht 
das Gefetz der menfchlichen Vernunft, fondern die 
unmittelbare Wirkfamkeit Gottes ift, die bey einer 
folchen Immanenz mit dem menfchlichen Geilte fich 
nicht blofs in dem Bilde, fondern pantheiftifch zur 
Einheit des Wefens zufammenfliefst. Wie foll bey 
einer folchen Identificirung des göttlichen und menfch- 
lichen Geiftes noch eine felbthätige ’Entwickelung, 
eine Selbfibeftiimmung des Menfchen möglich Teen. 
Eine fehr arge Verdrehung der philofophifchen Lehre 
von der fittlichen Selbftgefetzgebung (Autonomie) ift 
es, wenn er fie atheiftifch nennt, und auf diefe Art 
deutet, als wolle der Behaupter diefer Lehre fagen, 
der Menfch fey fein eigener Gott und Herr, und 
habe die Freyheit aus fich felbft; wenn er die mit 
aufrichtiger Ueberzeugung ausgelprochene Anerken- 
nung des göttlichen Gefetzes für Heucheley erklärt, 
weil man zu feig fey, den Unglauben offen zu ge- 
ftehen (S. 309). Verräth eine folche lieblofe,. unge- 
rechte Beurtheilung redlicher Forfcher der Wahrheit 
nicht eine gänzliche Mifskennung der Philofophie 
feiner Zeit? Ift ein folcher fanatifcher Zelotismus 

egen die Vertheidiger der Vernunftwahrheiten der 
harakter der Aera der neueren chriftlichen Philofo- 
phie? Wäre das Gewillen eine unmittelbare Aeulse- 
rung Gottes, wie wäre das lockere, zu weite, zu 
rege, irrende Gewillen erklärbar? Ilt. Gottes Ur- 
theil, das in dem Geeilfen fich unmittelbar offenba- 
ren foll, auch weit, rege, irrend ? 
enr arg ift ferner die Mifsdeutung, wenn der 
Vf. fogar des P flichtgefühl, die Ueberzeugungstreue 
die Selbftachtung, nämlich die Achtung der von Gott 
empfangenen ‚überfinnlichen Würde als verdammliche 
Selbfigerechtigkeit verdächtig machen will, und un- 
bedingte Liebe Gottes fodert. Es giebt auch eine 
falfche, unvernünftige Frömmigkeit. Die religiöfe 
Liebe hat keinen Werth, wenn De nicht mit Pflicht- 
gefühl und mit Ueberzeugungstreue verknüpft ift. 

Das Verhältnifs der treyen Thätigkeit der Ein- 

zelnen zur übergeordneten Autoritat wird vom Vi. 
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fo befiimmt, dafs zwar Gründe der Nothwendigkeit 
der Autorität anzugeben feyen, die Nothwendigkeit 
foll eine wifsbare oder erweisliche feyn; aber die 
wirkliche Anerkennung foll nicht dem Belieben des 
Einzelnen anheimgeftellt werden. — Der Imperativ 
der Anerkennung ftehe unbedingt über dem Einzel- 
nen. Es war nach feiner Beurtheilung der Stolz der 
neueren Zeit und Empörung gegen die von Oben 
gefetzte Autorität, nichts anerkennen zu wollen, was 
nicht durch die eigene Vernunft als nothwendig ge- 
dacht werden mufs. Eine fo beftimmte Freyheit der 
Einzelnen, wo die freye Prüfung und Anerkennung 
der Einzelnen unbefchränkt verwirrt wird, ift keine 
Freyheit, fondern der Charakter des Abfolutismus. 
Der Vf. unterfcheidet nicht zwifchen dem Zuftande 


der Kinder und der. wiffenfchaftlich Gebildeten. Bey 


dem unmündigen Kinde ‘gilt die unbedingte Herr- 
fchaft der Autorität; in dem Gebiete der Wilfenfchaft 
darf dem wilfenfchaftlich Gebildeten die vernünftige 
Prüfung nicht verkürzt werden. In dem Gebiete 
der philofophifchen Speculation find die Autoritäten 
blofs ein erfreuliches Zeugnils, dafs das gefundene 
Refultat auch von Anderen anerkannt wurde, aber 
nicht ein Beweis der Wahrheit. Philofophi, Tagte 
Cicero de divinat. lib. II, 11, non eft uti tefli- 
bus; argumentis eum et, rationibus oportet, quare 
a ita fit, docere. 

rrig ift ferner die Beftimmung des Unterfchie- 
des des Pantheismus, Theismus und Ohriftianismus. 
Der Vf. gefteht (elbft, dafs nur bey dem bornirteften 
Theismus eine Trennung Gottes und der Welt ange- 
troffen werde. Mit welchem Rechte fchreibt er nun 
dem Theismus einen ihm nicht zukommenden Irr- 
thume der Trennung der Welt von Gott zu? Blofs 
um die Rechthaberey zu befriedigen und die Luft zu 
geniefsen, Anderen einen Irrthum vorzuwerfen? Die 
Verbindung zwifchen Gott und Welt, wie der Vf. fie 
beftiimmt, ftreift an die pantheiftifche Verfchmelzung 
des Gefchöpfes mit dem Schöpfer. Es wird nicht 
blofs, wie bey dem Theismus, eine durchgängige 
Leitung und Abhängigkeit der Welt von Gott, fon- 
dern eine Durchwohnung und Inwohnung, eine Im- 
manenz Gottes in der Welt behauptet. Das Gewif- 
fen des Mentchen it eine unmittelbare Aeufserung 
Gottes, nicht der menfchlichen Vernunft. Die Be- 
ftimmung des Menfchen befteht in dem unbedingten 
Wirkenlaffen Gottes, in dem Theilhaben an dem 
göttlichen Erkennen und Wollen. Die Vollendung 
des Menfchen gelchieht dadurch, dafs die Zeit- und 
Raum - Verhältniffe, das Auseinanderhalten aufgeho- 
ben, Gott in den Menfchen und der Menfch in Gott 
eingehe, das Gefchöpf mit dem Schöpfer zufammen- 
gelchloffen werde. If eine folche Zufammenfchlie- 
(sung, verbunden mit der Räumlichkeit und Zeitlich- 
keit, anders zu denken, als eine pantheiftifche Ab- 
forption? Wie Jaflen fich mit einer folchen Zufam- 
menftellung die Fortdauer der für fich beftehenden 
Perfonen und die dadurch bedingten verfchiedenen 
Gradationen der ewigen Seligkeit vereinigen? Wenn 
Zeit und Raum aufgehoben, und die vernünftigen 
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Geifter mit Gott zufammengefchloffen werden, fo 
kann es nur Einen Grad der ewigen Befeligung ge- 
ben, den der innigften Abforption in Gott. Das Ge- 
fetz der fortfchreitenden Vervollkommnung, zu wel- 
cher die redlichen Vernunftwefen beftiimmt und befä- 
biet find, mit einer Hetzpeitfche zu vergleichen, ift 
mit dem Zartgefühle eines Stifters der chriftlichen 
Philofophie fchwer vereinbar. Jefaias fagt (40, 28), 
dafs Gott unermüdet wirke, dem Müden Kraft und 
dem Kraftlofen Stärke gebe. Wird Gott bey feiner 
unendlichen Wirkfamkeit auch von einer Hetzpeitfche 
nach einem Ziele gejagt, das er ewig nie erreicht? 
Der Vf., welcher eine ins Unendliche fortfchreitende 
Vervollkommnung des Menfchen verwirft, nimmt 
doch ein ewiges Wachsthum, eine ewige Selbfterzeu- 
gung, ein ewiges Kreifen in fich felbft an (S. 308). 
Was ift nun der göttlichen Weisheit entfprechender, 
ein Wachsthum, das fich fiets in demfelben Kreife 
umdreht, kein Wachsthum ift, oder ein folches, das 
zu einer höheren Vollkommenheit führt? Die Kreis- 
bewegung der phyfifchen Körper darf nicht auf den 
Zuftand der perfectibeln freyen Geifter übergetragen 
. werden. j 


Ungerecht ift ferner die Befchuldigung des Theis- 
mus, als leite er in dem Gebiete des religiöfen Glau- 
bens auf den Verftandesgebrauch Verzicht, und ma- 
che dem Pantheismus die Conceffion, dafs er bey 
völligem Gebrauche des Verfiandes den Pantheismus 
als wahr gelten laffen müfste (S. 77). Der Myfticis- 
mus, der alle Wahrheit in Gott [chauet, und auf den 
felbftthätigen Gebrauch des Verftandes felbft verzich- 
tet, darf in diefem Puncte keine Vorwürfe machen. 

Der Theismus verwirft nur den einfeitigen, von 
den Vernunftideen losgerillenen Verfiandesgebrauch, 
wenn derleibe als blolses Denkvermögen nach ` dem 
` Caufalnexus fich richtet, Gleichartiges aus Gleichar- 
tigem,- Unendliches aus Unendlichem, Endliches aus 
Enndlichem ableitet. Das Abfolute, als eine eigene, 
über das Endliche erhabene Art des Seyns, kündigt 
fich nicht durch den Verfiand, fondern durch die 
Vernunft als die Anlage des Ueberfinnlichen an. Nur 
in Hinficht der Begründung der überfinnlichen Er- 
kenntniffe, nicht der wiffenfchaftlichen Entwickelung, 
witd der Verftandesgebrauch verworfen. ; 


Intere(ffant find die Offenbarungen der Theofo- 
phie über den immanenten Lebensprocefs Gottes 
nach den grundwelentlichen Momenten und über das 
Myfterium der Schöpfung. Es galt fonft für einen 
Beweis der tieferen Selbfterkenntnifs des menfchlichen 
Geiftes, ` die Unwiffenheit über den immanenten Le- 
bensprocefs Gottes und über das Myfterium der Schö- 
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pfung einzugeftehen und in das Bibelwort einzuftim- 
men, dafs Gott in einem unzugänglichen Lichte 
wohne, von den Menfchen nicht gelchaut werden 
könne. Unferen neuen T'heofophen find nun alle Ge- 
heimniffe Gottes aufgefchlofen. Hr. Baader und 
fein Commentator erkennen einen dreyfachen theo- 
gonifchen Procefs, a) den efoterifchen, ideellen oder 
lozifchen; b) den exoterifchen, reellen oder welentli- 
chen; c) den vermittelnden, geifiigen. Im Begriffe 
des Ternars find drey Schauende und Schauungen 
oder Gefchaute zu betrachten. Sind diefe Erklärun- 
gen etwas Anderes, als ein willkürliches Gewebe von 
bildlichen Ausdrücken, die uns über das Wefen und 
Wirken Gottes nicht den geringften Begriff geben ? 
Was follen wir bey dem über Zeit und Raum und 
alle Veränderung erhabenen Gott denken, wenn vom 
feyenden Werden und werdenden Seyn, vom Aus- 
und Eingehen, Pulsfchlag des Lebens, vom poten- 
tiellen und actuellen, innerlichen und äufserlichen 
Seyn, eloterifchen, ideellen, magifchen, reellen, leib- 
halten, geiftigen Proceffe, Intenfion und Extenfion 
Gottes gelprochen wird? Sind folche Beftimmungen 
nicht der unwandelbaren Allvollkommenheit und Qei- 
Eiere Gottes widerfprechend? Gott in feiner T'o- 
talität it, (agt der Vi. (139), nur vollendet als wie- 
dergeborenes Erkennen, Wollen und Wirken. ` Alfo 
ift Gott ebenfalls ein perfectibles, unvollkommenes 
Wefen? Was foll ein denkender Chrift Vernünftiges 
bey den Worten denken: „In der ewigen Selbfige- 
burt Gottes entfteht ewig in der Begierde der Ge- 
nuls und in dem Genulfe die Begierde? Ein und 
daffelbe Wefen erzeugt fich die Speife und zehrt fie 
auf, um fie aufs Neue fich zu erzeugen? Alle Zeu- 
gung gelchieht durch die Vermittelung der Begierde. 
in der Enge, im Drange der Begierde entfteht die 
Zeugungskraft, in der Befreyung aus der Enge 
zeugt De actu (Life, Wer wird durch folche Ér- 
klärungen nicht an die myftifche Sprache der berüch- 
tigten Mucker erinnert? Sind folche Bilder zur wür- 
digen Behandlung des Göttlichen palfend? _ 

S. 224 fagt der Vf.: „Die Zahlen müffen als 
die Momente der immanenten Selbftgeftaltung Got- 
tes nachgewielen werden. Es mufs eine Totalität 
von Zahlen Teen, weil font keine Selbftformation 
Gottes gedacht werden könnte. Aber der Begriff 
der Zahi reicht nicht aus; es mufs auch der des Ma- 
fses und Gewichtes nachgewiefen werden“, Welch 
erhabener, unendlicher, vollkommener Gott, der 
nach Zahl, Mafs und Gewicht gemeffen und gewo- 
gen werden kann! i 


` (Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ASCHAFFENBURG, b. Pergay: Vorhalle zur fpecu- 
lativen Lekre Franz Baaders, von Dr. Franz 
Hoffmann, u. f. w. 

(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nicht geringes Befremden hat dem Rec. die vom 
Vf. gerülmte Centraleinficht verurfacht, dafs jedes 
Seyende nicht unmittelbar, fondern nur durch Ver- 
mittelung feiner Generation gut oder böfe wird, eine 
Behauptung, die felbft für Gott gelte. Denn auch 
Gott fey nur darum ewig gut, weil er ewig fich als 
Liebein (einem Sohne gebiert. Könnte man diefen theo- 
WE eg Procefs hemmen, fo würde Gott zum Teufel 
Ich entzünden mülfen! Durch welche Beweisgründe 
der Vernunft, Bibel oder Kirche ift diefer Satz zu 
erweilen, dafs die Heiligkeit Gottes durch die Gene- 
ration bedingt fey? Wenn denkende Chriften das 
Verhältnifs Jefu zu Gott dem Vater nicht emanati- 
füfch als eine Generation und die menfchliche Tu- 
end nicht als eine Nachbildung des theogonifehen 
roceffes denken, geht für folche Chriften die Hei- 
ligkeit Gottes und der Charakter der chriftlichen 
Tugend verloren? Die Behauptung, dafs die Gene- 
ration und: der theogonilfche Procefs das Grundwefen 
der Gottheit ausmache, wird gleichfalls einen fehr 
erfreulichen Anklang bey den Muckern finden. Be- 
merkenswerth ift bey dem Vf., wie bey den Myfi- 
kern überhaupt, die herrfchende Vorliebe für die Bil- 
der der Zeugung, Einerzeugung, Zeugepotenzen, 
ebären, ausgebaren, nachgebären, theogonifcher 
rocefs, Zufammenfchliefsen in die Liebesarme. 
Nicht im Einklange mit der Generationstheorie 
fcheint die Behauptung zu ftehen, dafs der Menfch 
urfprünglich nicht ein Gefchlechtswefen, fondern an- 
Togyn war. Wenn die Gefchlechtlichkeit, meint der 
Is mm Gott eine Monftrofität it, fo kann fie auch 
nicht als normales, urfprüngliches Moment im Men- 
fchen gedacht werden, ([ondern fowie Gott in fich 
allerdings die Potenzen des Männlichen und Weibli- 
chen hat (ungeachtet der mangelnden Gefchlechtlich- 
keit?), fo kann auch der Menfch in feiner Vollendung, 
d. h. als wirklich gewordenes Bild Gottes fich nur 
androgyn, folglich gefchlechtios erweifen. Die Fort- 
pflanzung des Menfchen war auf eine viel höhere Art 
möglich. Er wurde Gefchlechtswefen , weil er in die 
Luft der äufseren Natur imaginirend (fich einliefs?), 
was er nicht gefollt, diefer aulseren Natur zugebil- 
det ward (S. 193. 194). Sehr beklagenswerth ift 
J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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es, dafs diefe Offenbarungen von der urfprünglichen 
Gefchlechtslofigkeit (Androgynität) des Menfchenge- 
fehlechtes, ferner von der durch den Sündenfall her- 
beygeführten Materialifation des menfchlichen Leibes 
den biblifchen Autoren unbekannt geblieben, fo fpat 
erft den Myfiikern entdeckt worden find! Wenn eime 
viel höhere Art der Fortpflanzung möglich war, wie 
kam es, dafs Gott" deier myfüfchen höheren Einficht 
nicht folgte? „Die Natur, fagt der Vf. (S. 210), trägt 
den Wittwenfchleier, feit der Menfch gefallen; nur 
die Sonne ift es, welche die Nianifeftation und Pro- 
pagation des finftern niederhaltend einen Schimmer 
paradiefifcher Schönheit und Herrlichkeit in fie zu- 
rückruft. Die Natur theilt alle Kataftrophen und 
Schickfale des Menfehengefchlechtes, und diefelben 
Revolutionen, die fich in dem Menfchengefchlechte 
ergeben haben, find in der Erdgefchichte erweisbar.‘* 
Wenn die Natur alle Kataftrophen des Menfchen 
theilt, und das Sonnenlicht durch den Sündenfall 
f7chwächer geworden, nicht mehr mit dem vollen 
Glanze, fondern -mit einem gefchwächten Schimmer 
leuchtet, fo find wohl auch die törenden Sonnenfle- 
cken erft feit dem Sündenfalle, zum Vorfchein gekom- 
men? War die von Aftronomen behauptete Zertrüm- 
merung eines gröfseren Planeten in die kleinen, Pal- 
las, Ceres, Juno, Vefta, ebenfalls eine Folge des 
Sündenfalls ? 

Soll in den Leben nach dem Tode die Fort- 
dauer der Perfonen erhalten, die Abforption derfel- 
ben in das Wefen Gottes vermieden und nicht träges 
Ruhen, fondern eine fortfchreitende Thätigkeit ange- 
nommen werden, fo i die Aufhebung von Zeit und 
Raum im künftigen Leben nicht annehmbar. Wir 
können das abfolute Wefen, Gott, nicht als unterwor- 
fen den Befchrärkungen des Raums und der Zeit 
und die endlichen Geifter nicht als erhoben über die 
erwähnten Schranken anerkennen. Die Räumlich- und 
Zeitlichkeit gehören zu dem Charakter der endlichen 
Wefen. Der Vf. verwirft am Ende (S. 310) (elbfi die 
Verfchlingung in die göttliche Subftzanz, und will die 
Eigenheit und Verfchiedenheit der menfchlichen Per- 
fon feftgehalten wien. Wie ilt diefes möglich nach 
gefchehener Aufhebung von Zeit und Raum? 

Die angeftellte Prüfung hat gezeigt, dafs die 
grolsen Veriprechungen des Vfs. von der neuen Aera, 
welche durch den Ein. Baader und feinen Commen- 
tator auf den Erdkreife geftiftet werden follte, auf 
eitler Selbfitäufchung und verworrenen Begriffen von 
Gott und der Welt, befonders auf Unkenntnils des 
Entwickelungsganges des menfchlichen Erkennens be- 
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ruhen. Quid dignum hic promiffor protulit tanto 
hiatu? FParluröunt montes, nafcetur ridiculus mus. 

Die Aera, welche Pr. Baader, Franz Hoj mann 
und die Partey herbeyzuführen wünfchen, ilt nicht 
die Aera einer höheren Entfaltung des Geiftes, fon- 
dern die Rückkehr zu der Theokratie oder vieimehr 
Hierarchie des Mittelalters. Nur in der katholiichen 
Kirche, bey der katholifchen Hierarchie findet fich 
die wahrhafte, vom heiligen Geifte erleuchtete Ver- 
nunft, das -Princip der ächten Religionswilfenichaft. 
Der Vf. behauptet, dafs in der fogenannten Periode 
der ‚wiederaufiebenden Wiffenfchaft der Stolz des 
menichlichen Geiftes fich geren jede von Oben gege- 
bene Schranke empörie und in autonomer Thätig- 
keit nichts anerkennen wollte, was nicht durch die 
eigene Vernunft als nothwendig gedacht werden mufs 
(S. 241). „Der Glaube an ein göttliches Regiment, 
das der germanifche Volksftamm als die höchfte In- 
Danz für die Schlichtung menfchlicher Händel und 
zugleich als die letzte Quelle jeder unbedingt gebie- 
tenden Macht verehrte, mufs als der Träger der ge- 
fammten germanifchen Verfaffung angefehen werden. 
Von Gott flofs die Macht des Papes und des Kai- 
fers aus, und die’geiftliche Macht verklärte die welt- 
liche durch Krönung und Salbung zu einem Priefter- 
thume des Rechtes. So war die Religion die innerfte 
Seele aller Inftitutionen. So lange im Mittelalter der 
Lebensgeift der Religion durch alle Adern der Zeit 
fich ergofs, war die Chriftenheit in der freyeften und 
frifcheften Entfaltung aller Kräfte. Nachdem aber 
die freye Herzfchaft der Religion über die Gemüther 
mehr und mehr entkräftet worden, fo mufste fich 
das Zufammenfireben aller Kräfte nach einem Mittel- 
puncte fich verkehren in ein chaotifches und. atomi- 
ftifches Auseinauderftreben nach unendlichen, will- 
kürlich gemachten Richtungen, und an die Stelle des 
wahrhaft Organifchen und innerlich Geeinten mulste 
das Mechanifche und blofs von aufsenher noch Zu- 
fammenhaltende in allen Sphären ‚nenfchlicher Thä- 
tigkeit aufgehen.“ 

„Die Reformation konnte nur in der Kirche voll- 
bracht werden mit Fefthaltung der Hierarchie. Diefe 
grundwefentliche Wahrheit wurde von den Reforma- 
toren verkannt und der Grund zu der Zerftörung 
alles Pofitiven in der Kirche und im Staate, zur Re- 
volution gelegt“ (S. 273 T). o wi 

Ein bedeutender Beytrag zur Herbeyführung der 
neuen Weltzeit, d. i. zur repriftinirten mittelalterli- 
chen. Beherrichung des menfchlichen Geiftes [chien 
dem Vf. die fpeculative Lehre des Hn. B. zu feyn, 
wo die Autorität der angeblich geoiienbarten Kir- 
chenlehre, die fogenannte "Theokratie und Hierarchie, 
durch den Mylticismus neu befeftigt werden foll. Eine 
üngeheure Uimgeltaltung der Dinge, glaubt er, ebe 
bevor, durch innigere Verföhnung.des Glaubens und 
Wilfens werde eine Wiedervereinigung aller Confef- 
fionen mit der Mutterkirche erfolgen. (Vorrede XX— 
XXInN. 

Es if der Charakter der neueren Zeit, das Stre- 
ben aach freyer, ungehemmter, vernünftiger Prüfung 
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in dem Gebiete der Wiffenfchaft und nach vernünf- 
tiger Fortbildung ` der Kirche und des Staates durch 
die Repräfentativverfalfung. Nicht die Autorität ei- 
nes Einzelnen oder eines bevorrechteten Standes. foli 


‚mit unbedingter Gewalt am Gängelbande der Unmün- 


digkeit alle übrigen Mitglieder der Gefellfchaft füh- 
ren. Alle Menfchen haben Vernunftanlagen und find 
berufen, durch gewillenhaite treue Verwendung der- 
felben zur Erweiterung der Einficht beyzutragen. 
Was im Bezirke der Wilfenfchaft an Einficht gewon- 
nen worden ift, foll durch eine zweckmälsige Reprä- 
fentation zur aligemeinen Wohlfahrt in der Kirche 
und im Staate geltend gemacht -werden. Die freye 
Forfchung der Einzelnen mag den Schein eines chao- 
tifchen und atomiftifchen Auseinanderftrebens nach 
unendlich mannichfaltigen Richtungen haben. Aber 
die einzelnen Denker haben nicht den Staat und die 
Kirche zu regieren. Die allgemeine Ordnung. wird 
bey der freyen Bewegung der Geifter durch zweck- 
mäfsige Organifation der Repräfentativ - Verfallung 
aufrecht ‘gehalten werden. Kein Myfiiker wird die 
foriichreitende Bildung des Menfchengefchlechtes hin- 
dern durch die Künfte der Sophiftik, durch das Läu- 
ten der Lärmglocke, durch den Feuerruf der Empö- 
Er. 
foge der Vi. die Verkehrtheit feines 

die freye Fortbildung der Vernunft verdichtie Sih: 
machen, einfehen, auch in Hinficht der wiffenfchaft- 
lichen Darftellung fich künftig eine firengere wiffen- 
fchaftliiche Ordnung, Klarheit und Genauigkeit in den 
Begriüibeftimmungen und vorzüglich ein tieferes Stu- 
dium der Pfychologie fich angelegen feyn lafen. Was 
foll ein denkender Lefer bey folchen Erklärungen den- 
ken. „Die Philofophie fey in Beziehung auf Së Sub- 
jeci die Befreyung des Krkenntnifsvermögens durch 
defen Erfüllung, und in Beziehung auf das Object 
die Erkenntnils Gottes in feinem immanenten, fich 
ewig felbít' verjüngenden Lebensprocefs als in der 
Fülle der Totalität der göttlichen Ideen, fowie in 
den Gefetzen [eines immanenten Producirens, die Er- 
kenntnils der gefchöpflichen Weit als der abbildlichen 
Offenbarung der göttlichen Ideen, ihres Urfprunges, 
ihrer Befiimmung, ihres Beftandes, die Erkenntnifs 
der Gefetze des Verhaltens Gottes zur gelchöpflichen 
Welt im Ganzen, wie die einzelnen Glieder derfelben 
zu Gott und endlich die Erkenntnifs der Gefetze des 
Wechfelverhaltens der gelchöpflichen Wefen und 
Dinge unter fich, worin zugleich die Erkenntnifs der 
Erfolge des wie immer abnorm gewordenen Verhal- 
tens der Gefchöpfe zu Gott, lowie die Gnadenanftal- 
ten Gottes zur Wiederherftellung des abnorm gewor- 
denen Gefchlechtes mitbegriffen if.“ Sind folche 
vage Umfchreibungen, wonach die Philofophie Alles 
in Alem, alle Erfüllune des Erkenntnilsvermögens 
feyn foll, den Vorfchriften der Logik entfprechend 2 
Es ift ein grofser Irrthum, wenn der Vf. die renge 
Beobachtung der Foderungen der Logik als Pedan- 
terie, als Krücken eines formellen Gedankenganges 
vom ABC verwirft. Das Irrlichteliren des Geiltes, 
das Hin- und Herfahren in die Kreuz und Quer, 
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das verwirrte Phantafiren mit barocken Bildern, der 
inyfüifche Non- Seng if kein Beweis des Befitzes der 
Genialität, fondern des Mangels an einem regelmäfsig 
gebildeten, philofophifchen Geifte. In unferer Zeit 
"wird eine gründliche, den geweckten Vernunftbedürf- 
nilfe genügende Begründung des religiöfen Glaubens 
verlangt, Den nebelnden und fchwebeinden Myfti- 
Tern find die Worte des Bifchofs von Strafsburg 
zuzurufen: Sie könnten es bey den nach gründlicher 
Aufklärung f(trebenden Zeitgenoffen nicht belfer an- 
fangen, um die Religion zu ftürzen, als wie fie es 


angefangen haben. 
A.PR..E 


ERDBESCHREIBUNG. 


Prag, b. Calve: Tafchenbuch, zur Verbreitung 
eographifcher Kenntnis Fine, Ueberficht des 
Neuehten und Wiifenswürdigften im Gebiete der 
gefammten Länder - und Völker-Kunde. Woeraus- 
gegeben von J. @. Sommer. Für 1836. Vier- 
zehnter Jahrgang. Mit 7 Stahl- und Kupfer- 
Tafeln. 1886. OLXVII u. 292 S. 8. (2 Thir.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 215.] 


Auch in diefem Jahrgange behält das von uns 
fchon oft empfohlene Tafckenbush fein Ziel iet im 
Auge. Die einzelnen Gaben find unter der grofsen 
Menge geographifcher Erfcheinungen trefílich ausge- 
wählt, und gewähren bey einen guten Vortrage man- 
che Belehrung.’ Das Verzüglichtte ilt aber guch in 
diefem Jahrgange, wie in den früheren, die allgemeine 
Ueberficht der neueften Reifen und geographifchen 
Entdeckungen. Hier erfährt man von den Schick- 
(ale und Leitungen der Capitäne Back und Rojs, 
fowie was man von Blossevilie und Geymard weils, 
die insgefammt auf verfchiedenen Expeditionen den 
hohen Norden befucht haben. Von den neueren For- 
fehungen in Mexiko wird des Maler Nedel’s Voyage 
archéologique et pittoresque dans la partie la plus 
interessante du Mexigue gedacht; ferner. erfahren 
wir, welche Merkwürdigkeiten dem Reifenden Wal- 
deck, der gleichfalls einen Theil bereit hat, aufge- 
ftofsen find. Von den aufgefundenen Ueberreiten 
des verfchütteten Copan berichtet insbefondere der 
mexikanifche Obert Don Juan Galindo. Endlich 
find auch mehrere Nachrichten des Landfchaftsmaler 
Rugendas aus Augsburg‘ mitgetheilt. Ferner eriah- 
ren wir, dafs die vereinigten Staaten von Nordame- 
rika ein fortwährender Gegenftand forgfältiger For- 
[chungen nicht blofs von Einheimifchen, fondern auch 
von europälfchen Reifenden gewefen find. Der Strom 
deut[cher Auswänderer nach diefen Staaten fchwillt 
von Jahr zu Jahr immer mehr an, und man rechnet, 
dafs allein im Jahre 1834 wenigftens 20,000 Wür- 
temlpreer; Badner, Heften u. (, w. dahin gegan- 

en find. 
= Befonders interelfant find die Mittheilungen über 
Patties Reife, der hauptfächlich die Gerend zwi- 
[chen Neu - Mexico und Neu- Californien durchwan- 
dert ik. Es würde zu weit iühren, hier in das De- 
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tail felbft einzugehen, und wir verweifen daher die 
Lefer, die Patties) Reifefchilderung nicht. felbft zu 
Gefichte bekommen haben, auf das vorliegende Ta- 
fchenbuch. — In Bezug auf Californien wird auf das 
aufmerkfam gemacht, ‚was die Londoner Geographical- 
Society in ihrer Sitzung am 9ten März 1835 über 
die Reife des Dr. Coulter bekannt macht, und wor- 
über auch hier das Nöthige im Auszuge mitzetheilt 
wird. — Für die genauere und vollftändigere Kennt- 
nifs von Südamerika ift in der neueren Zeit befon- 
ders Viel gelchehen. Das Tafchenbuch gedenkt in 
diefer Beziehung defen, was der preuffifche Na- 
turforfcher Schomderg, der das Innere des britifchen 
Guiana unterfucht, was Hr. Leprieur, der das fran- 
zöfifche Guiana bereift hat, und was endlich ein un- 
genannter britifcher Marineoffizier, in Beziehung der 
Falklands-Infeln bekannt gemacht hat. o 

ei E EE it erregt gegenwärtig die 
grofse Eintdeckungsreife, auf welcher der Engländer 
Dr. Sinitn im Inneren dees Eirdtheils begriffen if, 
die meite Aufmerkfamkeit. Ferner unternimmt der 
engiifche Capitün J. E. Alexander, fo eben im Auf- 
trage der Londoner Royal Geographical Society eine 
Reife von der Dolagoabay aus. Diefe Reife hat im 
Mai 1835 begonnen; der Zweck derfelben ift im All- 
gemeinen, den Lauf des in die genannte Bay flie- 
{senden Stromes Manice (von den Kingländern auch 
König Georgsjlufs und von den Portugiefen Rio del 
Espiritu Santo genannt) zu erforfchen und zu, be- 
fiimmen, ob es derfeibe Flufs im Inneren ift, den die 
Bitfchuanen Mariqua nennen. Bereits find von Owen 
und feinem Begleiter Boteler Nachrichten eingegan- 
gen, die das Tafchenbuch berichtet. Demnächkt er- 
jahren wir über Senna und Tete das Wichtichfte, 
was Lieutenant Browne in feinem Tagebuche hier- 
über . mittheilet. Auch von dem in vielfacher Hin- 
ficht höchft intereffanten Madagascar kommen Nach- 
richten vor, die aus Mittheilungen des englifehen 
Mifßonär Freeman fliefsen, der eine Reife am 
Schluffe des Jahres 1829 von der Haupiftadt Tana- 
nariwo längs der Küfe nach Tamatawe unternom- 
men hat, und Zeuge von der Verwirrung war, die 
der damalige Angriff der Franzofen auf 'Tamatawe 
überall im Inneren der Infel hervorbrachte. 

Manches Neue erfahren wir über Aegypten fo- 
wohl durch den Engländer Burton und feinen Be- 
gleiter /ilkinfon, als auch durch die Franzofen Mi- 
chaud und GE von deren Reifen in Syrien 
und Kleinafien der Jahrgang der Tafchenbuchs 1833 
Nachricht gegeben hat. — Von einer neueren Reife 
von Nubien und Aethiopien bis über Mero& hinauf, 
welche der Engländer @. A. Hoskins im Jahre 1833 
unternommen hat, ift mit vielen Abbildungen merk- 
würdiger Ueberrefie des Alterthums vor Kurzem in 
London eine intereflante Befchreibung erfchienen, 
aus welcher das Merkwürdigfte im Tafehenbuche auf- 
genommen worden ift. Ferner werden Mittheilungen 
über Abyffinien aus des Milfonär Samuel @obat’s 
Tagebuche gewähret; dann wird noch erwähnt fo- 
wohl die Reife des englifehen Major Sir Grenville 
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Temple in den Jahren 1832 u. 1833 in das Innere 
der Berberey, als auch des Profeffor Hanegger Reife 
nach Tunis; endlich erfahren wir auch die Refultate 
der Wanderungen des franzöfifchen Naturforfchers 
Perrotiet in Senegambien. 


Nach einigen Notizen über die Capverdifchen 
Infeln geht der Vf. zur neueften Kunde Ajfiens über, 
die befonders bereichert worden ift, nämlich durch 
den Arzt Honigberger aus Kronfiadt in Sieben- 
bürgen, der fowohl den Libanon, als auch Bag- 
dad, Abufchir, Schiras und Ispahan bereift hat; durch 
Parröt, der Georgien und Armenien fchildert; durch 
englifche Miffionäre, die Tiflis befucht haben; durch 
den Architekten Karl Texier und Michaud, welche 
neuerdings Kieinafien durchwandert find, deren Er- 
fter hauptlfächlich die Alterthumskunde, der Zweyte 
mehr die neuere Topographie im Auge gehabt hat; 
durch den Franzofen Do ln der Syrien zum 
Gegenftand feiner Forfchungen gemacht hat; durch 
den britifchen Lieutenant Kennedy, der von Bombay 
aus nach Mokka und Senna gewandert ift; durch 
Breon, Oberinfpector der botanifchen Arbeiten auf 
der Infel Bourbon, und den Engländer James Bird, 
von denen Jeder unabhängig das füdweftliche und 
füdliche Arabien erforfcht hat; durch den Lega- 
tionsrath Tietz in Bezug auf das ruffifche Afen und 
endlich in Beziehung auf einen Theil von China durch 
den Polen Jofeph Kowalewski, der im Jahre 1830 
die rufffche Gefandtfchaft nach Peking begleitete. 


Bey dem Wenigen, was man überhaupt von dem 
Inneren Neuhollands weils, ift jede Nachricht darüber, 
fey fie auch noch fo dürftig, willkommen. Nament- 
lich gilt diefes von den Notizen, welche ein Lascar (in- 
indifcher Matrofe), Namens Kundiana, aus der Gegend 
von Bombay gebürtig, mittheilet. Endlich kommt uns 
auch noch zur Kenntnifs, welche Refultate aus der in 
allen Meeren des Erdbodens unternommene Reife der 
nordamerikanifchen Seemänner, des Capitän Benja- 
min Morell und des Abby Jane Morrell, fowie auch 
der des Commodore Downes in das grolse Weltmeer 
und den indilchen Ocean hervorgehen. 

Dafs eine folche allgemeine Ueberficht der neue- 
Den Reifen und Entdeckungen einer zweckmäfßsigen 
Verbreitung der Erdkunde nur förderlich ift, leidet 
keinen Zweifel. Rec. hat daher auch nicht angeftan- 
den, auf die Einzelheiten diefes höchft wichtigen 
Theiles des Tafchenbuchs befonders aufmerkfam zu 
machen, und beachtet die folgenden geographifchen 
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Gaben, obfchon fie den Charakter des Hauptwerks 
an fich tragen, mehr als eine Zugabe, von dere 
Inhalt und Gehalt blofs Rechenfchaft zu geben ift.. 


‚Den mit No. I bezeichneten Abfchnitt bildet eine, 


Schilderung der britifchen Niederlaffungen in Guiana, 
aus einem vor Kurzen in London in 2 Bänden er- 
fehienenen höchft intereflfanten Werke, betitelt: Æ. 
Refidence in the West Indies and America, etc. by 
Thomas Staunton St. Clair, Lieut. Colonel. No. {I 
giebt eine Schilderung der Infeln‘-3t. Helena und As- 
cenfion, nach einem im Jahre 1834 in London in 2 
Bänden erfchienenen Werke, das den Titel führt: 
Narrative of a Voyage to the Southern Atlantic 
Ocean, in the years i828, 1829 and 1830, perfor- 
med in H. M. Sloop Chanticleer under the Com- 
mand of the late Cap. Henry Fofter; F.R. S. etc. 
No. III. Altes und Neues in Schottland, nach Heath’s 
Picturesque Annual, for 1835, oder Scott and Scott- 
land by Leitch Ritchie. Eine ganz befonders anfpre- 
chende Schilderung, die gewils jedem Lefer Ergötzung 
gewähren wird. — No. IV. Capitain Rofs’s Aufenthalt 
im Felixhafen, nach einer vor Kurzem in London er- 
(fehienenen vollftändigen Befchreibung der in den Jahren 
1829 bis 1833, zur Auffindung der fchon lanre ver- 

eblich gefuchten Durchfahrt aus der Baffınsbay ins 

olarmeer unternommenen Reife diefes Seefahrers. 
No. V giebt eine Schilderung des Volks der Pehuen- 
chen in Südamerika, aus dem vor Kurzem erfchiene- 
nen erten Bande vom Prof. Eduard Pöppig aus 
Leipzig während der Jahre 1827 bis 1832 unternom- 
menen Reife in Chili, Peru und auf dem Amazonen- 
firome. Endlich No. VI gewährt eine Charakteri- 
ftik von Tunis, nach den Excurfions in the Medite- 
ranean, Algiers and Tunis. By Major Sir Gren- 
ville T. Temple, Bart. II. Voll. London 1835, 


Die Stahl- und Kupfer-Tafeln zum Tafchenbuche 
find nicht allein mit grofser Umficht ausgewählt, fon- 
dern auch vortrefflich ausgeführt. Sie enthalten fol. 
gende Gegenftände: 1) St. Michel (Anficht in der 
Nähe. Aus Heath’s Picturesque Annual, 1835. Nach- 
trag zum vorigen Jahrgange diefes Tafchenbuches); 
2)-Anficht des Flues Demerara; 3) die Infel Ascen- 
fion; 4) das Schlofs von Edinburg; 5) die unterirdi- 
fche Kapelle der Domkirche in Glasgow; 6) North- 
Hendon und 7) Pehuenchen. 


Druck und Papier find ausgezeichnet [chön. 


C. v. S. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzie, b. Göfchen: Unterfuchungen über Be- 
völkerung, Arbeitslohn und Pauperism in ihrem 
gegenfeitigen Zufammenhange. Von Dr. Fried- 
rich Schmidt. VII u. 501 S. (2 Thir. 12 gr.) 


E. kann über die hohe Wichtigkeit der in dem vor- 
fiehenden Werke, auf das wir die ganze Aufmerk- 
famkeit unferer Lefer zu lenken wünlchen, behan- 
delten Fragen eben fo wenig ein Zweifel feyn, wie 
über den innigen gegenleitigen Zufammenhang der- 
felben. Da wir über manches Einzelne mit dem NL. 
zu rechten haben, und felbft- mit feinen Hauptreful-' 
taten nicht durchgängig einverftanden find, To wollen 
wir im Voraus bemerken, dafs wir den hohen Werth 
feines Werkes allerdings zu würdigen wien, Be- 
ründet auf gediegene national-ökonomifche und fta- 
tifiifche Kenntnifs,- wie auf vielfache praktifche Er- 
fahrung, hervorgegangen aus einem hellen und fcharf- 
finnigen Geifte, delen Richtung eine durch und 
dureh gefunde ift, abgefafst in einer klaren und licht-7 
vollen Sprache, müflen diefe Unterfuchungen auch 
für diejenigen noch eine nützliche Bedeutung haben, 
die nicht alle Refultate, die der Vf. daraus hervor- 
gehen läfst, anerkennen mögen. Das lautere undi 


forgfame Forfchen nach Wahrheit hielt fchon Leffing ° 


für belohnender, als die Wahrheit felbi. Es kann 
vorkommen, dafs wir aus einer mit Kenntnils, Geift 

und Unparteylichkeit geführten Unterfuchung ganz 

andere $ 


Elemente geliefert hat, aus denen wir die Grundla- 
gen unferer Meinungen zufammenfetzen konnten... 
Auch kommt es oft weniger auf das Endrefultat an, 
über welches eine unumftölsliche Gewilsheit zu erlan- 
gen, einem Zeitalter vielleicht verfagt ift, fondern es 
ıt von der Bildung und Belehrung fchon hoher 
Nutzen zu ziehen, die durch eine forgfältige und 
wohlbegründete Forfchung gewonnen werden. Dazu | 
kommt, dafs der Vf. des vorliegenden Werkes eine 
lange Reihe der bedeutendften älteren und neueren 
englifchen und franzöfifchen Werke benutzt, das 
Wichtigfte daraus ‚ausgezogen, namentlich die in ih- 
nen in tabellarlicher Form enthaltenen ftatiftifchen 
Materialien mitgetheilt, und dadurch dem gröfseren 
Publicum Quellen zugänglich gemacht hat, die ihm 
bisher, ihrer abfoluten oder verhältnifsmäfsigen Kolt- 
fpieligkeit wegen, verf[chloffen blieben. Und woher: 
wilfen wir, ob die Meinung des Vis. nicht 


eeründe- 
ZA ES 1836. Vierter Band. "P 


chlülfe ziehen, als ihr Urheber, und dats ` the 
wir ihm doch dafür Dank wien mülfen, da er uns flände der Bevölkerung“ über. 


1836. y 


ter it, als die unfere? Das wenigftens hat er für 
fich, dafs fein Werk in den meifien Beziehungen als 
eine der Höhe unferes Zeitalters entfprechende Ver- 
theidigung des. in der Theorie herrfchenden, des 
Adam Smith’fchen Syftems in feiner Ganzheit und 
Urfprünglichkeit, zu betrachten, und zunächfi gegen 
diejenigen Anhänger 'deffelben Syfiems gerichtet 
feheint, die es durch gewille Refirietionen zu ver- 
vollkommnen meinen. Es enthält zugleich in vielen 
Puncten eine Vertheidigung des von der wohlwollen- 
den und intelligenten Praxis der aufgeklärteften Re- 
gierungen befolgten Verfahrens; gewillermalsen eine 
Vertheidigung der Zeit und eine Beruhigung über 
manche Gefahren, die dem Vf. geringer erlcheinen, ' 


"als fie von Einzelnen, die freylich dabey mehr an 


die Zukunft als an die Gegenwart denken mögen, 
dargeftelit werden. Das Werk entfpricht der Rich-i 
tung der Zeit; es enthält ungemein viel Brauchba- 
res; die ganze Methode ift bildend und belehrend; 
die Haltung ficher und anfprechend; und fo zweifeln 
wir nicht, dafs es das Anfehen des [chon durch an- 
derweite tüchtige Schriften wohlbekannten Vfs. rühm- 
lich befeftigen, fich felbft eine weite Verbreitung ver- 
fchaffen, und — mögen nun die letzten Schlüffe des 
Vis, in allen Puncten allfeitig anerkannt werden, oder 
nicht — gewifs nicht verfehlen wird, feinen Nutzen 
zu ftiften. 

Nach einer Einleitung, in welcher der Vf. man- 
che bisherige Beftrebungen, befonders franzöfifcher 
Schriftfteller, über Armenwefen, wohl zu hart beur- 
theilt, geht er zu der Abhandlung über „die Zu- 
Denn es war ihm 


-nicht entgangen, dafs über den Pauperismus nicht 


eher eine gründliche Erörterung fch- anftellen laffe, 
bevor man nicht darüber ins Klare gekommen, wel- 
che Naturgefetze die Bevölkerung beherrfchen, und 
ob nicht vielleicht die Natur felbft auf einen Zuftand 
dränge, bey welchem eingewurzelte und zunehmende 
Armuth ein unvermeidliches Uebel feyn würde. Das 
erfte Kapitel (S. 10 ff.) ftellt in allgemeinem Ueber- 
blicke die Verfchiedenheit der Anfichten über Bevöl- 
kerung, Uebervölkerung und Entwickelung dar; was 
Plato, was Ariftoteles darüber gedacht; wie die Rö- 
mer dabey gehandelt; die Anfichten von Hall, Ja- 
mes Stewart, Ricci, Ortes, diefen Vorläufern von 
Malthus; wie fich Malthus und Gray einander ge- 
enübergeftellt (in der Anmerk. 7 (Š. 13) mufs ein | 
Schrei oder D:uck- Fehler obwalten, der bey vie- | 
len Lefern eine Dunkelheit über die Seite laffen wird,; ! 
auf welche fich Ricardo, Mill und Mac-Culloch ge- 
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|fehlagen haben follen. Dals Say die Anfichten Mal- 
‚thus vertheidige, möchten wir doch nicht unbedingt 
‘behaupten. Unter den deutfchen Schriftftellern ilt 
wenigitens wohl keinesweges einer der Meinung: 
„dafs bey völliger Freyheit der Induftrie eine Ueber- 
völkerung nicht denkbar fey“); was Ortes, Malthus, 
Fodere, Weinhold für Vorichläge gethan , die direct 
auf Verminderung der Bevölkerungszunahme abzie- 
len, wie dagegen de Morugues vorzüglich gröfsere 
Ausdehnung des Ackerbaues, alfo Vermehrung der 
Production, Villeneuve erweiterte Armenunterftützung, 
alfo Vertheilung der Glücksgüter, Duden Auswande- 
rung vorfehlage. Der Vf. unterwirft nun alle diefe 
Anfichten einer nochmaligen Kritik. Es ift zu loben, 
dafs er an die Spitze derfelben die Anfichten ftellt, 
welche der Begründer der politifehen Oekonomie, 
Adam Smith, über den fraglichen Gegenftand dar- 
gelegt hat. Darauf Genovefi’s abweichendes Votum. 
Ricci und Ortes. Ausführliche Darftellung der Mal- 
thus’fchen Lehrlätze. Was dagegen Thomas Sadler 
aufbringt. Obwohl der Vf. das Malthus’fche Syftem 
im Ganzen verwirft, ohne fich doch fehr lebhaft und 
motivirt dagegen zu erklären, tadelt er doch die 
Sadler’fche Widerlegung, ohne dafs wir diefen Ta- 
del fo gerechtfertigt finden könnten. Allerdings ift 
das Malthus’(che Sytem mit unferen Begriffen von 
der göttlichen Vorfehung unverträglich, und es irrt 
uns dabey nicht, dafs unleugbar das Uebel viel auf 
der Erde ift, was die göttliche Vorfehung zuläfst. 
Denn von den meiften diefer mit der Unvollkommen- 
heit des Irdifchen verbundenen Leiden, welche die 
Menfchheit durch ihre noch nicht überftandenen Kin- 
derjahre begleitet haben, finden wir, dafs De theils 
nur von menfchlichen Einrichtungen verfchuldet find, 
theils nur unferen unentwickelten, den Zufammenhang 
nicht überfchauenden Begriffen als Uebel erfcheinen, 
theils nur vorübergehende Zuftände und Einzelne be- 
treffen. Wir können uns recht wohl einen Zuftand 
denken, in dem die Menfchheit, bey allen charakte- 
riftifchen Eigenfchaften des Irdifchen und Menfchli- 
chen, gleichwohl ungleich glücklicher lebte, als jetzt. 
Der Weg dazu ift längft bekannt; er ift in den hei- 
ligen Büchern des Chriftenthums vorgezeichnet. Die 
Uebel, welche die Vorfehung zulälst, find Erzie- 
hungs- und Prüfungs-Mittel, find Lehren und War- 
nungen. Die Pläne der Vorfehung find nicht für 
Generationen und Jahrhunderte, fie find für Ewig- 
keiten berechnet. Aber unverträglich würde es mit 
‚ unferen Begriffen von der Vorfehung feyn, wenn fie 
einen Zuftand zum bleibenden Naturgefetze gemacht 
hätte, der nicht nur irdifche Leiden verhängt, fon- 
dern auch zum Hinderniffe geifüger und fittlicher 
Vervollkommnung wird, und wenn fie die Möglich- 
keit einer Ausdehnung diefes Zuftandes auf Nature- 
fetze gegründet hätte, bey welcher die Menfchheit 
felbt dem gewillen Verfalle, der. von Menzel voraus- 
gelagten Auflölung im Kampfe Aller gegen Alle, ent- 
gegenfehen müfste. — Auch in den übrigen Puncten 
glauben wir, dafs Sadler's Deduction die Lefer mehr 
überzeugen wird, als die Berichtigung, die der Vf. 


"nigen Stellen nicht richtig verftanden. 


Sadler hat feine Sätze auf die Spitze ge- 
Dellt, wie Malthus die feinigen. Aber in denen des 
Erften war von Haus aus mehr Wahrheit. — Da- 
gegen geben wir dem Vf. gern Recht, wenn er der 
Sismondi’(chen Widerlegung des Malthus den Vor- 
zug giebt. Doch hat er den Sismondi wohl an ei- 
So bey der 
Frage S. 77, Anm. 2, wo es fich jedoch um einen 
Nebenpimet-handelt. Dann-auch S. 81, wo es be 

Sismondi heifst: „Wenn es nicht ganz bebaut wird, 
wenn felbft in den civilifirteften Ländern noch grofse 
Strecken guten Landes der Hutung überlaffen blei- 
ben, fo gefchieht diefs nur, weil überall der Wille 
des Menfchen, wie feine Gefetzgebung, dahin gerich- 
tet ilt, nicht alle Unterhaltsmittel, welche die Län- 
dereyen ‚gewähren, aus denfelben zu beziehen.“ Hier 
liegt doch am Tage, dafs Sismondi nichts Anderes 
gemeint hat, als die indirect wirkenden Gefetze, wel- 
che zwar etwas ganz Anderes bezwecken, aber da- 
bey doch unleugbar jene Folge haben. Der Vf. fin- 
det diels in der Anmerk. felbft wahrfcheinlich. Aber 
wozu denn diefe ganze Anmerkung, die fich das An- 
fehen giebt, als wolle fie die in ihrem „wahrfchein- 
lichen“ Sinne vom NL gebilligte Anficht widerlegen, 
und mit der Bemerkung anfängt, diefe Behauptun 

fcheine dem Vf. nicht ganz gegründet? — "Auch 
die Anfichten S’smond”s, obwohl er fie für richtiger 
erklärt, als die des Malthus, fucht der Vf. theils’m 
Anmerkungen, , theils im Texte zu widerlegen. Er 
behauptet (S. 93): Sismondi ftimme in mehreren 
Puncten, als er felbft glaube, mit Malthus überein. 
Wie diefer, halte er die Bevölkerung eines Fort- 
fchreitens in geometrifcher Progreffion, ja eines noch 
rafcheren fähig. Aber das thun ja Alle, auch die 
entfchiedenften Gegner des Malthus. Jederman giebt 
zu, dafs die Menichheit, wenn es Noth thut, fich 
rafch und unendlich vervielfältigen kann. Aber nur 
das it die Frage, wie fie es Z4uf. Eben fo fiimme 
in der Anficht, dafs eine ftarke Bevölkerung Leiden 
und Elend herbeyführen könne, und in der Gegen- 
wart herbeyführe, Sismondi mit Malthus überein, 
meint der Vf. Nur lege er der Urfache diefer Lei- 
den einen anderen Grund unter. Malthus fage, die 
Armen könnten fich nicht ausreichend mit Subfiftenz- 
mitteln verfehen, weil nicht fo viele Subfiftenzmittel 
vorhanden feyen, dafs fie für Alle ausreichten. ` Sie. 
mondi dagegen behaupte: es feyen genug vorhan- 
den, und ihre Vermehrung könne noch [ehr rafch 
fortfchreiten, aber es fehle einem Theile der Bevöl- 
kerung an den Mitteln, fich feinen Antheil an den 
überflüffigen Lebensmitteln zu verfchaffen. Wir fe- 
hen nicht, wo da die Uebereinfiimmung feyn foll. 
Dafs eine fiarke Bevölkerung Uebel herbeyführen 
kann, wird Niemand leugnen. Dais fie fie in der 
Gegenwart herbeyführe, diefes Geftändnifs liegt nicht 
in Sismondi’s Batze, Denn er fand ja den Grund 
des Uebels nicht in der Bevölkerung, fondern in 
dem Nothftande eines 'Theiles derfelben. Die Bevöl- 
kerung könnte fich vermindern, ohne dafs diefer 
Nothftand fich änderte. Eben darin, dafs Sismondi 


verfucht. 
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den Grund des Uebels ganz wo anders fucht, als fein 


Gegner, und darin, dafs er in dem fchreienden Un- , 


finn eines vorhandenen Mangels an Subfiftenzmitteln 
nicht eingeht, liegt feine entichiedene Losfagung von 
dem Malthus’fcehen Syfteme. — S. 95 findet der 
Vf., dafs die Arbeitsfähickeit fich von Capital und 
Boden unter Anderem dadurch unterfcheide, dafs die 
Inhaber der letzten beiden Einnahmequellen fich fart- 
während und zu jeder ihnen beliebigen Zeit ein Ein- 
kommen verfchaffen könnten, während der Arbeiter 
es nur dann im Stande fey, wenn Jemand feine Ar- 
beit verlange. Indefs dürfte auch bey Capital und 
Grundftück nicht fo fortwährend und zu jeder belie- 
bigen Zeit ein Einkommen zu verbürgen feyn; auch 
hier hängt es zunächft von äufseren Bedingungen ab, 
die nicht viel feltener verfagen, als der wahrhaften 
Arbeitsfähigkeit dia Gelegenheit zur Arbeit. — Wenn 
endlich der Vf. am Schlulfe feiner Darftellung dieler 
verfchiedenen Anfichten (S. 108) behauptet: es ergebe 
fich daraus, dafs nur der formelle Theil des Mal- 


thus’fchen Werks widerlegt fey, dagegen auch feine: 


Gegner darüber einig feyen, dafs die Leiden, welche 
wegen Mangel und Entbehrungen auf dem menfch- 
lichen Gefchlechte laten, aus irgend einem Mifsver- 
haltnijje der Bevölkerung entfpringen: fo fagt er et- 
was, wozu er in dem Vorhergehenden nicht die min- 
defte Begründung gegeben hat. 
die Behauptung widerlegten, dafs ein Milsverhältnifs 
zwifchen Bevölkerung und Nahrungsmitteln nothwen- 
dig entftehen müffe, fobald nicht Noth und Elend SNCT 

enwirkten, haben fie das eigentlich Wefentliche des 
ER über den Haufen geworfen. Keiner aber 
hat zugeftanden, dafs an der Noth und dem Blende 
der Gegenwart ein Mifsverhältnifs der Bevölkerung 
Schuld fey; Keiner behauptet, dafs die Menfchen 
arm Teen, weil derer, abfolut oder verhältnifsmäfsig, 
zu viel feyen; Keiner hat in einer Verminderung der 
Volkszahl, oder in einer Verhinderung der Zunahme, 
in einer Ableitung ihres Ueberflulfes, ein dringendes 


Rettungsmittel gebucht, Nicht ein Mifsverhältnils der! 
Bevölkerung befteht, fondern nur in der Bevölke-' 


zung ergiebt fich ein Mifsverhältnils, deffen Urfachen 
nicht in der Volkszahl liegen, und das auch bey ei- 
ner Verminderung der Letzten, unter übrigens gleich- 
bleibenden Umftänden, fortdauern würde. Bey die- 
fer Unterfuchung wird man nur dann zu Klarheit 
gelangen können, wenn man, nach dem Vorgange 
eines deut/chen Schriftftellers, den der Vf. auch er- 
wahnt ir auf das Genauelte zwifchen Uebervölke- 
rung und ahrungsloligkeit unterfcheidet. — So er- 
klärt fich der Vf zwar gegen Maltkůs, ohne ihn 
doch felbit zu widerlegen ; er läist Gegner wider ihn 
auftreten, deren B Khauptungen er vielfach wieder zu 
entkräften fucht; der 


mit einem ziemlich zweifelhaften Bindrucke, und hat 


dem Vf. nur für die reichen literarhiftorifchen Not 
zen und für die Auszüge aus den Schriften von Mai 


‚thus, Sadler und Sismondi verdienten Dank zu zolien. 
Doch vielleicht werden wir Im zweyten Kapitel 
klarer, was fich „über das Gefetz der Bevölkerung“ 
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Indem die Gegner‘ 


efer verläfst das erfte Kapitel | 


‘wicht über andere Länder behaupten. 
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verbreitet (S. 102 ff). In der That findet der Vf., 
nach einer ftatiftifchen Notiz über Nordamerika, dafs 
es für völlig angebaute Staaten und für folche, die 
ert im Anbaue begriffen find, keine gleichmäfsigen 
allgemeinen Grundfätze geben kann, dafs fich alfo 
auch kein auf beide anwendbarer Grüundfatz der Be- 
völkerung aulfftellen läfst. Doch giebt ‚er felbt im 
Vorhergehenden die Richtfchnur für Beide an: dafs 
nämlich in noch anzubauenden Staaten die Bevölke- 
rungszunahme der Vermehrung des Nationalreich- 
thums vorangehe, und ihre Bedingung fey, während 
in völlig angebauten Staaten die Vermehrung des 
Nationalcapitals vorhergehen müffe, ehe eine Ver- 
mehrung der Bevölkerung folgen könne. Indefs der! 
Nationalreichthum kann fellt in noch anzubauenden 
Ländern zunehmen, ohne dafs ein entfprechendes An- 
wachlen der Bevölkerung einträte, wie das Beyfpiel 
Südamerika’s vor den letzten Kriegen und Revolu- 
tionen beweifi. Mit Recht macht der Vf. die Be- 
hauptung, dafs die Bevölkerung eines noch im An- 
baue begriftenen Landes fich in 25 Jahren verdop- 
pele, von der Bedingung abhängig, dafs ‚fie fich ru- 
hig entwickeln könne. Er hätte aber diefe Bedin- 
gung beler hervorheben, fich mehr über fie verbrei- 


i ten follen; denn in der That it fie bey der ganzen 


Sache der Hauptpunct. Jene Zunahme der Bevöl- 
kerung in noch anzubauenden Ländern fetzt einen 
hohen Grad von Civilifation und aufserdem manche 
ünftige und fchützende Umftände voraus. An und 
Br fich haben fich zeither gerade die noch anzu- 
bauenden Länder der Bevölkerung am allerungün- 
ftigften gezeigt, eben weil gerade in ihnen fie fich 
in der Regel nicht ruhig entwickeln konnte. Denke 


man doch über den bisher noch nicht genug betrach- 


teten Umftand nach, dafs der aufserordentliche Auf- 
fcehwung Amerika’s erft nach feiner Emancipation 
vom Mutterlande eintrat, die doch nur die wenigen 
letzten Beengungen der Induftrie und des Handels 
wegräumte. Ja, wenn man bemerkt, dafs felbft das 
Verhältnifs jener Zunahme in der neuelten Zeit in 
Progreilion fcheint, fo möchte man behaupten, dafs 
befondere, mehr in dem Willen der Bevölkerung, 
als in dem Zuge der Verhältniffe liegende, Umftände 
kein geringes Gewicht bey der Sache hätten. Aber 
freylich wird fich diefer Wille, wird fich der fchwin- 
delgleiche Unternehmungsgeift in der Regel einftel- 
len, wc eine civiliirte Nation, unter manchen gün- 
ftigen äufseren Umftänden, in vollkommener Sicher- 
heit, Freyheit und Unabhängigkeit ein iruchtbares 
Territorium in Anbau nimmt. Wie nothwendig alle 
diefe Umftände find, lehrt das Beyfpiel aller übrigen 
Kolonieen. Dagegen kann eine aulserfi rafche Ver- 
mehrung der Bevölkerung auch in Ländern eintre- 
ten, deren gefammter Boden längft in Privateigen- 
thum übergegangen ilt; (obald fie nur fonft in dem 
Falle find, ihre Nahrungsquellen auf eine aufseror- 
dentliche Weife zu erweitern; vielleicht weil fie eben 
in den übrigen günftigen Umftänden ein Ueberge- 
Diefe Bedin- 


gungen einer ruhigen und eifrigen Entwickelung der 
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Induftrie find fo wichtig, dafs neben ihnen die Pri- 
vateigenthumsfchaft des Bodens zum Nebenpuncte 
wird, aus der Malthus den alleinigen Hauptpunct 
machte. ‚er. 
fein ganzes Syftem hindurch fich unwillkürlich immer 
wieder in die Idee eines auf fich felbft verwielenen 
Landes verlor, das von feinen eigenen, auf eigenem 
Boden erzeugten Subfiftenzmitteln lebt. — Von Ame- 
rika geht der Vf. auf Europa über, und zählt gleich 


felbft eine Menge Umftände auf, welche es fehr er- 
klärlich machen, wenn hier der Schein einer Ueber- 


völkerung, in der That aber eine Nahrungslofigkeit 
oder Nahrungsbefchränkung zahlreicher Volksclaffen 
Statt findet. Gleichwohl macht fich eine Zunahme 
der Bevölkerung bemerklich — wenn auch erft in 
der Periode, wo der Friede hergeftellt und in vielen 
Ländern ein Syftem der Reform ergriffen ward. Hier 
theilt der Vf. einige Firgebniffe aus Bickes Beobach- 
tungen mit.- Vorzüglich aber ift es dankenswerth, 
dafs er die intereffanten Sadler’fchen Tabellen über 
die Bewegung der Bevölkerung in Frankreich und 
l England überfetzt und beygefügt hat; die fich auf 
die einzelnen Departements oder Graffchaften er- 
` Brecken. Ueberall findet er die Regel beftätigt, dafs 
die Vermehrung der Bevölkerung an Kraft verliere, 
je dichter die Bevölkerung fey- Das unterfchreiben 
wir willig, finden aber nicht die Deutlichkeit ver- 
mehrt, fondern nur einen verwirrenden Nebengedan- 
ken herbeygezogen, wenn der Vf. (S. 127) hinzu- 
\ fetzt: „oder je befchränkter der Raum ift, auf dem 
‚ Idie Bevölkerung lebt“. Der Raum trägt nichts zur 
Sache bey. Die Dichtigkeit der Bevölkerung befteht 
natürlich eben darin, dafs eine grofse Volkszahl auf 
kleinem Raume lebt; aber der Raum ift nicht die 
Urfache der Wirkungen, welche die Dichtigkeit hat. 
Auch über Preuffen und die Niederlande theilt der 
Vf. fchätzbare Tabellen mit. Von da geht er auf 
Unterfuchung der Frage über: ob die wirkliche Ver- 
E der Bevölkerung die höchftmögliche fey, 
deren das menfchliche Gefchlecht feiner Natur- nach 
fähig if. Zu diefem Ende führt er ftatiltifche An- 
aben über die Fruchtbarkeit der Ehen auf. Seine 
Vorliebe für das Maelthus’fche Sytem, in dem der 
Raum die Hauptrolle fpielt, bewegt ihn, den bey 
Dichtigkeit der Bevölkerung hervortretenden Mangel 
an Raum zu Wohnungen als Haupthindernifs der 
Ehen zu betrachten. Indeßs, fobald nicht die Ge- 
fetzgebung die Niederlaffungen und Umzüge erfchwert, 
der wahrhafte Mangel an Gelegenheit, ein Obdach 
zu finden, hat noch wenig feken- verhindert. ` Die 
oben aufgeworfene Frage beantwortet er übrigens 
nicht. Sie war auch feltfam und kaum zu beantwor- 
ten. Denn die höchftmögliche Vermehrung der Be- 
völkerung, deren das menfchliche Gefchlecht pag 
it, war nur zur Zeit feines Anfangs möglich, uní 
wird felbft da fich nicht wiederholen, wo die Ein- 
wanderung in ein noch unbebautes Land den Anfang 
des Menfchengefchlechts für diefes Land wiederholt; 


OCTOBER 


Er beging diefen Fehler, weil er durch 
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denn fie fetzt die Unfchuld und Sitteneinfalt der er- 
ften Menfchen voraus, deren Rückkehr nicht aufser 
der Möglichkeit, aber aufser dem Kreife aller Be- 
rechnung liegt. — Den Malthus’fchen Hauptfatz, 
dafs nicht ausreichender Vorrath an Subfiftenzmitteln 
die Quelle der Uebervölkerung, oder vielmehr das 
traurige Hindernifs derfelben fey, oder werden müffe 
verwirit auch unfer Vf., ohne defshalb Sismondi, der 
das Einkommen an den Regulator der Volksvermeh- 
rung anfieht, beyzufiimmen. Beyläufig bemerken 
wir, dafs der Vf. (S. 145) als Quellen des Einkom- 
jmens vier unterfcheidet: Bodenrente, Capitalrente, 
‚Unternehmergewinn und Arbeit. Dabey fagt er, die 
Bodenrente falle im Ganzen mit der Capitalrente zu- 
fammen. (Letzter Behauptung liegt eine Begriffs- 
Een) zu Grunde. Die Bodenrente fliefst 
niemals aus dem Capitale, fondern der einzelne Käu- 
‚fer hat fich nur durch Hingebung des Capitals das 
\ Vermögen verfchafft, die Bodenrente zu beziehen, 
; welche Letzte felbft (tets aus dem Boden fliefst. Der 
Einzelne mag bey der Bodenrente nur an das Capi- 
tal denken, was er dafür hingab. Aber für die Na- 
tionalökonomie fällt Bodenrente und Capitalrente kei- 
ınesweges zulammen. Durch das Capital entftehen 


‚überhaupt keine neuen Werthe, fond fi fi 
‚fiets durch Natur und Arbeit. Rue 


‚das Werkzeug dabey.) Jenen Unterfchi. 

zwifchen Unternehmengewinn und Arber iR war 
beliebt hat, erklärt er nicht im Mindeften, und gleich 
in den folgenden Zeilen fpricht er fich fo aus, als 
‚wenn er, der gewöhnlichen und richtigen Anficht fol- 
gend, den Unterfchied gar nicht gemacht hätte. 
Möchte er vielleicht Alles auf Capital und Unterneh- 
mengewinn auf der einen, rohe De auf der 
anderen Seite reduciren, damit das Uebergewicht fei- 
ner Freunde, der F'abrikherren, defto gerechtiertig- 
ter erfchiene? Die’arbeitenden Claffen, fährt er fort 
hätten nur eine einzige Quelle des Einkommens, eine 
vergängliche und von äufseren, willkürlichen Umftän- 
den abhängige. Vermehrung der Capitale könne nicht 
ohne Einflufs auf das Loos der arbeitenden Clalfen 
bleiben; auch nütze die blolse Vermehrung der Ca- 
pitale den Arbeitern nichts, fobald man fie gar nicht, 
oder in fremden Ländern, oder auf arbeiterfparende 
Weife anlege. Alfo fey es nicht unbedingt jede Ver- 
mehrung des Nationalcapitals, welche vortheilhaft auf 
die Lage der arbeitenden Claffen einwirke, fondern 
nur die Vermehrung des jährlich auf menfchliche Ar- 
beit verwendeten Capitals. Gegen das Alles läfst Geh 
wenig einwenden, wohl aber, wenn der Vf. an die 
Stelle diefes Satzes den anderen fetzt: dafs der An- 
wachs, der Stillftand, oder die Verminderung des zur 
Bezahlung imenfchlicher Arbeit beftimmten Capitals 
es ley, welche das Wohlbefinden, den Stillfiand und 
den Rückfchritt der menfchlichen Gefellfchaft und 
der Volksmenge bedinge. 

(Die Fortfetzung folgt im näch/ten Stücke.) 
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Leipzig, b. Göfchen: Unterfuchungen über Bevöl- 
kerung, Arbeitslohn und Pauperism in ihrem 
gegenjeitigen Zufammenhange. Von Dr. Fried- 
rich Schmidt u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


A ir bedauern, dafs Hr. Schmidt fich richt;klar 
darüber ausgefprochen hat, was er fich unter Capi- 
tal denkt; denn es fcheint uns, als wenn er dieles 
Wort zuweilen in fehr verfchiedenem Sinne gebrau- 


che. Jedenfalls ift das Capital nicht Alles, nicht die} 
alleinige Bedingung des Arbeitsgewinnes, und der" 


Grund, warum der Mangel des zur Arbeit verwen- 
wendeten Capitals fich nachtheilig fühlbar macht, 
liegt immer in dem gefchmälerten Einkommen der 
Einzelnen. Die Schmälerung des Letzten kann auch 
durch andere Umftände bewirkt werden, und auf der 
anderen Seite bedarf oft die Arbeit des Capitals nicht. 
Dafs es eine mitwirkende Urfache des Nothftandes 
der in den Gewerben arbeitenden Claflen it, wenn 
die Capitalien den Gewerben entzogen werden, ge- 
ben wir dem Vf. gern zu. Aber eben fo viel trägt 
eine Feffelung des Grundes und Bodens, eine Läh- 
mung des Unternehmungsgeiftes, eine Sperrung des 
Handels, eine Verdumpfung des Volks dazu bey. 
Freylich bewirken alle diefe Verhältnilfe eben auch 
eine Verminderung oder Felfelung des Capitals; aber 
doch nur als Folge. In allen diefen Verhältniffen ilt 
eine unendlich verflochtene Wechfelwirkung, und das 
eben macht ihre Beurtheilung fo fchwierig. Auch 
hängt es keinesweges, wie der Vf. zu glauben [cheint, 
von dem Willen der Capitaliften ab, welchen Ge- 
brauch fie von ihren Capitalien machen wollen. Bey 
den Einzelnen freylich. Aber bey dem Ganzen, wo 
fich die individuellen Ausnahmen in der allgemeinen 
Regel verlieren, werden die Capitaliften genöthigt, 
durch das grofse, die ganze Güterwelt beherrfchende, 
Geletz gemöthigt, ihre Capitale auf die Weile zu ver- 
wenden, die ihnen den meilften Vortheil bringt. Wenn 
fie daher, Immer diefem Gefetze folgend, ihre Capi- 
talien auswärts, Oder gar nicht, oder mit blofser 
Rückficht auf kofifpielige Sicherheit, anlegen: fo fetzt 
diefs fchon einen der Wohlfahrt und der Bevölkerung 
ungünftigen Zuftand voraus, deffen Grund nicht in 
dem Capitale liegen kann. Der Regulator der Be-! 
völkerung, fo weit fie von wirthfchaftlichen Umflän- 
den abhängt, die keinesweges Altes bewirken, fcheint 
uns, trotz aller Einwendungen des Vis., das Einkom- 
J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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men zu feyn, und dem Capitale können wir blofs| 
diejenige Wirkung auf die Bevölkerung zufchreiben, 
die es, neben anderen Einflüffen, auf das Einkom- 
men hat. Uebrigens würde feine Anficht, wenn fie 
gegründet wäre, fehr ftark gegen das von ihm be- 
gunltigte Fabrikwefen fprechen. Denn wie grofs 
auch die Summe der Capitalien fich darftelle. die 
fich in den Händen einer kleinen, überreichen Mino- 
rität des Volkes zufammenhäufen mag, und wie im- 
ponirend ihre Zunahme erfcheine, wie wird fie in 
Vergleich kommen können mit der Gefammtfumme, 
die bey einem wohlthätig vertheilten Wohlftande aus 
den kleinen Erfparniffen des Mittelftandes fich fam- 
melt, und mit der unendlichen Productivität diefer 
Schätze? — Den Lehrfatz excentrifcher Begünftiger 
der Volksvermehrung: dafs, weil die Volksvermeh- 
rung die Coniimtion vermehre, fie in gleichem Grade 
auch die Arbeit vermehre, wodurch fich das Gleich- 
gewicht zwifchen Arbeit und Bevölkerung von felbft 
herftelle, verfucht der Vf. zu bekämpfen, und zeigt 
mit Glück und Gefchick, dafs wenigftens eine Ver- 
mehrung in gleichem Grade nicht denkbar fey, dafs 
von dem, was ein Arbeiter confumire, keinesweges 
allemal ein anderer Arbeiter leben könne. : In "E 
That erinnert das gegentheilige Räfonnement zuwei- 
len an die Ideenverwirrung jenes Gaftes, dem der 
[cherzhafte Wirth, ftatt Geld von ihm zu fodern, noch 
herausgab, und auf feine Frage: wie er denn ’dabey 
beftehen könne, entgegnete: die Menge mache es. 
Aber gleichwohl fcheint uns der Vf. bey feiner gan- 
zen Unterfuchung die Bedeutung der Confumtion zu 
wenig beachtet zu haben. Die von ihm fo gewünfchte 
Verwendung grofser Capitalien auf Arbeitslohn hängt 
weit weniger von dem Willen der Capitaliften, als 
von den Bedürfniffen, Neigungen und Kräften der 
Confumenten ab. Er wenn Viele die Güter confu- 
miren können und wollen, entfieht Nachfrage nach 
den Gütern, dadurch Nachfrage nach den Capitalien 

dadurch der Zuftand, wo es für die Capitaliiten das 
Vortheilhaftefte ift, ihre Gelder auf Arbeit zu ver- 
wenden, und wo fie es eben defshalb thun. Der Ca- 
pitalift kann nicht willkürlicher handeln, als der Ar- 
beiter: Er kann freylich, wenn er fich darauf ver- 
fteht, von feinem Capitale jederzeit einigen Nutzen 
ziehen; auch der Arbeiter, wenn er keine Arbeit ver- 
fchmäht, und mit geringem Lohne zufrieden ift, wird 

nicht um Arbeit verlegen feyn; aber bey Beiden 

hängt es nicht von ihnen felbfi, fondern von der 
Nachfrage ab, welchen und einen wie vortheilhaften-Ge- 
brauch fie von den Quellen des Einkommens machen 
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follen, in deren Befitze fie find. Reichere Verwen- 
dung von Capitalien wird .alfo zuletzt von vermehr- 
ter Confumtion abhängen, und da die Confumtion 
der Maffen die gröfste und vortheilhaftefte ift, die 
aus kleinen Summen fich bildende Confumtion der 
mittleren und niederen Stände den grölsten a: 
des Luxus der Reichen unendlich überfteigt, foi 

es auch aus diefem Grunde: felbft im Interefle des 
von unferem Vf. vertheidigten Syftems wünfchens- 
werth, dafs Alles in Verhältniffen und Einrichtungen 
mehr auf Erhöhung des Wohlftandes Jener, als auf 
Zufammendrängung kolollfaler Reichthümer in den 
Händen von Wenigen hinarbeite. Wenn die Con- 
fumtion der Fabrikarbeiter, der gewerbtreibenden 
Proletarier, die Landwirthfchaft mehr ermuthigt, fo 
werden auch die Erzeugniffe der Induftrie einen loh- 
nenderen Abfatz finden, und dadurch die Capitalien 
zur Belebung derfelben angelockt werden. Ob mehr 
Capitalien auf die Arbeit verwendet werden follen, 
das hängt von der Nachfrage, diefe von der Con- 
fumtion und diefe vom Einkommen ab. Erfolgt jene 
Verwendung auf eine folche Weife, dafs fie in der 
That die Confumtion vervielfacht, fo wird fie durch 
Letzte wieder zu neuer, vermehrter Production er- 
muthigen. So ift überall Wechfelwirkung, überall 
Ineinandergreifen. — Endlich hätte der Vf. nicht 
unbemerkt lallen follen, dafs er nur von den Staaten 
rede, die wefentlich von Indufirie leben müffen,, weil 
fie durch die Production ihres Bodens ihren Bedürf- 
niffen nicht zu genügen vermögen. Es giebt Länder 
genug auf der Erde, in welchen kein „Milsverhält- 
nifs der Bevölkerung zu dem zur Bezahlung menfch- 


licher Arbeit dienenden Capitale“ entfiehen kann: 
weil der Menfch nicht für Andere zu arbeiten braucht,“ 
Das Endergebnis (8. 156): dafs eine 


um zu leben. j 
izu ftarke Bevölkerung des Staates keinesweges wün- 
{chenswerth, fondern möglichft zu vermeiden fey, 
‚wäre nichts Erhebliches. Das verfteht fich von felbft, 
‚dafs alles Zuviel vom Uebel ift. Aber es fragt fich 
nur, ob die Bevölkerung naturgemäfs zu Dark wer- 
‚den kann. Sie würde nur dann zu Dark feyn, wenn 
es unmöglich wäre, dafs die vorhandene Volkszahl 
Deh, auch bey den günftigften Verhältniffen und Ein- 
'richtungen, die auf dem fraglichen Gebiete nur blei- 
bend Statt finden könnten, auf die Dauer ernährte. 
Eine folche Unmöglichkeit hat fich bis jetzt nur an 
einzelnen Puncten, auf welchen unnatürliche Verhält- 
nife eine übergrolse Volksmenge zufammengedrängt 
hatten, nach dem Aufhören diefer Verhältniffe ge- 
zeigt, und einbrechende fcheinbare Entvölkerung war 
die natürliche Folge. In den übrigen Fällen war 
nicht die Bevölkerung zu Dark, fondern das Einkom- 
men einer oder der anderen Volksclaffe zu gering. 
Ein Zuftand, der keinesweges durch diefelben Mittel 
zu heilen, ift, die gegen den Erften in Vorfchlag; ge- 
bracht werden können. — Mit Recht fchliefst aber 
"der Vf. Gch (S. 163) dem Sismondi’fchen Satze an: 


dafs die eet a fich am beften felbft überialfen. 
a 


bleibe, indem fie dann von felbft den natürlichen 
Standpunct einnehme. Und fo wollen wir uns dar- 


über beruhigen, dafs wir nicht mit allen Räfonne- 
ments, die er über die reichen, von ihm mitgetheil- 


iten Materialien anftellt, einverftanden fevn Konten. 


Der zweyte Abfchnitt des Werks verbreitet fich 
über den Arbeitslohn (8.172#f.). Er kehrt zu Adam 
Smith zurück, indem er die Arbeit als die alleinige 
Quelle der Güterproduction betrachtet ; eigentlich der 
Geift, deffen Mittel die Arbeit it. Wir können ihm 
diels für das Primitive zugeben. Er rechtfertigt mit 
Geift die Boden- und Capital-Rente. Er fchildert 
die Lage der Arbeiter bey den Alten; den Geift der 
Zünfte in den mittleren Zeiten, der „die Schmach 
von der Arbeit nahm“ Darauf vom Landbau und 
Fabrikwefen. Es fey falfch, bemerkt der Vf. mit 
unleugbarer Wahrheit, das Verhältnifs des Arbeiters 
zu den Fabrikanten oder Grundbefitzern fo darzu- 
Dellen. als ob das Erzeugnifs lediglich der Thätig- 
keit des Arbeiters allein zu verdanken wäre, und der 
Capitalift, Unternehmer oder Grundbefitzer feinen 
Theil daran, fo zu fagen, nur zur Ungebühr und 
auf Koften der Arbeiter bezöge. Die Natur der Ar- 
beiter wird (S. 180) klar und einfichtsvoll erörtert. 
Hierauf kommt der Vf. auf die Frage, aus welcher 
Quelle der Lohn der productiven Arbeiter bezahlt 
werden, und namentlich auf die befonders von Her- 
mann vertheidigte Annahme, dafs die Arbeit aus dem 
Einkommen der Confumenten bezahlt werde. Ok. 
wohl er die Wahrheit derfelben nicht abzuleugnen 
vermag, fo behauptet er doch, dafs nicht die Bezah- 
lung des Confumenten, fondern das Capital des Fa- 
brikanten den Betrag des Arbeitslohns beftimme. Er- 
fies hat Hermann nicht gefagt, und Letztes ift nicht 
(wahr. Den Betrag des Arbeitslohns befiimmt weder 


"der Confument, noch der Fabrikant, fondern es þe- 


fimmt ihn das Verhältnils von Nachfrage und Ange- 
bot der Arbeitfuchenden und Arbeiter. Die Bey- 
(piele, die der Vf. zur Unterftützung [einer Meinun 

anführt (S. 186), beweifen blofs, dals das Verhältni 
des Arbeitslohnes zu’ dem Gewinne des Unternehmers 
von den Verhältniffen abhängt, welche die Gröfse des 
Letzten beftimmen, alfo auch von der Capitalkraft, 
nicht aber, dafs die Höhe jenes Lohnes felbft da- 
durch befiimmt werde. Mag das auf die Arbeit ge- 
wendete Capital grofs oder gering feyn, die Arbei- 
ter werden einen niedrigen oder einen hohen Lohn 
bekommen, je nachdem fich ihrer im Verhältniffe 
zum Bedarf Viele oder Wenige darbieten. Der Be- 
darf der Arbeit hängt allerdings zum Theil vom Ca- 
pital ab. Aber doch nur zum Theil, und das Capi- 
tal mufs fich auf die Gewerbe wenden, fobald die 
Confumtion es fodert. Mithin hat die Confumtion 
auch auf die Höhe des Arbeitslohnes einen gröfseren 
Einflufs, als das Capital. Das der Arbeitsichn aus 
dem Capitale bezahlt werde, ift ganz falfch, und der 
Vf. hat das auch nicht behauptet, obwohl er auf die Fälle 
aufmerklam macht, wo der Unternehmer einen Theil 
des Arbeitslohns aus feinem Capitale übertragen müffe. 
Diefe Fälle find recht eigentlich folche Ausnahmen, 
die die Regel beftätigen. Denn fobald ein Unterneh- 
mer regelmäfsig und fortdauernd den Arbeitslohn, 


WI No. 190. 
oder einen Theil deffelben, aus feinem Capital über- 
tragen und die Hoffnung aufgeben mufs, diefen Ver- 
lut durch künftigen Gewinn wieder decken zu kön- 
nen, fo mufs er fein Gefchäft fallen laffen. Jenes 
Uebertragen des Arbeitslohnes kann niemals Regel 
werden, beftätigt alfo die Regel. Sehr fchön fetzt 
uns der Vf. die nachtheiligen Folgen aus einander 
(S. 188), die es für die Arbeiter hat, wenn die Ca- 
pitalien von einem Erwerbszweige zu einem anderen 


übergehen. Aber thun denn diels die Capitalien frey- 
willig? Müffen wir ihren Gang als die Urfache be- 


trachten, oder nicht vielmehr die Grundurfache, die 
ihren Gang beftimmt, ins Auge fallen? — Der Ar- 
beit, fährt der Vf. fort, ftehen nur die zur Förde- 
rung der Production beftimmten Capitalien entgegen, 
nicht die gefammten Capitalien der Nation. Auc 

Sei ts, fetze der fixe Theil dern” yA ST 
iche Kraft nur einmal in Bewegung. Ahem lummt- 
liche Capitalien der Nation ftehen al erdings in fofern, 
als fie auf die E Br Zu find, der Ar- 
beit gegenüber. Und was die fixen Capitalien be- 
trifft, fo ift ihr Verhältnifs zu: dem Arbeitslohne ge- 
rade daffelbe, wie zu dem Gewinne des Unterneh- 
mers. Sie find theils Bedingungen, welche Beide 
möglich machen, theils gewähren fie direct einen Er- 
trag, aus dem Beide bezahlt werden. Wir können 
den Arbeitslohn freylich nicht von der Mafchine felbft, 
fondern nur aus ihrem Ertrage, aber wir follen ihn 
auch nicht von dem Capitale Telbit, fondern von def- 
fen Nutzungen bezahlen. Doch der Vf. zieht von 
jenem Capitale noch die davon zu bezahlenden Ge- 
winnfte an Grundbefitzer, Capitaliften und Unterneh- 
mer ab, und nur das Uebrige, meint er, könne zur 
Bezahlung des Arbeitslohnes verwendet werden. Er 
drückt fich dabey nicht deutlich aus. Man fielt 
nicht, ob er unter dem Unternehmer, deffen Ge- 
winn vorher abzuziehen fey, den Unternehmer des 
Gefchäfts, oder ob er den Unternehmer verfteht, der 
vielleicht bey den eingekauften Rohftoffen interelfirt 
feyn mag. Im erften Satze fpricht er von Letztem; 
im zweyten fo allgemein, dats man an Erften denken 
mufs. Hätte er wirklich von diefem geredet, fo 
möchten wir doch bemerken, dafs der Unternehmer 
gefälligft, den Arbeitslohn abziehen möchte, ehe er 
an feinen Gewinn denkt. Denn der Arbeitslohn hängt 
nicht von feiner Willkür, (ondern von dem Cours- 
ftande der Arbeit ab. Mehr als diefen kann er je- 
GM ‚geben; für weniger ES Ha nn er- 
angen Können. — N eht der Vi. zu der Frage 
über, wie hoch fich de Bezahlung des bite 
lohnes beflimmbare Theil zu dem ganzen umlaufen- 
den Capitale verhalte. Hier kommen nun wieder in- 
terelfante ftatiftifche Notizen. ‚Dabey werden jedoch 
immer Bemerkungen über den Einflufs des umlau- 
fenden Capitals auf den Stand der Arbeitslöhne an- 
geknüpft, die im Vorigen fchon ihre Widerlegung 
gefunden haben. Nicht das Capital, fondern der Ab- 
fatz, die Confumtion entfcheidet. Dagegen ift die! 
Auseinanderfetzung über das Verhältnis zwifchen Un- 
ternehmer und Arbeiter fehr gelungen, und wohl der 
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ausgezeichnetfie Theil des Werks. Dafs hier nur ein! 
Verhältnifs freyer Verträge Statt finde, und weder 
von einem Rechte, Arbeit zu verlangen, noch von 
einem beftimmten Mafse der Bezahlung dafür die 
Rede feyn könne, wird fehr klar und bündig gezeigt. 
Es ift im Wefentlichen von dem Verhältniffe zwifchen 
Fabrikherrn und Fabrikarbeiter die Rede, wie es 
fich gegenwärtig darftellt, und diefs ift kein erfreu- 
liches, aber ein durchaus rechtliches und natürliches. 
Alle darauf Einfluls habenden Umftände, alle Haupt- 
und Nebenfragen werden mit Billigkeit und Einficht 
erörtert. So auch mit Gründlichkeit das Verhältnifs| 
des Arbeitslohnes zum Preife der Lebensmittel. In-ı 
tereffante Ausfagen über die Superiorität der engli- 
[chen Arbeiter über die franzöfifchen. Sie haben 
mehr Geduld, und bedürfen weniger Aufficht. Dar- 
um ift der Arbeitslohn für den englifchen Arbeiter 
höher, und doch für den Fabrikanten niedriger als 
in Frankreich. Schweizer und Deutliche Delen zwi- 
Leben Eingländern und Franzofen. Ueberall bekommt 
der gefchicktere Arbeiter befferen Lohn, und über- 
all gewinnt der Unternehmer noch durch ihn. Der 
Vf. theilt (S. 230) eine Berechnung mit, wonach der 
gefchickte Spinner einen Mehrbetrag von jährlich 
18 Pfund 4 Schilling bekam, aber auch dem Herrn 
einen jährlichen Mehrgewinn von 13 Pfund 1 Schil- 
ling, natürlich excl. jenes Arbeitslohnes, verfchaffte, 
die fonftigen Vortheile der befferen Qualität der Ar- 
beit ungerechnet. Hr. Sch. unteriucht ferner die 
Umftände, welche fiörend auf den Arbeitslohn ein- 
wirken können. Zuerft der Krieg, defen, Anfangs 
günftig fcheinende, fpäter fo verderbliche, national- 
okonomifche Wirkungen der Vf. fehr richtig beur- 
theilt. 'Theuerung, wo er mit Malthus zu beweifen 
fucht, dafs nur Eintbehrungen der arbeitenden Claf- 
fen, nicht Geld’pendungen dabey helfen könnten. 
Hoffentlich kommen wir auf dem Feftlande nicht 
leicht wieder in dielfen Fall. Veränderungen in dem 
beftehenden Münzfufse, oder in dem Preile der edlen 
Metalle. Er gedenkt der Agiotage,nur flüchtig, des 
von den Fabrikherren bey diefer Gelegenheit getrie- 
benen Geldwuchers gar nicht. Die öffentlichen Ab- 
gaben, worüber er ehr fchätzbare Notizen und Be- 
merkungen mittheilt. Sehr energifch, und hierin al- 
lerdings feine den Fabriken fonft fo günfüge Rich- 
tung verleugnend, erklärt er fich gegen die Schutz- 
sëlle, Die in dem Gewerbswelen vorkommenden 
Stockungen und Schwankungen. Das freywillige Ein- 
ftellen der Arbeiten von Seiten der Arbeiter, um ir- 
gend einen Zweck zu erreichen. Stets für die Ar- 
beiter von Unheil, wie jeder Verfuch, den Zwang 
des Willens in das Gebiet der Naturgefetze einzu- 
führen. Die Mafchinen: Der Vf. chent hier in der 
That eine richtige Mitte zwifchen Morugues und 
Brougham zu behaupten. Er verkennt das Natür- 
liche und Wohlthätige des Mafchinenwefens nicht, 
geht aber auch nicht in die Uebertreibungen ein, 
und würdigt die theilweifen grofsen Nachtheile, die 
eine fchnelle Folge neuer Erfindungen über die ar- 
beitenden Olailen verhängen kann. Freylich kommt 
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diefe Anficht feinem Syfteme von Statten; denn er 
kann einen Theil der jetzt fich zeigenden Verarmung 
auf Rechnung diefer, vielleicht vorübergehenden und 
jedenfalls unabänderlichen Umftände fetzen. Er zeigt 
recht deutlich, dafs die durch die Mafchinen erfpar- 
ten Arbeiter zum grofsen Theile befchäftigungslos 
werden müffen, und von da aus nicht felten dem 
Elende verfallen. Der gröfsere Arbeitsbedari , den 
die Mafchine vielleicht auf anderen Seiten hervorruft, 
kommt in der Regel erft fpäteren Zeiten und ande- 
ren Menfchen zu Gute. Es fragt fich nur — der 
Vf. hat diefe Frage nicht aufgeworfen — ift diefs Al- 
les unabänderlich, unvermeidlich, mufs es ewig Io 
bleiben? Wenn gröfsere Intelligenz unter den Ar- 
beitern herrfchte, gröfsere, weit belohnendere Spar- 
famkeit, und die Verhältniffe ihnen einen Theil der 
durch die Mafchinen erwachfenden Vortheile zubil- 
ligten, gewils nicht. — Ueberall webt der Vf. inter- 
eflante ftatifiifche Notizen ein, und zwar folche, die 
nicht blofs Ausfehmückungen der Darftellungen find, 
fondern wirklich zur Sache dienen. — Von befon- 
derer Wichtigkeit find die Notizen über den Betrag 
des Arbeitslohnes in den verfchiedenen Ländern, und 
defen Verhältnifs zu dem Preife der wichtigfien Le- 
bensmittel (S. 292 ff). Für die Freunde der Un- 
theilbarkeit des Bodens empfehlen wir die Anmerk. 
S. 300, wo der Vf., der fich doch font zu der Ueber- 
völkerung, hinneigt, mit den Worten fchliefst: „Wenn 
unfere Weber niemals eigentliche Noth gelitten, wenn 
fie nie die Regierung um Unterfiützung angefpro- 
chen, weniger noch öffentliche Hülfe angerufen ha- 
ben, während aus vielen Gegenden der Hülferuf er- 
[challte, fo hat man diefs lediglich dem Syfteme 
der grofsen Theilbarkeit des Bodens zu danken.“ 
Der dritte Abfchnitt behandelt nun den Gegen- 
ftand, zu deffen begründeter Beurtheilung die bei- 
den erften vorausgelchickt waren: Den Pauperism 
S. 319 ff). Warum nicht die Armuth? warum nicht 
as Wort, deffen die heilige Schrift fich bedient? 
Soll man fich nicht an diefe erinnern? Der Vf. leug- 
net die Gröfse und Furchtbarkeit des Uebels nicht. 
Er will feine Urfachen auffuchen, die bisher dage- 
gen getroffenen Anftalten prüfen, eigene Vorfchläge 
‚zur Milderung thun. Ueber die Gröfse des Uebels 
\giebt er vorzüglich die hochwichtigen ftatifüfchen No- 


KURZE 


Scuöne Künste. Leipzig, b. Friefe: Ernft Frank. Eine 
Scene aus dem füdamerikanifchen Freyheitskampfe, von 4. 
Ewald. Mit einem Kupfer. 192 S. 8. (21 gr.) 

Die Begegnung einer jungen Südamerikanerin mit einem 
Manne, der in ihrem Vaterlande gereift it, fodert diefen auf, 
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tizen Villeneuves, tabellarifch geordnet, una [zweit 
thunlich berichtigt. Für diefe umfangreiche, mit Ein- 
ficht gewählte und forgfältig bearbeitete Mittheilun 

ift das deutfche Publicum dem Vf. vielen Dank Gel 
(dig. In der That ift uns dadurch das Wichtigfte aus 


"dem weitläuftigen Werke des Franzofen angeeignet. 
‚Eben fo wird das Hauptlächlichfie aus der Gefchichte 


und Statifüik des englilchen Armenwefens mitgetheilt; 
wobey der Vf. nochmals (S. 430) auf möglich un- 
befchränkte Theilbarkeit des Bodens dringt. Uebri- 
gens erklärt er hier (S. 434), dafs jede Armengefetz- 
gebung, welche ein Recht des Armen auf Unter- 
ftützung anerkennt, auf einem irrthümlichen und auf ` 
die Dauer gar nicht durchzuführenden Grundlatze 
beruhe. Er vergifst aber, zu unterfuchen, ob nicht 
diefes Recht wirklich beftehe, und verbreitet fich nur 
über die Folgen, die es haben müffe, wenn der Arbeiter 
fich diefes Rechtes bewufst fey. Als handelte es Gch 
darum, es in dem Kataloge der ftaatsbürgerlichen 
Rechte zu proclamiren. Ob der Arme als folcher 
ein Recht hat, von der Gefellfchaft Unterftützung zu 
verlangen, bleibe dahingeftellt; aber dafs die Gefell- 
fchaft verpflichtet ift, ihre Mitglieder nicht verhun- 
gern zu lafen, würden wir zugeben müflen, felbft 
wenn nicht von chriöftlichen Staatszefellfchaften die 
Rede wäre. Dabey fehen wir noch von den über- 
wiegenden Klugheitsgründen, die eine thätige Vor- 
forge für die Armen zur Pflicht der Gefellfchaft ge- 
gen lich felbt machen, ab. — Der Vf. giebt ferner 
intereflante ftatifüifche Notizen über das Armenwefen 
im Canton Bern, in Schweden, in Dänemark, Hol- 
land, wobey, wie bey Belgien, die mifslichen Reful- 
tate der Armenökonomie erörtert werden, deren 
Hauptgrund uns eben darin zu liegen fcheint, dafs 
man die Armen an einen Ort zufammendrängte: in 
Nordamerika u. f. w. Schliefslich fucht der Vf. die 
Nothftände in England, Frankreich und den Nieder- 
landen hauptfächlich aus den Nachwirkungen der 
Kriege und aus induftriellen Krifen, die vorüberge- 
hend feyen, zu erklären. Deutfchland fey in einer 
günftigeren Lage; doch habe es auch grolse Lafen 
tragen müllen; die Staatsfchulden entzögen den Ge- 
werben viele Capitalien, und in den Städten greife 
der Luxus um fich. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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auf Begehren feiner Freunde, einen Roman theils zu_erfin- 
den, theils aus Erlebten und Gefehenen zulammenzufetzen, 
was denn auch zu ihrer Zufriedenheit, „zur angenehmen Un- 


terhaltueg der Lefer, aufs Befte gelingt. 
l t. 
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Lriezie, b. Göfchen: Unterfuchungen über Bevöl- 
kerung, Arbeitslohn und Pauperism in ihrem 

. gegenfeitigen Zufammenhange. Von Dr. Fried- 
drick Schmidt u. (. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


H. die Schlufsfätze, die wir mittheilen wollen: 
„Darum mögen wir abfiehen von dem Glauben, dafs 
eine ungemelfene Vermehrung der Bevölkerung et- 
was Wünfchenswerthes fey, und alle Mafsregeln ver- 
"meiden, welche auf deren directe Beförderung ge- 
richtet find; mögen wir uns befcheiden, dafs die Ar- 
beitslöhne dauerhaft nur nach freyer Uebereinkunft 
zwifchen dem Unternehmer und dem Arbeiter im all- 
Leit gen Interefle regulirt werden können, und dafs 
der Verfuch, direct darauf einzuwirken, nur mit 

achtheilen für das Ganze, wie für die Einzelnen, 
enden kann; mögen. unfere Arbeiter über das wahre 
Verhältnifs zwifehen ihnen und den Unternehmern be- 
lehrt, und über das Wohlthätige deffelben aufgeklärt 
werden; mögen fie überzeugt werden, dafs eine Er- 
.höhung des Lohnes, wie billig fie auch erfcheinen 
möchte, oft gar nicht in der Gewalt der Unterneh- 
mer fteht; mögen fie über die Vertheile des Mafchi- 
nenwefens, und vorzüglich darüber aufgeklärt werden, 
dafs eine allmälich eintretende Vermehrung und Ver- 
befferung der Mafchinen unerläfslich fey, wenn die 
vaterlindiiche Induftrie mit der auswärtigen Schritt 
halten, und ihre eigene Arbeit noch ferner gebraucht 
werden foll; mögen fie insbefondere zu der Einficht 
Eben: dafs der Weg der Umwandlung und Zer- 
t 


örung, hier, wie überall, nicht zum Heile, fondern ` 


zum gröfsten Nachtheile derer ausfchlägt, die ihn 
betreten. Mögen wir Alle zu der Erkenntnils kom- 
men, dafs ein Theil der Leiden, welche auf uns 
drüc en, nur durch eigene Schuld uns treffen, dafs 
wir uns ändern müllen, wenn es anders werden foll, 
und vorzüglich fittliche Kräftigung es ift, welche 
Noth thut. Mögen wir fortfahren in der auf dem 
Wege des Rechts und der Ordnung zu bewirkenden 
Auflöfung der Felleln, weiche auf den Landbau und 
die Indufirie drücken; möge die erleichterte Theil- 
barkeit der Landgüter unferen Arbeitern immer grö- 
fsere Leichtigkeit geben, Grund und Boden zu er- 
werben, damit fie durch billige (noch billigere?) 
Löhne den Kampf mit den vollkommeneren Mafchi- 
nen des Auslandes um fo belfer beftehen können, da- 
J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 


mit wir in den Stand gefetzt werden, die Mafchinen 
des Auslandes, ohne unferer Induftrie zu fchaden, 
nur nach und nach einführen zu dürfen; mögen wir 
Sparcallen errichten, und dahin arbeiten, dafs der 
Sinn für Erfparniffe bey den Arbeitern immer mehr 
aum gewinne, fo werden wir weniger Armenan- 
ftalten. bedürfen. (Rec. bemerkt zu diefem Puncte 
dafs man hier eine Auseinanderfetzung der Mittel gi 
warten konnte, durch welche deier Sinn zu erwecken 
fey, zu deffen Bildung die blofse Einrichtung von 
Sparcaflen nicht hinreicht.) Mögen wir unfere Ar- 
men unterfiützen, aber mögen wir ftreng (?) gegen 
De feyn, damit wir gerecht gegen die Uebrigen wer- 
den (?); mögen wir uns überzeugen, dafs eine un- 
gemeflene Unterftützung gemeinfchädlich, dafs fie 
unmöglich ift, weil die Mittel dazu nicht ungemeffen . 
find. Mögen wir uns befcheiden, dafs es dem Men- 
fchen nicht gegeben ift, allem Uebel abzuhelfen, und 
überzeugt [eyn, dafs, wer zu viel will, gar nichts er- 
reiche; mögen wir die wahre Philanthropie nicht dar- 
in finden, dafs fo viel als möglich gegeben, (ondern 
dafs fo wenig Unterftützung als möglich gebraucht 
wird. (Hört! Hört!) Mögen wir daher die öffent- 
lichen Unterftützungen auf diejenigen befchränken, 
welche wegen Alters oder Schwäche fich ihren Un- 
terhalt nicht erwerben können, und diejenigen, wel. 
che fonft noch auf Unterftützung Anfpruch machen, 
der Privatwohlthätigkeit überlaffen, mögen wir Cor- 
rectionshäufer für Vagabonden und vagabondirende 
Bettler errichten, aber keine Leihhäufer, keine Fin-| 
delhäufer und keine Armenhäufer (2); mögen wir be- 
denken, dafs die erften nur zum Borgen verführen, 
die zweyten auf Zerftörung des fchönften Bandes, 
der en 82 Eltern zu ihren Kindern, berech- 
net (?) find, und die letzten einen, wie Frankreichs 
Beyfpiel lehrt, , zuletzt unerfchwinglichen Aufwand, 
und noch andere aus dem Zufammenleben einer grö- 
fseren Menge von Armen unvermeidlich hervorge- 
hende moralifche Nachtheile herbeyführen ; mögen 
unfere müffigen Armen befchäftiget werden, aber es 
gefchehe diels von den Communen, und wo möglich 
durch einen in der Gegend nicht einheimifchen, oder 
noch der Ausbreitung fähigen Gewerbszweig, und 
möge überhaupt-die Armenpflege, wie zeither, den 
Communen überlaffen bleiben, fo wird es uns viel- 
leicht gelingen, den Uebeln, welche über England, 
Holland, Belgien und einen Theil von Frankreich 
hereingebrochen find, zu entgehen.“ 
Wir finden diefe Schlufslätze ungleich gemäfsig- 
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ter, als wir fie nach manchen Vorderfätzen erwarten 
konnten. Wo fie uns noch einer Mäfsigung, einer 
Erklärung bedürftig, oder ernfieren Einwendungen 
ausgefetzt [cheinen, haben wir angedeutet. Im Gan- 
zen aber fragen wir; ob es zur Auffindung diefer 
Refultate des grofsen Apparates von Materialien, 
fpitzfindigen Unterfuchungen, zweifelhaften Lehr- 
fätzen und Räfonnements bedurft hätte, die fich im 
Werke verftreut finden? Und nach alle dem doch 
nur ein Vielleicht, das uns nicht die Ausficht giebt, 
unfere jetzigen Leiden zu mindern, fondern höchftens 
eine folche Verfchlimmerung zu vermeiden, wie fie 
in einigen Ländern fich zeigen foll, für die der Vf., 
wie es fcheint, keinen Rath weils. Er wird uns ent- 
gegnen, das fey auch das Aeuiserfte, was zu erlan- 
gen ftehe; die Armuth fey einmal ein unabänderli- 
cher, unvermeidlicher Begleiter eivilifirter Zuftände, 
und wird fich defshalb auf alle zeitherige Erfahrun- 
gen berufen. Indefs finden wir weder bey den Al- 
ten, noch in allen Zeiten und Völkern des Mittelal- 
ters diefe äufserfie, veraehtete, mit ficherem Schritte 
zu moralifcher und bürgerlicher Verworfenheit füh- 
rende Armuth fo weit verbreitet, fo tief gewurzelt. 
Wir vermiffen die Erfcheinung gänzlich in den mei- 
Den mohamedanifchen Reichen, denen wir eine, wenn 
gleich eigenthümliche, Civilifation nicht abfprechen 
können, Io bitteren Tadel wir auch über ihre Staats- 
verfaflung und Staatswirthfchaft ausfprechen mögen. 
Wollten wir auch zugeben, dafs fich die Ericheinung, 
menfchlicher und jetziger Anficht nach, nicht unbe- 
dingt heben laffe, fo würde es fich doch um den 
Grad handeln, in welchem De Statt finden mufs, und 
hier ift jeder Tropfen Linderung, der in diefes Meer 
des Elends gefenkt wird, der Anfirengung werth. 
Endlich verwerfen wir die bisherigen Erfahrungen 
völlig; denn wir finden auch nicht einen Moment, wo 
die Armenpflege in gröfserer Ausdehnung und blei- 
bend mit wahrer Sorgfalt und Einficht geleitet wor- 
den wäre. Ueberall begegnen wir Radicalfehlern, 
die dabey begangen wurden; unfer Vf. (elbft hebt fie 
nicht felten hervor, und wie kann er, wie kann Jemand 
fich dann noch wundern, wenn mangelhafte Einrich- 
tungen nichts fruchteten, und wie kann man auf die- 
fes Milslingen den Schlufs bauen, es fey gar nichts 
von einiger Bedeutung zu thun. Freylich haben 
auch wir keine Hoffnung, eine Zeit zu erleben, wo 
das gefchähe, was helfen könnte. Mitleid und Mild- 
thätigkeit find wohl noch genug in der Welt, und zu 
reichen Gaben und Gelchenken liefsen fich die Men- 
fchen wohl noch bewegen. Aber das viele Geben 
macht es allerdings nicht, das viele Geben kann al- 
lerdings fchaden, darin fiimmen wir dem Vf. bey. 
Dagegen könnten viel kleinere Gaben ungleich mehr 
helfen, wenn fie auf die rechte Art gegeben würden. 
Diefe fetzt aber einen Grad von Liebe zu den Men- 
fchen, von Demuth und Geduld in den Gebenden 
und Sorgenden, von Eifer und Sorgfalt voraus, wie 
er neben unferem übrigen Thun und Treiben fich 
(eltfam ausnehmen würde.. Ekel und Verachtung find 
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bey uns die Gefühle, mit denen wir auf die Armuth 
und ihre Lafter und Verbrechen herabblicken, und 
diefe Gefühle vergiften jede Gabe. Darin ftehen die 
Anhänger Mohamed’s über uns; nur dafs ihre Ach- 
tung vor dem Unglück nnd ihre Scheu vor einem 
moralifchen Verdammungsurtheile mehr aus ihrer 
Schickfalstheorie und aus ihrer Ehrfurcht vor allen 
Glaubensgenoffen, als aus Liebe fliefst. Aber die 
Wirkung hat fie doch, dafs der Arme bey ihnen fich 
durch keine Wolthat erniedrigt fühlt, dafs er flets 
auf Glückswechfe]l hoffen kann, und dafs für den 
Geretteten fein vergangenes Leben vorbey ift. Was 
aber ift Mohameds Lehre gegen das, was uns Chri- 
ftus von Liebe, Demuth und Vergebung verkündigt 
hat! Der Vf. findet es höchft bedenklich, den Ar- 
men in den Kopf zu fetzen, er habe ein Recht auf 
Unterftützung. Nun wenn diefs auch nicht in der 
Armengefetzgebung fteht, fo kann, der Arme diefes 
Recht in der Bibel finden. Und jedenfalls finden wir 
es weit bedenklicher, den Reichen zu fagen, De feyen 
nichts zu Ae fchuldig, und das Geben könne nichts 
helfen. ir wollen einmal zugeben, dafs fich jenes 
Recht aus keinem der Grundfätze entwickeln laffe, 
die unfere fogenannten Vernunftrechte aufftellen. Wir 
halten fo nicht viel auf diefe Urrechte. und wünfch- 
ten lieber Urpflichten hervorgehoben. Denn wir fe- 
hen ja, dafs viele diefer fogenannten Urrechte in 

rofsen Staaten nicht anerkannt und in keinem Staate 
vollffändig durchgeführt find, und die Welt fich doch 
fo ieidlich befindet. Aber dafs es die Pflicht jedes 
Menfchen ilt, und das eifrigftie Streben jedes Chri- 
Den feyn follte, jede Kraft, die ihm zu Gebote fteht, 
anzulirengen, um irgend ein Uebel, das er bey fei- 
nen Mitmenfchen findet, zu heben oder doch zu mil- 
dern, dem kann Niemand ohne Erröthen widerfpre- 
chen, wenn auch die Meiften, ja Alle dawider han- 
deln follten. Kann nun diefe Pflicht durch Vereini- 
gung und Leitung der Kräfte erfolgreicher ausgeübt 
werden, als in der ungeordneten Wirkfamkeit Einzel- 
ner, fo ift es Pflicht des Staats, fich an die Spitze 
diefer Bewegung zu Dellen, Und da jede Milderung 
der mit der Armuth verbundenen Leiden eine Ver- 
minderung eines den Staaten zu Schmach und @e- 
fahr gereichenden Uebels”und eine Verftärkung ihrer 
inneren Kräfte it, fo dürfte es doch nicht fo unvor- 
theilhaft feyn , wenn die Staatswirthfchaft eine &cono- 
mie politique chretienne würde. 


| Doch diefs Alles kann und foll dem Werke des 
Vis, nichts [chaden. Die Meiften finden in ihm eine 
"Theorie, die ihr Handeln beftätigt, und auch für uns 
(Andere enthält es Vieles, was wir brauchen können. 


L. B. F. 


FORSTWISSENSCHAFT. 


WEIMAR, gedruckt bey Tantz: Zur Gefchichte 
des Forflwefens in dem Grofsherzogthume S. 
Weimar-Eifenach. Kin Beytrag und Verfuch 


8 No. 191. 
von Lorenz Wilhelm Schweitzer, grofsherzogl. 
Geht Korpsjäger und Kammeraccetfiften. Als 
Handfchrift für Gönner und Freunde. 183%. 
1688. 8. 


t pii i 
` Die vorliegende Schrift, ein:Beytrag ou dem, was 
Gch in Zeurop’s Jahrbb. der  gefammten Forft- und 
Jagd- Wilfenichaft Jahrg. 1. Hp. 2 über die Fortt- 
einrichtung im Grofsherzogthume S. Weimar-Eilenach 
befindet, ift nach weg Seiten hin eine nicht uner- 
freuliche Eirfcheinung: in Beziehung auf den Zuftand 
des Worfiwefens im Grofsherzogthum überhaupt, und 
in Beziehung auf den Vf. insbefondere. ` Schon. die 
anfpruchslos anfprechende Dedication nimmt für: den 
Zuftand des Forftwefens im Grofsherzogthume ein. 
Sie ift an den Oberjägermeifter v. Fritich, fo wie 
den oberften Forfibeamten im Grofsherzogthum, fo 
den Veteran der weimarifchen Forfimänner, zu fei- 
nem bevorftehenden 50jährigen Dienftjubiläum gerich- 
tet, und ein Beweis, dals wiffenfchaftliche Bildung, 
über deren Bedeutung und Wichtigkeit der achtbare 
Pfeil fo viel Vortreffliches gelagt hat, auch im 
Forfiwefen zur Empfehlung gereiche, und. das ge- 
bührende Anerkenntnifs finde: der Inhalt des Buchs 
aber liefert viele und fprechende Beweife‘ von dem 
guten Zuftande, in dem fich das Forftwefen im 
Grofsherzogth. befindet. Sehen wir auf den Vf., fo 
liegt darin ein Zeugnifs nicht nur für feine [chon ge- 
wonnene forftwiilenfchaftliche' Bildung, fondern auch 
dafür, dafs er den rechten Weg eingefchlagen habe, 
um von der gewonnenen wiflenfchaftlichen Bafis aus 
fich weiter für den höheren praktifchen Forftdienft 
vorzubereiten und auszubilden. Denn gewils, von 
der Theorie zur Praxis giebt es, namentlich im 
Yorftwefen, defen Erfahrungsrefultate oft erft nach 
mehreren Menfchenaltern gewonnen werden können, 
keinen befferen Uebergang, als das Studium des 
Grundes und Bodens, auf dem die Wilfenfchaft ihre 
Anwendung finden foll. Und hiezu kommt, dafs der 
Forftwilfen[chaft die Univerfalität entgeht, welche 
der Chemie, der Mineralogie u. f. eigen ift. 


Um aber über das in diefer Schrift Geleiftete 
kein fchiefes Urtheil zu fällen, mufs man nicht ver- 
geen, einmal, dafs es nur Beyträge zu einer Ge- 
fehichte, nicht eine Gefchichte felbit, wie die Idee 
derfelben in Behlens Fort- und Jagd -Zeitung auf- 
Vë worden ift, feyn follen, dann aber auch, dafs 

ch diefe Beyträge nach der Befchaffenheit der be- 
nutzten Quellen (Acten aus dem ghzgl. Kammerar- 
chiv) mehr auf die allgemeinen Fortichritte des Forft- 
wefens, den Organismus des Forftdienftes, die Forft- 
WH und die Verdienfte Einzelner um die weitere 

ervollkommnung des Forftwefens erftrecken, als auf 
andere Gegenfiande, die mehr in das fpeciellere Ge- 


biet der Forfteultur, der Waldbenutzungspolitik ne. 


ehören, und dafs, theils bey dem F ragmentarifchen 
er Nachrichten, theils bey der Natur der für die 
Beyträge, beftimmten Gegenftände felbft, kein Prag- 
matismus Statt finden konnte. Auch wird man es 
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dem jungen Manne, bey feinem erften öffentlichen 
Auftreten vor den Augen des Publicums, gern nach- 
fehen, wenn er fich die Grenzen für das Gebiet fei- 
nes literarifchen Betriebes etwas weit gefteckt hat, 
und gern etwas weit ausholt, um von dem Umfange 
feiner Kenntniffe defto leichter Beweife geben zu 
können. Befonders erfreulich ift es dem Rec. gewelen, 
etwas mehr als einen blofsen Anflug von claffifcher 
Bildung bey dem Vf. gewahr zu werden. 

Das Grofsherzogthum S. Weimar -Eifenach ent- 
hält auf einer Ausdehnung von 67 Q.Meilen etwas 
weniger ‘als den vierten Theil, nämlich 15 Q.Meilen 
Holzboden, wovon aber mehr als 16,000 Acker Leh- 
den und Triftplätze unbebaut find. Nach einer kur- 
zen Zufammenftellung des Wichtigfien aus der Forft- 
gefchichte von Deutfchland überhaupt und von 'Thü- 
ringen insbefondere, wobey man aber die nähere Be- 
ziehung auf feinen eigentlichen Gegenftand vermilst, 
kommt der Vf. auf die Gefchichte des Forfiwefens 
im Ghzgth. $. Weimär-Bifenach. Er theilt dielelbe, 
ohne jedoch die epochemachenden Begebenheiten zu 
bezeichnen, in drey Perioden: 1) von der Mitte des 
17 bis zur Mitte des 18 Jahrh.; 2) von da bis zu 
Ende ‚des 18 Jahrh.; und 3) von da bis auf die 
neuefte Zeit. Den Grund zu einer grölseren Ord- 
nung im Forftkaushalte legte der Herzog Ernfl Au- 
gufi in Weimar im J. 1728, indem er feinen Ober- 

andjägermeifter mit einigen anderen Forfimännern 
beauftragte, die Forften. feines Landes zu bereifen, 
und eine Unterfuchung über die Gröfse, den Boden, 
den Beftand, den Ertrag, und die Rechtsverhältniffe 
feiner Forften anzuftellen. Die Commiifion fand at 
28,000 Acker Wald, an Werth von 907,500 und an 
jährlichem Ertrage von 13,640 Gulden. Da der Auf- 
trag nur auf ungefähre Abfehätzung, nicht auf ge- 
naue Vermeffung gefellt war, fo blieb das Refultat 
der Arbeit auch nur ein ungefähres. Der befonders 
in der Nähe der Refidenz fehr fühlbare und für die 
Feldwirthfehaft fehr nachtheilig gewordene Holzman- 

el veranlafste im J. 1737 eine Verordnung des Her- 
zogs Ernft Auguft Conftantin, worin die Anpflan- 
zung von Weiden, Erlen u. f. auf fchicklichen Plätzen 
anbefohlen wurde. Der Erfolg war, dafs nur allein 
in den zwey Aemtern Weimar und Capellendorf bin- 
nen Jahresirift nahe an 16,000 Stück Weiden, Pap- 
peln, Erlen und Linden angepflanzt wurden. Ein 
fehr wichtiger, in der Gefchichte des weimarifchen 
Forftwefens wahrhaft epochemachender Vorfchritt in 
der Cultur deffelben gefchah unter der vormundfchaft- 
lichen Regierung der Herzogin Anna Amalia. Man 
bemühte ch alles Ernfies, die Refultate der Fortt- 
wilfenfchaft in Anwendung und die gemeffenfte Ord- 
nung in den Forfthaushalt zu bringen, und das Ver- 
dienftliche hiebey kommt hauptfächlich auf Rechnung 
des Landj'germeifters v. Staff, des nachherigen Mi- 
nifters v. Fritfch und des Oberforftmeifters v. Lenge- 
feld in Rudolftadt. Die Forfte wurden genau ver- 
mellen, die einzelnen Reviere genau befchrieben, ein 
neuer, belferer Wirthfchaftsplan entworfen, und auf 
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beffere Bildung der Forftbedienten, die nicht blofs 
hirfch-, fondern auch holzgerecht feyn follten,, hin- 

earbeitet. Was nun von den weiteren Fortfchritten 
d F'orftwefens unter der Regierung, Se Ghzgs. 
Carl Auguft von dem Vf. berichtet wird, 
Be aa von diefer Seite Hochachtung bs 
Begeifterung für den grofsen Fürften in (feinem dei- 
nen Lande zu erwecken, und über deffen Kenntniffe, 
praktifchen Tact, Humanität und Thätigkeit Erftau- 
nen zu erregen. Als das Wichtigfie, was in forftli- 
cher Hinficht während feiner, Regierung gelchehen, 
zeichnet der Vf. aus: 1) den Uebergang zu einer ge- 
ordneten Hochwaidwirthfchaft in den Buchenwaldun- 

en; 2) die Einführung der Nadelhölzarten in den 
eifenachifchen Revieren; 3) die Austrocknung des 
Schwanfee’s, und 4) die Einrichtung einer Forftlehr- 
anftalt in Zilibach. Befonders interelfant find die No- 
tizen, welche der Vf. über die Austrocknung, des 
Schwanfee’s beybringt. Diefer See, der weimarifche 
Gennefareth, wie ihn Herder zu nennen pflegte, das 
wahre Auge der Gegend, der als See im Durch- 
fchnitte jährlich 398 Thlr. „einbrachte, giebt, nach- 
dem er ausgetrocknet ift, einen reinen jährlichen Ge- 
winn von 3377 Thlirn. In literarifcher und prakti- 
(cher Hinficht für das Forftwefen bedeutfam traten 
unter feiner Regierung und in feinem Dienfte hervor 
hauptfächlich die beiden Kapler, v. Staff, v. Wedel, 
Cotta, Succow 4+ 1801, nicht 1791), welcher die 
Forfiwiffenfchaft zu einer akademifchen Difciplin er- 
hob, und einige Andere. Zu den von dem Vf. Ge- 
nannten verdienen noch hinzugefügt zu werden: der 
eh. Kammerrath v. Lincker, der, wenn Rec. fich 
nicht irrt, für die Cultur des Waldecker Forftes und 
der Lerchenbäume manches Nützliche gethan hat; 
der Prof. Stumpf zu Jena, der fich durch feine Ver- 
fuche mit den Akazien-Anpflanzungen, deren Refultate 
er nachher in Greifswalde in einer lateinifchen Gele- 
genheitsfchrift bekannt machte, einige von feiner Zeit 
nicht unbeächtet gebliebene Verdienfie erworben; 
und der Forfirath Graumüller, ebenfalls zu Jena, 


der durch feine Vorlefungen über Forlibotanik und . 


ultur, die gern gehört wurden, für das wei- 

Be Sidi aa ie Tortheilbaft gewirkt hat. Da 
der Vf. aus der Regierungszeit des Herzogs Ernft 
Auguft Conftantin einen vollfiändigen Etat des Forft- 
verwaltungswefens gegeben hat, fo wäre es der Ver- 
gleichung wegen nicht unangenehm gewefen, auch 
einen folchen aus der neueften Zeit zu finden. Indefs 
iebt das Staatshandbuch für das Jahr 1835 darüber 
die nöthige Auskunft. Aufserdem vermilst Rec., wo- 
zu dem Vf. gewifs feine Quellen die Materialien ge- 
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.mehr den Anfoderun en 


83 
liefert haben würden, eine Nachweifung des Befol- 
dungsbeftandes der beym Forftwefen angeftellten Be- 
amten, um daraus ‚zu entnehmen, wie Dech in diefer 
Dienftbranche Arbeit und Lohn zu einander verhal- 
ten, in welchem Verhältnilfe die Anfprüche an grö- 
fere Bildung zum Einkommen fiehen, und ob die 
Forfibedienten für das von ihnen Gefoderte nicht 
lofs hinreichend und anftändig, fondern auch zweck- 
mä "e bezahlt find. Auch würde es ohne Zweifel 
fehr belehrend gewelen feyn, die Inftructionen der 
Forfibeamten, wie fie im Laufe der Zeiten verän- 
dert worden find, kennen zu jernen, um fich daraus 
zu überzeugen, ob und welche Rückficht man dabey 
auf die fortgefchrittene Bildung diefes Standes über- 
haupt und auf deffen wiffenichaftliche Bedürfniffe 
genommen habe. ‚Denn zu leugnen ift doch wohl 
nicht, dafs man einem ehemaligen Hegereuter und 
Forftläufer andere Dienfte zumuthen konnte, als jetzt 
einem aus einem Forftinftitute in feine Stelle eintre. 
tenden wilfenfchaftlich gebildeten Forftmanne. 
Anfprüche der R 
der Amtsbedienung. an d 


der Anfoderungen auf der eine i 
Berückfichtigung der nothwendigen a 
anderen, die Quellen der Unzufriedenheit in einer 
Zeit mehren und verftärken mülste, in welcher man 
gerade auf das Gegentheil eifrigft Bedacht nehmen 
follte. Diefs fey bemerkt, ohne übrigens diefer Un- 
zufriedenheit felbft das Wort reden, und ohne es un- 
beachtet lafen zu wollen, 
ner Ueberzeugung von dem Zuľammenhange des 
Grofsen und des Kleinen, des Edlen und des emei- 
nen, mit Refignation und Aufopferung, in dem ein- 
mal gewählten Berufe, dem einmal übernommenen 
Gefchäfts- und Wirkungs-Kreife, redlich das Seinige, 
feine Schuldigkeit, thun müle, 


Rec. fchliefst feine Anzeige mit dem Wunfche, 
dafs es dem Vf. gefallen möge, feine Aufmerkfam- 
keit, feine Kentnille und feinen Fleifs ‚auf die forf- 
liche Gefchichte und Statiftik des Thüringer Waldes 
zu richten, und den Kennern und Freunden des 
Forftwefens ein Seitenfiück zu Behlens und Klau- 
prechts Arbeiten über den Speflart zu geben. Der 
Thüringer Wald bietet für Gefchichte und Statifiik 
noch viel mehr Intereffantes dar, als der Spelfart. 
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dafs man nach gewonne- 


A 


89 Num 


192. 90 


| JB NE S Tgi" BE | 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


ëmge e i EM = EEE GEF EE 


ERDBESCHREIBUNG. 


Könıgsserg, b. den ‚Gebr. Bornträger; Preuffi- 
Sche Landes- und Volks- Kunde oder Befchrei- 
bung von Preufjen. Ein Handbuch für die 
Volksfchullehrer der Provinz Preuflen, fo wie 
für alle Freunde des Vaterlandes, in Verbindung 
mit dem köniel. Waifenhaus- und Seminar- DI- 
rector Herrn Kawerau zu Bunzlau herausgege- 
ben von A. E. Preufs, königl. Waifenhaus- 
und Seminar-Director zu Königsberg in Pr. 


1835. XVI u. 633 S. in gr. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Daneben: 


Gedrängte Ueberficht der Landes- und Volks- 
kunde von RE als Hülfsbuch zur Erler- 
nung derfelben für Schüler, von 4. E. Preufs 
u. L w. (4 gr.) 


Ta Unternehmen, welches auf die Verbreitung 
der Vaterlandskunde abzweckt, mufs Jedem, der an 
den Fortfchritten der Menichenbildung und Menfchen- 
veredlung Antheil nimmt, eine erfreuliche Erichei- 
nung feyn. Um fo erireulicher ift uns der Umftand, 
dafs in Preuffen, wo in Vergleichung mit Deutfch- 
land die literarifche T’hätigkeit noch um Vieles zu- 
rückfteht, (chon jetzt, kaum 25 Jahre nach Verbef- 
ferung der Schulen und der Univerfität zu Königs- 
berg, fich eine erhöhte wilfenfchaltliche Thätigkeit 
zeigt, und ihre Richtung vielfältig und auf eine aus- 


BREI? Weile auf die Gefchichte und Kenntnifs - 


es Vaterlandes nimmt. Die gefegnete Folge davon 
wird nicht blofs die feyn, dafs die, Preuffen ihr Va- 
terland immer genauer kennen und lieben lernen, 
fondern es werden auch die in Beziehung auf Preui- 
fen im Welten herrfchenden Vorurtheile und gang- 
baren Irrthümer allmälich verdrängt werden, und in 
der Geographie felbft wird Preulfen aufhören, ein 
. Fabelland zu feyn. Oder ift es nicht Fabel, wenn 
in dem zu Berlin 1831 von Dr. L. D. Eberhard er- 


fehienenen Megweifer durch die preuffifchen Staa- 
ten, Bd. I 8. 43, von Lyk gefagt wird, dafs die 


Einwohner fich mit der Papierfabrication befchäfti- 
en? Ja, ee ift noch mehr, als Fabel: es ift auch 
Faleley: denn wenn EINE ganze Stadt fich mit Pa- 
pierfabrication -befchäftigte; welch eine Menge von 
Papier müfste da gemacht werden! Wo würde aber 
dazu die ungeheure Maffe von Lumpen herkommen? 
Und wie follte wohl all das Papier abgefetzt werden ? 
Ferner gehören zur Papierfabrication, Papiermühlen. 
J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. ` 


j 
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1836. 


Wenn nun eine Papiermühle auch 10—20 Menfchen 
befchäftigte; woher in aller Welt follen denn fo viel 
Papiermühlen kommen, als nöthig wären, um 3315 
Einwohner zu befchäftigen, zumal da der Wahrheit und 
Wirklichkeit nach nicht einmal eine einzige da if? 
Viel eher liefse von Berlin fich fagen dafs manche 
Einwohner fich mit Bücherfabrication befchäftigen 
wobey, Hr. Dr. Eberhard z. B. mit dienen könnte. 
Ebendafelbft wird berichtet, Oletzko folle feinen Na- 
men von feinem Gründer, dem Markgrafen Aldrecht, 
erhalten haben. Oletzko und Markgraf Albrecht? 
und foll? Das Wahre daran ift, dals die Stadt von 
ihrem Gründer, dem Markgrafen Albrecht, Marggra- 
bowa (Markgralenftadt), das dabey nicht erwähnte 
Schlofs aber Oletzko heifst. Doch wir kehren zu 


` einem erfreulicheren Gegenfiande, zu dem vorliegen- 


den Werke, zurück. | 

Der Plan zu diefem Werke und der Anfang zu 
den Notizenfammlungen ging ven dem, um das 
Volksunterrichtswefen vielfach verdienten, Herrn Ka- 
werau, damaligem Director des königlichen Waifen- 
haufes zu Königsberg aus. Hr. Preufs, welcher ihm 
als Lehrer zur Seite fiand, benutzte deffen Samm- 
lungen bey feinem Unterrichte in der Vaterlandskunde, 
und: erhielt nachher diefelben zur weiteren Fortfüh- 
rung und Bearbeitung. Unter den von S. VII bis 
X angeführten Hülfsmitteln vermiffen wir Arnold®s 
ausführliche und mit Urkunden verfehene Hiftorie der 
königsb. Univerfität. 2 Thle. Königsberg, 1746 
nebfi den Zufätzen dazu, 1756 in 8, Helwingii 
lithographia Angerburgica, Regiom. 1717 in 4, Gold- 
beck’s liter. Nachrichten von Preuffen. 2 (file. Berl. 
1781 u. 1783 in 8, L. E. Borowski’s neue preufl. 
Kirchenregiftratur. Königsberg 1789 in 8; Sammlung 
einiger Denkwürdigkeiten von der königl. preulf. Im. 
meuiatftadt Memel (von Kördanz). Königsberg 1792, 
in gr. 8; S. @. Wald’s Gefchichte und Verfafung 
des Collegii Fridericiant. Königsberg 1793 in 8; 
hiftor. und liter. Abhandlungen der k. deut(chen Ge- 
fellfehaft zu Königsberg, herausgegeben vom Prof. 
Schubert, 3 Sammlungen. 1830 — 1834; Tr. Gth. 
Voigtel, Verfuch einer Statiftik des preulf. Staates, 
3te Aufl. 1833. Wir erfahren ferner aus der Vor- 
rede noch, dafs die Geichichte Preuffens hier über- 
gangen fey, weil Heinel’s Lehrbuch derfelben fich 
bereits in Aller Händen befinde, und dafs die Natur- 
gefchichte Preuliens, vom Hn. Dir. Sluymer für die- 
(es Werk bearbeitet, einer kürzeren Behandlung un- 
terworfen worden ift, um die genauere Belchreibung 
der Naturgelchichte dem Lehrer zu überlaflen. 
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Das Ganze zerfällt in 2 Theile, das Königreich 
Preuffen als Land für fich betrachtet, und das 
Königreich Preufjen als Theil des preuff. Staates. 
Hiebey ift für das Ausland die Bemerkung nöthig, 
dafs die preuff. Königswürde urfprünglich an der 
Provinz Preuffen haftet, welche daher auch als das 
Königreich Preuffen angefehen wird, zum Unter- 
fchiede von den übrigen Provinzen, welche mit 
Preuffen zufammen den preuffifchen Staat ausma- 
chen. Die 4 erften §§. des erften Theiles handeln 
vom Namen, von der Lage, den Grenzen, der Grö- 
fse und Geftalt des Landes. Wenn da S. 11 zur 
Bildung der frifchen Nerung ein fefter Lehmgrund 
als Unterlage angenommen wird, worauf die Strand- 
firömungen den mitgeführten Sand abfetzten; fo 
dürften dagegen vielleicht noch Zweifel erhoben wer- 
den können. Memel gegenüber fieht man die äu- 
[serfte Spitze der kurifchen Nerung, den Säderhaken, 
fich alljährlich immer weiter in die See hinausdeh- 
nen, vermittelt Korallen, welche, fich gegen die 
Oberfläche des Wafers erhebend, gleichmäfsig in 
das Gatt hinausfchreiten. Auf diefer Unterlage letzt 
die Brandung den mitgebrachten Sand ab, und fo 
wächft gleichlam die Nerung immer weiter. Dals fie 
vor Zeiten mehr nach Weiten zurücklag, läfst fich 
in Memel hiftorifch erweifen. Hienach fellt es fich 
als wahrfcheinlich dar, dafs die kurifche Nerung auf 
Korallengrunde ruht, welcher fich alimälich nach 
Memel zu vorgefchoben hat. Hieraus erklärt fich 
a) wie ein fo fchmaler Landftrich der Gewalt der 
Brandung bey grofsen Stürmen widerftehen kann, 
b) dafs die Benennung Nerung von neger, näher ab- 
zuleiten fey, um einen Landfirich zu bezeichnen, 
welcher fich dem gegenüber liegenden Feftlande im- 
mer mehr genähert hat. Dafs es auch mit der fri- 
fchen Nerung diefelbe Bewandtnifs habe, dürfte fo 
lange wohl anzunehmen feyn, bis durch eine genaue 
Unterfuchung das Gegentheil dargethan wird. Die 
folgenden 10 SS. handeln von den Gewällern, $. 6 
- von der Oflfee, SS. 7 und 8 von dem Oder- und 
Weichfel- Gebiete, $. 9 vom frifchen Haff, §§. 10 
und 11 vom Pregel- und Memel- Gebiete, 8.12 vom 
kurifchen Haff, eg 13 und 14 von den Landfeen 
‚und Wajferfcheiden, Se. 15 und 16 vom Boden und 
Klima in Preullen, $. 17 von der alten Eintheilung 
des Landes. Ueberall werden gründliche Nachrich- 
ten und Erörterungen gegeben. Nur bey den Na- 
men wird nicht immer auf fprachliche Erklärung ein- 
gegangen. So heifst es 8. 40: die Memel (alt Müm- 
mel), in Rufsland Niemen, entfpringt u. f. w. und 8. 
526 Memel (von den Litthauern und Kuren Klai- 
peda genannt), Haupthandelsftadt u. f. w. Wir be- 
merken hiebey, dafs das kurifche Haff in alter Zeit 
Mummel, Muümmel Metz, wahrfcheinlich von den vie- 
len Wafferlilien, welche am füdlichen Ufer deffelben 
wachfen, denn die Wafferlilie (Seeblume, Nymphaea) 
heifst im Niederdeutfchen Mammel; vielleicht auch 
von feiner kornwurmähnlichen Geftalt: denn Memel 
heifst im Niederdeutfchen ein Kornwurm. Vom Hatt 
ging der Name auf den darin fich verlierenden Flufs 


und auf die daran liegende Stadt über. Der Flufs 
heifst bey den Litthauern Nemonas , bey den Polen 
Niemen (i und e getrennt gefprochen). Das Wort 
gehört offenbar zu einem Stamme mit dem poln. 
niema, man hat nicht, es giebt nicht, niemek, ein 
Stummer, niemiec (fpr. niemietz), Einer, der nicht 
(Polnifch) reden kann, ein Deutfcher; alfo niemen, 
der (durch feinen Einflufs ins Haff) verftummt oder 
fich verliert, vielleicht auch, der fich unter den 
Deutfchen verliert, vorausgeletzt, dafs der Name 
ert nach dem Eindringen der Deutichen in diefe, 
Gegend gebildet wurde. Die Stadt heifst litth. Klai- 
peda, Lett. Klaipehde, d. h. eine flache Spur oder 
Gegend. Diels angewandt auf Werung: fo könnte 
das Wort wohl auch als aus dem niederdeutfchen 
ner — nieder gebildet erfcheinen. 

In eg, 18—20 folgen die Producte Preuffens, 
alfo eine preuff. Naturgefchichte. Der Theil der 
Mineralogie, welcher die einfachen erdigen Steine 
umfalst, ift nach Weiss, das Uebrige nach Leonhard 
geordnet. Intereffant ilt das S. 101—110 über den 
Bernjtein Mitgetheilte.. Ob die Phönizier wirklich 
bis an die preu. Küfe gekommen, wie S. 101 an- 
genommen wird, dürfte wohl noch nicht als erwiefen 
anzufehen feyn. Wenn ebendafelbt Bern- und Ait- 
‚Stein durch bernen und aiten, brennen, erklärt wer- 
den: fo fehlt noch die Erklärung zu Aytftein von 
Ach (goth, Ahwa), Waller, weil er durchfichtig 
wie Walfer it. Die Pflanzen find nach einem na- 
türlichen Syfteme, nach einer, nach Familien geord- 
neten Ueberficht des Prof. Meyer aufgeftellt. Wenn 
aber nach &. 126, Anmerkung, der Vf. fich nicht 
ent[chliefsen konnte, mit Pilzen, Flechten u. f. w. 
den Anfang zu machen, da man doch auch beym 
Thierreiche die vollkommenften, die Säugethiere, 
voranzuftellen gewohnt fey: fo werden Viele das ihm 
wenig Dank wilfen. Wiffenfchaft und Methode fo- 
dern, dafs mit dem Einfachften begonnen und ftufen- 
weile zum Zufammengelfetzteften fortgefchritten wer- 
den, und alte Gewohnheit darf dabey keine Stimme 
haben. S. 42 vermiflen wir die primula farinofa, 
welche bey Memel in grofser Menge wächft. Das 
Thierreich ift nach Cuvier geordnet. $. 21 handelt 
von den Bewohnern des Landes nach Zahl, Stamm 
und Sprache, als Nachkommen der Alten und Ein- 
gewanderten.. Sehr anziehend it das, was von 
S. 224 — 237 über die Nachkommen der alten Preuf- 
fen, über die Litthauer und preuffifchen Polen, wozu 
auch die Mafuren gehören, mitgetheilt worden ift. 
Darunter befinden fich 6litth. Dainos und ein mas 
rifches Volkslied, diefes mit der Mufik. Die Schil- 
derung der Mafuren rührt von dem Prof. Paulini 
zu Drygallen bey Johannsburg her. Wir vermiffen 
dabey die Bemerkung, dafs die Mafuren grolse Fer- 
tigkeit darın befitzen, jedem Menfchen beym erften 
Anblicke etwas Wefentliches abzumerken und in ei- 
nem bezeichnenden Ausdrucke feftzuhalten. Am mei- 
ften find diefe Ausdrücke von Thieren hergenommen. 
— §. 22 handelt von den Confejfionen , Ss, 23 u. 24 
von den Befchaftigungen der Einwohner, $. 25 von 
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der Verarbeitung der Erzeugniffe des Landes, $. 26 
vom Handel in Preullen, $. 27 vom Bildungszu- 
Stande. Hier fcheint uns ein logifches Princip zu 
fehlen: denn ‚Ferarbeitung der Erzeugnifje und 
Handel find ja doch auch Befchäftigungen. Wir 
` würden fo eintheilen: Befchäftigung der Einwohner, 
a) in Beziehung auf Gewinnung von Naturerzeugnil- 
(fen, Ackerbau, Jägerey, b) in Beziehung auf Ver- 
arbeitung der Naturerzeugnilfe, c) in Beziehung auf 
den Abfatz eigener roher und verarbeiteter Erzeug- 
niffe, und Herbeyfchaffung ausländifcher, Handel, 
d) Kunft- und willenfchaftliche Befchäftigungen. Dar- 
auf würden wir von der allgemeinen Volksbildung 
handeln, welche offenbar ganz andere ftatiftifche Mo- 
mente enthält, als die Befchäftigung mit Kunft und 
Wilfenfchaft. ` Dies fodert überfichtliche Angaben 
der Einrichtung und der Frequenz der Gymnalien 
und der Univerfität mit Rückficht auf den Bedarf 
von wiflenfchaftlich Gebildeten im Lande. Da würde 
zur Erörterung kommen, wie es zugehe, dafs, ob- 
gleich in Preulfen weniger junge Leute ftudiren, als 
in viel kleineren deutfchen Ländern, dennoch Ueber- 
flufs ift an Candidaten aller Art. Das Alles fucht 
man jetzt vergebens. Dahin würde auch die Schrift- 
Stellerey und der Buchhandel gehören, und fo die 
geiftige Betriebfamkeit der materiellen als ein in fich 
eben fo abgefchloffenes Ganzes gegenüber ftehen. 

In $. 28 ID von ausgezeichneten PreujJen die 
Rede. Das Verzeichnifs enthält Namen, welche den 
Preuffen aller Zeiten einen edeln Stolz eimflöfsen 
können. Die ausgezeichnetften Namen gehören dem 
Gebiete der Aftronomie, der Mathematik , der Natur- 
wiffenfchaft, der Theologie, Philofophie, Vaterlands- 
kunde und Poefie an. Von Albert, Roberthin und 
Dach find einige Gedichte mitgetheilt. Von den 
Dichtern fehlt noch Jok. George Bock, deffen Ge- 
dichte zu Königsberg 1756 erfchienen find. Nur im 
Gebiete der Strategie und in der alten Philologie 
fehlt ein gefeierter Name. Hoffentlich wird die 2. - 
kunft auch folche bringen. Mit Bedauern vermiffen 
wir noch 5 ausgezeichnete Männer: 1) Creutzfeld, 
defen Herder allezeit mit Achtung gedenkt, 2) Je- 
nifch, einen Mann von bedeutender willenfchaftlicher 
Bildung und Gelehrfamkeit, fo viel uns bekannt ift, 
zu- Heiligenbeil geboren, 3) den Kriegsrath Scheff- 
zer, welcher für die Wiffenfchaften in Preuflen 
durch Förderung der befferen Köpfe Viel gewirkt 
hat, und deishalb mit Recht der preuffifche Gleim 
genannt wird. Seine Lebensbefchreibung ift, fo viel 
wir willen, durch den Geh. Rath Prof. Hillmann 
herausgege?®, worden; 4) den als Regierungsfchul- 
rath zu Gumbinnen yerforbenen ehemaligen Rector 
der Provinziallchule zu 'Tilfit, Clemens, und 5) Mi- 
chael Hamann, Director des altfiädtifchen Gymna- 
fiums zu Königsberg, Sohn des berühmten George 
Hamann. Die beiden zuletzt genannten Männer hat- 
ten zu einer Zeit, wo die Landesuniverfität noch 
keine oder doch nur fehr geringe Gelegenheit dazu 
darbot, fich eine damals ungewöhnliche Bildung in 
den Schulwiffenfchaften und der alten Philologie ins- 
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befondere erworben, dafs die unter ihrer Leitung 
ftehenden Schulen fchon vor der jetzigen Gymnafial- 
einrichtung Doch rühmlichft auszeichneten, und auch 
nach jener Einrichtung nicht hinter den beften Gym- 
nafien zurückblieben. -Beide haben zu ihrer Zeit für 
die- höhere Schulbildung Ausgezeichnetes gewirkt: 
Beide fiehen an den Orten ihrer ehemaligen Wirk- 
famkeit noch jetzt in gefegnetem Andenken: Beide 
verdienen, dafs ihr Gedächtnifs weiter verbreitet und 
der Nachwelt erhalten werde. Eine Lebensbelchrei- 
bung von Hamann befindet fich am Ende feiner von 
L. v. Baczko herausgegebenen kleinen Schulfchrif- 
ten. Königsberg 1814. Unter den ausgezeichneten 
Gefchäftsmännern vermiffen wir den Oberprüfidenten 
von Domhardt, dellen thätige Wirkfamkeit [einem 
Könige, Friedrich d. Gr., im 7jährigen Kriege, fo 
wie überhaupt auch für die ganze Provinz (ehr wich- 
tig und nützlich war. Die vom Vf. angeführten, 
ausgezeichneten Preuffen find faft nur geborene 
Preuffen; doch kommen hin und wieder im Auslande 
Geborene vor, wie S. 331 der Dichter und Mufiker 
Albert. Unter diefen Umftänden waren auch Hofe, 
Erfurdt, Schweigger, Dippold, Dinter u. A. der 
Erwähnung werth. — Së. 29—44 handeln von den 
Städten und Dörfern in Preuffen, welche nach den 
Flufsgebieten aufgeftellt find. Auch in diefem Ab- 
fchnitte giebt fich ein löblicher Fleifs kund. Wo 
fich etwaige Unrichtigkeiten dabey vermuthen liefsen, 
das wäre bey den Angaben von den Stiftungsjahren 
der Städte, welche in der That oft fchwierig zu er- 
mitteln find. 

Im 2ten Theile wird von §. 45—57 Preuffen 
als Theil des preuff. Staates dargeftellt. Hier fin- 
den Puncte ihre Erledigung, wie die Eintheilung 
des Landes, die Verwaltungsbehörden, Eintheilung 
der Bewohner, landfländifche VerfafJung, die Land- 
Schaft, Kirchen- und Schul- Wefen, Gerichtswefen, 
Militairverhältniffe,, das Poflwefen, V erficherungs- 
vereine, Ueberfiicht der Siaatseinnahme und Aus- 
gabe und der Staatsfchulden, Münzen, Mafse, Ge- 
wichte. Als Anhang ift noch beygefügt eine Zufam- 
menjtellung derjenigen preuff. Gefetze, deren Kennt- 
nils dem Bürger und Landmanne in feinem täglichen 
Verkehre nützlich feyn und ihn gegen unwillkürliche 
Verletzungen und Vergehen fichern kann. Das Mit- 
getheilte ift alles Dankes werth; doch find wir der 
Meinung, dafs es gut gewefen wäre, hin und wieder 
etwas mehr ins Specielle einzugehen. Boa vermiflen 
wir S. 585 bey dem Abfchnitte von Millenserklärun- 

en etwas Befonderes über Teflamente, und zwar 
nicht blofs Gefetzliches, fondern auch Belehrung und 
guten Rath. Man erfehrickt oft, wenn man die gro- 
fen Nachtheile des Teftamentswefens im Leben fieht. 
Manche Familie, befonders bäuerliche, hätte ihrem 
Ruin entriffen werden können durch ein Teftament, 
welches die Einmifchung der Gerichte ausgefchloffen 
hätte. Sogar Eltern verfahren oft in ihrem Te- 
ftamente leidenfchaftlich und ungerecht gegen ein 
oder mehrere Kinder, und die Gerichtsperfonen, 
welche die Aufnahme des Teftaments belorgen, wol- 
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len oder dürfen es nicht hindern. Um fo mehr La 
"hörten angemeflene Belehrungen darüber hieher. ‚Uns 
würde die Gefetzgebung die vollkommnere fcheinen, 
welche in folchen Fällen die Zuziehung eines Geift- 
lichen foderte. 


In der Gefinnung des Vfs. zeigt fich warme Va- 
terlandsliebe und ein hoher Sinn für Menfchenwohl. 
Der Vortrag ift überall einfach und lichtvoll. Auf 
Sprachhärten find wir kaum geftofsen, wie etwa S. 
351 oben: da drang die chriflliche Liebe das Herz 
des edeln Falk, fich der Hülfslofen anzunehmen, 
wo drängte Datt drang zu fetzen if. Auch Druck- 
fehler finden fich wenig. S. 315 fehlt in der unter- 
Gen Z. fich zwifchen und und bald. S. 219, 3 if 
für edülis zu lefen edülis. S. 215, Z. 15 vermuthen 
wir in dem Worte Aeschna einen Druckfehler. 


Nach diefen Darlegungen erklären wir das vor- 
liegende Werk für ein mit Sorgfalt, zweckmäfsig ge- 
arbeitetes und höchft nützliches Buch, wie felten 
eine Provinz es hat.. Wir wünfchen, dafs nicht blofs 
die preuff. Schulen aller Stufen (auch die Gymnafien 
können bey dem Unterrichte in der Geographie und 
Gefchichte des Vaterlandes grofsen Vortheil daraus zie- 
hen) es trenlich benutzen, und es bald Eingang in jedes 
Haus finden möge, fondern, dafs es auch den übrigen 
Provinzen und felbft dem Auslande bekannt werde, 
theils um richtige Begriffe über ein oft verkanntes 
Land zu verbreiten, theils als Vorbild in der För- 
derung der Vaterlandskunde überhaupt. + 

Die gedrängte Ueberficht ilt ganz geeignet, den 
Schülern in die Hände gegeben zu werden. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


STETTIN, b. Weifs: Rofen, von Jericho (Aroftatica 
Hirichuntica Linn.), von Heinrich Schütze. Er- 
Der Kranz „Für euch“. 1835. 138 S. in 8. 


(12 gr.) 


Der Vf. (Regierungsfecretär zu Stettin) „möchte“, 
mit dem Wandsbecker Boten zu reden, — „nicht aus 
der Welt gehen, ohne feine Liebe und Ehrfurcht vor 
dem Stifter des Chriftenthums durch irgend etwas 

` öffentlich bezeugt zu haben.“ „Mehr noch aber feyen 
2 grofse Interefle aller Intereffen — die Mi/fions- 
Sache Chrifti, und dann nebenher auch die Pflicht, 
wie der Wunfch, fich feiner Hausarmen kräftiger an- 
zunehmen, als bisher gefchehen, die Beweggründe, 
welshalb er diefe Dichtung habe drucken laffen.“ 


OCTOBER 


Die theologifchen Anfichten des Vis, che 
Talent und feine Darfiellungsweile werden am beften 


aus einigen mitzutheilenden. Proben erkannt werden. 
S. 19 best es: 


1836. 96 
fein poetifches 


Der Kelch, der ew’ge Kelch allein 

Der kann mich Sünder retten! 

Der hauchet Geift in mein Gebein 
~ Und fprenget meine Ketten ! 


Mein Leben ift nur Eine Nacht, 
Darin ich dich verrathen ; 

Und dennoch haft du mein gedacht, 
Und nicht an meine Thaten! 


Ich weifs, vom Mutterfchofse an 
Bis zu der Leichenbahre, 

Ift Sünde, was ich bin und kann, 
Und auch, was ich gewahre. 


S. 106 Nach der Krankencommunion. 


Auf diefer Stelle hier 
Stand der Tijch ! 

Auf diefer Stelle hier 
Stand der Kelch! 

Hier komm?’ ich zu dir 
Der Alles hat! 4 
Hier kommft du zu mir, ` 
Der nichts befafs! 

Und wenn ich nun kniee 
Auf dieler Stelle, 

Wo Kelch und Brod fand, 
O ewige Liebe, 

Was giebt’s denn, das du verfagen mir kannt? 


Von gleichem Geifte und Gehalte find auch fol- 
gende Strophen, S. 107: à 


Der fein Blut gegeben , 
Sein Leben gelallen, 
Der ewige Gott, 

Ift noch dein Knecht, 
Und dient dir noch, 
Sanftmüthig von Perfon, 
Und,demuthsvoll! 


Du but erfchrocken; 

Du meinft, der Hochmuth e 
Pred’ge diefs Wort — 

O prüfe dich doch! 

Denn hätteft du Glauben 

Ein Senfkorn nur, 

Im felben Momente, 

Wo diefs du gelefen, 

Lägf du im Staube anbetend vor Ihm! 


Wir zweifeln nicht, dafs der Vf, bey feinem Pu- 
blicum Anklang finden werde. 


— U — 
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OCTOBER 


CHEMIE. 


Drespen und Leiezie, in der Arnoldifchen Buch- 

handlung: Lehrbuch der Chemie von J. J. Ber- 

ji zelius. Aus der fchwedifchen Handlfchrilt des 

j Verfaffers überfetzt von F. Wöhler. Dritte um- 

| gearbeitete und vermehrte Original - Auflage. 

Mit königl. fächfifehem Privilegium., 1833--1834. 

Erfter Bd. XVII u. 436 S. Zweyter Bd. VII 

u. 400 S. Dritter Bd. 3688. gr.8. (1—4 Bd, 
oder 16 Hefte 12 Thir.) 


Dieres Werk des berühmten und vorzüglich durch 
feine chemifch - analytiflchen Unterfuchungen um die 
Wiffenfchaft hochverdienten Vis, ift zwar in Bezug 
auf willenfchaftliche Form von untergeordneter Wich- 
tigkeit, aber um fo fchätzenswerther rückfichtlich al- 
ler Beftimmungen der Natur, der Gewinnungsweile 
und Unterfuchungsmethode einfacher und zulammen- 


eletzter Stoffe. d 
s Mit ee mancher Nebendinge halten 
e 


wir uns zunäch an den Begriff der Chemie, welcher 
das Werk eröffnet, und der dahin beftimmt wird, dafs 
fie die Wilfenfchaft fey, welche uns die Zulammen- 
fetzung- der Körper und ihr Verhalten zu einander 
kennen lehrt. Mit diefer Definition kann kein logi- 
[cher Kopf einverftanden feyn, da fie viel zu weit 
ift, und ihr mithin das fehlt, was man in der Logik 
adäquat nennt. t ; l 
ten von Zufammenletzungen der Körper, die keine 
Chemie find. Adäquater aber wäre der Begriff, wenn 
er beftimmte, dafs die Chemie die Wiflenfchait fey 
von der homogenen Zufammenfetzung (von der Mi- 
fchung) der Körper, indem es bekanntlich homogene 
und heterogene Körperverbindungen giebt, und Letzte 
an fich, die Gemenge, z. B. ein Stück Granit oder 
ein Stück Porphyr an fich, nie Gegenftand der Che- 
mie werden können. Doch diefer Begriff bezieht fich 
Ja nur auf eine Aufgabe der Chemie; derfelben kommt 
es bekanntlich auch zweytens zu, die Zerfetzungen, 
d. h. diejenigen Proceffe zu erörtern, zufolge deren 
die zulammengefetzten Körper in ihre Elemente, wel- 
che dann wieder abgefonderte Räume neben einander 
erfüllen, alfo heterogen erfcheinen, zerlegt werden, 


D 


Kc R P S 
eine Aufgabe und reip. ein Theil, um welchen die 


Chemie nicht wohl gebracht werden kann, ohne ihr 
nicht gewaltfam ein tefiimonium paupertatis aufzu- 
dringen. Obiger Be ‚ff ericheint ferner darin man- 
gelhaft, dafs in ihm durchaus nicht zusgefprochen ift, 
welches Verhalten der Körper hierunter verftanden 


‘J. 4. L. Z. 1836. Vierter Band. 


Denn es giebt ja auch Wiffenfchaf-- 


e 


1836. 


werden foll. Man kennt nämlich verfchiedene Ver- 
haltungsarten der Körper zu einander; man kennt 
2. B. ein elektrifches, ein magnetifches, ein optifches, 
delsgleichen ein Verhalten der Körper in ihrer ge- 
genfeitigen räumlichen Verknüpfung, z. B. in Bezie- 
hung auf natürliche unorganifche Körper das Le 
geognoftifche, man kennt endlich auch ein Verhalten 
der Körper in Mifehungs- und Ausfcheidungs-Procef- 
fen. Diels Letzte kann hier nur gemeint feyn, wenn 
anders von Chemie die Rede ift. 

In der Lehre von den ifomerifchen Körpern fto- 
(sen wir auf die unpräcife Beftimmung, dafs zwey 
Körper ifomerifch feyen, fobald fie vollkommen die- 
felbe Zufammenfetzung, aber verfchiedene Eigenfchaf- 
ten hätten. Der Vf. fchliefst demgemäfs die Elemen- 
tarftoffe, d. h. diejenigen Stoffe hievon aus, welche 
aus anderweitigen Körpern nicht. zufammengefetzt 
find, wie z. B. den rhombifchen und klinorhombifchen 
Schwefel, den tefferalen und hexagonalen Kohlen- 
ftoff, alfo den Diamant und den Graphit, gleichlam 
als bezeichne das Verhältnifs 1:1 kein ifomeres, und 
als gehöre die Kryftallfiorm nicht auch zu den Ei- 
genfchaften der Körper. 

Was foll fich ferner ein Anfänger für eine Vor- 
ftelung von den Bedingungen machen, unter wel- 
chen die chemifch verichieden wirkfamen farbigen 
Sonnenftrahlen entfiehen, wenn es in dem Abfchnitte 
über das Licht heifst, dafs ein Farbenfpectrum an 
einer weilsen Wand hervortrete, fobald man das Son- 
nenlicht durch eine Oeffnung des finfteren Zimmers 
auf ein Glasprisma oder ein eckig gefchliffenes Glas 
fallen lafe. Dem Vf. gilt allo wahrfcheinlich der 
Glaswürfel für kein eckig gefchliffenes Glasftück, und 
gilt ihm derfelbe für einen folchen Körper, fo möchte 
es ihm und jedem Phyfiker fchwer fallen, aus Glas- 
körpern mit parallelen Flächen Farbenfpectra her- 
vorzurufen. — Vor Allem wäre es auch zweckmäfsi- 
ger gewelen, vom farbigen Lichte nicht früher zu 
(prechen, bevor das farblofe Licht nach allen den 
Phänomenen, durch die wir es aulserdem erkennen, 
bezeichnet worden. 

Der Lehre vom Lichte find auch noch die Dar- 
ftellungen der verfchiedenen Theorieen, der Emana- 
tionstheorie, der Oscellationstheorie, fowie im Kapi- 
tel von der Wärme und Elektricität alle Erregungs- 
arten, alle Wirkungsweifen, fowohl mechanifche, als 
auch chemifehe und phyfiologifche, mit erwähnt wor- 
den. — Sollte indels der Vf. durch alleinige Fixi- 
rung der ‚chemifchen Beziehungen diefer Potenzen 
nicht auf eine einfachere und gelungenere Darftellunz 
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geführt worden feyn? Würde nicht eine blofse Be- 
rückfichtigung des Umftandes, dafs alle chemifchen 
Proceffe an innere und äufsere Bedingungen geknüpft 
find, alfo einestheils an Berührung der Stoffe, an den 
flüffigen Zuftand und an Verwandtfchaft, fowie an 
ftöchiometrifche Proportionen, anderentheils aber auch 
an den Einflufs von Wärme, oder Licht, oder Elek- 
trieität (Magnetismus), oder Luftdruck gebunden find, 
den doppelten Vortheil einer grölseren Vereinfachung 
der ganzen, allein über 162 Seiten verbreiteten Kin- 
leitung, und eine Vermeidung nur halb gegebener 
phyfikalifcher Befiimmungen gewährt haben ? 

Werfen wir endlich einen Blick auf die Einthei- 
lung der einzelnen Stoffe, fo finden wir in derfelben 
viele Eigenthümlichkeit,: nebenbey aber auch man- 
ches Paradoxe und Schielende, fowie vor Allem eine 
Inconfequenz, die vielleicht nirgends mehr, als gerade 
in einem Lehrbuche der Chemie aufs Ganze einen 
ftöorenden Einflufs ausübt. Denn da werden zuerft 
die Metailoide und ihre Verbindungen, mit Ausnahme 
derjenigen Verbindungen, welche die Säuren darftel- 
len, und alsdann erft in einem befonderen Abfchnitte 
die Säuren, nämlich die der Metalloide‘' (und zwar 
nach der ein logifches Fundament entbehrenden Ein- 
theilung in Sauerftofi- und Wafferftofl'- Säuren) be- 
fchrieben. Hierauf folgen die Elemente der Alkalien 
und Erden, und fodann diejenigen Metalle, welche 
vorzugsweife Säuren bilden, oder die elektronegati- 
ven Metalle, nach allen ihren Verbindungen, wobey 
nicht, wie oben, bey den Metalloiden, die Verbin- 
dungen zu Säuren ausgelchloffen bleiben, fondern 
mitten unter den übrigen Verbindungen ihren Platz 
finden. Aber um wie‘gründlicher würde die Einthei- 
lung der Stoffe feyn, wenn ein durchgreifendes Prin- 
cip derfelben zu Grunde gelegt worden wäre, wenn 
fie nicht mit gefliffentlicher Vernachläffigung der 
Athnlichkeit im allgemeinen Charakter der Stoife zu 
Stande gebracht worden wäre, und daher allen Ele- 
menten, und fpäter den einzelnen Verbindungen einer 
und derfelben Art, z. B. fämmtlichen Säuren der Me- 
talloide, (owie den Metallen und den Schwefelmetallen 
u. f. f., befondere Abfchnitte’gewidmet worden wären. 

Nachdem wir hiemit unlere Anficht über einige 
der wichtigften Momente für ein Buch, welches der 
Lehrer fo Vieler, und das Original fo mancher Co- 
pieen armfeliger Nachbeter ift, kürzlich ausgefpro- 
chen haben, geben wir noch einige Bemerkungen 
über die Befchreibung der einzelnen Stoffe. 

In derfelben tritt der Vf. mit einem Schatze von 
Erfahrungen auf, wie ihn ficherlich kein anderer Che- 
miker aufweifen kann. Mit grofser Ausführlichkeit 
und Vollffändigkeit find da alle Verbindungen, die es 
nur irgend von einem Elementarftoffe giebt, nach al- 
len Varietäten und Vorkommniffen behandelt. Dabey 
find die Beziehungen einzelner Artikel zu anderen 
Dingen, vorzüglich die Relationen zu dem Menfchen 
und [einen Bedürfniffen nie aufser Acht gelaffen; na- 
mentlich hat fich der Vf. überall beftrebt, die vielfei- 
tige Berührung und Verbindung der Chemie mit den 
Gewerbswillenfchaften , mit den Arzneywiflenfchaften, 


die Carbo animalis ad uf. internum, 
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mit der Technologie, mit der Mineralogie darzuthun. 
Vor Allem ift es demfelben gelungen, für die Gewin- 
nungsweife der einzelnen Präparate die kürzeften, 
ficherften und finnreichften Methoden aufzuftellen, 
und hat dadurch eine der wichtigften und intereflan- 
teften ‘Aufgaben der Chemie gelöf. Um fo mehr ift 
zu bedauern, dafs das Werk in theoretifcher Rück- 
ficht den Anfprüchen, welche man billiger Weife an 
ein Lehrbuch macht, keinesweges genügt. 
G.L. 


Wien, gedruckt b. Edlen von Schmidt: Pharma- 
ceutifche Praparatenkunde nach Grundlage der 
eueften öfterreichifchen Pharmakopoe, nebfl 
Den Grundfätzen der Chemie in Fragen und’ 
Antworten fur Anfänger bearbeitet und heraus- 
egeben, von Mart. S. Ehrmann, aufserordentl. 
Si. der Pharmacie und Waarenkunde a. d. k. 
k. Univerfität zu Wien, mehrerer patriotifchen 
Gefellfeh. correfpond. Mitgliede. Zweyte umge- 
arbeitete und vermehrte Auflage. 1835. X und 
550 S. 8. (1 Thir. 20 gr.) ` 


Diefe Erläuterungsfchrift zu der in Oefterreich 
eingeführten Landespharmakopöe zeichnet fich vor 
der grofsen Anzahl ähnlicher Werke, befonders durch 
ihre Deutlichkeit und Fafslichkeit, aus. Jedoch würde 
der Vf. unftreitig feinen Zweck mehr erreicht haben, 
wenn er neben einer gründlichen Darlegung der phar- 
maceutifchen Operationen eine kurze ÜVeberfichi der 
ftöchiometrifchen Verhältniffe gegeben hätte, da be- 
kanntlich diefe dem Anfänger bey den Verbindungs- 
verhältniffen einigen Auffchlufs, und fomit auch Ge- 
legenheit geben, fich mit diefem wichtigen Zweige 
der Mathematik vertraut zu machen, Wir gehen zur 
Beftätigung diefes Urtheils den Inhalt felbft durch. 

In der Einleitung hat der Vf. den Umfang der 
Pharmacie dargethan. Das Werk felbit befteht aus 
2 Abtheilungen. Die erte enthält die Hauptgrund- 
fätze der Chemie in Fragen und Antworten. S. 9 
enthält die einfachen Stoffe nach der Berzelius’fchen 
Scala, wobey der fo eben gerügte Mangel einer An- 
gabe der Verhältnifszahlen der einfachen Stoffe be 
(onders fühlbar. it. Die zweyte Abtheilung enthält 
die Erläuterung und Befchaffenheiten der gebräuch- 
lichten chemifchen und pharmaceutifchen Präparate. 
Der I Abfchnitt in einer Unterabtheilung 4. enthält 
die nicht metallifchen Stoffe (Metalloide). S, 61 bey 
den Eigenfchaften des Jods, und namentlich bey der 
Prüfung hätte man gewifs erwartet, dafs der Vf. ei- 
nige Verunreinigungen angegeben hätte, die das Jod 
vielleicht enthalten konnte. Was ferner die Berei- 
tung der Tinctura jodi s. jodinae anbetrifft, fo fin- 
det Rec. für unnöthig, das Jod vorher zu zerreiben, 
indem fich daffelbe bekanntlich fehr leicht und fchnell 
in Alkohol auflöft. — S. 75, 76, 77 und 78 Kohlen- 
Doft und deffen officinelle Präparate als Pulv. Carb., 
Fuligo /plendens, Tinctura juliginis, Jpongia ufla 
feu pulvis Arumalis, Bär uflum, wobey jedoch noch 
welche aus 
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Muskelfleifch bereitet wird, hätte Erwähnung gethan 
werden follen. ` 

S. 79. Unterabth. B. Ametallifche Subftanzen. 
Hier it das Ammoniak und deffen Präparate abge- 
handelt, der Salmiak und deffen Prüfung, die jedoch 
unvollftändig ift, indem der käufliche Salmiak öfters 
noch andere metallifche Verunreinigungen enthält, 
die durch das eifenblaufaure Kali nicht angezeit wer- 
den. Es durfte daher noch eine befondere Erwäh- 
nung des Verhaltens des Schwefelwafferftoffgafes gegen 
die wällerige Auflöfung nicht umgangen werden. 

S. 110—113 handelt der Vf. vom Alkohol und von 
defen offieinellen Präparaten. Hierauf folgen unmit- 
telbar S. 132 bis 164 die Säuren mit einfachem Ra- 
dical ziemlich bunt durch einander, fo z. B. auf eine 
Sauerftofffäure eine Wafferftofffäure und nach diefer 
wieder eine Sauerftofffäure. S. 164 find die Säuren 
mit zweyfacher Bafis abgehandelt. 8. 187 führt der 
Vf. bey der Blaufäure (acid. kydrocyanicum) aufser 
einigen anderen Verunreinigungen die Ameilenfäure 
an, die nach ihm aufgefunden werden foll, wenn man 
die Blaufäure freywillig verdampfen laffe, und den 
dadurch fäuerlich-bitterlich fchmeckenden Rückftand 
mit Kali neutralifire. Wenn die in Frage ftehende 
Blaufäure jene Verunreinigung enthalte, fo bekomme 
man ein in Säulen kryftallifirbares Salz. Da jedoch 
durch diefes Verfahren die Gegenwart der Ameifen- 
fäure nur annäherungsweife beltimmt ift, fo würde 
man beffer jene auffinden können, wenn man die zu 


prüfende Blaufäure mit Queckfilberoxyd erhitzt, wo- ` 


durch Letztes, wenn fie Ameifenfäure enthielt y redu- 
‚eirt wird. 

Gewöhnlich werden die Alkaloide eingetheilt: 
I) in falzfähige organifche Salzbafen, die eine deut- 
liche alkalifche Reaction zeigen, und 2) in falzfähige 
organifche Salzbalen, die nicht alkalifch reagiren 
(Subalkaloide). 

S. 192 find nun zwar diefe abgehandelt, jedoch 
hätte man füglich erwarten können, dafs der Verf. 
dem Anfänger, für welche diefes Buch gefchrieben 
ift, eine kurze Üeberficht der Eintheilung gegeben 
hätte. — S. 210. Metallifche Stoffe und ihre phar- 
maceutifch wichtigen Verbindungen. S. 223. In Be- 
zug der Aufbewahrung des Höllenfteins, Argentum 
nitricum fufum, ilt Rec. mit dem Vf. nicht einver- 
Randen, indem bekanntlich das Silberoxyd in Berüh- 
rung mit organifchen Körpern reducirt, und dadurch 
der Höllenftein auf der Oberfläche gelchwärzt wird, 
es Möchte demnach die Aufbewahrung deffelben in 
fchwarzbeklebten Gläfern vorzuziehen feyn. — 8.307. 
Spielsglanzgoldfchwefel (Sulphur auratum antimonüi). 
Auffallend tt es, dafs der Vi. blofs ein einziges Ver- 
fahren angegeben, ein Verfahren, nach welchem der 
Sulph. aur. ant. 1MMEr noch Spuren von Arfenik ent- 
halten könnte, welche Y Srunreigung dadurch umgangen 
wird, dafs man denlelben mittelft des von Schlippe 
entdeckten kryftalliiirten antimonfchwefeligen Schwe- 
felnatriums darftellt, welches am vortheilhafteften durch 
Reduction des [chwefellauren Natrons und Behand- 
lung des Reducts mit Schwefelantimon bereitet wird. 
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S. 326 das Arfenik und S. 327 das Mangan find zu 
oberflächlich behandelt. Der Vf. verweift zwar auf 
feine pharmaceutifche Waarenkunde und pharmaceu- 
tifche Chemie, wo man das Nähere darüber finden 
werde, allein eine weitere Ausführung diefer beiden 
Körper wäre in dielem Werke nicht am unrechten 
Orte gewefen.. Hierauf geht der Vf. S. 327 zu der 
Erörterung der Metalle der Erden, S. 335 der Me- 
salle der 'erdähnlichen Alkalien, und endlich S. 354 
zu den Erzmetallen und den officinellen Verbindun- 
gen über. d 

Der II Abfchnitt, S. 405 ff., enthält die phar- 
maceutifchen Zubereitungen in alphabetifcher Ord- 
nung, als: Aceta, Kali, Cerata, Confervae, De- 
cocta, Infufiones, Syrupi etc., und als Anhang S. 500 
eine für den Anfänger fehr zweckmäfsige Ueberficht 
der als pharmaceutifche Waaren angeführten Stoffe, 
mit Nachweifung ihrer Verwendung zur Darftellung 
officineller Präparate in 3 Unterabtheilungen: A. die 
aus dem Mineralreiche abftammenden; B. die ops 
dem Pflanzenreiche, und endlich C. die aus dem 
Thierreiche. 

Druck und Papier find gut. * 

er 


Leirzie, b. Lehnhold: Anleitung zu qualitaii- 
ven chemifchen Unterfuchungen von Dr. Otto 
Bernhard Kühn, aufserord. Prof. der Medicin 
an der Univerfität zu Leipzig u. f. w. Nebft 
einer lithographirten Tafel. 1830. IV u. 100 8. 
8: (12 gr.) 

Diefe Schrift ift nicht fowohl für Männer beftimmt, 
welche die Chemie als Hauptwiflenfchaft, als für fol- 
che, welche fie nur als Nebenwilfenfchaft treiben. 
Höheren Anfoderungen genügt fie nicht; diefen wollte 
der Vf., wie es [cheint, auch nicht entfprechen; fie 
if zunächft für Staatsärzte entworfen, für welche der 
Vf. in feiner im Jahre 1829 erfchienenen praktifchen 
Chemie (vgl. J. A. L. Z. 1830. No. 17) [chon eine 
Skizze zu chemifchen qualitativen Unterfuchungen 
gab, welche hier nur mehr ausgeführt erfcheint. Dafs . 
aber die bezeichneten Lefer aus diefer Schrift Nutzen 
ziehen können, davon hat fich Rec. bey der Durch- 
lefung derfelben überzeugt, und die nähere Angabe 
des Inhalts wird diefe Verficherung beftätigen. 

In der Einleitung wird auf die Wichtigkeit prak- 
tifcher chemifcher Unterfuchungen hingewielen, zu- 
mal für den Arzt, der oft auf fich allein befchränkt 
ift, und die Hülfe eines Chemikers nur in der Ferne 
zu fuchen hat. Um fich in den gewöhnlicheren Fäl- 
len helfen zu können, dazu find diefe Bogen be- 
fimmt. Selten vorkommende Stoffe find in diefen 
entweder nur fiüchtig abgehandelt, oder auch ganz 
weggelaffen werden. Hat man fich aber erft mit den 
gewöhnlichen Erfcheinungen vertraut gemacht, fo 
lernt man auch leicht mit den ungewöhnlicheren um- 
gehen: vorher aber mufs man fich eine gehörige Be- 
kanntfchaft mit den Reagentien und chemifchen Ap- 
paraten verfchaflen, wozu der Vf. im Folgenden An- 
leitung giebt. Von Erften werden 28, als zu diefen 
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Unterfuchungen erfoderlich, namhaft gemacht, und 
nicht nur ihre Darfiellung, fondern auch ihre An- 
wendung wird genügend erklärt. Es find folgende: 
' Salpeterfäure, Nalzfäure, Schwefeifäure, Aetzkali, 
Aeizammoniak, kohlenfaures Natron, kohlenfaures 
Ammoniak, eifenblaufaures Kali, Schwefelwallerftoff- 
waffer, Schwefelwafferftoffammoniak, Kalkwaffer, oxal- 
faures Kali oder Ammoniak, Chlorbaryum, effigfau- 
res Blei, falpeterfaures Silber, einfach Chlorzinn, 
Piatinfolution, Salpeter, Weinfäure, Zink, Kupfer, 
ächtes Gold, Schwefeleifen dn Minimo, Braunftein, 
efärbte Papiere, Borax ufle, Weingeift und zuletzt 
Vaer. — Was die Gefafse und Inftrumente anbe- 
langt, welche im folgenden Abfchnitt erwähnt wer- 
den, fo unterfcheidet der Vf. nicht gehörig zwifchen 
den Kohlen, welche zu Löthrohrverfuchen angewen- 
det werden, und handelt überhaupt in zu allgemei- 
nen Ausdrücken von denfelben. Es ift nämlich kei- 
nesweges einerley, was für welche man gebraucht. 
Kohlen von Buchen- und Eichen- Holz paffen z. B. 
nicht, auch nicht folche von hartem und fchwerem 
Laaubholze, weil fie eine zu eifenhaltige Afche geben; 
nach Gahn’s Vermuthung dürfte Buchsbaumholz die 
befte Löthrohrkohle geben, aber De ift zu felten, 
we[shalb man am liebften und am allgemeinften folche 
von Fichten- oder Weiden-Holze anwendet. Auch 
kommt es fehr darauf an, welche Seiten der Kohle 
man nimmt; man mufs nämlich folche auswählen, wo 
die Jahresringe auf der Kante fiehen, weil auf der 
entgegengeletzten Seite fich die Flufsmittel auf der 
Oberfläche der Kohle zu [ehr ausbreiten, und defs- 
halb kein fo ficheres Refultat liefern. 

Nach diefen Prämiffen folgt nun die eigentliche 
Anleitung zu qualitativen chemifchen Unterfuchungen. 

Es iey uns ein unbekannter Stoff zur Unterfu- 
chung gegeben. Derfelbe ift daher nach unferem 
Vf. zuerft darauf zu unterfuchen, ob er organifcher 
oder unorganifcher Natur ift, welches durch Er- 
hitzung und Verkohlung 'gefchieht, am beften in ei- 
ner. unten zugelchmolzenen Glasröhre, entweder für 
fich allein, oder in Verbindung mit anderen Stoffen, 
wie etwa bey organifchen mit Salpeter, wobey Ver- 
puffungen erfolgen. Aus den Educten, Producten 
und dem Rückftande kann man dann weiter fchliefsen. 

Hierauf unterfucht man das Verhalten des Kör- 
pers vor dem Löthrohre, eine treffliche, jetzt unent- 
behrlich gewordene, von fchwedifchen Chemikern auf 
uns übergegangenen Methode. Die Anleitung, wel- 
che Berzelius dazu giebt, namentlich in der zweyten 
Auflage feines Werkes über das Löthrohr, ift wohl 
in den Händen aller praktifchen Chemiker, wefshalb 
unfer Vf. auch auf dalfelbe verweift. 

Nächftdem (chreitet. man zur Unterfuchung auf 
dem nalen Wege. Hier kommen zuerft die im 
Waller auflöslichen Körper in Betracht, die dann 
nun weiter mit Reactionspapieren, Säuren, falpeter- 
(aurem Silber, effiglaurem Blei, Chlorbaryum, Schwe- 
felwafferftoffgas, oder mit Schwefelwallerftoffwalfer, 
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mit einfach Eifencyankalium, mit Aetzkali oder Aetz- 
natron, und mit Aetzammoniak weiter geprüft wer- 
den. Aus der Natur der entftandenen Niederfchläre 
wird dann nun die Qualität des unter[uchten Stoffes 
zu erkennen gelehrt. Die angeführten Reagentien 
möchten wohl in den meilten Fällen aushelfen; man 
bedient fich aber auch noch anderer, welche nur mit 
einigen wenigen Subftanzen charakteriftifche Präcipi- 
tate geben, z. B. des Wafers, welches vorzugsweife 
Wismuth-, auch manche Antimon- und Queckfilber- 
Auflöfungen niederfchläst, fodann der Schwefelfäure, 
welche ein treffliches Reagens auf Baryt und Blei 
ift; der Salzfäure, welche mit Silber- und Queckfil 
ber-Oxydul eigenthümliche weifse Niederfchläre giebt; 
fodann mancher Metalle, z. B. Kupfer und Zink, um 
andere Metalle in regulinifcher Form zu präcipitiren; 
der Weinfteinfäure und Platinfolution, um das Kali 
zu entdecken. 

Ift jedoch der zu unterfuchende Stoff nicht im 
Wafer auflöslich, fo fucht man folches durch Säuren 
zu bewerkftelligen, und zwar nimmt man zuerft Sal- 
peterfäure, dann Salzfäure, und wenn auch diefe 
nicht hellen will, Salpeterfäure. Sind die genannten 
Säuren nicht vermögend, die Subftanz aufzulöfen, fo 
fchliefst man fie mit reinen oder kohlenfauren Alka- 
lien auf, oder man nimmt auch zu Hyderfulfuren 
feine Zuflucht. 


. Wir wollen nun einmal annehmen, dafs wir den Stoffmit 
Säuren behandelten, fo hat man darauf zu fehen, ob.fich der 
Körper vor oder während der Auflöfung auf irgend eine Art 
verändere; ob er fich ruhig und leicht auflöfe; ob etwa ein 
Aufbraufen dabey Statt fände; ob das fich entbindende Gas 
gefärbt oder nicht gefärbt fey; ob es Geruch habe, und ob 
fich der Körper vollftändig auflöfe? Unterfuchungen diefer Art 
kommen am häufigften vor; feltener find die, wo man Alkalien 
oder Hyderfulfuren anwendet. Die der eriten Art gefchehen 
entweder auf die Weile, dafs man den zu unterfuchenden Kör- 
per mit der dreyfachen Menge des trockenen Alkali’s (am be- 
ften kohlenfauren Natrons) [chmilzt, oder auch blofs mit einer 
Lölung in Waler eine Zeit lang kocht. Met behandelt man 
im Watler unlösliche Salze auf diefe Art, wo fich dann die 
Säure des Salzes mit dem Natron verbindet, und die Balis 
frey gemacht wird. 

Bisweilen behandelt man gewille bafifche Salze, z. B. ba- 
fifch phosphorfaures Eifenoxyd, oder diefem ähnliche arfenik- 
faure Salze mit Hydrofuliuren, weil z. B. bey dem eben ge- 
nannten Salze felbft Aetzkali die Säure dem Eifenoxyd nicht 
vollftändig entziehen kann. In diefem Falle löt man den Kör- 
per vorher in Salzfänre auf, fügt dann fo lange Schwefelwal- 
ferftoffammoniak hinzu, als ein [chwarzer Niederfchlag ent- 
fteht, den man filtrirt, und die durchgegangene Flüffgkeit auf 
die Säure unterfucht, nachdem man vorher die im Ueber- 
[chuffe zugeletzte Schwefelwafferfoffverbindung vermittelt Sal- 
peterfäure zerftört hat. - x 

Die Unterfuchung organifcher Verbindungen fchliefst aber 
der Vf. aus feinem Werkchen aus; empfiehlt aber dazu die 
kleine Schrift von Chevreul, welche im Jahre 1824 in Paris 
erfchien, und fich auch durch ihren geringen Preis (6 Fran- 
ken) empfiehlt. Allein es fragt fich, ob wir jetzt noch nö- 
thig haben, uns bey Unterfuchungen diefer Art nach franzöf- 
fcher Hülfe umzufehen. Wer fich auf die Höhe der analyti- 
[chen Chemie Ichwingen will, darf die hierauf Bezug haben- 
den Werke von Berzelius und H. Rofe nicht ungelefen laffen 
welche beynahe alle anderen überflüfig machen. $ 
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Dorrar, b. Schönmann: Ueber die Hiram - Salo- 
monifche Schiffahrt nach Ophir und Tarfis. 
Eine biblifch-archäologifche Unterfuchung von 
Karl Friedr. Keil, Licentiat(en) der Theolo- 
gie, Privatdocent(en) an der kaiferlichen Uni- 
verfität Dorpat. Aus den Dorpater theologifchen 
Beyträgen (2 u. 3r Bd.) befonders abgedruckt. 
1834, II und 106 S. 8 — — (Abgedruckt 
auch in den Dorpater theologifchen Beyträgen 
im 2ten Bande, fowie in dem Sten Bande, wel- 
cher nächftens erfcheinen wird). 


E; ift gewifs ein erfreuliches Zeichen der Zeit, wenn 
der lange geführte bittere Streit über dunkele Dog- 
men, über welche, fo lange es Chriften giebt, auch 
verfchiedene Meinungen herrfchen werden, wenn die 
Verketzerungen zelotilfcher Theologen, die in ihrem 
Pfaffenftolze fch für unfehlbar halten, und die An- 
dersdenkenden aus dem Himmelreiche, ja auch, wenn 
es möglich wäre, fchon hier aus allen ihren irdifchen 
Verbindungen ausfchliefsen möchten, wenn die pieti- 
ftifchen Aufwiegelungen der Gemüther auf der einen 
Seite, fowie die freygeifterifchen Kämpfe gegen alles 
Heilige auf der anderen, allmälich felten zu werden be- 

innen, und wieder gründlichen hiftorifch - geographi- 
fehen Unterfuchungen über dunkele Stellen der heili- 
gen Schrift Platz zu machen anfangen. 

Seit Spinoza bildete fich, dem craffen Dogma- 
tismus entgegen, immer mehr die Sucht aus, entwe- 
der die ganze Bibel zu verwerfen, oder einzelne Bü- 
cher derfelben als unächt darzuftellen, oder endlich 
wenigftens in diefen Büchern fo viele Irrthümer und 
Lächerlichkeiten aufzufuchen,, dafs der unerfahrene 
Junge Theologe und hauptfächlich der Laie nicht 
wulste, was er daraus machen follte. Allein es bil- 
dete fich auch zwifchen dem blinden Köhlerglauben 
und den radicalen Hyperkritikern im Fache der 
Beurtheilung der Schriften des alten und neuen Te- 
ftaments eme conferyative Partey, zu welcher der 
Vf. der unter obigem Titel erfchienenen kleinen Schrift 
gehört. Ka 

Einen Beleg dafür lieferte fehon früher die’höchft 
forgfältig und kritifch ausgearbeitete Schrift des Vfs: 
„Apologetifcher P erfuch über die Bücher der Chro- 
nik und über die Integrität des Buches Efra. Ber- 
lin 1833, fowie deffen Auflatz: Chronologifche Un- 
terfuchung über die Jahre, welche vom Auszuge der 
Ifraeliten aus Aegypten bis zur Erbauung des Sa- 
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lomonifchen Tempels verfloffen find“, in den Bey- 
trägen zu den theologifchen Wilfenfchaften von den 
Profelforen der Theologie in Dorpat. 2 Bd. Hamb. 
1833. — Erftes Werk wurde zwar in der Leipz. Li- 
teratur - Zeitung (von Ewald, den der Vf. im 11 $. 
feiner Schrift beftreitet) als ein folches angegeben, 
in welchem der Vf. fich „ängftlich bemühe, alle Gründe 
der Gegner gegen die Aechtheit der Chronik zu wi- 
derlegen“; allein von diefer Aengftlichkeit haben wir 
keine Spur gefunden, fondern wir haben vielmehr 
nur immer im ruhigen Fortgange der Unterfuchung, 
wie es dem Gelehrten ziemt, Gründe gegen Gründe 
aufgeftellt darin gefehen. Er hatte es hier mit Geg- 
nern zu thun, wie De Wette, Gramberg und Ber- 
tholdt, die allerdings wohl diefe Rückficht verdienten, 
und wenn dem Vf. Schuld gegeben wird, dafs er ei- 
nen Haupteinwurf (hergenommen aus 1 Chron. 3, 
18—24) gar nicht erörtert habe: fo ift diefs unrich- 
tig, indem der Vf. den ganzen 5 §. feiner Schrift 
dazu anwendet, um diefen Einwurf zu entkräften. — 
Dagegen fiimmen wir mit dem gelehrten Recenfen- . 
ten diefer Schrift vollkommen überein, wenn derfelbe 
unferem Vf. grammatifche Kenntniffe, hiftorifche Be- 
lefenheit und kein unlauteres Urtheil zufchreibt. 

Auch diefe kleine Schrift ift ein anderer Beweis 
feines (orgfamen Studiums und feiner vollkommenen 
felbftftändigen Kritik, welche Letzte um fo lobens- 
werther erfcheint, je öfter es fich leider findet, dafs 
junge Gelehrte, um Aelteren den Hof zu machen, un- 
bedingt den Ausfagen ihrer Vorgänger folgen, und 
jede neue Unterfuchung bey Seite fetzen. 

Das Werk beginnt (S. 3) zuerft mit einer allge- 
meinen Darftellung deffen, was in der heiligen Schrift 
über die Hiram-Salomonifche Schiffahrt enthalten ift, 


` und liefert die Stellen in der Ueberfetzung mit kri- 


tifchen Anmerkungen. Es erklär fehr gut, dafs die 
Discrepanz der Parallelftellen 1 Reg. 9, 28 und 2 
Chron. 8, 18, nach welcher erften Salomo 420, nach 
der letzten 450 Talente Goldes erhielt aus der Aehn- 
lichkeit der hebräifchen Zahlenbuchftaben, > 20 und 
> 50, leicht entftehen konnte, und beweift dann aus 
dem Texte, dafs Hiram dem Salomo nicht nur Schiffs- 
leute, fondern auch Schiffe nach Ezion- Geber ge- 
fchickt habe. Daraus erklärt er auch 1 Reg. 11, 10 
(foll heifsen 10, 11), wo die Salomonifche Flotte die 
Flotte Hirams genannt wird. Bredow in feinen Un- 
terfuchungen über einzelne Gegenftände der alten 
Gefchichte St. 2. S. 253, fowie die meiften neuen 
Erklärer des alten Teftaments, erklären die Mög- 
lichkeit diefer Zufendung einer Flotte Hirams nach 
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dem arab. Meerhufen nicht, ja fie nahmen gar keine 
Rückficht darauf. Die Aelteren, Varerius, Huetius und 
Vitringa fachen diefe Fahrt zu erklären, indem die 
Schiffe durch den Nil und einen von demfelben aus 
in das rothe Meer gezogenen Canal nach Ezion - Ge- 


ber gekommen feyn konnten. Allein der Vf. bemerkt. 


ganz richtig, dafs diefer Canal erft durch Darius 
Hyftaspis vcilendet fey, Er meint, die phönicifchen 
Schiffe (eyen zerlegt, und dann zu Lande über die 
Landenge von Suez ins rothe Meer geleitet worden. 
So abenteuerlich eine folche Unternehmung auch uns 
ausfieht: fo beweift doch der Vf. aus mehreren un- 
widerleglichen Steilen, dafs folche Landtransporte der 
Schiffe auch im höheren Alterthum gar nicht unge- 
wöhnlich waren. Nach Gojffelin wurde die Flotte in 
Gaza zerlegt, und dann auf Kameelen nach Ezion- 
Geber gebracht. Auch im Jahr 1538 liefs Soliman 
76 Schiffe in Confantinopel bauen, und diefelben 
ven Kahira nach Suez zu Lande bringen, und nach 
Niebuhr erhält man noch jetzt alles Bauholz zu den 
(ehr blühenden Schiffbau in Suez aus Kahira. Eben 
fo liefs auch Makriri im J. 556 Schiffe auf Ka- 
meelen nach Ailä am rothen Meere bringen, um diefe 
von den Franken in den Kreuzzügen eingenommene 
Stadt wieder zu erobern. Durch "folche Thatfachen 
vermindert fich das fabelhafte Ausfehen der Erklä- 
rung des Vfs.; allein wir möchten doch glauben, dafs 
diele Schiffe Hirams fchon im rothen Meere oder in 
dem alten Mutterlande der Phönicier am perfifchen 
Meerbufen bey den heutigen Baharein-Infela Arados 


und Tylos fich befanden, welche gewils noch mit. 


den Phöniciern in ihren neuen Sitzen am mittellän- 
difchen Meere in Verbindung waren; denn es ift be- 
kannt, dafs die Phönizier, ehe fie fich in Syrien nie- 
derliefsen, am perfifchen Meerbufen fich befanden, 
und fo ift-diefes ihr Mutterland gewiis die Veranlaf- 
fung zu ihrer fortdauernden Schilfiahrt auf den füd- 
lichen Gewäffern. Wenigftens wird es nirgends ge- 
Det, dafs diefe Flotte von Sidon aus nach Ezion- 
Geber gefchickt fey. 

Dann unterfucht der Vf. die Frage: (S. 12 ff.) 
ob die Fahrt nach Ophir und Tharfis eine und die- 
felbe (ey oder nicht, und entfcheidet fieh dafür, dafs 
fie verichieden feyen. Nur die Verwechfelung der 
Stellen, welche von Ophir und Tarfchifch handeln, 
fowie der Umftand, dafs ein jedes Seelchiff ein 


Tarfchifch- Schiff genannt wurde, hat zu der Idee. 


Veranlaffung gegeben, dafs Ophir und Tarfchifch an 
einem und demlelben Orte zu fuchen [eyen. 8. 36 
beginnt der II Abfchnitt über die Lage von Ophir. 
Der Vf. hat hier mit vielen Meinungen zu kämpien, 
was er immer, fine ftudio et ira, und mit eben fo 
grofser Gelehrlamkeit als Befcheidenheit thut. Er 
beweift, dafs diejenigen Stellen, welche von ei- 
ner dreyjahrigen Fahrt handeln, fich nicht auf 
Ophir, fondern auf Tarfchifch beziehen (S. 45), was man 
häufig verkannt hat. ‚Er unterfucht, was unter den 
genannten Handelsartikeln, die man von dorther 
holte, zu verftehen ley, Gold (was im füdlichen In- 
dien fich nicht nachweifen läfst), Edelfteine und Al- 
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 gummim-Holz (nicht wie Luther überfetzt, Ebenholz), 


nach des Vis, Unterfuchung wahrfcheinlich Sandel- 
holz, wolür man es fchon lange genommen hat. Er 
bekämpft mit ausführlichen Gründen die Meinung, 
dafs Ophir in Indien liege, oder in Africa (S. 59), und 
entfcheidet fich für Arabien bey dem heutigen Doffir, 
wohin’ es fchon Goffelin und Bredow fetzten (8.69), 
was denn auch mit den Producten, die geholt wur- 
den, und der Dauer der Fahrt, welche der Vf. auf 
1 Jahr berechnet, zufammentrifft. Nur das Sandel- 
holz, über deffen Vorkommen in Arabien er keine 
fichere Nachricht hat finden können, meint der Vf, 
fey vielleicht aus Afrika durch Zwifchenhandel ge- 
kommen. Wir haben, fo gelehrt und gründlich die 
Unterfuchung des Vfs. auch it, doch für die See- 
Zzen’(che Meinung, dafs Ophir in der Landfchaft 
Oman am perfifchen Meerbufen gelegen habe, noch 
mehrere Gründe, die wir indefs, wegen Mangel an 
Raum hier nicht ausführlich entwickeln können. 

Die Lage von Tarfchifch unterfucht der Vf. von 
S. 71 an, und theilt diefer Gegend auch mit Recht 
diejenigen Handels -Gegenftände zu, welche man bis- 
her aus nicht genauer Sonderung der Stellen dem 
Qphirifehen. u o zufchrieb. 

er Vf. geht in 'diefer Unterfuchunr i 

Schritt vor Schritt, ohne die von ee N 
Meinungen und die beften Gründe, welche felbf für 
die ihm entgegengefetzten Annahmen [prechen, zu ver- 
f7chweigen, und macht es fo dem Lefer nicht (chwer, 
fich für die eine oder die andere Meinung zu ent- 
fcheiden. Zuerft erklärt er fich.für die Identität von 
Tarfi und Tarte/fus in Spanien, wofür ganz deutlich 
die Vergleichung von Genes. 10, 4 und Jonas 1, 3 
und 4, 2 fpricht. Denn in der erften Stelle wird 
Tarfchifch mit allen anderen weftlichen von Phöniciern 
befetzten Ländern und Infeln zufammengeftellt, in 
der letzten aber wird gefagt, dafs Jonas von Joppe 
aus (alfo auf dem mittelländifchen Meere) dahin ge- 
fahren fey (S. 73). Auch zeigt er (S. 78), dafs die 
von Tarlchifch geholten Producte, welche Ezechiel 
27, 12. 25 anführt (Silber, Eifen, Zinn und Bley), 
wohl (wenn zum Theil auch nur durch Zwifchenhan- 
del) von dort her geholt werden konnten, und was 
die Form des Namens anbetrifft: fo zeigt er an meh- 
ren Beyfpielen, dafs das Job in Tarfchifch ‚recht gut 
in £ übergehen konnte. Eben fo ging nämlich Bafan 
in Batanaea, Affyria in Atyria über, und von Tar- 
‚fehifch findet fich auch noch das / Taponio» bey 
Steph. Byz. Allein, dafs hier blofs die Stadt Tartel- 
fus und nicht auch das Land Tarteffis oder vielmehr 
ganz Spanien, wie Heeren meint, das Ziel der Reife 
gewelen fey, fcheint uns nicht recht erwiefen zu feyn. 
Wulste man doch. zu den Zeiten der Römer und 
Griechen nicht einmal mit Befiimmtheit mehr die 
Lage des alten Tarteffus- (der Stadt) anzugeben. 
Doch fcheiut auch der Vf. im Ganzen Heerens An- 
ficht zu folgen, indem er (S. 78) zugiebt, dafs aufser 
der Stadt auch das Volk und die Gegend umher (die 
Stadt fetzt er mit Strabo an dem Ausfluffe des Bae- 
tis) zu Tarfchifch gerechnet, worden fey, und dafs die 
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No. 194. 
Schiffe von. Tarfchifeh aus noch andere Nebenfahr- 
ten, auch felbft an die afrikanifche Küfte, gemacht 
haben könnten. (S.91.) Auch nennt er hier das „ei- 
gentliche TariefJus“, woraus man fieht, dafs er doch 
auch ein Tarteffus Senfu latiori zugiebt. 

Was die aus Tarfchifch eingeführten Producte 
betrifft, fo beltreitet er (S. 81) mit Recht Bredow’s 
Meinung, dafs diefe gerade gegen Tarfis in Spanien 
fprächen. Bredow verwechfelt hier wieder die Fahrt 
nach Ophir mit der nach Tarfıs, und beftreitet, dafs 
aufser dein Golde auch Silber aus Tarfchifch gebracht 
worden fey (1 Reg. 10, 22). Der Vf. dagegen be- 
weift, dafs eine grofse Menge Silbers aus 'Tarfchifch 
ee — feyn mülle, weil es zur Zeit Salomos nach 
J Reg. 10, 27 fo gemein war wie Steine. Während 
aber Spanien einen grofsen Reichthum an Silber 
hatte, wie alle Profanferibenten berichten, war ‚das 
Silber in Arabien fo felten, dafs nach Agatharchides 
der Preis des Silbers dort zehnfach fo hoch war, wie 
der des Goldes. Alle anderen Producte, welche von 
den Tarfchifch-Fahrern mitgebracht wurden, wer- 
den nach der gewöhnlichen Ueberfetzung (auch Lu- 
thers), Elfenbein, Affen und Pfauen“ genannt. Der 
Vf. nimmt nun (S. 84) vorläufig an, dafs diefe Er- 
klärungen der hebräifchen Worte Schenhabbim, Ko- 
phijim und Tucchijim richtig feyen, und zeigt, wie 
diefe Gegenftände, wenn auch nicht Originalprodueten 
Spaniens, doch von den Kaufleuten dort erhandelt 
oder an der afrikanifchen Küfte E feyn konn- 
ten, da er nachweift, dafs diefelben allerdings im 
Afrika vorkommen. Dann aber geht er auf eine ge- 
nauere Unterfuchung diefer Gegenftände über, welche 
defswegen [chwer ift, weil diefe Worte nur einmal 
in der heiligen Schrift gelefen werden, und in kei- 
nem der semitifchen Dialekte ihre Wurzeln finden. 
Man hat defshalb zu Etymologieen feine Zuflucht neh- 
men wollen, und diefe auch dazu benutzt, um hifto- 
rifche Refultate daraus zu ziehen. So haben Gefe- 
nius und Winer in ihren Lexicis und Benary in den 
Berl. Jahrbüchern für wiffenfchaftl. Kritik. 1831 März 
No. 9. Schenkabbim durch das hebr. Schen, d. Zahn, 
und das fanfcritifche zé hoas, der Elephant, erklärt, Ko- 
Phim leiten fie her von dem [anlcritanifchen Kapi, 
der Affe, und erfte beide Sprachforfcher erklären 
den Namen des Tucchijim aus, dem malabarilchen 
togei, Pfau. Dennoch würde es allerdings fcheinen, 
a's wenn diefe Handelsgegenftände alle aus Indien 
en Jegen. und Tarfchitch in Indien gefucht wer- 

en mülste: allein der Vf., fowie viele andere. Ge- 
lehrte vor ihm, macht auf die Unficherheit der ange- 
Erben eceutungen aufmerkfam, bemerkt, dafs 

er Affe, und Zwar der gefchwänzte äthiopifche Affe, 
auch bey den Griechen %3305 Mes, und dafs alfo, 
wenn Aethiopier das Vaterland der Cephi war, der 
Name nicht wohl urfprünglich aus Indien entlehnt 
fern könne. Hier wäre nur das noch zu erörtern ge- 
wefen, wie in diefem Falle diefe Kophijim von Tar- 
Schifch geholt werden konnten. Wirnehmen an, dais 
der allgemeine afrikanifche Name für Affen Kopkijin 
oder Cepki war, und dafs zu den Zeiten des Plin., 
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der die äthiopifchen #7ßovs meint (VIII, 28), diefer 
Ausdruck noch in Aethiopien, vielleicht aber auch 
noch im übrigen Afrika gehört wurde. 

Den Namen der Schenhabbim, welches durch 
Elfenbein erklärt wird, ‚erklärt der Vf. nicht, meint 
jedoch, es fey vielleicht aus dem arabifchen fendabit, 
der Elephant, durch Corruption entftanden. Der 
Theil des Wortes, der nach feiner Meinung nicht 
zu erklären ift, it Rabbim, da fechen befimmt Zahn 
bedeutet, 

Noch fchwieriger it die Erklärung des Wortes 
Huetius und Roland leiteten daffeibe 
von dem perfifchen Tedec her, und überfetzte daher 
Papageyen; Bockart fing an, den Namen geogra- 
pbilch und zwar von Cutháea abzuleiten, und meint, 
diefe Thiere hätten eigentlich Okuthijim geheifsen: 
cuihälfche oder perfifche Vögel. Tychfen geht auf 
diefem Wege weiter fort, und leitet, ‘weil Cuthaea 
nicht am Meere lag, fie von dem Namen der perfi- 
fchen Stadt Taoca her, welche‘ am perfifchen Meer- 
bufen lag. Unter Vf. verfolgt diefen Weg noch wei- 
ter. Er findet eine Stadt Tucea in Mauretanien 
am Meere (Piin. V, I.), woher er diefen Flandelsar- 
tikel leitet, und entdeckt nun in den Tuchkijim (den 
Vögeln von Tucca), die aves Numidicae oder galli- 
nae Afrae, welche Salomo fich, wie fpäter die le- 
ckern Römer (Horat. Ep. I, V. 53; Petron. Sat, 
C. 55 f.), für feinen wohlbefetzten Tifch (1 pE 5, 
2.3) kommen und vielleicht auch mälten liefs (1 Reg. 
4, 23). — So wahrfcheinlich diefe Meinung des Vis, 
auch Teen mag, fo unterlaflen wir doch nicht, ihn 
darauf aufmerkfam zu machen, dafs auch in Spanien 
felbft, und namentlich in Hifpania Baetica, bey den 
Turdulern, den Nachkommen der Phönicier dafelbft, 
eine Stadt Tucci (Ptol. I, Plin. H. Nat. I), oder (nach 
Strabo IM, 141.) T'ucis fich befand, von welcher diefe 
Tujichim, welche Salomo in feiner Weisheit fich 
kommen liefs, es mögen nun Affen, Pfauen, Papa- 
geyen oder numidifche Hühner gewefen feyn, den 
Namen Zwjichim eben fo gut erhalten konnten, als 
von der alrikanifehen Stadt oder gar der am perf- 
{chen Meerbufen gelegenen Stadt Taoca. 

Schliefsiich bemerkt der Vi. wohl (S. 106) etwas 
zu kurz, dafs eine dreyjährige Fahrt und Rückkehr 
der Flotte auf dem Mittelmeere nach Tarfchifch defs- 
wegen fehr leicht denkbar fey, weil die Schiffe Dech 
immer an den Küften gehalten hätten, dort wäre 
ebenfalls Handel getrieben, und in Tarteffus hätten 
fie fich eine längere Zeit aufgehalten. Hier hätte 
wohl noch 2 Chron. 20, V. 36. 37 genauer unter- 
fuacht werden mögen in Beziehung auf die ganze 
Richtung der Fahrt, welehe dadurch mit Lapidar- 
Kürze angedeutet wird. Die Schiffe, welche nach 
Tarfchifch gehen follen, werden nach diefer Stelle 
in Ezion-Geber gebaut. Hiedurch ift, unferer Uc- 
berzeugung nach, der Weg auch um Afrika herum 
nach Tarfchifch angedeutet, was wir wegen der be- 
kannten und nun wohl von Niemand mehr als Mähr- 
chen betrachteten Umfchiffung unter Pharao Necho 
auch als nichts, was befonders unglaubwürdig wäre 
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anfehen können. Jedoch bezieht fich diefe Stelle auf 
die etwas fpätere Zeit des Jofaphat und Ahasja, blieb 

‘ein unausgeführtes Unternehmen, und lag nicht noth- 
wendig in dem Kreife der von dem Vf. auf dem Ti- 
tel angegebenen Unterfuchungen. Ausführlicher (pricht 
er darüber in dem Apologetifchen Verfuche über die 


Chronik S. 308. i x 
Wir fchliefsen mit dem Wunfche, dafs der Vf. 


auf diefem rein wiffenfchaftlichen Wege, mit der Be- 
fcheidenheit, Genauigkeit, Umficht und ruhiger Kri- 
tik, welche gleichweit entfernt ift von grundlofer 
Zweifelfucht als von Affentation und phantaftifchen 
Hypothefen, wie bisher fortfahren, und uns noch Vie- 
les liefern möge, was die Kenntnifs der heiligen Schrift, 
und das Verltehen bisher dunkeler oder milsverftan- 
dener Stellen derfelben befördert. Si 
T. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


DrEspen u. Lezie, b. Arnold: Unterkaltungen 
auf dem Krankenlager, von Lebrecht Siegmund 
Jaspis, Doctor der Theologie und Archidiako- 
nus an der Kreuzkirche in Dresden. Zweyte 
verbefferte und vermehrte Auflage. 1831. 2708. 
gr. 8. (L Thir.) 

Unter allen bisher vorhandenen Erbauungsfchrif- 
ten für Kranke verdient die vorliegende vorzüglich 
empfohlen zu werden, Sie ift, wie der würdige Vf. 
in der Vorrede zur erften Auflage derfelben (1822) 
fagt, die Frucht ernfter Betrachtungen, die er wäh- 
rend feiner Amtsführung, theils auf dem Lande, theils 
in der Stadt, an den Bspkenlägern feiner Pfiegbe- 
fohlenen anftellte, und nachher zum Theil niederfchrieb. 
Es wurde ihm in der Nähe der Leidenden das Be- 
dürfnifs, eine Schrift der Art den Kranken in die 
Hände zu geben, oder zum Vorleien gebrauchen zu 
können, fühlbar. Die von der asketifchen Gefellfchaft 
in Zürich herausgegebenen Unterhaltungen [chienen 
ihm, ihrer grofsen temporären Brauchbarkeit unge- 
achtet, in Hinficht ihres Materials nicht eindringend, 
und in Beziehung auf ihre Form den höheren Be- 
dürfniffen der Zeit nicht ent(prechend zu Geen. Von 
den an fich zweckmäfsigen Betrachtungen, welche 
das in Breslau im Drucke erfchienene Andachtsbuch 
für Kranke enthält, meinte er, De feyen ganz allge- 
meinen Inhalts und berückfichtigen nur den Zuftand 
eines Kranken und die hervortretende Gemüthsver- 
faffung deffelben faft gar nicht. Auch fey er fich def- 
fen bewufst, dafs er keinen. blofs leidigen Tröfter 
oder einen folchen' habe machen wollen, der in er- 
müdenden Sätzen das Vertrauen zu Gott empfiehlt, 
ohne der Bedingung, unter der es einzig und allein 

ewonnen werden kann, nur mit einem Worte zu 

edenken. Und in der Vorrede zur zweyten Auflage 
verfichert er, dafs “ein Erbauungsbuch nach den ihm 
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mündlich und fchriftlich zugegangenen Mittheilungen 
grofsen Segen geltiftet, und vielen Leidenden reichen 
Troft gegeben habe. Dafs diefes wirklich gefchehen 
fey, erleidet keinen Zweifel, denn Hr. D. J. ift ein 
origineller Religionslehrer. Die Materie der hier 
mitgetheilten Kee EN ift ganz dazu geeignet 
es dem Leidenden, der denfelben zu folgen vermag, 
anfchaulich zu machen, was er an dem Chriftenthume 
habe, wenn er es mit einem richtigen Sinne und un- 
ter lolchen Beziehungen auf feinen Zuftand des Lei- 
dens anfıeht. Der yi. giebt fehr oft ganz unerwar- 
tete und doch richtige neue Anfichten, feine Unter- 
redungen enthalten kräftige Gedanken, er dringt in 
feinen Gegenftand und in das Gewilfen der Kranken 
ein, und giebt ihnen Stoff zu weiterem Nachdenken. 
Zu Anfange des Buches wird von den Leiden und 
Widerwärtigkeiten im Allgemeinen, von verfchuldeten 
und unverichuldeten Krankheiten gefprochen, und 
das Ende deffelben enthälteinige Blicke auf die Kör- 
perleiden und auf den Tod edler Menfchen. Seneca, 
Socrates, Ifaak, Mofes, Hiob, Hiskias, Lazarus, 
Lahme am Tempel, Paulus, Gellert, Sturm, Felt, 
Reinhard. „Ungeachtet Hr. J. alle Leidensumftände 
im men[chlichen Leben hier genau berührt hat, [o 
hätte doch zu diefen Unterhaltunzen auch noch EEE 
am Geburtstage eines Kranken und am Michaelisfefte 
hinzugefügt werden können. Ferner eine fin 
Gottes, dafs er den Gebrauch der Arzneymittel mit 
feinem Segen begleiten möge, und Zufprache des 
Freundes an einen Kranken, der fich weigert, diefe 
Mittel anzuwenden, Zweifel über ihren unfehlbaren 
Nutzen äufsert, und aus unzeitiger und übertriebener 
Sparfamkeit nichts von ihnen willen wil. Die Be- 
trachtungen felbft follten mehr der Ordnung gemäfs 
auf einander folgen. So fieht z. B. S. 211 Eirrhebun- 
gen am Lager des Entfchlafenen, und S, 260 Be- 
trachtungen eines Kranken bey der Feier des heili- 
gen Abendmahls. Ueber das Bibellefen auf dem 
Krankenlager it von S. 83—87 viel Lehrreiches ge- 
fagt, nur hätten die Abfchnitte, welche aus dem 
A. T. für Kranke recht erbaulich find, von dem Vf. 
aufgeführt werden follen, damit jener, dem das Nach- 
denken mehrentheils fchwer fällt, fogleich finde, was 
ihn wirklich aufzurichten und zu tröften vermag, Ein 
befonderes Iutereffe haben die hierauf folgenden Be- 
trachtungen: Seliger Umgang mit Jefu. Jefus als 
Mufter im Leiden. Zufprache des Freundes an ei- 
nen Kranken, der Zweifel über feinen Gnadenftand 
hat. Ueber die Mifchung froher und unangenehmer 
Ereigniffe im Menfchenleben. Fruchtbares Andenken 
an früher erlebte Freuden und Leiden. Betrachtun 
über die überfiandenen Leiden. Erleichterungen en 
ner anhaltenden Krankheit. Ein Erbauungsbuch die- 
fer Art war bisher ein wahres Bedürfnifs. 


C.a N, 
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ERBA UUNGSSCHRIFTEN. 


Lerrzie , in der Kayfer’fchen Buchhandlung: Ge: 
bete und Betrachtungen für das Haus und die 
Schule. Zur Beförderung des Fleeg Nach- 
denkens im Kreife des häuslichen Lebens, und 
zur Erweckung und Ermunterung für das gel- 
fiige Leben der Jugend, in Gymnaßen und Bür- 
gerichulen, von Dr. Chr. @. Rebs. Mit einem 
Titelkupfer: 1833. VI u. 247 8. in gr. 8, 
(l Thir. 12 gr.) 


D:. in diefem Erbauungsbuche vereinten, Gebete 
find gröfstentheils Erzeugnille einer frommen Begei- 
fterung, welche fähig ilt, auch in Anderen diefe 
Empfindungen zu wecken; nur feiten tritt eine kalte 
Demonftration und Reflexion hervor, wodurch das 
Gebet feinen eigentlichen Charakter verliert. Die 
Sprache, in-welcher die Gebete und Betrachtungen 
abgefafst find, ift dem jedesmaligen Gegenftande an- 

emeffen. Sie ift erregend, belebend, herzlich. Das 

anze durchdringt überall ein ächt chriftlicher Geift. 
Der Vf. ift gleichweit entfernt von jener frömmelnden 
Andächteley ; wie von jener kecken Vernunftbetrach- 
tung, die dem Gefühle wenig oder gar keinen Ein- 
Huis auf das Herz des Menfchen gelftattet. So fehr 
Rec. dem frommen Glauben unferer Väter zugethan 
ift, fo ift er doch mit dem Vf. völlig darin einver- 
ftanden, dafs er, dabey die Jugend ftets im Auge 
habend, einem geläuterten Gefchmacke gefolgt ilt, 
und fich jeder kalten dogmatifchen Demonftration 
enthalten hat. In allen angegebenen Beziehungen 
hat Rec. das Buch mit wahrer Befriedigung aus der 
Hand gelegt. 

Der Titel des Buches giebt hinlänglich den 
Zweck an, welchen der Vf. dabey im Auge gehabt 
hat. In der Vorrede erklärt er fich näher darüber, 
und thut mit unwiderlegbaren Gründen dar, dafs 
{chon im Haufe das Kind zum lebendigen Gefühle 
von, der Wichtigkeit und dem hohen Bedürfniffe der 
Religion gelührt werden müle. Und gewifs verdient 


|- das, was er über die Verbindung des Haufes mit der 


Schule fagt, volle Beherzigung, Diefer hohe Zweck 
[oll durch vorliegendes Erbauungsbuch mit befördert 
werden. Nur glaubt Rec., dafs der Vf. beffer ge- 
than haben würde, wenn er die Gebete und Betrach- 
tungen für die Gymnafien und diè Bürgerfchulen, 
ftatt in einem Buche vereinigt, lieber getrennt hätte 
erfcheinen lafen, damit die Lehrer und die Zöglinge 
der Gymnafien nicht mitzukaufen hätten, was für 
J. ALS 1836. Vierter Baud. 


‘ und nützlich empfohle, 
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die Lehrer und Zöglinge der Bürger[chulen beftimmt 
ift, und fo umgekehrt, wodurch das Buch für beide 
Theile wohlfeiler geworden wäre. 

Das Ganze zerfällt in 2 Abtheilungen. Erfte 
Abth. Gebete zur Beförderung häuslicher Andacht. 
Abfehn. 1. Allgemeine Gebete, S. 1—12. Abfchn. 2. 
Befondere Gebete am Morgen und Abend, Ss 12 —63, 
Abfchn. 3. Gebete für befondere Zeiten und Verhält- 
nife, S. 63—88. Zweyte Abth. Gebete für die 
Schule. _Abfchn. 1. Gebete für Gymnafien. Allg. 
Gebete, S. 89— 136; für befondere Zeiten und Um- 
ftände, S. 136—189; Gebete für befondere Zeiten 
und Gelegenheiten, S. 189—200. Abfchn. 2. Ge- 
bete und Betrachtungen für Bürgerfchulen, S. 201 
bis 247. 

Und fo könnte Rec. feine Beurtheilung des vor- 
liegenden Buches damit befchliefsen, dafs er daffelbe 
dem dabey betheiligten Publicum als fehr brauchbar 
wenn er den würdigen Vf. 
wegen einer möglichen zweyten Auflage feines Bu- 
ches nicht noch auf Einiges aufmerkfam machen 
wollte, was vielleicht einer näheren Erwägung bedür- 
fen möchte. 

Das Erfte bezieht fich auf den /peciellen Inhalt 
der Gebete. Das S. 34 Num. 40 enthaltene Gebet 
ift überfchrieben: „Des Abends“, allein kein Wort 
deutet die Abendzeit an. In dem Gebete, S. 133 
Num. 154, überfchrieben: „Das Gefühl der Schuld“, 
ift diefes Gefühl etwas zu ftark ausgedrückt, wenn 
es auf eine ganze Clafle eines Gymnafiums bezogen 
wird. Eben fo möchte S. 157 Num. 183 folgende 
Stelle: „T'hörichte Einbildung aus Unwilfenheit, trotzi- 
ger Widerfpruch und Rechthaberey aus Mangel an 
Erfahrung, ift das traurige Merkmal der Verirrung 
fo manches Knaben und Jünglings“ in einem Gebete 
etwas auffallend feyn, weil fo etwas bey guter Hand- 
habung der Difciplin fich doch nur felten zeigen 
kann. 

Das Zweyte befteht darin, dafs Gott in mehre- 
ren Gebeten erft geradezu angeredet, aber nachher 
wieder von ihm in der dritten Perfon gelprochen 
wird, S. 7 Num. 9, S. 10 Num. 12, S. 23 Num. 
27, S. 102 Num. 118, S. 114 Num. 132. Das darf 
nicht Teen, da das Gebet eine unmittelbare Anrede 
an Gott felbft it. _ 

Das Dritte bezieht fich auf einzelne Gedanken, 
die einer näheren Beftimmung bedürfen. S. 110 
Num. 127 heifst es: „Dafs es uns, wie dir, ein hei- 
liger Ernft feyn möge, das Gute zu lieben, und je- 
der Tugend eifrig nachzujagen!“ Der Zufatz „und 
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jeder Tugend eifrig nachjagen“ kann nicht von Gott 
gefagt werden. S. 209 Num. 249. „Du hauchteft 
Geifter ins Leben, und fchufeft Welten zu heiligen 
Tempeln, die du mit Wundern erfülleft. Für reinere 
Wefen die Sterne und für uns Menfchen die Erde.“ 
If denn aber die Erde nicht auch ein Stern? — 

Das Vierte betrifft einzelne Ausdrücke. Dann 
gehört an einigen Stellen der falfche Gebrauch der 
Interjection „ach!“, z. B. DS. 3 Num. 3, 8. 113 
Num. 131, S. 196 Num. 234. So heifst es 8. 5 
Num. 6: „— wie die fchönfte Blume das Haupt 
wiegt“, dem Sinne nach wohl richtiger neigt. 8. 82 
Num. 95. „— finnlicher Sinn“ Warum nicht finn- 
liche Neigung? Ñ. 135 Num. 155. „Die Furien 
der Hölle“. Diefer Ausdruck möchte wohl in einem 
chrifllichen Gebete nicht ganz pallend feyn. S. 136 
Num. 157. „Das in mir — — des Lebens Keim 
nicht wankt und » jallt.“ Wohl etwas ungebräuchli- 
che Prädicate des Keimes. $.139 Num. 161. „Gieb, 
dafs ich zum Dienfte dir erlefen, | Sey vor dir ein 
frommer Dankaltar.* Wer ift nun der den Dank 
fpendende Prielter ? S. 213 Num. 236. „Aber ver- 
zeihe fie uns (unfere Mängel, Fehler und Sünden), 
wie wir verzeihlich Ten wollen gegen die, welche 
uns beleidigen.“ Der active Gebrauch diefes Adje- 
ctives ift wohl nicht zuläffig. 

Das Fünfte bezieht fich auf die Wort/lellung. 
S. 39 Num. 46. „Wie oft findet unfer Herz nicht, 
durch Irrthum und Täufchung verblendet, den Frie- 
den, welchen die Welt nicht geben kann.“ 8. 115 
Num. 132. . „— der Allgenugfame, von dem zur ich 
Gutes empfangen kann.“ Dort ftehet nicht, hier nur 


an unrechter Stelle, 8. 139 Num. 161. „Zu 
u wife u Er eet s Se u Co 18) 
dir | Gott füh? | ich mich | jetzt er | hoben.“ 
ae EE EE "e EE, 
S. 175 Num. 205. „— Zu wach | fen, nur | dir 
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Gott | zu le | ben.“ Der Nachdruck mufs in bei- 
den Fällen auf dir liegen. 

Das Sechfte betrifft den Umftand, dafs manche 
Gebete mit „Amen“, andere dagegen nicht damit 
gefchloffen werden. Woher kommt iefs ? 


Dr. J. A. @. St. 


Hannover, b. Hahn: Auswahl von Predigten, in 
der königl. Schlofskirche zu Hannover gehalten, 
und nach der Reihenfolge der Sonn- und Feier- 
Tage eines Jahrganges geordnet. Eine Gabe 
zum Abfchiede von Dr. J. @. E. Fr. Rupflein, 
Abte zu Loccum und Confiltorialrathe, bisheri- 
gem zweyten Hof- und Schlofs- Prediger. 1832. 
Ifter Bd. VII u. 340 S. 2ter Bd. 372 8, gr. 8. 
(2 Tbir. 12 gr.) 


Diefe Predigten haben grofse, unverkennbare 
Vorzüge vor fo manchen anderen Eifcheinungen auf 
dem Gebiete unferer homiletifchen Literatur. Sie 
behandeln gröfsteniheils originelle 'Themata, welche 
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trefflich ausgeführt find. Die Dispofition entfpricht, 
zum gröfseren Theile, den Regeln der Logik. Das 
Eingehen: in iger Verhältniffe und Lagen des 
Zuhörers oder des Lefers wirkt wohlthuend ein, und 
kann nicht ohne SE bleiben. Die Sprache ift 
edel, doch auch populär und verftändlich. Bey allen 
diefen Vorzügen, welche wir mit Recht an diefen 
Predigten rühmen, fpricht der Vf. in der Vorrede 
mit grofser Beicheidenheit und Anfpruchslofigkeit, 
weit ‚entfernt von jenem widrigen Dünkel, welchen 
wir in unferen Tagen bey fo vielen jüngeren Ho- 
mileten finden. 
Was die Auswahl betrifft, fo hat der Vf. dabey 
im Allgemeinen die Anordnung eines Jahrganges vor 
Augen gehabt. Diefer Jahrgang konnte indeffen 
fchon deishalb nur aus den Vorträgen verfchiedener 
Jahre gebildet werden, weil die Reihe des Predizens 
den Vf. nur wechfelsweife traf, wie denn bey die/em 
wechfelnden Turnus einige Sonntage des Kirchenjah- 
res in feiner Dienftzeit für ihn ganz ausgefallen find. 
Daher kommt es, dafs für manche Sonn - und Feier- 
Tage, keine Predigten, in einigen Fällen dagegen 
für ein und denfelben Tag zwey geliefert find. — 
Wir führen einige der intereffantefien Themen an: 
„Einige Winke über die religiöfe Erzi E 
e g ziehung der Ju- 
gend, für Alle, denen das wahre Wohl derfelben am 
Herzen liegt. — Chriftliche Erweckung zum chriß- 
lichen Frohfinne. — Ueber die verwerfliche, bekla- 
genswerthe Stimmung‘ eines lohnfüchtigen Gemü- 
thes. — Gehen wir im Geifte mit Chriftus in fein 
Leiden, fo werden wir mit Chriftus Deen, — Hei- 
lige Erinnerungen für die Stunden unlerer Einfam- 
keit, gelchöpit aus dem Beyfpiele des Erlöfers u. E 
w. — Am Sonntage Sexagef. behandelt Hr. R. das 
Thema: „Dafs die Schuld an dem Menfchen felbft 
liegt, wenn das Wort Gottes bey ihm nicht gehörige 
Frucht trägt.“ Wir würden lieber vefagt haben 
dafs gewöhnlich oder meiftens die Schuld an dem 
Menfchen felbft liegt u. La Die Schuld kann 
ja in einzelnen wenigen Fällen auch an dem Predi- 
ger, oder in manchen anderen äufseren Umftänden 
liegen. — Wenn am dritten Epiphaniasfonntage der 
Vf. die Frage befpricht: „Wie gelangen wir dahin, 
dafs wir in der Zeit der Noth gläubig zu Gott be- 
ten?“, fo mufste die frühe Gewöhnung an das Ge- 
bet, noch ehe die Noth da ift, gewifs auch zu den 
Mitteln gerechnet werden, durch welche es möglich 
wird, in der Zeit der Noth gläubig zu Gott zu be- 
ten. — Etwas fonderbar ausgedrückt finden wir das 
Thema am Sonntage Quinquagef.: „Wenn allein 
Gott weils, wie dir um’s Herz ift, blicke auf Chri- 
ftus, und lerne von ihm.“ — Einigen Zwang merkt 
man dem Vf. an In einer Charfreyta spredigt, in 
welcher er: ep Aufopferung des (chuldlofen Gottes- 
fohnes für le fchuldige Menfchheit“ belpricht. Er 
eht hier zwar von dem Dogma der jatisfactio vi- 
caria aus, Dicht indeffen daffelbe wieder zu limiti- 
ren. — JIntereffant ift befonders auch der Anhang, 
welcher einige Vorträge bey befonderen Veranlaffun- 
gen enthält, nämlich am erften Tage der 3ten Säcu- 
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larfeier der Uebergabe der Augsb. Confeffion (Wie 
ehren wir das Andenken an jene frommen Bekenner 
des Evangeliums, welche der heutige Feiertag uns 
vergegenwärtigt?); zwey Predigten am .Bufstage, 
eine Confirmationsrede über Offenb. 2, 13 (ehr ein- 
dringlich!), und Abfchiedspredigt über das Evangel. 
am Sonnt. Jubilate. 
Druck und Papier find ausgezeichnet gut. 


19. 


KARLSRUHE, b. Groos: Der Sonntagabend. Blät- 
ter für gebildete Chriften. Herausgegeben von 
Auguft Hausrath, Diakonus zu Karlsruhe. 1834. 
Ilter Jahrgang. Erftes Semefter. 216 S. gr. 8. 
(2 Thir. 8 gr.) 


Der betrübenden Erfahrung, dafs oft, fchon am 
Sonntagsabend, das in der Kirche gehörte Wort von 
Vielen vergelen fey, und nur äulserfi wenige Chri- 
Ren mit guten Vorlätzen von der alten Woche in die 
neue hinübergehen — verdanken die vor uns liegen- 
den Blätter ihre Entftehung. Es foll darin den Ge- 
bildeten (denn nur für folche fchreibt der Vf.) etwas 
Nachhaltiges angeboten werden, das ihnen noch in 
der Einfamkeit, vielleicht am füllen Abende des 
Sonntags, Stoff zu weiterem Nachdenken bereite. 
Zu gleichem Zwecke erfchienen auch fchon an meh- 
reren Orten Sonntagsblätter. Aber unfer Vf. verfolgt 
einen Nebenzweck, indem er durch feine Schrift zei- 
gen will, dafs es eine chriftliche Religion giebt, 
welche nicht aus „urherkömmlichen Redensarten und 
verfteinerten Formen des kirchlichen Lehrbegriffs 
und Ceremoniells“ beliicht, Er will darum „in weltli- 
cher Sprache“ die chrifilichen Lehriätze abhandeln, 
und aulserdem unverhoblen die Unftatthaftigkeit der 
fchädlichen Stützen des alten Satzungsglaubens dar- 
thun. Schon aus diefer Andeutung ilt erfichtlich, 
dafs er dem entfchiedenften Rationalismus zugethan 
ift. So wenig wir deis an fich mifsbilligen, fo fcheint 
er uns doch mitunter zu weit zu gehen, und Behaup- 
tungen aufzuftellen, welche wenigftens nicht zur Er- 
bauung dienen werden. Was den Inhalt diefer Schrift be- 
trifft, lo finden wir hier theils Predigten, theils Betrach- 
tungen, theils Gedichte und Gnomen. Eröffnet wird 
das Ganze mit einer Predigt über 1 Kor. 12, 4 bis 
11, mit der Ueberlfchrift: Die Einheit der chrifili- 
cken Kirche. So gut auch Alles ausgedrückt und fo 
herzlich es auch gemeint feyn mag, lo vermiflen wir 
doch alle und jede Dispofition. — Sehr geiftreich ift 
der Aullatz: „Das Lesen und der Gedanke“. Der 
Vf: fucht die urchtbare Gewalt des menfchlichen Ge- 
dankens zu beweifen. Er fagt: „Der Gedanke ift 
mächtiger, als alle Naturgefetze. Er fchafit eine 
Welt, und vernichtet fie; er öffnet des Menfchen 
Sinne, und verfchlielst Dee erindert die Form 
und das Wefen und den Beftand aller Dinge.“ Als 
Beyfpiel führt er unter Anderem die Erzählung von 
der Verklärung Chrifti an. Der Evangelift Johannes 
habe gefagt: Gott felbft habe gelprochen : „Ich habe 
ihn verklärt, und will ihn abermals verklären.< An- 
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dere haben gemeint: „es redete ein Engel mit ibm!“ 
und das Volk, das dabey ftand und zuhörte, fagte: 
„es donnerte!“ Hr. H. fetzt nun hinzu: „Was ge- 
fchehen war, das war gewils nur Eines und daffelbe. 
Aker durch die Denkweife der Zuhörer verwandelte 
es fich in etwas Anderes. Die Einen werden dadurch 
zur höchfien Begeifterung erhoben, die Anderen 
werden vielleicht nur dafür geftimmt, Weiteres von 
Chrifto zu vernehmen, und die Dritten kreuzigen 
ihn dennoch!“ 
Einer Betrachtung über die Schöpfungsgefchichte 
1 Buch Mof. 1 fchickt der Vf. den bekannten Traum 
des Scipio voraus, welchen Cicero in [einer Schrift 
vom Staate erzählt. In der weitläuftigen Betrachtung 
über die Schöpfungsgefchichte fucht Hr. H. zu zei- 
gen „dafs diefeibe nichts fey, als: „ein einfaches Na- 
turbid, von der Hand eines frommen und geiftrei- 
chen Morgenländers gezeichnet.“ Er benutzt in die- 
fem Auffatze Herder’s ältefte Urkunde des Menfchen- 
efchlechts, und giebt Excerpte daraus. Dafs die 
Schöpfungsgefchichte Mythe fey, wird mit Recht be- 
hauptet; allein zu weit geht Hr. H., wenn er 8. 43 
fagt: „Uns fey vergönnt, zu behaupten, dafs die 
Weltfchöpfung fich auf keinen Anfangspunct befechrän- 
ken läfst, fondern dafs Gott (eine Weit immerfort er- 
fchafft Warum läfst ch denn die Weltfchöpfun 
auf keinen Anfangspunct befchränken? Gewils BE 
es einft eine Zeit, in welcher Erde und Himmel noch 
nicht waren, alfo auch fpäter eine Zeit, in welcher 
durch Gottes Schöpferkraft die Welten in das Dafeyn 
gerufen werden. Anftatt hier dem Pantheiften oder 
Materialiften nachzuahmen, der Gott und die Welt 
als Eins betrachtet, hätte der Vf. gewils beffer ge- 
than, wenn er gezeigt hätte, wie diefe Erzählung, 
fey fie auch bloise Mythe, zur Erbauung benutzt 
werden könne. In einem anderen Auflatze beweift 
Hr. H., dafs auch die Erzählung vom Sündenfalle 
Mythe fey. Wir ftimmen ihm bey, hätten aber auch 
hier wieder gewünfcht, dafs er, Datt fich länger bey 
den Gründen, die für die Mythe fprechen, aufzuhal- 
ten, gezeigt hätte, wie erbaulich auch diefer Ab- 
fehnitt der heiligen Schrift. werden könne. Er deu- 
tet deis zwar an, aber nur kurz, unvollfiändig. — 
Eine recht wohlgelungene Predigt ift die -upe 
digs des Vfs. über I Kor. 9, 16—23, mit dem 
Hauptfätze: Der Einflufs, welchen fich ein Verkün- 
diger def chrifllichen Wahrheit auf feine Zuhörer 
verfprechen darf. Nur vermiffen wir in diefer Pre- 


` digt jede fpecielle Hinweilung. Ganz im Allgemei- 


nen wird hier von dem Einfluflfe des Predigers auf 
feine Zuhörer gefprochen, ohne dafs im Geringften 
das Verhältnifs erwähnt wird, in welches der Vf. zu 
feiner Gemeinde tritt. Billigen wir es auch vollkom- 
men, wenn der Prediger an den gewöhnlichen Sonn- 
und Feft-Tagen nicht von fich felbft fpricht, fo ift 
es doch in einer Antrittspredigt durchaus nothwendig- 
Vielleicht aber bat deis Hr. H. bey dem mündlichen 
Vortrage gethan, und er liefs nur hier das hinweg, 
was auf ihn felbft und feine Gemeinde Bezug hat. -— 
Eine recht wackere Predigt ift die, welche den 
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Hauptfatz behandelt:, Die Entwickelung der Schick- 
fole Jefu mufs uns davon überzeugen, dafs die Tu- 
gend ihren Lohn in fich felbft findet. Auch die 
Aphorismen über den Zufland der Frauen bey heid- 
nifchen Völkern find intereffant. — - Die mit aufge- 
nommenen Gedichte, theils, wie es fcheint, von dem 
Herausgeber (elbft, theils von Max Sachs, erheben 
fich zwar nur felten zu hohem Schwunge, find aber 
fehr praktifch und nicht ohne dichterilches Talent. 
Recht beherzigenswerthe Wahrheiten enthalten die 
mitgetheilten Gnomen von Angelus Silefius (eigent- 
lich: Johann Scheffler genannt, geb. 1624, gek. 
1677); auch aus Tifcker's bekannt gewordenen Gno- 
men werden mehrere angeführt. | 

Hr. H. zeigt fich als denkenden Kopf, den ge- 
wils ein reges Streben befeelt, auch aufser feinem 
Berufskreife fegensreich zu wirken. Er wird deis 
auch durch feinen Sonntagsabend, an welchem er mit 
Liebe zu arbeiten fcheint; allein noch nützlicher 
würde er durch feine Schrift werden, wenn er über- 
all das Erbauliche mehr hervorgehoben und auf Geift 
und Herz gleichmälsiger eingewirkt hätte. 

Druck und Papier find fehr gut. 
R. K. A. 


Kassen: Auch der gröfste Verbrecher kann noch 
zum Reiche Gottes eingehen. Predigt über Je- 
faias Kap. 1, V. 18, gehalten am 24 April 1836, 
dem Sonntage nach der Hinrichtung des Mör- 
ders Andreas Viehmann, aus Fürftenhagen, von 
A CG Ph. Ch. Löhr, Prediger am Zuchthaufe 
zu Kafel. (Zum Beften der vier unmündigen 
Kinder des; Hingerichteten) 15 S. 8. (2 gr.) 


Der ausführliche Titel diefer Predigt überhebt 
den Rec. einer weiteren Angabe ihrer Veranlaffung. 
Wenn der Vf. diefe Predigt „auf mehrfaches Verlan- 
gen“ in den Druck gab, fo gefchah diefes, wie er 
in dem kurzen Vorworte Det: „lediglich um ein 
Zeugnifs von der Gnade Gottes abzulegen, welche 
an dem Enthaupteten fich verherrlichte, und zu- 
gleich zur Unterliützung der vier unmündigen Kin- 
der deffelben etwas beyzufragen.“ Ueber das auf 
dem Titel angegebene Thema fpricht fich der Vi., 
gewifs etwas zu fiark, fo aus: „Diefe Wahrheit, mit 
deren Aufhebung das ganze Evangelium aufgehoben 
würde, erregt zwar, wie vor Zeiten bey den Pha- 
rifäern, fo noch heute dey ihres Gleichen, den 
gröfsten Anftofs“, und er führt fodann „den armen 
Schächer an, der noch am Kreuze begnadigt wur- 
de“, der jedoch kein ganz verdorbener Menlch ge- 
wefen, und mit den Ideen vom meffianifchen Reiche 
nicht unbekannt gewefen zu feyn fcheint. Der zu 
Kajjel Hingerichtete handelte dagegen als roher, ge- 
fühllofer Böfewicht, und es ift allerdings nichts Leich- 
tes, eine Jolche Blutfchuld fchneeweijs zu wafchen! 
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Das Gemüth eines folchen Menfchen mufs ganz um- 
gewandelt werden, und dann ift es doch wieder 
fchwer zu beflimmen, was beffere innere Ueberzeu- 
gung, und was Todesfurcht bewirkten. Der Vf. ver- 
fichert, dafs der von ihm vorbereitete Delinquent, 
zumal in den letzten Tagen, eine Reue zur Selis- 
keit, die Niemanden gereut, gezeigt, der Gerech- 
Hekeit die Ehre gegeben, und felbft den letzten 
‘eg zur menfchlichen Begnadigung mit dem ftand- 
halten Bekenntniffe verfchmäht habe: „Ich habe es 
verdient, und fo will ich es auch leiden!“ Nach S. 
9: „rang er im Gebete mit Gott, und lernte Jefum, 
als feinen Heiland und Seligmacher, kennen, der die 
Macht habe, auch feine arme, verlorene, fluchbela- 
dene Seele vom Fluche zu erlöfen, und der ewiren 
Seligkeit theilhaftig zu machen; wohl erkannte er, 
wie wenig er deren werth fey, defto mehr verharrte 
er auf das Ferdienfl Jefa Chrifti, als die allein 
vollfiandige Sühne, wornach er fein Leben auch 
für ihn in den Tod gegeben, und auch für feine 
Sünden vollkömmlich bezahlt habe.“ Seine gänzli- 
che Umwandlung wird hierauf näher befchrieben. 
Löblich ift es, dafs er feine Kinder unter Thränen 
beichworen hat, feinem Beyfpiele doch nimmermehr 
zu folgen. Folgende Stelle könnte jedoch leicht zu 
dem Mifsverftändnilfe Anlafs geben, als ob vor Gott rar 
keine Grade der Schuld Statt fänden: „Schere 
heifst es S. 12, „wenn Gott mit uns abrechnet, fo 
begnügt er fich nicht etwa mit etlichen Jchönen 
Thaten, die ihr vielleicht aufzuweifen habt, oder fone 
fiigen guten Werken, wozu euch am Ende doch nur. 
eure Selbftfucht trieb; nein, er fieigt hinab in unfe- 
res Herzens Grund, und findet er da Hafs oder 
Neid, oder Stolz, oder andere unreine Becierden 
Jo richtet er uns gleich als Mörder, als Diebe. als 
Abgöttifche, als Verbrecher, und was ihr auch da CH 
gen einzuwenden habt, der Herr, vor welchem der 
Rath unferer Gedanken offenbar werden muls, õe- 
hält Recht, wenn er gerichtet wird.“ Wäre das ein 
gerechter men/chlicher Richter, der fo richtete, der 
alle Vergehungen gleich achtete, und jeden Verirr- 
ten wie den ärgften Verbrecher behandeln wollte? 
und fo follte das heiligfte, gerechtefte und mildefte 
Wefen handeln können? — Nach S. 13 hatte Gch 
der Hingerichtete „dem Satan als blindes Werkzeug 
überlafJen“, und fo die Greuelthat vollbracht. Ue- 
berhaupt wird dem Satan viel Antheil an folchen 
Unthaten zugefchrieben. So heifst es auch in der 
zuletzt angehängten Warnung S. 14: „Meint ihr, fo 
frage ich nun in unferem Kalle, der Teufel habe 
nur auf dem .Blutgerulte feine Beute? — Der 
Zweck des Druckes diefer Predigt, etwas zur Un- 
terftützung der vier unmündigen Kinder des Enthaup- 
teten beyzutragen, ift löblich. 


gt een 


121 


e | N u m. 


196. 122 


d E:N A a EE CG HS 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


SHÖNIZISCHE LITERATUR. 


Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Sanchuniathon’s Urgefchichte der Phönizier in 
einem Auszuge aus der wieder aufgefundenen 
Handfchrift von Philos vollfländiger Ueber- 

/ Setzung. Nebft Bemerkungen von fr. Wagen- 
f` feld. Mit einem Forworte von D. G. F. Grote- 
fend, Direct. des Lyceums zu Hannover. Mit 
einem Fachimile. 1836. XXXII S. Vorw. von 
Grotefend. 96 8. 8. (20 gr.) 


Obwohl erft feit einigen Monaten erfchienen, hat 
diefe Schrift doch fchon auch aufserhalb des Kreifes 
fachverftündiger Gelehrten die Auimerkfamkeit auf 
ein jedenfalls fehr beachtungswerthes literarifches Er- 
eignils hingeleitet. Sie hat Io den Zweck, welcher 
dem Vf. bey ihrer Abfaffung möglicher Weife allein 
vorfchweben konnte, wirklich erreicht; denn für fich 
felbft, wie fie dermalen vorliegt, kann und foll fie 
wohl ‘auch nicht eine wiffenfchaftliche Bedeutung ha- 
ben. Sie ift ein Auszug aus dem bisher, mit Aus- 
fchlufs weniger Bruchftücke, für verloren gehaltenen 
phönizifchen Werke Sanchuniathon’s, und foll nach 
des Herausgebers S. 12 eigener Erklärung „aus der 
vollffändigen Schrift das InterefJantefle vorläufig 
mittheilen.“ Nun ift zwar bey einem folchen Buche, 
wie Sanchuniathon’s Schrift, eine Scheidung des In- 
tereffanten vom Uninterelfanten im Allgemeinen gar 
nicht möglich und zuläffig, da die anfcheinend un- 
bedeutendften Nebenbemerkungen für gewife For- 
fchungen ein unglaublich hohes Intereffe haben kön- 
nen; allein wir mögen es dem Hn. Wagenfeld. nicht 
fehlechthin verargen, dafs er während der langfam 
von Statien gehenden Bearbeitung des Grundtextes 
durch eine folche losgebrannte Rakete das Publicum 
zum Auffchauen nöthigt auf den Schatz, welchen er 
aus dem Dunkel der Vergangenheit hervortreten laf- 
fen will. Lë ei 

Bekanntlich mufsten wir bisher die ganze einft- 
mals reiche Literatur der Phönizier zu den unterge- 
paeo rechnen, und ihr Verluft war um fo fchmerz- 
icher, da dieles Volk einen weiten Verkehr nicht 
nur über das Becken des Mittelmeers, fondern auch 
über daffelbe hinaus, belonders nach Often und We- 
ften, unterhielt, und die aliatifche Bildung zunächft 
nach Griechenland und dann welter nach dem Abend- 
lande trug. Die Theogonie, welche als das einzige 
gröfsere Fragment Eufebius in der Praeparat. evan- 
gel. I. 10 excerptenweife aus dem phonizifchen Hifto- 
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riker Sanchuniathon nach der griechifchen Ueber- 
fetzung des Philo mittheilt, mufste das Verlangen 
nach mehreren Nachrichten our noch lebendiger ma- 
chen, zumal Eufebius über jenen Schrilifteller ein fo 
vortheilhaftes Zeugnifs giebt. „Solches, fagt er, er- 
zählt Sanchuniathon, ein Mann des grauen Alter- 
thums, noch älter, wie man fagt, als die trojanifchen 
Zeiten, der genau (èm dxgıpeia) und wahrhaft die 
phönizifche Gefchichte berichten foll. Philo, der 
Byblier, nicht der Hebräer (d. i. der Alexandriner), 
hat deffen gefammte Schrift aus der phönizifchen in die 
griechilche Sprache überletzt und herausgegeben.“ — 
Während nun die anderen wenigen Relte der phöni- 
zifchen Literatur, als Steininfchriften, Münzlegenden 
u. dgl., fo viel wieder aufgefunden ift, in einer, nach 
den Proben zu fchliefsen, meifterhaften Bearbeitunr 
von G'efenius demnächft allgemein zugänglich und 
verftändlich werden, wird zugleich von Hn. Wagen- 
feld die Herausgabe der ‚vollftändigen Schrift San- 
chuniathon’s in der Ueberletzung des Philo“, nach 
einem, wie es heifst, zu Merinhao in Portugal auf- 
gefundenen Mfpt., der gelehrten Welt zugefichert. — 
Auf die Jedem fich zudrängende Frage, wie dem 
Hn. Wagenfeld diefes möglich gemacht worden fey, 
wird hier Nichts, gar Nichts geantwortet, als: Ek 
unferen Tagen befahl das Schickfal dem byblifchen 
Greis, die einfamen Kloftermauern zu verlafen, wor- 
in er viele Jahrhunderte geruht, um uns Kunde zu 
bringen von längft vergellenen Gefchichten.“ Hätten 
wir nicht durch zerfireute Notizen verfchiedener Ta- 
gesblätter zufällig einige, freylich fehr unzureichende 
Nachrichten erhalten, fo wüfsten wir nicht einmal, in 
welchem Lande der Erde die bergenden Klofter- 
mauern zu fuchen wären, und doch würden wir gern 
die Hälfte des vorliegenden Auszugs hingeben für 
eine recht genaue Gelchichtserzählung über die Auf- 
findung der Handfchrift, und über die Art, wie die- 
felbe in die Hände des Herausgebers gelangt ift. 

Doch bevor wir unfere Anfoderungen in diefer 
Hinficht aus(prechen, wollen wir fo kurz und doch 
fo vollffändig als möglich den Inhalt der Sanchunia- 
thon’fchen Schrift nach der Relation des vorliegen- 
den Auszuges denjenigen Lefern zu Nutze darlegen, 
welche entweder nicht Gelegenheit oder nicht Nei- 
gung haben, die ganze Schrift zu lefen. 

Die Chronik der phönizifchen Stadt Byblus, wel- 
che Sanchuniathon aus „ftädtifchen Urkunden und 
Teempeldenkmalen“ anfertigte, wie Eufebius a. a. 
fagt, ift nach ebendemfelben von dem Ueberletzer 
Philo in neun Bücher zertheilt, und liegt dem Hn. 
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Wagenfeld jetzt in diefer Geftalt vor. — Das enfe 
Buch beginnt laut $. 1 mit der Kosmogonie des Taaut, 
wonach die Keime aller künftigen Entwickelungen in 
Beau: (‚n3), einem nebelbaften, trüben Dunkel, ver- 
borgen waren, aus dem der [chaffende Geift durch 
Vermittelung der Liebe alle Dinge, zuerft die leblo- 
fen, dann die lebendigen, ins Daleyn brachte. „Vier 
Söhne des Geiftes zertrümmern fatt die Welt durch 
beftändigen Kampf, und werden ‚darum in die vier 
verfchiedenen Weltgegenden verwielen, Orbius (wel- 
chen Hr. #. mit >37 combinirt, befer mit An, 
Trockenheit, Hitze) in den Süden, Typhon (2%, 
durch Druckfehler Reht oss, Mitternacht) in den 
Norden, Kadmus (3p, beffer die Form der Vul- 
° gärfprache Cp, O/len) in- den Often, Rachimus 

Do nam, Wind des Meeres) in den Weften. Hieran 
fchliefste fich in $. 2 die @efchichte der erften Men- 
Sehen; fie werden vom fchaffenden Geifte Kolpias 
mit feinem Weibe Baaut erzeugt. Die erfte menich- 
liche Frau heifst Aeon; diefe kam zuerft auf den 
Gedanken, fich von Baumfrüchten zu nähren, bey 
welcher Nahrung die fpäteren Gefchlechter lange ver- 
harrten. Aus Dankbarkeit wurden die nänrenden 
Pflanzen göttlich verehrt. Cultur entwickeit Deh 
durch Erfindungen, die des Feuers durch Reibung 
zweyer verfchiedenartiger Hölzer ift die erfte, dann 
folgt Erbauung von Hütten, Bekleidung, Verfuch 
der Schifffahrt auf offenem Meere, auch wird ein 
Elementardienft mit blutigen Opfern ` eingerichtet, 
noch ehe Jagd und Fifchfang bekannt find; nach die- 
fen kommt Ackerbau, fpäter noch Viehzucht; die Er- 
findung; der Buchftabenfchrift durch Taaaut, und die 
Kunft, ein ganzes Schiff zu bauen, find die letzten. 
— 8.3 folgen vier ganz gräcifirte Mythen; Uranus, 
Gäa, Kronos, Hermes, Atlas, Athene find die han- 
delnden Perfonen. (Das Citat S. 24 muis Datt Gen. 
24, 18 f. heilsen 28, 18 f.) — Das zweyte Buch 
berichtet $. 1 von der Siiftung der erflen phönizi- 
fechen Kolonie aù der Südküfte Kleinafiens, und von 
dem Emporkommen gewaltthätiger Hirtenvölker ne- 
ben dem phönizilchen Gebiete, die endlich gen Ara- 
bien und in andere angrenzende Länder hinwegge- 
drängt werden. $. 2. Gefchichte des Amorius und 
feiner Abkömmlinge, der Amoriter, eines mächtigen 
phönizifchen Stammes im Süden Kanaans und im Olten 
des Jordan. Eingewebt ift die Erzählung vom Un- 
tergange Sodoms und der Entflehung des. todten 
Meeres, durch. die Entzündung des Asphaltbodens 
mittelft eines Blitzes von der Gottheit bewirkt, wel- 
che über die Frevel der Bewohnerfchaft zürnte. Die 
Details weichen, bey jener Uebereinftiimmung im 
Ganzen, völlig von der biblifchen Relation ab. — 
S 3. Entfiehung der Riefen durch gottlofe Verbin- 
dungen der Menfchen mit den Feinden des Kronos 
und Taaut. — Hr. Wagenfeld, welcher feine eige- 
nen Forfchungen vom Anfange öfterer als gegen das 
Ende in die Relation einmifcht, betrachtet hier mehr 
die biblifchen Stellen, die der Rephaim, Enakim und 
Nabalim erwähnen, als dafs er den Sanchuniathon aus- 
zieht. Seine Ableitung des Namens Nadaler vom 
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arabifchen Rica ift wenigftens in dem Sinne: Leute 


„von edler Geftalt“ nicht zuläfig; denn diefes arabi- 
fche Wort, wird nicht, wie Gigg. und Caftellus fälfch- 
lich angeben, von der körperlichen Figur, fondern 
von der Gefchicklichkeit zuerfi im Pfeilwerfen, dann 
von geiftiger Gewandtheit gebraucht. Man hätte al- 
fo bey Annahme jener Etymologie unter jenen Na- 
balern eher einen Stamm, der Bogen und Pfeil (mit 
befonderer Gefchicklichkeit) führte, z#=wverftehen; 
oder es ift ihm jener Name nach dem hebräifchen 
Daa (nicht Nephalim) als irruentes, gralfantes, 
exıniatovtes von den Gebirgen herab, aufgelegt 
worden. — $. 4. Der Mythus vom Melikertes nach 
heiligen Gelängen, die Sanchuniathon als Knabe in 
Tyrus gehört. Unglücklich in der Liebe, — denn 
fein Bruder Isroas (25^ wm) erfchofs ihm die Ge- 
liebte mit einem Pfeile —, verläfst Melikertes mit 
vielen Begleitern das phönizilche Vaterland, Tetzt 
nach Kittium über, von da nach der gegenüberlie- 
genden Küfte zu feinem greifen Oheim. Nach def- 
fen Tode beginnt erft feine eigentliche abenteuerliche 
Fahrt, immer gen Weften; er leidet Schiffbruch, ge- 
langt nach Erfiphonia vos vn. Nordland, Italien) 
befteigt einen Götterberg, Libanus (die Alpen) den 
Sümpfe, Seen und Wälder mit Drachen umgeben, 
geht dann mit einem 'neuerbauten Schiffe wieder in 
See, nimmt auf einer Infel mit Gewalt Rinderheer- 
den weg, leidet mehrmals Schiffbruch bey einer wal- 
digen Infel, in deren Wäldern er die Schlangenköni- 
gin Leiathana (mann trifft, und erhält von diefer 
den Auftrag, in Tarteffus ihren Feind, Mafilabas, zu 
tödten. Lange wird mit dem ausgebefferten Schiffe 
nach Welten gefteuert, bis endlich das Tartellerland 
erreicht ift. Mafifabas fällt durch Melikertes. und 
diefer findet eine unendliche Menge Schätze, befon- 
ders viel Gold und Silber, in der Burg des getödte- 
ten Feindes. Andere Matten edelen Metalles bringen 
die Küftenbewohner dem bewunderten Helden, “als 
er die Fahrt noch bis zu der Meerenge, welche in 
den Ocean führt, fortfetzt. Jene, noch ganz roh, 
hielten diefen, den Erften von allen Sidoniern und 
Tyriern, welcher an die Grenzen der Erde gelangte, 
für einen Gott. Auf den beiden Bergen zu Seiten 
werden Säulen errichtet, „welche noch jetzt zu fehen 
find, und ihren Namen vom Melikertes haben.“ Er 
cultivirt die Einwohner, und fie errichten ihm dafür 
Tempel. Als er nachmals eine Jagd unternahm, 
kehrte er nicht wieder, , und Niemand hat feinen 
Leichnam oder fein Grab gefunden. Die nach Ty- 
rus heim Gefendeten errichten ihm auch hier einen 


T hı j ea s e 
Bac er Jetzt zu [chen ift in der alten 


Mit dem dritten Buche nimmt die Er lung, 
welche im erften rein mythifch war, im zweyten fich 
an einigen gefchichtlichen Boden heftete, einen hi- 
fiorifchen Charakter an; l[ofern das hiftorifche: Ele- 
ment vorherrfcht, obwohl fagenhafte Beymifchung 
noch nicht ausgefchloffen if. $. 1. Die Urgefchichte 
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von Byblus bewegt fich zumeift um die Folge der 
Könige und die mancherley wiederkehrenden Gefah- 
ren, in welche die Stadt durch Angriffe wilder Nach- 
barn oder der Infelbewohner gerieth. Das Wichtigfte 
ift die Nachricht von der Landung der Kerater und 
ihrer Anfiedelung in der Gegend von Gaza und As- 
kalon. $. 2. Unter den bybliichen Königin tritt Be- 
thobal, beionders als eifriger Verbreiter des Kronus- 
dientes über die Infeln, ftark hervor. In feine Zeit 
fällt nach $. 3 die Entftehung des Königthums in Sy- 
rien durch Gründung der Stadt Hamath; die weite- 
ren Schickfale deffelben, Abfchaffung und Erneue- 
rung, werden berichtet. Nach diefer Epifode wird 
$. 4 die Gefchichte von Byblus wieder aufgenommen 
durch den Bericht von zwey Räubern, die mit Dier: 
den — damals noch unbekannt in diefen Gegenden —, 
aus Aegypten gekommen, die Bewohner in grofse 
Noth brachten, aber durch die Lift eines Mädchens 
befiegt wurden. Innerlicher Zwift und Gewaltthätig- 
keiten von Seiten einer mächtigen Partey bewirken 
einen Aufftand gegen diefe und ihre Vertreibung; 
Verrath aber bringt fie wieder zum Befitze der Stadt. 
— Die nachfolgenden Angaben $. 5 über die Her- 
überfiedelung zahlreicher Stämme .aus Aegypten un- 
ter die phöniziichen Völker oder nach Arabien zu 
den Omlakynern (pay), Idumäern (0478,), Ammo- 
näern (ex) und Mobäern (Ganzt, fowie eines Stamm- 
häuptlmgs Damaskon nach Syrien, wo er die gleich- 
namige Stadt gründete, fchlielsen mit der Bemer- 
kung: „zuletzt kamen noch Juda und Smyron“ (nnw, 
Samarien). 

Viertes Buch. $. 1. Die Angriffe der Infulaner 
auf die fyrifche Külte erneuerten fich, und wurden 
mit Glück ausgeführt; vor Byblus jedoch erlitten die 
Eingedrungenen eine grofse Niederlage durch die 
Tapferkeit des byblifehen Königs Jabis. $. 2. Nach 
deffen Tode wulste der König von Sidon, Bimalus, 
feiner Familie auch dort den Thron zu verichaffen, 
wie fie fchon in Berytus zur Herrfchaft gelangt war; 
ebenfo wurden durch Klugheit oder Gewalt die an- 
deren Nachbarftädte, Aradus, felbít Tyrus, endlich 
alle Seeftädte und das Innere des Landes bis an den 
Orontesfiuls ihm unterthan, fo dafs er zuer alle 


5 $. 5. Die Macht 
des Bimalus war fo grofs, dafs fich auch andere um- 
wohnende Völkerfchatten , und felbft die Infeln, frey- 
willig unterwarien; er legte Befatzungen in diefelben, 
feine: Flotte fegelte nach Tarteffus, und errichtete, 
als Stationen für die Tartelfusfahrer, eine Reihe von 
Kolonieen bey guten Ankerplätzen, und fo ftark, dafs 
Ge fch einige Zeit felbft vertheidigen konnten. Kit- 
tium, durch die Bergbewohner zZerftört, wurde zu- 
erft befeftigt, eine zweyte Kolonie auf dem wefilichen 
Theile von Cypern, eine dritte in Rhodus, drey auf 
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der gegenüberliegenden kleinafiatifchen Küfte etablirt; 
in Kreta baute er eine Stadt, weiter wurde eine Ko- 
lonie nach Mylita (Malta), zwey nach Erfiphonia ge- 
fandt. In folcher Weile machte fich Bimalus zum 
Herrn des Meeres und. mächtigfien von allen fidoni- 
fchen Königen. $. 6. Nach feinem Tode wurde 
durch Wahl aller phönizifchen Fürften der König 
von Byblus, Rabothes, Grofskönig von Sidon, wel- 
cher dem Barfidus an feiner Statt in Byblus die Re- 
gierung übertrug. — 8.7 erklärt die Veranlaflung 
zu dem Sprüchworte: die Berytier halten Koth für 
Gold, durch eine Neckerey, welche die Byblier den 
Berytiern mit einem Kaften voll Koths angethan hat- 
ten. §. 8. Ein Seeabenteuer von etlichen dreyfsig 
Bybliern, die auf einer Tarteffusfahrt vom Wege ab- 
gekommen waren; ein Theil gerieth auf die Imyrcha- 
kinen, das find nach §. 9 die entfernteften Infeln in 
Weiten, früher volkreich, jetzt verödet. Auf einer 
davon ift ein feneripeiender Berg. — $. 10. Belirus 
richtet in der Nähe von Sidon eine Lehranftalt für 
die Söhne (das find wohl Schüler) der Priefter ein. 
Fünftes Buch. 8. 1. Amoas, Nachfolger des 
Belirus in Sidon, wollte einen früher von ihm gegen 
Tarteffus angeführten, aber mifsglückten Kriegszug 
durch einen neuen dahin rächen, und enibot den 
Beyzug aller Seeftädte. Die Tyrier jedoch nebft ei- 
nigen anderen Kolonieen hatten fich mit den Fein- 
den verbündet, und leifteten keine Heerfolge; Beli- 
rus wurde vielmehr von ihnen zu Lande, und feine 
Flotte auf der Höhe von Kittium gefchlagen. Bald 
darauf fiarb er an feinen Wunden. $. 2. Sein Soha 
fchlofs nothgedrungen Frieden auf ungünftige Bedin- 
dungen, fammelte aber während der folgenden ruhi- 
gen Zeiten grolse Schätze. $. 3. Die Tyrier dage- 
gen [chwächten fich durch mehrere mifslungene Un- | 
ternehmungen, vor Mazaurifa verloren fie 50 Trieren 
und 4000 Krieger, und vermochten erft mit Hülfe 
der Sidonier die Infeln zu unterwerfen, geriethen 
aber felbft in Abhängigkeit von Sidon. $. 4. Glück- 
licher war Byblus, deffen König die Sidonier zum 
Erlals unbilliger Foderungen zwang. $. 3. Der nach- 
folgende fidonifche König Agathon legt nun Kolo- 
nieen an, verliert aber Askalon an die T'yrier, die 
fortwährend auf Sidon eiferfüchtig find. N 
Sechftes Buch. $. 1. Mifsbrauch und Schwäche 
der königlichen Gewalt bewirkte, dafs diefelbe in 
Byblus abgefchaflt wurde; ein Rath der Alten erhielt 
die Leitung des Staats, aber Anarchie und Verfall 
waren die Folge. $. 2. Nach Aufsen gefährdete die 
Sicherheit der Byblier ein kühner Seeräuber, Gom- 
mades, der aber gefangen und getödtet wurde. $. 3 
befchäftigt fich mit Sidon und deiten Kämpfen ge- 
gen Tyrus; durch Hülle des kühnen Löwenjägers 
Nafukus wurde Letztes mit anderen Nachbarftädten 
befiegt, dagegen erlagen die fidoniichen Kolonieen 
bey Tartefflus vor den Angriffen der Eiawohner, und 
es wagte Sidon nicht mehr nach Tenga und Erf- 
phonia zu fchiffen. $. 4. Nachrichten über die Ju- 
däer und Somyräer (Samarier). Es find Kriegsge- 
fchichten, in die Zeiten des Andringens der israeliten 


127 SALZ 
aus Aegypten gehörig, in den Details Dark von den 
biblifchen Nachrichten abweichend. Dabey ift, ent- 
gegen dem nationalen Standpuncte, von dem aus die 
Diblifchen Schriftiteiler berichten, mehr die canaani- 
lifche Betrachtungsweile genommen, und die Israeli- 
ten erfchienen als ein ärmliches, abgehärtetes, krie- 
gerifches Hirtenvolk, welches den Canaanitern viel 
Noth machte. Namen eines hebräifchen Anführers 


find wenigftens in diefem Auszuge nicht genannt. — 


8. 5. Gelchichte der Könige in Sidon und Byblus. 
Die erfte Stadt giebt der zweyten mehrere Könige, 
bis die Hegemonie von ihr auf Tyrus übergeht. 
Siebentes Buch. $.1. Drey äthiopifche Sclaven, 
dem fidonifchen Könige Gadylkarus von Hamath zum 
Gefchenk gefendet, willen fich durch mancherley 
Gaukelkünfte, z. B. Schlangenbändigung, bey ihm 
fo in Gunft zu fetzen, dafs er ihnen die höchlien 
Staatsämter zutheilte. Da fie fich aber Bänke und 
Bedrückungen jeglicher Art erlaubten, wurden fie 
verbannt. $. 2. Nach dem Tode des kräftigen Ga- 
dylkarus entfpann fich ein Kampf um die Würde des 
Grofskönigthums , die mehrere Unterkönige für fich 
in Anfpruch nahmen, aus welchem Barthophas fieg- 
reich hervorging. Aus Dankbarkeit gegen Tyrus, 
das ihm Beyttand geleiftet hatte, nahm er (einen Sitz 
in deier Stadt. $. 3. Nach feinem Tode regierte 
Joram. von den Tyriern Hierbas genannt, 50 Jahre 
lang. Diefem ‚gelang es, alle Kolonieen unter feine 
Botmäfsigkeit zu bringen, und die ae Macht 
der fidonifchen Könige wieder in fich zu vereinigen. 
e, 4. Bey Gelegenheit der Liften, die er fich über 
die Einwohnerzahl, Streitmacht, Producte aller fei- 
ner Kolonieen anfertigen liefs, vernahm er, dafs auch 
nach Süden noch Länder mit zahlreichen Einwohnern 
und unermefslichen Schätzen in Gold, Silber, Per- 
len, Edelfteinen, Elfenbein, Affen, Papageyen, Pfauen 
u. dgl. zu finden feyen. $. 5. Nach vergeblichen Un- 
terhandlungen mit dem Könige von Babylon wegen 
einer Handelsexpedition dahin knüpfte Joram eben- 
defshalb mit dem Judäerfürft Irenius (d. i. oe" Ver- 
‘bindungen an, der ihm für Baumaterial zu einem neuen 
Palafte, Stadt und Hafen Eilotha einräumte. Eine Flotte 
von 10 Schiffen durchfegelte fchnell das rothe Meer, 
mufste aber andauernder Stürme wegen fo lange am 
Ufer zubringen, dafs Waizen geläet und geerntet 
werden konnte. Sie fchifite dann, aus der Meerenge 
herausgelangt, immer gen Often, und kam nach lan- 
ger Fahrt an die Infel des Rachius. $. 6. Es war 
diefes ein reichbevölkertes, gut cultivirtes Land, je- 
doch durch Elephanten und Krokodile unficher; dem 
Könige wurden die Tyrier in der grofsen Stadt Ro- 
chapatta vorgelfiellt, und galtlich von ihm aufgenom- 
men. Die ausführliche Befchreibung diefer Infel, $. 7, 
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ift nach Grotefend’s guter Nachweifung im Vorworte, 
wie von der Infel Ceylon abgezogen. — ` Nach der 


Rückkehr der Schiffer liefs Joram den Bericht über 
die Expedition auf eine Säule eingraben, die er im 
Vorhofe des Melikertestempels auffellte , weiche aber 
bey dem vorjährigen Erdbeben umereftürzt wurde 
doch fo, dafs die Auffchrift noch lesbar blieb. = 
$. 8. Durch die Verletzung zweyer Tempeldiener 
ei das Heiligenthum der kalfllchen Kabiren ent- 
Achtes Buch. Periplus des Joram. 8.) 
anlafst durch die glückliche Fahrt nach ofen, bean 
tragte der tyrifche König Joram den gleichnamigen 
Priefier, ein Verzeichnifs aller Städte, Infeln, Kolo- 
nieen und Barbarenländer und ihrer Macht an Trieren 
Schiffen und Wagen anzufertigen „zum Gedächtnifle 
für die Nachkommen.“ Diefes Verzeichnifs wurde 
auf eine Säule eingegraben, im Vorhofe des Meliker- 
testempels- aufgeftelit,. und vier davon genommene 
Abfchriften an die Sidonier, Byblier, Aradier und 
Berytier vertheilt. Aber jene Säule wurde nachmals 
zertrummert, auch. die anderen Abfchrifiea, gingen 
unter, und nur im Tempel der Baaltis zu Byblus 
hatte fich eine erhalten, die Sanchuniathon wörtlich 
in feine Chronik aufgenommen hat, 6 2, Die Macht 
der 'T'yrier beträgt hienach 60,000 Bewaffnete 100 
Trieren und unzählige Lafiichiife, 1000 goldeeftickte 
Lanzenträger und 80 Streitwagen; die der Sidonter 
40,000 Streiter, 1000 Lanzenträger, 20 Wagen, 60 
Schiffe; die der Byblier 20,000 Krieger, 2000 Lan- 
zenträger, 20 Wagen, 85 Trieren; der Aradier 8000 
Krieger, 1000 Lanzenträger, 500 Bogenfchützen, 20 
Kriegswagen, 50 Trieren; der Berytier 10,000 Krie- 
ger, 1000 Lanzenträger, 40 Streitwagen 30 Trieren; 
die des Gebirgslandes, welches weder Städte eg 
Schiffe, noch Wagen hat, 30,000 Mann mid 2000 
Bogenfchützen. $. 3. Diefe Alle leiften dem Joram 
Heerfolge, und es befteht fo feine gefammte Kriegs- 
macht aus 168,000 Kriegern, 180 Streitwagen, 6000 
Lanzenträgern, 2500 Bogenfcnützen, 325 Trieren; bey 
Seekriegen leilteten aufserdem die Infeln und Kolonieen 
mit 70,000 Streitern, 2600 Bogenfchützen und 318 Fahr- 
zeugen Zuzue. S. 4 giebt die Details über die in- 
fularifche und Kolonial- Macht, $. 5 befchreibt kurz 
die Befchaffenheit und Macht des Tarteflerlandes 
welches zu Tyrus im Verbande der Bundesgenoffen- 
fchaft fieht, wie auch $._6 die näher wohnenden Ke- 
rater, Judäer, Aegypter, Araber, Damafcener, Ha- 
Be Jorams eet) p Hiezu kommen 
noch einige kurze Notizen über de ü- 
Sc SH ae, n entfernteften Sü 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Sanchuniathon’s Urgefchichte der Phönizier on 
einem duszuge aus der wieder „aufgefundsuen 
Handfchrift von Philo’s vollftandiger e er- 
Setzung. Nebft Bemerkungen von Fr. F I 
feld Mit einem Vorworte von DG F. Grote- 
Send u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D:s iute Buch führt die Gefchickte wieder fort. 
8. 1. Der Nachfolger Joram’s, Sydyk, verlegt die 
Erziehungsanftalt in der Nähe von Sidon, der beffe- 
ren Beaullichtigung halber, nach Tyrus, und umgiebt 
fie mit einer 8 Klaftern hohen Mauer. §. 2 wendet 
fich wieder nach Byblus it der Hirzöbläge.. dafs 

ilibn: eberwältigung eines gewaltigen 
a ae ed er Stadt verfchafft 
habe, und fo Gründer der Dynaftie geworden fey, 
die noch zu Sanchuniathon’s Zeit dafelbft herrfchte. 

Solches ift der Inhalt der Sanchuniathon’fchen 
Schrift. Das Büchlein des Hn. Wagenfeld enthält 
aufserdem noch ein Vorwort vam Hn. Director Gro: 
tefend mit fchätzbaren hiftorifch - antiquarifchen Nach- 
weilungen, und eine Einleitung vom Hn. W agenfeld 
felbft. In diefer verbreitet er fich zuvörderii über 
Philo von Byblus, nicht (owohl im Allgemeinen, denn 
es wird nicht einmal angegeben, wann er gelebt habe 
(100 n. Chr.), als im Befonderen in der Eigenfchaft 
des Ueberfetzers; wie derfelbe genau feine eigenen 
Bemerkungen von dem Texte Sanchuniathon’s abion- 
dere, diefen fo treu wiedergebe, dafs fich fogar 
noch die verfchiedenen von Sanchuniathen benutzten 
Quellen unterfcheiden liefsen, fich nur bemühe, dem 
Ganzen ein hellenifches Anfehen zu geben, und vom 
2—9 Buche mitunter einige phönizifche Wörter er- 
kläre. Hierauf wérden die bisher mangelhaften oder 
unrichtigen ‚Angaben über die Lebensumftände San- 
chuniatbon’s, foweit es aus diefer Schrift möglich ift, 
vervollftändigt, und vorzüglich dadurch berichtigt, 
dafs er nicht, Wie bisher meiltens angenommen wor- 
den, im zwölften, fondern erft in der Mitte des leths- 
ten Jahrhunderts vor Chr. gelebt habe. Die Darftel- 
lungs- und Compofitions- Weife feiner Gefchichte, 
welche vom Anfange der We 
neunten Jahrhunderte vor Uhr. abfchliefst, wird als 
chronikenartig charakterifirt, die theils profaifchen, 
theils poetifchen, von Sanchuniathon benutzten Quel- 

J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 


elt ausgeht, und in dem ` 


len werden aufgezählt, und endlich noch eine kurze 
Bemerkung über die Kabiren gegeben. 

Unabweisbar drängt fich nun Jedem, welcher an 
folchen Dingen Intereffe nimmt, vorerft die Frage 
auf, ob die von Hn. W. angekündigte Schrift wirk- 
lich die des Sanchuniathon in der Ueberfetzung des 
Philo, oder ob fie, was wenigftens als gedenkbar 
geletzt werden kann, ganz oder theilweife unterge- 
fchoben, d. i. durch Fiction entftanden fey. Bey 
Conftatirung des Letzten würde fich dann weiter die 
Frage über den Urheber, die Zeit und den Zweck 
einer folchen Verfälfchung daran fchliefsen, wenn es 
noch der Mühe werth gelten follte, den Betrug bis 
in feine letzten Anfänge zu verfolgen. — Dem Ver- 
nehmen nach hat fchon mancher achtbare Forfcher 
Partey für oder wider die Aechtheit genommen, und 
es dürfte fogar ein gelehrter Streit darüber im An- 
zuge (eyn.« Möchte dabey nur einerfeits wohl beher- 
zigt werden, dafs es noch bis in die neueren Zeiten 
herab nicht ohne Beyfpiel ift, dafs Infchriften (was 
freylich viel leichter als mit ganzen Büchern thun- 
Jich ift), Münzen, und felbft Schriften als alt unter- 

efchoben worden find, und dafs die Kritik nicht nur 
das Recht, fondern eben die Verpflichtung hat, je- 
des Moment forgfältig und haarfcharf abzuwägen, 
welches etwa die Authentie verdächtigen könnte, dafs 
fie alfo durch eine forglofe Leichtgläubigkeit in ih- 
rem Prüfungsproceffe nicht aufgehalten werden darf; 
möchte aber auch andererleiis wohl bedacht werden, 
dafs es eine Mafslofigkeit des Zweifels, eine Hyper- 
kritik giebt, die fich an den Spitzen ihres Scharf- 
finns kitzelt, und felbft das billiger Weife Glaubwür- 
digfie fo lange dreht und wendet, bis es irgendwie 
als unwahrfcheinlich oder in Dech felbft. widerfprechend 
gefafst, und zermorfcht und zerfrellen bey Seite ge- 
legt werden kann. Solcher Art Kritiker mögen fich 
den Streit über die Authentie des Zend- Avefta und 
die undankbaren Verdächtigungen Anquetil’s im vo- 
rigen Jahrhunderte, fowie die jüngfte an den Evan- 
gelien geübte Kritik zur Warnung vor ähnlichem 
Mifsbrauche‘ dienen lafen, und nicht zu den Bewei- 
fen der Aechtheit dergleichen rechnen, wie man fie 
[chon vom Hn. Wagenfeld gelodert hat, die nie ge- 
liefert werden können, z. B. die Gefchichte des Klo- 
iters oder der Bibliothek zu liefern, worin das Mit. 
aufgefunden worden ift, um zu ermitteln, wie es la- 
hin gekommen u. dgl. Für jetzt Dellen fich die für 
und wider die Aechtheit in Betracht kommenden Mo- 
mente etwa fo heraus, dafs für diefelbe 1) die Zu- 
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ficherung eines bisher feinem Charakter nach unbe- 
fcholtenen Mannes fpricht, welcher allein im Befitze 
des Mipts. ift oder war, welcher daffelbe vollftändig 
durch den Druck allgemein zugänglich machen will, 
und präfumtive, als Menfch und Mitglied des geift- 
lichen Standes, den Willen nicht haben kann, die ge- 
lehrte Welt zu äffen oder zu betrügen; es mufs alfo 
für das Gegentheil eine Selbfitänfchung,bey ihm vor- 
ausgeletzt werden; 2) die Befchaifenheit des vorlie- 
genden Auszugs ift der Art, dafs Referent und — 
fo viel aus der mangelnden Angabe folcher von an- 
deren Referenten zu fchliefsen it, — auch Andere 
kein beflimmtes und unzweifelhaftes Zeichen der 
Unächtheit darin bemerkt haben; 3) hat einer unfe- 
rer berühmteften Orientaliften in einem vom Hn. Wa- 
genfeld freylich indiscreter Weife und nur zum Theil 
veröffentlichten Briefe es doch ausgefprochen, die 
Nomina propria folcher Art zu finden, wie fie als 
ächt phönizifch nur ihm, als im Befitze bisher unbe- 
kannter phönizifecher Documente, bekannt feyn könn- 
ten. — Hiegegen aber kann Bedenken über die 
Aechtheit veranlaffen 1) die nachmals gegebene Er- 
klärung des En. Director Grotefend, welcher die 
Schrilt Wagenfeld’s (elbft durch feine Vorrede in die 
gelehrte Weit eingeführt hatte, dafs er nun die mo- 
ralifche Ueberzeugung von der Unterfchiebung jener 
Schrift habe; 2) die Unklarheit, welche über der 
Weile fchwebt, wie Hr. Wagenfeld zu dem Befitze 
des Mfpts gelangt it (Rec. hat zwar nicht alle hie- 
her gehörigen Zeitungsartikel einfehen können, aber 
doch die Zufammenftellung darüber in der Allgem. 
Zeitung und einiges Andere gelefen); 3) die Nach- 
richt von England aus, dafs forgfültige Nachforfchun- 
gen bey den Regierungs- und Klofter-Behörden in 
Portugal die Verlicherung gebracht hätten, man wiffe 
Nichts von einer folchen aufgefundenen Handfchrift 
(zweckmäfsiger wäre wohl’ eine Nachforfchung über 
den Oberft Pereira und „defen Exiltenz gewefen), 
und 4) gewilfe fich widerfprechende Aeulserungen 
Hn. Wagenfeld’s felbft in Betreff’ jenes Mipts., und 
die Ungeneigtheit, die Originalfchrift zur Anficht frey 
zu geben. — Doch find nach unferem Dafürhalten 
diefe Momente gegen die Aechtheit bey Weitem nicht 
entfcheidend, und es liefsen fich wohl Erklärungs- 
gründe diefer Räthfel vermuthen, theils in den Ver- 
` hältnilfen der Aufsenwelt, theils in der wg 

Anficht des Hn. Wagenfeld von [einer Sache; im 
Ganzen aber erachten wir die Acten noch nicht für 
gelchloffen, um ein entfcheidendes, auch nur für uns 
felbft wahres Urtheil abzugeben, obwohl uns die 
Ueberzeugung inne wohnt, dafs daffelbe nach dem 
Drucke des gefammten Grundtextes mit Sicherheit 
wird gefällt werden können. Der Kriterien in Inhalt 
und Form giebt es bey einer folchen ziemlich umiaf- 
fenden Schrift zu viele, und das Interellfe diefer ift 
zu grols, als dafs nicht eine Menge Kritiker von al- 
len Seiten diefelbe einer feharfen Prüfung unterwer- 
fen, und die Wahrheit an den Tag bringen (ollten. 
Etliche fichere Verliöfse gegen den Sprachgebrauch 
der Zeit, in welche die Schrift gehören foll, oder 
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gegen den des Philo im Befonderen, gegen hiftorifch 
bereits conftatirte oder noch auf anderen Wegen zu 
erforfchende Verhältniffe würde hinreichen, alles An- 
dere, was die Annahme der Aechtheit empfehlen mag, 
zu vernichten, und das Ganze als Werk des Betrugs 
blofszuftellen. Wir können es aber kaum als mög- 
lich denken, dafs ein wenn auch noch fo kluger In- 
terpolator oder eine Vereinigung folcher Gefellen fich 
nicht in einigen falfchen Wörtern oder unrichtigen 
Wortformen, in einem fachlichem Irrthum u. dgl. habe 
verfangen follen, zumal bey der Reichhaltigkeit und 
Mannichfaltigkeit des Inhalts. Da nun in folchem 
Falle Hr. Wagenfeld entweder der Theilnahme der 
Fälfchung verdächtig würde, oder doch die traurige 
Rolle eines gemifsbrauchten Vermittlers zur Veröf- 
fentlichung folchen Machwerks fpielte: fo mufs ihm 
um feiner felbft willen Alles daran liegen, über die 
dunkele Sache volles Licht zu verbreiten, und we- 
nigftens über das Aeufsere klar und rein als ehrlicher 
Mann von der Seele zu fagen, was er weils oder 
nicht weils. Vor Allem ift eine genaue Angabe un- 
erläfslich, wie das, Mfpt. in feine Hand gekommen 
fey, und wo es Deh dermalen befinde, die Namen 
der dabey betheiligten Perfonen müffen genannt und 
über ihren Aufenthaltsort Nachweifunsen b 

= he: Į gegeven, 
überhaupt glaubwürdige Zeugen angelührt werden 
für die Exiltenz des Originalcodex, weil ohne diefen 
dem Hn. Wagenfeld die Beweisurkunde fehlt, dafs 
feine Schrift die des Sanchuniathon fey, fowie im 
entgegengeletzten Falle feinen Gegnern der -Beweis 
der Unächtheit zufäll. Wünfchenswerth ilt es, dafs 
dergleichen Nachweiflungen als Vorrede zu der "voll. 
ftändigen, verfprochenen Ausgabe, nicht in zerftreu- 
ten Zeitungsartikeln gegeben werden, und es mag 
dabey Hr. Wagenfeld bedenken, dafs er hier nun 
nicht mehr einem einzelnen Individuum, deffen Per- 
fönlichkeit gedenkbarer Weife fein Benchmen ent. 
fchuldigen könnte, fondern dem ganzen literarifchen 
Publicum gegenüberfteht, und dafs nur mit der un- 
zweydeutigften Aufrichtigkeit feine Ehre vor diefem 
fich halten kann. Erwiele fich aber, was wir im In- 
terefe der Wilfenfchaft gar fehr wünfchen, dafs je- 
nes Mfpt. wirklich exiftirt, fo kann es demjenigen, 
welcher es aus Portugal nach Deutfchland, wenn auch 
nur momentan rettete, wie immer diele Rettung ge- 
fchehen feyn ‘'mag,. nicht genug gedankt werden; 
denn er hätte fo von feinem Kriegsrechte einen Ge- 
brauch gemacht, welcher ihn weit über die barbari- 
fchen Kameraden erhebt, die fich in Spanien und 
Portugal der Manufcripte Hatt des mangelnden Hol- 
zes zum F'euern bedienten. 


Zum Schluffe diefer Anzeige können wir es uns 
nicht verfagen, zwey Gedichte aus Wagenfeld’s Aus- 
zug mitzutheilen, die, ob ächt phönizifch oder unter- 
gelchoben, äfthetifch gleich grofsen Werth behalten. 
Das eine ift an Sidon gerichtet und lautet: 


V. 1. Hat dich die See ans Ufer gerollt, eine Perle? 
oder bit du dem Beer! le Slänzender 
tern M 
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Das Binnenland leuchtet von deinem Glanze, 
und deine Schöne frahlen die Meereswogen zurück. — 
Wenn du, Königin der Wellen, die Deinen vorüber- 
[chitfen Geht, 
eine glückliche Mutter beym An- 
"blick ihrer Kinder. — 
Aber, erhebe dein Auge in die Ferne! 
'Thränen werden von deinen Wangen rollend das Land 
benetzen, 
‚und das Meer wird ertönen vom Trauergefange. 
Denn deine Schiffe find zerbrochen in Tarteffus, 
und die beften deiner Söhne’ liegen am fernen Geftade, 
eine Beute der Geier und Fifche. 
as zweyte, von Sanchuniathon aus dem Buche 
der Gefünge entnommen, ift eine Elegie des aus fei- 
ner Stadt vertriebenen Königs Balmachanes. Er klagt: 
Ammifus warf mich aus der Stadt, 
meine Knechte verhöhnten mich. 
Die Knechte aber werde ich: geifseln 
und den Ammifus tödten. 
Sonf ruhte ich auf tyrifchem Purpur, 
und mein Pfühl war Seide aus Babylon; 
nun it der Fels men Haus 
und mein Pfühl die Wütte. 
Aber glaubt ihr, dafs ich zittere, 
wenn fich das Dunkel auf den Hain fenkt 
und der Sturm durch die KL fährt, wie ein brüllendes 
Wild? 
Oder dafs ich erfchrecke vor dem Glanz der Felfen im 
Mondenfchein, 
und vor den fahlen Gefichtern, die aus jeder Erdfcholle 
hervorblicken ? — 
Ift auch der Löwe muthlos im Dunkel feines Lagers, 
oder habt ihr den Eber je in Furcht gefehn ? 
Der Wildeber durchwandelt unerfchrocken die Bergfchlucht, 
und des Löwen Gebrüll macht jeglichen Feind erzittern! 


G. St. 


Nachdem Vorftehendes bereits geraume Zeit an 
die Redaction abgegeben war, it uns als ein wicbti- 
ges Actenftück für die Beurtheilung der Authentie 

es von Fr. Wagenfeld angekündigten Philo’ichen 

Werkes die Schrift zugekommen: 

Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Die Sanchuniathonifche Streitfrage nach unge- 
druckten Briefen gewürdigt von Dr. C. L. Gro- 
*tefend. 1836. 28 S. 8. (4 gr.) 

Geleitet von der richtigen Ueberzeugung, dafs 
die fonderbare Weile, wie Sanchuniathon’s angebli- 


freut du dich wie 


V. 4. 


che Urgefchichte der Phönizier in der literarifchen' 


Welt fich angekündigt hat, der myfteriöfe Nimbus, 
welcher noch immer über der Sache [chwebt, und 
die mehrfachen Entftellungen der Wahrheit, die fich 

r. Wagenfeld in feinen Entgegnungen hat zu Schul- 
den kommen lafen, eine nach den für jetzt zugäng- 
lichen Quellen getreue und fpecielle Darftellung der 
ganzen Angelegenheit wünfchenswerth machen, hat 
Hr. Dr. ©. Grotefend, — nicht zu verwechfeln 
mit dem Vater, dem VE jener Vorrede zu dem Wa- 
genfeld’fchen Auszuge, — die der Redaction der 
Hannoverfchen Zeitung, der Hahn’fchen Hofbuch- 
handlung. und dem Herrn Director Grotefend dar- 
über zu Gebote fiehenden ungedruckten Documente 
in vorliegendem kleinem ‘Schriftchen veröffentlicht, 
und fich dadurch den Dank des gelehrten Publicums 


verdient. Es wird No. 1 ein Brief vorgelegt, in la-, 


teinifcher. Sprache, von ’Johannes Pereiro, Eques, 
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zu Oporto am 22ften -Septbr. 1835 unterzeichnet, an 
Hn. Archivar Pertz in Hannover, worin diefem die 
Auffindung der Sanchuniathon’fchen Schrift gemeldet 
wird’ als gefchehen „in monajterso ‚St. Mariae de M e- 
rinhao, quod fitum eft in Provincia, quae efl in- 
tra Durium ac Minium (Duero y Minho).“ Noch 
it der Wunfch ausgefprochen, dafs Peréz auf diefen 
vorläufigen Brief die Gelehrten durch die acta diurna 
davon benachrichtigen wolle, und die Verficherung 
gegeben, die Schrift felbft folle in kurzer Zeit in 
Deutfchland gedruckt werden. Angeblich war diefer 
Brief durch einen aus portugiefifchen Dienften aus- 
getretenen Unterofficier" ‚Chrifloffer Meyer unter 
Couvert von Bremen aus nach Hannover gefandt; 
Hr. D. Groiefend, dem alle hier mitgetheilten Briefe, 
ausgenommen der zweyte, im Originale vorliegen, 
glaubt aber S. 16 nachweifen zu können, dafs der- 
(elbe nickt von einem Herrn Pereira (wie er fich 
im 2ten Briefe unterzeichnet) in Oporto gefchrieben 
fey, theils durch die Differenz in der Uhnterfchrift 
(obwohl o und a leicht im Schreiben fich verwech- 
feln), theils durch die Schreibart der Worte Duero 
y Minho Datt Douro e Minko, und des Namens Me- 
rinhao Datt Merinhaö, die weder portugiefifch, noch 
fpanifch it. Allenfalls liefse Dech jedoch auch dieles 
noch durch Mangel an literarifcher Bildung bey Hn. 
Pereira erklären, wozu freylich dann die Abfaffung 
der lateinifchen Epiftel nicht wohl fümmt. Wichti- 
ger ift, dafs der portugiefifche Conful in Bremen, 
unerachtet (einer Gefchältsverbindung mit den in por- 
tugiefifchen Dienften geftandenen Soldaten, einen Un- 
terofüicier Chrifloffer Meyer nie in feinem Bureau 
gefehen hat, und dafs der nach dem Poftzeichen auf 
dem Couvert in Bremen zur Poft gegebene Brief 
auf Papier gefchrieben ift, welches nach den Ueber- 
bleibfeln des Walferzeichens (der gröfsere Theil ift, 
wie es fcheint abfichtlich, weggefchnitten) aus der 
Fabrik von G. W. Quirl und Sohn zu Osnabrück 
gekommen. Fin. Wagenfeld’s Briefe find gröfsten- 
theils auf Papier derfelben Fabrik gefchrieben, die 
Wafferzeichen decken einander, und das Papier der 


„ verfchiedenen Briefe [cheint nach feiner ganz glei- 


chen Höhe zufammen befchnitten zu feyn- Die na- 
heliegenden Folgerungen zieht leicht Jeder felbft. — 
No. 2. Ein noch kürzerer, ebenfalls lateinifcher Brief 
von Pereira an Hn. Wagenfeld aus Oporto vom 
5ten Novbr. 1835. Das Mfpt. des Philo hat diefer 
bereits erhalten, foll es aber Niemanden mittheilen, 
weil die Väter (des Klofters) eine gröfsere Summe 
als früher von Pereira, und auf feine Weigerung 
ihn vor Gericht gefodert haben. Während der Pro- 
cefs unentfchieden ilt, foll Hr. Wagenfeld nur einen 
Auszug herausgeben. — Nach Angabe des Hn. D. 
Smidt, Archivar in Bremen, welcher diefen Brief 
mit Vorwiffen des Hn. JP agenfeld copirt hat, ift der- 
felbe fcheinbar von derfelöen Hand, wie der erfie, 
allo wenn jener unächt, ebenfalls unächt. Die weite- 
ren Widerlprüche und Folgerungen, welche Hr. D. 
Grotefend S. 18 aus der Vergleichung mit den Brie- 


fen No. 3. 4. 6 zieht, find für uns nicht lo evident, 
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da in No. 4 nicht ausdrücklich gefagt ift, dafs die 
Zeugnilfe über die Authenticität von den fachkundi- 
gen Männern in Bremen durch Vorweifung des Mfpts. 
‚gewonnen werden follten. Sehr beachtenswerth aber 
it die Erwähnung jenes Proceffes, in welchen Pe- 
reira mit den Vätern verwickelt worden (eyn will; 
denn hier (cheint der Vorwurf einer Unwahrheit kaum 
abzuwenden zu feyn, weil nach den genaueften Nach- 
forfchungen ein folcher Procefs nirgends anhängis 
it, und es mufs bey folcher Lage der Dinge höchlt 
auffallend Teen, dafs Hr. Wagenfeld in dem Briefe 
No. 7 gerade darum bittet, es möge bey der Ge- 
fchichte des Mipts. der „ärgerliche Procefs“ nicht er- 
wähnt werden. — No. 3—7 Briefe an die Hahn- 
fche Hofbuchhandlung in Hannover. In den drey 
erfien vom 20ften Decemb. 1835, dem 7ten und 16ten 
Jan. 1836, [chreibt Hr. Wagenfeld unter dem ange- 
nommenen (fslfchen) Namen Zr. Wilde, dem Fami- 
liennamen [einer Mutter. Die mannichfachen Gründe 
(F'amilienrückfichtea) zu einer fo zweydeutigen Na- 
mensvertaufcehung follen fich mit dem T'ode der Mut 
ter erledigt haben. Wie ınylieriös! — Erft im Aren, 
noch aus dem Januar gefchriebenen, nennt er feinen 
wahren Namen. Jener pfendonyme Wilde alfo bie- 
tet in No. 3 feinen Auszug den Herren Gebrüdern 
Hahn zum Verlag an, verfpricht in No. 4 das Zeug- 
nifs über die Authentieität „von kundigen und gewil- 
fenhaften Männern in Bremen, welche ihn und feine 
Verhältniffe kennen“, und giebt in No. 5 über feine 
Verhältniffe und die Gefchichte der Auffindung fol- 

ende Eröffnungen: „Ich habe mich während meines 
vierjährigen Aufenthalts auf Univerfitäten befonders 
mit theologifchen und philologifchen Studien befchäl- 
Get, — Die Verbindung mit dem Hn. Pereira ver- 
danke ich der Bekanntfchaft mit feinem Neffen, wel- 
cher Gch hier eine Zeit lang im vorigen Sommer aut- 
hielt. — Als fein Onkel den Sanchuniathon aufge- 
funden hatte, fchickte er, auf Empfehlung des Nef- 
fen, mir das Manufeript zur Herausgabe. Die Anf- 
findung des Ms. war übrigens eine Sache des Zufalls. 
Ur, Pereira fand es in dem Klofter des Städtchens 
Merinhao, wo es nicht in einer Bibliothek lag, fon- 
'dern in einem Käftehen mit drey (in einem (päteren 
Briefe wird diefes ia „dreyzehn‘ berichtigt) anderen 
unwichtigeren Handfchriften in einem alten Schranke 
des Zimmers, welches er während feines dortigen 
Aufenthaltes bewohnte. Auf fem Erfuchen wurde 
ihm daffelbe für eine Kleinigkeit überlalfen; fpäter 
aber, als die Wichtigkeit der Schrift bekannt wer- 
den machte, haben die Patres noch 50 (corrigirt aus 
19 oder 20) Pfund Sterling nachgefodert, oder im 
Weigerungsfalle gegen die Herausgabe'proteltirt, wo- 
durch nun der Druck noch eine Zeit lang verfpätet 
wird. — — ‚Das Original ift etwa aus dem 13ten 
Jahrhundert, auf Pergament, fauber gefchrieben. Es 
enthält auf 127 grolsen Quartfeiten die 9 Bücher, 
welche etwa im Drucke 12 Bogen einnehmen mögen. 
Doch kann ich das nicht genau betimmez, weil die 
einzelnen Seiten theils 25, theils 35 Reihen enthal- 
ten.“ — — Diefes ift von allen jedenfalls der 
wichtigfte Brief, der auch (onft nichts Verfängliches 
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enthält, als die fonderbare Foderung der Patres; 
denn es ift in der Tkat nicht abzufehen, wie fie, 
nachdem der Verkauf um eine Kleinigkeit gefchehen 
war, (päter, „als die Wichtigkeit der Schrift bekannt 
werden mochte“, noch nachfodern oder gegen die 
Herausgabe protefüren, und wie fich Hr. Pereira 
dadurch in der Veröffentlichung feines rechtlich er- 
worbenen Eigenthums Dären laffen konnte, Wir ken- 
nen zwar die fpeciellen Befiimmungen der portugie- 
Bichen Gefetze über folche Fälle nicht, elauben je- 
doch die Zuläffigkeit der Klage von Seiten er 
Patres bezweifeln zu können, da nach römifchem 
Rechte der Kauf nur dann rückgängig zu machen 
gewefen wäre, wenn der Kaufpreis unter dem hal- 
ben wakren Werthe betragen. Eine Beftimmung des 
wahren Werthes ilt aber bey Codd.' nicht möglich. 
Die Väter hatten demnach nur ihre Ignoranz zu be- 
klagen, und fir. Pereira fich feines guten und recht, 
lichen Handels zu erfreuen. Weder der Procefs, 
noch die Verhinderung des Druckes, noch auch das 
Verbot, die Handfchriit irgend Jemanden zu zeigen, 
find alfo hinlänglich motivirt. — In dem Briefe No. 6 
nennt Hr. Wagenfeld feinen rechten Namen. auch 
mit defshalb e „damit der würdire Direct. Grotefend 
nicht eine Vorrede zu einer pfeudon Schri 

VE As i - DEN ymen Schrift 
Schreibe“, lehnt dann zwar die Vorzeigung des Mfpts 
ab, weil Hr. Pereira nur „auf das ausdrückliche fee 
Verfprechen, feine Handflchrift Niemanden, wer es 
auch (ey, mitzutheilen (fo dafs nur einige beym Em- 
pfange zufällig anwefende Bekannte diefelbe bey mir 
gelehen, und, was ich den Augenblick nicht verhin- 
dern konnte, darin gelefen haben“; wülsten wir doch, 
wer diefe wären!), daffelbe ihm anvertraut, erbietet 
fch aber, wie es [cheint, von feinen eigenen Büchern 
deren vorher gedacht wird, und „worunter fich koß- 
bare Sachen befinden, befonders einige Handfchrif- 
ten“, dem Herrn Director eine Handichrift einzu- 
fchicken, deren letzter Theil im Jahre 1342 gefchrie- 
ben ift, und deren erfier auf 172 Seiten eine (ehr 
correcte Abfchrift des Sachlenfpiegels in niederdeut- 
fcher Mundart enthält. — Dieler Handfchrift gefchieht 
auch in No. 7 Erwähnung, und nach dem Briefe No. 8 
an Hn. Director Grotefend lelbft it fie diefem wirklich 
überfendet worden. Uns fecheint diefes Moment fehr be- 
achtungswert; denn ift jener Codex, welcher dem Hn. 
Gr. zur Prüfung frey gegeben wurde, ächt und nicht 
nachgemacht, fo erhellt, dafs Hr. W. Belitzer von Ma- 
nuferipten ift, und es dürfte durch Ermittelung der 
Weife, wie und woher er fie an fich brachte, vielleicht 
auch einiges Licht für die Sanchuniathon’iche Frage 
gewonnen werden; wäre aber jener Codex nur einem 
anderen nachgefertigt, To würde es nicht zu überfehen 
feyn, dafs nach Dn, De Angabe in No. 5 die Hdfchr. 
des Sanchuniathon „etwa aus dem 13 Jahrh.“ herrühren 
foll, und es wäre weiter, obwohl nach den verfchiede- 
nen Sprachen (Griechifch und Niederdeutich) auch die 
Schriltzüge verfchieden find, doch das Verhältnifs der- 
felben in dem Manufcripte des Sachfenfpiegels und dem 
Facfimile des Sanchuniathon’fchen Auszuges in einige 
Unterfuchung zu nehmen. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Sanchuniathon’s Urgefchichte der Phönizier in 
einem duszuge aus der wieder aufgefundenen 
Handfchrift von. Philos vollfländiger Ueber- 
‚Setzung. Nebft Bemerkungen von Fr. Wagen- 
‚feld. Mit einem Yorworte von D. G. F. Grote- 
Send u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


N.. 9. Ein Brief Hn. Wagenfeld’s an Hn. H. W. 
Hahn, begleitet von dem Facfimile, welches dem 
Auszuge angehängt ift. Ueber die Anfertigung def- 
felben wird darin folgende Auskunft gegeben: „Bey 
meiner Kränklichkeit habe ich die Arbeit einem jun- 

en fehr gefckickten Zeichner übertragen, der es 

urchgezeichnet und hernach mit der Rabenfeder fo 
nachgearbeitet hat, dafs es dem Originale vollkom- 
men gleich it.“ Nun meldet uns aber Hr. Grote- 
fend S. 19, dafs nach Hn. Wagenfeld’s eigener 
mündlicher Ausfage es von ihm felbfl angefertigt 
fey, und es hat diefer alfo entweder dort fchriftlich, 
oder hier mündlich eine Unwahrheit gelant, Uebri- 
gens it auch nach der genaueren Belchreibung a. a. 

. das Original-Facfimile fo befchaffen gewefen, dafs 
es aus freyer Hand nachgezeichnet oder znterge- 
Schoben feyn mülfe. — No. 10. Der letzte Brief des 
Hn. Wagenfeld an die Hahn’fche Hofbuchhandlung 
betrifft einige Nachträge für den Druck des Auszu- 
ges, und verfchiebt die Befchreibung des Originals 
vor die Ausgabe des ganzen Werkes. — Als Nach- 
fchrift wird am Schluffe vom Hn. Grotefend noch 
ein vom löten Auguft 1836 aus Porto datirter Brief 
des Hn. Adolf Nöldeke an Hn. Director Grotefend 
Intgetheilt. Der. Vf. hat fich, wie fchon von Eng- 
land aus gefchehen war, nochmals über die Sache 
an Ort und Stelle befragt, aber Niemand wufste et- 
was davon, ja man hat ihm verfichert, — und diefes 
möchten wir allein für ein Zeugnifs, aber auch für 
ein fchlagendes, gegen die Wagenfeld’(chen oder 
Pereirc’fchen Angel en halten, dafs ein Klofter Sta 
Maria de Merinkaö in der ganzen ehemaligen Pro- 
vinz Entire Douro e Minho gar nicht exiflire. — 
Was font noch aus dem Auszuge vom Hn. Grote- 
fend S. 21 ff. als wideriprechend den hiftorifchen 
und chronologifchen Data oder als Verftofs gegen 
den griechifchen Sprachgebrauch angeführt wird, ift 
jedenfalls fehr auffallend und berücklichtigungswerth, 
aber, wenn in dem ganzen Werke font Nichts die- 

J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 


1836. 


fer Art fich findet, noch nicht ausreichend, um nach 
inneren Gründen die Schrift für untergefchoben zu 
erklären. 

Fallen wir nun zufammen, wie weit durch'diefe 
(ehr Sien Documente die Unterfuchung über die 
Authentie des Wagenfeld’fchen Sanchuniathon gedie- 
hen ift, fo kann, mit möglichfter Unbefangenheit die 
Sache angelehen, nicht wohl geleugnet werden, dafs 
1) ein Klofter St. Maria de Merinhao nach- den bis- 
herigen Angaben in Portugal nicht exiltirt, wo doch 
das Mfpt. nach No. 1 aufgefunden worden Teen foll; 
2) die Perfon des Unterofficiers Chriflopher Meyer, 
welcher jenen Brief nach Bremen gebracht haben 
foll, problematifch ift; 3) von einem Proceffe zwi- 
fchen Pereira und den Patres wegen des Codex Nie- 
mand in Portugal etwas weils, diefer Procefs auch 
an und für fich unwahrfcheinlich ift; 4) Hr. Wagen- 
feld nicht unter feinem wahren Namen die erften 
Verhandlungen mit der Hahn’fchen Buchhandlung we- 
gen des Auszuges gepflogen hat; 5) die angeblich 
aus Portugal kommenden Briefe der Unterfchiebung 
von Bremen aus verdächtig find, und 6) Hr. Wa- 
genfeld über die Anfertigung des Facfimile mit fich 
felbft in Widerfpruch gerathen ift; alfo die Anfchul- 
digung, einmal unwahr geredet zu haben, kaum von 
fich abwenden kann. Nach diefem Allen ift, noch 
abgefehen von den Gerüchten über einen emt 
Juden Pereiro, der in Deutfchland umgehen foll, un- 
beftreitbar die Gefchichte der Auffindung und Be- 


‚fitznahme des in Frage ftehenden Mfpts. durch Hn. 


Wagenfeld fo lange für falfch zu halten, bis er über 
jene Puncte befriedigende Auskunft ertheilt hat. Da 
nun noch Niemand öffentlich Zeugnils gegeben, dafs 
er das Mfpt. bey ihm wirklich gefehen habe, diefer 
auch die Vorzeigung bisher verweigert hat, fo ift 
felbft jener Befitz nach äufseren Gründen noch als 
problematifch anzufehen, und nur die Veröffentlichung 
des Auszuges zeugt für das Gegentheil. — Dafs aber 
diefer Auszug feinem Inhalte nach nicht Sanchunia- 
thon’s Schrift, fondern Fictionen wiedergebe, und 
dafs Hr. Wagenfeld nicht im Befitze jenes Mitte 
des Sanchuniathon fey, ift nach unferem Dafürhalten 
durch innere Gründe noch nicht hinlänglich erwiefen, 
und es ift vielmehr. die Entfcheidung noch von der 
Herausgabe des ganzen Werkes zu erwarten. Wir 
haben auf glaubwürdigem Wege vernommen, dafs 
der Druck davon begonnen ift, können aber auch 
dann erft hierauf einiges Gewicht legen, wenn der- 
felbe über die Stelle, welche im Eufebius a. a. O, 
fteht, hinausgerückt, und von Sachverfländigen ein- 
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gefehen ift. Auch möge Hr. Wagenfeld, wenn er 
im Stande ift, feine fo fehr bedrohte literarifche Ehre 
noch zu retten, mit diefer Herausgabe möglichft ei- 
len, damit er nicht noch den Verdacht auf fich lade, 
das paläographilche Werk von Gefenius erft abwar- 
ten zu wollen; denn es kann nicht fehlen, dafs mit 
diefem dem feinigen das Gericht komme zur Ehre 
oder zur Unehre. G. St. 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


D T aus der lithographifchen Officin des 


erausg.: Tsian Dsü Wen five Mille literae 
ideographicae, opus Sinicum origine cum inter- 
pretatione Kooraiana, in peninfula Koorai im- 
prelum, in lapide exaratum a Sinenfi Ko Tsching 
Dschang et redditum curante Ph. Fr. de Sie- 
bold (annexo [yftemate [cripturae Kooraianae). 
1833. Fol. 12 Blätter ohne Seitenzahl. 


DI 
2) Ebendafelbi: Sin zoo Zi Lin Gjok Ben, no- 
vus et auctus literarum ideographicarum The- 
faurus, five collectio omnium litterarum Sinen- 
fum fecundum radices dispofita, pronuntiatione 
Japonica adfcripta, opus Japonicum, in lapide 
exaratum a Sinenfi Ko Tsching Dschang et red- 
ditum curante Pk. Fr. de Siebold. 1834. Fol. 


XIV u. 164 8. 


Die Titel und kurzen Vorbemerkungen abgerech- 
net, bieten diefe zwey Prachtwerke dem Auge keinen 
europäilchen Schriftzug. Beide find nicht darauf be- 
rechnet, die chinefifche Literatur zu fördern, — ob- 
wohl das unter No. 1 aufgeführte auch für diefe be- 
merkenswerth ift —, fondern follen dem Sprach- und 
Schrift-Forfcher Hülfsmittel zur Erkenntnifs der ja- 
panifchen und korajanifchen Sprache und Schrift feyn, 
worüber uns zur Zeit noch fo Weniges zugekommen 
it; fie follen alfo jene Rüge Eichhorn’s von den 
Holländern mit abwenden, dafs diefe feit beynahe 
zwey Jahrhunderten mit Japan. in Verbindung Íte- 
hen, ohne viel dafür gethan zu haben, dals die 
japanifche Sprache in einer Grammatik und einem 
vollftändigen Wörterbuche dargeltellt, gefchweige ein 
japanifches Buch, ja nur eine Sprachprobe in einer 
fortgehenden Rede gedruckt werde. Hr. v. Siebold 
hat durch die Rückfichtnahme auf Sprachfiudien, 
welche fich in vorliegenden zwey Werken glänzend 
ausweift, den Nutzen und Ruhm feiner Reife nicht 
wenig erhöht, und fich die Gelehrten diefes Faches 
zu grofsem Danke verpflichtet. Auch darf es wohl 
als ein befonders günftiger Umftand für die Wilfen- 
fchaft bemerkt werden, dafs er die Ausführung auf 
Stein durch einen eingeborenen Chinefen vollziehen 
laffen konnte, da diefe durch einen europäifchen 
Schreiber ficherlich weder fo correct, noch fo [chön, 
in national-chinefifchem Sinne, möglich gewefen wäre. 
Denn es gehört einmal überhaupt jener ausdauernde 
Kunftileifs dazu, welcher die Chinefen vor allen Völ- 
kern der Erde auszeichnet, und eine Gewohnheit von 
Jugend auf an das Anfertigen folcher Schriftzeichen, 
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um bey einem Werke, wie No. 2, auszuhalten, und 
fodann eine Bekanntfchaft mit den für den Sinn we- 
fentlichen Strichen, Häkchen und Puncten, um bey 
einer Reducirung der Gegen Schriftfiguren auf 
ihre kleinfte, compendiolefte Geftalt, wie hier ge- 
fchehen, die blofsen Verzierungen ohne Nachtheil 
abkürzen und weglaffen zu können. Ein Blick auf 
die 8 Seiten der Vorrede HI—X des Werkes unter 
No. 2, wo Taufende der complicirteften, in einander 
verfchlungenen, verhäkelten Charaktere, aus gera- 
den und krummen, ftärkeren und fchwächeren, näher 
und weiter unter Dech abftehenden Linien in der man- 
nichfaltigften Art zufammengefetzt, einander folgen, 
wird Jeden überzeugen, dafs ein abendländifcher 


‘Techniker kaum durch Jahre lange Arbeit derglei- 


chen zu Stande bringen könne, was ein Chinefe, dem 
diefe Züge durch lange Gewohnheit in der Hand lie- 
en, und nicht todte Linien find, mit ziemlicher 
Schnelligkeit aufzeichnet. Ueberdem ift auf beide 
Werke vom Herausgeber verwendet, was Liberalität 
und Gefchmack vermag; vorausgeletzt, dafs alle 
Exemplare auf eben fo fiarkes und weifses Papier 
und mit eben folcher Nettigkeit und Genauigkeit ab- 
gezogen lind, wie die der grolsherz. Bibliothek zu 
Weimar verehrten. Wir dürfen wohl annehmen, dafs 
nur wenigen Lefern unferer A. L. Z. die vorliegen- 
den Werke zugänglich feyn werden, — denn yon 
No. 1 find in Allem nicht mehr, als 125, und von 
No. 2 nur 100 Abdrücke genommen, — und fo mö- 
gen über jedes einzelne noch folgende Nachweifun- 
gen hier fiehen. 

No. 1, gewidmet der für orientalifche Literatur 
mit grofsen Mitteln ausgeftatteten Oriental Transla- 
tion Committee zu London, ift ein chinefifches Werk 
welches fich die Japanefen, wie fo viele andere, 
durch Uebertragung in ihre Schrift und Sprache an- 
geeignet haben. Die japanefilche Gefchichte (beffer 
wohl Tradition, Sage), welche in den Praemiffis 
hier urfprünglich mitgetheilt wird, berichtet über die 
Zeit und Weife, wann und wie diefes chinefifche 
Buch nach Japan gekommen, folgendermafsen: Im 
l5ten Jahre des Kaifers Woozin (284 n: Chr, G.) 
kam Odj/cht khi als Gefandter nach Japan, und gab 
dem japanifchen Kaifer die chinefifchen Bücher Yking, 
Hiaö king, Lün yü und Schan hai king zum Ge- 
fchenk. Wohlbewandert in den Willenfchaften, er- 


hielt er den kaiferlichen Prinzen in Unterricht, und 


nun fing man zuerft in Japan an, fich mit Literatur 
zu befchäftigen. Nachmals vom Kaifer gefragt, ob 
es noch einen Gelehrteren, als ihn felbft gebe, ant- 
wortete Odfchi khi: „Wang-shin it gelehrter, als 
ich.“ Darauf entbot der Kaifer durch Gefandte die- 
fen zu fich, und diefer war es, welcher die vorlie- 
gende Schrift: Tfien dfü wen 285 n. C. G. mit fich 
nach Japan brachte. — In der Ausgabe des Hn. ». 
Siebold ift der chinefifche Grundtext von 1000 Be- 
griffszeichen, in grolsen, fchönen Charakteren, von 
einer doppelten Ueberfetzung, nämlich in die koora- 
janifche und in die japanifche Sprache eingefafst; 
überdem auch mit koorajanifcher und japanifcher 
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Schrift angegeben, wie die chinefifchen Schriftzei- 
chen bey dielen beiden Nachbarvölkern ausgelprochen 
werden. Sonach, ift diefes Werk, wie es jetzt vor- 
liegt, vorzugsweile für die Vergleichung diefer drey 
Sprachen bedeutend. Gröfser noch würde der Nutzen 
feyn, wäre hierzu eine Ueberfetzung und Erläute- 
rung des Grundtextes, die freylich fehwierig ift, hin- 
zugekommen; indelen hegt Hr. v. Siebold die Hoff- 
nung, dafs diefer Mangel durch die englifche Ueber- 
Be; see ee bald abgeftellt werden möge. — 
Für die Erkenntnifs der korajanifchen Sprache und 
zur Beyhülfe für das Werk felbft recht nützlich ift 
die am Ende angehängte Tafel des korajanilchen 
Alphabets, und zwar derjenigen Schriftart, welche 
On mun heifst. } 

No. 2 ift eine Art chinefifch-japanifches Lexi- 
kon; ein Werk der Japanefen, worin allen chinefi- 
fchen Charakteren, nach den 214 Schlüffeln geord- 
net, die japanifche Ausfprache »beygefchrieben ilt in 
dem Alphabet, welches Katakana genannt wird. Die 
zum Original-Werke gehörige Einleitung befteht aus 
rei? Theilen: 1) Verzeichnifs der Grundzeichen 
(Schlüffel, Wurzelzeichen), 2) Verzeichnifs der Cha- 
raktere nach der Zahl der Striche geordnet, aus 
welchen fie beftehen, 3) Zufammenftellung der in der 
Form ähnlichen, in der Bedeutung verfchiedenen 
Charaktere. Hierauf folgt ert der eigentliche Tke- 
Jaurus nach der Folge der Wurzelzeichen. — Die- 
{fes Werk dient ausfchliefslich zu japanifchen Studien, 
und es fieht eine weitere Erklärung der japanifchen 
Uebertragung für ihre Freunde von J. er in 
v. Siebold’s Werke Nippon zu hoffen. — Wir fechlie- 
Den hieran die Erwähnung einer anderen kleinen 
Schrift: 


Darmstadt, b. Pabft: Die chinefifche Sprache in 
ihren Rechten als Sprache, oder: Die chinefi- 
[che Sprache ihrer allgemeinen Bildung nach, 
in Vergleich zu der einiger anderen Sprachen 
verfchiedener Stämme, dargeltellt von Emil Flau- 
tenbach. 1835. VII u. 648. 8. 

[Verg]. Jen. A. L. Z. 1836. No. 199.] 


Die zweyte Ueberfchriit foll den erften Titel mehr 
beftimmen, auch fpecialifiren; denn der Vf. hat einen 
Haupttheil, welchen wir nach dem erften Titel er- 
warteten, die Vergleichung der chinefifchen Sprache 
mit anderen rücklichtlich ihrer grammatikalifchen 
Bildung, wiffenfchaftlich von feiner Unterfuchung aus- 
gelehlolfen und einer befonderen Bearbeitung aufbe- 
wahrt. ‚HIER wird nach allgemeinen ziemlich ausführ- 
lichen Erorterüngen über die Natur der Sprache und 
der dazu erfoderlichen Momente, der Schrift, und 
des Verbältnilfes beider gegeneinander, vorzugsweife 
die etymologilche Belchaffenheit der chinefifchen 
Sprache und ihre Aehnlichkeit mit dem indogerma- 
nifchen und femitifchen Siamme in Erwägung gezo- 

en. Durch Induction einer ziemlich zahlreichen Bey- 
A worunter natürlich Manches von An- 
eren in Anipruch genommen werden möchte, aber 
auch manche recht aniprechende Combination fich 
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1836, Lä" 


findet, ermittelt der Vf. als fein Hauptrefultat: „dafs 
das Chinefifche felbft in feiner verfchiedenen Bildun 

gegen unlere Sprachen in den beiden Sprachfeiten 
natürlich entftand; dafs eine eben {oiche Natürlich- 
keit den übrigen Schweltern zum Grunde liegt, aber 
ihrer Bildung nach aus einer jüngeren Zeit ftammend, 
deren Mundiprache eine mehr mechanifche ift, fich 
der mechanilcheren Weile der Schrilt(prache nähert, 
und endlich mit ihr in diefer Hinficht Eins ward, fo- 
wie auch die Zeichen als Zeichen in mehr todtere 
Gebilde, Buchfiaben übergegangen; hieraus ergiebt 
fich wieder, dafs, wenn auch die Zeichen der Chi- 
nefen nicht geradezu ganz als folche verwilcht wur- 
den, diefelben fich in ihrem Vergleiche mit denen 
der übrigen, als gebildet zur Schriftfprache gleich- 
mäfsig mit ihnen Dellen. und folglich auch mit der 
Mundfprache, da fie ja in denfelben mit der Schrift- 
[prache auf einer gleichen Bildungsweife beruhen.“ 

G. St. 


AUSLÄNDISHE SPRACHKUNDE. 


Leiezie, b. Kummer: Gefpräche über die am 
meiften vorkommenden Gegenflände des gemei- 
nen Lebens (,) in deuifcher, neugriechifcher und 
Sranzöfifcher Sprache zum Gebrauche der drey 
Nationen von M. J. A. E. Schmidt, öffentl. 
Lehrer der ruffifchen und neugriechifchen Spra- 
che an der Univerfität zu Leipzig. 1836.. XVI 
u. 226 S. 12. (22 er.) 

Der Vf. diefes Buches, welcher fchon durch meh- 
rere andere Schriften, namentlich durch feine Gram- 
matik der ruffifchen Sprache rühmlichft bekannt ift, 
arbeitet in feinem Alter noch immer rüftig fort, und 
hat fich durch die Herausgabe vorliegender Gefprä- 
che ein grofses Verdienft erworben. Das Buch ent- 
hält 75 Gefpräche, dann folgt S. 222 ein Anhang, 
welcher die Zahlen, die Monate, die Wochentage 
und die vorzüglichlten Feiertage im Jahre enthält. 
Schade nur, dafs das Neugriechifche nicht immer 
correct ift (doch it es befer als das Ruffifche, in 
der vom Hn. Schmidt jüngft herausgegebenen ähnli- 
chen Schrift). Wir führen nur einige Verftöfse und 
Incorrectheiten an. 8.2 Geht: der Wind geht: Stro 
dEgas, belfer: ó dvenos pvod. 8.3: die Sonne wirft 
ihre Strahlen fenkrecht herab, nicht: ô NAuos Ölareı 
roùs Axtivas tod gá xaro, l[ondern kürzer und 
belfer: 8 Aros öldsı kararipara. — Ich bin ganz 
im Schweifs: eluaı ho lögauevos, belfer: zinaı Bov- 
nuvos eis ron lögov, oder Eiuaı Kadıöganivos. — 
Ich fchwitze durch und durch überletzt Fir. a durch: 
iovo dad hov cé cöua pov Datt durch: ó toos 
roexeiı da Zerdrno pov ÓS TO vegov. — Wir werden 
(ein) Gewitter bekommen: YEhouev Ze Boovrals, 
beler: 9& Ziën dvenosaln. — . Das Gewitter ift 
vorbey: A zaroraıgla ünegaoe, ilt ungriechifch; man 
Dei: ý avenogaln Entgaoev. — Es glaiteifet: di: 
xahiger Kal zaynveı, beller: Zoidret oder TÍATEL QU- 
Sóxıovov. — Es fchneit grofse Flocken, heifst: xuo- 
siet oder Gare noAAd xıövia, oder orıßage. — 
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je Tage nehmen zu: al Nusgaı aùávovv, beffer: 
ler ueyakövovv. — Ñ. 8: Ich willige darein: 
oreoym eis aùTó; éyopat od, belfer: ovykara- 
vevo. — Mit vielem Vergnügen: uè rohiy Xagav, 
eht an, doch befer: uè ueypdAn» edxagtornaw. — 
S. 11: Das geht nicht an: dtv singt TO0#0S, beffer: 
Sin elvar Övvarov. — Das hängt nicht von mir ab: 
auto Ain koenera an en en SN ragen 
| Ausdrücke: „dev Eiva o nov, 
SS el uov“ mit angeführt ? En Das ift nicht 
meine Sache: abtn Dën Stoot Gonietd uov, ift-nicht 
gut, belfer: Aën ue onver Toüro. — ÑN. 13. Das 
ft PIE > adro eivat dAm$ıvor. Man | fagt auch: 
dAinäeder oder civar hnis. Ich fchwöre es Ihnen 
zu, heifst belfer: oë: kauvo oxov. So wahr als 
ich lebe: ua tùv Zon uov. Der eigentliche Aus- 
druck ilt: xa9as uè PAtnere nal oüs Bkeno. „Das 
ift eine Verleumdung“ wird am beften durch civar 
ovxopavria wiedergegeben. „Es wird mir Schwer, 
es zu glauben, das kann ich kaum glauben“, über- 
fetzt Hr. S. durch: perà Bias nusxogö va TÒ garg: 
00; der richtigere Ausdruck ift: Övorolevonaı va TÒ 
deet Das ift unglaublich : eivat Aaldavov, bel- 
fer: civar äriorevrov. Das ift der Teufel! õraßo- 
Zén aođyua civar, beffer: xo và Kéng uè Brad: 
Aovs. S. 36 wird „aus diefem Schranke“ ano rd 
rò doAdaı überfetzt. Man fagt entweder vrokdat 
oder doudgı. S. 37 überfetzt Hr. S. Regenfchirm 
durch óusoćłłża, diefs ift aber gar kein guter Aus- 
druck, warum braucht er nicht &vriĝoóx:? — S. 36 
wird „Gieb mir meine Tabaksdofe, mein ‚Schnupf- 
tuch u. f. w. durch: ööoe pot (on, we) con Taura- 
KEQAY y tò pavõúñi (rie uörns) überfetzt. Ts uú- 
ene ift aber ein unnöthiger Zufatz, denn das Schnupf- 
tuch heifst fchon uavddAı oder wavönkı oder uv$o- 
udvönAov; für rausartga gebraucht man auch ray- 
zarognen.. Schleyer überfetzt Hr. S. S. 37 durch 
xaAöuna Datt durch oxean, próhia (xepahoudvõikhov) 
oder payoapäs. Gaze ift S. 39 überfetzt durch práča, 
diefs ift ungriechifch, es heifst entweder oxézņ oder 
gpAodda. Das Leibchen (S. 39) ‚heifst uroöoTos; die 
Schürze ift richtig durch soir überfetzt, befer ift 
jedoch ĉungosroroðid. — Briefpapier wird durch 
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Schule 9 putrid; 
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xagri Ad yoayals gegeben, es heifst aber befer 


‚ Aeartöv xagri. Radirmeffer heifst nicht úóorņ, fon- 


dern £voroi; Datum heifst nusgoAoyia. Schiffscapi- 
tan (S. 82) xanıravos Tod aAolov, beller: kagaßorv- 
ens. Für. payxos lagt man lieber godyia. “S. 83 
wird Park durch däoos überletzt, richtiger wäre wohl 
negißöhı. Wäldchen: uxgöv däcos, belfer Aöyyos. — 
Allee (N. 84) heifst devdpoorıyla. — N. 84 konnten 
folgende Redensarten füglich wegbleiben: „Das ift 
ein bezaubernder Ort! Aber warum ifl er fo ver- 
laffen? Das macht, weil es noch zu früh (zu zeitig) 
ifi. Die fchöne Welt findet fich erfi (näi ein. Was 
ft das für ein Wäldchen, das ich da unten: fehe, 
aus defJen Mitte fich ein kleiner Tempel erhebt? 
Das ift der Ort, wo die Liebenden zufammen kom- 
men (das Stell-dich-ein der Liebenden). Es ifl da 
ein Irrgarten, worin fich manche Schäferin Schon 
verirrt hat. Da wollen wir ja nicht hingehen.“ Das 
klingt freylich recht‘ romantifch, allein die Jugend 
bedarf dergleichen nicht, weil fie in unferen Tagen 
oft [chon zu klug ift. — Der Baumgarten (S. 86) 
heifst nicht ciao: 3 Ben Svkoxaonıd; die Baum- 
ie Ffeffergurke ayyovpapuid; die 
Waffel heifst nicht Zil Bee Ws: 3 Aarte 
ift eine Art Pfannkuchen und ein türkifches Wort; 
Confect heilst yAvrdv. Liqueur wird (S. 91) durch 
yåvrela #gaoıd (Ñ daxıd) gegeben; allein die Grie- 
chen fagen gewöhnlich rå avevuaraön Grad oder 
vulgär osioita. — Teller heifst aıwwarı oder adr. 
tov, doch kommt color hie und da auch vor. Pu- 
dermantel (S. 102) nicht &xavopögı tà rò xrevioua, 
fondern kürzer xrevioräpı. Tapezierer (8.114) heifst: 
nevräs; Minute (S. 160) heifst: Asarov. — Das Ge- 
fpräch über die Viehzucht (S. 177) ift nicht [ehr er- 
baulich. 

Wir könnten noch eine Menge Fehler anführen, 
fürchten aber den Lefer zu ermüden, und bemerken 
nur, dals, ungeachtet der gemachten Ausftellungen, 
das Buch unter Leitung eines guten Lehrers mit 
ziemlichem Nutzen gebraucht werden kann. Druck 
und Papier find gut; doch finden fich eine Menge 


Druckfehler. 
P. F. P. 
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Dresden und Leipzig, in der Arnold’fchen Buchandlung:: 
Erörterungen praktifcher Rechtsfragen aus dem gemeinen und 
fächfifchen Civilrechte und Civilprocefe mit Beziehung auf die 
darüber vom königl. fächf. vormaligen Appellations - und nun- 
mehrigen Oberappellations Gericht ertheilten „Entfcheidungen 
von Friedrich Albert v. Langenn, königl. fächt. Geheimen- 
Rathe und Dr. der Philofophie und Dr. Auguft Siegmund 
Kori, königl. fächl. Oberappellationsrathe. Erfter Theil. 


AUFLA GEN. 


a verbellerte Auflage. 1836. VIII u. 275 S, 8. (1 Thìr. 


12 gr. 
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1830, No. 44. 45.] 

Aufser einigen vom Herrn O, A, Rathe Kori hinzugefüg- 
ten Erörterungen ift in diefer neuen Auflage wenig verändert 
worden, wefshalb wir auf oben angeführte ausführliche Kritik 
verweilen. 

H. h. 
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d EN TSG tz 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


SPRACHWISSENSCHAFT. 


1) Porsvam, b. Riegel: Ueber die Gefchichte der 
Sprache und über die Bildung der Futura und 
Conditionalia in den romanifchen Sprachen. 
Zwey Abhandlungen von Fr. W. Reimnitz, Pro- 
felfor, Director des Gymnafiums zu uben. 


1835. VI u. 9 S. 8. (10 er.) 


2) Darmsmanr, b. Pabft: Ueber Nationalität und 
Nationalifirung der Sprachen, von Emil Rau- 
tenbach. 1835. VIu.1228. 8. (16 gr.) 


3) Dafelbft, bey demfelben: Die chinefifche Spra- 
che in ihren Rechten als Sprache, oder: Die 
chinefifche Sprache ihrer allgemeinen Bildung 
nach, in Vergleich zu der einiger anderen 
Sprachen verfchiedener Stämme , dargeítellt von 

mil Rautenbach. 1834. VIII u. 34 S. 8. (12 gr.) 

4) Con: Die Lehre von der ee chen Wert- 

bildung und Compofition. Willenfchaftlich dar- 
eftellt von H Dünizer, Dr. der Philofophie. 
836. XVI u 2108. 8 (1 Thlr. 12 gr.) 


5) Marz, b. Wirth: Organismus der griechifchen 
Sprache. Von Dr. Anton Schmitt. Eirlter Theil. 
1836. Vi u. 88. 8 (12 gr.) 


6) Harre, Waifenhaus: Doctrinae temporum verbi 
graeci et latini expofitio hiftorica. Particula 
rima. Script Hermannus Schmidt, gymnafi 
Vitebergenfis Conrector (jetzt Rector der Ge- 
lehrtenfchule zu Friedland in Meklenburg - Stre- 
litz). 1836. 318. 4. (8 gr.) 


7) Parchim, Druck der Hofbuchdruckerey von 
Zimmerman’s Erben: Der Schulfchriften des 
grofsherzoglichen Friedrich - Franz - Gymna- 
fiums fünftes Heft, ausgegeben Oftern 1836 
vom Director J. Zehlicke. Enthält: Quaeftio 
Srammatica de Adjectivis, quae cum utroque 
cafu et Genitivo ef Dativo conjungantur, prae- 
mya commentatione de cafuum, inprimis Geni- 
tivi et Dativ;, natura et poteftate, vom Ober- 
lehrer Muller. S, 1—92. 1836. 114 S. 8. 


De Vf. von Nr. 1 hat zwey verfchiedene, doch 
aber in einigem inneren Zufammenhange fiehende 
Abhandlungen, beide bereits früher gedruckt, für ein 
gröfseres Publicum, als wolür fie urfprünglich be- 
ftimmt waren, zufammengerelht. ‚Bey der erften Ar- 
heit über die Gefchichte der Sprache mufs man 
nicht vergelen, dafs fie für den mündlichen Vortrag 
J. 4. L. Z. 1836. Vierter Band. 


1836. 


in einer gemifchten literarifchen Gefellfchaft befiimmt 
war; dafür findet Rec. fie vortrefflich, und es kann 
bey folchem Zwecke kein Vorwurf feyn, dafs. nichts 
Neues, nichts tief Eingehendes gegeben worden ift. 
Wie dankenswerth ift das Bemühen, der Sprachwif- 
fenfchaft in unferen Tagen allgemeinere Theilnahme 
und Pliege auch bey den Gebildeten der Nation 
zu erwecken! Darum mufs der Vf. auch weit ausho- 
len; indem er aber zwey Claffen aller Gegenftände 
des Erkennens und Wiffens unterfcheidet, je nach- 
dem die Quelle der Belehrung darüber ausfchliefslich 
der menfchliche Geift oder die unferem inneren und 
äufseren Sinne dargebotene Welt ift, läuft er fomit 
Gefahr, das Gebiet des geiftigen Lebens eben {o un- 
natürlich zu zerreilsen, als gezwungen in [einen ein- 
zelnen Theilen zu erklären; wie wir nicht ohne Wei- 
teres beyftimmen können, wenn er die Mathematik 
dem Gebiete des Empirifchen gänzlich entziehen, 
und die Logik dagegen unter die Naturwillenfchaf- 
ten Dellen will. Der höhere Gefichtspunet, in dem 
fich alle diefe Wiffenfchaften vereinigen, geht dabey 
offenbar verloren. Dabey fehlt dem Vf. in näherer 
Anwendung auf fein Thema freylich nicht die Gele- 
genheit, an der Sprache die zwey Momente ihrer in- 
neren Natur (ihrer Phyfik) und ihrer allmälichen Ent- 
wickelung (ihrer, Gefchichte) hervorzuheben; faft 
möchte Rec. aber wünfchen, dafs der Vf. diefen Ge- 
danken an die Spitze geltellt und gleich weiter aus- 
geführt hätte. Nach einigen demgemäfsen allzemei- 
nen Erinnerungen über Sprachurfpruns und Ge- 
fchichte der Sprachentwickelung (die Sprachform ift 
viel jünger als der Inhalt; Annahme von zwey gro- 
{sen Sprachfamilien, einer femitifchen nämlich und 
fanskritifchen; Ober: Cafusformen und Präpofitionen) 
verbreitet fich der Vf. über die Lautgefetze, nament- 
lich der deutfchen Sprache, auf eine fehr lehrreiche 
Weile, indem er die Herrfchaft derfelben über indi- 
viduelle Sprachentwickelung wieder höheren Natur- 
gefetzen unterordnet; wobey er aber S. 42, zu 
dem Refultate gelangt: Durch den ganzen Zeitraum 
der höheren Sprachgefchichte ‚fehen wir die Spra- 
chen in einem Zuftande alimälicher Auflöfsung und 
Fäulnifs. Die daraus gezogenen Schlülfe, womit der 
Vf. feinen Vortrag endet, find mehr rednerilch, als 
genau, mehr düfter, als wahr. — Die zweyte recht 
inftructive und gründliche Abhandlung behandelt 
zunächft die Tempora der romanilchen Sprachen, 
dem Lateinilchen gegenüber, in 2 Clalfen; be- 
(pricht demnächft die Bildung der Futura und Con- 
ditionalia in jenen Sprachen nach drey verfchiedenen 
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Ciaffen, in denen fie entweder als Ueberrefte latei- 
nifcher Futura, oder als eigentliche, aus der latei- 
nifchen Conjugation entnommene, aber zu Conditio- 
nalen geftempelte, Formen, oder auch als durch Zu- 
fammenfchmelzung neu gebildete Futura und Condi- 
tionalia erfcheinen; endlich giebt er noch einige Un- 
regelmäfsigkeiten in der Futurbildung an. Manche 
von diefem wirft felbft auf die lat. Grammatik ein 
wohlthätiges Licht zurück; im Einzelnen würde es 
freylich jetzt theilweife Erweiterung, Ergänzung und 
Berichtigung, fo wie allgemeine Förderung durch 
das treffliche Werk von Friedr. Diez, Grammatik 
der romanifchen Sprachen, Ifter Band, Bonn, 1836, 
erhalten können. 

Die unter Nr. 2 und 3 angeführten Schriften 
beurkunden ihren Vf. als einen Mann von Kenntnifs, 
Nachdenken und Eifer; an der ganz allgemeinen 
Haltung aber und an der minder klaren und natür- 
lichen Darftellungsweife wird bey den .meiften Leh- 
ren Viel von dem Guten verloren gehen, das der 
Vf. beabfichtigt hat. Die erfte Schrift betrachtet in 
einem eren allgemeinen Artikel, dem einige Zu- 
fätze nachgeftellt find, den nationalen Charakter der 
Sprachen überhaupt und ihre Aenderung (Nationali- 
firung), Neugeftaltung durch vielerley Einflülfe; ein 
zweyter Artikel geht nun, mit Benutzung jener Prä- 
millen, die einzelnen europäifchen Sprachen näher 
durch, wobey der Vf. diefelben als aus Afien mit 
den fie (prechenden Völkern eingewandert betrachtet, 
fo dafs fie dem indo-germanilchen Sprachfiamme, 
dem Hauptinhalte nach, angehören, von dem der 

othilche und römilch-hellenifche wieder Zweige 
ind. Er erörtert den Grundzug der Repräfentantin 
aller, des Altindifehen oder Sanskrit, und findet, in 
Beziehung auf die Wurzel, eine organifch zufam- 
mengetretene Merkmalvereinigung zur Bildung des 
Begriffs, in Beziehung der Behandlung der Wurzeln 
in ihrer Relation ein organifches Herauswachfen al- 
les Nöthigen in dem eigentlichen Hervortreten zum 
Leben, in Beziehung der Sprache als Ausdruck in- 
neren Eindrucks wahres Leben, welches man ‘in 
neuerer Zeit im Gegenfatze gegen das bey neueren, 
in Europa gefprochenen, Sprachen erftorbene Leben 
Bilderreichthum oder wie fonft zu benennen beliebte, 
Man fieht wohl, was der Vf. im Ganzen fagen will, 


und ift theilweife auch mit diefen Ideen einverftan- , 


den; aber klar und fafslich vorgetragen find fie nicht. 
Doch kehren wir zu dem erften Artikel zurück, fo 
fehen wir auch darin viele gute, felbft eigenthümli- 
che Anfichten, aber in einer unangemeflfenen Spra- 
che. Freylich find diels zunächft nur die gewöhnli- 
chen Betrachtungen über die Sprache als Charakter- 
bild der fie fprechenden Nation, ihre vwerfchiedene 
äufsere und innere 'Geftalt je nach den verfchiedenen 
Individualitäten, wobey er an das bekannte Wort 
Kaifer Karls erinnert, ‘und eine allgemeine Sprache 
für einen babylonifchen Vorfchlag erklärt. „Grie- 
chenland und Kom, früher die einzigen näher be- 
kannten Staaten Europa’s, erbilden fich zuerft für 
Gch, jenes mehr mit feinem näheren Mutterlande 
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e 
Afien correfpondirend, oder an ihm gleichfam fich 
nährend, diefes nachher wiederum von jenem fich 
höher erbildend, bis es über jenes fich erhob, es in 
und mit fich vereinte. Rom theilt fich dem übrigen 
Europa im Weften und Norden mit, und als-diefes 
wieder in fich kräftig genus concentrirt war, ftürzt 
es Rom, herrfcht über da elbe. Vom fernen Often 
phyfifch und felbft pfychifch gedrängt (wahrfcheinlich 
wenigftens von den Grenzen des chinifchen ‚Reiches 
aus) wandern fchaarweife ganze Völkerfämme A fens 
über das Durchgangsland (Rufsland) nach Europa, 
bleiben einige Zeit an verfchiedenen Gegenden fitzen, 
nachdem die Einwohner derfelben meiltens befiegt 
waren, oder wandern gleich weiter, und drängen 
vor ihnen theils mitgekommene, theils dazumal ein- 
heimifche Völker vorwärts, oder durchziehen blofs 
ihre Wohnorte mit Gewalt.“ Diefs als Beylpiel von 
des Vis, Betrachtungsweile und Sprache. Rec. muls 
ihn alles Ernftes bitten, wenn er mit feinen Schriften 
der Welt zu nützen wünfcht, fich grölserer Klarheit . 
und Einfachheit zu befleifsigen, fich befonders aber 
vor aller Sprachbildnerey zu hüten. Wörter, wie: 
ergeiftet, erftaltet, nothwendigt, fchickfalig, unan- 
palfend, künftelifch, Fremdeinigung, erwerden, Le- 
bemoment, Eingeftaltung, verfteint, Werdung, Mehr- 
Leben; oder Formen, wie: Wälfer, Periffürie peri- 
ferifch-kugelig; oder Wendungen, 'wie: ihnen Mei- 
Den ft. den Meiften von ihnen u. LL find weder im: 
mer richtig gebildet noch nothwendig und aus dem 
wahren Geifte der Sprache hervorgegangen, die doch 
gerade in diefem ihrem hiftorifchen Beftande zuvör- 
derft, ergründet werden [ollte. Die andere Schrift def- 
felben Vis, (vgl. J. A. L. 2.1836. Nr.198) bekämpft die 
Anficht vom hieroglyphifchen Charakter der chinefifchen 
Sprache, als einem nach feiner Ueberzeugung feit Jahr- 
hunderten allgemein herrfchenden Aberglanben ; eshan- 
delt fich ihm bey Bekämpfung diefes Vorurtheils und 
Unglaubens „um die rechtliche Sprachfatzung der chi- 
nefilchen Sprache“. Er will zeigen, dafsdie chinefifche 
Sprache völlig denfelben Urfprung habe, wie alle ande- 
ren Sprachen, und dafs die Verfchiedenheit einzig 
der befonderen Bildungsftufe zuzufchreiben fey. Nach- 
dem er dann theils das Wahre in der hergebrachten 
Meinung angenommen, das Fälfche nachdrücklich 
und fpeciell gezeigt, Alles aber im Einzelnen fehr 
forgfam und genau ausgeführt hat, kommt er zu 
dem Refultate: dafs der erke Weg für die mündli- 
che und f[chriftliche Heranbildung ‚des Chinefifchen 
ein durchaus naturgemäfser und mit dem der übri- 
gen Sprachen wefentlich identifcher (ey; dafs (Rec. 
bedient fich meiftens des Vis, eigener Worte) die 
Natürlichkeit > die den übrigen Sch weern zum 
Grunde liegt, ihrer Bildung nach aus einer jüngeren 
Zeit herftammend, deren Mundfprache eine mehr me- 
chanifche it, fich der mechanifchen Weife der 
Schrift{prache nähert, und endlich mit ihr in diefer 
Hinficht Eins ward, fowie auch die Zeichen als Zei- 
chen in mehr todtere Gebilde, Buchftaben übergingen ; 
dafs, wenn auch die Zeichen der Chinefen nicht ge- 
radezu ganz als folche verwifcht wurden, diefelben 
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fich in ihrem Vergleiche mit denen der übrigen, als 
net zur Schriftfprache gleichmäfsig mit ihnen 

ellen, und folglich auch mit der Mundfprache, da 
fie ja in derfelben mit der Schriftfprache auf einer 
gleichen Bildungsweife beruhen. 

Mit der vierten Schrift kommen wir auf das Ge- 
biet individueller Sprache, freylich aber nach feiner 
allgemeinften Erfcheinung, daher aber auch die Un- 
terluchung, wenn fie richtig. geführt ift, ungemein 
fruchtbar. Die Gefetze der Wortbildung im Lateini- 
fchen, wie auch im Griechifchen find in letzter Zeit 
fcharffinniger Forfchung unterworfen worden; Jo- 
hannfen in Kopenhagen und Patt in Halle haben 
fich auf diefem Felde ausgezeichnet, wenn fie auch, 
wie Erfter namentlich (vgl. Erg. Bl. z. J. A. L. 2. 
1836. Nr. 46. 47), weniger in tiefer und, gründlicher 
römifcher Spracherudition, als in Kenntnils des Sans- 
krit befriedigen. Diefe Anfchlielsung an die genann- 
ten Männer giebt auch äufserlich fchon die Vorrede 
des A. W. v. Schlegel gewidmeten Buches zu er- 
kennen, die fich [ehr eifrig mit der bekannten Jäckel- 
(chen Recenfion in den neuen Leipziger Jahrbüchern 
für Philologie und Pädagogik befchäftigt. Der Ton, 
der fich darin kund giebt, und der, welcher im gan- 
zen Buche NEN ift nicht der richtige; der 
Vf. möge es lernen, bey allem. Enthufiasmus für ein 
willenfchaftliches Streben, der jedenfalls lobenswerth 
it, fich nicht zu überheben, und von den ge- 
wonnenen Refultaten zu Viel zu halten. Dagegen 
ift mit anerkennendem Lobe der in feiner ganzen 
fprachwiffenfchaftlichen Richtung nicht auf der Ober- 
fläche bleibende Geift des Vfs. hervorzuheben, wenn 
auch, beionders in dem Streben nach Zurückführung 
der fprachlichen Kigenthümlichkeiten auf den Natio- 
nalcharakter, die Gefahr einer Uebertreibung oder 
eines blofs äufserlich paflfenden Bildes nahe liest; 
wie, wenn es z. B. S. 24 heifst: „Wie der ernfte 
Römer ch an dem Faltenwurfe feiner Toga erfreu- 
te, fo hat auch [eine Sprache die mannichfaltigften 
Ableitungen, die verfchiedenffen Falten der Bedeutun- 

en auszudrücken gefucht. Auf ihren urfprünglichen 
Vorrath hat De fich nicht ängftlich befchränken wol- 
len, fondern, indem fie denfelben auf die mannich- 
faltigfie Weile varürte und combinirte, hat fie ein 
Gebäude aufgerichtet, das für unfere Grammatiker 
ein ödes, trofilofes Labyrinth geblieben ift. Schon 
Niebuhr hat bemerkt, dafs die lat. Sprache in der 
Bildung von Völkernamen eine folche Menge von 
Ableitungen darbiete, und diefe Häufung von Ablei- 
tung aut A leitung ilt gerade der Hauptcharakter 
der lat. Wortbildung. ° Dabey wechfeln richtige 
Grundanfichten bey dem Vf. mit falfchen oder fchie- 
fen Vorftellungen; CT nimmt an, dafs durch die ver- 
fchiedenen Arten der Gompofition die innere Wech- 
felbeziehung der verbundenen Wörter ausgedrückt 
wird, und dafs das Princip der „Compofition darin 
befteht, eine fchärfere Begrlisbefimmung zu geben, 
als ohne diefelbe möglich ware; er giebt zu, dats 
fich eine Sprache denken laffe, der eine folche Com- 
pofitionsfähigkeit völlig mangele, und weils anzufüh- 
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“ren, dafs die chinefifche derfelben wirklich durchweg 


(und zwar nur mit Einer Ausnahme) entbehre; meint 
aber deffen ungeachtet, die lateinifche Sprache habe 
felbft (päterhin ihre reiche Compofitionsfähigkeit (wo- 
durch will der Vf. diefelbe erweifen? durch den Cha- 
rakter der Sprache oder durch die gefchichtliche Er- 
fcheinung ?) in feel’gem Wahne (!) weggeworfen, wo- 
durch fie in grofsen Nachtheil gegen ihre Schwefter- 
fprachen gekommen fey. Es liegt am Tage, dafs, 
wenn der Vf. auch das Wahre zur Hälfte wenigftens 
richtig geahnt hat, er doch einmal es [chief aufge- 
falst und falfch ausgedrückt, andererfeits aber auch 


‚nicht tief genug durchdacht und erforfcht habe. In 


dem Zufammenhange zwifchen den Erfcheinungen 
des Lebens, der Sitte u. (í. w. und der Sprache 
falst der Vf. aber das Verhältnifs von Urfache und 
Wirkung nur zu oft in umgekehrter Ordnung auf, 
oder vergifst es, beide Erfcheinungen als Ausffüffe 
Einer gemeinfamen Quelle auf diefe zurückzuführen. 
Da find feine Bemerkungen denn oftmals mehr fpie- 
lend: S. 5. „Sagen doch auch unfere Dichter „„hol- 
der Stern des Abends““, als „„goldener Abend- 
ftern““; doch dafür, dafs unfere Compofitionen nie 
ganz erlöfchen werden, dafür bürgt uns vor Allem 
— deutiche Titeifucht.“ Diefes Alles kann uns je- 
doch nicht abhalten, auch das Verdienftliche der 
Schrift gern hervorzuheben; er geht in feinen Darle- 
ungen einen (orgfamen und bequem zu verfolgen- 
en Weg zu den erften Ur/prüngen der Sprache hin- 
auf, lö die Wörter genau und gründlich in ihre 
Beftandtheile auf, und handhabt fo eine Anatomie, 
die zwar wohl einmal einen F'ehlfchnitt begeht, aber 
uns doch das Innere des Leibes eröffnet. In dem 
erften Abfchnitte hat er namentlich die Natur und 
Bedeutung der Suffixa (ehr gut gezeigt; in dem 
zweyten hat er, nach Erörterung des Wefens der 
Umlaute, die verichiedenen Compofitionsformen claf- 
(enweife behandelt, dabey aber der verfchiedenen 
Wortordnungen unnöthig viele und eigenthümlich be- 
zeichnete angenommen, was, die Ueberlicht und den 
Durchblick durch das Ganze nur erfchweren konnte. 
Der Vf. wird in Zukunft wohl thun, fich zunächft 
an genaue etymologifche Ergründung des hiftorifch 
Vorliegenden zu halten, die verfchiedenen Zeitalter 
der Sprache gehörig zu fondern, dann aber in lan- 
gem, fleifsigem und gewiflenhaftem Studium die Ge- 
fchichte der Sprache von ihrer Wiege bis zu ihrem 
Grabe zu verfolgen. — Dann erft werden wir wirk- 
lich glänzende Refultate der Forfchung zu erwarten 
berechtigt feyn. 

Der, Vf. von Nr. 6 bezieht fich wiederholentlich 
auf eine früher von ihm herausgegebene Abhandlung: 
Entwickelung der Sprache und Schrift, deren we- 
(fentliche Tendenz Rec. jedoch nur aus vorliegender 
Arbeit beurtheilen kann. Der Vf. hat fich nämlich 
nach dem Mythus der babylonifchen Sprachverwir- 
rung eine eigenthümliche Anücht über die Entftehung 
der verfchiedenen Sprachen aus Einer Urfprache ge- 
bildet, und darnach auch den Begriff des Sprachor- 
ganismus aufgefalst. In der Zeit vor Unternehmung 
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des babylonifchen Thurmbaues nämlich fah jener 
Mythus die Höhe oder richtiger den Standpunct der 
Vorzeit, in welche mit dem Kindesalter der Menfch- 
heit auch die Urperiode der Sprache fällt, was aller- 
dings die erfte und niedrigfte Stufe allgemeiner Sprach- 
bildung ift. Charakter derfelben ift, die Wortftfämme 
(der Vf. nähme wohl richtiger nicht drey, fondern 
nur zwey, Nomina und Verba, an, und liefse die 


Pronomina für diefe Stufe ganz weg) rein, an und 


für fich, zu befitzen, ohne weitere Formation und 
Zufammenreihung, und von Abfiraetis nur diejenigen 
zu enthalten, die mit den Anfchauungen der Zeit 
und des Raumes näher oder ferner verknüpft find. 
Dann tritt als zweyte Stufe der Sprachbildung die 
Periode ein, wo aus der Einen Urfprache die einzel- 
nen Sprachfiämme fich hervorbilden; innerhalb der 
Sprache wird der organifche Zufammenhang ihrer 
Beziehungen und Verhältnilie durch F'oormenbildung 
dargefiellt, die Vëlker Eines Mutterftammes trennen 
fich nach Aufsen zu, und mit ihnen natürlich auf das 
Innigfte verwebt, auch die Sprachen von der Urfpra- 
che und von einander. In diefem Zufammenhange 
der nationalen Abfonderung und Individualifirung mit 
der innerlichen Foortentwickelung und Formenbildung 
der Sprachen liegt der Grund, dafs mehr eine ei- 
genthümliche Geltaltung der Flexionsformen als eine 
[pecielle Organifation der Wortftämme die charakte- 
riftifchen Unterfchiede der Sprachen bildete. Der 
Vf. hofft, dafs man einen umgekehrten Weg als den 
ewöhnlichen einfchlagen könne, um befonders 
En Reduction der jetzt beftehenden Alphabete 
auf eine geringe Anzahl von Elementen zu einer 
ründlichen Erkenntnifs und Beurtheilung der Ur- 
prache zu gelangen; bedenkt aber nicht, dafs der 
imaginäre Weg hier unmöglich zum Ziele führen 
kann, der hiftorifche aber gefperrt oder völlig 
gefchloffen ift, wenn man nicht eine allzu fan- 
guinifche Hoffnung auf noch zu machende [prach- 
liche Entdeckungen der Urzeit fetzen will. Da- 
nach ift ihm nun aber Organismus der Sprache 
der [yftematifche Zufammenhang der wandelbaren 
Verhältniffe und Beziehungen der Pronominal-,.No- 
minal- und Verbal-Stämme zur Einheit der Rede, 
welcher durch die E der, einer befonde- 
ren Sprache eigenthümlichen Flexionsformen jener 
Wortftämme aus den höchften Principien der Sprache 
dargeftellt wird. — Demnach handelt der Vf. nun 
in der Einleitung S. 1—27 vom Hauche, als dem er- 
Den Acte der Manileftation des geiftigen Lebens des 
Menfchen durch die Ton- oder Wort-Sprache, von 
feiner füntwickelung in die Elemente der griech. 
Sprache (der Geit der griech. und röm. Nation hat 
den Hauch nicht fo articulirt, wie der Geift der 
orientalifchen Völker S. 4) mit einer verfinnlichen- 
den Darftellung der Entwickelung des griech. Lautfy- 
fiems aus dem Hauche, von der Entwickelung deffel- 
ben in die Pronomina und Flexionsformen der griech. 
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. Sprache und von den durch Numerus- und Cafus- 


Formen ausgedrückten Verhältnilsbegriffen; alsdann 
giebt er in einem erften Theile eine Entwickelung 
des Declinationslyfiems, und zwar zunächft an den 
Pronominibus und Artikeln, die Poffeliva und De- 
monftrativa mit eingeichloffen; darauf febr kurz an 
den Nominalformen, womit er, nach gleichfalls kur- 
zer Andeutung über die Partikeln, den vorliegenden 
erften Theil feiner gründlichen Arbeit fchliefst. Con- 
fequenter Weife bringt der Vf. Alles, alfo auch die 
Laute, auf die Geftalt der Urfprache zurück, und 
weit die drey allgemeinften oder Urbegriffe in den 
erften hörbaren Brechungen des Hauches durch die 
drey Hauptiprachorgane (Kehle, Gaumen, Lippen), 
in dem Laute a den Urbeeriff der Ruhe und Gelaf. 
fenheit eines Naturobjects, in o oder u den der Be- 
wegung eines Naturobjects von einem beftimmten 
Puncte aus, und in e oder i den der Bewegung ei- 
nes folchen nach einem beftimmten Puncte hin, mit 
Beziehung auf feine frühere Schrift, nach. Im erften 
Laute, den der Urmenfch als ein lebendiges Wort 
hervorbrachte, mufste fich natürlich das Subjective 
mit dem Objectiven im Gegenfatze ausfprechen. Das 
Subjective ftellt fich im Hauche (Spiritus asper oder 


lenis), das Objective in den d 
Lautelemente verfchlungen in Sch Én Leg 


ten o und e dar; das erte Wort würde alfo ó oder 
é feyn, jenes aus d—v, diefes ans &—ı entftanden 
das erlte oder Urelementarwurzelwort, fo wie der da- 
durch bezeichnete Begriff der erfte oder Urelementar- 
wurzelbegriff des ganzen Denkvermögens ift. Es ift 
hieraus leicht erklärbar, dafs gerade das Pronomen 
als ein befonders Wichtiges erfcheint, und die Ge- 
ftaltung deffelben in der griechifchen Sprache zu 
günftigen Erörterungen den bequemften Anlafs bot. 
Weiter können wir hier dem Vf. freylich nicht fol- 
gen, geben ihm aber gern das Zeugnils, dafs feine 
Darftellung, wenn auch oft nicht überzeugend oder 
in Einzelnheiten von höchft fchwankender Gewifsheit 
fich verlierend, doch immer den Reiz des Neuen 
und Intereflanten behält; wünfchen aber, dafs er 
noch mehr hiftorifch und mit Benutzung der älteften 
fprachlichen Spuren, und mit Berückfichtiguns des 
von anderen Gelehrten auf diefem Gebiete Erarbei. 
teten zu Werke gehen möge, damit es nicht den 
Anfchein habe, dals er uns nur ein künftlich erfonne- 


nes und fein ausgebildetes Sytem gegeben habe 
wonach man fich die Sache nun fo vorftellen könne, 


ohne Ausfchliefsung anderweitiger Erklär = 
che, alfo ohne im Aes Leben und hißtorifche Ee 
heit. Dazu möchte auch vor allen Dingen nöthig, 
feyn, ‘dafs der Vf. nicht bey dem Griechifchen fte- 
hen bleibe, fondern dalfelbe auch (etwa comparativ) 
wenigitens am Lateinifchen zeige; denn nur fo kann 
feine Anlicht allgemeine Wahrheit und Gültigkeit 
gewinnen. 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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fiums fünftes, Heft, ausgegeben Oftern 1836, 


vom Director J. Zehlicke. Enthält: Quaeflio 
grammatica de Adjectivis, quae cum utroque 
cafu et Genitivo et Dativo conjungantur, prae- 
miffa commentatione de cafuum, inprimis Geni- 
tivi et Dativi, natura et poteftate, vom Qber- 
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(Befchtufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Nr. 6. Eine Gefchichte der Grammatik, wie fie 
feyn folte, Würde die vollendetlie Grammatik feyn; 
aber fie ift ein Ungeheuer umiaffendes Werk, darum 
jeder auch kleine Beytrag dazu dankenswerth, wie 
viel mehr ein Io en und lehrreicher wie der 
bezeichnete von dem, feinem Vaterlande zu amtlicher 
Wirkfamkeit wiedergegebenen, wackeren Schulmanne. 
Er geht nach einer Betrachtung, wie fie Rec. eben 
machte, zu der Begriffsauflaflung der Zeit bey Plato 
und Ariftoteles fofort über. Ihnen bildete fich wie 
J. A. L. Z, 1836. Vierter Band. 


der Sprache des Lebens nach natürlicher Gliederung, 
wie fie der bekannte Homerifche Vers enthält, die 
Scheidung von den drey Hauptzeiten, Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft, wo nur die Stellung 
der Gegenwart zwifchen den anderen beiden (ó agot% 
x00vos) fehwankend feyn konnte, fo dafs oftmals nur 
die beiden anderen als wirkliche Zeitformen Geltung 
behielten, weil die Gegenwart gar keine Ausdehnung 
hat. Richtiger alfo war es nach ihrer tieferen An- 
fieht die Zeit, die überfalste über die anderen bei- 
den, und fie in Einem Momente vereinigte, die all- 
gemeine Zeitform. Defshalb hatte diefe dem Arifto- 
teles felbft den Vorrang vor den anderen. Noch 
aber fchwankte der Name für die Sache: Neben 6 
saobv xo0vos und praefens tempus kannten die Al- 
ten auch noch ô veoròs xXo0vos und inflans tempus, 
wobey Griechen und Römer, wenn auch äufserlich 
ganz entiprechender Wörter fich bedienend, doch 
von wefentlich und ihrem nationalen Charakter ange- 
mellen verfchiedener Anfchauungsweife ausgingen. 
Indem nun aber beide Ausdrücke im Griechifchen 
neben einander gebräuchlich blieben, und im Latei- 
nifchen feit Lucrez, der inflans tempus I, 463 wohl 
zuerft gebrauchte, ebenfalls Beides geläufig ward, 

laubt der Vf. diefe fo unterfcheiden zu mülfen: 
Eveorog bezieht‘ fich auf den Augenblick, in dem 
man lebt, sagóv it bevorftehend und gegenwärtig 
(inftans et praefens) dem in jenem Augenblicke le- 
benden Menichen; unter fich aber fcheidet er diefe 
letzten drey wieder lo: zaodv die Zeit, die Jemandem 
da ift, und ihn gewillermalsen begleitet, praefens die 
ihm gegenwärtig und gewillermafsen feinen Augen 
fichtbar ift, inftans die ihm gegenüber Deht und un- 
mittelbar auf ihn eindringt. Hat Rec. hier des Vfs. 
Meinung nicht fcharf genug erfafst, fo liegt das 
nicht an Hn. S. immer angemeffener und ‚gelälliger 
Darftellung, fondern an der Schwierigkeit, folche 


K Gegenftände recht deutlich und beftimmt im Lateini- 


fchen auszudrücken. Der Vf. zeigt die Nothwendig- 
keit- einer weiteren Eintheilung diefer allgemeinften 
Zeitformen, wiewohl die Copula effe, civar als folche 
derfelben nicht bedarf, und factifch auch wirklich 
vom gleichen Stamme (wohl aber zur Ergänzung 
mittellt Formen von einer ganz anderen Wurzel) 
keine andere Zeitformen hat. Da aber im Verbum: 
die Prädicatsbeftimmung liegt, fo erkannten fchon 
die Stoiker die Nothwendigkeit einer Annahme eines 
Gleichzeitigen oder Dauernden und eines Nachheri- 
gen oder Vollendeten, was fie jedoch aus Mangel an 
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Beyfpielen unterliefsen, auf das Futurum anzuwen- 
den. Das überfchauend, kam zuerft Yarro’s Scharf- 
finn auf die Sechstheilung, die freylich felbft wieder 
Mancherley gegen fich hat. Bald aber treten in der 
alten Grammatik andere Namen hervor, die offenbar 
im alexandrinifchen Zeitalter entftanden feya müffen; 
denn fie finden fich zuerft bey Dionyfius Thrax, 
dem Schüler des Ariftarch, und Apollonius Dyfxolus 


bezeichnete die Eigenthümlichkeit jener Tempusfor- ’ 


men durch genau entiprechende Adverbia, dem als 
Tonführer faft alle fpäteren Grammatiker gefolgt 
find. Diefs verfolgt der Vf. hiftorifch bis auf M. Mo- 
fchopulos und Theodor Gaza herab, in welchem 
Verlaufe allerdings jene alte Theorie nicht unbedeu- 
tende Veränderungen erlitt. —- Weiter dürfen wir 
hier dem Vf. auf feinem höchft intereffanten Gange 
durch die fprachwiffenfchaftlichen Studien bis auf die 
neuere Zeit herab nicht folgen; den Reichthum fei- 
ner Berichte haben wir damit freylich im Geringften 
nicht erfchöpft, noch den Lefern eine Andeutung 
von der Tiefe gegeben, mit der der Vf. in gründii- 
cher Kritik fich felbft in die einzelnen fraglichen Be- 
griffsbeftimmungen und Anfichten in den langen und 
ehaltreichen Anmerkungen eingelaffen hat. Wie 
Rec. feines Theils, wenn hier der Ort dazu wäre, 
gern zu feinen Forfchungen durch näheres Eingehen 
mit beyfragen würde, glaubt er befonders die wa- 
ckere Schrift dringend zum Lefen empfehlen und 
alle Freunde der Sache zu eifriger, thätiger Theil- 
nahme an diefen Forichungen auflodern zu müffen. 
Nr. 7 verfetzt uns auf das Gebiet der lateini- 
Sehen Sprache und Syntax, was der Vf. freylich auf 
dem Titel nicht angegeben hat; es handelt fich um 
diejenigen Adjectiva im Lateiniichen, die fowohl mit 
dem Genitiv als mit dem Dativ verbunden zu werden 
pflegen. Dafs der Vf. eine Tiheofie diefer Cafus 
vorausfchickty war allerdings nöthig, wenn und weil 
er nicht bey einer der vorhandenen fiehen bleiben 
und auf derfelben weiter fortbauend feine Refultate 
gewinnen wollte. Dabey hat feine Arbeit dadurch 
an praktifchem Einfluffe gewonnen, dafs er eine gro- 
fse Zahl hieher gehöriger Stellen 'kritifch behandelt 
hat, wogegen wir ihm die ausführliche Mitthei- 
lung der Lehre über den vorliegenden Gegen- 
ftand in unfere gebrauchteften Grammatiken gern 
erlaffen hätten. Da wir ihm in das Refultat des Win- 
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Standpunct als denjenigen bezeichnen, der am An- 
fange diefes Jahrhunderts herrfchte, und in Her- 
mann’s berühmtem Buche de emendanda ratione gr- 
gramm. feine Meifterfehaft errang. Das feitdem mit 
folchem Eifer betriebene vergleie]. ande Sprachftudiunm 


hat, fo viele Ab- und irr- Wege an demfelben auch 


unverkennbar find, doci w..zurbar allein fchon durch 
Bewahrung vor einer allzu leicht möglichen Einfei- 
tigkeit,der Auffaffung ein groises Verdienft auch um 
die Grammatik der alten Sprachen. Diefe Richtung 
hat der, wie es [cheint, noch Junge Vf. nicht an fei- 
nem Geilte vorübergehen lafen; es würde ihn das 
vor dem Fehler bewahrt haben, die lateinifche Spra- 
che lediglich und einfeitig aus ihr felbft heraus zu 
beurtheilen, was bey keiner Sprache fo mifslich if, 
als bey der, die welentlich die Grundzüge ‘einer ab- 
ftracten Verfiandesthätigkeit und einer praktifchen 
Nationalrichtung an fich trägt. Das aber offenbart 
fich gleich in feiner Auffaffung des Verhältniffes zwi- 
fchen Cafus und Präpofitionen; wenn er diefe ihrem 
Weien und Charakter nach fchied — diefe der finn- 
lichen Währnehmung, jene dem Denken angehörend 
— fo hätte er fich die Frage aufwerfen follen, ob 
deis in allen Sprachen oder nur in der lateinifchen 
der Fall fey. Wäre diefs, fo müfste er gerade darin 
den eigenthümlichen Charakter diefer Sprache nach- 
gewiefen haben. Wie nun aber, wenn es Einer un- 
ternähme, die von ihm angenommenen Grundbedeu- 
tungen der Coins auf die von anderen Sprachgeiehr- 
ten gezeigten Urtypen der Cafus überhaupt (d. h. 
auf räumliche Beziehungen) zurückzuführen ? oder 
in anderen Sprachen die Cafus als den Nominibus 
affigirte (als Präfixe und Suffixe erfcheinende) Prä- 
pofitionen nachzuweifen? Der Genitiv it dem Vf. 
der Cafus der Subftanz, der Urfache; der Dativ be- 
zeichnet das, worauf Einfiuls und Wirkung einer 
Sache"gerichtet und bezogen ift. Da muls denn frey- 
lich die Erklärung des f. g. griechifchen Dativs (wirk- 
lich heifst es darüber: nifi quispiam dixerit, idque 
Jortaffe optimo jure, effe tantum imitationem Grae- 
corum. 8. 21) fehr gezwungen ausfallen, und überall 
zeigen fich die Calus nicht von Einem Grundwefen 
beherrfcht, fondern in einer Reihe einzelner Bedeu- 
tungen zerlplittert. Rec. äufsert fein Bedauern hier- 
über um fo mehr, als er fo viel Fleifs und Gründ- 
lichkeit an der (chätzbaren Arbeit des Vis. übrigens 


zelnen hier unmöglich folgen können, bemerken wira gewahrt; die Wahrheit und Richtigkeit in der al ge- 


über die vorausgelchickte Cafusbehandlung nur Fol- 
gendes: Wenn der Vf. fich zwar einerfeits mit Recht 
gegen die Methoden fträubt, entweder allgemeine 
Regeln über den Gebrauch zu ertheilen, oder in 
Vergleichung mit der Mutter{prache an einer langen 
Reihe von einzelnen Beyfpielen allerley Bemerkun- 
en zu geben, fo hat er doch andererfeits fich auf 
Ce Standpunete einer befonderen fprachwiffenfchaft- 
lichen Richtung gehalten, die mehr nach Principien, 
die fie bereits beützt and gewöhnlich anderswoher 
entlehnt bat, als nach den an der Sprache felbft ge- 
machten Eriahrungen verführt; Rec. möchte dielen 


meinen Auffalfune der Cafus aber ilt um fo wichti- 
ger, als darauf die kritifche Handhabung der cicero- 
nifchen Stellen, die übrigens ebenfalls viel Gutes ent- 
hält, bafırt if. Der beicheidene, mit feiner Arbeit 
felbft unzufriedene zeigt fich zu 'nochmaliger, 
ausführlicherer Behandlung des Gegenftandes geneigt, 
wozu wir ihn aul jede Weife ermuntern müflen, zu- 
mal wenn er fie in deutfcher Sprache unternimmt, da 
theils diefe der To fchwierigen Begrifisbelimmung 
förderlicher ift, theils der lateinifche Stil des Vis 
weniglftens gewandter und fliefsender feyn we 
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` Frankrurr, b. Sauerländer: Die Kreolin und der 
Neger. Gallerieen romantifcher Bildwerke. Von 
Imerentius Scavola. Erfte Gallerie. Der Kö- 
nigsenkel. — Die Kreolin. 'Deflalines. 1836. 
Erfter Theil 308 S. Zweyter Th. 212 8. Drit- 
ter Th. 344S. 8. (4 Thir. 12 gr.) 


Es it fchwerlich eine gewagte Hineinerklärung 
in des Autors Werk, wenn man annimmt, er habe 
damit ein Mufterbild beabfichtigt für den Schauder- 
roman à la Sue und Balzac. Wolluft und Gräfslich- 
keit bis zum Ekel heruntergezogen, ftehen fern, und 
doch wird es mecht ergreifen, als der todte Efel, der 
Salamander, und ähniiche Abnormitäten, denn es 
wurzelt auf feftem Boden, die Bilder find wahr, 
ohne die Uehertreibung, die den Eindruck [chwächt, 
weil fie lächerlich ep Die Lichtfeite der Menfch- 
heit zeigt uns diefe Gallerie freylich nicht, doch war 
deis auch fehwerlich die Abficht des Vfs.; er wollte 
uns Menfchen zeigen, wie fie die heiise und kältere 
Zone gebiert, die im Wefentlichen gleich find, und 
nur in der Form abweichen. Sie alle beherrfcht der 
Eigennutz, der wird von Genufs-, der von Rach- 
Sucht zu fehlerhaften Handlungen, zu Verbrechen 
getrieben, ein Jeder verfteht es, das verzogene 
Kind, den fündlichen Trieb, gegen die Vorwürfe 
Anderer, gegen das eigene Gewiilen zu fchützen, 
und den unmündigen Liebling von aller Schuld weils 
zu walchen. 

Die einzige Ausnahme von diefen Geftalten, in 
welchen das Thier den Geift im Menfchen überwäl- 
ügt, it der Neger, welcher ganz Aufopferung und 
Selbftverleugnung gegen die Kreolin ilt, zu deren 
Rettung, zu deren Wohle er mit der gröfsten Aus- 
dauer keine Gefahr [cheut, ja was das Schwerere 
ift, fich der Knechtfchaft nicht entzieht, Gch verttellt, 
felbft gegen die Blutsfreunde,‘gegen fein Volk feind- 
lich handelt, Unthaten begeht, gegen die fein [ehr 
ausgebildetes fitlliches Gefühl Sich auflehnt. Als 
Säuglinge rettete ihm, dem Enkel eines afrikanifchen 
Königs, die Frau eines Plantagenbefitzers in San 
Domingo das Leben, fie erzieht ihn, trotz der Vor- 
urtheile der Kreolen, von denen auch fie nicht frey 
ift, wie den eigenen Sohn, und läfst den Knaben 
fchwören, als fie 5 Jahre nach feiner Aufnahme eine 

ochter gebiert, und bald darauf fürbt, der Kleinen 
Schutz und Schirm zu feyn, was er auis Getreuelfte 
erlullt, fie und ihren Vater bey dem Aufftande der 
Schwarzen mit eben fo viel kluger Behutlamkeit als 
verwegener Wuth beireyt, einen Theil ihres Vermö- 
gens birgt, le aus dem Feuer, bey einem Schilfbru- 
che, rettet, aul einer wüften Infel erhält, in Mexico 
fie gegen Nachftellungen birgt, und erf dann fich 
von ihr trennt, als Ne bey nichtswürdigen Vewandten 
in Europa fich niederlälst. Die ‚Kreolin it ganz das 
Abbild ihrer Gattung, leichtblütig, herrfchfüchtig, 
aufbraufend, voll guter, aber Ichnell yerraulchter 
Regungen, fie theilt die Liebe des Negers, aber fie 
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fchämt fich feiner, die Dankbarkeit drückt fie wohl 
nicht, aber das Erkennen derfelben ift nicht fo mäch- 
tig, dals fie es über das unangenehme Gefühl erhe- 
ben könnte, in. den Augen der Weilsen zu verlieren, 
weil fie die grofsartigfte Liebe eines Schwarzen mit 
wohlwollender Liebe vergalt, fie verieugnet ihn öite- 
rer, und fehnt fich eigentlich nur dann nach ihm, 
wenn es ihr fchlecht ergeht, ihr ihre [chwache Hülf- 
lofigkeit, die Herzenshärtigkeit, die Bosheit ihrer 


Widerfacher recht fichtbar wird. 


- Eine fehr charakteriftifche Zeichnung von min- 
deftens poetifcher Wahrheit und Treue ift die des 
Deflalines. Seine wilde Gröise würde in ihm den 
herrlichen Keim bedauern laffen, der durch die Dor- 
nen der äufseren Umftände erftickt wurde, ja man 
könnte ibm die Graufamkeit verzeihen, zu der ihn, 
den Sohn der Sonne, die Härte feiner Unterdrücker 
der Weizen drängte, aber Arglift und Falfchheit 
entftellen den Charakter fo, dafs auch in den Augen- 
blicken, wo feine Geiftesgegenwart, die Verftandes- 
tiefe feiner Befchlüffe, feine Menichenkenntnifs uns 
Bewunderung abzwingt, wir nicht aufhören, ihn zu 
haften. Zum verächtlichen -Scheufal it er nicht ge- 
worden, wie denn überhaupt auch in den furchtbar- 
ften Scenen das widerlich Empörende glücklich um- 
fchifft ift. 

Die an Begebenheiten, wie an Schilderungen 
reiche Erzählung ift mit diefer Gallerie nicht geen- 
d'et. wir verlalfen- den Neger in der Gewalt feiner 
europäifehen Feinde, feiler Kaufleute, die um fo er- 
zürnter find, weil er ihnen Gutes erwies, und von 
der Kreolin feivft hören wir, dafs fie in Bordeaux 
fich befinde; fie war im letzten Theile unferen Au- 
gen Saft verfchwunden. Dals wir ihr und des herr- 
lich begabten Negers endliches Schickfal bald erfah- 
ren mögen, ein tragifches [cheint für ihn nothwendi 
bedingt zu feyn, wünfchen mit dem Rec. ficherlic 
viele Lefer. 

t: 


Lerezie, b. Brockhaus: Blumen- und Aekren- 
Lefe aus meinem jüngften Arbeitsluftrum. Ge- 
fammelte Schriiten von Ludwig Rellftab. 1836. 
Erker Theil. X u. 488 S. Zweyter Th. 458 S. 
12. (4 Thir. 12 gr.) . 


Die beiden Erzählungen des erften. Theils, die 
Steinkchlengrube und die Räuber im Schwarzwalde, 
erfüllen ganz, was man von einer guten Erzählung 
begehrt, das Stoffartige ift anziehend, die Handlung 
(pannt und bewegt lich, die jungen, liebenden Indi- 
viduen find nicht fad, was zumal der jugendlichen 
weiblichen -Unfchuld Jeichtlich begegnet, die alten 
Herren, von jovialem und neuefiem Charakter, find 
tüchtig, und die Böfewichter haben nicht den Grad 
der Niederträchtigkeit, die fie fowohl, wie den Vor- 
gang felbft lächerlich machen, die Scenerie wird 
nicht zu wenig, nicht zu viel, und dazu mit einem 
malerilchen Auge in Anfpruch genommen, und liefs 
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nicht der Vf. zuweilen in der Schreibart den reich 
gefchmückten Geif allzu fehr merken, man könnte 
diefe Erzählungen für vollendete Mufterftücke er- 
klären. : 
Kunftreiche Verzierungen überladen die Bade- 
reife im 2ten Theile noch mehr, als die Gefchichten 
im erften Bande, die Lebendigkeit der Daritellung, 
das Intereffe an den Perfonen und Begebenheiten 
theilt fie mit jenen, die dagegen keine Figur haben, 
ein Sperl, den der Vf. zum Spalsmacher beftimmte, 
welche Abficht in der Regel mifslingt. Bey alledem 
it der Myfüficirte weder lo froftig, noch fo gezwun- 
gen, wie der gefehraubte Humor in den Briefen 
über die Cholera, die zum minderen Theil dem Vf. 
angehören, bey denen die Abficht lobenswerth ift, in 
eine ängftliche trübe Zeit einige Funken des Scher- 
zes, der guten Laune zu werien. 

Die Entwickelungen der Kunflieiftungen des be- 
rühmten Ludwig Devrient, und der noch höher ver- 
ehrten Wilhelmine Schröder Devrieni find mit Lie- 
be, mit der wärmften Anerkennung gelchrieben, fie 
eröffnen dabey reiche Fundgruben über Schaufpiel 
und Gefangkunft, wie fie nur der Hand des [charf- 
finnigen Kenners und Denkers fich auflpüren lafen. 
Befonders verdient die Mahnung bey unferen ange- 
henden Sängerinnen Beherzigung, früher eine Vor- 
fehule im recitirenden Schaufpiel zu machen, ehe fie 
dem theatralifchen Gefange fich widmen, und dar- 
über vergellen, dafs eine T'heaterlängerin auch nö- 
thig habe, fprechen, fich bewegen zu können, und 
dals nur dann eine vollendete Darftellung möglich 
fey, wenn das fiumme Spiel den Ausdruck des Ge- 
fanges unterftützt und vervollftändigt. Trotz der 
galanten Huldigung, die der begeilterte Autor den 
Gaben und der Ausbildung der Künftlerin widerfah- 
ren läfst, die als declamatorilche Sängerin unerreicht 
it, verfchweigt er nicht, dafs an Metall des T'ons 
fie Andere, wie die Schechner, an Biegfamkeit und 
Gewandtheit der Stimme, an feiner Koketterie des 
Spiels, wie die Sonntag, fie übertrafen. — Viel- 
leicht wäre es nicht überflüffg gewefen, die Nach- 
ahmerinnen der Schröder Devrient vor der gefährli- 
chen Klippe der bis an die äufserfte Spitze geführ- 
ten Lebhaftigkeit des Spiels in leidenfchaftlicher Dar- 
ftellung zu warnen, nur der Genius verfieht es, fich 
auf der fchmalen Linie des Erlaubten mit Freyheit 
zu bewegen, mit dem Schweren zu {pielen, att dafs 
das blofse Talent unfehlbar in Manier, in Uebertrei- 
bung verfällt, wovon in einer anderen Kunft die 
Schüler Michel Angelos ein f[chlagendes Beylpiel 


aufftellen. 
n. 


OCTOBER 


12 


i 8 3 J. 1y 

DRESDEN und Leirzıe, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Demetrius und Boris Gudenow, oder 
Rufsland in den Jahren 1591 — 1606. Hifto- 
riich- romantilches Gemälde von Eduard Gehe. 
1836. Erfter Band 210 S. Zweyter Bd. 294 S. 
8 (2 Thir. 12 gr.) ` 


, Zum Unterfchied der vielen Demetrien, die feit 
einigen Jahren im Roman und im Drama auftreten, 
alt der vor uns liegende durchaus Betrüger, in kei- 
ner Selbfitäufchung befangen, kein Werkzeug, fon- 
dern aus eigenem böfen Willen bandelnd, liftig die 
Handlanger ‚wählend und in feine Pläne fie hinein- 
drängend. Boris rettete dem 9jährigen Knaben das 
Leben, dafur ftürzt ihn diefer vom Throne. die zu- 
fällige Aehnlichkeit mit dem ächten Demetrius benu. 
tzend. Seine wahre Mutter verräth den von frühefter 
Kindheit an mifsrathenen Sohn. Die. Zaarin kann 
über feine Unächtheit nicht in Zweifel feyn, aber fie 
verdächtigt Boris als Mörder des ächten Demetrius, 
und um Deh zu rächen, vernichtet fie nicht mit Ei- 
nem Male die Lüge. Die füllichweigende Billigung 
des Mordes des jiebenswürdigen Demetrius ilt der 
einzige Flecken in dem Charakter des heldenmüthi- 


gen, ftaatsklugen Boris, bey dem man das Verlan- 


gen, eine Krone zu tragen, wanz ; 

finden mufs, da er mit jeder Kraft und dh nung 
dazu begab: ift, und dem „EHerr[chtalent auch den 
Hierr(cherplatz“ erobern kann. Ueberhaupt fchlei- 
chen und toben keine Böfewichter, Demetrius und 
einige Nebenperfonen abgerechnet, in der Erzäh- 
lung, die das feltene Verdienft hat, das einfache 
Gute, die fanftefte Reinheit, wie den Zaar Theodor 
und feine Gemahlin Irene, nicht matt und langwei- 
lig erfcheinen zu lafen, vielmehr Ge recht anziehend 
zu machen. Marina ift nicht die kühne, keine Mit- 
tel (cheuende Ehrgeizige, die Urfache von Deme- 
trius Fall, die reizende Frau macht ihre Schönheit 
gern geltend, glänzt und vergnügt fich gern, fieht es 
wohl auch gern, wenn um ihretwillen die Schwerter 
gezogen werden, aber vermefllene Pläne fpinnt fie 
nicht aus. Sie ift hier faft eine Nebenperion, was 
um fo mehr zu bedauern ift, weil die Scenen, wo 
fie auftritt, zu den allerbefien gehören, und nament- 
lich der polnifche Charakter mit einer Wahrheit, 
Einfcht, Kraft und Unparteylichkeit aufgefafst ift, 
wie nur felten, und wie er zum Aufichlufs über die 
neuelien Ereignilfe in dem von Inneren und äufseren 
Feinden zerrilfenen Lande dienen kann. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Gelehrte Gefellfchaften. 


An 31 Augufi d. J. hatte die Wetterauifche 


Gefellfchaft für die gefammte Naturkunde zu 
Hanau eine öffentliche Verfammlung. Nachdem 


fich die wirklichen Mitglieder über mehrere in- 
nere Angelegenheiten der Gelellfchaft vereinigt 
hatten, eröffnete der Director die Sitzung mit 
einer Anrede, in der vorzüglich der Verluli be- 
klagt wurde, welchen der Verein durch den Tod 
des Hofraths Dr. Meyer zu Offenbach, eines ver- 
dienfivollen Naturforfchers und {ehr nützlichen 
Mitgliedes, erlitt. — Hierauf ‚hielt Herr Bau- 
meilier Arnd einen Vortrag über die Benutzung 
todter Naturkräfte zu Mentehlichen Arbeiten. — 
Hr. Dr. Stiebel theilte einen Auflatz über den 
Veitstanz mit. — Hr. Dr. Kopp fprach über das 
Vorkommen des Jods in Seekörpern, und erör- 
terte die Ergebnifle der durch Hrn. Medicinal- 
afleffor Hopfer de l'Orme forigeletzten chemi- 
{chen Arbeiten hinfichtlich des Jodinegehalts im 
Stockfifchleberthrane. — Sodann foderte der Di- 
rector die Mitglieder zur Theilnahme für das ver- 
mehrte Auffinden von Steinkohlenlagern in der 
hiefigen Gegend auf, und erklärte ein von Hrn. 
Hermann von Meyer zu Frankfurt a. M. einge- 
fandtes, für den Bau der Schale der Weich- 
thiere Auffchlufs gebendes, merkwürdiges Kunfi- 
product. — Hr. Dr. Caffebeer redete über die 
zweckmäfsigfie Methode einer künftlichen Entwi- 
ckelung der Laubmoofe. — Hr. Dr. Wetzlar er- 
klärte die Confiruction eines Gafometers, und 
fiellte eine Folge von Verfuchen damit an. 

Nach Verkündigüng der neu erwählten Mit- 
glieder {chlofs ‚der auswärtige Director, Hr. Dr. 
Mappes ; die Sitzung, der ein gemeinfchaftliches 
Mahl am Wilhelmsbage folgte. i 


- II. ‚Vermifchte Nachrichten. 

Ueber die gefchichtliche Darftellung. der merk- 
würdigften Orte des Obermainkreifes im König- 
` reiche Baiern. 

Diefes Werk ifi noch nicht im Drucke her- 
ausgekommen, obgleich es fchon im Januar y. J. 


befchloflen war, und wenigfiens ein Theil davon 
gedruckt feyn könnte. Es erfchien auch noch 
keine öffentliche Ankündigung davon. Diefes 
veranlalst mich, ein Wort darüber zu fprechen, 
obgleich ich kein Theilnehmer bin. Ein günfti- 
ger Zufall Tetzte mich in Kenntnifs von allen 
Verhältniflen und von dem Plane des Werkes. 
Durch Unbefangenheit entlockte ich Gefiändnifle; 
es wird mir alfo erlaubt feyn, meine Gedanken 
defshalb zu äufsern. Urheber des Werkes ift 
der kön. Generalcommiflär des Obermainkreifes; 
Freyhr. v. Andrian, welcher überhaupt willen- 
fchaftliche Anfialten befördert. Er bediellte all- 
mälich fieben Mitarbeiter, und hoffte, das Werk 
in einem halben Jahre vollendet zu fehen. Die- 
fes war zu viel verlangt, wenn auch alle Theil- 
nehmer thätigft gearbeitet hätten. Sie würden 
fich einander felb gehindert haben, indem fie 
die nämlichen Quellen der Gefchichte und Orts- 
verhältniffe benutzen mufsten. Der Erfolg hat 
die Unausführbarkeit bewährt, wozu auch andere 
Umftände beytrugen. Die Frit wurde um ein 
halbes Jahr verlängert, und die Vollendung war 
noch nicht da. Diejenigen, welche mitarbei- 
ten Sollten, einen Einzigen ausgenommen, hat- 
ten Nichis geleifiet oder geliefert. Einer theilte 
endlich eine gute Zahl Auffätze mit; diefe waren 
aber wegen Unvollfiändigkeiten und Unrichtigkei- 
ten miteinander unbrauchbar. Es kamen noch 
Einige bey, die aber beynahe von demfelben 
Schlage waren. Es verflofen 1% Jahr, und die 
Sache fiand noch auf dem nämlichen Flecke. 
Der alleinige Arbeiter war nun der kön. Rath 
und Archivar Oe/flerreicher, von deffen bekann- 
ter Emfigkeit auch Alles zu erwarten war. Ich 
habe Nachricht erhalten, dafs jetzt das Werk in 
feinem alleinigen Namen erfcheine, und dafs er 
thätigfti dafür arbeite. Der kön. Herr General- 
commiflär liefs ihn durch alle kön. Stellen mit 
Urkunden, Acten und Nachrichten über Oertlich-. 
keiten unterfiützen. Von dem kön. Reichsarchive 
und von anderen Archiven erhielt er mehrere 
100: Urkunden, um die von benachbarten, ehe“ 
maligen Ländern, befonders von der Oberpfalz 
zugetheilten Orte zu beleuchten. Es if zu er- 
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warten, dafs die Gefchichte der Orte vollkom- 
men aufgeklärt werde. Diefe ift vorzüglich bey 
den oberpfälzifchen nothwendig, deren Gefchichte 
beynahe ganz unbekannt 201. Als geeignet zur 
Aufnahme find befiimmt die Orte, welche fich 
durch ihre Eigenfchaft auszeichnen, alfo die 
Städte, Märkte, Pfarrorie, Schlöfler und Burgen, 
mit den dazu gehörigen Gütern; die Orte von 
hohem Alterihume, wenn fie auch fonft keine 
Denkwürdigkeiten mit fich bringen, bis zu Ende 
des 12 Jahrhunderts, um die Zeit der Gauver- 
faflung darzuftellen, welche damals aufhörte; die 
Orte, wovon Gefchlechte den Namen führten, 
wenn zu ihrer Zeit auch noch keine Rittergüter 
befianden; diejenigen, in, mit oder bey welchen 
denkwürdige Ereignifle Statt fanden; endlich alle 
Wüfiungen, fofern ihre befiimmten Plätze oder 
wenigliens die Gegenden derfelben ausgemittelt 


x 
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find. ` Beygegeben werden eine Landcharte, eine 
Gaucharte, ein Blatt mit Zeichnungen der merk- 
würdigften Burgen oder Schlöfler, und ein an- 
deres mit den Wappen der Städte und Märkte. 
Anfangs war befiimmt, dafs diefes Werk in et: 
wa zwey Bänden gedruckt werden follte; jetzt 
aber foll:es in Heften von 8 bis 10 Bogen er- 
{cheinen, weil es nur einen Verfafler hat, was 
in Rücklicht des Abfatzes auch vortheilhafter feyn 
wird. — Diefes ift, was ich auf meiner Durch- 
reife davon erfuhr. Es wurde mir von einem 
Manne mitgetheilt, der gut unterrichtet feyn 
konnte. Ich wünfche dem Unternehmen, wel- 
ches gewils febr verdienfilich ift, da es die 
Landesgefchichte begründet, und ohne Zweifel 
auch die Irrihümer befeitigei, ein vollkommenes 


Gedeihen. 


Gd 


LITERARISCHE ‚ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im ‘Verlage der Hahn’fchen Hofbuchhandlung 
in Hannover ift fo eben erfchienen: 


Schul-Grammatik 


der griechifcehen Sprache 
von 
Dr. Raphael Kühner, Conrector am Lyceo 
zu Hannover. 
27 Bogen compreflen Drucks in gr. 8., 1836. 
13 Thir. 

Bey dem lebhaften Interefle, welches die grö- 
‚Ssere griechilche Sprachlehre (Ausführliche Gram- 
matik der griechilchen Sprache, wiffenfchaftlich 
und mit Rückficht auf den Schulgebrauch ausge- 
arbeitet. 2 Theile. ‘74% Bogen in gr. 8 1834 
u. 1835. Daf. Velindruckpap. 4 Thlr.) des Hrn. 
Verfaflers unter dem philologifchen Publicum er- 
regte, und bey der vielleitigen Anerkennung "und 
Verbreitung, welche diefelbe gefunden hat, wufde 
um fo. angelegentlicher die ‚baldige Herausgabe 
diefer neuen Schulgrammatik gewünfcht. 

Bey Ausarbeitung derfelben hat der Hr. Ver- 
fafler fich die Aufgabe gefiellt, den grammatijchen 
Stof in einem, für das Bedürfnifs der Schule 
vollfiändigen Umfange in möglichfter Kürze und 
in klarer und einfacher FafJung unter der Lei- 
tung wiljenfchaftlicher Principien darzulegen. 
Das aus feiner grölseren*&ranmatik herüberge- 
nommene Material hat er einer neuen gründli- 
chen Durcharbeitung unterworfen, indem er daf- 
felbe nach einem, dem Zwecke und der Beftim- 
mung des ‚Buches angemeflenen Plane zu gefialten 
und zu einem zufammenhängenden und in fich 
abgelchlollenen Ganzen zu verarbeiten gefucht hat. 
Daher ericheint das Buch nicht als blofser Aus- 
zug, londern als ein felbfifiändiges Werk, je- 


doch mit fieter Hinweifung auf die Paragraphen 
der gröfseren Grammatik, die für Lehrer und 
reifere Schüler gleichlfam einen Commentar bil- 
det, der die willenfchaftliche und ausführlichere 
Darfiellung und Begründung der in der Schul- 
grammatik kurz ausgefprochenen Regeln enthält, 

Auch die typographifche Anordnung des Werks 
ift fo zweckmälsig, und der Druck fo correct, 
überfichtlich und fo höchft reichhaltig, dafs bey 
minder compreflem Satze der Umfang gegen 50 
Bogen betragen haben würde; daher der Preis 
um fo billiger erfcheint. > 


Neu if erfchienen: ` 
Aristophanes 


Weibervolksverflammlung. 
Nebft einer Abhandlung über Veranlaflung, Ab- 
ficht und Darfiellung des Stücks; 
mit Scholien und einer kritifchen Beylage 
von Dr. Glyphias. 

Preis 1 fl. 48 kr. oder 1 Thlr. 
Stuttgart, Verlag von Imle u. Kraufs.. » 
- Die Verlagshandlung macht die Herren Ge- 
lehrien vom Kache auf obiges Werk aufmerkfam, 
das in jeder guten Buchhandlung vorräthig ift, 


“oder durch diefelbe bezogen werden kann. 


. ‘An die Continuanten ifi fo eben verfendet: 
Germar, E. F., Fauna‘ Infectorum Europae 
Fafciculus 18. cum 25 .‚Iconibus coloratus: 
Preis 1 Thlr. 10 Sgr. (1 Thir. 8 er 
Fafciculus 19 erfcheint im Monat November. 
Halle, 12 Sept. 1836. ` 
C. A. Kimmel. 
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In der Univerhitätsbuchhandlung der Gebrü- 
der Groos in Freiburg ift er[chienen und in al- 
len Buchhandlungen Deuilchlands zu haben: 


Handbuch der angewandten Botanik 
oder 

raktifche Anleitung zur Kenntnifs der medici- 

nifch, technijch und. ökonomifch gebräuchlichen 

Gewächfe Deutjchlands und der Schweiz. 

Von 
Dr. F. C. L. Spenner, 
Profeffor der Botanik an der Univerfität zu Freiburg, 
der Gefellfchaft zur Beförderung der Naturwillenfchat- 
ten dafelbt, der kön. botan. Gefellfchaft zu Regensburg 
und der kön. grofsbritan. medieinifch - botanilchen 
Gelfellfehaft zu London Mitgliede. - 
Mit einer analytifchen Befiimmungstabelle für alle 
Gattungen .Deutfchlands und der Schweiz. 
Drey Abtheilungen. 
Preis 5 Thlr. oder 9 fl. rhein. 

In einer Zeit, wie die gegenwärtige, in wel- 
cher fo auffallend die praktiiche Richtung fich 
vorherrfchend zeigt, und nicht nur die Fode- 
rungen der Wiflenfchaft, fondern vorzugsweife 
auch die materiellen Intereflen berückfichtigt wer- 
den, kann die Erfcheinung vorliegenden Werks, 
als einem längfi gefühlten Bedürfnifle entfprechend, 


nur willkommen feyn. ` 
Der Verfaller giebt in Form einer Flora von 


Deutfchland und der Schweiz eine Befchreibung 
aller innerhalb des von Koch und Reichenbach 
angenommenen‘ Vegetationsgebietes wild wachfen- 
den oder im Groisen augebauten Gewächfe nach 
Bartlings natürlichem Syfieme mit Angabe des 
Standorts, der mittleren Blüthezeit, Zeit der 
Fruchireife, ‘der. geographifchen Verbreitung u. 
Le Auch findet fich bey jeder Pflanzenart der 
Gebrauch, die Verwechfelungen derfelben und ihre 
Kriterien genau angegeben. Ein lateinifches und 
deutfches vollfiändiges Synonymenregifier fichert 
die leichteftie Auffindung aller in diefem Hand- 
buche aufzufuchenden Namen. 

Um die Ueberlicht zu erleichtern, wurden 
nicht nur alle Gewächsgattungen des Floragebiets 
(nach Bartling Ordn. plant.) {yfiematiich zufam- 
mengefiellt, fondern auch noch befondere Tabel- 
en der ökonomifch -, technifch- und medicinifch- 
gebräuchlichen Gewächsarten entworfen, in wel- 


chen auch die vorherrfchenden wirkfamen chemi- 


fchen Beltandineite angegeben find. 

Eine Befimmungstäbelle aller Familien und 
Gattungen nach Lamarks analytifcher Methode 
fetzt die Anfänger (und befonders jene, _welche 
auf das Selbfifiudium befchränkt ? 
Stand, fchnell und leicht den Namen jeder im 
Floragebiete‘ vorkommenden Pflanzengautung auf- 
zufinden, und zugleich zu erfahren, ob irgend 
eine Art derfelben in Anwendung fey oder nicht; 
eine Einrichtung, der fich bis jetzt kein Werk 
über ökonomifche, technifche, medicinifche oder 


find) in den 
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pharmaceutifche Botanik zu erfreuen hat. Diele 
Befiimmungstabelle kan zugleich als „Schlüffel“ 
für alle allgemeinen und Provinzialfloren Deutfch- 
lands und der Schweiz betrachtet, und zu Be- 
fiimmungsübungen an Hoch- und Mittel- Schulen 
zweckmälsig benutzt werden. 

Um aber diefes Handbuch zu einem Telbfi- 
fiändigen Ganzen zu erheben, und die Anfchaf- 
fang anderer botanifcher Werke — wenigfiens 
für den angehenden Arzt, Pharmaceuten, Oeko- 
nomen, Forfimann, Fabrikanten u: Iw — mög- 
licht entbehrlich zu machen, hat der Verfaller 
in einem terminologilchen Wörterbuche, einer 
kurzen Syfiemkunde, und -dadurch, dafs in jeder 
Familie auch die exotifchen nutzbaren Gewächfe 
mit Angabe dellen, was fie liefern, wenigfiens 
namentlich aufgeführt find, gewifs eine angenehme 
Zugabe geliefert. 

Bey der allgemeinen Anerkennung, welche 
des Verfäflers Flora. Friburgenfis zu Theil ge- 
worden, und feinen Ruf in der befchreibenden 
Botanik gefichert hat, glaubt die Verlagshand- 
lung diefes Handbuch fowohl zu botanifchen Vor- 
trägen, als auch zum Selbfiunterricht dem bota- 
tanifchen Publicum mit befier Ueberzeugung em- 
pfehlen zu dürfen. 


So eben ifi bey Fr. Volckmar in Leipzig er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Ohm, ‚Prof. Dr., Lehrbuch für den gefamm- 
ten mathematifchen Elementarunterricht an 
Gymnafien, höheren Bürger- und Militär- 
Schulen. Mit einer Figurentafel. Preis 20 gr. 
Der Name des Verfaflers und feine fchrift- 
fiellerifchen Leifiungen find dem mathematifchen 
Publicum bekannt. Aufgefodert von vielen Sei- 
ten und- das Bedürfnils eines gedrängten Lehr- 
buchs der Maihematik erkennend, entwarf er 
diefen Leitfaden. — Möge es den Herren Leh- 


zeen fo 'erfcheinen, dafs die Hoffnung des Ver- 


fallers und Verlegers, „diefes Büchlein werde 
ein allgemeines und bewährtes Schulbuch, fich 
realilire. 


In der Hennings’fchen Buchhandlung in Gotha 
ifi fo eben erfchienen: 
Dattan; W. Ch. T., Leitfaden für den erften 
Unterricht in der englifchen Sprache nach 
T. Robertfons Methode, neblt einer prak- 
tiich-theoretifchen Anleitung zur richtigen 
Ausfprache des Englifchen auf dem Wege 
der Zifferbezeichnung bearbeitet. 

Welche grofse Schwierigkeiten der englifchen 
Ausfprache entgegenfiehen, ifi allgemein bekannt. 
Mit Dank wird daher ein Werk aufgenommen 
werden, {o diefe Aufgabe vollkommen lö. Der 
Verfafler ‘hat fich vorzüglich: ia England damit 
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befchäftigt, um diefe Methode- feft. und leicht 
darzulegen. In Weimar, wo der Verfaffer die 
englifche Sprache vorträgt, erfreut er fich der 
allgemeinften 'Theilnahme und Zufriedenheit von 
Seiten feiner Zuhörer. Mehr zu fagen wäre un- 
nöthig, um fo mehr, da die Verlagshandlung vor 
Annahme des Manufcripts es erfi von Männern 


Fach prüfen liefs- 
She snor machem wir alle Lehrer der Gymna- 


fien auf'Gräfenhans franzöfifche Grammatik für 
afien-, Preis 12 gr., {o wie auf Platonis 
Opera Vol. VI. Sect. I. Euthydemus, Preis 18 gr: 
aufmerkfam. Auch erfcheint in 14 Tagen das 
Ende von Spitzners Homer Ilias. 


Gymn 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Rechtfertigende Bemerkungen gegen einige deu- 
fserungen des Herrn ProfefJor Wackenroder in 
Jena über die Entdeckung des jena’/chen 
Bitterfpathes. 

Bey Abfaflung des mineralogifchen, Theiles des 
hiftorifch-topographilchen Tafchenbuchs von Jena 
und feinen Umgebungen (Jena, b. Frommann 1836) 
bin ich öffentlich ganz 'unfchuldig in den Ver- 
dacht gekommen, als hätte ich den Hn. Profeflor 
Wackenroder rückfichllich der von ihm „zu An- 
fang diefes Sommers“ angeftellten chemifehen Un- 
terfuchung und rückfichtlich der auf S. 194 die- 
fer Topographie von ihm gegebenen Befchreibung 
des die hiefigen Flötzgebirge mit confiituirenden 
Bitterfpathes (Dolomites) durch vorläufig erhal- 
tene Notiz. über die von ihm gewonnenen Ergeb- 
niffe heimlicher Weile die vermeintliche Priori- 
tät der Entdeckung und Bekanntmachung rauben 
wollen, weil ich vor Allem ‘in den Fall kam, 
ebenfa!ls für diefes Buch, aber 14 Seiten vorher, 
nämlich auf S. 179 u. d. folgd., über fämmtliche 
‚Mineralien unferer Umgegend, daher auch über 
den Bitterfpath, Notizen mitzutheilen. 

Obgleich fich nun weder in dem Refultate 
der von mir angeliellten chemifchen Analyfe die- 
fes Minerals, noch in meinen kryfiallographifchen 
Befiimmungen auch nur die geringfie Andeutung 
findet, welche jenen voreilig gehegten. Verdacht 
begründen könnte, in {ofern Hr. Prof, Wacken- 
roder nichts von 6 Procent ilomorphen Mangan- 
oxydul fagt, die im hiefigen Bitterfpathe vorhan- 
den find, eben fo wenig aber auch einen genü- 
genden Auffchluls über die Kryfiallcombinatio- 
nen giebt, er aber dennoch, und zwar vor Al- 
lem zum Zweck eines ganz befonderen, fo eben 
erfchienenen Tractats über hiefige Gefieine, ei- 
gentlich für den Entdecker des nach feiner Mei- 
nung überaus wichtigen jena’Ichen Bitterfpathes 
gelten wollte, fo liefs ich denn zur Vermeidung 
aller ferneren kleinlichen Aculserungen über den 
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Prioritäisraub in die Topographie nachträglich 
noch eine Bemerkung einfchalten, welche das 
Verdienft des Herrn Profeflor Wackenroder ge- 
bührend anerkennen follte, dafs durch ihn = 
Vorkommen diefer Mineralfubfianz zuerfi öffent- 
lich kund geworden fey, indem ich mich damals 
nicht fogleich erinnerte, dafs ich über das mir 
längfi bekannte Vorhandenfeyn diefer Subfianz in 
Sa Jena lechen Flötzgebirgen fchon früher (im 
Maen SE eine öffentliche Mittheilung 

Dafs daher, auch abgefehen: von jener Diff: 
renz in der Belchreibung des ER der 
Gedanke, als hätte ich mit dem Hrn. Prof. Woa- 
ckenroder iogar wegen der Entdeckung des jena’- 
{chen Bitteripaihes wetteifern und ihm diefe rau- 
ben wollen, keineswegs aufkommen kann. fondern 
dafs ich längft fchon, ohne feinen EE . zu 
der Ueberzeugung von der Gegenwart des Bit- 
terfpathes im: unleren Flötzgebirgen gelangt fey, 
ohne aber irgend auf meine, dieler Ueberzeugung 
zu BEN, liegende Unterfuchung aus lächerli- 
Ser Uelkett einen fo hohen ‚Werth zu legen,, 
2 ur mag denn die (während des Druckes der 

opographie mir gerade nicht e ärti 
fene) Stelle aus einer anon Bes Geist 
ur 5 ymen, aber von mir 
verfaisten Anzeige des Hünefeldfchen Lehrbuches 
der polizeylich - gerichtlichen Chemie in der 
jena’ichen A. L. Zeitung bereits vom Jahre. 1834 

No. 159 zeugen, welche lautet, wie folgt: 

„Zu den häufigfien, natürlichen Verunreini- 
gungen des Quellwaflers rechnet der Vf. den koh- 
lenfauren Kalk, fchwefelfauren Kalk und {alzfaure 
Talkerde. Diefe Angabe if mit der Bemerkun 
begleitet, dafs, da der Gyps in 500 Theilen Wal 
fer auflöslich ift, das durch gypshaltigen Boden 
fliefsende Wafler eine bemerkbare Menge davon 
aufgelöft enthalten und purgirend wirken könne 
wie es an dem Trinkwafler zu Paris, Jena u.a. n 
wahrgenommen werde. Rec. der von den Eigen- 
{chaften und dem geognofiifchen Vorkommen des 
jena’fchen Wallers wohl unterrichtet if, kennt 
diefe Wirkung nicht; und follte fie in diefem 
oder jenem Individuum in der That eintreten 
fo möchte fie nicht fowohl dem Gypsgehalte "ës 
Wallers, eben fo wenig auch dem in nur gerin- 
ger Quantität auftretenden Chlornatrium, als der 
apee le agecn Màgnelia zuzufchreiben feyn, wel- 
che zufolge einer Verwitterung, rein. 
Ee, a 
durch entlicht, dafs die Schwefelfäure des Gyp- 
Jes fich der im Kalke des Flötzmufchelkalkes, 
d. h. im Dolomite oder Bitterfpathe (oder der 
im Glimmer des bunten Sandfieins) enthaltenen 
Magnefia (Bittererde) bemächtigt.“ 

Jena, ım Sept. 1836. 

Prof. Dr. G. Suckow. 
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der 


DEE A 8 OSHE BAN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEIT 


OCTOBER 


UNG. - 


‚1836. 


Literarischer Anzeiger. 


Theologie” ,: 


H usterus redivivus, oder, Dogmatik der evan- 
gelifch -Jutherifchen Kirche, 3te verbeflerte‘ Aufl. 
Leipzig, Breitkopf u. H. 15 Thlr. — Leitfaden 
zum Confirmänden-Unterricht in der evangelifchen 
Kirche. Erlangen, Palm u. E. # Thlr. — Rofen- 
thal Materialien zu einem interefllanten und er- 
baulichen Unterrichte im Chrifienihume nach Lu- 
thers Katechismus. 4r Band. Eisleben, Reichard. 
2 Thlr. — »Strodtbeck die chrifilich - ethifchen 
Ideen, welche die neuefie Zeit bewegen, darge- 
fiellt u. gewürdigt. Heilbronn, Drechsler. 4 Thir. 
— Flathe Gefchichte der Vorläufer der Refor- 
mation. 2r Thl. Leipzig, Göfchen. 23 Thlr. — 
Gleifs der Pietismus und feine Gegner. Rofiock, 
Oeberg. 4 Thlr. — Hartmann Beziehungen auf 
die Grundlätze des orthodoxen Judenthums. (tes 
Sendfchreiben an Herrn Dr. Salomon. Roftock, 
Oeberg. 2 Thlr. — Marheineke Lehrbuch des 
ehrifilichen Glaubens und Lebens für denkende 
Chriften, 2te Aufl.\Berlin, Nicolai. 1 Thlr. — 
Neander allgemeine Gefchichte der chrifilichen 
Religion und Kirche: 4r Bd. Hamb., Fr. Perthes. 
32 Thlr. — Däflelbe, wohlf. Ausg. 13 Thlr. 


Predigten und Erbauuungs/fchriften.- 


` Löhn fieben Predigten in Nürnberg gehalten. 
2te Aufl. Nürnb., Raw. 3 Thlr. —. Mathefius 
andächtige und chrifiliche gemeine Gebetlein für 
alle Noth der Chrifienheit.. Neue Aufl. Nürnb,., 
aw. This — Schetter Predigten für den 
chrifilichen Landmann, 2te verb. Aufl. Neufiadt, 
Wagner. 23 Thir. — Wohlfarth 'Triumpf des 
Glaubens ‚an Unfierbliehkeit und Wiederfehn über 
jeden Zweifel. Kudoig,, Hofbuchdruckerey. 13 Thir. 
— Baur vollfiändiges Gebeibuch für die häusli- 
che Erbauung. 2 Theile. gie Aufl. Ulm, Ebner. 
4$ This, — Kniewel. der hrifiliche Hausprediger. 
ír Bd. 1—3s Hft. Danzig, Gerhard. 3 Thir. — 
Parizek Erklärung der íonn- und fefitäglichen 
Evangelien für die Jugend. 2 Bde. Mainz, Kirch- 
heim S. u. Th. 2 Thlr. — Plefsner Belehrungen 
und Erbauungen in religiöfen Vorträgen, befon- 


ders für Israeliten. {r u. 2r Bd. Berlin, Heymann. 
2z Thlr. — Schmalz Paffionspredigten. 1s Bdchn. 
2te Aufl. Hamburg, Herold j. 5 Thlr. — Spitta 
Pfalter und Harfe, Ate Aufl. Leipzig, Friefe. 
2 Thir. i l 
Philofophie. 

Ritter über die Erkenntnifs Gottes in der 
Welt. Hamb., Fr. Perthes. 3 Thlr. — Schram 
Beytrag zur Gefchichte der Philofophie. Bonn, 
König u. B. 4 Thlr. — Hillebrand Philofophie 
des Geifies, oder Encyklopädie der gefammten 
Geifteslehre. 2te Abtheil. Heidelberg, Ofswald. 
12 Thir. | 

Jurisprudenz. 


Jobft die preuffifche Hypothekenordnung im 
Auszuge mit ihren Ergänzungen -und den, Vor- 
Schriften über das Berghypothekenwefen. Stettin, 
Morin. ZS Thlr. — Küttlinger Grundzüge einer 
allgemeinen Rechts- und Wirthfchafts - Lehre 
zum Gebrauch für angehende Jurifien und Ca- 
meralifien. 1s Bdchn. Erlangen, Bläfing. 1 Thlr. 
— Schilling tabellarifche Ueberficht der Gefälle- 
übertretungen und Strafen. Prag, Haafe. 14 Thlr. 
— Seuffert Commentar über die baierifche Ge- 
richtsordnung. 4r Bd. Erl., Palm u. E. 13 Thir. 
— Ueberficht des amtlichen Gefchäftsganges und 
der Municipalifation. Mit Tabellen. Prag, Haafe. 
LS Thlr. — Barth Vorlefungen über fämmtliche 
Hauptfächer der Staats- und Rechts- W iflenfchaft. 
13te Lief. Augsburg, Jenifch u. St. — Philippi 
Nachtrag zur Sammlang fämmilicher preuffifchen 
Gefetze über die indirecien Steuern u.f. w. Cöln, 
Bachem. 15 Thlr. 


Medicin. 


Sammlung auserlefener Recepte der neuefien 
Zeit, nebfi den neuefien Erfahrungen des In- 
und Auslandes in der gefammien medicinifchen 
und geburtshülflichen Praxis, herausg. von Wen- 
zel. 7s Bdchn. Erlangen, Palm u. E. 3 Thir. — 
Jüngken die Lehre von den Augenkrankheiten, 
2te verbe, Aufl. Berlin, Schüppel. 5 Thlr. — 
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Naumann Handbuch der medicinifchen Klinik. 
6r Bd. Berl., Rücker. 32 Thir. — Schill Grund- 
rifs der pathologifchen Semiotik zum Gebrauch 
bey Vorlefungen. Tübingen, Laupp. 15 Thlr. — 
Wurm Verfuch einer Gefundheitslehre des Wei- 
bes, mit einer Abhandlung über die Pflege der 
Kinder. 1s Bdchn. Kempten, Dannheimer. 5 Thlr. 
KZ Linke Sammlung auserlefener Abhandlungen 


aus dem Gebiete der Ohrenheilkunde. 3te Samml. 


Leipzig, Hinrichfche B. 15 Thlr. 
Naturwif/fenfchaften. 


“ühn Handbuch der Geognolie. Ir Bd. Frey- 
berg, Craz u. G. 4 Thir. — Leyde Anleitung für 
den erfien Unterricht in der qualitativen chemi- 
{chen Analyfe. Berlin, Mittler. 3 Thir. — -Lloyd 
Abrifs einer Gefchichie der Fortichritte und. des 
gegenwärtigen Zufiandes der phyfifchen Optik. 
Aus d. Engl. überf. von Klöden. Berlin, Lüde- 
ritz. 12 Thir. — Naumann Naturgelchichte der 
Vögel Deutfchlands. Bier Thl. 3s, 4s u. 5s Heft. 
Leipz., E. Fleifcher. 63 Thlr. — Nees ab Efen- 
beck genera plantarum florae Germanicae iconibus 
illustrata fasc. XIX. Bonn, Henry et Cohen. 2 Thir. 
— Schubart Gelchichte der Natur. 2ter Bd. 2te 
Abihl. Mit 12 Kupfert. Erl., Palm u. E. {3 Thir. 
— Bachmann Handbuch. der praktifchen Apothe- 
kerkunf. 2 Bde. Lie Lief. Nürnb., Schrag. Prän, 
Preis $ Thlr. — Eifengrein die Familie der 
fchmetterlingsblüthigen oder Hülfen - Gewächfe. 
Stuttgart, Cotta. 12 Thlr. — Die Intecten der 
Schweiz, die vorzüglichfien Gattungen je durch 
eine Art bildlich dargefiellt von Labram. Mit 
Text von Imhof. As Bdchn. 1—20s Hft. Bafel, 
Spitiler. A "The. Kofteletzky allgemeine me- 
dicinifch - pharmaceutilche Flora. 5r u. 6r Band. 
Prag, Barrofch u. A. 25% Thlr. — Müller Iyn- 
opfis novorum. generum, Ipecierum et varietatum 
tefiaceorum viventium anno 1834 promulgatörum. 


Berol., Nicolai. 1% Thlr. 


Gefchichte. 


Memoiren Napoleon. Bonapartes, gefammelt 
und geordnet vom Herausg. der Memoiren Lud- 
wigs XVIII. r Bd. Weimar, Tantz. 3 Thlr. — 
Mittheilungen aus dem Gebiete hifiorifch - anti- 
quariicher Forichungen. Im Namen des thüring. 
fächf. Vereins z. Erforfchung des vaterländ. Al- 
terthums, herausg: von Förfiemann. 2r Bd. 3s u. 
As Hft. Nordh., Förfiemann. 2 Thir. — Tafchen- 
buch der neuefien Gefchichte, herausg. von Münch 
u. Bacherer. Gefchichte des Jahres 1834. ír Thl. 
Mit 10 lithogr> Portraits. Carlsr., Müller. 13 Thir. 
— Zur Gefchichte der Araber vor Muhamed, von 
R. v. D. Mit 8 [ynchron. Tab. Berlin, Lüderitz. 
2% Thlr. — Dehn Gefchichte Mecklenburgs von 
der ältefien bis auf die neuefte Zeit. Rofiock, 
Oeberg. 5 hirise Erinnerungen aus der Ge- 
{chichte der Stadt Schafhaufen 2s Bdchn. Schaf- 
haufen, Hurter. 3 Thle. — Leo Lehrbuch der 
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Univerfalgefchichte. 2r Bd. Halle, Anton. 14 This, 
— Simonde de Sismondi Gefchichte der italiä- 
nifchen Freyftaaten im Mittelalter. Aus d. Franz. 
von Bruckbräu. r TL "(Ge Lief. Augsb., Jenifch 
u. St. Thlr. 


Literaturgefchiüchte. 


‚ Chateaubriand Verfuch über die englifche 
Literatur. 1r Bd. Stuitgart, Metzler. Tu 2 
Beneke unfere Univerfitäten und was ihnen Noth 
thut. In Briefen an Herrn Direct. Dr. Diefier- 
weg. Berlin, Mittler. £ Thlr. 


Biographie. 


Hegner Beyträge zur näheren Kenntnifs und 
wahren Darfiellung Casp. Lavaters.. Aus Briefen 
feiner Freunde an ihn. Leipz., Weidmannfche B. 


13 Thir. — Bauer Alexander der Grofse; Cha- 
räktergemälde in 3 Abtheil. Stuttg., Hallberger. 
1% Thlr. — Schönborn und feine Zeitgenolien. 


3 Briefe an ihn nebfi einigen Zugaben aus feinem 


 Nachlafle und einer biographifchen Skizze. Nebfi 


5 lithogr. Faclimiles. Hamb., Fr. Perthes. 2 Thlr. 
Päda gogik. 
Rebs Naturlehre für die Jugend 

Aufl. Leipz., Hinrichs. 3 Thir. a ee 
des pädagogifchen Vereins zur Gelelligkeit über 
die Lorinferfche Frage. Zum Druck befördert v. 
Prätorius. Berlin, Oehmigke. 4 Thlr. — Wörle 
drer Wandtafeln für den Anfchauungsunterricht 
im Rechnen. Heilbronn, Drechsler. £ Thlr. — 
Dafaga allgemeines Lefebuch zur Erwerbung und 
Bewahrung der gemeinnütziglien Kenntnille für 
Stadt und Land, Schule und Haus. Alte Auflage, 
Ir Thl. Heidelb:, Ofswald. 2 Thlr. — Fürnrohr 
Grundzüge der Naturgefchichte für.den erfien Un- 
terricht. Regensb., Pufiet. $ Thlr. — Oltrogge 
deutfches Lefebuch für Schulen. 2r Curf. Ie Aufl. 
Hannover, Hahn. 2 Thlr. — ARochow der Kin- 
derfreund. Ein Lefebuch zum Gebrauch für Land- 
fchulen. Neu bearbeitet von Schlez. 2 Thle. "ie 
Aufl. Leipz., Lauter, 3 Thir. — Scholz fafsliche 
Anweifung zum Kopf- und Ziffer-Rechnen. 3r Thl. 
Ate Aufl. Halle, Anton. Ze Ihlr. — Die Stadt- 
und Land-Schule, eine Sammlung aller Schul- 
wiflenfchaften unter Redaction der Diakonen Wir- 
kert und Haan. ir Band. Religionsbuch. Leipzig, 
Wigand. 1: Thlr. 


Claffifcehe Literatur. 


Pinzger 'Griechiich - deutfches Handlexikon, 
fortgeletzt von Karl Jacobitz und E. Seiler, in 
8 Lief. Íte Lief. Lex. 8. Leipz., Hinrichs. Subfer.-. 
Preis Sech o, ` Homer Odyflee für junge Stu- 
dirende, worigetreu überfetzt von Oerzel. Augsb,, 
Jenifch u. St. 15 Thlr. — Hottenrott Aufgaben 
zum Ueberfetzen aus dem Lateinifchen ins Deut- 
fche und aus dem Deutfchen ins Latein. 3r Thl. 
Emmerich, Romen. $ Thlr. — Oettinger Vor- 
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"fchule der lateinifchen Sprache in leichten Ue- 
bungen zum‘Ueberfeizen aus dem Deuifeben ins 
Lateinifche. 2ie Aufl. Hcidelb., Ofswald. £ Thir. 


Deutfche Sprache. 


Scherr kurgefafste deutfche Schulgrammatik 
für die oberen Ciaflen allgem. Volksfchulen. Zü- 
rich, Örell u. F. 4 Thlr. — Wackernagel deut- 
{ches Lefebuch. Ir Theil. Proben der deutfchen 
Poelie feit dem Jahre MD. Bafel, Schweighäufer. 
33 Thlr. — Bopp Vocalismus oder fprachver- 
gieichende Kritiken über Grimms deutfche Gram- 
matik und Grafs althochdeutfchen Sprachfchatz. 
Berlin, Nicolai. 1% Thlr. — Brackenhoff das 
Nöthigfie über Rechifprechen und Rechtfchreiben 
der deutfchen Sprache. 3te Aufl. Hannoy., Hahn. 
Z Thir. — Defaga erfte Begriffe der deuifchen 
Sprache für den Elementiarunterricht: Ite Autl. 
Heidelb., Ofswald. 3 Phir. — Falkmann prak- 
tifche Rhetorik, oder vollfiändiges Lehrbuch der 
deutfchen Redekunft für obere Claffen von Schu- 
len. ir Bd. 2te Abth. Hannover, Hahn. 1 'Thlr. 
— Graf althochdeutfcher Sprachfchatz. VII Lief. 
Berlin, Nicolai. Subfcr.-Preis 1 Thlr. — Vena: 


tor die in unferer Sprache gebräuchlichen Fremd- 


wörter, und Angaben ihrer Ausfprache, Verdeut- 
fchung und Erklärung. 2te Aufl. Darmft., Pakt, 
1 Thir. i 


Auslündifche Sprachen. 


Hodges original poems Translations of De- 
metrius, part of the bride of Messina and three 
scenes of Faust. München, Weberfche Buchh. 
3 Thlr. — The complete works of GC Marryat. 
Vol. V—VII. Leipz., Fr. Fleifcher. Subfeript.- 
Preis 1 Thlr. — Molière le misanthrope comedie. 
Mit grammat. Regeln u.f.w. und vollfiänd. Wör- 
terbuche herausg. von Kifsling. Heilbr., Drechs- 
ler. 5 Thlr. — Rapp vergleichende Grammatik 
als Naturlehre. Lier phyfiologifcher Theil, (fie 
Hälfte. Auch unter d. Titel: Verfuch einer Phy- 
fiologie der Sprache nebfi hifior. Entwickelung der 
abendländifchen Idiome. {r Bd. Stuttgart, Cotta. 
2 Thlr. — Griefer Nuova grammatica italiana, 
oder kurze italiän. Sprachlehre für Jedermann. 
2te Auflage. Kempten, Dannheimer. 5 Thlr. — 
Schultze franzöfılches Elementarwerk für die mitt- 


leren Claflen von Militärfchulen und Gymnafien. 
Halle, Anton. 3 Thlr. 


Geographie, Statifiik, Reifen. 


Reife- und Länder-Befchreibungen, herausg. 
von Widemann und Haug, Jte Lief.. — Südafri- 
kanifche Skizzen .von Th. Pringle. Aus d. Engl. 
Stuttg , Cotta. 3 Thlr. — Fölter geographifche 
Befchreibung von Würtemberg. Stuttg., Metzler. 
3 Thir. —  Bruchfiücke aus ten. nach 
dem füdlichen Rufsland. ‚Mit 14 lithogr. Tafeln. 
St Gallen, Huber. 1# Thlr. — Der Erdball, 
vollfiändigfie Erd -, Länder-, Völker - und Staaten- 


morre rreren 
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Kunde, herausg. von einem Vereine europäifcher 
Geographen unter Redaction und Mitwirkung von 
K. V. Hoffmann. (ie Lief. mit 1 Charte. Stuttg., 


` Scheible. 3 Thlr. — Gemälde der Schweiz. 6tes 


Heft: der Canton Unterwalden von Al. Bufinger, 
Mit 1 lithogr. Charte. St. Gallen, Huber. 3 Thir. 
— Humboldt. kritifche Unterfuchungen über die 
hifiorifehe Entwickelung der geograph. Kenninille 
von der neuen Welt. Aus dem Kranz. überl. von 
Ideler. Berlin, Nicolai. $ Thir.. 


Baukunjt. 


Pofener Bau- Rechnungstafeln zum Gebrauch 
bey Berechnung der Baukolien-Ueberfchläge. 2te 
Aufl. Grätz, Ludewig. & Thlr. — Bötticher die 
Holzarchitektur des Mittelalters. Mit Anfchlufs 
der fchönfien in diefer Epoche entwickelten Pro- 
ducte der gewerblichen Indufirie. II Heft. Berlin, 
Schenk u. G. 24 Thlr. — Normand vergleichende 
Darfiellung der architektonifchen Ordnungen der 
Griechen und Römer und der neueren Baumei- 
fier. Erfe deutfche berichtigte u. fortgef. Ausg. 
von Jacobi und Mauch. Mit 89 Kupf. Potsdam, 
Riegel. 132 Thlr. — Daraus befonders Schul- ` 
ausgabe. Mit 24 Kupf. Ebendaf. 52 Thlr. 


Handelswiffenfchaft. 


Haufchild Vergleichungstafeln der Gewichte 
verfchiedener Länder "und Städte u. f.w. Frankf., 
Jäger. 2 "This, — Averbecke gemeinnützl..Rech- 
nen- Tabellen, enthaltend die Berechnung der 
Woaaren, des Gewichts und des Flächenmalses, 
nebfi' einer Intereffenberechnung u. f.w. Münfier, 
Coppenrath. 2 Thlr. — Lips Deutfchlands Welt- 
handels Wiedergeburt. 2r Thl._ der Rhein-, Do- 
nau- oder Ludwigs-Canal. Mit 2 Chärtchen. Nürn- 
berg, Riegel u. W. 3 Thlr. — Leuchs allgemei- 
nes Waarenlexikon. 2 Theile. 2te Aufl. Nürnb,., 
Leuchs. 5 Thlr. 


Technologie. 


Lobftein künfiliche Weine, oder genaue An- 
leitung, dielelben zu bereiten. Magdeb., Creutz. 
+ Thlr. — Bülletin der Runkelrübenzuckerfabri- 
cation, Nr. 1—4. Altona, Hammerich. 2 "Thdr. 
— Gaber praktifche Anweifung den Runkelrüben- 
zucker, die Weizen- und Kartoffel - Stärke -und 
den Stärkefyrup in jeder beliebigen Quantität zu 
fabriciren. Deflau, Neubürger. 1 Thlr. — Prak- 
tifches Handbuch über Anlage von Eilenbahnen, 
ihre Kofien, Unterhaltung und ihren Ertrag u. Í. w. 
nach Tredgold, Wood, Macnil, Minard, v. G erfi- 
ner u. A., bearb. von Hartmann. Die Lief. mit 2 
Abbild. Augsb., Jenifch u. St. 3 thlr. — Poppe 
ausführliche Volksgewerbslehre. 2r Bd. mit 6 Kupf. 
Stuttgart, Hoffmann. 3 Thlr. 


Haus- und band- Wirthfeh aft. 


Trautmannsdorf praktifcher Nivellirunter- 
richt und dellen Anwendung auf. das Anlegen von 
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Wiefenbewäflerungsgräben und die Führung der 


Woaflerleitung in Röhren, wie auch manche an- 
dere Gegenfiände der lanäwirthfchaftl. Cultur. 2te 
Aufl. Prag, Calve. 14 Thir. — Leuchs Anlei- 
tung zum Anbau zarter Gewächfe und zur Ein- 
gewöhnung ausländifcher Pflanzen. ?2te Ausgabe. 
Nürnb., Leuchs. 3 Thlr. : 


Schöne Wiffen[chaften. 


Novellen und Lieder von F. Mayer. Nürnb,., ` 


Schneider u. W. 1 Thlr. — Neu Betty die Gläu- 
bige. Roman. Nürnb., Schneider u. W. 13 Thlr. 
— Plate Lorentino von Medici. Trauerfpiel. 
Bonn, König u. B. 1# Thir. — Scävola Adolar 
der Weiberverächter. 2 'Thle. 2te Ausg. Güfirow, 
Opitz u. F. 34 Thlr. — Das fchöne Schenkmäd- 
chen, Tragikomödie in 5 Act. nach Beaumont und 


Fletfcher. Weimar, Tantz. 3 Thlr. — Spindler - 


IRegenbogenfirahlen. 2 Bde. Stutigart, Hallberger. 
az Thlr. — Werg das Milfionsdorf. Erzählung 
aus d. letzten Drittel des vor. Jahrh. Berlin, Lü- 
deritz. 1 Thlr. — Boudoir eine Sammlung inte- 
reflfanter Erzählungen und Novellen berühmter 
Schrififiellerinnen des Auslandes. In freyen Ue- 
bertragungen von Prof. Schneidawind. Lier Bd. 
Neuhaldensl., Eyraud. 3 Thlr. — Mifs Anne 
‚Bray hifiorifche Romane. Aus d. Engl. v. Bruck- 
bräu. Ar Thl. Augsb., Jenifch u. St. $ Thlr. — 
Dietrich die Werlchowitze, hifior. romant. Ge- 
mälde aus Böhmens ‚Vorzeit. 2te Abtheil. ír Bd. 
Leipz., Klein. $ Thlr. — Lappe fämmtliche poe- 
tifche Werke, 5 Bdchn. Rofiock, Oeberg. 23 Thlr. 
— Maryat fämmtliche Werke, 19. 20. 21. New- 
ton Forfter. Braunfchweig, Vieweg. 1 Thir. — 
Seidl Bifolien. Wien, Sollinger. 1% 'Thlr. — 
Shakspeare dramalifche Werke, überf. yon Kauf- 
mann. Ar Thl. Berl., Nicolai. 1% Thir. — Ufch- 
ner Gedichte. Neuhaldensl., Eyraud. 1 Thlr. — 
‘Kleine poetifche Verfuche. St. Gallen, Huber. 
z Thlr. — Wenzel König Wilhelm, Tragödie 
in 5 Aufzügen. Hannover, Hahn. 1 Thlr. — 
Znafer Pedro Pedrillo, der fürchterliche Räu- 
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2, Bände. Nordhaufen , Fürft. 


berhauptmann. 
Ze Thir. 


Kinderfchriften. 


Malles von Beaulieu der zwölfjährige Ro- 
binfon. Aus d. Franz. Mit 6 Kupf. Stuttgart, Er- 
hard. $ Thlr. — Barth Jerry Creed. Eine Er- 
zählung für die Jugend. Stutig., Balz z Thlr. — 
Die verfiändige Thierwelt. Eine Sammlung von 
Anekdoten zur Belehrung für die Jugend. Zürich, 
Ziegler u. S. 3 This, — Erzählungen aus den 
Gebirgen, Familien - und Revolutions- Kriegen 
Schottlands. Ein Gefchenk für die reifere Jugend. 
Aus d: Engl, von Wilms. Hamburg, Berendfon. 
z Thlr. — Nelk Maria Stuart, Königin von 


` Schottland. Eine Lebensgefchichte für d. Jugend. 


Mitt Titelkupf. Regensb., Mang. 5 Thlr. 
Vermifchte Schriften. 


Anfichten aus der Cayalierper/[pective im Jahr 
1835. Aus den Papieren eines Verfiorbenen. Leip- 
zig, Frohberger. 3 Thlr. — Die goldene Altar- 
tafel Kaifer Heinrichs II. Mit einem lithogr. Um- 
rifle. ` Bafel, Schweighäufer. 3 Thlr. — Huber 
IHidor Bauer zu Ried. Eine Gefchichte für Jis 
Landvolk. 2 Thle. 6te Aufl. München Lentner. ` 
2 Thlr. — Scheitlin Religion, Natur Kunli, 
vorzüglich in ihrer Verbindung. Eine Reihe öf- 
fentlicher Vorlefungen.. St. Gallen, Wartmann u. S, 
1 Thlr. — Ueber den Seelenfrieden. Den Ge- 
bildeten ihres Gefchlechts gewidmet von der Ver- 
faflerin. Ate Aufl. Hamb., Perthes. 12 "This, — 
Cytherens Zaubergürtel. Fefifchmuck für Deutfch- 
lands edle Frauen. Leipz., Magazin f. Indufirie 
4 Thlr. — „Dörjens` der wohlunterrichtete Bar- 
bier, ein unentbehrliches Noth- und Hülfs-Buch 
für Jeden, der fich oder Andere barbieren will. 
Nordh., Fürfi. 3 Thle. — Schleiermacher Mo- 
nologen, 5te Ausg. Berlin, Reimer: £ "This — 
Die Eifenbahnen. Eine fafsliche Befchreibung der 
Beftandtheile, Darfiellung des Nutzens und Ge- 
fchichte der Eifenbahnen. Mit 4 Kupf. Leipzig, 


Schreck. 4 Thlr. 


a Te er EE EE EEE FT En nu ne m 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ifi bey Hennings in Gotha erfchienen: 


Der Graf von Gleichen, romantifche Volks- 
fage von Dr. H. Döring. Nebfi einem hi- 
fiorifch ~ kritifchen Anhange und einer ana- 
tomifchen Befchreibung der neuerlich aufge- 
grabenen Gebeine des Grafen von Gleichen 
und feiner Frauen vom Medicinalrath Dr. 
Thilon in Erfurt. Mit einem Kupfer, wel- 


d 


ches die beiden Frauen und den Graf nach 
Originalgemälden darliellt.. 19 gr. 

Alle Lefebibliotheken und Liebhaber der {chö- 
nen Literatur kann man mit Recht auf vorfiehen- 
des Werkchen aufmerkfam machen, da es eine 
alte Volkslage, die durch die Ausgrabung der 
Gebeine nun hinlänglich fefifieht, die feit Joke: 
hunderten bezweifelt wurde, und durch die Be- 
arbeitung des Hrn. Dr. Döring. gewils nichis zu 
wünfchen übrig läfst 
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INTELLIGENZBLATT 


der 


Ja e S- CH: EN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


LITERARISCHE 


Vermifchte Nachrichten. 


Vierzehnte Verfammlung der Gefellfchaft der 
deutjchen Naturforfcher und Aerzte zu Jena, 
vom 19 bis 26 Sept. 1836. 


Wenn auch die diefsjährige Verfammlung, wel- 
che in Jena gehalten wurde, fich nicht durch die 
grofse Frequenz der letzten zwey Jahre auszeich- 
nete, indem fich nür 360 Mitglieder in die Liften 
eingezeichnet finden: fo fiand fie doch defswegen 
den früheren weder an innerer Regfamkeit, noch 
an jener harmlofen gefelligen Freude nach, die 
fich fo leicht findet, wenn verwandte Geifter fich 


perfönlich begegnen und fchätzen und lieben 
lernen. War die Zahl auch geringer, fo verei- 
nigte doch die Verfammlung die bedeutendfien 
naturwiflenfchaftlichen Nobilitäten in fich; der 
Kern deutfcher Naturwiflenfchaft hatte Dech: zu 
redlichem Streben vereint, und es ging in Er- 
füllung, was wenige Wochen vorher in einer öf- 
fentlichen Rede verkündet worden war: — haec 
noftrae jfervata erit gloria Academiae: quae 
quo remotior efè ab omni firepitu et intempefli- 
va fiudiorum interpellatione, eo jucundius viris 
perfpicaciffimis praebebit otium, quo disputatio- 
num fuarum colligant atque comparent fructus, 
qui mox ad notitiam publicam proferantur, et 
pofteritatis memoriae confacrentur. Ein erfreu- 
licher Anfang ift bereits in dem amtlichen Tage- 
blatt der Verlammlung (Jena, b. Frommann in 4) 
gemacht worden, aus welchem wir hier nur kurz 
berichten, was in den wenigen Tagen gefchah, 
um dem Zwecke der Gefellfchaft, „die Willen- 
{chaft und die Natur zu erfaflen“ , vollkommene 
Genüge zu leılien. 

Der erfie Geichäftsführer Geh. Hofrath Dr. 
Kiefer, welcher ın leinen yerdienfilichen Anord- 
nungen durch. den zweyten Gefchäftsführer, Hof- 
tath Dr. Zenker, auf das Eifrigfie unterftützt wur- 
de, eröffnete die Verfammlung ın der erften all- 
gemeinen Sitzung am 19 Sept. mit einer Rede, 
worin er über die Entwickelung der Naturwiffen.. 
{chaften, die Pflege derfelben durch Jena ent- 


1836. 


NACHRICHTEN 


{proffene Männer, wie Schelling, Oken u. À., 
und über die welthifiorifche Bedeutung fprach, 
welche der Gefellfchaft deutfcher Naturforfcher 
und Aerzte, als einer „univerfitas univerfitatum“ 
zukomme. (Das amtliche „Tageblatt“ der Ver- 
fammlung enthält die Rede in wörtlichem Ab- 
druck.) 

Die Vorträge in diefer und den folgenden 
drey allgemeinen Verfammlungen waren ferner 
nachfiehende: 


Erfte allgemeine. Sitzung. 


a) Dr. Mädler aus Berlin: „Ueber den Na- 
turbau des Mondes und eine von ihm und Dr. 
Beer in Berlin herausgegebene grofse Mondchar- 
te.“ b) Prof. Göppert aus Breslau: „Ueber Ver- 
fieinerungen und Verfteinerungsprocefs, nament- 
lich über feine Verfuche zur künfilichen Nach- 
bildung der erfieren.“ c) Hofraih Ofann aus 
Würzburg: „Ueber das periodifche Steigen und 


' Fallen der Kiffinger Salzquelle.“ 


Zweyte allgemeine Sitzung (21 Sept.). 


a) Dr. Groh aus Noflen: „Ueber die Noth- 
wendigkeit, die Agronomie und die Technologie 
mit den gelammten Naturwiflenfchaften innig zu 
verbinden und über die Organifation eines land- 
wirthfchaftlichen Infiituts durch ganz Deuifch- 
land.“ 5) Hofraih Carus aus Dresden: „Ueber 
eine eigne unmittelbare Sinneswahrnehmung für 
barometrifche Höhenmeflung“ (vermittelt durch 
eine in befiimmten Höhen fich einfiellende und 
bey wachfender Höhe an Intenfität und Häufig- 
keit zunehmende Gehörsempfindung). c) Dr. 
Hammerfchmidt aus Wien: „Ueber eine neue 
Methode zur Bohrung artefifcher Brunnen, wel- 
che ein Zögling des Wiener Blindenerziehungs- 
infiituts erfunden und durch ein von ihm felbft 
gefertigtes Modell verfinnlicht hat.“ d) Prof. 
Plieninger aus Stutigart: „Ueber artefifche Brun- 
nen, vorzüglich über die Refultate-der Bohrver- 
{uche in. den verfchiedenen Formationen Wür- 
tembergs.“ e) Prof. Ehrenberg aus Berlin: „Ue- 
ber Infuforien als Felsmaflen“; wobey derfelbe 
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von den von ıhm in den Maflen mehrerer Schie- 
fer- und Feuerfiein-Arten gefundenen Infuforien 
und Infuforienfchalen Abbildungen vorlegte. 


Dritte allgemeine Sitzung (23, Sept.). 


a) Alex. von Humboldt aus Berlin: „Ueber 
die Verfchiedenheit des Naturgenuflfes und die 
wiffenfchaftliche Entwickelung der Weltgefetze.« 
L) von Littrow, aus ‚Wien: „Ueber meteorologi- 
{che Beobachtungen und das Bedürfnils eines all- 
gemein gleichmälsigen Mafs- und Gewichts- Sy- 
fies.“ c) Medicinalraih Röfer aus Athen: „Ue- 
ber mehrere in antiken Sarkophagen zu Athen 
gefundene thierifche und menfchliche Gebeine.“ 
d) Dr. Schmidt aus Hohenleuben: „Blicke ei- 
nes Arztes auf Germaniens frühere Bewohner.“ 
e) Hofr. Reichenbach. aus Dresden: „Ueber die 
natürlichen Familien des Pflanzenreichs.“  f) Pa- 
fior Brehm aus Renthendorf: „Ueber das Betra- 
gen der männlichen Raubvögel gegen ihr brü- 
tendes Weibchen und die Jungen.“ 


Vierte allgemeine Sitzung (26 Sept.) 


a). Alex. von Humboldt:,„Ueber zwey Befiei- 


gungen des Chimborazo.“ Ù) Geh. R. Lichten- 
ficin aus Berlin: „Ueber eine zoologifche Entde- 
ckung des Dr. Natterer aus "Wien, gegenwärtig 
in Brafilien (betreffend ein fifch -ähnliches Rep- 
til, Lepidofiren paradoxa Natt.) c) Med.-R. 
Ulrich aus Coblenz: „Ueber Krankenpflege durch 
barmherzige Schwefiern.“ d) Hofr. Zenker aus 
Jena: „Ueber die Nilagiri oder blauen Berge in 
Hindofian.“ Nach Mittheilungen des Miflionarius 
Schmidt dafelbft. 

Diefe letzte Sitzung wurde durch Reden von 
dem letztgenannten zweyten Gelchäftsführer, von 
dem Prof. Plieninger (vorletztem werten Ge- 
fchäfısführer) und einige Schlufsworte des diefs- 
jährigen erfien Gefchäftsführers gefchloflen. 

Von den Vorträgen‘in den einzelnen Sec- 
tionen heben wir, auf das in der Frommannfchen 
Buchhandlung zu Jena erfchienene Tageblatt und 
den noch zu erwartenden, in ‘Weimar bey Voigt 
herauskommenden ausführlichen amtlichen Be- 
richt verweifend, nur folgende aus der rosen 
Zahl derfelben hervor. 

1) Vereinigte Sectionen für Phyfik, Mathe- 
matik, Afironomie und phyfikalifche Chemie. 
(Präßdenten: Geh. Hofr. Muncke aus Heidelberg, 
Hofr. Döbereiner aus Jena; Secretäre: Hofrath 
Ofann aus Würzburg, Prof. Succow aus Jena.) 

Hofr. Döbereiner zeigte deutlich ausgebildete, 
aber nach dem Mittelpuncte hin eingefunkeng, 
zu Drufen verfammelte octaedrifche Kryfialle der 
arfenigen Säure, die er durch künfilicke Subli- 
mation beym Kupferfchmelzprocelle erhalten hatte. 
Geh. Hofr. Muncke: „über den Einflufs der Bo- 
denwärme des Meeres auf den tellurifchen Magne- 
tismus.“ Brot Dove: „über Circularpolarifation 
des Lichtes durch Druck und Wärme.“ Prof. 


- fiaude von Arum Dracunculus.“ 


332 


Weber aus Göttingen: „uber das von ihm und 
feinem Bruder herausgegebene Werk: Mechanik 
der menschlichen Gehwerkzeuge.“ Geh. Hofr. 
Muncke: „über die Ungleichheiten im Niveau der 
mit einander verbundenen Meere.“ Dr. Mädler : 
„über den Einfluls des Mondes auf die Witte- 
rung.“ 8 

2) Section für Geognofie, Geographie und 
Mineralögie. (Präf. Graf Münjter aus Bayreuth, 
Secrelär: Dr. Cotia aus Tharandt.) — Geh. 
Conf.-R. von Hof aus Gotha: „über den geo“ 
gnoftifchen Bau der Umgegend des Thüringer 
Waldes.“ Prof. Germar aus Halle: „über In- 
fecten- im Kalkfchiefer und Braunkohle.“ Dr. 
Berger aus Coburg: „über Verfieinerungen der 
Coburger Gegend.“ Prof. Ehrenberg zeigte feine 
neuefien. Entdeckungen über Infuforien. Ferner 
eine grofse Reihe Vorträge über Petrefacte von 
Prof. Göppert, Graf Sternberg, Hofr. Reichen- 
bach, Graf Münfier, Prof. Weifs u. A. m. — 
Dr. Cotza: „über den 1894 im Gouvernement 
Orenburg gefallenen Aerolithen - Hagel.“ Prof. 
Zeune aus Berlin: „über allmäliche Senkungen im 
Gebiete der Flötzgebirge.« Prof. Göppert „über 
die Structur der Steinkohle.“ Prof. Weifs: „über 
gewundene Bergkryfialle.« ` k 

3) Phurmaceutifche Section. (Präfident: 
Geh. Hofr. Trommsdorf, Secretär: Hofr. Bran- 
des.) Dr. Geifeler aus Königsberg i. d. N. und 
Prof. Wackenroder aus Jena: „über Verunreini- 
gung des Zinks mit fremden Metallen, nament- 
lich mit Bley“ Apotheker Stickel aus Jena, 
Hofr. Brandes-und Hofr. Buchner: „über Fufelöl 
der jenaifchen Weine — und des Kornbrannt- 
weins.“ Hofr. Brandes: „über die Anwendung 
der Deplacirungsmethode auf die Bereitung der 
Extracte.“. Dr. Artus aus Jena: „über die Dar- 
fiellung des arfenikfreyen Antimons.“ Hofrath 
Buchner: „über die Pharmacopoeen in Deutfch- 
land.“ 

4) Botanijche Section. (Präfident: Graf 
Sternberg, aflıfiirender Präfident: Geh. Hofrath 
Voigt, Secretär: Hofr. Reichenbach.) — Prof. 
Koch. aus Erlangen: „über die deutlichen Species 
des Genus Sempervivum.“ Prof. Göppert: „über 
die Wärmeentwicklung innerhalb der Blüthen- 
Staatsrath Tri- 
nius aus Petersburg: „über den Bau der Gräfer.« 
Prof. Kunth und. Präf. Nees von Efenbeck über 
denfelben Gegenftand. 

"DI Section für Anatomie, Phyfiologie und 
Zoologie. (Präfideni, täglich wechlelnd ; Secre- 
tär: Prof. Hufchke.) Prof. Ehrenberg: „über 
die von ihm am 18 Sept. 1836 in einem fog. 


blutigen W aller bey: Ziegenhayn (unfern Jena) 


entdeckten neuen Infuforien (Monas Okenü und 
Ophidofoma Jenenje).“ Profellor E. H Weber: 
„über die fichtbare Bewegung der Lymphe in 
den Saugadern des Schwanzes bey Frofchlaryen.“ 
Ob. Med. R. von Fraien: „über ia Amerika ge- 
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fundenen Ornitholithen.“ Collegienrath Brandt 
aus Petersburg: „uber faugende Myriopoden u. K 
w“ Hofr. Carus: „über die Gelchlechtsorgäne 
der Sepien.“ Graf Münfter: „über foffile Se- 
pien.“ Dr. Hammerjchmidt: „über die im le- 
benden Thiere fichtbare Bewegung der Sperma- 
tozoen von Branchiobdella afiacorum und Ar- 
gulus foliaceus: Prof. Ritterich: „über die 
Choroidealdrüfe im Ange der Fiche" Prof. 
Weber: „über die Wirkung des Luftdrucks auf 
die Gelenke.“ Dr. Schwann aus Berlin: „über 
Verdauung,“ nebfi Verfuchen. Prof. Ehrenberg: 
„über Säftebewegung: in den Schuppen der Schmet- 
terlinge.“ Prof. Hufchke: „über die Bildungsge- 
fchichte des Auges.“ Stud. med. Hajffenftein aus 
Jena: „über das von ihm entdeckte Pigmenfum 
album auf dem Tapetum der Carnivoren. 

6) Section für Medicin, ‚Chirurgie ‚und Ge- 
burtshülfe. (Präfident: Baron von Türkheim aus 
Wien; Secrelär: Med.-R. Ulrich aus Coblenz.) 
Aufser vielen Vorzeigungen von Kranken, Präpa- 
raten und Mittheilungen von Krankengefchichten; 
hielten unter Anderen ausführlichere Vorträge: 
Geh. R. Wendt aus Breslau: „über Phlegmafia 
alba‘dolens.“ Hofr. Carus: über denfelben Ge- 
genfiand. Hofr. Heinroth aus Leipzig: „über den 
Unterfchied zwifchen Delirium und Vefanig.“ 
Hofr. Textor aus Würzburg: „über Febris in- 
termittens traumatica“ Med.-R. Bufch aus 
Berlin: „über Krankheiten der Ovarien.“ Prof. 
Fuchs aus Würzburg: „über Harnmetafiafen.“ 
Ob. Med.-R. Röfer aus Athen: „uber die Fieber 
in. der Levante.“ Baron von Türkheim: „uber 
die Verwandtichaft des Typhus abdominalis und 
der Febris intermittens.“ Ob. Med.-R. v. Fro- 
riep : „über Lebensverficherungsanftalten.‘“ _Hofr. 
Brandes: „über das Ausfirömen von Kohlenfäure 
aus dem Erdboden zu Meinberg.“ Dr. Häfer aus 
Jena: ‚über die wahrfcheinliche Identität der 
Menfchenblattern' mit mehreren ähnlichen Krank- 
heiten der Thiere.“ d 

71 Section für Agronomie und Technologie. 
(Präfident: Prof. Schweitzer aus Tharandt. Se- 
“ cretär: Prof. Pohl aus Leipzig.) Prof. Reum aus 
Tharandt: „über eine zweckmäfsige Eintheilung 
der Culturpflanzen.“ -Gutsbefitzer Teichmann: 
»über die Saatraupe.“ Dr. Artus: „über die Ef- 
figbildung mit Platinamohr.“ Prof. Reum: ‚über 
‚ Rapsbau. Prof, Plieninger : „uber Mühlenbau.“ 

Pet? »eichhaltig und nicht weniger das In- 
terefe in Aufpencn i nehmend waren. die Sitzun- 
gen der entomvlogifenen Section, die fich unter 


LITERARTS 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neuer Verlag der Vandenhoek - Ruprecht. 
' fechen Buchhandlung in Göttingen: 


$ 
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dem Präfidium des Dr. ITammerfchmidt aus Wien 


.(Secretär Prof. Germar aus Halle) und der thier- 


5 


ärztlichen Section, die fich -unter dem Vorfitze 
des Geh. Med.-R. Nebel aus Giefsen (Secretär 
Prof. Rennereaus Jena) gebildet hatte. 

Als Verfammlungsort für das nächfie Jahr 
wurde in der dritten. allgemeinen Sitzung durch 
Acc)Jamation Prag, zum Gefchäftsführer Graf 
Sternberg, zum Secretär Prof. Krombholz and 
zum fiellvertretenden Secretär Prof. Kofteletzky 
dafelbfi erwählt. 

Am 22 Sept. folgte der gröfste Theil der 
Mitglieder einer ehrenvollen Einladung der durch- 
lauchtigfien Landesherrfchaft nach ihrem Luft- 
fchlofle Belvedere bey Weimar. Der Abend 
diefes Tages war dem Befuche des Theaters in 
Weimar gewidmet. 

Von Seiten der Univerfität wurde an die 
fiimmfähigen Mitglieder eine von Angelica Fa- 
cius in Weimar gearbeiteie bronzene Medaille 
verehrt, welche die Verbindung der Naturwiflen- 
{chaft mit der Heilkunde dadurch darfiellt, ‘dafs 
Cybele und Hygiea’ gemeinfchaftlich auf dem 
Wagen der Minerva fahren, ‚der von vier Löwen 
gezogen wird, welche die Dioskuren, brennende 
Fackeln. tragend, leiten. _ 

Noch- verdient es dankbare Erwähnung, dafs 
des Herzogs Jofeph von S. Altenburg Durchlaucht 
„yon: dem Wunfche befeelt, der die Gefammt- 
akademie Jena ehrenden Vereinigung deutfcher 
Naturforfcher und Aerzte am Sitze diefer Aka- 
demie ein bleibendes dankbares Anerkenntnifs zu 
widmen“, diefs durch Stiftung einer „naturwiffen- 
Jehaftlichen Prämie zur Erinnerung an die vier- 
zehnte Verfammlung deutfcher Naturforfcher und 
Aerzte zu: Jena im J. 1836“ bezeichnet haben. 
Die Prämie befieht aus 40 Thalern Conventions- 
geld. Die Stellung der Aufgabe aus irgend ei- 
nem der naturwiflenfchaftlichen Fächer, fo wie 
die Beurtheilung der eingelieferten Arbeiten und 
die Vertheilung des Preifes foll abwechfelnd von 
der medicinifchen und philofophifchen Facultät 
ausgehen, und die Verleihung des Preifes abwech- 
felnd je nach zwey Jahren gleichzeitig mit der 
auf den erfien Sonnabend jedes Septembers fallen- 
den Vertheilung der übrigen akademifchen Prä- 
mien erfolgen, unter jedesmaliger Bezugnahme auf 
die erfreuliche Veranlaflung der Stiftung in der 
üblichen Rede des Profeflors der Beredlamkeit. 
Im Jahr 1837 foll die erfie derartige Prämien- 
verleihung Statt haben. 


CHE 


ANZEIGEN 


Acta Hermefiana, quae compluribus G. Her- 
mefii libris a Gregorii XVI e P. per lit- 
teras apoftolicas damnatis ad doctrinam 
Hermejii hujusque in Germania adverfario- 
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rum accuratius explicandum etc. fcripfit P 
I. Elvenich. Fale I. 8. maj. 1 Thlr. 6 gr. 
Afchenbach, Ludwig, die chrifiliche Predigt 
in kurzen Lehrgedichten auf alle Sonn- und 
'Fefi-Tage des Kirchenjahrs, ein Hülfsbuch 
für Kanzel-, Schul- en E Andacht. 
8; 2 Bogen. 1 thir. 

SÉ eer des Alten Bundes, er- 
klärt von Heinr. Ewald. ter Theil: die 
Pfalmen. gr- 8: 253 Bogen. 1 Thlr. 12 gr. 

Dielelben, 3ter Theil: das Buch Job. gr. 8. 
203 Bogen. 1 Thlr. 6 gr. 

(Der {fie Theil erfcheint fpäter.) 

Eichhorn, K. Fr., Einleitung in das deut/che 
Privatrecht mit Einfchlufs des Lehnrechts. 
Ate verbeflertie Ausgabe. gr. 8. 615 Bogen. 
3 Thlr. 18 gr. 

‚ Dejffelben deut/che Staats- und Rechts -Ge- 
Jehichte. 2ter, 3ter, 4ter und letzter Theil. 
Ate verbeflerte und vermehrte Ausg. gr. 8. 
1393 Bogen. 10 Thir. 8 gr. 

Havemann, W., Gefchichte der italiänifch- 
franzöfifchen Kriege von 1494 bis 1515. 
2ter Band: Gejchichte_ der. Kämpfe Frank- 
reichs in Italien unter Ludwig All. gr. 8. 
302 Bogen. 2 Thir. 

Herfchel, J. F. W., über das Studium der 
Naturwiffenfchaft. Aus d. Englifchen über- 
fetzt von F. E Henrici. gr. 8. 23% Bog. 
1 Thir. 

Kleuer, R. E., fymbolae literariae ad Theo- 
dorum Antiochenum ı Mopfueftiae Epifcopum 
pertinentes. 8. mai, 23 Bogen. 

Kohlraufch, Dr. R., über Treviranus Anfich- 
ten vom deutlichen Sehen in die Nähe und 
Ferne, namentlich in Beziehung auf deffen 
Abhandlung über die blätterige Textur der 
Kryfialllinfe als Grund diefes Vermögens. 
gr. 4. 3% Bogen. 10 gr. 

Lücke, Dr. Fr, Dr. Gottlieb Jacob Planck. 
Ein biographifcher Verfuch. Nebft einem 
erneuerten, hie und da verbeflerten Abdruck 
einer biographifchen Mittheilung über Dr. 
Heinrich Ludwig Planck. Mit einem Bruft- 
bilde Dr. G. Plancks. gr. 8. geh. 114 Bog. 
4 Thlr. 

Luden, C. L. Fr., de peculiis Secundum jus 
Romanum. 8. maj. 5% Bogen. 8 gr. 
Luden, Dr. Heinrich, Abhandlungen aus dem 
gemeinen deutfchen Strafrechte. 1r Band: 
Ueber den Verfuch des-Verbrechens nach ge- 
meinem deutfchen Rechte. gr. 8. 333 Bog. 

2 Thir. 

Meifsner, C., Materialien zum Ueberfetzen aus 

dem Deutfchen ins Franzöfifche, für die obe- 
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e Gymnafialclafjen. {s Heft. gr.8. 10: Bog. 

gr. 

Meyer, Dr. G. F. W., Chloris Hanñóverana, 
oder nach den natürlichen Familien geord- 
nete Ueberficht der im Königreich Hanno- 
ver wildwachfenden fichtbar blühenden Ge- 
wächfe und Farn, nebfè einer Zufammen- 
Stellung derfelben nach ihrer Benutzung im 
Haushalte, in den landwirthfchaftlichen Ge- 
werben und in den Künften. 96 Bog. gr. 8. 
4 Thir. 16 gr. 

Müller, G. C, A., de Corcyraeorum repu- 
blica. 4: maj: 9: Bog: 16 gr. 

Rettberg, Dr. E- W., zum Andenken an Dr. 
Chrifiian Friedrich Ruperti. Eine Predigt 
gehalten in der Jacobi Kirche zu Göttingen 
am 6 Sonntage nach Trinitatis. gr. 8. geh. 
13 Bog. 3 gr. ` 

Rofi, Dr. E Chr. 28 griechifche Gramma- 
tik. 


Schlichthorft, J. D., über das Verhältnifs der: 
drey Jynoptifchen Evangelien zu einander im 


Jondere. gr. 8. 75 Bog. À 
Ulrich, G. C. J., Lehrbuch der reinen Mathe- 
matik. Mit 5 Steintafeln. gr. 8. 43 Bog. 
2 Thir. 20 gr. o 
Wiggers, Dr. A., die Trennung und Prüfung 
metallifcher Gifte aus verdächtigen orga- . 
nifchen Subftanzen, mit Rückficht auf, Blau- 
Säure und Opium. gr. 8. geh. 45 Bog. 8 gr. 
Zehrt, Dr. E., über die Auferfiehung der Tod- 
ten. gr. 8. 85 Bogen. ` 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Die Saamen - Handlung in Braunfchweig von 
Joh. Friedr. Philipp Ahrens, empfiehlt ihre an- 
fehnlichen Vorräthe Aller Arten felbfierzogener 
Garten-, Feld-, Wiefen-Blumen- und auch 
Wald-Saamen, in fehr grofsen Partieen, um 
die billigfien Preife und {ehr aufrichtigen Be- 
dingungen. Ingleichen - viele Taufend Sorten 
Stauden-, Blumen-, Rofen- und Lufigewächs- 
Sträucher. Ueber jede Abtheilung find die ge- 
druckten Verzeichnifle zur beliebigen Auswahl 
abzufodern. Den Herren deutfchen Kaffee - Fa- 
brikanien empfiehlt fie befonders den fehr ver- 
edelten Cichorienwurzel - Saamen. zum feinfien 
Kaffeelurrogat, fowie den Herren Fabrikanten 
des Runkelrüben - Zuckers die Saamen der aller- 


zuckerreichfien fogenannien franzöf. weilsen Man- 
gold-Zuckerrübe. 


Er nn 
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Nekrolog. 


Chrifioph Wilhelm Hufeland, 
geb. den 12 Auguft 1762, gefi. d. 25 Aug. 1836. 


3 

Eine ausgezeichnete Todtenfeier auch in unfe- 
'ren Blättern verdient diefer hingefchiedene Un- 
vergefsliche, deffen geifireicher, fegensvoller Thä- 
tigkeit ehemals Weimar und die Univerfität Jena, 
nachher die Univerfität und Stadt Berlin, ganz 
Preuflen, ja Deutichland, eine lange Reihe von 
Jahren hindurch fo viel verdanken. 
» Zu Langenfalse am ‘12ien Auguft 1762 ge- 
boren, kam er drey Jahre {päter nach Weimar, 
wohin fein Vater, ein ausgezeichneter Arzt, ei- 
nen Ruf als Hofrath und Leibarzt der Herzogin 
Amalia erhielt. 

Dafelbfi zu gründlicher Kenntnifs der alten 
Sprachen angeleitet, gewann er mit Vorliebe für 
neuere Philolophie und Dichtkunit jene claflifche 
Bildung, welche fich fpäter durch" gründliche, 
lichtvolle und anmuthige Darfiellung in feinen 
akademifchen Vorträgen, fo wie in Schriften aufs 
Schönfie beurkundete. 

Eigene Wahl und die würdigen Vorbilder 
feines Vaters und Grofsvaters wurden Anlafs der 
treuefien ‚Neigung und Widmung für das Stu- 
dium der Heilkunde, welches er im Jahre 1780 
auf der Univerfität zu Jena unter der Leitung vor- 
züglicher Lehrer, vor Allem unter der Leitung 
Loders, J. Chr. Stark’s und J. D EL Suckow’s, 
begann, worauf er (1781 — 1782) zu ` Göttin- 
gen den ausgezeichneten Unterricht von Richter, 


Baldinger, Blumenbach, Lichtenberg, Murray und 
Gmelin erhielt. ` ; 

Eben zu diefer Zeit herrfchte im Allgemei- 
nen ein, gegenwartig freylich noch fporadifch ver- 
theilter, unglück icher, einfeitiger Dogmatismus 
rückfichtlich der Heilmethoden , den Hufeland 
bald zu befiegen veritand. .Frühzeilig bemiihie 
er fich, bey feinen Curen die Anfichten der So- 
lidifien und Nervenpathologen fo zw Rathe zu 
ziehen und zu benutzen, dais die von ihm be- 
folgten Methoden fich gewiflermalsen als eklekti- 
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fche zu jenen beiden verhielten;; wie er fich denn 
überbaupt. fortwährend befirebte, Anfichten An- 
derer nur in foweit aufrecht zu erhalten, als fie 
erfahrungsgemäls waren, und im. entgegengeletz- 
ten Falle unparieyiich zu ändern und zu be- 
fchränken. EN 

Nach Vollendung der Studienzeit erlangte er 
(am 24 Juli 1783) durch öffentliche Vertheidi- 
gung einer lateinifchen Abhandlung (Dijfertat. 
Syfi: ufum vis electricae in ‘Asphyzia experimen- 
tis illuffrat.) von der Göttinger medicinifchen 
Facultät die Doctorwürde, und begab fich hierauf 
nach Weimar zurück, um feinen durch Krank- 
heit fchwach gewordenen Vater in der ärztlichen 
Praxis zu unterfiützen. Geifivoll in feinen An- 
fichten, glücklich in ‚feinen, Curen, aufgeweckt 
im Umgange erwarb er fich Zutrauen und Ruf, 
und gewann die innige Zuneigung bedeutender 
Männer. Zu gleicher Zeit gab ıhm ein damals 
viel befprochener Gegenfiand, ‚Mdsmers Lehren 
vom thierifchen Magnetismus, Gelegenheit,, fich 
der gelehrien Welt von Neuem vortheilhaft be- 
kannt zu machen, indem er in einer Abhandlung 
(im deutfchen Merkur v. J. 1785) auf eine eben 
fo finnreiche, als nachdrückliche Weife zeigte, 
wie fehr Mifsbräuche und Aberglauben, fo wie 
Leichtigläubigkeit auch hierin fchaden können. 
Bald darauf fand er mit vielem Glücke die Mittel 
gegen tödtliche. Vergiftung und wichtige Krank- 
heiten, und half mit menfchenfreundlichem Eifer 
die Inoculation der Blattern, fo wie die Errich- 
tung der Leichenhäufer einführen, 

Nachdem er fich fo die Achtung und das 
Vertrauen des Publicums und feiner Collegen, 
vor Allem auch feines erhabenen Landesfürfien 
erworben, wurde er im J. 1793 zum öffentlichen 
Lehrer der Univerfität Jena ernannt, welche da- 
mals ihren früher und fpäter behaupteten vor- 
züglichen Ruf eines regen geiftigen Strebens mit 
einer bedeutenden Frequenz vereinigte, Hier, wie 
überall, verwaltete er feinen Poñen aufs Rühm- 
lichfie. Durch feine herrlichen Talente, durch 
feine Thätigkeit in eben fo belehreuden und ge- 


. diegenen, als lichtvollen und anziehenden. Vor- 
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trägen und fchriftfiellerifchen Unternehmungen 
erwarb er fich ungetheilten akademifchen Bey- 
fall, und förderte Jena’s Ruf aufs Entfchie- 
denfie. 

Unter feinen literarifchen Verdienfien aus 
diefer Periode weils Jeder, wie fehr die Menge 
gemeinnütziger Auflätze und Bücher über phyti- 
{che Erziehung, über das Empfehlenswerthe lauer 
Bäder, über Gefahren der Einbildungskraft, über 
Diätetik, unter Anderen die herrlichfie Makro- 
biotik, fich auszeichnen, und unter den eigent- 
lich wiflenichaftlichen Büchern find uns Allen 
wohlbekannt das claffifche "Werk, „Ideen über 
Pathogenie,“ fo wie das mit vielem Beyfall auf- 
genommene „über die Urfachen, Erkenutnifs und 
Heilung der Scrophelkrankheit“; und das unter 
allen medicinifchen Zeitfchriften mit am. längfien 
befiehende, zuerfi von ihm allein, fodann mit 
Schrager ‘und Harle/s, {päter mit Himly und 
zuletzt mit feinem Schwiegerfohne E. Ofann re- 
digirte Journal der Heilkunde, vereinigt mit ei- 
ner Bibliothek der praktifchen Heilkunde. 

Indels gönnte das Schickfal diefen ausge- 
zeichneten Mann nur eine kurze Zeit unferer 
Univerfität. Denn noch vor dem Ende des J. 
4800 wurde Hufeland unter vielen vorgefchla- 
'genen_ Aerzien von Sr. K. M. dem Könige von 
Preuifen an das kurz zuvor verfiorbenen Selle’s 
Sielle zum Leibarzt, fo wie zum erfien Arzt der 
Charite, auch Präfes der Oberexaminationscom- 
miffion und zum Mitgliede der Akademie .der 
W iflenfchaften mit dem Prädicate eines Geheimen 
Rathes ernannt. Hufeland folgte im Frühjahre, 
1800 diefem ehrenvollen Rufe ohne Weiteres. 

Auch in Berlin fand er vielfache Gelegenheit, 
` feine Verdienfte zu vermehren. Unabläffig firebte 
er, für Für und Volk’zu wirken und zu rathen. 
Mitten in voller akademifcher und ärztlicher Thä- 
tigkeit fuchte er ununterbrochen in Schriften aufs 
Humanfie Allen das Nützlichfie zu lehren, zu em- 
pfehlen und Jeden vor dem Schädlichen zu war- 
nen. Ihm vorzüglich ifi es zu verdanken, dafs 
die vielen grellen Widerfprüche des Brown’fchen 
Dogmatismus aufgedeckt, dafs dem Mifsbrauche 
des Brantweintrinkens gefieuert wurde, dafs man 
für bedürftige Arme die kofifpieligen ausländi- 
fchen Arzneymittel durch billige einheimifche er- 
fetzen lernte. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ift erfchienen und an al’e Buch- 
handlungen verfendet: 

Netto, Dr. F. A: W., Einhundert und Zehn 
geometrifche Confiructions - Exempel - Ta- 
feln, als erfie Vorubung zur Gewerbszei- 
chenkunfi für Bürger-, Sonntags- und Ge- 
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So fchöne, im weiten Kreife des neuen Va- 
terlandes ‘bewährte Befirebungen für Kunft, für 
Wiffenfchaft, für Heil und Wohl des Volkes zu 
wirken, folch’ edlen Sinn wollte fein Fürfi, def- 
fen huldvollfie Liebe er bald genofs, durch jede 
äufsere Anerkennung würdigen. Wenige Jahre 
in den Dienfien des Königs und der königlichen 
Familie ward Hufeland zum Staatsrathe ernannt, 
und {päter auch mit dem Adlerorden und deflen 
verichiedenen Auszeichnungen gefchmückt. 

Am 24 Juli 1833 feierte Er das goldene Ju- 
belfefi funfzigjähriger Doctiorwürde; es in fiill- 
fier Gemüthlichkeit zu begehen, fuchte er in die- 
fem Alter noch einmal das Landgut feines Schwie- 
gerfohnes Becherer (Klein-Mehfow) in der Lau- 
fitz auf; aber die Kränze der finnigfien Huldi- 
gung erreichten ihn auch dort, und Hof und 
Stadt und Auswärtige falt aller Länder wetteifer- 
ten in gefühltefier 'Theilnahme. 

Wir haben der Feier diefes Tages, an wel- 
chem die medicinifche Facultät in Jena dem Ju- 
belgreis ein Ehrendiplom als öffentlichen Beweis 
ihrer Achtung, und der Senior der Univerfität 
feinem ehemaligen Collegen aus perfönlicher Er- 
gebenheit eine lateinifche Denkfchrift widmete 
in diefen Blätterg (1833. No. 21) bereits Evi 
nung gethan. Bey diefem feltenen Fefte wurde 
denilelben auch, nach finnreicher Angabe, eine 
goldene Denkmünze überreicht. 

So fpann ihm die Parze den wohlthätigen 
Lebensfaden noch 3 Jahre fort, als plötzlich ein 
fo fchönes Leben eine qualvolle Krankheit endete. 
Wie 5 Jahre vorher, litt er, im Monat Juli und 
Auguli 1836, zufolge einer Erkältung an Blafen- 
hämorrhoiden. Er ahnete des Todes Nahen, und 
verbarg es liebevoll den Seinen, fo lange er 
konnte. -Noch feierte er, äuf feinem Kranken- 
lager, am 12 Augufi mit dem Bruder und meh- 
reren Gliedern feiner Familie feinen Geburtstag, 
als wenige Tage darauf ihn ein heftiges Fieber 
ergriff, und unter empfindlichen Schmerzen am 
25 Augufi, ‚Nachmittags 23 Uhr, der liebe, theuere 
Greis für ‚ewig feine Augen Ichlofs. 

Am 29 Augufi war die feierliche Beftattung, ` 
glänzend und in zahlreicher Begleitung, wie fein 
Stand es erheifchte, zugleich aber mit herzlicher 
und überall fichtbarer Theilnahme und Trauer, 
wie nur das wahre Verdienft erwecken kann, 
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werb-Schulen und zur Selbfibelehrung. Fol. 

14 Thir. qi 

Der mehrfach von fachverfiändigen Perfonen 
öffentlich ausgefprochene Wunlch, ein praktifch 
behandelte; geometrifches Confiructionsbuch für 
Gewerbtreibende zu bearbeiten, .befiimmten den 
Verfafler, die auf rein praktilches Bedürfnifs der 
Gewerbtreibenden gerichteten geometrilchen Con- 
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fiructionen in einzelnen Exempel - Tafeln auszu- 
arbeiten. Da aber derfelbe {olche bisher mit 
grofsem Nutzen in dem von ibm errichteten 
'Íonntäglichen - Privatunterrichte für Gewerbtrei- 
bende eingeführt und angewendet hat, fo glaubt 
er, dafs folche allen gleichen Zweck habenden 
Bürger-, Sonntags- und Gewerb'- Schulen wegen 
ihrer Zweckmäfsigkeit mit Recht empfohlen wer- 
den können. Aeitere Gewerbtreibende können 
ohne Lehrer fich ihrer mit Nutzen zum Selbfi- 
unterrichte bedienen, und Gewerbtreibende auf 
dem Lande und in kleinen Städten finden in ih- 
nen ein Sehr brauchbares Werk, aus welchem 
fich ihre Söhne felbfi nützliche Kenntnifle anzu- 
eisnen im Stande find. 


Halle, im September 1836. 


- 


C 4. Kümmel. 


In- der Univerfitäts-Buchhandlung der Ge- 
brüder Groos in Freiburg ilt erfchienen und in 
allen Buchhandlungen Deutichlands zu haben: 


Von Beftrebungen an der Hochfchule 
Freiburg im Kirchenrechte. 


IL Beytrag. 
Von 
Dr. Heinrich Amann, 

Grofsherzgl. badifchem Hofrath, ord. öffentl. Profeffor 
des römifchen Civil- und Kirchen-Rechts zu Freiburg, 
ord. Mitgliede der dortigen Gelelllchaft für Beför- 

derung der Gelchichtskunde. 


Auch mit dem belonderen Titel: 


Zur Erinnerung 
an 


Dr. Kaspar Ruef, 


weil. ord: öffentl. Profefor des Kirchen- und Criminal- 
Rechts, Geh. Hofratlı u. Oberbibliothekar zu Freiburg. 


Mit Auszügen aus feinen Schriften. 

1836. XX u. 145 Seiten 8. Preis 16 gr. 20 Sgr. 
oder el (oke 
Als Einleitung geht voran ein Sendfchreiben 

an den Geh. Oberiribunalrath, früher Profeilor, 


K. Fr. Eichhorn in Berlin, gegen den der Ver-'' 


faller fich und jeden denkenden Katholiken zum 
Danke verpflichtet erklärt für die grofse Auf- 
merkfamkeit, welche im Handbuche des Kirchen- 
rechts Götling. 1831, 1833) den ächten Grund- 
pen han gerfallung und Gefetzgebung der ka- 
tholiichen sche gewidmet if. Zugleich werden 
darın die Ber. © Caroves und mehrere neuere 
gegen: die Vos deutch- katholifchen 
Kirche zurückgewielen. Der Hauptfchrift liegt 
eine Gedächinilsrede zu Grunde, welche der Ver- 
faller am erfien Jahrsiage von Ba Tode hielt. 


Schon die Rede ward mit allgemeiner Theilnah- > 


me gehört. Hier ili fie zu einem bedeutienderen 
Denkmal erweitert, und kann als Beytrag zur 
Gefchichte der Kirche und der Literatur, wie 
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der Hochfchule gelten, der viele neue Auffchlüffe 
giebt, und einen tiefen Blick in das durch Ma- 
ria Therefia und Jofeph II angeregte Auffireben 
befferer, Katholiken in kirchlichen Dingen geliat- 
tet. Vorzüglich ift die Gefchichte der von Ruef 
herausgegebenen Zeitichriften, des Freymüzhigen, 
der Freiburger Beyträge zur Beförderung des 
älteften Chriftenthums und des Repertoriums der 
neuefien ‚theologijchen und philofophifchen Lite- 
ratur des katholifchen Deutfchlands‘ aufgehellt. 
Bekannt ifi Schlözer’s Wort: „Der Freymüthige 
ilt nach jetzigen Zeitläufen allein eine Univer- 
tät werth;‘“ bekannt, wie dielen Zeitfchriften in 
allen geachteten kritifchen Blättern Deutfchands 
der entichiedenfie Beyfall ward. Befonders reich 
ilt die Schrift an Nachweilungen von Thatfachen, 
durch welche chrifiliche Katholiken Zeugnils ga- 
ben von ihrem Glauben, wozu auch die Enthül- 
lung’ aller pfeudonymen Mitarbeiter jener Zeit- 
fchriften beyträgt. 

In Beziehung auf den allgemeinen Titel iĝ 
als erfier Beytrag, für welchen jetzt der allge- 
meine Titel nachgeliefert wird, zu betrachten : 


Gutachten 


der 


theologifchen Facùltät von Freiburg 


über 


die Amtsverrichtungen der franzöfifchen katho- 


lifchen Geijfilichen,- die den FerfajJungseid 
lesfieten. 

Mit Einleitung, ungedruckten Actenfiücken, Ue- 
berletzungen und Anmerkungen herausgegeben 
von 
Dr. Heinrich Amann. 

Freiburg, Gebr. Groos. 1832. XV u. 104 Seiten 8. 
12 gr. oder 15 Sgr. oder 1 fl. 12 kr. 

Diefes berühmte Gutachten, welches früher 
zu den literarifchen Seltenheiten gehörte, Toll, 
befonders für katholilche Synoden, eine bedeu- 
tende Auctorität voranliellen, nicht blofs für den 
Geilt muthiger Oppofition gegen alles Unchrilt- 
liche überhaupt, es komme, woher es wolle, fon- 
dern auch fchon für manche befondere Haupt- 
frage, vorzüglich für die Stellung von Papft, 
Bifchof und Partikularkirche. Die angehängten 
Actenfiücke, Einleitung und Anmerkungen beur- 
kunden die Gefchichte des Gutachtens, welche 
anzichende Einzelnheiten darbietet, den Ernlt, 
die Beharrlichkeit, zum Theil auch die eigent- 
liche Meinung der Facultät. 


In der Hennings’ fchen Buchhandlung in Gotha 
if fo eben erfchienen: 

Homeri Ilias. HRecenfuit et variis lectio- 
nibus felectis infiruxit Franc. Spitzner. 
Preis brofchirt 1 Thir. 12 gr. W ohlfeile 
Ausgabe für Schüler. 
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Diefer Text, welcher jede Erwartung erfüllt, 
und alle bisher erfchienenen Ausgaben weit über- 
trifft, wovon fich Jeder bey Anfıcht überzeugen 
wird, fo wie fich ‘durch Wohlfeilheit auszeich- 
net, wird allen Liebhabern der griechifchen Li- 
teratur eine erfreuliche Erfcheinung‘ feyn,; und 
durch die Herren Directoren allen Gymnafien 
gewils- befiens empfohlen werden. 

Homeri Ilias, ed. Spitzner, Vol. I. Sect. 4, wo- 
mit die Iliade vollendet il. 

Sophocles Tragoediae, cont. Electra, ed. Ed. 

*, Wunderus, Vol. H. Sect. 1. 


In der Schnuphafe’ichen Buchhandlung in 
Altenburg ifi fo eben erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: e 


TI: Lë a er 


Veteris et novi teffamenti verfionis Gothicae 


fragmenta quae fuperfunt ad fidem codd. cafiigata,. 


latinitate donata, adnotatione critica inlirugta cum 
gloflario. et grammatica linguae gothicae con- 
e junctis curis ediderunt 
II. C. de Gabelentz et Dr. J. Loebe. 
Vol. I.- Textum continens cum tab. II. 4. maj. 
45 Bogen. Weifsdruckpapier 5 Thlr. 12 er, 
Velinpapier 6 Thlr. 18, gr. 


Gegenwärtige neue Ausgabe des Ulfilas ent- 
hält zuerfi vollffändig alle bis jetst aufgefunde- 
nen Ueberrefie der gothifchen Bibelüberfetzung. 

Der Text ift durchaus neu verglichen und 
verbeilert, da die Herausgeber zu diefem ‚Ende 
nicht nur felbfi nach Upiala und Wolfenbüttel 
gereilt, Sondern auch mit dem Grafen Caftiglioni 
in Mailand in Briefwechfel getreien find, und der 
Gefälligkeit’ diefes Gelehrten insbefondere viele 
wichtige Emendationen zu' den von ihm zuerfi 
herausgegebenen Paulinifchen Briefen verdanken. 
In den beygegebenen Anmerkungen ift auf das 
Verhältnifs zu dem griechifchen Text befiändige 
forgfältige Rücklicht genommen worden, wefshalb 
diele Ausgabe nicht nur den zahlreichen Freun- 
den der alten vaterländifchen Sprache und Lite- 
ratur, fondern auch den fich mit neutefiament- 
licher Kritik befchäftigenden Theologen willkom- 
men feyn dürfte. 

Der zweyte Band wird eine ausführliche 
Grammatik und ein Wörterbuch der gothilchen 
Sprache enthalten. 


Philologifche Werke. 


In allen Buchhandlungen find nachfiehende 
Werke zu haben, und wird davon zur Erleich- 
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terung der Schüler auf 10 Exemplare 1 Frey- 
exemplar gegeben: "Zë 
Xenophon Anabufis de expeditione Cyri 
minoris commentarii, mit erklärenden An- 
merkungen herausgegeben von K. W. Krüger. 
gr. 8. 24 Bogen. 1. Thlr. 
Daffelbe Werk ohne Anmerkungen. 16 Bogen. 
8r..8. 12 gr 
Caefa r, J. de bello Gallico, grammatifch und 
hifiorifch erklärt von C. G. Herzog. 2te Aufl. 
gr. 8. mit Charte 3 Thlr. - 


Caefar, J. de bello civili; grammatifch und 
hiftorifch erklärt von C. G. Herzog. gr. 8. 
WK e 

Ciceronis, M. T/, orationes felectae, kri- 
tifch berichtigt und mit Anmerkungen be- 
gleitet von C. Benecke. Vol. I. Orat. pro 

„ Ligario, pro Rege Deiotaro, pro Archia 
poeta. 16 Bog. gr. 8. 18 gr. 

Ciceronis, M. T., Oratio de imperio Cn. 
Pompei: ad optim. codicum fidem emend. 
et nterpretat. et aliorum et fuis explan. 
C., Penone 4 Chir, 13 gr. 

Quinctiliani, M. T., Infitutionum Ora- 
toriarum liber X, denuo Tecognitus et an- 
notat. crit. et grammat. infiructus a CG. 
Herzog. Editio II. gr. 8. 8 gr. 

Daflelbe in deutfcher Ueberfetzung, mit hifto- 
rifchen und grammatifchen Anmerkungen von 
GG Herzog. er 8. 1 Thir: 

Sallufiius, C., de conjuratione Catilinae 
liber, erklärt und überfetzt von C. G. Herzog. 
1 This, Pi er Ch 

Luciani, D., Cataplus, Jupiter Con- 

- futatus, Jupiter tragoedus, Ale- 
xander. KRecenfuit et illufiravit C. Jaco- 
bitz. gr. 8 £ Thir. 8 gr. 

Leipzig, im Sept. 1836. 

K. F. Köhler. 


So eben ifi bey Hennings, in Gotha er- 
fchienen: 

Leben der grofsen Kurfürfien von Branden- 
burg und Könige von Preufjen, mit 13 der 
fchönfien Portraits. 

Die Liebe aller Preuffen für ihr geliebtes Re- 
gentenhaus hat fich feit Jahrhunderten befefiigt 


‚ und mit Recht, da nur das Wohl ihrer Unter- 


thanen ihr Leben ausfüllte. . Dankbar wird.jeder 
Preuffe obige Biographie und deren Gefchichte 
aufnehmen, welche wir noch durch fchöne Por- 
träts, die eine Zierde für alle Zimmer find, zu 


‚verherrlichen gefucht haben. 


nn 
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OCTOBER‘ 


i LITERARISCHE 


I. Univerfitäten-Chronik. 


} dure ; 
(Fortfetzang vom Intelligenzbl. 1836. Nr. 14.) 


F dem. Sommerhalbjahre 1836 unter dem Pro- 
rectorate des Hn. KR. Hoffmann vom 6 Februar 
bis zum 6 Augufi wurden 101 Studirende imma- 
triculirt, nämlich A1 Theologen, 28 Jurifien, 
15 Mediciner und 17 Philofophen mit Einfchlufs 
der Pharmaceuten.. Die Gelammtzahl der Studi- 
renden beirug demnach, nach Abzug der zu 
‚Oftern abgegangenen 57 Theologen, 36 Jurifien, 
" 90 Mediciner und 12 Philofophen incl. der Phar- 
maceuten, 430; und zwar 253 Inländer und 178 
Ausländer. 

Das am 6 Aug. zum erfien Male angetretene 
Prorectorat eröffnete Hr. Oberappellationsraih 
Francke mit einer deutfchen Rede, in welcher 
derfelbe, nachdem er die neuefien Ereignifle un- 
ferer Univerfität berührt hatte, über die Fort- 
bildung der Rechiswiffenfchaft auf den Univerfi- 
täten Deutfchlands Sprach. 


I. Akademifche Schriften. 


a) Von dem Profellor der Beredfamkeit, Herrn 
Geh, Hofrath und Ritter Dr. Eichffädt im 
Namen und Auftrage der Univerfität: 


4) Zur Ankündigung der von Lynckerfchen 
Rede zum Andenken an die Augsburgfche Con- 
felfion:, Paradoxg Horatiana. Partic. VI. (bey 
Bran, 40 S. 4. 

2) Zu Ankündigung des Proreciorates: Pa- 
radowa Horatiana, D VII. (ebend. 14 S. 4.) 

Beide Programme haben den Zweck, das 
Verfahren des neuelien Herausgebers des Hora- 
tius, des Prof. Hojman Peerlkarmp in Leyden, zu 


befireiten, welcher Alles, was in dem Dichter. 


ihm mifsfällt, keck als fremdes Einfchiebfel aus- 
wirft. Die fogenannten üufseren Gründe, welche 
derfelbe für die vermeintliche Unächtheit in den 
Prolegomenen dargelegt, werden ‚in dem erfien 
Programme geprüft, das delen Prolegomenen 


4 


` 


1836. 


NACHRICHTEN. 
` e 


Schritt für Schritt widerlegend folgt; ein Bey- 
fpiel von der Unhalibarkeit der inneren Gründe 
wird in dem zweyten Programme aufgefiellt, wel- 
ches die von P. als unächi verworfene fiebzehnte 
Ode des dritten Buches behandelt. 

3) Das Prooemium zur Ankündigung der 
Vorlelungen im nächfien Winter enthält Erinne- 
rungen an den, an demfelben Tage, an welchem 
jenes gelchrieben wurde, gerade vor 300 Jahren 
gefiorbenen Erasmus von Roterdam und Verglei- 
chungen zwifchen den religiöfen und wiflenfchaft- 
lichen Zufiänden feiner Zeit mit der 'unferigen. 


b) Theologifche Fefiprogramme: 
Sollen nachgeliefert werden. 


II. Promotionen, Disputationen und darauf vor- 
bereitende Programme. 


1) In der theologifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Un, Geh. Kirchenraths und Ritter 
D. Baumgarten-Crufius wurden zu Doctoren er- 
nannt am 23 März der Lic. der Theologie, Do- 
ctor der Philofophie, Hr. Carl Wilhelm Wie- 
denfeld, Prediger zu Gräfrath bey Elberfeld, 
Verfaller mehrerer, mit Beyfall aufgenommener, 
theologifcher Schriften, honoris caufa; — am 
10 April gleichfalls honoris caufa Hr. Chrijtian 
Ernfè Gen/sler, Super. und Öberpfarrer zu Ofi- 
heim im Eilenachilchen, bey Gelegenheit feines 
Amtsjubiläum; — endlich am 6 Mai Hr. Johann 
Carl Wilhelm Alt, Doctor der Philof., Haupt- 
pafior und Scholarch zu Hamburg, hon. caufa. 

Ueber die durch das Ableben des Geh. KR. 
D. Schott veranlafsten Beförderungen in der 
theolog. Facultät haben wir {chon Intellbl. 1836, 
No. 20.- S. 155 Bericht erfiattet. 

` -Am 18 Febr. hielt Hr. Prof. Lic. Hofmann 
feine Antrittsrede als: aufserordentlicher Profeflor 
der Theologie. Die von ihm verfalse Einladungs- 
fchrift ift überfchrieben: Commentarii in oratio- 
nem Petri Act. 2, 14—41, partic. 2, interpre- 
tationem vv. 44—16 exhibens. 8 S. 4. 

Am 9 Jul. hielt der ordentl. Prof. Hr. D. 
Hafe feine Antrittsrede, zu welcher er in eiñem 
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Programm eingeladen hatte, überfchrieben: Con- 
feffio fidei. ecclefiae evangelicae nofiri temporis 
rutionibus accommodata. Leipzig bey Breitkopf 
und Häriel. 21 S. 8. 

2) In der jurifiifchen Faculfät verwaltete bis 
zum 9 Mai Hr. Oberappellationsraih v. Schröter 
das Decanat. Nach delien Abgange an das Ober- 
appellationsgericht zu Parchim wurde für die noch 
übrige Leit des Halbjahrs Hr. OAR. D. Walch 
zum Prodecan erwählt. 

Zu Doctoren wurden creirt am 13 März Hr. 
Robert Friedrich Kre/sner zu Dresden auf die 
von ihm eingereichte Probefchrift, in abfentia. 
Am 18 März Hr. Herrmann Gottlieb Heumann 
aus Grofsrudefiedt nach äffentlicher Vertheidi- 
gung feiner Diflertaliion de actione tributoria. 
Jenae, typ. Branii‘76 S. 8. Das von dem Hn. 
Prodecan D. Walch zu .diefem Act gefchriebene 
Programm enthält Parzticulam II. commentatio- 
nis ad conflitutionem fi quis facer God Theo- 
dof. de officio Praefecti Urb. a viro celeb. W. F. 
Cloffio e membraneis. Bibliothecae Ambrofianae 
editam. — Am 20 Jun. Hr. Regierungs- und Ju- 
fiiz-Rath Carl Theodor Thienemann zu Alten- 
burg, welcher bereits im Jahre 1847 die Promo- 
tions- Examina bey ibr rühmlichft befianden, und 
fich feitdem mit Auszeichnung dem Staatsdienfi 
gewidmet hat, honoris caufa. — Ferner ertheilte 
die Facultät die Doctorwürde in abfentia auf 
eingefendete Probefchriften: am 6 July dem Ad- 
vocaten und Gerichtshalter Hn. Ernfi Friedrich 
Auguft Kerften zu Dresden, am 20 Jul Hn. Jo- 
hann  Jufius Chrifiian Carl Wilhelm Günther 


Nicol zu Aertzen im Iannöverifchen, und am 


3 Aug. auf eine von ihm verfalste Difertatio de ` 


beneficio .competentiae dem Hn. Gerichtsactuar 
und Notar Chrifiian. Theodor Tauchnitz zu 
Leipzig. 

Am 1 Juni hielt Hr. Dr. Aug. Heinr. Aem. 
Danz feine Antriitsrede als aulserordentlicher 
Profeflor der Rechte. Das von ihm verfafste ein- 
ladende Programm handelt de externa codicillo- 
rum forma. Lipf. in -bibliop.: Allgem. Nieder- 
länd. Buchhandlung. 44 S. 4. 

3) In der medicinifchen Facultät wurden, 


unter dem Decanate des Dn Geh. Hofr. u. Ritter . 


D. Stork jun., nach Erfüllung der in den’Statu- 
ten vorgeichriebenen Leiliungen creirt: Den 
45 März Hr. Friedrich Wilhelm Gottl. Mefeberg 
aus Beelitz, praktiflcher Wundarzt und Geburts- 
helfer zu Trebtin, in abfentia. — Am 14 April 
Hr. Alexander Smith aus Invernefs in Schott- 
dand, Affifiant Surgeon bey der oflindifchen Com- 
pagnie in Bengalen, gleichfalls in àbfentia; — 
am 23 April Hr. Adolph Moritz Becker aus Rei- 
bersdorf, nach öffentlicher Vertheidigung feiner 
Dil]. chir. medica. de Conarthiacace. Jen. Typ- 
Schlotieri.. 30 S. 8. — Am 6 Mai Hr. Carl Wil- 
helm Roux, nach Verth. L DI: de fungo hau- 
natade exemplo illuftrato. 16 S. 4. c. tabb. UL 
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lap- inc.. Jen. typ. Schlottert, — Den 28 Juni 
der Licentiat der Medicin und Chirurgie Herr 
Hans Gufiav Adolph Lempelius aus Hölum, in 
abfentia. — Deu 8 Juli Hr. Edmund Beatty 
Lockyer, Chirurg am Hofpital zu Plymouth, 
gleichfalls in alıfentia. — Den 15 Juli ward Hr. 
Dr. Heinrich Lläfer nach gehaltener Prohbevorle- 
fung -unter die Zahl der Privaidocenten hiefiger 
Universität aufgenommen. 4 

4) In der philofephifchen Facultät wurden, 
unier dem Decanate des Hn. Geh. Hofr. D. Fries, 
nach Erfüllung der fiatuarifchen Leifiungen zu 
Doctoren promovirt: 1) Hr. Edward Adler - Mos- 
mied aus Berlin, den 91 März; 2) Hr. Alexander 
Jung aus Raftenburg, den 21 März; 3) Hr. Theo- 
dor Bruns aus Helmfiedt, den 29 März; 4) Hr. 
Johannes Wilhelm Jülich aus Lübeck, d. 2 April; 

5 5) Hr. Auguft von Phul aus Alzey, den 9 April; 
6) Hr. Melchior Meyr aus Ehringen, d. 11 April; 
7) Hr. Friedrich Wilhelm Rogge‘ aus Ranken- 
dorf, den 18 Mai; 8) Hr. Jofeph Mühlfelder aus 
Windesheim, den 14 Jun.;-9) Hr. Augufi Hugo 
Emsmann aus Eckardisberge, d 13 Jul.; 10) Hr. 
Eduard Franz Weber aus Altenburg, d..25 Jul. 
11) Hr. Johannes Albert Jaroszewski aus Niefir- 
powo, den 1 Augufi; 12) Hr. Gufiav Wilhelm 
Schlefier aus Dresden, den 1 Augufi; 13) Hr. 
Wilhelm Afsmann aus Braunfchweig, hon. caufa, 
den 5 Aug.; 14) Hr. Friedrich Bernhard Hertel, 
D. med. aus Osnabrück, den 6 Aug. 

Am 2 Jun. hielt der feitherige ordentliche 
Honorarprofeflor der Philofophie, Hr. HR. Zenker, 
feine_Antrittsrede als ordentlicher Profellor der 
Naturgefchichte und Botanik ünd als Mitglied der 
philof. Facullät. Das von ihm verfafste Einla- 
dungsprogramm handelt de primis animalium-ver- 

` zebratorum-et potiffimum amphibiorum in terrae 
firatis prolufio. Lipf. in Bibliop. dicto: Allgem. 
Niederländ. Buchhandlung. 20 S. 4. c. tab. aen. 


U. . Vermifshte Nachrichten. 

Im Michaelismefskatalog von 1836 zeigen 
509 Buchhändler 3467 fertige neue Bücher und 
59 Land- und Himmels-Charten an. Der Mefs- 
katalog des Jahres 1589 verzeichnete 362 Schrif- 
ten, unter diefen allein 246 in lateinifcher Spra- 
che, alfo. gewils nur von Gelehrten gefchrieben 
und für Gelehrte- berechnet. Der Mefskatalog 
‚von 1616 weift 731 Schriften als erfchienen nach, 
unter diefen 461 in lateiuiicher Sprache. Ganz 
anders gefialtete lich das Varhalei mnie SÉ 
19 Jahrhunderte. Im Oftermefskataloge von 1714 
find 628 Schriften angezeigt, unter diefen aber 
nur 209 in lateinifcher Sprache. Der Ofiermefs- 
katalog van, 1780 enthält 2115 Titel fertiger 
Schriften, unter diefen jedoch nur 198 in lateini- ` 
{cher Sprache. Im 3.1589 war demnach das Ver- 
hältnifs der lateinifchen Schriften zu den deutfchen 
wie I zu 1, zwey Jahrhunderte {päter wie { zu 10. 
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LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


Anzeige für Juriften. 
In meinem Verlage erichien fo eben: 


Zeitfehrift für Civilrecht und Procefs. 
Herausgegeben von Linde, Marezoll, v. Schröter. 
9n Bandes 3s Heft. gr. 8. brochirt, 

Preis des Bandes von 3 Heften 2 Thlr. oder 

3-1. 36 kr. 


Inhalt diefes Heftes. 

X. Beytrag zu der Lehre von den Wirkun- 
sen der Appellation. Von Linde. — XI. Ausle- 
gung der c. 23. C. de legatis (6, 37)., Yom Tri- 
bunalrath- und Prof. Dr. Schweikarf ın Königs- 
berg. — XH. Ueber eine mögliche einfachere 
Form eines Hypotihekenbuchs. Von Dr. W. H 
Puchta; Landrichier zu Erlangen. — XIII. Ue- 
ber den Verluft des Befitzes durch Stellvertreter. 
Vom Öbergerichisprocuratior Dr. Löbenfiern in 
Hanau. — XIV. Ueber Gewiflensvertretung, be- 
londers in Bezug äuf die Frage: ob gegen die- 
felbe Gegenbeweis zuläffig fey? Von Dr. Höchfier 
in Frankfurt a. M. — XV. Verfuch einer Be- 
antwortung der Frage: wie L. 32. Dig. de legibus 
1, 3. mit L. 2. eod. quae fit longa confuerudo 
8, 53. in Einklang zu fetzen fey? Vom Oberge- 
richtsafleflor Dr. Jäger in Marburg. 

Fortwährend {ind auch vollfiändige Exemplare 
der erfien 8 Bände diefes hinlänglich bekannten, 
gediegenen Werkes zu „dem badenpreis von 16 
Thir. oder 28 fl. 98 ke durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten. 

Giefsen, im Septbr. 1836. 

B. C. Ferber. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Auf nachliehende fo eben erfchienene kleine 
Schriften eines längfi fo gefchätzten praktifchen 
Mannes, welcher gewohnt ift, alle vorgefchlagenen 
Mittel felbfi zu prüfen, machen wir das Publicum 
mit Recht aufmerkfam, und verfichern nur noch, 
dafs alle Gegenfiände gleichfalls von Männern vom 

ach unterfucht worden find. 

Wölfer, der forgfältig geprüfte ökonomifch- 
prektifche Ratlıgeber und Hausfreund u. f. w. 
Mit Kupfern. 

Deilen, der Vergolder, Lackirer und Anfirei=- 
cher mit Oel- und Wafler-Farben, nach 
den neuellen englifchen und franzölifchen 
Erfindungen. Mit 2 Küpfern. gr..8. 8 Gr. 

Deflen, neue Erfindung und Confiruction ver- 
fchiedener gefchmackvoller und hofzerfparen- 
der Stuben-Oefen in Verbindung mit dem 
Feuer - Heerde u. f. w. Delsgleichen : Neu- 
erfundener und dauerhafter Mörtel, für Tö- 


Ma SID EEE 


SEN 
ANZEIGEN. 


pfer und Maurer. gr. 8. Mit 8 Kupfern. 
brofch. 12 Gr. 
Henningsfche Buchhandlung 
` in Gotha. 


So eben ifi in der Webelfchen Buchhandlung 


in Zeitz erfchienen: 


Der jüngfte Tag, ob, wie und wann er kom- 
men wird? in phyfifcher, politifcher und 
theologifeher Hinficht aus der Natur und 
Bibel erklärt von Dr. JC Tinius. Preis 
8 Gr. 

Die in obiger Schrift angemeldete „Ofenba- 
rung Johannis, aus ihrer Dunkelheit ins Licht 
gefellt“, 10—11 Bogen fiark, brofchirt, kündige 
ich auf Subfcription an, für einen mäfsigen Preis 
von 8 Gr., bey dem Empfange zahlbar, wenn fich 


eine hinlängliche Namenzahl ergeben foilte. Die 


.Intereflenten wollen ihre Namen gefälligfi binnen 


14 Tagen in der Expedition diefer Anzeige ein- 
reichen. 
Dr. .J...G. Tinius. 


Bey Eduard Kummer in Leipzig ifi fo eben 
erfchienen : 


Einige Worte zur »Begrüfsung des Entwurfs 
zu einem neuen Criminalgejetzbuche für das 
Königreich Sachfen. Mit Rücklicht- auf die 
künftige fiändilche Beraihung. 8 Gr. 


In der Chr. Beljer’fchen Buchhandlung ‚in 
Stuttgart 20 fo eben .erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu "haben : 


Befchreibung des chinefifchen Reichs und Vol- 
kes, nebft Ueberficht der Gefchichte Chinas, 
Mit Rückficht auf die Ausbreitung des Chri- 
fienthums in dielem Ländergebiet. Für Le- 
fer aus allen Ständen bearbeitet von M. F. 
Zeller. Mit einer Charte des chinefifchen 
Reichs. 21 Bogen Octav 1 fl. 18 kr. rhein. 
oder 1 Thlr. 3 gr. 'fächf. 


Die erfie Abtheilung diefes Werks befchreibt 
das China umgebende, von dem Reiche abhängi- 
ge Hochland, die Mandfchurey , Mongoley, Son- 
garey, hohe Bucharey, Tibet; die geographiichen 
Verhältniffe des füdlichen, des mittleren, des 
nördlichen Chinas; die Sprache, die Schrift, die 
Literätur der Chinefen ; ihre Anbetung des Him- 
mels, der Erde und der Alınen, den Buddha- 
dienfi; die Staatsverfallung, die Gefetze, die Fi- 
nanzen u. It: das häusliche Leben, den Acker- 
bau, die Städte der Chinefen. Die zweyte Ab- 
theilung giebt, hauptlächlich nach den Annalea 
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der grofsen chinefichen Reichsgefchichte, eine 
Ueberficht der alien Zeit bis auf Tfinfchihoangti 
im J. 249 vor Chrifio; der mittleren Zeit bis auf 
die Eroberung des Landes durch die Mongolen 
1279 nach Chrifio; der neueren Zeit und des 
Verkehrs mit Portugiefen,; Holländern, Englän- 
dern, Bullen, und {chliefst mit ‚Erzählung der 
Mifllionsverfuche in China von Seiten der Katho- 


liken und Protefianten. 


Bey Eduard Kummer in Leipzig find To 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben : i l 
Grofse, E., Spanifche Charaktere; eine Ge- 


{chichte der neuefien Ereignille in Spanien. 
8. broch, 1 Thlr. 8, gr. 

Kol Simra. Siimme des Gefangs (enthält Ge- 
dichte in hebräifcher Sprache. 8. 14 gr. 
Panorama der Landwirthfchaft, aufgefiellt für 
die fich derfelben widmende Jugend, von ei- 

nem prakt. Landwirthe. $. 14 gr. ` 

Tocqueville, A.'v., über die Demokratie in 
Nordamerika. 
feizt von, F. A. Rüder. 
2 Thlr. 16 gr. 

Wilhelm Zabern. Eine Autobiographie, ent- 
haltend bisher unbekannte Nachrichien aus 
Chrifiians II Zeit. Aus d. Dänifchen von 
W. C. Chrifiiani..8. 1 Thlr. 16 gr. 


27 Theile.” gr 8: 


In der H. W. Ritfer’fchen Buchhandlung in 
Wiesbaden. i fo eben erfchienen und in: allen 


Buchhandlungen zu haben: 


Betrachtungen 
über 
das Strafrecht des Staates 
von u 


F. W. Reichmann, 
Criminalrichter. 


8. Geheftet, Preis 12 gr. oder 54 kr. 


Bey J. Hölfcher in Coblenz ifi erfehienen 
und an ale Buchhandlungen verlandt worden: 


Ueber die Entwickelung und den gegenwärti- 
gen Zujland. des höheren Schulwefens in 
PreujJen. Ein Beytrag zur Beurtheilung 
der Schrift des Hn. Dr. Lorinfer „zum Schu- 
ize der Gefundheit in den Schulen“ von P: 
J. Seul, Oberlehrer am Gymnafıum zu Go- 
ben: 8. geh. 12 Ger, ` 


DL 


Aus dem Franzöfifchen. über- - 


952 
6 Wichtige. Anzeige für Jurifien. 


In meinem Verlage erfchien fo eben folgen- 
de höchfi intereffante jarifiifche Schrift: 


Das Procefsleitungsamt des deuitchen Civil- 
richters.. Von Dr. W. H. Puchta, Land- 
richter in Erlangen. gr. 8. elegant brochirt. 
Ladenpreis 20 gGr. oder 4 fl. 30 kr. 


Der in der deutfchen jurifüifchen Literatur 
fo rühmlichfi bekannte Herr Verfaffer — dellen 
letztes in meinem Verlage erfchienenes Werk, 
über gerichtliche Klagen, fo grofses Auffehen 
in dem gelammten jurifüfchen Pu»likum erregt 
hat — giebt hier neuerdings eine Schrift, die 
für alle Jurifien eine gleichwichtige Erfcheinung 
genannt werden darf, daher es nur dieler Anzei- 


‚ge bedürfen wird, um zum Ankauf zu veranlaflen. 


Gielsen „im Augufi 1856. i 
B. C. Ferber, 


Der uns it fo eben erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuch der ‘Geognofie 


von K. A. Kühn, KI B.G Bath und O. B. A- 
Alleflor, bisher Profeflor der Geognofie und Berg- 
bau-Kunii an der B.Akad. zu Freyberg, 
zweyter Band, mit 4 lithographirten Figurentafeln, 
Ladenpreis 4 Thlr. 


Diefer Band enthält die geognofiifche Stru- 


e D a .. H 
eturlehre und die Erörterungen über die geogno- 


fiifche Syfiematik, Nomenclatur, Charakteriliik 
und Phyfiographie. In der Structurlehre find 
den Erfodernillen einer folchen gemäfs, im Ge- 
genfatze zu den meilien anderen Geognolieen, auch 
{ämmtliche Structurverhältnifie der Lager und der 
gangartigen Lagerfiätten fehr umfaflend behandelt. 
Mit dielem Bande ifi der präparative Theil der 
Wiflenfchaft völlig gefchloflen und fomit fchon 
ein für fich befiehendes Ganzes geliefert, welches 
einem bisher befiandeneu Bedürfnifle des Publi- 
cums in-fo weit Abhülfe verichafft, als in dem- 
felben zuerfi die Durchführung einer fireng wif- 
fenfchaftlichen Behandlung. des bemerkten Theiles 
der fraglichen W iflenichaft verfucht, zugleich 
aber allenthalben darauf hingedeutet worden if, 
welche Fragen noch zu löfen, und welche Ver- — 
hältniffe noch näher zu ermitteln feyn möchten, 
um die vulcanifiiich ~ neptunifiifche Streitfrage 
dereinft befriedigend für jeden Unfangenen lö en 
zu können. 

Freyberg, im Augufi 1836. l 
Craz und Gerlach. 
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


A. der Univerfität zu Leipzig find zwey durch 
Schriften‘ rühmlichfi bekannte Männer, welche 
{either aufserordentliche Profeiluren bekleideten, 
an ordentlichen Profelloren in der philofophi- 
fchen Facultät ernannt worden. Es hat nämlich 
Hr. Prof. Bülau, nach Ablehnung eines ehren- 
vollen und vortheilbaften Rufes auf die Univer- 
Gtät Kiel, die durch den Tod des fel. Clodius 
erledigte ordentliche Lehrfielle der praktifchen 
Philofophie,-und Hr. Prof. Hartenftein die durch 
Hn. Dr. Krugs Abgang erledigte ordentliche Lehr- 
fielle der theoretilchen Philofophie erhalten. 


Der zeitige Rector der Univerfität Leipzig, 
auf welcher Se. k. H. der Erbgrofsherzog von Wei- 
mar, feine Studien vollendet hat, Hr. Domherr 
und Ordinarius Dr. Günther, iñ zum Comihur, 
und Hr. Hofr. Keil dafelbi zum Ritter des W. 


Falkenordens ernannt worden. 
Der.ordentlfche Profeflor der Naturgefchichte 


und Botanik an der Univerfität Jena, Hr. Dr. 
Carl Jonathan Zenker, hat vom Grofsherzoge 
von Sachfen- Weimar das Prädicat „Hofrath“ 
erhalten. 


Se. kön. H. der Kurfürfi von Heffen haben 

dem Hn. Geh. Ober-Medicinalraihe Dr. Kopp in 
Hanau das Commandeur-Kreuz des kurheflifchen 
'Hausordens vom goldenen ‘Löwen zu verleihen 
Seruht. 
R Zum Oberrabiner in dem für die Israeliten 
in allem Theilen Kurheflens in Kaflel zu errich- 
tenden í berrabinate ifi Ur. Dr. Philipp Ramann 
aus Wur 


ausgezeichneter e ernannt worden. 


Hr. geh. Rath ‚ad Degierungspräfident Dr. 
Morgenfiern An Dellau ifi vom Derzoge von An- 
halt - Deflau in den Adelfiang erhoben worden. 

Der bekannte jurifüilche Sehriftfieller, Hr. 
Secretär Algreen- Ulfing zu Copenhagen ift zum 
Allellor bey dem Landes-Ober-, wie auch Hof- 
und Stadt- Gericht ernannt worden. 


zburg, ein in jüdifcher Gelehrlamkeit. 
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Hr. Dr. Gilbert- Brefchet ifi zum Profeffor 
der Anatomie in der medicinifchen Facultät zu 
Paris. ernannt worden. ` 

Hr. Conrector Dr. Fr. Franke in Rinteln 
(tan das Gymnafium zu Fulda, der Hülfslehrer 
dafelbfi, Hr: Dr. Eyffell, an das Gymnafium zu 
Rinteln verfetzt worden. 

Der bisherige Suppleant in der jurifiifchen 
Facultät der Univerfität Wien, Hr. Fridr. Xav. 
Daimerl, + zum ordentlichen Profeflor des Le- 
hen-, Handels- und Wechfel-Rechts an der 
Univerfität zu Prag ernannt worden. 

Hn. geh. Jufiizrathe Dr. Hefter zu Berlin, 
bisher fchon Mitarbeiter beym Revifions- und 
Caflations- Hofe, ifi' der Charakter eines geh. ı 
Ober -Revifionsrathes verliehen worden. 

Der aufserordentliche Proieflor der Rechte, 
Hr. Dr. J. E. Larfen, wand der Landes- Ober- 
auch Hof- und Stadt-Gerichtsafleflor, Lic. jur., 
Hr. J. A. Scheel, find zu ordentlichen Profeflo- 
ren der Rechte an der Univerfilät zu Copenha- 
gen ernannt worden. 


I. Nekrolog. 


Am 9 Juli fi. zu Woarfchau A. Perowsky, 
kaiferl. rufl. wirkl. Staatsrath, Mitglied der rufi. 
Akademie und anderer gelehrien Gefellfchaften, 
durch zahlreiche-Auflätze und Ueberfetzungen in 
mehreren rufl. periodilchen Blättern, pfeudonym 
als A. Pogorelsky, fo durch die fehr gelefenen 
Schriften: ‚der Doppelgänger oder Abende in 
Kleinrufsland“, „die Klofierzöglingin“, „die Ichwar- " 
ze Ilenne“, u.f.w. bekannt, 48 J. alt. 

Am 28 Juli zu Marfeille Gambart, Director 
der dagen Sternwarte und durch feine Beobach- 
tungen der Kometen rühmlich bekannt. 

Am 5 Aug. z? Bonn, durch Selbfimord D. 
Eduard Peter Pugge, ordentlicher Profeflor der 
Rechte und defignirter Decan der Jurifien-Fa- 
culiät.- Er war erfi 34 Jahre alt und hinterläfst 
drey unerzogene Kinder von feiner vor 3 Jahren 
verliorbenen Gattin, der ältefien Tochter des 


‚ Prof. Hajjfe. Die nächlie Veranlaflung zu diefem 


855 
Selbfimorde läfst fich jetzt noch nicht ausmitteln; 
doch ift der Entfchlufs dazu wahrfcheiulich als 
eine Folge feines fat unbegreiflichen Hanges zur 
Profelytenmacherey und zum Ultramontanismus 
zu betrachten. 3 
in Zeitfchriften hat er nichts geleifiet, als eine 
kleine Piece gegen Dicfierweg’s ‚Anklage der 
Univerfitäten, welche aber erf in’s Publicum 
kam, als der Verfafler feinen Lebenslauf belchlof- 
fen hatte. 3 RR SÉ 

Am. 10 Aug. zu Göttingen Dr. Aug. Wil. 
= Rehberg, königl. grofsbritan. geh. Cabineisrath, 
Commandeur des Guelphenordens, durch zahl- 
reiche Schriften und Abhandlungen philofophi- 
fchen, politifchen, hiftorifchen Inhaltes (lämmtl. 
Werke, Hannov. 1828 ff.), rühmlichfi bekannt, 
geb. zu Hannover 1757. 

Am 11 Aug. zu St. Petersburg Dr. Robert 
Lenz, Adjunct der kaiferl. Akademie der W iflen- 
fchaften, durch feine Studien in der Sanskrit- 
iteratur und vergleichenden Grammatik rühm- 


; Ucht bekannt, geb. zu Dorpat 1808. 


Aufser einigen kleinen Auflätzen 
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Am 12 Aug. zu Berlin der Privatgelehrte 
Geo. Joh. Dan. Pölchau, durch feine mulikal. 
Studien bekannt, 64 J. alt. 

Am 14 Aug. zu Halberfiadt der als Hifiori- 
ker und Biograph bekaunte Privaigelehrie Dr 
Fridr. Cramer. 

Am 17 Aug. zu Blois M. Thierry, Biblio- 
ihekar dier Stadt, auch Als Schrififieller be- 
kannt, Vater des Auguflin und Amédée Thierry. 

Den 6 Sept. zu Würzburg der ehemalige 
Profellor der medicinilchen Klinik, RN 
ın einem Alter von 79 Jahren. 

Am 9 Sept. zu Würzburg der Domdechant 
Prof. der Philofophie Dr. Onymus. 

Am 12 Sept. zu Detmold der bekannte dra- 
matifche Dichter Grabbe, 

Am 15 Sept. der Benedictinermönch Dr. Se- 
bafi Mall, kön. baier. geifil. Rath und Prof. der 
Exegefe und hebräifchen Sprache an der Univer- 
fität zu München, 70 J. alt. ` 

Am 24 Sept. zu Frankfurt a. M. der Kanz- 


leyrath Dr. jur. Johann Friedrich Fiedler. ` 


pp———— se na eegenem EE EE 


LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


Bey Carl Focke in Leipzig erfcheinen für 
1837: ` : 
Kritifche Jahrbücher für deut/che Rechtswi/- 
Serfchaft. Im Verein mit vielen Gelehrten 
herausgegeben vom Profeflor Dr. Aemilius 
Ludw. Richter, in 12 Monatsheften. Preis 
62 Thlr. oder 12 fl. rhein. 


Ausführliche Anzeigen darüber find in SIE 
Buchhandlungen zu erhalten, und das 1fie Heft 
wird fchon im December 1336 verlandt werden. 


U. Ankündigungen neuer Bücher. 


Unter der Prefle befindet fich und wird im 
Laufe diefes Winters in unterzeichneter Verlags- 
handlung ericheinen: 


Commentar 


zu dem Buche der Weisheit 


von 
Dr. Carl Ludw. Wilibald Grimm, 
Privatdoc. d. Theol. zu Jena. 
(Circa 30 Bogen.) 
Leipzig, den 25 Oct. 1836. 
Allgem. Niederländ. Buchhandlung- 
(Hochhaujen und Fournes.) 


1 


Bey Carl Schumann in Schneeberg find er- 
fchienen und durch alle Buchhandlungen zu er- 
balten : 


ANZEIGEN. 


Shakjpeare’s, W., fümmtliche Werke in Fi- 
nem Bande. Im Verein mit Mehreren über- 
fetzt und herausgegeben von Julius Körner. 
In Leinwand gebunden. 5 Thlr. Pracht- 
ausgabe. 

Calavar, der Ritter der Eroberung. Ein Ro- 
man aus Mexico. Aus dem Englifchen von 
Dr. G. N. Büärmann. 8. brofchirt. 3 Theile. 
3 Thir. Ger, 

Helene. Ein Roman von Mifs Edgeworth. Aus 
dem Englifchen von G. Worbs. 4 Bde. kl. 8. 
1 Thlr. 12 gr. i ; 

Harald, der furchtlofe Ritter. Ein Roman von 
P. Lorenzo. 8. brofchirt.. 1 Thlr. 12 gr. 

Neue Blumen- und Blätter- Sprache. Ein 
Weihgefchenk für das Herz mit feinen ver- 
borgenen Leiden und Freuden. Zweyte Auf- " 
lage. 8. brofchirt. 4 gr. 

Körner, J., über Chriftenthum und die Anfo- 
derung der Gegenwart. gr. 8. brofchirt. 
18 5r. r 

Körner, J., über das Princip des Rationalis- 
mus. Ein offenes Sendfchreiben an Herrn 
Dr. Hafe zu Jena in Bezug auf eine: Ver- 
kennung diefes Princips in dellen theologi- 
Ichen Streitichriften. 9, brofch. 4 gr. 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Rechts- 
kunde. Herausgegeben von dem voigtländi- ` 
{chen jurifüifchen Verein. Erfies Heft. gr. 8. 
brofch. a gr. 


Bey C. G. Hendefs ifi erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


357 5 
Erftes Uebungsbuch 


zur gleichzeitigen Erlernung des Lefens und Schrei- 
beos. Für Schüler in Land- und Stadt- Schulen, 
[o wie auch für den Privatgebrauch methodiich 
bearbeitet und herausgegeben 
von J. D. Kanitz. 
grofs 16mo elegant brofch. 23 Sgr. 


Zur Empfehlung diefes niedlichen Büchleins 
würden die Refultate hinreichend feyn, die durch 
den Gebrauch deflelben in der Schule des Verfs. 
erreicht werden, und die wahrhaft überrafchend 
find. -Durch die Einrichtung, dafs auf fiarkem 
weilsem Papier die Schreibfchrift zwifchen der 
Druckfchrift fowohl in einzelnen Buchfiaben, als 
auch zu Vorfchriften in Zeilen lithographirt ifi, 
erleichtert es den-Unterricht im Schreiben unge- 
mein dadurch, dafs das Buch felbfi zur Vorlage 
dient. Wir knüpfen hieran nur die Bitte um 
Anficht dejjelben und find dann gewifls, dafs je- 
der einfichtsvolle Lehrer, fowohl bey Land- als 
Stadtfchulen die Einführung befchleunigen wird. 


In unferem Verlage ifi erfchienen: 
Die Sixtinifche Madonna. 


Eirzählendes Gedicht in zehn . Gefängen 
e von 
Wolfg. Rob. Griepenkerl. 
8. Fein Velinpapier. Geheftet 1 Thlr. 


Braunfchweig, September 1836. 
Friedr. Vieweg u. Sohn. 


Verzeichnifs 
$ 
der fämmtlichen, von dem berühmten Msgnr. 


Angelo Mai 
(früher Bibliothekar des Vaticans, jetzt Secretär 
der Propaganda fidei in Rom) 


herausgegebenen Werke in den Original- 
Ausgaben, 
von welchen die K. Kollmann’fche Buchhand- 
lung in Augsburg den Commiffions-Debit für 
Deutichland und den ganzen Norden über- 
Eu. nommen hat. 
M. Tulli Ciceronis de Re Publica quae fuper- 
Jent. Cum tabula aere incifa. 8. maj. Ro- 


mae 1822. broch: 9 fl. rhein. oder 5 Thir. 
5 gr. netto. 


M. Cornelii Frontonis ep 


l M. Aurelii impera- 
toris Epifiolae. L. Veri et Antonini Pii et 


Appiani. epiflolarum reliquiae. -Fragmenta 
Frontonis et cripta grammatica. Edilio 
prima Romana plus centum epifiolis aueta ex 


ticanae. Cum 3 tabulis. 8. maj. Romae 1893, 
9 fl. rhein. oder 5 Thir. 5 gr. netto. 


[a asie Sk I 


Codice referipto Bibliothecae pontificiae Va- . 
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Clafficorum Auctorum e Vaticanis Codicibus 
editorum Tomi quinque. Cum’ 7 iabulis 
aeneis. 8. maj. Romae 1828. usque ad 1833. 
30 fl. rhein. oder 17 Thir. 12 gr. netto. 

T. I. complectens Ciceronis de rep. quae fu- 
perfunt, Gargilii Martialis de arboribus 
pomiferis, Sallufiii ‚hifioriarum et Archi- 
medis fragmenta. Cum quinque tabulis 
aeneis. 

T. II. compleetens Ciceronis antiquum inter- 

‚ pretum item Ciceron: orationum fragmenta 
nuperis temporibus reperta, item oratio- 
num in C. Verrem partes ex antiquiffimo 
palimpfefio vaticano. C. duabus tabulis 
aeneis. 

T. IIl, complectens Mythographos tres, fabu- 
las Phaedri ut ajunt novas, Boethii opus- 
cula duo, Caffiodori fupplementum, epi- 
grammata vetera, geographum veterem, 
Garen: Martialis fragmentum. de pomis, 
Placidi gloflas et alia quaedam. 

IV. complect. Scripta aliquot Oribafii, Pro- 

copii, Haei, Themifiii, Porphirii, Philonis, 

Arifiidis et alia quaedam. 

T. V. complect.. Auctores aliquot de re gram- 
maticali, -carmina chrifiiana et alia quae- 
dam. 

Juris Civilis Antejuftinianei religuiae_ inedi- 
tae ex codice refcripto Bibliothecae Pon- 
tificiae Vaticanae. . 8. maj. Romae 1823. 
6 fl. rhein. oder 3 Thir. 192 gr. netto. 


SS. Nicetae et Paulini epifcoporum fcripta ex 
Vaticanis Codicibus edita. Accedit ejusdem 
S. Nicetae opusculum aliud Chifiani codicis 
ope emendatum. liem epifcopologii Aqui- 
leienfis antiquum fragmentum ex codice vati- 
cano editum. Quarto imper. Romae 1827. 
3 H. 30 kr. rh. oder 2 Thlr. 9 gr. netto. 


Scriptorum Veterum Nova Collectio, e Vati- 
canis Codicibus edita. Tomi octo. Cum 
tabulis aere incifis. (Tom. II. hifioricorum 
Graecorum partes novas complectens.) A. maj. 
Romae 1827 usque ad 1833. 724% Bogen. 
144 fl. rhein. oder 83 Thlr. 8 gr. netto. 


T 


Ferner ift dafelbt nachfiehendes. wichtiges 
Werk fo eben erfchienen und von Unterzeich- 
neter felbfi, oder -durch alle foliden Buchhand- 
lungen zu erhalten: 

Theineri (Auguftini), Disquifitiones criticae 
in praecipuas canonum et decretalium col- 
lectiones, feu Sylloges Gallandianae differ- 
tationum de veiullis canonum colleciionibus 
Continuatio. 4. maj. Romae 1336. 81 Bog. 
8 fi. rhein. oder 4 Thlr. 16 gr. netto. 


Gleichzeitig verbinden wir hiermit die An- 
zeige, dafs auch der fämmtliche Verlag des 
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Buchhandlung der Propaganda in Rom durch 
uns zu den billigfien Preilen zu beziehen if. 
K. Kollmann’[che Buchhandlung 
s in Augsburg. 


Bey C. G. Hende/s in CGöslin ift fo eben ert 


{chienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Gefchichte unferes Vaterlandes 
> unter 
den Fürfien aus dem Haufe Hohenzollern. Mit 
einer Ueberficht der fuccefliven Vergröiserung 
des preufl. Staats, ` 


Bearbeitet von G. Werner. 
Zweyte verbellerte Auflage. brofch. 10 Sgr. 


Diefs Buch war_zunächfi für Regiments- und 
Bataillons- Schulen befiimmt, in denen es mit 
Nutzen gebraucht wird. Die zweyte Auflage d 
jedoch mit Kückficht für alle Schulen Preuflens 
bearbeitet und mit den Ergebniflen der neuelten 
Leit vermehrt worden. F 

Die Darfiellung ifi 'fliefsend, befiimmt und 
wahr; die Abfchnitte zur Unterfiützung des Ge- 
däckiniffes zweckmäßsig, und das Ganze ‚mit 
Wärme zur Belebung der Vaterlandsliebe 'be- 
handelt. 


Neue Philologijche Werke, 
welche bey K, F. Köhler in Leipzig erfchienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben find: 
Acta Societatis Graecae. Kdiderunt 
Ant. Wejftermannus, Prof. Dr. et C. H. Funk- 
hänel! Dr. Voll Fafe. 1. gr. 8. Velin- 
"` papier 1 Thir. / 

Contin. Praefatio G. Hermanni. C. Fr: Her- 
manni disputatio de loco Platonis de legg. II. 
P. 699. C. Leonh. Spengelii emendationes. — 
F. Göller Commentatio de fcriptis Caefaris et Ta- 
citi ex monumentis medii aevi iHufirandis. F. A. 
Trendelenburg Accufativi nomen quid tandem. fibi 
weit, F. V. Fritzfchii Commentatio de. duabus 
perfonis Arifiophaneis. 4. Weftermanni Anno- 
tationes in Attica Paufaniae. Th. Bergkii difp.. de 
fcolio Pindari in Xenophontem, Corinthium. 


OTETTA EE E F EES 


Lucianus ex recenfione C. Jacobitz. Vol. L 
gr. 8. Velinpap. 364 Bogen. 3 Thir. 

Diefe neue, wach Vergleichung der berühmte- 

fien und zum Theil nie benutzten oder bekann- 
ten Handfchriften kritifch berichtigte Ausgabe 
wird in 3 Bänden vollendet feyn, wovon der 2te 
und 3te bereits fo weit vorgearbeitet find, dafs 
der Druck fiets forlichreitet. 

Luciani Scripta Jelecta in “ufum fcholarum 
ed. C. Jacobitz. Vol L infunt: Somnium, 
Nigrinus Timon, Prometheus, Deorum dia- 
logi, Mortuorum dialogi, Charon, Vitarum 
auctio, Pifcator, Cataphus, de Mercede Con- 
ductis, pro Mercede Conductis, Hermotimus. 
gr. 8: 8% Bogen. 18 gr. 

Rofii, F. G. E., opuscula Plautina, ed. 
GH A. Lipfius. Vol. I. cont. Commentatio- 
nes Plaufinas. gr. 8. (22% Bog) 4 Thir. 
dE eer, 

Rofiii, F. G: E., opuscula Plautina Vol. II: 
Cont. Novem fabulas Plautinas in fermonem 


Vernaculum converfas. PES: 
1 Thi, 48 er. k BrE, E 
l Auch unter dem Titel: 
Plautus, M. Acc., neun Lufifpiele : Epidikus, 
Pfeudolus, Mofiellaria, der Kaufmann, der 
Perfer, Amphitruo, Curculio, Truelensus 
und Pönulus, — in alten Sylbenmafsen ver- 
deuifcht von M. Fr. G. E. Rofi. gr. & 
Diefe Sammlung gediegener deutfcher Ueber- 
fetzungen. und lateinifcher Ausarbeitungen, der 
Nachlafs des am die Plautinifche Literatur fehr 
verdienten Verfaflers, dürfte allen Freunden des 
Plautus eine willkommene Erfcheinung feyn, da 
bisher die in einzelnen Heftchen getheilt erfchie- 
nenen Ausarbeitungen {chon länger fehlten. 


Cicero, M. T., de Oratore libri III. Mit 
hifiorifchen, kritifchen und grammatifchen 


Erläuterungen von Dr.C. Kuni/s. 50 Bogen. "` 


3 Thir. 

Rein, Dr. W., das römifche Privatrecht und 
‚der römijche Civilprocefs bis in das erfie 
Jahrhundert der Kaiferherrfchaft. Ein Hülfs- 
buch zum Verfiändnils der alten Claffiker, 
vorzüglich für Philologen. gr. 8. 36rBogen. 
2 Thlr. (en Wes" 


gg 


Eine unterm 20 September d. J. von Weimar uns zugelandte Recenfion Mit 


der auch im Briefe wiederholten Chiffer: v. S., 


veranlalst uns, von Neuem zu er- 


klären, dals in unferen Blättern keme Recenfionen Platz finden, deren Verfaffer 
nicht wenigftens der Redaction Gch namhaft gemacht haben. 


= BERNER mit t$ 


Num. 


73: MI 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINE 


nn m EEE ARE ER 


JENAISCHEN 
N LITERATUR-ZEITUNG. 


——- 
— e 


CS LIG: 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sr. Ganzen, in Commill. b. Warimann u. Scheitlin: 
Mein Glauben und Hoffen, fammi Stimmen aus 
der katholilchen Kirche zu meiner Vertheidigung. 
Von Aloys Fuchs, aus Schwyz. ` Erfter Band. 
1836. X u. 4948. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Dietes höchft interellante und in der edelfien Begei- 
fterung für die Sache eines geläuterten Katholicismus 
gelchriebene Werk giebt aufs Neue einen traurigen 
Beweis von der Wahrheit des Grundlatzes, dafs der 
Kampf des Lichtes gegen die Finfiernils, der Ofen- 
heit und des Edelfinnes gegen Verliocktheit und Ego- 
isınus noch ımmer ein gefährlicher und leider unglei- 
cher Kampf fey. Wer follte glauben, dafs auf [chwei- 
zerifchem Boden, wo vor dreyhundert Jahren das 
Pfaffenthum fich felbfi "die ärgfie Wunde verfetzie, 
und die Reformation durch feine Verftocktheit -her- 
vorrief, dals dort dallelbe Pfaffenthum fich heute 
noch derfelben Mittel bedienen könne wie damals, 
und zwar [olcher Mittel, welche doch nur [einen völ- 
Dësen Umfturz. früher oder [päter herbeyführen wer- 
den? Wer glauben, 
Gewalt, Verleumdung noch jetzt das Emporkommen 
ent[chieden bellerer kirchlicher Grundfätze zu hin- 
dern, ihre Vertheidiger auf die gefetzwidrigfie Weife 
zu verfolgen, und fich fo [elbfi bey der unparteyifch 
urtheilenden Jetzt- und Nachwelt an den Pranger 
der öffentlichen Meinung zu fiellen wagen werde? 
Und doch»ifi dem fo, wie diefes Werk beweilt. 

Der Vf., deffen Perfon uns völlig unbekannt ift, 
erfcheint uns durchgängig als ein wahrheitsliebender 
and offener Biedermann, dem die politifchen und 
kirchlichen Verhälinifle feines Vaterlandes am Herzen 
liegen, und der von dem einzig richtigen, Grundfatze 
ausgeht, dafs nur durch Verbeflerung des Unterrich- 
tes, belonders in religiöfer Hinficht, und eine dem 
urlprünglichen kirchlichen Rechte angemellene Bele- 
bung der katholifchen Kirchenverfalfung auch für den 
Staat Heil zu erwarten fey, Wegen dieler feiner 
mündlich und [chriftlich mit Freymuth ausgelproche- 
nen Grundfätze [ah er fich harter und, wie es uns 
nach den mitgetheilten Anklagepuncten nicht anders 
bedünken kann, höchfi ungerechter Verleumdung 
und Verfolgung ausgeleizt; und fo foll diefe Schrift 
zu feiner Vertheidigung dienen. Als folche leidet fie 

Ergänzungsbl. z. J. 4. L. 2. Zweyter Band, 


dafs Arglit, unrechtmälsige ' 


zwar an einer gewiffen Breite, an einer Redfeligkeit 
und Bitterkeit, wie fie fa Jeicht den unfchuldigen 
Dulder befchleicht; fie erreicht jedoch im Allgemei- 
nen vollkommen ihren Zweck, und legt ein Ichönes 
Zeugnils ab von der friedfertigen Gefinnung des Vfs., 
der in der Vorr. S. IV ächt chrifilich bemerkt: „Sollte 
hin und wieder mancher Lefer unwillig werden wol- 
len über meine Gegner, wegen ihrer fo harten Ver- 
folgung meiner, Io bitte ich Alle und Jede ohne Aus- 
nahme, diefen Gegnern zu verzeihen, {owie ich ih- 
nen von Herzen verzeihe.“ 

Was nun den Inhalt diefer Schrift insbefondere 
betrifft, fo eröffnet der Vf. diefelbe mit einer Predigt, 
welche feinen Gegnern den melen Stoff zur Anklage 
darbot, Sie war [chon früher im Druck erfchienen, 
und wird hier wiederholt dem Publicuni vorgelegt, 
um daran die Anklagen von Seiten der Gegner und 
die Vertheidigung des Vie, zu knüpfen. Diele Pre- 
digt, gehalten bereits den 13 Mai 1332 zu Rappers- 
wil, behandelt das zeitgemälse und inhaltreiche The- 
ma: Ohne Chrifius kein Heil für die Menfchheit, 
und zwar {) kein Heil in der Kirche, 2) kein Heil 
im Staate. Wenn auch hinfichilich der Durchführung 
fich einige Ausfiellungen machen liefsen, fo würden 
diele doch nur Nebenfachen betreffen: die Haupt- 
fache, der Zweck und Inhalt der ganzen Predigt, if 
gelungen. In einem kräftigen, durch paflende Bil- 
der gehobenen, wenn auch durch zu grolse Häufung 
von Fragen und Ausrufungen mitunter ermüdenden 
Vorirage, £pricht der Vf. zunächfi von Lehre und 
Glauben, kommt dann auf die kirchlichen Milsbräu. 
che, auf die Unwürdigkeit fo vieler Geiftlichen, wel- 
che die Priefier- und Opfer-Idee des Chriftenthums 
nicht kennen, oder in ihrern Berufe verleugnen, und 
verlangt von Zeit zu Zeit welentliche Verbellerung 
in dem Volksunterricht, in der Liturgie, in dem 
Cuitus, in der Difeiplin und in der gelammien Hie- 
zarchie feiner Kirche. Der Wichtiokeit wegen thei- 
len wir den Hauptreformations- Vorfchlag mit den 
eigenen Worten des Vfs. mit. S,92; ‚Um folch na- 
menlofem Unheil vorzubeugen (den Spaltungen und 
dem Abfall) hätte man nach dem &poltolifchen Bey- 
fpiele und den älteften Kirchengeleizen das kirch- 
liche-Leben immer fort und fort amgeftalten follen: 
die Geiflichen nämlich in ihren Bisthümern immer 
alljährlich zur gehörigen Zeit verfammelt, und hin- 
wieder in kurzen Zeiträumen die Bilchöfe ganzer Na- 
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tionen unter ihren Erzbifchöfen und Patriarchen, und 
dann in etwas längeren Zeiträumen alle Bifchöfe der 
ganzen heiligen Kirche unter ihrem Oberhaupte ver- 
cint — o! fie hätten immerwährend und ununiter- 
brochen die ganze Chriftenheit auf einer herrlichen 
Lebens- und Vervollkommnungs- Bahn — zu dem 
fchönen Ziele, der Verklärung in Jefus Chrifius, hin- 
angeführt, und fo würde dann die Kirche immer auf 
angemeffene Weile das ewige Chrilienihum zeitlich 
geoffenbaret und dargeltellt haben.“ — Es war Rec. 
doppelt erfreulich, dafs gerade in derfelben Zeit, da 
in der evangelifchen Kirche fich gewichtige Stimmen 
für die Einrichtung nicht blofser Predigerconierenzen 
oder einfeitiger Synoden, fondern eigentlicher, aus 
Theologen, Geifilichen und Laien beftehender Reprä- 
fentativ-Concilien erklären, dafs gerade jetzt von 
einer katholifchen Kanzel herab diefelbe dringende 
Foderung geltend gemacht wird. Allein ifi die Aus- 
führung diefes Vorfchlages fo bald zu erwarten? Ge- 
wils vor der Hand noch nicht, weder in der kalho- 
lifchen, noch in der evangelifchen Kirche. Hatte der 
Vf. fich fchon wegen der Worte (S. 39): „die katho- 
lifche Kirche bedarf von Zeit zu Zeit eine we/entli- 
che Verbeflerung‘u. f. w., Angriffe gefallen laen 
müffen, und liegt wohl der Hauptgrund der gegen 
ihn erhobenen Verfolgung nur darin, dals er ein 
reines chrifiliches Priefierthum will, und.das Pfaflen- 
ihum in allen feinen Gefialtungen nach Unten und 
Oben verwirft; wie lielse fich erwarten, dafs die 
Oberhäupter [einer Kirche auf eine Verbellerung ein- 
zugehen geneigt leyn könnten, welche ihr Stabilitäts- 
Princip von Grund erfchüttern, in dem niederen 
Klerus das Bewufsfeyn [einer Kraft und- wahren De- 
fiimmung wecken, und ihn nur zur Abwerfung fei- 
ner Fellela leiten mülste? Der Vf. meint auf dem 
von ibm vorgefchlagenen Wege Spaltungen und Ab- 
fail verhütet zu lehen; allein die Politik der römi- 
fchen Curie und der von ihr abhängigen Prälaten, 
wird und muls die Sache ganz anders auflaflen. Diefe 
wird fich ‚nie unter die Controlle wiederkehrender 
Provinzial- und allgemeiner Synoden begeben; es 
wird ihr nicht entgehen, dafs die Provinzial- Synoden, 
zumal in confiitutionellen Staaten, eine gewille Selbfi- 
fiändigkeit fühlen und erringen, dann in Oppofition 
gegen Oben treten, und fo das Band despotifcher 
Abhängigkeit löfen werden. Wir brauchen den Vf. 
nicht daran zu erinnern, wie [ehr fich im fechszehn- 
ten Jahrhunderte die römifche Curie gegen die allge- 
mein begehrte Zulammenberufung eines ökumeni- 
fchen Concils firäubte, und wie das felbfi in dieler 
Schrift fo "hoch. gepriefene Tridentinum doch im 
Grunde nur eine Spiegelfechterey war. So gewils 
wir daher überzeugt find, dafs die Verbeflerungsvor- 
fchläge des Vfs. noch zu früh kommen, eben fo feft 
find auch wir der Hoffnung, dafs fie, auf diefe Weife 
angeregi und weiter verbreitet, zu [einer Zeit den 
Sieg ‚lavon tragen werden. Ja, unfere Hoffnung 
gehet'noch weiter. Der Vf. erklärt zwar an mehre- 
ren Stellen, dafs er tief und feft von der Wahrheit 
feines katholifchen Glaubens, von der göttlichen Stif- 
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tung der kirchlichen Hierarchie überzeugt fey, und 
defshalb trotz aller Verfolgung nie aus der Gemein- 
Wir find 
ihn zu einem folchen Schritte 
veranlaflen zu wollen, freuen uns vielmehr [einer 
Ueberzeugungsireue und Standhaftigkeit. Allein er 
wird den endlichen Ausgang der Dinge zu hemmen 
nicht vermögen; feine Vorfchläge werden und -mül- 
fen früher oder [päter in Erfüllung gehen; fie werden 
das Curiallyfiem, das ja fo-fchon in mehreren katho- 
lifchen Staaten feinem Ende nahet, von Grund aus. 
fiürzen, und der ächte alikirchlick apofiolilche Katho- 
licismus wird an deffen Stelle treten. Auch unlere 
evangelilche Kirche bedarf wefentlicher Verbellferun- 
gen in Lebre und Verfaffungz’ fie ringt danach, um 
immer Feier nach Innen und Aufsen zu werden, und 
wird ihr Ziel erreichen. Aber auch in ihr ruhet Prin- 
cip und Bedürfnifs der Katholicität auf dem Grunde 
der heiligen Schrift. Wird fie einfi auf ähnliche 
Weile, wie der Vf. für die römifch- katholifche Kirche 
wünfcht, ihre Selbfifiändigkeit errungen, und fo auf- 
gehört haben, fich in logenannten Landeskirchen 
zu zerlplitiern, fo darf fie mit Recht den Namen 
evangelifch-katholifche Kirche (denn diefes letzte 
Prädicat hätten unfere Reformatoren nie aufgeben 
follen) fch beylegen, und dann wird nach dem 
Sturze des römilchen Curiallyfiems und feines ganzen 
mittelalterlichen Anhängfels die Vereinigung beider 
Kirchen wie von felbfi erfolgen. ` Diels it des Rec. 
Glauben und Hoffen. 

Eben fo freymüthig und oft felbt wilfenfchafilich 
politiirend führt der zweyte Theil diefer Predigt [ein 
Thema durch: „Ohne Chriftus für die Menfchheit 
kein Heil im Staate.“ Ausgehend von der unumföfs- 
lichen Wahrheit, dafs das Grundverderben der einzel- 
nen, wie aller Menfchen und Staaten, der [chreck- 
liche, Alles zerfiörende Egoismus fey, den das Chri- 
fienihum allein zu vernichten vermöge, dafs daher 
wahre Chriften die befien Bürger feyen, und die Staa- 
ten fich auf keine Weife belfer entwickeln können, 
als durch das Chriffenthum, weit der Vf. darauf 
hin, dafs die repräfentative Verfafflung, wie er 
fie durch Synoden für die Kirche verlangt haite, 
der repräfentativen Verfallung des Staates, als in 
welcher fich das demokratifche, arifiokralifche und 
monarchifche Princip am beften vereinigen, am geeig- 
Wir können nicht umhin, hier 
eine der gediegenfien Stellen im Zulammenhange mit- 
zutheilen, welche nicht blofs die Darftellungsgabe des 
Vfs., Sondern auch deffen richtigen politilchen Blick 
charakterifirt. „Rufet, lelen wir S.43, die freyelien 
Verfallungen ins Leben; gründet fie auf die ewigen 
Ideen von Freyheit und Gleichheit; fiellet in euerer 
Gefeizgebung Gerechtigkeit in allen Beziehungen oben 
an; führei für Künfte und Wiffen[chaften, für Han- 
del und Wandel, für Polizey und Kriegswelen und 
für alle zeitlichen und räumlichen Verhältniffe die 
beiten, die ausgedachtefien Einrichtungen ein, und 
laet Alles von den Behörden und den Bürgern be- 
fchwören — wenn die Religion nicht bey Jedem die 


auch weit entfernt, 
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innerfie Grundlage ift — dann ift alles euer noch Io 
gut und noch fo fein berechnetes Unternehmen eitel, 
thöricht; dem ganzen Staate mangelt die Hauptlache, 
das Leben, und ihr habt wohl ein fchönes, aber nur 
ein todtes Gebild erfchaffen. Eueren Infitutionen 
mangelt die einzig wahre Sanction und Garantie, die 

öttliche, und ohne diefe find all euere Ratificationen 
gehalt- und bedeutungslos.“ Diefe und ähnliche 
Gedanken wendet der Vf. auch auf fein leider noch 
immer durch Factionen zerrüttetes Vaterland an, und 
ermuntert feine Mitbürger, fch als wahrhaft chrifli- 
che Republikaner zu bewähren. Wenn man neuer- 
dings im evangelifchen Deutfchland die Behauptung 
erneuerte, die Kauzel dürfe durchaus nicht durch 
Eingehen in das Politilche entweihet werden (auch der 
V£. Ipricht hievon S. 56 in einem Nachwort über Ver- 
anlaflung, Folgen u. f. w. diefer feiner Predigt): fo 
zeigt; Dr, Fuchs uns factifch, dals, wie und warum 
diels gefchehen dürfe. Etwas Anderes ift politifches 
Käfonnement, als folches; diels gehört nicht an jenen 
heiligen Ort. Allein wenn Zeit und Verhältnilfe 
dringend verlangen, pnlitilche Angelegenheiten zur 
Sprache zu bringen, welche unmittelbar in das öffent- 
liche und Privat- Leben aller Gemeindeglieder. ein- 
greifen, alfo recht eigentlich national find, und von 
deren richtiger Würdigung das leibliche, wie das gei- 
fige Wohl der Bürger abhängt: fo ilt es nicht blots er- 
laubt, fondern fogar Pflicht deg chriftlichen Predigers, 
feine Zuhörer auf das den Grundlätzen der chriftli- 
chen Religfon allein angemelfene Verhalten dabey auf- 
merkfam zu machen, Nur darf er dabey nicht Aus- 
drücke gebrauchen, die den Journalen oder über- 
haupt dem gelehrten Buche angehören, wie diefs Hr. 
F. zu häufig ihut, z. B. Majorität, Radien, Stagnat'- 
on u. a., noch viel weniger Citate aus neueren Dich- 
tern oder Tagesfchrififiellern beybringen, wie diefs 
S. 40 mit namentlicher Anführung Chateaubriand’s 
der Fall if. 

Auf das bereits erwähnte Nachwort zur Predigt 
folgen fogenannte Beylagen, die zwar manche gute 
Gedanken enthalten, aber nur zu aphoriftifch gehal- 
ten find. Die erfie ift überfchrieben: Staat und Kir- 
che. Der Vf. zeigt [ehr richtig, dals zwifchen chrilt- 
lichem Staat und chriftlicher Kirche die innigfie Ver- 
bindung Statt finden müffe, dafs demnach die Zeit 
kommen müle, wo fich alle Confelfionen in dem Ei- 
nen Chrifienihume und alle Staaten in Einen chrifli- 
chen Weltfaat (oder richtiger: chrifilichen Staaten- 
bund) auflöfen, wo die Reaction zwilchen Kirchli- 
chem und Dürgerlichem vollendet feyn, und bey al- 
ler formellen tennung die gelchwilterliche, ideale 
Verfchmelzung nur um fo inniger Teen werde. „Die- 
[e heils erfehnte Zeit, 
wird die [chönfie Stunde des göttlichen Welterlölers 
eyn. Dabey verwunderien wir uns, wie der edel- 
aufgeklärte Vf., der fo oil Vernunft und Chriften- 
thum neben einander fiellt, und in den heiligen Ideen 
von Gott, Tugend und Unfterblichkeit das Wefen der 

eligion erkennt, dennoch hie und da verächtlich von 
em evangelifchen Rationalismus [pricht, defen 
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Zweck und Wefen man an fich richtig auffallen, aber 
nicht nach dem Syfiem diefes oder jenes Rationaliften 
beurtheilen mufs. Wir find es dagegen der Sache der 
Wahrheit und heiligen Schrift, die doch wahrlich kei- 
ne Unvernunft lehren kann, [chuldig, den biblifchen 
Rationalismus gegen fo unbillige Befchuldigungen in 
Schuiz zu nehmen, und diels um fo mehr, als unfer 
Glauben und Hoffen fo gut, als die freyfinnigen Er- 
wartungen und edlen Belircbungen des Vfs., dahin ge- 
richtet it, dafs diefer Rationalismus, der in der heili- 
gen Schrift die Gottes- Vernunft findet, dereinli den 
Sieg über alle religiöfe Unvernunft davon tragen wer- 
de. Dicfen Tationaliemus aber [cheint Hr. F. noch 
nich! zu kennen; font konnte er unmöglich S. 61 fol- 
gendes harte Uriheil über ihn aus[prechen. ‚Der Ra- 
tionalismus, fagter nämlich, der kindifch- flolz die 
Gottheit Jefu leugnet, mufs fich immer mehr und 
mehr von jeder tieferen Erfaflung Gottes, des Men- 
[chen und des Univerfums entfernen, und der heiligen, 
unendlichen Gemüthswelt. die edelfen und Seligiten 
Gefühle. verfchliefsen.“ Der evangeliiche Theolog, 
das brauchen wir unlerem Vf., der fich lo oft zu fei- 
ner Rechtfertigung auf die Aus[prüche der heil. Schrift 
beruft, nicht erf bemerklich zu machen, bat fich al~ 
lein an die deutlichen Lehren diefer Bücher zu halten. 
Findet er nun in denleiben durchgängig die deutliche 
Lehre von Einem Gott, von Einer göttlichen Perfon, 
dagegen kein Wort weder im A. noch im N. T. davon, 
dafs der Mefhas ein Gotimenfch fey, und dafs Jefus 
als der wahre Chriftus zugleich als Gott und Menich 
erfchienen [ey: wie kann man ihm kindilchen Stolz 
vorwerfen, mit welchem Rechte behaupten, er enifer- 
ne fich von jeder tieferen Erfaffung Gottes, des Men- 
[chen und des Univer[ums? Heifst das etwa des Eini- 
gen Gottes Wefen tiefeerfalfen , wenn wir ihm an 
die Seite eine zweyte und noch eine dritte Perfon fel- 
len? Haben nicht gerade jene unleligen Streitigkeiten 
der früheren Jahrhunderte über die Dreyeinigkeit und 
die beiden Naturen des Gottmenfchen der heiligen, 
unendlichen Gemüthswelt, deren Mittelpunct der Aus- 
Spruch ił: „Gott it die Liebe, und wer in der Liebe 
bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm“, die 
edelften und feligfien Gefühle verfchloffen? Wir eh- 
ren des Vfs. offenes Bekenninifs, verdenken es ihm 
nicht, wenn er treu an dem Katholicismus, trotz al- 
ler Verfolgung, halten will, wir entlchuldigen es, 
wenn er in den folgenden Beylagen die Sacramente 
feiner Kirche, das Frohnleichnamsfeft u. f. w. verthei- 
diget: alles diefs läfst fich von einer gewillen Seite be- 
fchönigen. Allein wenn er den evangelifchen Ratio- 
nalismus [o hart anklagt, und doch felbfi hinfchtlich 
jener Lehren feine Vernunft, auf welche er lich an- 
derwärts [o eifrig beruft, - fo ganz und gar dem Kir- 
chenglauben gefangen dahin gegeben hat, was veran- 
lalste ihn, "über die beffere Einrichtung der Klöfter, 
die Aufhebung des Cölibats, überhaupt die Reforma- 
tion der ganzen kirchlichen Verfalfung fo richtige und 
freyfinnige Grundfätze aufzufiellen, und dabey gegen 
Oblcurantismus fich zu ereifern? Doch wohl nur der 
Umfiand, weil er aus hinreichenden, vor der Ver- 
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nunft Stand haltenden Gründen theils der heil. Schrift, 
iheils der ältefien chrifiliichen Kirche, fich von der 
Nothwendigkeit und Zweckmälsigkeit [einer Grund- 
fätze überzeugt hatte; alfo doch immer das unabweis- 
bare Rationalifiren.- ’ Er 
Doch wir gehen nun zw dem zweyten Theile die- 
fes Werkes über, überf[chrieben: Mein Hoffen. Der 
Vf. theilt uns zuerft wiederum eine Predigt mit, gehal- 


ten zu Weihnachten 41830. Sie behandelt das Thema: 
Die ewige Foridauer des Chrifienthums, und diels 
wird erwielen 1) daraus, weil das Chrifienthum die 
Religion des Lichtes, und 2) die Religion des Lebens 
und der Kraft it. Nachdem der Vf. gezeigt, dafs das 
Chriftenthun alles Gute, Wahre und Edle. gefördert 
habe und noch fördere, dals es mithin weder Licht, 
noch Wahrheit, weder Wilfenfchaft, noch Staatsver- 
fallung, welche es auch fey, zu fürchten habe; weit er 
im zweyten Theile nach, dalsdaflelbe durch den heili- 
gen Geif im Leben, in Kirche und Schule, in den Her- 
zen aller Edelgefinnten unter allen Völkern feine un- 
vergängliche Kraft und Dauer bewähre. Erfchöpft, das 
Geht man leicht, bat der Vf. fein inhaltreiches Thema 
nicht, fo lebendig und gedankenreich der ganze Vor- 
trag it. Dafs er auch hier wieder auf politifche Ver- 
hältniffe anfpielt, und an die Grundlehre des Evange- 
liums von Gott, dem Vater aller Menichen, in dem fich 
alle lieben follen, erinnert, um zu zeigen, wie das 
Chriffenihum allein dem Despotismus jeglicher Art 
fchroff enigegenirete, war ganz an [einem Orte, und es 
war vollkommen der Kanzel würdig, wenn er [einen 
Zuhörern S. 125 die gewichtigen Worte zuruft: „Nein, 
eine folche Religion, Tochter des Himmels, die die 
vollkommenfte Nächltenliebe zu ihrem Hauptgchote 
macht, hat keine gute Verfallung zu fürchten; viel- 
mehr ifl fie die Seele, die Grundlage jeder guten Staats- 
einrichtung, und gegen Tyrannen machi fie unüber- 
windlich dadurch, dafs fie zur Hingabe des Theuerlien, 
des Lebens, begeifieri; denn unbefiegbar it, wer den 
"Tod nicht fürchtet.“ Die Anmerkungen zu dieler Pre- 
diat beleuchten einige Puncte näher, und enthalten 
zum Theil befiätigende Citate aus anderen Schriften. 
Der Schlufs des Werkes endlich führt die Ueber- 
fchrift: „Stimmen aus der Firche zu meiner Verthei- 
dizung.“ Nachdem uns der Vf. ein Verzeichnis [einer 
bisherigen Schriften, deren Vergleichung er zur richti- 
gen Kenntnifs und Beurtheilung feiner ganzen Ge- 
fchichte empfiehlt, [owie der wichtigfien Schriften fei- 
ner Gegner, mitgetheilt, giebt er die aus der erligenann- 
ten Predigt von [einen Gegnern ausgezogenen acht Stel- 
len, welche der Gegenfiand [einer Anklage und Verur- 
theilung werden mulsten. Wahr ifi es wohl, dafs dem 
edelfreyfinnigen Vf. Unrecht gefchah, und dafs man 
oft fiaunen mufs, wie gefliffentlich deffen Gegner [eine 
Worte und Gedanken aus dem Zufammenhange heraus- 
zureilsen verfianden, um fie nur ER 165) als keizerifch, 
fchmählüchtig und untridentinifch erklären zu kön- 


nen, Allein eben fo offen muls Rec. dem V£., deffen 
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Anfichten er übrigens von dem Zcht (d. h. nicht rö- 
mifch) katholifchen Standpuncte aus vollkommen bey- 
tritt, bekennen, dafs wirklich mehrere feiner Sätze, 
auch in ihrem Zufammenhange aufgefafst, nach dem 
römilchen Syfteme nicht gebilliget werden können 
und dürfen. Wir führen z. B. aus der erfien verur- 
theiltenStelle (S.161) den dritten Satz an. Die Worte, 
welche dem Vf. vorgehalten wurden, find: ‚Das Chri- 
fienihum weils nichts von einem jüdifchen Leviten- 
Damme, von pfäffifcher Unterfcheidung zwifchen Prie- 
fiern und Laien; Alle zulammen find ein priefterlich 
Volk.“ Der vierte verurtheilte Satz lautet: „Das Chri- 
fienthum weils nichts von Stagnation; es [chliefst das 
grolse Princip repräfentativer Verfalfung in fich.“ 
Möge der Vf. diefe Sätze noch fo gründlich zu erläu- 
tern, zu beweilen, dürch ihren Zulammenhäng zu 
mildern bemüht [eyn: auch in diefem ihrem Zulam- 
menhange find Be unvereinbar mil Breng römilch-ka- 
tholifcher Lehre. Denn allerdings bilden die Priefer 


‚einen Selbiifändigen Stamm oder Kafe durch die Qr- 


dination und den ihnen eigenthümlichen Charakter; 
fie ind daher reng von den Laien zu fcheiden, und 
die Laien gehören nicht zum priefterlichen Volke. Und 


"eben Io erwielen it durch die Ge£chichte und Praxis 


des Papfithums, dafs Stagnation Princip dieles Syftems 
Jee, eine Stagnation, die fich nothwendig vor reprä- 
Sentativer Kirchenverfallung fürchten muls. Wir brau- 
chen den Vf. nicht ert hinzuweifen auf das Benehmen 
der römifchen Curie feit der Kofinitzer und Basler 
Synode; und Paul Sarpi it ihm gewils fo gut bekannt 
wie uns. Das ift der verzweifelte Stand des edelauf- 
geklärten Katholiken, dals, wenn er einmal den Pri- 
mat oder Supremat des Stuhles Petri anerkennt, .er 
fich.nicht als Richter und Gefetizgeber über den legiti- 
men Stellvertreter Chrifti erheben, fondern fich ihm 
unbedingt unterwerfen muls. Es hilft ihm nichts, 
wenn er, wie der Vf. im Folgenden thut, aus der her 
ligen Schrift, den alten Vätern und $Synodalbe£chlüf- 
fen, oder aus neueren deutilchen oder franzüfilchen 
Dogmatikern und Kirchenbifiorikern gründlich und 
weitlchweifig nachweift, dafs das Chrilfienihum, als 
Repnblik, chrifiliche Freyheit und Gleichheit verlange, 
und den Unterfchied eines allgemeinen und bel[onde- 
ren Priefierihunıs ere Eben fo vergebens be- 
ruft er fich auf Beyfpiele der älteren und! neuefien 
Kirchengelchichte, welche zeigen, wie ungerecht von 
Rom aus durch Jefuiten- und andere Intriguen die 
würdigften, rechigläubigfien Männer verfolgt und 
unterdrückt, und die herrlichen Verluche einer Yer- 
beferung des Mönchs- und Priefier- Wefens vereitelt 
worden find. Die Sache wird lo lange, beym Alten 
bleiben, bis der Grundirrthun: des ganzen rümilchen 
hierarchilchen Sytems von den Katholiken reg aner- 
kanni, und nun die Axt an Stamm und Wurzel wird 
gelegt werden können. v 
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Jehe Memoiren des britifchen Capıtaıns Moyle 
Sherer, enthaltend die kriegerifche Laufbahn 
des Herzogs von Wellington. Uebertragen von 
G. Nagel, Lieutenant aulser Dienfi- Iter Theil. 


1836. 304 S. gr. 8. 


VV ir haben in No. 39 und 40 der Erg. Bl: zur Jen. 
A. L. Z. über den erten Band diefes interellanten 
Werkes Bericht erftattet. Der Ueberfeizer hat das mi- 
litärifche Publicum nicht lange auf den 2ten Band 
warten lafen, mit welchem dallelbe beendet it. — 

ieler zweyte Band beginnt mit der Einfchlielsung 
von Cadix durch den Marfchall Victor, im Februar 
1810; eine militärifch-topographifche Befchreibung 
der Lage von Cadix geht den Kriegsereignilfen voraus. 
Diele wichtige Stadt, zerrüttet durch innere Factionen, 
deren Opfer der edle Herzog von Abuquerque. ward, 
wurde nur durch die Hülfe engliflcher Truppen un- 
ter dem General Graham gereitet. ` Soult, den NVapier 
in [einem bekannten. grolsen Werke, Sowohl’ als 
Menfch, dann als Feldherr ungemein hochlfiellt, wird 
hier in erter Beziehung etwas weniger glimpflich be- 
handelt; es wird ihm Schuld gegeben, dals er nur 
durch die gefetzwidrigfien Verordnungen und durch 
die firengfie und rückfichtslofefie Vollziehung derfel- 
ben in den Provinzen Murcia und Granada die Ruhe 
zu behaupten wulste. — Die Verlammlung der Na- 
tional-Cories, deren Eröfinung am 24 Sept. 1810 
Statt fand, ent[prach den hochgelpannten Erwarlun- 
gen nicht, welche fie erregt hatte. Damals war es, 
dafs der Herzog von Orleans, welcher als Exilirter 
zu Palermo lebte, und fchon früher der Centraljunta 
feine Dienfie angeboten hatte, auf eine Einladung der 
Regentfchaft in Cadix er[chien, dort mit grolsen Eh- 
senbezeugungen aufgenommen und von der Regent- 
[chaft erlucht wurge, ein hohes Commando in den 
nördlichen Provinzen zu übernehmen. Diefer .An- 
trag [cheiterie NUT an der Weigerung der Cortes. 
Hätte diefe nicht stati Sefunden, fo fälse vielleicht 
Ludwig Philipp jetzt nicht auf dem franzöfifchen 
Throne. In diefe Periode fällt rider Tod des 
Markis de la Romana, des einzigen fpanifchen Gene- 
rals, der, nach der unparteyilchen Beurtheilung von 
Freund und Feind, die feinem Range entfprechenden 
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Fähigkeiten befafs. Er hatte kaum die Augen ge- 
fchloffen, als fein ungelchickier Stellvertreter Mendi- 
zabal, durch Mortier, in der Nähe von Badajoz bey 
10,000 Mann auf die unverantwortlichfie Weile hin- 
opferte. 

tes Tiap. S. 15 — 28. Maflenas meifterhafter 
Rückzug aus Portugal, und Wellingtons Operationen, 
ibn einzuholen, fo wie die verlchiedenen Gefechte, 
welche während derlelben Statt hatten, füllen diefes 
Kapitel. Mit kaum 40,000 Mann langte Mallena auf 
Spanilchen Boden bey Ciudad Rodrigo an. Einen 
grofsen Theil der Schuld an den Unfällen diefes un- 
heilvollen Nückzuges trägt Ney durch [eine Unbotmä- 
fsigkeit, die lo weit ging, dafs Mallena ihn [eines 
Commandos entfetzen und nach Paris zurücklenden 
mufste. Wellington und Maflena erfcheinen in diefer 
Periode des [panifchen Krieges als gleich vollendete 
Meier in der Kunfi grolser Operationen, obwohl das 
englifche Parlament damals weit entfernt war, dem 
Erlien diefe Eigenfchaften zuzugefiehen; andererfeits 
hat die Gefchichte aufbewahrt, dafs Mallenas Rückzug 
fich durch Greuel und Gewalithaten auszeichneten, 
welche felten übertroffen worden find. 

3tes Tiap. S. 29—43. Der Vf, wendet fich zu 
den Ereignillen um Badajoz zurück. Der Verräiher 
Imas übergab diefe Fefiung in der Mitte des Monats 
März den Franzofen, wodurch Wellingtons weitere 
Pläne welentlich gefiört wurden. Die Ereignilfe von 
Cadix, wo Victor bey Barola von dem 'englifchen 
General Graham gelchlagen wurde, diefer aber die 
Früchte [eines Sieges durch die Indolenz des fpani- 
fchen Generals La Pena, wieder verlor, find ausführ- 
lich dargeftellt. Von hier wendet der Vf. feinen Blick 
nach Catalonien, wo der kleine Krieg gegen die Fran- 
zolen von den unerlchrockenen Guerillashäuptern mit 
Nachdruck geführt wurde, wenn gleich die franzöfi- 
fchen Obergenerale Macdonald und Suchet in allen 
grölseren Gefechten die Oberhand behielten. Tortola 
fiel nach 17tägiger Belagerung in Folge der klugen An- 
ordnungen des Ingenieur- Obrifien Rogniat, und 7,500 
Spanier gaben fich 10,000 Franzofen kriegsgefangen. 
~ 4tes Kap. $.44—62. Nach Verlauf kaum eines 
Monats fand der aus Portugal vertriebene Mallena 
aufs Neue [chlagfertig an der Spitze eines Heeres an 
der portugiefilchen Grenze. Für die Erhaltung von 
Almeida wagte Maflena die Schlacht von Fuentes de 
Honor, in welcher âch beide Theile den Sieg zulchrie- 
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` ben. Dafs Almeida wenige Tage darauf von den 
Franzolen geräumt wurde, fpricht für die Engländer, 
Maffena, gebeugt durch die erlittenen Unfälle, legte 
das Commando nieder und ward durch den Marfchall 
Marmont erletzt, der fein Heer nach Salamanca zu- 
rückführte. Der Vf. befchreibt nunmehr die Belage- 
rung von Badajoz durch Beresford, zu deffen Entfatz 
Soult heranrückte. Beresford hob die Belagerung 
auf, und warf fich Soult entgegen. Bey Albuera kam 
es zur Schlacht, in welcher Soult vollltändig gefchla- 
gen ward. Die Befchreibung derfelben if fo klar, als 
es ohne einen Plan des Schlachifeldes nur immer 
möglich it. Wellington, der wenige Tage nachher 
auf demfelben eintraf,. billigte Beresfords Anftalten 
nicht; der Sieg erfchien ihm mit zu vielem Blute er- 
kauft. Beresford kehrte wieder nach Portugal zu- 
rück. Als Unterbefehlshaber vortrefllich, mit den 
enuilchiedenfien Talenten, eine neue Armee zu orga- 
nifiren, begabt, ein höchfi brauchbarer Beyftand in 
der Schlacht, und perfönlich tapfer bis zur Kühnheit, 
war diefer General dennoch nicht beliebt, und diefem 
Umftande dürfte es zuzufchreiben Leen, dafs fein Be- 
nehmen in.diefer Schlacht fo vielfältigen, wiederhol- 


ten Tadel gefunden hat. f 
5tes Tiap. SM62 = 79: Durch Soults Zurückwei- 


chung bey Albuera (Niederlage, wie es der Vf. heifst, 
kann man es nicht wohl nennen) fah ch Wellington 
in den Stand geletizt, die-zweyle Belagerung von Ba- 
dajoz zu unternehmen. Am 20fien Mai wurden die 
Laufgräben eröffnet. Einige Stürme auf das Fort St. 
Crifioval abgerechnet, gefchah nichts Enifcheidendes; 
und als am Llten Juni die Nachricht von dem Heran- 
wmarfch der Corps unter Marmont und Soult einlief, 
mufste die Belagerung [chnell aufgehoben werden. Die 
ganze Unternehmung [cheint mit zu geringen Mitteln 
unternommen worden zu feyn. — Naupilächlich Man- 
gel an Reiterey war es, was Wellingtons Operationen 
in Spanien und Portugal häufig lähmte. Diefer Grund 
bewog ihn, vor den vereinten Streitkräften Marmonts 


und Soults wieder auf portugiefilchen Boden zurück- ` 


zuweichen. Auf der Grenze an der Caya bot er den- 
felben eine Schlacht an, der fie jedoch auswichen, 
Nun wendete fich Wellington bedrohend gegen Ciu- 
dad Rodrigo; Marmont, Dorlenne und Souham eilten 
diefem wichtigen Puncte zu Hülfe, fo kam es zu den 


hitzigen Gefechten bey El Bodon am 2ölten Sept. und 


bey Fuente- Guinaldo am 26ften Sept., wo Marmont 
die kofibare Zeit mit Manövriren verfchwendete, und 
dadurch den Augenblick verfäumte, feinem Gegner 
einen entfcheidenden Schlag beyzubringen. Um die: 
[elbe Zeit führte der englilche General Hill in Elire- 
madura den höchfi gelungenen Ueberfall bey Arrogo 
de Molinos gegen die Ate franzöfilche Brigade des Ge- 
nerals Girard aus. Ein eigener Zufall fügte es, dafs 
ein Bataillon des 34ften franzöfllchen Regiments von 
mehreren Companieen des 34ften englifchen Regiments 
zur Ergebung gezwungen worden waı; ‚die Trom- 
meln dieles Corps, fowie der Stab des Tambourma- 
jor, mit dem Adler und der Infchrift von Auferlitz, 
befinden fich noch auf den heutigen Tag als Trophäen 
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im Befitze des 34ften britifchen Regiments. Sowohl 
die Anlage, als die Ausführung diefes Ueberfalls, zeugt 
von der grolsen Umficht und Tüchtigkeit des Generals 
Hill, welchen Wellington mit befonderem Vertrauen 
beehrte. 

6tes Kap. S. 80—101. Der Vf. hält hier in Dar- 
ftellung der Kriegsereignille an, um einen Blick 
auf den Kriegszufiand Spaniens und das Guerilla - Sy- 
fiem diefes Landes zu werfen. Die britifchen Trup- 
pen fiellt er als den Fels des Widerftandes dar, an 
den fich Portugiefen und Spanier mit Zuverficht lehn- 
ten. In jeder Hütte wurde damals Wellingtons Name 
wie der eines reitenden Engels gefeiert; der Zauber 
franzöfiflcher Unüberwindlichkeit begann zu ver- 
fchwinden. — Nachdem der Vf. ein Bild der Gue- 
rillas und ihrer wirklamen Thätigkeit gegeben hat, 
zeigt er die unvernünflige Handlungsweife der fpani- 
fchen Regierung, welche delen unregelmäfsigen Ban- 
den Regelmälsigkeit einzupflanzen fuchte, welche 
Handlungsweile in jeder Beziehung unklug und un- 
politifch war, weil fie die eint fo unternehnienden 
Guerillas bald in fchlechte, muthlofe, kleine Banden 
auflöffe. In Catalonien allein lebte der patriotilche 
Geit in ungefchwächtem Glanze fort, Sucheis Bela- 
gerung und Eroberung von Tarragona wird in allge- 
meinen Umrifflen, und natürlich mit Hinweglallung 
alles Details befchrieben. Die Vorwürfe, welche der 
Vf. dem Marlchall Suchet über die nach dem Sturme 
von Tarragona verübten Ausfchweifungen macht, find 
nicht ganz begründet. Kein General ift im Stande, 
die erte Wuth der Truppen in folchen Augenblicken 
zu zügeln, und Suchet war bekanntlich einer von den 
franzöfifchen Generalen, der trenge Mannszucht zu 
halten verliand. Die Ereigniffe, an welchen keine 
englifchen Truppen Theil nahmen, werden nur des 
Zulanımenhangs wegen erwähnt; nur die Belagerun- 
gen von Murviedro und Valencia machen in dieler 
Hinficht eine Ausnahme. 

Ttes Fiap. S. 102 — 122. Mit grolser Ausführ- 
lichkeit befchreibt der Vf. die Eroberung von Ciudad 
Rodrigo, welche Wellington in eigener Perfon leite- 
te. Selbfi dielfen Feldherrn, der fich in neuefter Zeit 
[o lehr mit der durch die Peitfche gehandhabten Difci- 
plin der Engländer brüftet, gelang es nicht, der Stadt 
das traurige Schicklal eines durch Sturm eroberten 
Platzes zu erfparen. Die englifchen Soldaten [chwelg- 
ten in der feflellofen Freyheit des Augenblicks, be 
tranken fich, plünderten nicht nur die öffentlichen 
Vorraihshäulfer, fondern felbfi mehrere Privatwohnun- 
gen, und machten fich im Wahnfinn des Raufches, 
nach dem eigenen Zugeftändniffe des Vfs., mancher 
finnlofen Zerftörung Ichuldig. Für diefe glänzende 
Waffenthat ward Lord Wellington in den Grafenltand 
erhoben, und erhielt von dem Parlamente eine Summe 
von 2000 Pf. jährlich zur Behauptung feiner neuen 
Würde. Die bald darauf erfolgte Erfürmung von 
Badajoz machte den Engländern und ihrem Führer 
noch gröfsere Ehre; doch waren in dem beynahe zu 
kühnen Unternehmen 3344 Mann mit 317 Officieren 
gefallen. Die auf den Sturm folgenden Greuellcenen 
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zeugen noch weniger von der englifchen Dilciplin; 
nicht gegen die Befatzung, fondern einzig gegen die 
Einwohner, alfo gegen Verbündete wendete fich die 
zügellofe Wuth der englifchen Soldaten. 

"geg Hap. S. 123 — 139. Wellingtons nächfer 
Plan war jetzt darauf gerichiet, die Verbindung zwi- 
fchen Marmont im Norden und zwilchen Soult im 
Süden zu unterbrechen. General Hill ward in der 
Mitte Maies 1811 befehligt, die wohlvertheitigie Brü- 
cke bey Almarez über den Tajo zu [prengen, welchen 
Auftrag Hill mit eben fo viel Energie als Umficht er- 
füllte. Jetzt wendete fich Wellington gegen Salaman- 
ca, wo ihm Marmont anfangs auswich, und beide 
fich in gefchickten Märlfchen erfchöpfien, bis es end- 
lich am ten Juli zur Schlacht kam, in welcher die 
Engländer Sieger blieben. Die nächfie Folge dieles 
Sieges war die durch Wellington bewirkte Beireyung 
Madrid’s von den Franzofen. Am 12ien Augufi hielt 
er leinen Einzug in die Haupthadt Spaniens. Die 
Huldigungen des Staatsraihes lowie die Ernennung 
zum Herzoge von Ciudad Rodrigo nahm er, nach der 
Darfiellung des Vfs., mit anfpruchslofer Würde und 
ungezierter Befcheidenheit an, und erwiederte die 
Verherrlichung feiner Siege mit den einfachen W or- 
ten: „die Ereigniffe des Krieges ruhen in des Him- 
mels Hand.“ 

Yes Fiap. S. 140 — 159. Wellington, weder von 


der (panilchen, noch von feiner eigenen Regierung 
gehörig unterfiützt, und zugleich von 160,000 Mann 


franzöfifchen Truppen bedroht, welche aus dem Sü- 
den und Norden gegen ihn heranrückten, vermochte 
nicht, in Madrid fich zu behaupten. In der Mitte Au- 
gufts drängte er Marmonts Armee, die feit deffen Ver- 
wundung unter Clauzel und Souham fiand, über 
Burgos zurück, und belagerte das felte Caftell dieler 
Stadt. . Hier fcheiterten jedoch alle Angriffe der Eng- 
länder an der tapferen, 2000 Mann fiarken franzöli- 
fchen Befatzung. Wellington mulste nach 30 tägigem 
Zeitaufwande mit einem Verlufte von 2000 Mann ab- 
ziehen. Unter mannichfachen Gefechten trat er den 
Rückzug über den Douro an, von Soult an der Spitze 
von 90000 Mann gedrängt, eilte er mit beträchtlichem 
Verlufte über Ciudad Rodrigo nach Portugal zurück, 
wo er gegen Ende Novembeis fein gelchwächtes Heer 
in Cantonirungen verlegte. Dieler Rückzug gelchah 
in folcher Unordnung, dafs Wellington ein Rund- 
Schreiben an die Commandanten der Brigaden und Re- 
öimenter erliefs, worin er diefen, fo wie den Offici- 
ren und Soldaten feinen Tadel in den firengfien Aus- 
drücken zu erkennen gab. Die Oppofition, welche bis 
jetzt gegen jede Unterfützung der englifchen Truppen 
in Spanien gewirkt hatte ‚ ward endlich im Parlamente 
überfiimmt. Beträchtliche Verfärkungen wurden da- 
hin abgefendet, und Wellington verwendete den gan- 
zen Winter zur zweckmäfsigen Organilation feines 
- Heeres. Vom Prinz Regenten zum Marquis erhoben, 
bewilligie ihm das Parlament einktimmig eine Summe 
von 160,000 Pf., damit er im Stande fey, durch den 
Ankauf von Grundeigenihum feine neue Würde zu 
behaupten. 
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Lies Kap. S.160—175. Im Frühjahr 1813 er- 
öffnete Wellington den Feldzug mit der 72,000 Mann 
ftarken englilch-portugiefiflchen Armee mit einer ra- 
fchen Bewegung gegen Burgos. Soult, in Folge der 
Ereigniffe in Rulsland, mit 20,000 Mann abberufen, 
ward durch Jourdan erleizt, dem Napoleon feinen 
Bruder als Major- General beygab; fein Heer zählte 
70,000 Mann. In Catalonien und Valencia behauptete 
fich Suchet mit 35,000 Mann; 2 franzöfifche Divifio- 
nen anden in Arragonien und Biscaja. Durch eine 
Reihe einfichisvoller Bewegungen gelang es Welling- 
ton, die Franzolen über den Ebro zurückzumanövri- 
ren. Statt den Franzofen über Pancorbo und Niranda 
zu folgen, wendete er fich plötzlich links nach denQuel- 
len des Ebro, und überfchritt diefen Flufs bey Roca- 
mude, obne den geringfien Widerliand zu erfahren. 
König Jofeph zog in Folge diefer leinen Rücken ge- 
fährdenden Bewegung alle feine Streitkräfte bey Vit- 
toria zulammen, wo die drey grofsen Strafsen von 
Logrono, Madrid und Bilbao fich vereinigen und fo- 
fori nach Bayonne führen. Jofeph war 70,000 Mann 
ftark, Wellington zählte etwa 5,000 Mann weiter. Am 
Jiften Juni kam es zur Schlacht, in welcher Jofeph 
enifcheidend gelchlagen wurde. 150 Gelchütze, die 
Kriegscallen, und mehr als 3000 Kutlchen und Wagen, 
mit Schätzen und Beute aller Art beladen, fielen den 
Siegern in die Hände, unter diefen auch Jourdan’s 
Marfchallsftab. Bis Parıpeluna dauerte die regellofe 
Flucht*der Franzolen; dort erf trat wieder einige Ord- 
nung ein. 14 Tage [päter war Wellington nach dem 
Abzuge der Franzofen im Befitze der Haupipäffe über 
die Pyrenäen. — 11ies Kap. S.176—194. Tief er- 
fchüttert durch diefen Schlag, defen Kunde Napoleon 
nach den Siegen bey Lützen und Bautzen während des 
Waflentiillfiandes traf, ward Soult mit der ausgedehn- 
teten Gewalt „eines Stellvertreters des Kailers“ ausge- 
rüftet und nach Spanien gelendet, um den Oberbefehl 
über die gefchlagenen Truppen zu übernehmen. Eint- 
weilen fchlofs Wellington Pampeluna ein, und belager- 
te San Sebaltian, wo die Franzolen jedoch alle Angrif- 
fe zurückwielen. Die Belagerung wurde zwar fortge- 
fetzt, allein [chon am Lien Juli nahmen die fchwie- 
rigen Bewegungen und die heilsen Kämpfe in den Py- 
renäen ihren Anfang, welche der Vf. mit grolser Aus- 
führlichkeit befchreibt.. Schon am Zäiten Juli hatie 
Marfchall Soult die neue Organifation in 9 Divifionen 
Infanterie und 3 Divifionen Reiterey beendigt; unmit- 
telbar darauf eröffnete er den Feldzug mit der Erzwin- 
gung des Poftens von Ronceval; aber Pampeluna zu 
entleizen vermochte er nicht, und nach 10 tägigen Ge- 
fechten trat er mit einem Verlufie von 8000 Mann den 
Rückzug an. Für den Sieg bey Vittoria [chrieb der 
Prinz - Regent an Wellington: ‚Sie haben mir unter 
den Trophäen ihrer glorreichen Siege einen franzöh- 
fchen Marlchallsftab gefendet, — ich übermache Ih- 
nen dafür der von England.“ — 12es Ban, S. 195 
— 212. Ueber die jetzt wieder mit Nachdruck betrie- 
bene Belagerung von S. Sebafiian geht der Vf. ziem- 
lich ins Detail ein. Mehrere Verfuche Soults zum Ent- 
fatze dieler Fefung milslangen; am 8ten Sept, ward die 
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Befalzung nach einer rülımlichen Vertheidigung zur 
Uebergabe gezwungen. Der Vf. holt hier die Operati- 
onen nach,‘ welche unter der Leitung Sir John Mur- 
rays im Jahr 1813 an den Ofiküfien Spaniens Stait fan- 
den. ` Der k. deutfchen Legion giebt er das Zeugnils, 
dafs fe an Treue, Ehre und Tapferkeit von keinen 
Truppen der Welt übertroffen werde. Aus der Dar- 
fiellung des Vfs. geht hervor, dafs John Murray meh- 
rere Haupteigenichaften eines commandirenden Gene- 
rals mangelten. So würde feine unveraniwortllich un- 
militärifche Aufhebung der Belagerung von Tarragona, 
einem General im franzöfilchen oder in leinem an- 
deren Dienfte gewils den Kopf gekofiet haben. Wel- 
lington letzte ihn in Anklageltand ; er [cheint jedoch 
frey gelprochen worden zu Ten, 
noch fein Nachfolger Lord Bentink waren dem Mar- 
fchall Suchet gewachfen. Während Wellington in Fol- 
ge einiger glücklichen Gefechte am jenleitigen Ufer 
der Bidafloa felten Fuls fafste, ergab Dech Pampeluna 
an die Spanier. Aller Siege ungeachtet waren die eng- 
lifchen Truppen des beichwerlichen Krieges fo müde, 
dals Wellington gegen die allgemeine Delertion Mafs- 
regeln der grölsten Sirenge anwenden mulste. 

13tes Pop S. 213—235. Um die Mitte Novem- 
bers hatte die englifche' Armee zum Lohne für ihre 
fünfjährigen blutigen Kämpfe den Triumph, auf das 
feindliche Gebiet einzurücken. Die Vertreibung Soults 
aus [einen fellen Linien bey St. Jean de Luiz, » fein 
Rückzug nach Bayonne, die hilzigen Gefethte am 
Adour während des Winters, in welchen Soult fort- 
während mit Unglück kämpfte, und fich nach Dax 
zurückziehen mufste, werden von dem Vf. ausführ- 
lich erzählt. Napoleon, von allen Seilen angefallen, 
traf feine Rüfiungen mit- nie gelehener 'Thätigkeit. 
Soult mufste 2 Divifionen Infanterie und 1 Divifion 
Dragoner abgeben,erhielt dafür neuausgehobene Trup- 
pen, und fah lich dadurch auf dieDefenfion befchränkt. 
in der Mitte Februars 1814 eröffnete Wellington die 
Feindfeligkeiten mit der Ein[chlielsung von Bayonne, 
Zum erten Male wird hier der englilchen Raketen- 
Batterien gedacht, welche vermöge ihrer Neuheit gro- 
Zeen Schrecken unter den jungen franzöfilchen Trup- 
pen verbreiteten. Der am 2öften Februar ausgeführte 
Brückenfchlag über den Adour war ein gefahrvolles 
Meifterfiück, und verdient von allen Sachkundigen ftu- 
dirt zu werden. — iftes Hap. S. 236—263. Soult, 
in die Stellung von Ortoes zurück gedrängt; ward hier 
von Wellington angegriffen und abermals in offener 
Schlacht gelchlagen, und bis Agen zurückgeworfen. 
Lord Wellington wurde in dieler Schlacht von einer 
maiten Kugel getroffen, doch flieg er nicht cher vom 
Fferde, bis der Sieg errungen war; dann aber fühlte 
er fich [o [ehr angegriffen, dafs er an der Verfolgung 
des Feindes nicht Theil nehmen konnte. Der Einzug 
der Verbündeten in Bordeaux, mit dem Herzoge von 
Angoul&me, war dienächfie Folge diefesSieges. Nach 
der Schilderung des Vfs. ward der Letzte als blofser 
Gegenftand der Neugier, ohne auilallende Beweife 
der Liebe und des Halles, auf dem franzöfifchen Boden 
aufgenommen, was gewaltig mit den emphatilchen Be- 
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richten der damaligenZeit abfiicht. Dem kriegerilchen 
Genie Napoleons lälst der englilche Vf. hinfichtlich fei- 
ner Operation im Jahr 1814 volle Gerechtigkeit wider- 
fahren, und mit Recht Last er von ihm: „Er ward von 
feiner fiolzen Höhe herabgeftürzt, aber [elbft in feinem 
Falle pflückte er noch Lorbeeren.“ Die von Soult 
abermals verlorene Schlacht bey Touloulfe bildet fo 
ziemlich die Schlulsfcene des denkwürdigen Feldzuges 
im füdlichen Frankreich. Am 13ten April traf die of- 
fieielle Nachricht von der Thronentlagung Napoleons 
und der Wiedereinfetzung der Bourbonen im engli- 
[chen Hauptquartier ein; am 18ien hörten die Feindfe- 
ligkeiten auf, ‚und eine Demarkationslinie trennte 
beide Heere. 

Nach den Anfichten des Vfs. ging aus der Verthei- 
digung Portugals die Befreyung von ganz Europa her- 
vor, denn als die Völker fahen, wie Wellingion mit 
feiner kleinen britilchen Schaar, in Verbindung mit 
einem Alliirten, der bis dahin nur ein Gegenltand der 
Verachtung gewefen war, den kriegsgeübtelien und 
tapferlien Heeren- Frankreichs, unter den Befehlen 
dreyer Marfchälle, nicht nur Widerfiand leiliete, fon- 
dern ihnen lelbfi die Siegespalme entrils, da erwachte 
ihr Muth; mit neuen Hofinungen griffen fie zu den 
Waffen, und die gute Sache fand Gedeihen und [chritt 
vorwärts, bis die Hauptliadt Frankreichs fiel, und der 
unüberwindliche Siegesfürft von [einem Throne fürz- 
Le, Eiswas Wahres ifi an diefemAailonnement; doch 
darf angenommen werden, dafs die Verbündeten, 
auch ohne die Mithülfe der Engländer, dallelbe Ziel, 
wenn gleich etwas [päter, erreicht haben würden. 

lätes Zap. S. 264—296. Dieles letzte Kapitel ent- 
hält Wellingtons Abfchied von dem britifch - poriugie- 
filcheu Heere, (eine Aufnahme in England, Io wie im 
britilchen Parlamente, die Fefte, welche ihm zu Ehren 
angelielit wurden, feine Reife als Gefandier an den 
franzöffchen Hof, und Napoleons Rückkehr aus Elba. 
Dafs Wellington den Angriff Napoleons auf die Preuf- 
[en auf einem Balle erfuhr — [o wenig erwartet kam 
derfelbe — wird kaum angedeulet. Die Ereignifle von 
Ligny, Wawre und Waterloo find mit Hinweglaflung 
alles taktifchen Details, wahr und einfach dargefiellt; 
der ent£cheidenden preuffilchen Mithülfe it rühmlich& 
gedacht. Mit dieiem letzten Siegesacie von Wellingtons 
kriegerilcher Wirkfamkeit Ichliefst das Werk. Der 
Ueberfetzer, der mit Liebe gearbeitet hat, fügt demfel- 
ben eine von ihm entworfene chronologilch geordnete 
kurze Ueberficht des Inhaltes bey, welche um fo dan- 
kenswerther erfcheint, als der englilche Autor mit 
Jahreszahlen und Daten äulserli [parlam if. 

Dals die englifche Tapferkeit in diefem Werke ganz 
befonders bey allen Gelegenheiten herausgehoben 
wird, mögen wir dem/elben nicht zum Vorwurfe ma- 
chen, weil der Vf, auch den anderen Nationen Gerech- 
tigkeit widerfahren lälst. Dagegen vermillen wir in 
der Darfellung der Operationen jene einleuchtende 
Kritik, welche dem berühmten Werke Napiers über 
den [panilchen Krieg einen fo hohen Werth giebt. 

Druck und Papier fnd vorzüglich. | 
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Weıusunc, b. Lanz: Grundlegung zu einer rein 
biblifchen Dar/tellung der eigenthümlichen Leh- 
ren des Chrijienthums- Von Dr. Aug. Ludw. 
Chriftiar Heydenreich, herzogl. nallauilchem 
Kirchenraihe, Director des evangelifch -iheolog. 
Seminarium und erfiem Prof. der Theol. zu Her- 
born. — Auch unter dem befonderen Titel: 
Die eigenthümlichen Lehren des Chriftenthums, 
vorzüglich für praktilche Geiftliche, rein biblilch 
dargeltellt von w. £. w.  Erfier Band, die Prole- 
gomenen enthaltend. 1833. XII u. 522 S. 8 
(2 Thlr.) 


As Rec. diele Schrift zur Hand nahm, erwartete er 
in derlelben eine für praktifche Geiltliche berechnete 
Darftellung der [ogenannten biblifchen Theologie, al- 
lein er fand darin elwas ganz Anderes, was der ehr- 
würdige Vf. weder auf dem Titelblaite, noch in der 
Vorrede angedeutet hat, nämlich eine Reihe von Ab- 
handlungen, theils religions-philofophifchen, theils 
apologetifchen, theils ifagogifchen Inhalts, an welche 
fch nur in f. 3 und 21 eine kurze Darltellung der 
eigenthümlichen Lehren des Chriftenthums anlchlielst. 
Den wiflenfchafilichen Werth des darin Dargebotenen 
hat der Vf. felbfi ganz richtig gewürdigt, indem er 
fich S. VI der Vorrede darüber in folgender Weile 
äußert: Nicht fowohl ein Beytrag zur Erweiterung 
der theologifchen Wiffenfchaften foll feine Arbeit 
feyn, als ein Handbuch für die Lehrer der Kirche, 
das die Haupifiellen, in welchen die-Grundideen des 
Chriftenthums ausgefprochen find, fammelt und fo 
viel nöthig erläutert“ u. f. w. Dals für den Kreis der 
bezeichneten Lefer der Vf. eine vielfach brauchbare, 
in manchen) Teilen: wohlgeraihene, oft erbaulich 
anfprechende und vorzüglich auch durch [ehr zahl- 
reiche Citate aus den Kirchenvätern intereflante Zu- 
(ammenttellung und Erörterung vieler in die von uns 
benannten theologilchen Fächer einfchlagenden, frey- 
lich fchon fehr oft belprochenen Gegenfiände geliefert 
habe, werden leicht auch diejenigen einräumen, wel- 
che auf einem ver[chiedenen Standpuncte theologi- 
[cher und philofophifcher Anlichten fiehen, - falls fie 
fich nur nicht durch die oft zu [ehr in den Ton eines 
fich in die ‚Breite verlierenden Predigthtils verfal- 
VIER Zweyter Band, 


Ergänzunssbl, z. 


lende, [onfi klare und lebendige Darfiellungsweife 
abfchrecken laffen. 

Der Vf. bewegt fich auf dem Standpuncte eines viel- 
fach fogenannten gemälsigten Supranaluralisinus. Der 
Vernunft räumt er grölsere Rechte-ein, als es fich mit 
fireng [ymbolifcher Orthodoxie vertragen möchte, und 
fchliefst ich mehr der Bibel an, bey deren Auslegung 
und Benutzung er freylich öfter die Ergebnifle neue, 
rer Forfchungen unberückfichtigt gelalfen hat. Seine 
Erörterungen über nieffianifche Weiflagungen und 
manche andere hochwichtige Gegenflände würden, 
unbefchadet feiner Ueberzeugung von dem Werihe 
und der Bedeutung des Chriftenihums, als einer gött- 
lichen Antftalt, unlireitig eine ganz andere Geftalt ge- 
wonnen haben, wenn er nicht Io manche fichere Re- 
fultate der neueren Kritik und Exegele, wie es uns 
bedünken will, abfichtlich ignorirt hätte; ein Verfah- 
ren, welches wir, als unwillenfchaftlich, niemals bil- 
ligen können. 

Der bey Weitem gröfsere Theil des Buches drehet 
fich um den-Beweis, dals das Chriftenthum das Werk 
einer aufserordentlichen, übernatürlichen Offenba- 
rung fey, d. h. nach des Vis eigener Erklärung: 
„einer Kundmachung göltlicher Dinge von Seiten Got- 
tes auf aulserordentlichem Wege, vermittelfi eines von 
dem naturgeletzmälsigen Mitwirken endlicher Kräfte 
unabhängıgeren und gefchiedeneren, Selbfithätigen 
Einflulles feiner unendlichen Kraft. — Soll nun 
eine folche nähere und aufserordentliche Offenbarung 
Gottes gegeben werden, fo kann diefs lowohl doctri- 
nal als factifch gefchehen. — Wird der Weg der 
indirecten Belehrung gewählt, fo kann und wird der 
göttliche Geit unmittelbar auf das Innere gewiller 
Individuen eine befondere Einwirkung äulsern, durch 
welche er ihrer Seele höhere Erleuchtungen mittheilt. 
In ihr eigenes Bewufstfeyn wird Gott vor allen Din- 
gen die ihnen noch nicht oder nicht hinlänglich be- 
kannten religiölen Ideeen, welche ini Allgemeinen die 
Grundlage aller Weisheit, Tugend und Beruhigung 
find, mit Klarheit eintreten Laien. oder es ihnen 
felbfi möglich machen, in die heiligen Geheimniflie 
feiner befonderen Raihlfchlüffe einzufchauen; möge 
übrigens das, was er ihnen offenbaren will, ihuen 
als reine Idee und als ein in ihrem Geifie erregter 
Gedanke eingegeben, oder auch in die Formen eines 
beltimmten Ausdrucks gefafst, ihnen dargeboten wer- 


Da 
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den. Doch es läfst fich auch denken, dafs Gott zum 
Werkzeuge feiner Offenbarung- fich nicht eines. gc- 


wöhnlichen und nur auf aufserordentliche Weife er-: 


leuchteten Menfchen von Erde, fondern fogar eines 
über die irdifche Menfchheit, ja über alle anderen 
endlichen Naturen erhabenen, mit ihm [elbft in der 


vollkommenfien Gemeinfchaft fiehenden Welens be- 
diene, welches er unter den Menfchen er[cheinen 


lafe, um auch fie zur Gemeinfchaft mil ihrem Schö- 
pfer zu führen. — _ Wählen kann Gott auch den 
faclifchen Weg. — Hier find dann das Vehikel fei: 
ner Offenbarungen theils aufserordentlicher Weile 
veranlafste Erfcheinungen in der Natur, _ theils ge- 
fchichtliche Ereigniffe, in welchen fich unverkennbare 
Manifeliationen einer ausgezeichneten göttlichen Wal- 
tung zu Tage legen“ u. f. w. Schon aus 'dielem, hier 
von uns [ehr in die Kürze gezogenen Rälonnement 
des Vfs. wird man leicht erkennen, wie [chwankend, 
willkürlich und unklar er in. [einen Begriflsbefiim- 
mungen, Annahmen und Vorausfetzungen fey. Sollte 
fich ihm denn bey diefer fubtilen und [peciellen Be- 
fchreibung der Art und Weile, in welcher Gott eine 
übernatürliche Offenbarung veranfialien könne, nicht 
die ganz einfache Frage aufgedrungen haben: Du 
armer kurzfichtiger Menfch vermag nicht einmal 
in den allergewöhnlichfien Erfcheinungen in der Na- 
tur und im Menfchenleben das Wirken Gottes zu be- 
greifen, und wie! du waglfi es, von feinem aufser- 
ordentlichen, übernatürlichen -Wirken zu Sprechen 
und dir darüber eine Theorie zu bilden, gleich als 
habet du es vom Anfange bis zum Ende durchfchaut? 
‚Mufste denn nicht, wenn fchon das Natürliche dir 
unbegreiflich it, das Uebernatürliche fo ganz und gar 
über deine Fallungskraft, welche doch eine natürlich- 
menfchliche ift, hinausliegen, dafs du es weder zu 
träumen noch zu denken, gelchweige denn feine Ge- 
nefis zu enträthfeln vermöchtei? Lehrt nicht die 
Schrift klar und deutlich, dals Gott in feinem Welen, 
Denken und Wirken ewig fich. gleich fey, und kann 
es daher eine objective Bedeutung haben, wenn du 
von übernatürlicher Offenbarung fprichi? Kommen 
nicht alle äulseren Beweile, welche du für das Chri- 
fienihum als folche auflührefi, auch allen übrigen Re- 
ligionen zu Statten, die fo gut, wie jenes, ihre Pro- 
pheten , -Wundererfcheinungen und Myflterien aufzn- 
weilen haben , und leitet dich diels nicht auf eine all- 
gemeine natürliche Offenbarung hin, durch welche 
Gott, in dem wir leben, weben und find, von An- 
fang an dem Menfchengeilte fich kund getban hat und 
immer und ewig fich kund thun wird? — Sind die 
Begriffe einer natürlichen und übernatürlichen Offen- 
barung der Bibel, welche [chlechthin alle Erfcheinun- 
gen in der Natur und im Menfchenleben unter das 
Walten der göttlichen Allmacht und Weisheit fetzt, 
durchaus fremd? — — Möge es dem ehrwürdigen 
Vf. der font lebrreichen Schrift, mit welchem auch 
wir das Chrilienihum für eine göttliche Anftalt halten, 
gefallen, diefe Fragen, an welche fich in unmittel- 
barer Denkfolge viele andere anreihen, einer unbe- 
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fangenen Prüfung zu unterwerfen, und es werden 
fich ihm dann ‚leicht im Betreff [einer Offenbarungs- 
theorie Bedenklichkeiten’ und Zweifel aufdringen, 
welche er leider nur zu leicht umgangen hat. 

Zu weiteren Bemerkungen über dielfen Theil des 
vom Vf. begonnenen, praktifchen Geiflichen fonf 
allerdings in vieler Hinficht fehr zu empfehlenden, 
offenbar aus warmer Begeilierung für die heilige Sa- 
che des Chriftenihums enifprungenen Werks finden 
wir nicht Daum. Möge er Zeit und Kraft gewinnen, 
dafielbe in gedrängterer Kürze (fonfi möchte es der 
eren Anlage nach ziemlich kofilpielig werden) fort- 
zufeizen und zu vollenden! 

N. 
Lzırzic, b. Schumann: Handbuch der chriftlich- 
kirchlichen Alierthümer in alphabetifcher Ord- 
nung, mil fieter Beziehung auf das, was davon 
noch jelzi im chrifilichen Cultus übrig geblieben 
it, von.M. Carl Chrifian ‘Friedrich Siegel, 
defign. Diakonus und Vesperprediger zu St. Tho- 

mä im Leipzig. Erfier Band. 1835. IV u. 518 

S.gr.8. (2 Thlr.12 gr.) 


Obfchon Rec. fich nie recht mit der Mode unlerer 
Zeit befreunden konnte, auch folche Gegenfände des 
wiffenfchafilichen Gebietes, die dem Alltagsleben fer- 
ner liegen, encyklopädifch in alphabetifcher Ordnung 
zu behandeln, fo mag er doch ein folches Verfahren 
dann weniger mifsbilligen, wenn es nicht blofse Com- 
pilation darbietet, londern wirklich Ueberfichtlichkeit 
mit möglichfier Vollfändigkeit verbindet. Und diefs 
it auch bey vorliegenden Handbuche der chriftlichen 
Alterthümer der Fall. Der Vf. beabfichtigte nämlich 
aus der Malle des fo reichhailigen zerfireuten Materi- 
als ein Buch zu liefern, das in alphabectilcher Ord” 
nung jedem einzelnen Artikel aus dem Gebiete der 
chriftlichen Archäologie das welentlich Noihwendige 
zutheilte, dallelbe auf allgemeine Puncte zurückführie, 
die nöthigen literarifchen Nachweilungen beyfügte, 
und die Mitte zwilchen allzu grolser Weitläuftigkeit 
und allzu magerer Kürze hielte. Und in diefer Hin- 
ficht können wir im Allgemeinen die Durchführung 
des Ganzen wirklich gelungen nennen. Jedem: Arti- 
kel fieht voran die Angabe der Literatur, dann folgt 
gewöhnlich die Herleitung und Erklärung des beiref- 
fenden Wortes, dann die Befchreibung des Gegenflan- 
des nach Urfprung, Ort, Zeit u. i. w., wobey recht 
zweckmäfsig auf die durch die Reformation bewirkten 
Veränderungen und die dermaligen befiehenden’Ver- 
hältniffe in den verfchiedenen gröfseren und kleineren 
Kirchenparteyen, fowie in den verfchiedenen Län- 
dern, BRückficht genommen wird. Dafs der Vf. un- 
mittelbar aus den Quellen [chöpfte, war nicht zu er- 
warten; er hat jedoch die älteren und neueren archäo- 
logilchen Werke recht fleilsig benutzt, {eine Gewährs- 
männer gewilfenhaft genannt, und da, wo deren An- 
fichien verfchieden find, fich meit mit guten Gründen 
für das Wahrlfcheinlichlte enifchieden. 
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O Indem wir nun die guten Seiten des Werkes ge- 
bührend anerkannt haben, Leben wir uns um fo mehr 
veranlafst, auf zwey Mängel deflelben aufmerkfam 
zu machen, als es vielleicht noch Zeit feyn dürfte, 
denfelben bey Bearbeitung der folgenden Bände abzu- 
helfen. Der Vf. bemerki felbfi Vorr. S.IV, es fey 
ihm. darum zu thun gewelen, ein Handbuch zu 
„fchaffen“, oder im Allgemeinen einem [olchen vor- 
zuarbeilen, das fich theils zum bequemeren Gebrau- 
che eignete, theils auch verhälinifsmälsig wohlfeil feyn 
mülsie. Um dielen Zweck zu erreichen , iñ Raumer- 
[parnifs und delshalb Gedrängtheit der Darfiellung 
ein wefentliches Erfodernils. Darum find alle zur 
Sache nicht gehörigen Nebenbemerkungen, alle Wie- 
derholungen, z. B. bey Angabe der Refultate einer 
Unterfuchung, das zu f[pecielle Rubrieiren und Zer- 
liückeln, das Wiederholen der Rubriken u. f. w. 
möglichft zu vermeiden. Wir finden gleich in dem er- 
Den Artikel diefes Bandes, überlchrieben: Abend- 
mahlsfeier der Chriften, Belege zu dieler Bemerkung. 
Nach Angabe des Artikels folgen die Rubriken, durch 
grölsere Leitern hervorgehoben, nach welchen derfel- 
be behandelt wird. Diels konnte ganz wegfallen, 


+- wenn diefe Rubriken als Seitentitel angegeben wur- 


den. Unter diefen Rubriken finden fich zwey (No. 6 
und 8), denen eigene Artikel gewidmet find, und 
auch diefs wird S. 18 und 23 zum Ueberfluffe wieder- 
holt. Vor Angabe der Literatur fieht eine längere 
entfchuldigende Erklärung, warum nur gefchichtliche 
Werke angeführt werden; wer erwartet hier auch 
dogmatifche nud exegetilche? Dann folgen „einlei- 
tende Bemerkungen“ über das Abendmahl nach dem 
N. T., in zweckmälsiger Kürze und Beftimmtheit. 
Den Uebergang zur weiteren gelchichtlichen Dartel- 
lung bilden nun folgende Sätze, die wir abfichtlich 
wörtlich mittheilen, um unferen Lefern wenigfiens 
an Einem Beyl[piele zu zeigen, dafs wir dem Vf. ge- 
wils nicht Unrecht thun. 
ren, lelen wir S. 3, wie es gekommen fey, dafs die 
Abendmahlsfeyer nach und nach von ihrer erlien Ein- 
fachheit und Bedeutung verlor; dafs fie eine Gefalt 
annahnı, die dem Zwecke ihrer Einfetzung und dem 
Geilte des Chrifienthums überhaupt entgegenfirebte, 
ja den urfprünglichen Charakter deffelben völlig ver- 
wifchie, fo haben dazu, nebft eigenthümlichen Zeit- 
meinungen und Erlcheinungen, befonders -dogmati- 
fche Vorftellungen beygetragen. Wir wollen diefe in 
möglichfier Kürze nach ihrem allmälichen Hervortre- 
ten und nach ihrer infenweilen Entwickelung darzu- 
Dellen fuchen weil fch daraus am beten erklären 
läfst, wie die von Jefu geordnete Gedächinifsfeier in 
die Mefe übergehen, darin erfiarren konnte, und 
zum Theil noch tortdauertie Eine ähnliche, zwar 
kürzere, aber eben [o unnöthige Zwilchenbemerkung 
findet fich fchon S.5 wieder, wo es heilst: Dies 
glaubte der Vf. vorausfchicken zu müflfen, um fich 
Wiederholungen zu er[paren, und die eigenthümliche 
Bearbeitung mancher einzelnen Puncte in dielem Ar- 
tikel zu rechtfertigen.“ Wie viel Raum konnte er- 
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(part werden, wenn alle dergleichen Bemerkungen 
gänzlich weggeblieben wären! Und diels war um fo 
nöthiger, wenn wir bedenken, dats dieler erfie Band, 
trotz feines ziemlichen Umfanges, doch nur bis zum 
Artikel Doxologie geht. Wie gedenkt der Vf. feinem 
Werke Bequemlichkeit des Gebrauches und Wohlfeil- 
heit des Preifes fichern zu können’ — Ein zweyter 
Fehler, der nirgends auffallender und nachtheili- 
ger hervortrili, als bey einem encyklopädifchen 
Werke, iff die Nachläffigkeit der Correctur, befan- 
ders bey Zahlen und Eigennamen, welche wohl 
mehr dem Vf. als dem Corrector zur Laft fallen dürfte, 
Sollte auch fpäter das forgfältigfie Druckfchlerverzeich- 
nils nachfolgen, fo wird doch dadurch nicht al- 
len nachtheiligen Folgen vorgebeugt werden, die 
bey dem Gebrauche eines [olchen Werkes damit ver" 
bunden find. 

Abgefehen nun von diefen Leiden Mängeln, 
finden wir fat alle hier bearbeiteten Artikel ih- 
rem Endzwecke vollkommen entlprechend. Am 
ausführlichfien behandelt find die Artikel: Abend- 
mahlsfeier, Abendmahlselemente und Abendmahls- 
gefälse (S. 1 — 73); Auferfiehungsfeli, Bilder in 
den chrifilichen Kirchen, Bifchöfe, Bulse und Bufə- 
lage, Cardinäle, catechetifcher Unterricht und Ca- 
techumenat , Chrifiusbilder, Confirmation, Cultus 
der Chriffen, Diakonus und diferplina arcani. Da 
es bey einem ‚lerarligen Werke nicht darauf ab- 
gelehen it, neue Unterluchungen anzultellen und 
mitzuiheilen, fo ‘enthalten wir uns natürlich fpe- 
ciellerer Bemerkungen über den Inhalt defielben, 
und fühlen uns verpflichtet; dailelbe Allen, wel- 
chen die Kenntnifs der chrifilichem Archäologie in- 
Lerelle gewährt, angelegentlichii zu empfehlen. Auch 
Druck und Papier find fehr gut. 4 


Sunzuach, in d. v. Seidellchen Buchhandlung : 
Die vier Bücher von der Nachfolge Chrifii, 
aus dem Lateinifchen ins Deuifche überletzt von 


J. B. Weigl, bilch. regensburg. geilll. Rath 


und Domcapitular. 1836. XVI u. 369 Sasi 
(9 gr.) 
Wiewohl die dem Thomas von Kempen, ge- 


wöhnlich beygelegten vier Bücher de imitatione 
Chrifii noch in neuerer Zeit nicht blois kaiholifcher, 
fondern auch evangelifcher Seits Bearbeiter und 
Ueberfeizer gefunden haben, fo verdient doch defs- 
halb diefe neue Weberfeizung derlelben keineswe- 
es überflülig genannt zu werden. Sie zeichnet 
fich vielmehr von den früheren vortheilhaft aus, 
und erfüllt ganz den Zweck, den Hr. W. dabey 
vor Augen hatte. Belfcheiden [agt er nämlich felbit 
in der Vorrede, dafs feine Ueberfeizung von ihren 
vielen übrigen Schweltern deutfcher Zunge alles 
Zweckdienliche geborgt habe, und darum eben 
keinen Vorzug in Anfpruch nehme, als etwa der ` 
der möglichfien Treue und Einfachheit, verbun- 
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den mit Wohlfeilheit, mit einem das Auge nicht 
zu [ehr anlirengenden Drucke und einem Formate, 
welches denen, die es gern bey fich zu tragen 
wünfchen, keine grofse Befchwerde verurlache. 
Alle diefe Vorzüge vereinigt diefe Ausgabe voll- 
kommen in fich. Die Sprache ift fo einfach und 
rein, felbft der Periodenbau fo glücklich nach- 
gebildet, dafs der Erbauung fuchende deutfche Le- 
fer denfelben Eindruck im Gemüthe empfinden 
wird, als bey dem Lefen des Originals. Je mehr 
daher diefes Unternehmen Lob verdient, um fo 
mehr befremdete uns der, wenn auch wohlge- 
meinte Vorfchlag des Ueberfetzers CG, TA Mirko 
dafs man, um vielfachen Nachtheil zu verhüten, 
die Erbauungsfchriften, .ihre Wahl und ihren Ge- 
brauch der Beauffichtigung durch die kirchliche 
Autorität unterwerfen [olle. Verfieht er nämlich 
darunter eine höheren Orts her conirollenmälsig 
zu führende Infpection, wie fie in der römilchen 
Kirche fchon im Allgemeinen die Congregation des 
Index librorum u. f. w. zu verwalten pflegt, fo 
möchte wohl diefer Vorfchlag theils unausführbar, 
theils ohne grolsen Nutzen leyn. Etwas Anderes 
it es, wenn der Seelforger oder der katholifche 
Priefier, wie es der Fall feyn follte, den ihm 
empfohlenen Rirchkindern ein wahrer Seelforger if, 
und fo, nicht auf dem Wege des Geleizes und 
Zwanges, Sondern des freundichaftlichen, berathen- 
den Umganges, den Gebrauch Ichlechter Schriften zu 
verhindern flucht. 

Beygegeben findet fich noch der Ueberfetizung 
ein Anhang über den wahren Verfaller der vier 
Bücher von der Nachfolge Chrifi. Hr. W. führt 
die wichtiglien Vermuthungen an, prüft deren 
Gründe, und entfcheidet fich für die allerdings 
wahrfcheinlichfie Anficht, dafs nicht der berühmte 
Kanzler Johann Gerfon, Sondern der Abi des 
Benedictinerfiftes St. Stephan zu Vercelli in Pie- 
mont, Johannes Ger/en, zwilchen den Jahren 
4220 — 1240, der wahre Verfaller fey. Diefe 
Anficht it bekanntlich durch den Ritter G. de 
Gregory in den letzten Jahren gründlich verfoch- 
ten, und fat bis zur Evidenz dargethan worden. 
Ihm it Hr. D. grölstentheils gefolgt. Dals aber 
deier Gerlen, in einem alien, Codex noch durch 
den Beyfatz de Canabaco näher bezeichnet (wel- 
ches Wort von canna und dem deutfchen Bach 
— bacum — abgeleitet, unferem deutlichen Rohr- 
bach entlprechen foll, S. 358),. ein geborner Deut- 
fcher gewefen, wird durch mehrere Gründe höchft 
wahrfcheinlich gemacht. Auch Rec. hat bereits 
früher die gewöhnliche Annahme, welche fich fchon 
feit Jahrhunderten für den Thomas a Stempis ent- 
fchieden hatte, aufgegeben. Doch wollte Hr. W. 
nicht parieyifch erfcheinen, und liefs daher auf 
dem Titel die Erwähnung des Vfs. ganz hinweg, 
eingedenk der Ichönen Worte diefes Letzten: „irage 
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nicht, wer das gelagt habe, {ondern merke auf das, 
was da gelagt wird.“ i 

LL, 


HIRCHENGESCHICHTE. 
Leirzic, b. Hinrichs: Hurzgefa/fste Lebensbe/chrei- 


bungen der merkwürdigjien evangelifchen Mif- 
Jıonäre, nebfi einer Ueberficht der Ansbrei- 
tung des Chriftenthums durch die Milfonen. 
Herausgegeben von Carl Chrifiian Gottlieb 
Schmidt, Lehrer an der Domfchule zu Naum- 
burg. 1836. b Bändchen. VII u. 175 S. kl 


8. brofch. mit Umfchlag. (18 gr.) 


Da die umfallenderen, zumal die in fremden Spra- 
chen verfaflsten Schriften über das Miffhonswelen 
dem grölseren Publicum nicht immer zugänglich 
find, fo it es unfireitig ein febr beyfallswürdi- 
ges Unternehmen des Vfs., eine Reihe kurzer Le- 
bensbefchreibungen berühmter Miffonäre heraus- 
zugeben. Das vorliegende Bändchen liefert deren 
zwey, nämlich die des rühmlichfi bekannten Deut- 
fchen: Chrifiian Friedrich Schwartz, geb. 1726 
in Sonnenburg in Preufsen und gel. 1798 zA Tan- 
jore, eines der erfolgreichfien Prediger des Evan- 
geliums in Ofiindien, der ich der befonderen Gunf 
des Sultan Hyder Ali und feines Nachfolgers Tip- 
po zu erfreuen hatte; und des ausgezeichneten Eng- 
länders: Henry Martyn, geb. 1781 zu Truro 
in der Graffchaft Cornwallis und vert. 18192 -in 
Tokat, auf der Reife aus Perfien, wo er eine 
Ueberfetzung des N. T. in die Landes[prache be- 
forgte, in die Heimaih. Zur Darfiellung des Le- 
bens und Wirkens des zuert Genannten wurden 
die Nachrichten im (ien Bande des Magazins für 
die neuelie Gefchichte der proieflantifchen Milf- 
ons- und Bibel- Gefellfchaften, fo wie die Pear- 
Zon lebe Biographie, benutzt. Der Lebensbelchrei- 
bung des Anderen liegt eine urf[prünglich in Eng- 
land erfchienene, fpäterhin auch ins Deutfche über- 
feizte Biographie zum Grunde. — Beiden voraus- 
gelchickt it eine 70 Seiten einnehmende [chätz- 
bare Ueberficht der Wirklamkeit des gelammten 
Miffonswelens bis auf die neueflen Zeiten ‚herab. 
Das Buch it im Tone warmer Frömmigkeit ge- 
halten, und läfst einen erbaulichen Eindruck zw 


rück obne jedoch die fchmerzliche Erfahrun 
dats ri Milfionswefen im Verhältniffe zu den = 
fsen Opfern, welche ihm gebracht worden, bis- 


her von geringem Erfolge pewelen fey, zu ent- 
kräften. Möge dem Wes — = Tr. die zur 
Fortleizung des Werkes nölhige Theilnahme von Sei- 
ten des Publicums nicht entgehen!. Die äulsere Aus- 
fattung des Buches if gefällig. 
K. 
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München, b. Franz: Zeitfchrift für Theorie und 


Praxis des baierijchen Civıl-, Criminal- und 
öffentlichen Rechtes. Herausgegeben von Dr. 
Fr. Freyh. vor Zu Rhein, k. Kämmerer, Ober- 
fiudienrath im Miniflerium des Innern und Mi- 
nifterial- Referent. 1835. Erfier Band. XII u. 
314 S5. gr. 8. (2 Thir.) 


Seit dem Jahre 1520, in welchem der dritte und lei- 
der Letzte Band von Gönners und Schmidtleins Jahr- 
büchern der Gefetzgebung und Rechtspflege im Kö- 
fliigreiche Baiern herauskam, erfchienen zwar meh- 
Tere Schriften, welche die Darliellung des baierifchen 
Rechts zum hauptlächlichfien Gegenfiande hatten, und 
dabey auch vorzüglich auf Präjudicien baierifcher Ge- 
richte Rückficht nahmen, wie z. B. u. Wendt Grund- 
züge des gemeinen und baierifchen Criminalproce/- 
Ses, feine obfervationes ad jus Bavarıcum, dej/Jel- 
ben Handbuch des baierifchen Civilproce/Jes, beion- 
ders in der zweyten Ausgabe der zwey erłen Bände, 
und jetzt in einem dritten (leine Nebenfiunden, wel- 
che mehrere [olche Abhandlungen und Fälle bringen 
Sollten, find zwar bereits 1823 angekündigei, aber 
zur Zeit noch nicht in Druck gegeben), dann deffel- 
ben Abhandlungen und Rechtsfälle zu Erläuterung 
des gemeinen baierifchen und Jächfifchen Civilrechts 
und Civilproce(Jes, auch die vierte Abtheilung [einer 
deutjchen Facultäts- Praxis in Strafrechtsfällen; 
aulserdem /Hahir’s Handbuch, Samhaber’s Rechts- 
weg , Seuffert’s Commentar und befonders fein Blatt 
ür Hechtsbelehrung; auch lieferten Schunk’s Jahr- 

ücher der gelammten deuifchen jurifiifchen Litera- 
tur, aufser Recenfionen über Werke des baierifchen 
Rechts, Ueberfichten über die baierifche Rechisgefetz- 
gebung; allein dennoch hatte Niemand es unternom- 
men, eme Cl&ene baierifche Zeitichrift für den Zweck 
des Gedankenwechter, und der Debatten über die 
wichtigfien tragen der Legislation zu begründen. 
Diefes Verdienfi gebührt unftreitig dem oben genann- 
ten Herausgeber, welcher durch feine zu drey Bän- 
den angewachfenen Deyfräge zur Gefetzgebung mit 
befonderer Rückficht auf Baiern, 1826 begonnen, 
und durch feine Sammlung merkwürdiger Jiechts- 
Jälle Baierns, 1830 und 1831, eine welfentliche 
Lücke in der juriliifchen Literatur Baierns auszufül- 

Ergänzungsbl. z, J. d. L, Z, Zweyter Band. 


‚ henden Artikel ihrer Befprechungen betrachtet. 


len,, und die vaterländilchen Intereffen nach Kräften 
zu befördern bemüht war. Die gegenwärlige Zeil- 
fchrift reiht fich unmittelbar an jene Beyträge, und 
foll Ach, nach Andeutung der Vorrede 8. IX 
von Letzten nur dadurch unterfcheiden, dafs fie 
alles Gemein- und Fremd-Rechtlliche ausfchliefst, 
nur die imländifche Legislation und Hechispflege in 
ihren Kreis zieht, und das innere Staatsrecht als fte- 
Auf 
diefen letztgenannten Gegenfiand beziehen fich die 
fämmtlichen eigenen Auflätze des Ilerausg.; im I Heft 
Nr. VI die gegenwärtigen Verhaältnifje der adeli- 
gen Gutsbefitzer in Baiern\ bey Abtretung ihrer 
Gerichtsbarkeiten an den Staat; im Il und UI Date 
Nr. XI und 'XIX, Aurze Erörterungen aus Jem 
guisherrlichen Rechte; dann im I Hefte ein anony- 
mer Auflatz, Nr. VI, Beytrag und Erläuterung der 
6. 120 und 128 des VI Verfaffungs-Edicts, in einem 
Erkenninilfe des Oberappellationsgerichts dargeltelli. 
Der Legislation überhaupt find gewidmet Nr. I: 
Blick auf den gegenwärtigen Zujtand der Gefetz- 
gebung Baierns, vom Regierungs - Allellor Windewark 
und Nr. II: Betrachtungen über einzelne Provin- 
zıalgefetze des Jiönigreichs, vom Kreisgerichisrath 
Gaisl; dann in belonderen Bezug auf die Gefetzge- 
bung für den Civilprocels Nr. VII und XIII: , Erin- 
nerungen über den Entwurf einer Civilgerichtsord- 
nung für Baiern vom J. 1831, vom O. A. G. Rath 
J. v. Hinsberg; und Nr. XV: Noch ein Wort über 
den unbedingten Vorzug des Verfahrens in gewech- 
Selten Schriftfätzen vor dem protocollarifchen, von 
Dr. M. A. Barth. Den Civilproce/s felbfi beireffen 
Nr.IlI: prahtifehe Bemerkungen aus feinem Gebiete 
überfetzt von Dr. Feuff; Nr. VII: Einige Betrach- 
Zungen über die Frage, ob nach der baterifchen Pro- 
ce/stheorie eine anfsergerichtliche Mahnung die 
Verjährung der Jilage unterbreche’? in einem 
Rechtsfalle dargefiellt von dem A. G.Secr. N. Endres; 
Nr. IX: Betrachtungen über den Provocations- 
proce/s, und zwar über die Nothwendigkeit defet- 
ben, vom (damaligen) Landcomm. Actuar (jetzt Mini- 
fter. Secr. Freyh. v-e Podewils; Nr. X: Beytrag zur 
Lehre vom Mantifeftations-Eide, von Dr. Feufi. Aus 
dem Civzlrecht findet fich nur eine Abhandlung Nr. 
XVII über die Frage: ob der Reps dem gro/sen 
Zehnt beyzuzäklen fey, von dem Kämmerer und Q, 
A. C. Rath Dr. v. Ammon; ebenfo eine aus dem Cri 
(LE 
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minalprocefs, Nr, IN: Ueber die Nothwendigkeit, 
bey Tödtungen, und befonders in den Fällen, wo 
die Todesart zweifelhaft ift, den Gerichtsärzten 
vor der Abgabe ihres Gutachtens, die Einfieht der 
Unterfuchungsacten zu gefiatten, vom A. G. Rathe 
Marx; vier aber aus dem Criminalrechte: Nr. XII: 
Einige phyfiologifche Bemerkungen über den Art. 
120. Th. I des Strafg., von Dr. Friedreich. Nr. 
XIV: Ueber den Beweis des Meineids durch Zeugen, 
mit einem Rechtsfalle vorn Prof. Dr. Friedrich Rin- 
gelmann. Nr. XVI: Einige Winke über die dem 
Richter nothwendige Vor/ficht bey Anwendung der 
Beflimmungen des baierifchen Strafgefetzbuchs über 
die Präfumtion des Dolus 'Th. I. art. 41 — 44, dann 
über den von dem Unterfucher zu führenden Beweis 
der Einreden Th. II. art. 272, von dem O. A. G. Rathe 
Höfter; und Nr. XVIII: über die Frage: ob Jich 
der von, feinem protefiantifehen Ehegatten durch 
das protefiantifche Ehegericht, dem Bande nach, 
getrennte katholifche Ehetheil, wegen feiner Wie- 
derverehelichung, bey Lebzeiten des gefchiedenen 
Gatten, 


mache? von dem k. Kämmerer und O. A. G. Rathe 


Dr. v. Ammon. — Esilt dem Unternehmen grölsere 
Theilnahme zu wünfchen, als daffelbe bisher fand, 
und nicht genug kann man delen Beytrag zu einer 
Präjudicien- Sammlung empfehlen, welche eigent- 
lich von dem Staate, oder wenigfiens von den Gerich- 
Zen eines Landes unter höherer Aufficht ausgehen 
Sollte, um wahren Nutzen zu [chaffen. Bemerkens- 


werth ii, was der Herausg. S. IX mit dankenswer-, 


ther Freymüthigkeit Lost: ‚Leider gelten dermalen 
weder bey diefem oberften Gerichishofe (dem O. A. 
G. zu München), noch bey den übrigen Tribunalen 
des Königreichs die anderwärts fo hoch geachleten 
Präjudicien; täglich können wir die wenig erfreu- 
liche Wahrnehmung machen, dafs in derfelben Sache 
zwey ganz verlchiedene Erkenntnifle von demfelben 
Gerichtishofe, oft fogar von demfelben Senate erlallen 
werden; was heute noch als weils erf[cheini, zeigt 
fich morgen als Ichwarz, was in der einen Stunde 
noch als Recht galt, it Unrecht in der anderen, und 
dennoch foll das Palladium unferer Verfallung, 
Gleichheit der Gefetze und vor dem Gefetze eine 
Wahrheit feyn! Wie bey einer nicht _gleichmäfsigen 
Anwendung der Gefetze obiger Grundlatz Mark und 
Leben bekommen könne, it uns wirklich unbegreif- 
lich! Nur eine milsverfiandene Stellung des Richter- 
ftandes, der fich nicht über das Gefetz erheben, nur 
Vollzieher deffelben, nicht aber felbfi Geletzgeber 


feyn darf, nur eine falflche Deutung der Unabhängig- 


keit des Richters, die nicht in fubjeclive Willkür ause 
fchweifen kann, konnte diele, das Anfehen der Ge- 
richte, wie das gute Recht der Parleyen- untergra- 
bende Anomalie erzeugen! Mit dem Gefetze foll die 
Partey auch willen, wie das Gefetz ein Jür allemal 
vollzogen wird. Der gewillenhafte Richter, wel- 
cher befiehenden Befiimmungen gemäls, ja ohne- 
diels (?) gezwungen ilt, in concreten Falle venerando 
conclujum zu fimmen, wird gern feine individuelle 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


des Verbrechens der Bigamie fehuldig * 


220 


Anficht der allgemeinen Anficbt, dem aus den Bera- 
thungen des oberappellationsgerichtlichen Plenum’s 
hervorgehenden und zur Publicität gebrachten Präju- 
dize unterordnen, die Menge, welche, aus ihrem 
eigenen Säckel diefe hoch fich brüftende Freyheit der 
richterlichen Meinung bezahlen mufs, wird nicht 
mehr genöthiget feyn, eine Mündlichkeit und Oeffent- 
lichkeit der Rechtspflege fo dringend zu verlangen, 
weil Jeder weils, dafs fein Recht gefichert, der Gunft 
oder Mifsgunf, der Laune oder Milslaune der Recht- 
[prechenden entzogen if.“ — In diefer denkwürdi- 
gen Aeulserung bedarf nur der Batz eine Berichti- 
gung, dafs der Richter, befiehenden Geleizen gemäls, 
ohnediels gezwungen fey, im concreten Falle vene- 
rando conclu/fum zu immen — zumal, wenn er 
fich, wie natürlich, auf baierifches Recht bezieht; 
denn keine einzige baierifche Verordnung, noch we- 
niger ein Geletz, Spricht folchen Zwang aus, viel- 
mehr erklärt eine Novelle vom 31 März 1815 in Be- 
zug auf Straffachen, und auf die im Gefetz von 1313 
Th. JL art. 349 Lehr zweckmäfsig angeordneten Son- 
derung der Urtheilsfragen, dafs der bey einer Ur- 


theilsfrage"nach Stimmenmehrheit zezosene Schlof 
Ke s 
keine befondere Entfcheidung und Dreh var 


bunden fey, bey einer folgenden Urtheilsfrage feine 
Anficht und Ueberzeugung von "der Sache jenem 
Schluffe unterzuordnen, und feine Stimme Ge je- 
nem Befchluffe abzulegen; vielmehr dafs der Votant 
berechtiget fey, über [ämmitliche Urtheilfragen, ohne 
Rückficht auf den über eine vorhergehende Frage ge- 
zogenen Schlufs, nach [einer Anficht und Ueberzen- 
gung abzufimmen. Nur dazu ił jeder Votant gehal- 
ten, wenn die Stimmenmehrheit gegen [eine Mei- 
nung bey einer früheren Frage concludirte, dennoch 
über die folgenden Fragen mitzutimmen , "und blofs 
empfohlen wird ihm, weil ein von der Majorität 
abweichender Votant in vielen Fällen zu einem fach- 
gemälsen Urtheil weit mehr beytragen könne, wenn 
er, abgelehen von [einer Anficht über die einzelne Ur- 
theilsfrage, belonders bey der dritten (über die Strafe) 
aus Achtung des vorhergezogenen Schluffes (veneran- 
do conclu/fum) hiernach himmen, als wenn er auf 
feiner einzelnen Meinung unbedingt beharre, auf die 
ohnehin gewöhnliche Art abzufimmen. — Im All- 
gemeinen harmonirt mit den obigen Anfichten über 
den Werth der Präjudicien, befonders der Urtheile 
der dritten Infianz, v. Hinsberg in dem [ehr inter- 
elfanten Auffatze: Nr. VII, Heft I], worin er das 
Unnöthige einer eigenen Staaisanwalt[chaft beweil, 
und worin er hinfichtlich der Revifion, welche ein 
Staatsanwalt im Interelle des Gefetzes gegen Entfchei- 
dungen ergreifen lollte, S, 130 fchr richtig bemerkt: 
„Der nämliche Zweck kann durch die von Gönner 
vorgefchlagene, nicht zum hunderifien Theile fo koft- 
Spielige Anftalt, nämlich durch den Druck der Ur- 
theile der höchfien Infianz, wodurch zweifelhafte 
Rechtsfragen ent[chieden werden, durch eine Präju- 
dicienflammlung nämlich, wozu ein eigener Beamter 
zu ernennen wäre, erreicht werden.“ Durch den 
Nutzen, welchen [olche Präjudicienfammlungen und 
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ihre Oeffentiichkeit bringen‘ würde, und durch die 
Achtung und Aufmerklamkeit, welche fie verdienen, 
wird keinesweges die Wahrheit der goldenen Regel: 
non exemplis» 
ben. Wo beliimmte Gefeize vorhanden find, und 
ihre Anwendung auf den conereten-Fall unbezweifelt 
it, da können nur fie allein dem Richter zur Richt- 
fchnur dienen, und eine bisherige enigegengeletzte 
Praxis kann deren Fortfetzung nicht rechtfertigen. 
Aber, wann nicht die Geletzanwendung alle Gewils- 
heit verlieren, und das Recht ganz unficher werden 
foll, fo if es Pflicht der Gerichte, und befonders der 
höchfien, bey einer einmal durch Majorität angenom- 
menen 'Auslegungs- und Anwendungs-Weile des 
Geleizes zu beharren, Pflicht der unteren Gerichte, 
fich nach dem Beylpiele des höchfien Tribunals zu 
achten, damit, wie der baierilche Civilcodex Th. I. 
Kap. 2. f. 14. nr. 3 fagt, obgleich die bey der ober- 
Ben Jufiizinfanz ergangene res Judicatae und prac- 
Judicia die Kraft eines gelchriebenen General-Geleizes 
richt haben, Be jedoch in zweifelhaften gleichen 
Fällen zur Ufualinierpretation dienen, hierin auch 
alle Conirarietät vermieden werde. Wie es auf der 
einen Seite zu einer höchfi unnöthigen Vervielfälti- 
gung der Rechtsmittel und zu ganz überflülfigen Ent- 
Icheidungen führt, wenn die unteren Gerichte, die 
‚einmal! willen, wie die dritte Infianz in ähnlichen 
Fällen zu erkennen pflege, dennoch auf ihrer abwei- 
chenden Anficht beharrend, und den Satz: non 
exemplis ctc. mifsverlichend, anders erkennen, und 
dadurch die Partey, welche mit Sicherheit darauf 
rechnen kann, in der dritten Infianz obzufegen, zu 
Appellation und Revifion zwingen; involvirt “es auf 
der anderen Seile eine oflenbare Ungerechtigkeit gegen 
Betheiligte, und führt zur gröfsten Rechtsunficherheit, 
wenn die letzie Infianz gegen ihre eigenen früheren 
Präjudicien, plötzlich ein anderes Syfiem annimmt, 
und von jenem abweicht; wenn z. B; in einer 
Civilfache, wo die Klage gegen funfzehn in ganz 
gleicher Lage befindliche Beklagte, wegen unzu- 
läfsiger [ubjectiver Klagehäufung ab- und zur ver- 
einzelten Anbringung verwiefen wurde, und nun 
diefe funfzehen Klagelachen, mit ganz gleichem 
Inhalte bis zur dritten Infianz gelangen, in vier- 
zehn derfelben ganz übereinfiimmend erkannt wurde, 
und nur bey der funfzehnien zufällig ein anderer 
Referent, andere Grundfätze befolgend, ohne die 
geringfie Verfchiedenheit in facto, für feine ab- 
weichende Meinung die Majorität gewinnt, und 
nicht einmal eine yon dem Präfidium angeordnete 
Reprofition, bey: der wohl eigenfinnig zu nen- 
nenden Beharrlichkeit der. einzelnen Votanten, die 
Sache indas gehörige Dleifs zu bringen, und Har- 
monie und Sicherheit der Rechtsfprüche zu bereiten 
vermag; oder went durch bekannte Novellen an- 
Beordnet it, 8 dafs die Frage, ob ein Verbrechen 
verjährt fey, fchon während der Generalunterfu- 
chung inftruirt, und darüber entfchieden werden 
foll, ehe man zu einer font etwa begründeten 
Specialunterfuchung [chreitet, und in dem concre- 
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ten Fall in der erfien erkennenden Inflanz die Einrede 
der Verjährung verworfen und auf Specialunter[u- 
chung erkannt wurde, der Betheiligte hienach 
die Berufung ergreift, geflützt auf den Grundfatz, 
dafs ein folcher Recurs auch in früheren und 
ähnlichen Fällen von der letzten Infianz zugelallen, 
und logar zum Gegenftande einer dem Betheiligten 
ganz günfiigen Reformatoria gemacht wurde, nun 
auf einmal, allenfalls wegen Vermeidung einer 
unbequemen Vermehrung der Hecurfe, oder weil 
man in gewillen, den chemaligen delictis occut- 
Zoe ähnlichen Unterfuchungsgegenfänden riskiren 
mülsie, nicht nach Wunfch inquifitorifch ` fort, 
fchreiten zu können, — das Princip befolgt wird, 
dafs die Befchwerde über Nichtachtung einer folchen 
präjudiciellen Einrede kein Gegenfiand eines vorläu- 
fig zu entfcheidenden Recurfes, Tondern zur künftigen 
Hauptentfcheidung über die vollführte Specialunter- 
fuchung zu erweilen fey, wobey-ganz unzweifelhaft 
dem Betheiligten eine bisher Anderen in ähnlichen 
Fällen zugesommene Wohlihat entzogen, und er gê- 
zwungen wird, ein höchft nachtheiliges Verfahren ge- 
gen fich fortfeizen zu laffen, was freylich auch am 
Ende noch zu einer definitiven Los[prechung führen 
kann, deflen zweckmälsige ze:itige Abkürzung die 
Gefetze und ihrer bisherigen Anwendung aber klar 
beabfichtigten. — So viel im Allgemeinen über.die 
Nützlichkeit und den Zweck diefer Zeitfchrift. Nun 


‚zu einigen einzelnen Bemerkungen über die einzelnen 


Auffätze. — No. I. Hr. W. giebt Winke über die 
Vorarbeiten für eine neue Oeleizgebung in Baiern, 
berührt dabey für den Theil des Verfahrens die 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, 
fpricht, abweichend von No. VII, für das Inkitut 
der Staatsanwaltfchaft, und giebt am Ende Erleichte- 
rungsmittel für die Gefeizgebung an, unter welchen, 
gewils fehr richtig, eine Sammlung und [yliematifche 
Zulammenftellung aller das Gebiet der gelammten 
(nicht alfo blols der inneren) Verwaltung umfaflenden 
Gefetze genannt wird, welchevon dem Staate felbli aus- 
gehen foll. Wir verweilen defshalb auf unfere Anzeige 
der neuen Döllingerfchen Sammlung in diefer A. L. 
Z. 1836. EB. Nr.64 f. Ein anderes Erleichterungsmittel 
aber hat der Vf. dabey unerwähnt gelalfen. Diefes 
beficht nämlich in der Sammlung einzelner Provinzial- 
und Statutar- Rechte, [owie ihrer fyfiemalifchen Re- 
daction. Dem Vernehmen nach war früherhin der 
nunmehr verforbene verdienfivolle Jufiizminifter Frey- 
herr von Zentner für die Abfallung von Provincial- 
Geletzbüchern, neben einen allgemeinen Landrechte; 
verwarf aber [päter diefe Idee, und nahm daher auch 
in die von ihm entworfene Verfallungsurkunde Tit. 
VIIL $. 7 den [chon 1808 ausgelprochenen Grundfatz 
auf, dafs für das ganze Königreich, fo wie ein Straf- 
geleiz, auch nur ein und daffelbe bürgerliche Geletz- 
buch befiehen folle. Sicher würden fich die Schwie- 
rigkeiten einer allgemeinen Civilgefetzgebung, in 
welcher bisher mehr als hundertarfige Rechte fo ver- 
einiget werden [ollen , dals keine Provinz, keine 
Stadt unter derlelben fich nicht wenigliens ebenic 
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wohl fühlen follte, als unter ihrem früheren Statutar- 
rechte (H. IS 13), ungemein mindern, wenn man 
den.Grundlatz des preulfifchen Staats befolgen wollte, 
der in dem Landrechte Th. I Einl. $. 1—3: Provinzi- 
algefeizbücher neben dem allgemeinen Gefetzbuch 
beliehen läfst, und in dem Publicationspaient vom 
5 Febr. 1794. §. IV die Sammlung und Revifion der 
Provinzialgeletze und Statuten, fo wie ihre Ordnung 
und Redaction, nach dem Plane der allgemeinen Ge- 
fetzgebung befahl. Gewils würde diefs auch in Baiern, 
ungeachtet der von den ehemaligen Provinzen zum 
Theil abweichenden Kreiseintheilung, noch jetzt aus- 
` führbar feyn, und auf Unterthanen, und auf legisla- 
torifche Arbeiten fehr wohlthätig wirken. — Ge- 
wilfermalsen vorbereitend hiefür it No. II (Gergi) 
in den Betrachtungen über einzelne Provinzialgeletze 
des Königreichs, worin auffallende Mängel des fog. 
fränkifchen, oder würzburgifchen zweckmälsig ge- 
rüşt, und beflere Belimmurgen des Maxim. Codex her- 
vorgehoben werden. in No. DI wird von Hn D. 
Fei? 1) die Nothwendigkeit eines judicii praepara- 
torii bey Provocations-Procelfen deducirt, und er: 
Jäutert, was das Geleiz, Cod. ind. Kap. 4. . 5 unter 
dem fummarie beweile, was hier nicht, wie an an- 
deren Orten, eine blolse Befcheinigung bedeutet, ver- 
Rehe, und die Zuläffigkeit der Eidesdelation darge- 
than; 2) die Befugnils des Beweisführers, auf feine 
vorgängigen Beweismittel zu verzichten, und den ihm 
obliegenden Beweis auslchlielsend durch den even- 
tualerı deferirten Haupieid zu führen,- mit Rückficht 
auf die durch die Procelsnovelle von 1819 bereitete 
Veränderungen [charffinnig beleuchtet, endlich wer- 
den 3) [ehr achibare Gründe dafür vorgeiragen, dafs 
die Novelle von 1819 die Refponfion auch im Concurs- 
procels aufgehoben habe, wovon in v. Wendt’s 
Handb. Ausg. 2. Bd. I. (. 203 b. S. 90. Note 5 das Ge- 
geniheil behauptet ił. (Samhaber’s Rechtsweg, $. 
76 und 142 lälst diefe Fragen unbeantwordet). — In 
No. IV erläutert Hr. Marx durch einen Rechtsfall, 
nach welchem die Todesurfache fich nicht durch die 
Refultate der Section, londern durch ein in den Acten 
liegendes Geftändnifls des Angefchuldigien, was dem 
Gerichisarzte unbekannt geblieben war, und defshalb 
die Spätere Abfendung eines Gutachtens des Medicinal- 
Commitie nöthig machte, wie nothwendig, befonders 
bey zweifelhaften Toodesarten, es fey, fchon dem Ge- 
zichtsarzte die Einficht der Unterfuchungsacten zu ge- 
Ratten. — Der anonyme Vf. des Auflatzes No. V lie- 
fert ein Präjudiz des Oberappellationsgerichies, vor- 
züglich wichtig und bemerkenswerth defshalb, weil 
en Iheils die Executions- Rechte einer Grundherrichaft 
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gegen die Grundholden in Schutz nimmt, und ein 
Appellationserkenninifs zum Vortheil der erfien refor- 
mirt, theils bey Erläuterung der Formen des Mandat- 
procefles auf den R. A. von-1594 und den R. D. A. von 
1600 recurrirt. Nr. V, XI und XIX (vom 
Herausgeber) betreffend die gutsherrlichen Rechte, 
werden aber erb dann fich zu einer umfallenden Beur- 
theilung eignen, wenn die in dem Hefte III. S. 304 
angedeutete Fortfetzung er[chienen feyn wird. Nr. 
VI und XII (v. Hinsburg) wurden fchon oben be- 
rückfichtigt. Diefe Erinnerungen enthalten 1) Fehr 
wichtige Gründe gegen die Einführung einer Staats- ` 
anwaltichaft; 2) Betrachtungen über den Rech- 
nungsprocels, wobey der richtige Grundfatz aufge- 
fiellt wird, dafs keinesweges die Rechnung, fon- 
derg die gegen fie gemachten Erinnerungen als 
Klage zu betrachten feyen, worauf deren Beantwor- 
tung die Exception, die Widerlegung der befien 
Replik und eine Schlulshandlung des Rechnungs- 
ftellers die Duplik bildet; 3) über den Ehefchei- 
dungsprocefs, für welchen die Verlheidigung der 
Ehe gegen die verlangte Trennung im Interefle 
des Staats durch einen Fiscal gelodert wird; 4) 
über den Concursprocels, worin belonders der aus 
dem Code de procedure Art. 773 entnommene Vor 
Ichlag Beachtung verdient, dafs nach Abgabe der 
einem Contradictor anzuvertrauenden Exception der 
Gerichtscommillär einen Eniwurf über Liquidität 
und Priorität bearbciten und den Gläubigern mit- 
theilen foll, fo dals nun die damit unzufriedenen 
Gläubiger zur weiteren Verhandlung in der Audi- 
enz verwielen werden. Solche amtliche Entwürfe 
können wenigfiens fehr zweckmälsig zu Vergleichs- 
verluchen vor Tublicalion des Prioritäts- Erkennt- 
nilles benutzt werden. Nicht unberückfichligt wird 
aber bey künftigen legislativen Berathungen “über 
delen Gegenftand das ehemalige würzburgilche Ver- 
fahren bleiben dürfen, welches, nach gefchloffe- 
ner Inftructiion und Entfcheidung über die Liqui- 
dität, den Prioriläispunct einer höheren Inftanz 
überliefs, fo dafs das Gericht erfier Infianz_ ledig- 
lich einen Eniwurf des Prioritätsurtheils vorlegte, 
und diefen von der zweyten Infianz geprüft, dann 
dem infiruirenden Richter zur Publication zurück« 
gefendet wurde. Nach langjähriger Erfahrung we- 
nigfiens hatten durch diefes Verfahren die Prio- 
ritäiserkenniniffe bey dem Publicum ein folches 
Vertrauen erlangt, dals das Ergreifen eines Rechts- 
mittels gegen dielelben höchfi Selten vorkam. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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Müxcusn, b. Franz:‘ Zeitfehrift für Bra SE 
Praxis des baierifchen Civil-, Criminal- E 
öffentlichen Rechtes. Herausgegeben ër ee: 
Fr. Freyh. von Zu Rhein u. [. w. 1her Band. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenion.) 


Dan beherzigungswerth find in Nr. XIIL, V, die 
Bemerkungen über den Beweis durch Eid, worin mit 
vollem Recht die Zulaflung des Erfüllungseides vom 
Nichtwiflen und ohne Erwiedern der Partey verwor- 
fen, die Unzulänglichkeit der im f. 268 des Entwurfs 
für den Entfcheidungseid getadelt, und .die Gefähr- 
lichkeit jedes Reinigungseides in Erinnerung gebracht 
wird. Möchten doch neue Geletze vor Allem auf 
Befchränkung des Beweiles durch Eid bedacht feyn! 
— Eben [o richtig wird VI gerügt, dafs der Ent- 
wurf nichts über die Beweiskraft der Vermuthungen 
enthalte, und gelegentlich eine treffende Parallele 
über die Beweiskraft der Vermulhungen und des 
Zufammentreffens der Umftände in Straffachen mit 
Civilfachen gezogen, wobey nur nicht vergellen 
werden darf, dafs Datt analoger Anwendung des 
baier. Strafg. II. Art. 398 (man vergleiche Schunh’s 
Jahrb. XXVI. 3. S. 253 fg. XXVII. 1. S. 47 fg.) auf 
Civilfachen, vielmehr jene firafprocefsrechtliche Be- 
fimmung, die freylich auch andere Länder fogar 
wörtlich angenommen haben (Anhalt. Erl. L. O. 1822. 
S. 142 und Weimar. Geletz vom 7 Mai 1819. Tit. Il. 
6. 34.) — ganz aufgehoben zu werden verdiene. 
Die letzte Abtheilung VII giebt einzelne Anwendun- 
gen, und berührt darin: 1) die zweckmälsige Erwei- 
terung der Competenz der Einzelnrichter; 2) das 
Prälimirarerkenninils über procelsändernde Einre- 
den; 3)'die Befchränkung der Klagehäufung, 4) und 
der Beweiskraft der Handelsbücher (wöbey auch die 
Beweiskraft der Gutsrechnungen — man vergl. Baier. 
Annalen 1834. Nr. 78, und v. Wendt die Beweiskraft 
u, f. w. = nicht unberückfichtiget bleiben, viel- 
mehr gehörig gewürdiget werden follie); 5) die Fol- 
Een der Zeugenfchafisverweigerung; 6) die Wahl 
einen Obmanns der Sachverliändigen, 7) den Augen- 
Ächein 8) die Beweiskraft der Handfchrifiverglei- 
chung; 9) das Anbringen neuer Thatfachen in der 
2weyten Infianz und 10) die Aufhebung aller Be- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z, Zweyter Band, 


[cehränkung der Berufungen durch Summen. Hr. 
v, Hinsberg findet den Vorfchlag derlelben fehr lo- 
benswerth, und wir tragen kein Bedenken, dem- 
felben darin vollkommen beyzuffimmen, willen aber 
wohl, dafs gerade das Entgegengefeizie in den für 
den nächlen Landtag zu erwartenden Gefetzesvor- 
fchlägen bevorlieht. Es wird höchfien Orts ernflich 
auf Erhöhung der Appellationslummen gedrungen, 
um nicht bey zunehmender Streitlucht die Näthe un- 
ter dem Drange der Arbeiten erliegen zu [ehen. 
Schon der Ständeabfchied von 1831 halte die Vor- 
fchrift eines Mandats vom 16 Aug. 1779. Jahrb. S. 
ZIL, nr. 7 aufgehoben, wondch die Befimmungen 
über Nichtappellabililät wegen mangelnder Summe 
dann eine Ausnahme leiden follte, wenn der Appel- 
lant beweilen konnte, dafs die geringere Streillumme 
fein ganzes Vermögen ausmache, und fchon dadurch 
wurde den Armen eine wirkliche grolse Rechtswohl- 
that entzogen. Es wäre höchft traurig, wenn folche 
Befchränkungen noch vergröfsert werden [ollten, 


` und gewils giebt es andere Mittel, wahrer Streitfucht 


zu begegnen! In Nr. VIII verfucht Hr. Endres 
gegen ein appellationsgerichtliches Erkenninils dar- 
zuthun, dafs in dem Cod. iud. cap. 4. D, 3 unter dem 
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- Mahnen, wodurch die Verjährung unterbrochen wird, 


nursein gerichtliches verlianden feyn könne. Bey 
der ganzen, übrigens [ehr fleifsigen Deduction [cheint 
nur überfehen zu feyn, dafs der baieri[che Civilcodex, 
delen Befiimmungen hierin mit denen des Judiciar- 
codex genau zulammenhängen (man vergl. v. Wendt 
Handb. I. (. 88. b. S. 204 fg.) ganz ausdrücklich die 
au/sergerichtliche Interpellation, fofern fie nur ge- 
nüglich dargethan werden kann, der gerichtlichen 
gleichfiellt. Cod. civ. Il. 4. (. 11. und, Anm. S, 1132. 
lit. d. Wäre diefs nicht, fo würde fonft die in 
jenem Auflatz auf das gemeine Recht genommene 
Rückficht ganz an ihrem Orte feyn, da fich unmög- 
lich fo, wie die Vorrede S. IX bezeichnet, das Ge- 
meinrechtlliche bey Erörterungen über baierifches 
Recht ausfchliefsen läfst. Den Auffatz Hn.v. Po- 
dewils in Nr. IX über den Provocationsprocels behal- 
Zen wir uns vor, in der Folge näher anzuzeigen, 
wenn die zweyte Abhandlung erfchienen feyn wird 
(auf welche Heft II. S. 151 deutet), in welcher eine 
Erörterung über die Klage zu erwarten it, ob nach 
baierifchem Gefetz die Provocation ein blots [ubfidia- 
res Rechtsmittel fey. (Man vergl. v. Wendt Handb, 
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II. 6. 187. S. 44. Note 10. — Def. Abhandl. und 
Rechtsfälle Nr. VIII und baier, Annalen 1834. Nr. 
102.) — Ganz kurz, aber fehr interellant ift der 
Auflatz Hn. Feufis in Nr. X über das Präjudiz, wel- 
ches bey Abfoderung des Manifefationseides bey Ge- 
meinfchuldnern zu ietzen it, wofür die baierifche 
Gerichtsordnung keine fpecielle Befiimmung enthält, 
das allgemeine, der Zulallung zun Würderungseide 
gegen jenen, aber nicht palst; nur möchten unter 
den gewöhnlichen Contumaciallirafen, welche hier 
vorgelchlagen werden, wenigliens die Geldiirafen, 
nicht paflend feyn. — Die plychologifchen Bemer- 
kungen Hn. Dr. Friedreichs in Nr. SI über Art. 120. 
Th. I des baierifchen Strafgefeizes finden es unzweck- 
mälsig, dafs ein Gefetzbuch alle einzelnen Formen 
pfychifcher Krankheiten aufzähle, und erklären auch 
die Ausdrücke: „Nicht bey Verband, nicht bey Ver- 
nunft, und fich nicht felblt bewufst feyn“, für un- 
zureichend,; verlangen daher, dafs die den Aerzten 
über folche Zuflände vorzulegende Frage nur darin 
beftehen folle: „ok der Angefchuldete fich zur Zeit 
der begangenen That-in einem ‚chijeh freyen 
oder LESER Zuftande befunden E Ou als 
man alles übrige Specielle dem eigenen Ermellen 
und der näheren Erklärung der Gerichtsätzle über- 
Jafe. Ohne Zweifel enthält diefe Abhandlung vieles 
Beherzigungswerthe. Die vorgefchlagene Vereinla- 
chung der Frage wird in vielen Fällen Schwierigkei- 
ten entfernen, [chwerlich aber folche gänzlich heben, 
da man vielleicht und, unter gewillen Vorausleizun- 
gen, Sehr wahrfcheinlich weiter darüber debatlirt, 
was ein freyer, und was ein unfreyer Zufland fey, 
fo wie, unter welchen Modificationen der Freyheit 
oder Unfreyhbeit wirkliche juridifche Zurechnung 
Statt finde, — In Nr. XIV greift Hr. Ringelmann 
* den Satz an, dafs der Beweis ‚des Meineides im Cri- 
minalprocelle durch Zeugen gar nicht, ‘oder doch 
wenigliens nicht durch zwey Zeugen geführt werden 
könne, und fucht die Zuläffigkeit eines folchen Be- 
weiles zu vertheidigen, hat auch den Zweck, zu einer 
ausdrücklichen Beltimmung darüber in einer zu er- 
wartenden neuen Sirafgeleizgebung vorzubereiten, 
und geht defshalb, ganz abweichend von dem oben 
bezeichneten Plane der Zeitfchrift, Gemeinrechtliches 
ganz auszufchliefsen, [ehr detaillirt auf bisherige 
Anfichien der Lehrer des gemeinen Rechts ein. In- 
zwifchen ift ein anderer Schrififteller mit firengeren 
Grundlätzen über die Erfoderniflfe eines Beweiles des 
Meineides (v. Wendt deutliche Facullälspraxis in 
Straffachen Nr. IV) auf eine Weife und mit einem 
Beyfpiel aufgetreten, was in feiner Eigenthümlich- 
keit wohl die Aufmerkfamkeit der Richter, der Ge- 
lehrten und der Geletizgeber verdient. Der Beweis 
des Meineides follie, nach unferer innigen Ueber- 
zeugung, den firengfien Normen unterworfen wer- 
den, wie folche auch, wenn man den ächten Geift 
und den wahren Inhalt der baierilchen Civil- und 
Criminal - Geleize gehörig erwägt, wenigliens in 
Baiern [chon befiehen, und wir leugnen nicht, dafs 
es uns einen Eingriff in die Rechte und in die Er- 
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- Richter eine Aufloderung liege, 
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kenntnils des göttlichen Welens zu Leen [cheint, 
wenn der irdifche Richter gegen einen nicht 
offen und nicht mit Beweifen übereinfimmend ge- 
fiehenden, des Meineides Angefchuldeten verurthei- 
lend verfahren will, ohne ganz unumfiölsliche Ge- 
wilsheit darüber zu haben, dafs diefer Angefchuldete 
irgend eiwas gegen befleres eigenes und inneres 
Willen befchwor. — No. XV. Hr. D. Barth ver- 
theidiget den Schriftenwechlel, in Vergleichung mit 
dem prolocollarifch mündlichen Verfahren, überein- 
fimmend mit Puchta, und hat leider, nach der Er 
fabrung in einer grolsen Mehrzahl von Fällen Recht, 
weil höchft felten von den Anwälten gründliche 
und erfichöpfende Recefle fogleich zu Prolocoll gege- 
ben werden, noch weniger aber der Infiruent fich 
erlaubt, oder geübt ik, mit gleicher Ueberficht auf 
die Rechte und Gründe beider Theile eine folche 
Verhandlung vollffändig und coneife aufzufallen, 
Talent und Wille können das mündlich protocollari- 
fche Verfahren in beiderley Bezug als ein ausge- 
zeichnet nützliches bilden; aber weil eins, wie das 
andere gar oft fehlen, fo verfehlt die in der befien 
Abficht verfalste Novelle von 1819 ganz ihren Zweck, 
und es find eben defswegen eine Menge Ausnahmen 


nöthig. — Von ganz vorzügli ei 
th | gan: 8lichem Inierefle it Hn. 
Jlöfters Auffatz in Nr. XVII, über die Präfumtion 


des dolus und den Beweis der Einreden, mit dem 
bedeutungsvollen Motto: Durum efi, torquere leges 
ad hoc, ut torgueant homines, womit der Vf 
erinnern wollle, dafs, wenn nach dem Art. 272. 
Th. II des Strafgeletzes, neben der daraus angenom- 
menen Präfumtion des dolus, [elbfi blofse Wahr- 
fcheinlichkeitsgründe bey dem Beweife der verneinen- 
den Einrede zugelaffen werden, dem Ermeflen, oder 
vielmehr dem Gewi/Jen der Richter fehr Viel heime 
gegeben, und, wir fetzen hinzu, anvertraut ik 
Mit Freymüthigkeit und Wahrheit wird dargethan, 
dafs die Dispofitionen des Strafgefetzbuchs hinficht- 
lich der Vermuthung des dolus auf einer Theorie 
beruben, welche ihr Urheber oder eigentlich ihr 
Bildner, Feuerbach, felbli fchon zurücknahm, -und 
die wahre Erinnerung beygelügt, dafs darin für die 
jene in das Geletz 
übergegangene Theorie in ihren Foigen nicht noch 
weiter auszudehnen, als die gefeizliche Vorlchrift 
fodert. Die Schwierigkeit, die, bey Anwendung 
dieler Grundfätze, fich in vielen Fällen ergiebt, 
wirkliche Verbrecher, wo das Geltändnifs erman- 
gelt, zur verdienten Strafe zu bringen, ift nicht 
unüberwindlich, und vollkommen richtig fetzt der 
gelehrte Vf. hinzu: ‚Immerdar it aber ein aus 
der Schwierigkeit des Beweifes eninommener Recht: 
fertigungsgrund nur politifcher, ‚nicht rechtlicher 
Natur, und es wird dabey gewöhnlich vergellen, 
da/s die Gerechtigkeit ihre Sühnopfer aus keiner 
anderen Hand empfängt, als der, ihrer treuen 
Schwe/ier der Wahrheit.“ — Es lag wohl nicht 
in der Abficht diefes Auflatzes, dem Verhältniffe 
der bekannten Artikel 41, 43 und 44 des Strafg. 
Th, I eine umitändlichere Darfiellung zu widmen, 
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und dabey zu erörtern, wie wenig damit der in 
den mit Gefetzeskraft verlehenen Anmerkungen ent- 
haltene Commentar übereinfiimme; vielmehr hat 
der Vf. Heft III. S. 283 diefes Mifsverhältnifs fcho- 
nend übergangen, obgleich er S. 279 offen den grofsen 
Nachtheil auseinanderfetzt, den ähnlicher Zwiefpalt 
beider gefelzlichen Quellen in die Geleizesanwen- 
dung gebracht hat, oder noch bringt. Sehr wün- 
fchenswerlh, ift es aber, dafs die Zeitfchrift in der 
Folge noch eine folche Darfiellung liefern möge, 
wozu es an reichem Stof nicht fehlt. Bekannt- 
lich hat Oerfied in feinen Grundregeln eine folche 
Kritik fchon angedeutet, nur thut er dem ver- 
ewigten v. Gönner fehr Unrecht, wenn er glaubt, 
diefer habe das von Feuerbach entworfene Geletz 
nicht recht verfianden. Ein folcher Kopf, wie 
v. Gönner, konnte jenes nicht wohl falfch ver- 
fichen; aber unverkennbar i feine Abficht, in die 
Anmerkungen eine ganz andere Theorie‘ zu brin- 

und durch feinen Commentar, die Feuerbach- 
fehe, die man mit culpa dolo determinata 
bezeichnen könnte, — in feine (Gönner’s) Theorie 
des objectiven dolus umzuwandeln; wofür freylich 
ganz diejenigen Grundfätze [prechen, an welche 
zuerft, jedoch fpäter Martin in Bezug auf den 
R. A. von 1594 zweckmälsig erinnert, und fo Feuer- 
bach’s Widerruf in der 9 Ausgabe veranlalsie (man 
vergl. Schurk’s Jahrb. I. S. 326 fg.), welche aber, 
auf offenem und geradem Wege, nicht unter dem 
Gewande einer blofsen Erläuterung, Sondern als 
eine ganz veränderle Redaction des Geleizes, wie 
bey der Novelle über Befirafung des Diebfiahls, hät- 
ten. vorgefchlagen und publicirt werden follen. — 
In Nr. XVII erörtert Hr. v. Ammon kurz und bün- 
dig, dafs der im Civilcodex nicht genannte Heps, 
als zum Handel im Grofsen tauglich, auch zu dem 
grofsen Zehnten zu rechnen fey, und Nr. XVIH 
deducirt derfelbe Gelehrte, unter Beziehung auf einen 
merkwürdigen Rechtsfall, [owie mit zweckmälsiger 
Benutzung der Molive zu dem Strafgefetzentwurf 
von 1831 und der Verordnung vom 8 Nov. 1802 
über gemilchte Ehen, dafs der von [einem prote- 
fiantifchen Ehegalten durch das protelftantifche Ehe- 
gericht dem Bande nach getrennte katholifche Ehe- 
theil durch feine Wiederverehelichung bey Lebzeiten 
des gefchiedenen Gaiten fich firafrechtlich des Ver- 
brechens der Bigamie nicht fchuldig mache. 

enn wir nun bey der gegenwärligen Anzeige 
des erften Bandes einer neuen Zeitfchrift er 
waren, als gewöhnlich in folchen Recenfionen zu ge- 
fchehen Déeg fo wird uns die Wichtigkeit des Ge- 
genfiandes und der Wunfch rechtfertigen, die ver- 
diente Aufmerklamkeit des gelehrten Publicums und 
der mit Gefetzesentwürfen pefchäfti ` 

i > elchäftigten Staatsmänner 
auf diefes unterllülzungswerthe Jiterarifche Unter- 
nehmen zu lenken, 
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Zirrau u. Lezio, b. Nauwerk: Ernfi Platners 
Vorlefungen über Aefihetik, in treuer Auffaflung 
nach Wort und Oeift wiedergegeben von M. Mo- 
rıtz Erdmann.Engel, Siadtdiakon zu Plauen. 
Mit E. Platners Portrait. 1836. VI u. 231 S. kl. 
8. (1 Thlr.) 


Im Vorworte erklärt der Herausgeber, dafs er als 
Platners ehemaliger Schüler von deffen beredtem 
Munde diefe Vorlefungen aufgefalst habe, und lolche 
hier in ihrer abgekürzien Gelialt veröffentliche, wo- 
durch er nicht nur Platners ehemaligen Schülern, 
Sondern auch anderen Freunden der Kunfi einen will- 
kommenen Dient zu erzeigen denke. Es wird nicht 
zugleich mil angegeben, in welcher Zeit diefe Vorle- 
[ungen gehalten wurden, da aber auf [pätere For- 
fchungen in der Aelihetik , wie wir im Verlauf der 
Lectüre gefunden haben, nirgends Rückficht genom- 
men worden, und unter den Künfilern und Dichtern, 
deren Werke hier bey[pielsweife angeführt werden, 
nie ein Genius des 19ten Jahrhunderts genannt wird, 
fo vermuihen wir, wenn nicht Platner abfichtlich 
Alles ignorirte, was Schiller, Herder, Wieland und 
Goethe bereits durch Kunft und Theorie für eine neue 
Begründung diefer Wilfenfchaft gethan hatten; diele 
Vorlefungen Teen in den SOger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts. gehalten worden. Unter den Dichtern 
werden hier nur Gellert, Lichtwer, Rabener, Hea- 
gedorn, unter den Theorelikern Leffing, Mendels- 
John, Sulzer genannt. 


Das Werkchen giebt zwar vor, in der Geftalt, wie 
wir folches durch den Herausgeber befitzen, alle in 
die Aelihetik einfchlägige Gegenfände zu behandeln, 
wie dürftig aber, oft gerade bey den wichtigfien, die- 
fe Behandlung ausgefallen fey, geht [chon daraus 
hervor, dafs z. B. das Drama nicht etwa, wie im Ver- 
hälinils zum Uebrigen zu erwarten fiand, auf i0 bis 
12 Seiten, l[ondern in 8 Zeilen (S. 154) befprochen 
wurde. Ueberhaupt kann man fich nicht genug wun- 
dern, dafs ein Mann, wie PZ, der eine fo geraume 
Zeit für einen bedeutenden Denker und Philofophen 
gegolten hatte, die grundfalfche Anficht haben kann, 
dafs das Drama im Welentlichen nicht vom Epos ver- 
fchieden fey, und dafs daher von jenem im Ganzen 
gelte, was von diefem gilt. Gröfsere Oberflächlich- 
keit it doch nicht leicht denkbar. Pl. hätte feine 
Zuhörer doch wenigfiens auf den Unterfchied auf- 
merkfam machen follen, der durch die epifche und 
dramatifche Form der Darliellung nothwendig zwi- 
fchen beiden Dichtungsarten bedingt it. Auch die 
Verfchiedenheit des Stoffes fällt jedem auch nur flüch- 
tigen Beobachter fogleich auf, denn die epilche Fabel 
it doch wohl eine andere als die dramatilche; das 
hätte ihm fein Ariftoteles recht gut lehren können, 
wenn er es nicht felbfi aus Homer und den griechi- 
[chen Tragikern abfirahiren wollte. 

Nach einer folchen für diefe beiden Dichtarlen be- 
wielenen Indifferenz dürfen wir auch für die übrigen 
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nicht viel treflfendes Railonnement erwarten; denn fo 
fcheint ihm z. B. in der Idylle Ge/sner das Höchlte 
geleifiet zu haben, da doch diefer die griechilchen 
Idyliendichter höchfi einfleitig aufgefalst hatte, die 
wahre Einfalt der Natur gar nicht kannte, und durch 
eine profailche Einkleidung nicht einmal der Haupt- 
anfoderung, die an die Form dieler Dichtart zu ma- 
chen ił, genügie. Wenn Pi. die Meilierfiücke eines 
Fatz, Göthe u.A.in dieler Dichtart eniweder gar 
nicht kannte, oder abfichtlich ignorirte, fo mulste 
er ja doch dem Theocrit, Molchus und Bion, und 
[elbfi ihren römifchen Nachahmern, dem Virgil und 
Calpurn, etwas Belleres für feine Theorie abgelernt 
haben. Pl. theili, wie auch [pätere Kunfitheoreli- 
ker, z. B. Bouterwek, gethan, 
eine allgemeine und eine befondere. In der eren 
handelt er zunächfi vom Geit der Kunfi, fodann 
von der wahren Befiimmung und dem praktifchen 
Nutzen der Kunfi, von den verfchiedenen Empfu- 
dungen, welche durch Werke derfelben erregt wer- 
den, vom Erhabenen, Edlen, Prächligen, Grofsen 
und Starken, vom Niedlichen, Naiven und Natür- 
lichen, Lächerlichen, Scherzhaften, Unangenehmen 
wir fehen nicht ein, wie Letztes eine belondere 
aefihetilche Würdigung verdient), dann vom Genie 
und Gelchmack. Der befondere Theil befalst fich 
mit der redenden und bildenden Kunft und mit der 
Tonkunf. Ueber die Baukunfi wird nur gelegen- 
tlich ein Wort, über die [chöne Gartenkunfi aber, 
obgleich Hirfchfeld damals fchon fein claffifches 
Werk darüber gefchrieben hatte, gar kein Wort 
verloren. So leicht machten fich von jeher Pro- 
fefloren auf akademilchen Kathedern ihre Arbeit! 
Aus allen feinen Deductionen geht hervor, dafs Di 
nur das Schöne der unfit, nirgends das der Natur 
im Auge gehabt. Nur in Seiner wirklich prakti- 
fchen Abhandlung über den Gelchmack, geht er 
etwas tiefer ein, denn hier finden wir die einzel- 
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Vermiscute Scanirten. Mei/sen, be Goedfche: Hu- 
moriftifche und hiftorifche Skizzen aus den Jahren der Re- 
volutionskriege, entworfen auf Reifen und Wanderungen 
durch Italien, Frankreich, Ungarn und Deutfchland,. ` Ans 
den hinterlaffenen Papieren eines verfiorbenen Soldaten 
u. i. w. Herausgegeben von Auguft Ellrich., 1855 Viu. 
348 S. 8 (xr Thlr. 21 gr.) > 

Der Vf, gab früher das Gemälde, Ungarns wie es 1 
heraus, und würde ohne diefes Werk wohl fchwerlich 
durch das gegenwärtige einen fchriftkellerifchen Ruf im 
deut[chen Publicum erlangt haben. Er verfuchte in dem 
letzterem Werke die mancherley Abenteuer des Soldaten- 
lebens humoriftilch zu [childern, aber durch die unerträg- 
liche Breite [eines Ausdrucks erichwert er dem Lefer 
die Neigung, dem Humor im Buche aufzuluchen. Im 
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nen Rubriken: Vom Gefchmäck in den Wiffenfchaf- 


ten, vom Gelchmack in der Polizey und in den bür- 
gerlichen Anordnungen, vom Gelchmack in Feier- 
lichkeiten, vom Gelchmack in der Sprache, im Um- 
gang und im Leben überhaupt. Es ift bekannt, 
dals Pl. [elb in feinen häuslichen Einrichtungen 
fehr viel Gefchmack bewies, er vergilst auch nicht, 
feine Zuhörer auf ihre nächfte Umgebung aufmerk- 
fam zu machen und ihnen die allegorifchen Gemälde 
zu erklären, welche fein Freund Oefer für fein 
Auditorium gefertigt hatte. 

Das Ganze der Darfiellung verräth deutlich, dafs 
delen Vorlefungen kein ausgearbeitetes Heft zu 
Grunde lag, fondern dafs DI frey und gleichlam 
aphorifiifch einzelne Materien der Aelfihetik hier be- 
[prach, denn diefe Vorträge find hie und da mit 
kleinen Gelchichten und Anekdötchen durchl/pickt, 
welche den Zuhörern dielelben angenehm und in- 
terellant machen konnten, wenn auch im Ganzen 
wenig daraus zu lernen war. Kleine Unrichtig- 
keiten der Sprache wollen wir ebenfalls dem {reyen 
doch könnte man wün- 
fchen, dafs der Herausgeber, der, wie er uns 
Last, mit feinem nachgefchriebenen Hefte zum Be- 


huf des Druckes Veränderungen vornahm diefel- 
ben gelilgt hätte. So bett es einmal: derf 
aber macht uns aber Alles Vergnügen. Dann: 
Was ił aller wahren Schönheit enigegener. Und 


auf S. 180 wird diefes Adverbium nochmals als 
Adjeciivum gebraucht. Leichter it der enigegene 
Uebergang. Dafs der Maler Pouffin zweymal genannt 
und jedesmal Bou//in gefchrieben wird, ift “ohne 
Zweifel Verfehen des Correctors. Aber ein Inhalisyver- 


„ zeichnils der ‘einzelnen Nlaterien hätte recht gut bey- 


gegeben werden können, ‚ohne dafs fich der Heraus- 
geber feine Arbeit über die Malsen Guer und be 
fchwerlich gemacht hätte. 

C. M, W. 
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der Vorrede verlichert er, dafs er nicht felbf (der V£ 
fey, -dafs er aber diefe Skizzen, wie er fie gefunden, habe 
abdrucken laffen, und [olche nur beffer geordnet und 
einige Lücken ausgefüllt habe. Ob er richtig hoffen 
durfte, wie er meint, dafs, diefe Schrift fchon darum 
bey manchen Lefern mehr Eingang finden werde, weil 
fie der VE än [einer frükelen Jugend gefchrieben habe, 
wie der Stil verrathen dürfe, wird die gute oder [chlechte 
Aufnahme im Publicum beweifen. In den Gegenden, 
worin der Vf, die mitgetheilten Begebenheiten erlebte, 
wird man am beiten erkennen, ob fie wahr oder erdich- 
fst we oder ob nicht am Ende Herr Ellrich felbf des 
„ Ill. 
X. 
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Benuis, b.: Rücker: Handbuch der medicini/chen“ 
Hlinik von Dr. Moritz Ernfi Adolph Naumann, 
ord. Prof. der Medicin zu Bonn u. [. w. 1832. 
er Band XIV u. 876 S. 3ten Bandes 1 Abihei- 
lung XV u. 896 S. 3ten Dds. 2 Abth. XVII u. 


614 S. 8. (9 Thir.) 


De erfie Band diefes Handbuches ift bereits in un- 
£crer A. L. Z. (1830. No. 4 u. 5) als ein Schrifiwerk 
bezeichnet worden, in‘ welchem fich deulfcher Fleifs, 
‚deutfche Gelehrfamkeit und eminente Forlchungsgabe 
ein glänzendes, unvergängliches Denkmal errichtet 


haben, und es gereicht dem Rec. zur Freude, gegen- 
wärtig dem Publicum nach befiem Wien und Ge- 


wiffen die Anzeige widmen zu können, dafs der Vf.. 


den betretenen f[chwierigen Weg mit rühmlichfier 
Ausdauer und dem glücklichfien Erfolge verfolgt, und 
an [einem Werke in einer Weile fortgearbeitet hat, 
dafs daflelbe nach allgemeiner Anerkennung einen 
Ehrenplatz in der europäilchen Literatur einnehmen 
muls. 

Im 2 Bande behandelt der Vf. zunächfi unter der 
‚Buflchrift Adenitis thoracico jugularis die Krank- 
heiten der am Hals und in der Brut gelagerten Drü- 
fen, nämlich die Enizündung und Vergröfserung der 
Schilddrüfe, wobey auch die obe/itas colli, die firu- 
ma cyflica, der Skrofelkropf, die Aörocele, die 
Tracheocele, die Pharyngocele und die aneurysma- 
Bitche Gefchwulfi der Karotis, fowie das Schwinden 
der Schilddrüfe erwähnt ift, ferner das Erkranken 
der Thymus und der Bronchialdrüfen. Alle diefe 
‚Gegenfiände find mit fieter Rückficht auf die Phyfio- 
logie, die pathologifche Anatomie, die Pathogenefis, 
die Gefchichte der Medicin, die geographilche Nofo- 
logie, die Thierheilkunde u. f. f., kurz, ächtiwillen- 
Schaitlich, Törtert, und namentlich hat das Kapitel 
über die noch fo räthfelhafte Struma dem Rec., der 
elt in einer Gegeng lebt, wo die Kröpfe endemifch 
find, [ehr zugefagt und vielfache Belehrung gewährt, 
In dem Kapitel über die Thymus, das übrigens [ehr 
genau und erfchöpfend bearbeitet ift, find Jonn 
Arbeiten auflallender Weile nicht benutzt. 

Unter der Auffchrift Carditis betrachtet der VE 
»die acute Entzündung des Herzens, die chrorifcke 
‘Carditis, die Herzenizündung der Kinder (bey wel- 

Iirgänzungsbl.2. d. 4. L. Z, Zweyter Band. 
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cher mit Unrecht auf Puchelts feltfame Lehren viel 
Gewicht gelegt: wird), die Carditis nach Verwun- 
dung, die Entzündung der Kranzarterien, ‘die Ent- 
zündung der Aarte, die Entzündung der Holvenen 
ferner den Herzbrand, die Zerreifsung des Dinei 
die entzündliche Färbung des Herzens, die Cardio- 
malacia, die Verdünnung der Herzfubfianz mit Er- 
weilerung, die Ausfchwitzung plaftifcher Lymphe am 
Herzen, die Verdickung der Herzlubltanz, die Poly- 
penbildung-im Herzen, die Verlchwärung des Or- 
gans, die Verknorpelung und Verknöcherung delel- 
ben, die Afterbildungen des Herzens u. f. w. Die 
Darftellung diefer noch fo dunkeln Gegenliände muls 
als eine fehr gelungene, die Willenfchaft wahrhaft 
bereichernde bezeichnet werden, und kein prakti- 
[cher Arzt wird fie unbefriedigt und obne Vermeh- 
rung leiner Kenntniffe und Einfichten lefen, indem 
fie nicht allein ein vollliändiges Repertorium delen 
darbietet, was die Erfahrung aller Zeiten über die 
aus entzündlicher Reizung entipringenden Herzkrank- 
heiten gelehrt hat, fondern auch die einzelnen Beob- 
achtungen auf das Schönite verknüpft und zu einem 
Ganzen vereinigt. 

Der Artikel Neurofis cardiaca enthält die in 
krankhafter Stimmung der Herznerven begründeten 
Krankheiten, den Ereihismus und die Adynamie des 
Herzens, wobey noch viele Abnormitäten des Herz- 
und Arterien-Pulfes, z. B. die Pulfationes praeter 
naturam in einzelnen Kreilen des Schlagaderlyfiems, 
fpeciell berückfichtigi werden. Rec., hält diefe ge- 
nauere Erörterung der nervofen Herz- und Gefäfßs- 
Krankheiten in,unferer Zeit, da fo viel über organi- 
fche Herzfehler gelprochen und gefabelt wird, für 
aufserordentlich wichtig, und er gefiehl gern ein, 
dafs ihn der Rate des Vfs. in einigen dunkeln Fällen, 
die Herz- und Arterien- Fehler vorlpiegelten, von 
gröistem Nutzen gewelen if. Mit mufterhafter Ge- 
nauigkeit, und nach des Rec. Ermeffen gauz natur- 
getreu, ift die Aetiologie der Herzneùrofe entwickelt, 
und in Bezug auf die Therapie muls Rec. dem Vf. 
unter Anderem auch darin beypflichten, dals dem 
Eilen und namentlich den Eifenwaflern eine Haupt- 
rolle unter den in Gebrauch zu ziehenden Mitteln 
gebühre. 

Unter der Rubrik P/ihifis cardiaca find die or- 
ganilchen Krankheiten des Herzens abgehandelt. Dis 
eigentliche Fiypertrophie, die Atrophie, die Erwei. 

Ge 


chung, die verfchiedenen Erweilerungen des Organs, 
die Verengerungen der Communicalionsöflnungen, die 
Verknöcherungen, die abnormen Lagen _ dellelben 
kommen hier in gröfster Ausführlichkeit zur Sprache, 
und die Literatur ift befriedigend und vollftändig be- 
nuizt. Mit gebührender Genauigkeit if die Diagno- 
fiik der Herzfehler behandelt; der Vf. erkennt mit 
Aufrichtigkeit die Schwierigkeiten an, welche in fo 
vielen Fällen der Auffiellung einer genauen, ficheren 
Diagnole entgegenfichen, und welche die Ausculta- 
tion keinesweges ganz aus dem Wege zu räumen 
vermag. 

Ehlyfis preumocardiaca heilst dem Vf. der vom 
Pneumocardialiyfiem ausgehende Scheintod, und es 
wird unter dieler Rubrik der Scheiniod der Erbäng- 
ien, der Erirunkenen, der Erfiickten, der Erfrorenen, 
der Verbrannien, der vom Blitz Geiroffenen, der 
Ierigeborenen genan erörtert. 

Unter der Bezichung Angiopathia ifi von der 
Entzündung der Arterien, der‘Aneurysmen, der Ver- 
engerung der Arterien, der Entzündung der Blut- 
adern, der Blutadergefchwulft, der allgemeinen Ent- 
zündung der Blutgeläfse, der krampfadrigen Puls- 
udergelchwulfi, der Erweiterung der Gefälsenden, 
den Uchbergangsformen zwilchen der Erweiterung der 
Gefälsenden und der Parafitenbildung (Muttermäler 
u. LL wi, der Endzündung des Saugaderfyfiems ge- 
handelt. Auch die Phlegmatia alba dolens und die 
allgemeine Lehre von den Blutungen haben hier Platz 
gefunden, vnd mit Recht ift der Vf. bey der Ausfüh- 
rung diefes Abfchnitls von der Anficht ausgegangen, 
dafs der kliniiche Arzt fo gut als der eigentliche 
Wundarzi .chirurgifebe Kenntnille befiizen muls, 
daher er das dahin Gehörige (verlieht ich: mil Aus- 
vahme der Operationslehre) nirgends Gberleben hat. 
Um fo gewilleres Verdieuft hat er fich durch die ge- 
naue Erörterung der noch fo dunklen und doch fo 
wichtigen und interelfanten Krankheiten des Gefäls- 
fykems erworben, da diefelben font in den klinifchen 
Hand - und Lehr-Büchern entweder gar nicht, oder 
nur höcht dürftig und oberflächlich behandelt find. 

In dem letzten Abfchnitle JHaematopathia wird 
das Erkranken des Eluis, und zwar die erhöhte Ve- 
nofität mit ihren verfchiedenen Formen, die erhöhte 
Arteriofität, die erhöhte Chylofität und die indifferente 
Befchaffenkeit der Säfte beirachtet, und der Ablfchnitt 
enthält einen zwar kurzen, dennoch aber vortreffli- 
chen Abrifs der älteren und neueren Lehren über die 
fo überaus wichtigen Krankheiten der verfchiedenen 
Blutzrten.- 

In der1 Abtheilung des 3 Bandes find die Hae- 
malofepfis (Hinneigung des Bluts zur fanligen Zer- 
Setzung), der Typhus contagio/us, die Pef, das gel- 
be Fieber, die ofindifche Cholera, die verfchiedenen 
Blaiterformen, die Malern, der Scharlach, die Rö- 
theln und die brandige Bräune, in der 2 Abtheilung 
diefes Bandes das Friefel, der Pemphigus, die Urti- 
caria, die Piydracia, die Rofeola (rothes ‚Ausfahren), 
die Porrigo- Formen (Tinea faciei, T. capitis, Piti- 
ryafıs), die Eryfipelaceen, bey welchen auch der 
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Icterus der Neugeborenen, die Skleriafis, der Zofter, 
fowie die Verbrennungen, die Frofbeule, das Blut- 
fchwür und der Fingerwurm vorkommen, ferner 
als „chronifche nicht contagiofe Exantheme“ Sommer- 
Sproflen,, Leberflecken, Maalflecken und Bluiflecken, 
weiterhin die Hidrofis anomala, der Hydrops fub- 
cutaneus, die Pimelofis nimia, die Combuftio [pon- 
tanea, die Balggefchwülfte, die Fehler der Oberhaut 
(fihagades, Calli, Ichthyofis, Hyfiriciafis, Kera- 
tiofis etc.), die fehlerhafte Befchaffenheit der Haare 
und Nägel, endlich das Erkranken der Muskeln und 
Sehnen (MMyopathia) abgehandelt. 

Der Lefer erkennt aus der vorfiehenden kurzen 
Inhaltsangabe die Reichhaltigkeii der vorliegenden 
beiden Bände und der Umficht und Sorgfalt,‘ womit , 
der Vf. bey der Ausführung [eines weitlchweifigen 
Unternehmens verfahren ift. Es verlieht fich von 
felbi, dals man, wenn man fonf will, an einem 
Werke diefer Art eine Menge Ausftellungen machen 
kann, indem die Gegenfiände, die es enthält, zu 
mannichfach und zu vieldeuiig find, als dals der Le- 
fer mit dem Vf. überall gleicher Meinung Teen 
könnte; wir aber glauben, dafs es bey folchen Une 
iernehmungen weniger auf Einzelnheiten, als auf den 
das Ganze durchdringenden -Geift ankomme, und 
vermeiden es delshalb, die fpeciellen Puncte hervor- 
zuheben, über welche wir andere Meinungen hegen, 
als der Vf. Möge ihm zur Vollendung [eines Meifter- 
werkes Kraft und frohe Mulse in reichem Malse zu 
Theil werden! i 


ScuwERIN, in d. Kürfchner’fchen Buchhandlung: 
Die Irren- Heil- Anfialt zu Sachfenberg bey 
Schwerin im Gro/sherzogthume Mecklenburg. 
Nachrichten über ihre Entfiehung, Einrichtung, 
Verwaltung und bisherige Wirkfamkeit. Mit 
vier lithographirten Tafeln. Zum Beien der Un- 
terfiützungskalle der Anfialt. 1833. IV u. 43 8 
8. (16 gr.) 

Diefes Schriftchen von dem Arzte der fraglichen 
Anfialt, Dr. C. F. Flemming, giebt ein herrliches 
Zeugnils von der Hochherzigkeit und Menfchen- 
freundlichkeit des Fürften von Mecklenburg - Schwerin. 
So weit fich aus der Belchreibung diefer Anftals 
fchliefsen läfst, gehört fie zu den zwecekmälsigfien, 
die in Deuifchland exifiiren, und wir find dem Vf. 
zu Dank verpflichtet, dafs er das Gelammtpublicum 
mit derlelben bekannt macht; denn er fchrieb nicht 
blofs für Aerzte. Der Inhalt der Schrift it folgen* 
der: 

1) Hifiorifehe Nachrichten. Eine Irrenantialß 
befiand [chon früher für Mecklenburg-Schwerin; ale 
lein fie war nicht ausreichend. Daher wurde der 
Entwurf zur Errichtung einer neuen Anftalt den 
Landtagspropofitionen des Jahres 1821 beygefügt. Da 
jedoch die Landfiände demfelben nur in fofern bey- 
traten, als fie deren Ausführung der Regierung Ober: 
liefsen; [o befchlofs der Landesherr eine neue Doma- 
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nial-Stiftung. So wurde ein Gebietsiheil der grols- 
herzoglichen Domaine Grols-Medewege bey Schwe- 
rin für die zu gründende Anftalt befiimmt, ein Hügel 
mit feinen Umgebungen, deflen durch alte Urkunden 
bewahrter Name: „der Sachfenberg“ fpäter auf das 
Krankenhaus übertragen wurde, und im Jahre 1824 
der Plan des Letzten entworfen, dem Staatsrath 
Langermann in Berlin zur Prüfung vorgelegt. Im 
Jahr 1825 begann der [chon vorbereitete Bau der An- 
falt und rückte rafch fort, fo dafs fie zu Anfang des 
Jahres 1830 eröffnet werden konnte. 


2) Befehreibung der Lage, der baulichen Ein- 
richtung und der dufseren Umgebung. Die Heil- 
Anftalt Sachlenberg liegt, in der Entfernung einer 
kleinen halben Stunde nördlich von der Stadt Schwe- 
sin, nahe der von dort nach Wismar führenden 
Chauflee. Ihr Gebiet umfalst einen Flächenraum von 


12,000 Quadratruthen, und if theils von einem Arme 
des Schweriner See’s, theils von den benachbarten 


Feldern: begrenzt. Das Iniiitut befieht aus einem 
Haupt- Gebäude, welches die eigentliche Kranken- 
analt und die Wohnungen ihrer Beamten enthält, 
aus ver[chiedenen Wirth[chafis- Gebäuden, mehreren 
leicht eingezäunten Höfen und geräumigen Garten- 
und Feld-Parlieen. Das Hauptgebäude erfireckt fich 
604 Fuls lang, zerfällt in einen mittleren dreyfiöcki- 
gen, und in zwey, um ein Stockwerk niedrigere 
Seiten- Theile, deren Enden wieder durch drey Stock 
hohe Pavillon’s gefchloffen werden. Die ganze Ein- 
. richtung zeugt von einem hohen Grad von Zweck mä- 
fsigkeit. Es ift für jede Art von Ieren durch belondere 
Abiheilungen Sorge geiragen. 


3) Von der Adminifiration und der Kranken- 
Verpjleeung. Auch hier findet man Alles trefflich. 
Das Inliituf it eigentlich und hauptfächlich für die 
s Heilung von an Seelenfiörung Leidenden beftimmt; 
die nächfie Bedingung der Aufnahme von Kranken 
it daher die zu hoffende Möglichkeit ihrer Wieder- 
herliellung. Doch foll es auch vorläufig die Unfchäd- 
lichmachung und Verpflegung von hoffnungslolen 
Geilteskranken übernehmen. Es it für Kranke aller 
Stände befiimmt und zunächf dem Bedürfniffe. des 
Inlandes gewidmet, fiebt jedoch auch der Benutzung 
des Auslandes offen.. Es kann bequem 150, nölhi- 
genfalls bis 200 Kranke faffen. Es folgen nun die 
Befimmungen zur Aufnahme. Ganz zweckmäfsi 
ilt die Anordnung‘, dafs die in der Anflalt Genee, 
nen diefelbe nur als Beurlaubte verlaflen, in lofern 
von ihrem Befinden der Adminifiralion von Zeit zu 
Zeit age eitheilt werden muls, und fie felbft 
im Fa es Wieder-Erkrankens unverzüglich in 
die Anftalt zurückkehren können. Erfi nach einem 
Triennium ununlerbrochener Beurlaubung wird ein 
Genefener als der Anftalt nicht mehr zugehörig und 
von ihr entlaffen betrachtet.: Die Anflalt hat drey 
verfchiedene Verpflegungs-Claffen. Die jährlichen 
Suftentations- Gelder der erfien Claffe betragen 340 
Rihir.. die der zweyten 160 Rthlr., die der drit- 
ten 95 Rihlr. S. 4 in vierieljährlicher Vorausbe- 
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zahlung. Für diefe Verpflegungs-Quoten wird die 
Beköftigung, Pflege und Wartung, die arzneyliche 
Behandlung und die Wäfche der Kranken beforgt. 


Die Unterhaltung der Kleider und Wälche ił nur 


bey der Verpflegungs- Quote für die dritte Clalle 
mit einbegriflen. Es folgen nun die näheren Be- 
fiimmungen und Modificationen, die Speifeordnung. 
Zu wünlchen bleibt nur, dafs die Anfialt Fonds ge- 
nug erhielte, um auch Arme ohne Zahlung aufneh- 
men zu können. ı 


4)-Von der Behandlung und Befchaftigung 
der firanken. Der Vf. giebt hier nur einige An- 
deufungen über die Grundfätze, die ihn bey der 
Behandlung der Irren leiten. Alles enifpricht den 
Grundlätzen jener geläuterien Pfychiatrie, die feit 
mehreren Jahrzehnien ihre Herrfchaft über die mei- 


Ben europäifchen Staaten verbreitet hat. Kein 
Kerker, fondern ein Krankenhaus follte errichtet 
werden. Def/shalb vermied man, fo viel es. im- 


mer möglich war, bey der inneren und äufseren 
Einrichtung Alles, was den Charakter des Gefäng- 
niles an fich trägt, und wendete Alles an, was 
dem Inflitute ein heiteres, wohnliches Anlehen 
geben konnte. Durch ein zahlreicheres Aufleher- 
Perfonal wurden jene dem Blick und Gefühl un- 
erfreulichen Schranken erfeizt, die fch font dem 
Triebe der Freyheit in felt verfchloffenen "bo 
ren und Thüren, in Gittern und auflallenden 
Fenfer- Verwahrungen, in hohen Mauern und Um- 
friedigungen entgegenfiellen, und die ganze Anftalt 
erfcheint wie ein friedlicher, ländlicher <Wohnfitz. 
Der Vf. gelteht offen, wenn auch nicht ohne Schwie- 
rigkeit, fey es doch allmälich gelungen, den Geif 
einer freundiichen Milde gegen die Kranken allen 
Subalternen und Hausbedienten mitzuiheilen, und 
die lirenge Härte, zu welcher Scheu und Vorurtheil 
die Unerfahrenen anfänglich verleiten konnten, ganz 
zu verbannen. 


Der Vf. bekennt fich in Bezug auf plychilche 
Krankheiten zu den Anfichten Najfjfe’s, die neuerlich 
durch Hn. Jacobi ausführlicher dargelegt worden 
Leen, Beyläufig müllen wir ihn erinnern, dafs die 
Anfichten Nafees nicht ganz übereinfimmend mit de- 
nen Jacobi’s ind. Mit dielen Aerzten if der Vf. der 
Meinung, dafs die Seelenfiörungen an fich nichts an- 
deres, als [ymptomatifche Erfcheinungen leiblicher 
Krankheiten find, nicht aber urfprünglich der Seele, 
dem Geilie oder Gemüthe zugehörige Abnormitäten; 
dafs folglich die Moralität kaum etwas mehr mit ihnen 
gemein habe, als Be mit der Entfcheidung anderer 
leiblicher Krankheiten gemein hat. Er focht defs- 
halb mit jenen Aerzten den Grund dieler chronifchen 
Krankheiten des Nerven- Syftems in der leiblichen 
Sphäre, die Möglichkeit einer für ihre Behandlung 
er£priefslichen Erkenninifs derfelben in der Diagnole 
der leiblichen, organifchen und dynamilchen Abwei- 
chungen, und den wahren Heilvorrath für diefe 


"Krankheiten in eben derfelben allgemeizen und Ipe- 


ciellen Therapie, welche dem Arzie bey der Behand- 
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iang aller leiblichen Krankheiten zu Gebote fieht. 
Daher ił ihm die fomätifche Behandlung die haupt- 
fächlichie, ohne dafs darum jedes Hülfsmittel, das 
die pfychifche Einwirkung auf Geliörte darbietet, be 

Seite gefellt bliebe. Daher firebt die Anftalt felbfi ein 
gutes Krankenhaus im eigentlichen Sinne des Wortes 
zu [feyn, ohne fich den Modificationen zu entziehen, 
die durch die Art und Form der ihr zugewielenen 
Krankheiten nöthig werden. Und TE letzter 
Beziehung will fie fich als moralifches Infiitut geltend 
machen. Von der fogenannten direct und indirect 
wirkenden pfychifehen Methode glaubt der Vf., dals 
fie vielmehr nur zur Unierfiützung der arzneylichen 
Mittel und in verzweifelten Fällen zum Verfuch die- 
nen anüfle; in welchen letzten fie fich jedoch immer 
nur wenig bewährt habe. Daher feyen jene finnrei- 
chen Vorrichtungen, von deren Gebrauch man mit- 
telt des heftigen Eindrucks auf das Nervenlyfiem 
oder unmittelbar auf den zerrültelen Geift -Nutzen 
zu ziehen hoffte, entweder ganz verbannt, oder fie 
würden nur felten zu Hülfe gezogen. Zur Befchrän- 
kung Tobender werde nur das Zwangskamifol, die 
Zwangsmuffe, und in feltenen Fällen der Zwangs- 
Ruhl angewendet, Stürzbuden, Drehfiubl würden 
Selten benutzt. Gleich wenig Nutzen konnte der Vf, 
fich verl[prechen und bey angeliellien Verfuchen er- 
langen von der methodifchen und lorgfältig berech- 
teten pfychifchen Bekämpfung der geifligen Abnor- 
mitäten, von der Auflegung eines gewaltlamen 
Zwanges, der die aufrührerifchen, kranken Nei- 
güngen zu fefleln focht, von der moralifchen An- 
leitung zum Belleren, oder endlich von der fyfie- 
zmatilchen Einzwängung in eine religiöfe Bahn. Auf 
eine deutlich redende Erfahrung darf er die Behaup- 
tung Aülzen, dafs alle diefe Mittel, welche fogar 
bis und da als die hauptlächlichfien gerühmt und 
genützt werden, mindellens keine welentlichen und 
dauernden Erfolge haben, dals, wo es ja gelingt, 
die krankhaften Neigungen zu überwälligen, ohne 
dafs die leibliche Krankheit geheilt wird, jene felbfi, 
wie ein nur verlchüttetes, nicht ausgelöfchtes Feuer, 
doch wieder hervorbrechen, fobald der Zwang nache 
iälst, oder das körperliche Leiden zunimmt; dafs 
hingegen die moralifchen Gebrechen, welche der 
kranke Zufiand darfielli, lobald diefer gehoben 
wird, von [elbft verfchwinden, und dafs es endlich 
in den Fällen, ‚in welchen erhebliche moralifche 
Gebrechen vor der Geifteszerrüttung bellanden, und 
diele felbfi begründeten, zwar allerdings erfoderlich 
it, in dielfen Untugerden den Keim der Krank- 
heit zu erfiicken, wenn die Letzte gründlich geho- 
ben werden foll, die Erreichung diefes Zieles aber 
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fo fchwierig it, und auch der an geren giefen Be 


mühung in der That [fo felten gelingt, dats man 
unmöglich diefen Theil der ärztlichen Wirklam- 
keit in einer Irren- Anfialt als den wichtigfien und 
hauptfächlichften anfchlagen kann. Inzwilchen fügt 
der Vf. hinzu, folche Erfahrungen hätten keines- 
wegs aus [einer Anfialt den Gebrauch vieler jener 
Mittel verdrängt, welche gemeinhin dem Apparate 
der pfychifchen Heilmelhode beygezählt wurden, 
Da nun unfere Anficht über das Wefen der pfychi- 
[chen Krankheiten mit der des Vis grölstentheils 
übereinfiimmt, fo kann auch von unlerer. Seite 
von keiner Kritik derfelben die Rede Leen. Was 
wir jedoch vermilfen, it eine grölsere Berückfich- 
tigung der Pfyche, als es von dem Vf. zu gefche- 
hen fcheinti. — ‚In Bezug auf die Befchäftigung 
der Kranken, fo il diefe fehr zweckmälsig ange- 
ordnet; fie erhalten diefe im Haus und im Feld — 
im Garien, in der Küche u. [. w. 


5) Siatifiifehe Nachrichten. 
die drey eren Jahre der Anfait, Im Jahre 1830 
war der Krankenbefiand 111; Männer 65, Weiber 
46; genelen und beurlaubt 8: Männer 3, Weiber 55 
verliorben 5: Männer 4, Weiber 1; in der Anfalt 
verblieben 95: Männer 58, Weiber An. Im Jahre 
1831 beirug die Tootallumme 140: Männer 83, Wei- 
ber 57; zurückgenommen wurden 5: Männer 2, 
Weiber 3; genefen und beurlaubt 16: Männer 9, 
Weiber 7; verfiorben 4: Männer 1, Weiber 3; in 
der Anftali verblieben 115: Männer 71, Weiber 44, 
Im Jahre 1332 Totallumme 164: Männer 98, Weiber 
66; zurückgenommen wurden 6: Männer 2, Wei- 
ber 4; genelen und beurlaubt 26; Männer 13, Wei- 
ber 13; verfiorben 10: Männer 7, Weiber 3; in der 
Anftali verblieben 122: Männer 76, Weiber 46. In 
einer anderen Tabelle ih das Verhältnifs der Gene- 
fungen zur Dauer der Krankheit angegeben. 


Diefe umfaflen 


6) Erklärung der lithographirten Tafeln. Die 
erfie giebt den Plan von der Irren-Heilanflalt; die 
zweyte und dritte eine UÜeberficht der inneren Ab- 
theilungen; die vierte einen Grundrifs derfelben. 


Möchte es dem Vf. gefallen, in einem ausführ- 
lichen Werke feine Anfichten zu begründen! Denn 
jetzt, da fich drey verfchiedene Anfichten über das 
Welen der Oeiftesflörungen geltend zu „machen fu- 
chen, thut es Nolh, vom Gebiete der Eriahrung ans 
Materialien zu erhalten. 
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1) Benn, in d. Enslinfchen Buchhandlung: Han- 
nibal’s Heerzug über die Alpen. Aus dem Eng- 
lichen von A Herat Mil, einer lithogra- 
phirten Charte. 1830. 174 S. (1 Rthlr.) 


9) Loxpox, b. Rodwell: The march of Hannibal 
from the Rhone to the Alps by H. L, Long, Esq. 
1831. 1138. 


3) Leirzic, b. Köhler; Hannibal's Zug über die 
Alpen von C. T. Reichard — in den geographi- 
{chen Nachweifungen der Kriegsvorfälle Cälar’s 


/ a. iw. 1832. S.14-—23. . 
4) Weıman, im Induftrie- Comptoir: Hannibal’s 
Zug über die Alpen von F. A. Ukert. — Bey- 


lage zur zweyten Abtheilung des zweyten Theils 
der Geographie der Griechen und Römer. 1332. 
S. 559— 606. 


d Se 

s Noch immer nicht find die Unterfuchungen über 
IHannibal’s Alpenzug beendigt, und es gewinnt daher 
mehr und mehr den Anfchein, als ob eine Vereini- 
gung der Anlichten über delen Gegenfiand nicht zu 
erreichen [eyn werde. Darin i man freylich längfi 
einig geworden, welches die eigentlich fchwierigen 
Puncte in der ganzen Unterfuchung find, . allein die 
Wege, zu ihrer Erledigung zu gelangen, werden da- 
durch, wie es fcheint, beliändig divergirend bleiben, 
dafs man der einen oder der anderen der beiden Quel- 
len, welche uns in des Polybius und Livius Berich- 
ten flielfsen, mehr oder minder Tiefe zugefieht, oder 
fie überhaupt oder in einzelnen Abfchnitten mit ein- 
Rue vermengen fucht. Warum man aber nicht 
allgemein zu der Ueberzeugung gelangen kann, dafs 
beide Schriffke]ler nimmermehr zu vereinigen find, 
und dals eine Vereinigung und Verfchmelzung beider 
nur noch zu 8TÖöfseren Schwierigkeiten, nicht aber 
zu klareren Relultaten führen wird, if wahrlich un- 
feres Erachtens nicht einzufehn, Unter den hier an- 
zuzeigenden Schriften über diefen Gegentənd ift die 
unter No. 1 aufgeführte eine Üeberfeizung der eng- 
lifchen dissertation on the passage of Hannibal over 
the Alpes. Oxford 1820, welche zwey englilche Ge- 
lehrte, Wickham und. Cramer, zu Verfaflern hat, 
und welche die Anficht des Genfer Gelehrten ds Fuc, 
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der, durch feine histoire du passage des Alpes par 
Annibal, Geneve 1815, den erlien Anliols zu den 
Seitdem zahlreich er[chienenen Bearbeitungen gegeben 
hat, auf einer Alpenreife prüften und fich von ihrer 
MHaNbarkeit überzeugten. Der Ueberfetzer hat zu der 
Originalfchrift nichts, auch nicht einmal eine Vor- 
rede hinzugethan; indels verdient das Unternehmen 
den Dank des gelehrten Publicunis, weil die Abhand- 
lung, mit Klarheit und Bändigkeit abgefalst, wefent-, 
lich zur Befläligung der Delüclchen Unterfachung 
dient, Aus diefem Grunde f[cheint es überlülfg zu 
feyn, hier eine weitläuftige Anzeige und Prüfung 
derlelben folgen zu lalen, ‘da vorausgeletzt werden 
darf, dals die Lefer diefer Blätter mit der Anficht be- 
kannt feyn werden, zu welcher de Lc, nach einer 
gründlichen Behandlung feines Gegenllandes gelangt - 
il. Kürzlich alfo nur fo Viel. De Lüc und mit 
ihm die englilchen Gelehrien laffen Hannibal oberhalb 
Roquemaure über die Rhone gehen, dann an der lin- 
ken Seite der Ahone hinauf über die Iere bis Vienne 
ziehen, von dort fich öfilich zum Mont du Chat und 
Chamberi wenden, bey Montmeillau wieder an die 
Iere kommen und deier folgend über den kleinen 
St. Bernhard zu der Doria Baltea und ins Thal von 
Aofta kommen. Zu einem folchen Nefultate find jene 

Schriftfieller gelangt, weil fie dem Polybius als Haupt- 
quelle folgten. 

An die erlie Schrift [chlielst fich die zweyte an. 
Die Stelle einer Vorrede nimmt eine Dedication an 
H. L.Wickham, den einen der beiden VA. der Schrift 
No. 1 ein, worin Hr. Long mit wenigen Worten 
Last, dafs er ebenfalls eine Reife in die Dauphiné un. 
iernommen habe, und bey diefer Gelegenheit zu ei- 
ner etwas abweichenden Anficht über den belagien 
Gegenfiand gelangt Lex, Diele Abweichung befteht 
darin, dafs Hr. Long den Hannibal von Valence über 
die Ifere auf Romans und darnach immer hart an 
der rechten Seite diefes Flulles, und allen Krümmun- 
gen deffelben folgend, hinaufwärts führt und ihn 
folglich ebenfalls über den kleinen Bernhard und 
durch das Thal von Aolta gehen läfst, Seine Gründe 
für diefe Beffimmung des Weges find folgende. Der 
Vf. hält fich-befonders an die drey Ausdrücke (Poly- 
bius III, 49) geg Tess zy Keihouuënr saroy =— mes dr dät, 
zomers xar xerahzßoy & a7), und eninimmi daraus 
dafs Hannibal zwar die Infel betreten habe, aber 
sa eingedrungen fey. -Weil nun Polybius im 
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49 Kap. bey Erwähnung der beiden fürfilichen Brü- 
der, welche deër ar Bavıdsizs Britten, nicht ausdrück- 
lich fagt, dafs dielelben zu den Allobrogern gehört 
hätten, fo nimmt der Vf. fie auch nicht für lolche, 
fondern für Segalaunen. Diele Völkerfchaft wohnte 
nun zwar nach allen uns zu Gebote fiehenden Nach- 
richten an der Südfeite der Iere, in dem Winkel zwi- 
fchen dielem Flufs und der Rhone, fo dafs das jetzige 
Valence ihre Haupiltadi war; allein der Vf. meint, 
es könnten doch wohl noch Segalaunen in einem 
Striche an der Nordfeite der Ifere gewohnt haben, 
wenigliens finde man es bey mehreren Völkern Gal- 
liens lo, dafs fie an zwey Seiten eines Fluffes wohn- 
ten (!). Genug alfo; Hannibal [chlichtete nach des 
Vis, Meinung einen Streit, zwifchen zwey Fürlien der 
Segalaunen, und wurde dann von diefem Volke un- 
teritützt zur Fortletzung feines Zugs durch das Land 
der Allobroger. Von allem diefem ił weiter nichts 
unbefireitbar, als dals Polybius, bey Erwähnung der 
fireiienden Fürken, nicht hinzufetzt, dafs fie Allo- 
broger waren. Allein diefe Nachlälfigkeit it nicht 
fo hoch anzufchblagen, da Polybius gleich darauf, 
Kap. 50, die den Hannibal bey feinem fortgeleizten 
NMarfche feindlich behandelnden Leute of xæro Aires 
daetcéss rar 'AMNchriyar nennt. Ohne Zweifel. fetzt er 
diefe den in Kap. 49 genannten dio «deAQol Zeit Ths 
Bzeidelas eraerıtlorres entgegen. Aber wenn man nun 
auch dem Vf. zugeben wollte, dafs er bey den Sega- 
launen jenen Succeffionsfireit gefchlichlet hätte, wür- 
de diefes nichi vielmehr im Haupttheil des fegalauni- 
fchen Landes und in der Nähe der Hauptliadt vorge- 
fallen feyn, als in einem [chmalen Sirich Landes, 
den der Vf. ohne allen Beweis auf die Nordfeite der 
Ilere verlegt! 

Von Valentia führt nun Hr. Long das kartihagi- 
fche Heer unier der Leitung der Segalaunen immer 
hart am rechten Ufer der I[ere hinauf zu dem kleinen 
Bernhard. Diefs glaubt er aus Polybius beweifen zu 
können. Wer fich nur ein Wenig die näheren Um- 
Rände des ganzen Zuges vergegenwärligen kann, 
wird auf dielfen Beweis gelpannt feyn, Denn man 
muls bey diefer Behauptung auf der Stelle fragen, 
wie der Vf. wohl die von Polybius angegebenen Mals- 
befimmungen mit diefer Marfch- Direction vereini- 
gen, und wo er den Anfang der Alpen und die erfien 
Schwierigkeiten, welche das karthagifche Heer fand, 
anleizen will. Die erfie Schwierigkeit hebt Hr. 
Long alfo, dafs er den Anfang des 20 Kap. bey Po- 
lybius: "Auge 8 dr Hurgas Dina zeteuäde naga Tor "oer 
EIS Gezexogieue giefious aefa ze TAS TEOS des "Arie araßoAnsy 
nicht vom Uebergange über die Ifere an bis zum 
Fulse der Alpen, Sondern dafs er den terminus a 
quo fchon beym Uebergange über die Rhone an- 
nimmt, und da er nun den Anfang des Gebirges bey 
la Buissiere anfetzt, fo läfst er, um 175 Millien 
herauszubringen (denn Polybios hatte vorher fchon 
angegeben, dafs Hannibal vom Uebergange über die 
Rhone bis zur ere 75 Millien zurückgelegt habe), 
das karthagifche Heer nicht bey Roquemaure, fon- 
dern weiter unterwäris bey Tarascon über die Rhone 
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gehen. Ohne hiebey ein befonderes Gewicht auf Po- 
lybius zu legen, der mit der grölsten Befiimmtheit 
fagt, Hannibal fey nach feinem Uebergange über die 
ihone im 4 Tagen 75 Millien fortmarlchirt und an 
die Ilere gekommen, wird man fogleich bemerken, 
dals derfelbe unter jenen Umfiänden einen zweyten 
gewifs nicht weniger [chwierigen Uebergang über die 
Dürance unweit ihrer Mündung in die Rhone zu be 
werkfielligen hatte, worüber fich aber bey Polybius 
kein Wort findet, da "er doch mindefiens den Flufs 
enannt haben würde. Aber aus den Worten diefes 
Schriftfiellers zu Anfange des 50 Kap., verglichen 
mit dem Ausgange des 49 Kap:, muls jedem unbe» 
fangenen Leler klar werden, dals dort von demfelben 
ein ganz neuer Abfchnitt in feiner Erzählung be- 
gonnen wird. Diels nun hat Hr. Long theils nicht 
beachtet, theils vergilst er ganz, dalses dori; heifst: 
Bes dv rois Zeiss Zeen, und dafs er auf feiner Siralse 
durch das ziemlich enge Thal der Ifere diefe Ebenen 
nimmermehr nachweilen kann. Ferner verfichert er 
zwar, dafs jetzt eine ganz 'hüblche Sirafse durch 
jenes Thal führe, aber er kann nicht darthun, dafs 
diefelbe fchon alt und bey den Römern in Gebrauch 
gewelen, Je, denn kein Jtinerarium nennt De, 
Dals Plancus, wie fich aus delen Briefen an Cicero 
zu ergeben [cheint, während der Bürgerkriege mit 
einem Heere in dem jetzigen Grenoble fand, beweilt 
wenigftens noch nicht, dafs damals {chon durch das 
Thal der Ifere eine fahrbare Strafse führte. Endlich 
kann der Vf. uns nicht glauben machen, dals deg 
Polybios # zes ras "AAreıs diagoan mit allen den Be- 
fchwerlichkeiten für die Karthager und dem für die 
Kämpfe der Allobroger fo günliigen Gelände bey la 
Buissiere gefunden werden könne, Die Abweichung 


‚des Vfs. von der Anficht feiner Landsleute in No. 1 


hat mithin ihren Grund lediglich darin, dafs Poly- 
bius Kap. 49 die beiden um die Herr/chaft frei- 
tenden Prinzen nicht ausdrücklich Allobroger nennt, 
fondern, dafs fie diels waren, nur durch den nach- 
folgenden Gegenfatz der ci xara pigos Nyemöres Zen "AäAäes 
Beier zu verfiehen giebt. Man mufs dem Vf. freylich 
darin beyfiimmen, dafs diels von dem fonft fo forge 
fältigen Polybius ein grofser Verfiols ii, allein die 
Art, wie der Vf. diefer Ungenauigkeit begegnet, 
verdient keinen Beyfall, denn fie führt nur neue und 
grölsere Wider[prüche mit des Polybius übrigem Be. 
richt herbey. í 
Die Veranlafung zu der Bearbeitung No. 3 
fcheint keine andere zu feyn, als weil Hr. Reichard 
die arme Schuljugend bedauert, dafs fie über dieles 
wichtige Ereignils in der römilchen Gelfchichte „in 
völliger Ungewilsbeit bleibe, wem fie ihr Zuirauen 
Schenken folle, wenn ihr die verfchiedenen, einander 
ganz entgegengeletzien Auslegungen und Befchreibun- 
gen neuerer Gelehrten von dem Wege, welchen deg 
karthagilche Held über die Gebirge genommen haben 
foll, vor Augen gelegt werden.“ Wir meinen, dafs 
die liebe Schuljugend in’ diefem Puncte wenigftens 
nicht [ehr zu bedauern ii, vorausgefetzt, dafs fie ci- 
nen verlländigen und denkenden Lehrer hat, der die 
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neueren Unterfuchungen auf dem Gebiete der Ge- 
Cchichte felbfi prüft, und fich zu eigen zu machen 
weifs. Unmöglich wird einSolcher in der Schule ent- 
gegengeleizte Auslegungen und Belchreibungen vor- 
fragen, wie er fich auf feinem Standpuncte überhaupt 
alles Polemifirens enthalten wird. Uebrigens aber 
zweifeln wir, ob ein Schüler fich aus des Hn., Reichards 
Darftellung des Alpenzugs eine klare und, wenn er 
fchon felbfi denkt, eine ihm genügende Anficht von 
dem denkwürdigen Ereignifle verfchaffen wird. Hr. 
Tl. befchwert fich zuvörderl: darüber, dafs man unter 
den beiden Hauptlchriftfiellern über den Alpenzug 
dem Polybius den Vorzug giebt, und drückt fich da- 
rüber allo aus: „Da Polybius griechifch und früher 
als Livius fchrieb, diefer auch lont mancherley aus 
ihm gezogen bat, fo hielt man ihn für die Hauptquelle 
diefer Begebenheit, und der befcheidene Livius, fo 
viele Vertheidiger er auch fand, blieb im Hintergrun- 
de fiehen, denn da er nur lateinilch [chrieb, Io war 
alles das, was im Polybius davon verlchwiegen if, er- 
dichtet. So pflegte man in der That zu fchliefsen; 
womit man fich denn auch unter der Hand ein defo 
gelehrteres Anfehen zu verfchaffen glauben mochte, 
wie z. D. der General Melleville“ Wir willen in 
der That nicht, gegen wen diefer Ausfall gerichtet leyn 
kann; denn wer hat jemals den Polybius darum, 
weil er'griechifch [chrieb, dem Livius, der lateinifch 
[chrieb, vorgezogen? Dafs man aber auf Polybius, 
weil er früher [chrieb, und Livius von ihm nicht blofs 
Mancherley, fondern [ehr Vieles mit der gelegentlichen 
Anführung, Polybius ley ein haud fpernendus ferip- 
tor, von ihm entlehnt hat, ein gröfseres Gewicht 
legte, wird wohl Niemand für ein Verbrechen anfehn. 
Aufserdem hat fich der General Melleville,. fo wenig 
als {ein Berichterftatter, Hr. de Luc in Genf, fo weit 
wir das Buch kennen, damit ein gelehries Anfehen 
verfchaffen wollen. Ueberhaupt if nicht einzufehen, 
wie man fich noch in unleren Tagen dadurch ein ge- 
lehries Anlehen kann verfchaffen wollen, dafs man 
den Polybius gelefen und verfianden hat. 

AberHr./i. geht noch weiter, und behauptet, um 
den Polybius in diefer Sache gänzlich als Zeugen zu 
verdrängen, dals derlelbe fich mit einer ekelerregen- 
den Wortverfchwendung [chmähend über diejenigen 
exrhebe, die die Sache nicht fo gründlich gefalst hät- 
ten, wie er, dafs er uns im ganzen ferneren Verlaufe 
feiner Erzählung aufser den Taurinern Kap. 60 auch 
nicht einen einzigen Erkennungspunct weiter gebe, 
aus dem wir auf irgend eine Stelle des Ueberganges 
von den Seealpen bis zum Urfprung der Rhone nur 
von W eitem ` =u.fchlielsen im Stande wären; kein 
Name eines Volkes, einer Stadt, eines Flulses, eines 
Berges bis zu Kap. 60, wo er, vom enigegengelelzten 
Fufse der Alpen an, feinen Helden zweymal ausruhen 
und dann fogleich ł urin erobern Lëtst, — Man 
weils nicht, woher diele bittere Bemerkung gegen 
den forgfältigen und genauen Berichterfiaiter Polybius, 
` der weiter nichts lagt, als, er habe die Gegend [elbf 
bereit, um fich defto genauer zu unterrichten , in die 
Seele des Hn, H, gekommen if. Nenni denn Polybius 
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nicht 3, 49 den Rhodanus und die Ifara? nennt er 
nicht die Allobroger? und die Infubrer? Belfchreibt 
Polybius nicht mit grofser Sorgfältigkeit das Land der 
Allobroger, die fogenannte Infel? Polybius nennt 
zwar nicht die Stadt, aus welcher die Feinde ihm den 
Uebergang über die Gebirge zu wehren fuchten, und 
die er dann eroberte, aber nennt fie Livius denn? 
Es will uns fcheinen, dafs es aller der ungerechten 
Vorwürfe, welche dem Polybius gemacht werden, 
— „Unbefiimmtheit; Flachheit der Relation; Verrä- 
iher [eines eigenen Vaterlandes: der eingebildetfte 
Egoit aller Schriftfieller des Alterthums‘ — nicht 
bedurft, fondern dafs das ganz einfache Gelländnifs 
genügt hätte: Polybius führt den Hannibal einen an- 
deren Weg über die Alpen als Livius; beide find 
nicht zu vereinigen; einem Gewährsmann kann man 
nur folgen; ich für meinen Theil folge dem Livius 
und nehme defshalb an, dafs Hannibal über den Mont 
Geneyre ging. Bey feinem Verfahren geräth Hr. A. 
aber auf wunderliche Dinge. Er will dem Polybius 
alle Ehre und Reputation abfprechen, und zieht ihn 
dennoch bey Livius wieder zu Rathe. Nun das Ein- 
zelne. 

Hr. A. läfst die Karthager bey Araufio (Orange) 
über den Rhodanus gehen, und fie in 4 Tagen bis zu 
der Infel gelangen, welche, wie er noch liet, von 
dem Arar (Saone) und dem Rhodanus gebildet wird, 
d. h. zu einem Theile der jetzigen Stadt Lyon; dabey 
legt er Gewicht auf das aliquantulum agri, welches 
längt bey Livius (XXI, 31) verworfen und Datt 
deflen aus allen beleren Handfchriften aliguantum 
aufgenommen it. Kam nun Hannibal in 4 Tagen 

yon Orange bis Vienne, wie Hr. R. annimmt, fo 
hatte er 108,91 Millien in diefem Zeitraume zu mar- 
fchiren, mithin über 27 Millien täglich, den Aufent- 
halt, den der Uebergang über die Ifere verurfachte, 
ungerechnet. Die Römer pflegen 15 Millien auf einen 
Tagesmarfch zu rechnen. Aber noch mehr. Livius 
Ichreibt: ad infulam pervenit; dafs Hannibal fie nach 
diefem Ausdrucke nicht betreten habe, wollen wir 
allenfalls zugeben, aber konnte Livius fo [chreiben, 
wenn Hannibal nur bis Vienne kam, die Infel jedock 
in Lyon zn [uchen ifi? Indeffen Hr. A. mufs nun 
einmal wünfchen, dafs Hannibal nach Vienne gekom- 
men it, um dort in der Hauptftadt des Volkes den 
Streit zwilchen den Prinzen zu [chlichten, und weil 
„der gelunde Menfchenverltand lehrt, dals Hannibal, 
wenn es auch der Autor nicht ausdrücklich Sagt, 
während der Verbandlung mit den Prinzen, fich mit 
feinem Generalfiabe nicht in einer Bauernhülte, fon- 
dern in der Haupifiadt Vienne [elbft aufgehalten haben 
‚mülle.“ — Das ift aber gerade das Schlimme, dafs 
der Autor — Livius — diels nicht best, Denn nach 
diefem it Hannibal ganz gewils nicht bis Vienne 
gekommen. If aber erft ein Verfehen begangen 
fo folgt fo leicht das zweyte. So auch bey Hn. H. 
Denn da Livius nun weiter erzählt: non recta 
rigione iter infiituit, fed ad laevam in Tricajti- 
nos flexit u. [. w., fo mülfen fich die Tricalliner 
bequemen, auf Hu, As. Wink zwilchen der Lere 


Zi, 
und Rhone zu wohnen,. da doch fonfi aller ‚Welt 
bekannt il, dafs in dem. ganzen Difiricel .zwilchen 
Vienne nnd Genf nur. Allobroger fitzen. Unter 
recta regione foll daher Livius. die Stralse von 
Vienne über 'Turecionnum (Chatonnag) und Mor- 
ginnum (Moirans) auf Cularo (Grenoble) verliehen; 
wenn er alfo das Heer ad laevam, links, ausbeu- 
gen Jolie, um zu 
fo Fall er den Hannibal bis Aoufte unweit der 
Bhone zwilchen Bourgein und Chamberi führen, 
und ihn von da ‚füdlich auf Grenoble dirigiren. 
Demnach: foll dag karthagifche Heer ‚von Aoulte 
bis Grenoble einen Gebirgsfirich durchziehen, der 
noch nie eine Sirafse gehabt hat, ja deffen Raub- 
heit und Wildheit Jedermann durch. die grofse Car- 
thaufe la grande: Chartreufe bekannt ifi. Dals Hr, 
DH die Tricaliiner nicht mit D’Anville in die. Ge- 
gend von Ar, Paul trois: chateaux verletzen will, 
it (ehr zu billigen, D’Anville liefs Ach durch die 
Aehnlichkeit von Zröis chateaux und Tricafiini zu 
diefem Mifsgriff verleiten; aber wie kann man aus 
den uns zu Gebote fiehenden Hülfsmitteln beweilen, 
dais die Tricafiner am Mont du Chat mitten unter 
den Allobrogern gelfellen haben! Die Wolnfitze der 
Tricafiner find uns theils durch Piolemäus mit 
grofser Genauigkeit angewielen, wenn er (II, 10) 
iagt: di obs (Ar ERBgıyes) Öusinazepor mèr Zeymäzvioh, ‚ws 
ars Olarsıtia noSun  Ararodigwregos A6 Letpeagrai ar 
weris Nariuayes xe 7: A Wir können allo- des Plinius 
(H. N. 3, 4) Augufia Tricaflinorum in dem heù- 
tigen Flecken Aoufie am Dreme unweit Cret er- 
kennen, und des Ptolomäos Noeomagur wird der 
gallifche Name des Orics gewelen. feyn; theils 
erhellt deis aus Livius [elbit bey Erwähnung des 
Zuges des Bellovefus (lib. 5, 3%), auf welchen 
Hr. HB fo grofses Gewicht legt. Endlich weit auch 
auf diefe Wohnfitze der Tricafiiner zwifchen dem 
Drome und der Ifere die Siralse hin, welche in 
den. Itinerarien die Auffchrift führt: o Mediolano 
per Alpes Coitias Viennam, und auf welcher fol- 
gende Orte namhaft gemacht worden: Dea Vocon- 
tiorum, Augufla, Valentia. Wir finden dem- 
nach bey Livius. Alles im Zufammenhange, denn 
er läfst den Hannibal bis Valence und an die 
ifere marlchiren, . dann aber nicht weiter auf der 
Stralse nach Vienne — non recta regione iter in- 
fiituit, londern er läfst ihn links abbiegen und 
durch das Gebiet der Tricafiiner auf der grolsen 
Siralse,; welche über die coitilchen Alpen führt, 
feinen Marfch fortletzen. So wohl zulammenhän- 
gend diefer Bericht an fich auch it, fo wenig 
lälst er fich mit) dem Polybius vereinigen, und 
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nach unlerer fefien Ueberzeugung wird es nie Je 
mandem gelingen, beide Schrifieller in diefem 
Puncte genügend und überzeugend zu vereinigen. 
— Von Grenoble läfst Hr. A. dann den Hanni- 
bal durch das Thal des Drac bis Caturiges (Chor- 
ges) und Embrün marfchiren, durch welche Orte 
Ichon die grofse Stralse von Mailand über die cot- 
tilchen Alpen auf Valence, deren vorher Erwähnung 
gefchehen ift, führte. 

4. Auch der gelehrte und forgfältige Bearbeiter 
der alten Geographie, Hr. Prof. Uhert, hat als Bey- 
lage zu der Geographie des alten Galliens fich aus- 
führlich über Hannibals Alpenzug verbreitet. Der- 
félbe giebt zueri. eine Ueberficht der bisherigen 
Bearbeitungen diefes Gegenftandes, welche [ehr voll- 
fiändig zu feyn [cheint. Darauf aber fucht er zu 
zeigen, in wie weil Polybius das Gebirge der Alpen 
kannie, und was für ein Bild derfelbe von den 
Alpen-Gegenden aufgeftelli hat. Nach dem Poly- 
bius gleicht nämlich die Geltalt Italiens überhaupt 
einem Dreyeck, deffen Bafis die Alpen find; Ober- 
italien aber infonderheit, oder das Thal des Padus 
einen Dreyeck, deffen Bafis die Küfte des atlanti- 


fchen Meeres ift; und delf e 
in dem Winkel findet, NE 


Apenninen bilden. Damit verbindet i 
Stelle des Polybius III, 47, wo Fe en 
des Rhodanus fo darlielli, dafs er den Winkel 
den derfelbe bey Lyon macht, nicht zu kein 
fcheint, und defshalb fagen kann, Hannibal führte 
fein Heer vom Meere abwärts an diefem Filuffe 
hin gegen Olien, als ob er in das Mittelland von 
Europa dringen wollte Zugleich wirft der Vf, 
dem Polybios vor, dafs er auf diefem Zuge nur 
einen Nebenrfluls des Rhodanus den Skoras oder 
Skaras oder Iaras — nenne. Endlich wird von 
dem Vf. die bekannte Stelle aus Strabo IV p- 209 
aufgeführi, nach welcher Polybius nur vier Stra- 
fsen über die Alpen gekannt habe; wo. aber bey 
der zweylen Siralse — durch die Tauriner — der 
Zufatz lieht: „auf welcher Hannibal zog“.  Diefen 
Zufatz aber nicht dem Strabo zuzufchreiben, fon- 
dern dem Polybius, findet der Vf. dadurch befiätigt, 
dafs Polybius felbt III, 60 den Hannibal in der 
Gegend der Tauriner von dem Gebirge herab kom- 
men lälst, cine Anficht, welche jedoch noch [ehr 
bezweifelt werden muls.. — Das find die Prämiffen 
des Vfs., nach denen man fofort auf den Schlufs 
A e E Unterfuchung vorbereitet [eyn 
wird. j 


— 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenJion.) 


Auch über das Verhältnifs des Livius zum Polybius 
in dieler Sache fetzt der Vf. Einiges hinzu. Er er- 
kennt allerdings an, dafs Livius dielen als Grundlage 
feiner Erzählung vor Augen gehabt habe, _aber dals 
ihm auch nach Verlauf fo vieler Zeit Vieles genauer 
bekannt geworden fey, und dafs er aus anderen be- 
Bimmteren Angaben über die in Rede liehenden Ge- 
genden entlehnte, die kürzeren Angaben [einer Quelle 
weiter ausführte, viele Namen nannte und alte mit 
neueren vertaufchte. Daher giebt der Vf. auch zu, 
dals Livius, bey dem Bemühen, verf[chiedene Berichte 
zu vereinigen, nicht ganz zulammenfiimmende An- 
gaben mit einander verbinde. Doch [cheint Livius 
dem Vf. darin einen wichtigen Ausfpruch zu thun, 
dafs er XXI, 38, bey Erwähnung der verfchiedenen 
Erzählungen über den Alpenzug, wobey er freylich 
den Cincius Alimentus und Coelius Antipater uns na- 
mentlich anführt, hinzufeizt, dafs die verfchiedenen 
Angaben über den Berg, der von Hannibal’s Heer 
überfiiegen wurde, delshalb um fo auffallender wä- 
yen, weil doch alle einfiimmig angäben, Hannibal 
fey bey den Taurinern herabgekommen. — Hier 
aber liegt gewils Ichon eine Selbittäufchung des Livius 
zum Grunde, indem er den Angriff auf die Stadt der 
Tauriner zugleich in Verbindung Letzte mit dem He- 
rabkommen von dem Gebirge, is [cheint daher, als 
wenn Livius daffelbe unternahm, was fo viele der 
neueren Unter[ucher dieles Ereignilfes unternommen 
haben, dafs er nämlich verlchiedenartige Berichte zu 
vereinigen firebie, und fich fo eine Anficht [chuf, wel- 
che „nicht ganz zufammenfiimmende Angaben mit 
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einander verbindet“; denn eingenommen von der An- 
ficht, welche bey ihm feft fteht, dafs Hannibal bey 
den Taurinern von dem Gebirge herabkam, modelt 
er alles Andere darnach, um ihn in diefe Gegend 
bringen zu können. 

Der Vf. geht darauf zu der Unterfuchung der er- 
Ben Frage über: an welcher Stelle ging der karthagi- 
fche Feldherr über den Rhodanus? Diefe Stelle wird 
in der Gegend des jetzigen Beaucaire angenommen. 
Der Vf. widerlegt hier zunäch die Bemerkung Gro- 
nov’s und Schweighäufer’s, denen in den Malsanga- 
ben des Polybius: 


von Neukarthago bis zum Iberus — =- 260038tadieıt, 
bis Emporium — — — = — ~ 1600 — , 
bis an den Rhodanus — — — — gegeniboo — 
bis zu den Alpen ze = es — rz 1400 === 
durch die Alpen bis Italien == — gegen 1200 — 

7 8400 == 


verglichen mit dem [päteren Zufatze dellelben: Han- 
nibal habe von Neukarthago bis in die Ebenen Italiens 
gegen 9000 Stadien zurückgelegt, etwas zu fehlen 
fchien, und die daher 400 oder 600 Stadien einlchie- 
ben wollten, vgl. Schweighäuf. ad Polyb. T. V. P, 
574 — 76. Der Vf. zeigt durch genaue Vergleichung 
der Mafsbefiimmungen des Polybius, dafs keine Aus- 
laffung Statt finde, dafs aber auch Polybius durch den 
Zufatz megi bey den Malsangaben durch die Pyrenäen 
und Alpen und bey der Totalflumme von 9000 
Stadien, an keine grolse Schärfe in (einen Beftiimmun- 
gen denken lafe. Wenn aber Polybius (III, 39) 
fagt, als Hannibal in den Pyrenäen ftand, habe er in 
Hinficht der Länge des Wegs fchon die Hälfte von 
Neukarthago bis Italien zurückgelegt, fo kommen aut 
die Entfernung von Neukarihago bis Emporium 4200 
Stadien und ein Zufatz von 400 oder 600 Stadien 
würde jedenfalls über die Totallumme gegen 
9000 Stadien hinausführen, alfo einen Widerfpruch 
in des Polybius Bericht bringen. Der Vf. nimmt da- 
ber an, dafs Polybius die Pyrenäen zu weit nach 
Ofen letze, und daher das füdliche Gallien zufammen- 
dränge; gewils um fo verzeihlicher, da auch der be- 
rühmten Caffinifchen Charte in derfelben Gegend der- 
felbe Vorwurf gemacht wird, 

Der Vf. fiellt nun diefe ungefähre Beflimmung 
der Entfernung von Emporium bis zum Rhodanus mit 
der Angabe des Polybius zufammen, dafs die Enifer. 
nung von den Römern genau gemellen und in dem 
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Verhiltnifs von 8 Stadien auf 1 Millie angegeben fey. 
Dazu kommt, dafs nach Strabo VII p. 322 Polybius 
S4 Stadien auf die Millie rechneie, ja dafs überhaupt 
zur Zeit des Polybius noch gar keine Römerliralse 
durch das füdliche Gallien führte, denn Polybius 
ftarb 124 vor Chr. Geb., und im J. 118 wurde Narbo 
von den Römern angelegt. Hr. U. vermulhet daher 
dafs die ganze Stelle eine Randglofle fpäterer Zeit fey, 
Diele Bemerkung ifi beachtenswerib und, fo viel be- 
kannt, noeh von keinem früheren Bearbeiter des Al- 
penzugs gemacht worden. Der VB giebt indefs zu, 
dafs die Spätere römifche Stralse Io ziemlich dielelbe 
Lage und Richlung der alten gallifchen beybehalten 
habe, und darum glauht er auch bey Beaucaire, ei- 
nem wahrlcheinlich [chon alten Uebergangspunct über 
den Rhodanus, Hannibals Uebergang annehmen zu 
nıülfen. Damit [ucht er auch des Polybius Angabe, 
Hannibal fey ungefähr 4 Tagereilen vom Meere über 
den Rhodanus gegangen, in Uebereinfimmung zu 
bringen. Nach Strabo IV, p. 193 beträgt die Enifer- 
nung von der Mündung des Rhodanus bis Lugdu- 
num weniger als 2000 Stadien; nach ebendemfel- 
ben (IV, p. 189. 186) beträgt die Entfernung von der 
Druenlia bis Lugdunum 1220 Stadien, es bleiben alfo 
für die Entfernung von der Mündung des Rhodanus 
his zur Mündung der Druentia ungefähr 700 Stadien, 
welche auf 4 Tagereilen zu rechnen find. Dem mag 
nun feyn, wieihm wolle, fo [cheint doch darin im- 
mer eine grolse Schwierigkeit zu liegen, dafs Hanni- 
bal auch über die Druentia an ihrer Mündung zu 
fetzen genöthigt war, und weder vom Polybius noch 
vom Livius deflelben auch nur mit einem Worle ge- 
dacht wird. Livius infonderheit hätte wohl fpäterhin, 
da er den Farnibal an die obere Druentia zurück- 
führt, Veranlallung gehabt, ein Wort über das frü- 
here Erfcheinen an cielem Fluffe fallen zu lafen, 
Auch fcheint die Bemerkung des Vfs. aus neueren 
Tieifebefchreibern, man habe in neueren Zeilen, als 
nur noch eine Fähre über die Dürance führte, oft ta- 
gelang harren müllen, wenn der Flufs durch Regen 
angelchwollen war, nicht (ehr für die Leichligkeit 
des Uebergehens zu [prechen. Hannibal war aber im 
Herbiie auf feinem Martche, Auch die Einwendung, 
dafs Hannibal füdlich von der Druentia übergehend 


dem Feinde bey feinem Ucbergange zu Sehr ansgefeizt . 


gewelen wäre, if nicht ohne Grund, denn dafs er 
den Feind in jener Gegend wirklich, wenn auch nicht 
fo nahe, vermuihete, geht fchon daraus hervor, dals 
er 500 Reiter ausfandte, um den Feind aufzufucben. 
Die zweyte Frage betrifft die fogenannte Infel, zu 
welcher Hannibal nach viertägigem Marche vom Ue- 
bergange Ober den Rhodanus aus gelangte. Der Vf. 
behält die gewöhnlichen Lesarten in den Ausgaben 
des Polybius — Skaras oder Skoras —bey, und 
glaubt, Polybius habe die Here für den Haupiflufs, 
den Rhodanus, genommen, den eigentlichen Rhoda- 
nuns aber für einen Nebenfluls, den er Skaras oder 
Skoras nenne; ‚daraus erkläre es fich, dafs Livins den 
Arar genannt habe; Livius habe nämlich den wahren 
Rhodanus und feinen Lauf gekant, und habe daher 
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den Arar, als den Fluls, der fich von Norden her mit 
dem Rhodanus vereinige, angenommen. Inzwilchen 
läfst der Vf. den Hannibal, wie {chon Mehrere es ver- 
focht haben, die Infel nicht betreten, [ondern füdlich 
der Ifara oder des Polybifchen Rhodanus bleiben, und 


‚fetzt hinzu, die Bewohner der Infel würden nicht mit 


Namen genannt, aber als Bewohner der Gegend, durch 
welche Hannibal nach feinem Aufbruch feinen Marfch 
fortletzte, nenne Polybius die Allobroger. Sollen nun 
die Allobroger an der Südfeile der liere gewohnt ha- 
ben, fo kann dies doch immer nur ein fchmaler Strich 
Landes gewefen leyn, da der Vf. ganz richtig den Tri- 
cafiinern den ganzen Raum vom Brome bis an die 
Iere zu Wohnfitzen anweift. Wenigfiens kann man 
aus diefen angeblichen Befizungen der Allobroger auf 
dem linken Ufer der Ifere es nicht erklären wollen, 
dafs fie nach Dio Calfius, Florus o. A. bey Kriegsvor- 
fällen logleich im füdlichlien Theile Galliens fliehen. 
Rec. ii. der fellen Ueberzeugung dafs De Luce, und 
Andere mit ihm, den eigentlichen Punct, wo fich die 
Berichte des Livius und Polybius entlchieden und un- 
vereinbar von einander trennen, richtig an der Ilere 
gefunden haben. Der Vf, aber fcheint ebenfalls, wie 
diels [chon bey Nr. % gezeigt it, den Unterfchied und 
Gegenfatz, "welcher Bolybius awilchen ci vz pigos 
nyepirer zen Aldcheiyer und do Adergal Unig s7 Barideiar sra” 
sieocres macht, nicht genug zu beachten. 

Der Vf, führt dann den Hannibal, dem Livins 
zufolge, zu den Tricaliinern und in die Gegend von 
Grenoble, von da bis Montmelian, um die unge- 
fahren 800 Stadien des Polybius herbeyzufchaflen. ' 
Dort allo oder bey Bourgneuf, wo der Weg über.den 
Cenis beginnt, verliels Hannibal die Ifere.. Nun aber 
führt Livius die Druentiaan. Der V£ fucht âch da- 
durch zu helfen, dafs er annimmt, es möchten wohl 
mehrere Alpenpälle den Namen Druentia geführt ha- 
ben, und er nimmt daher den Drac dafür an, auf 
welchen auch die Befchreibung des Livius XXI, 31 
ganz palle. Von dort aber folge Hannibal dem Thale 
des Arc. Der Schwierigkeit dieles engen und armen 
Thals wird mit Polyb. I11, 60 begegnet, wo es heifst, 
dafs die Punier Noth litten, dafs fie nach Livius Le- 
bensniitlel mitnahmen u. d. gl. Auf diefe Weile er- 
reichte-das karthagifche Heer den Mont Cenis. Das 
ift ao das Relultat, zu welchem der Vf. gelangt, 
wobey fich derfelbe noch befonders darauf beruft, 
dafs des Livius Befchreibung von der Alpenhöhe ganz 
mit der Höhe des Palles über den Cenis übereinfiimme. 
Wir möchten falt glauben, dafs fie [fo ziemlich anf 
jeden der vielen Alpenpälfe ohne befondere Schwie- 
rigkeit anzuwenden fey. 

Endlich fucht der Vf, noch dem Einwurfe zu be- 
gegmen, Polybius lafe den Hannibal in die Ebenen 
des Padus und das Gebiet der Ifombrer vom Gebirge 
berabkommen, mithin könne er ihn nicht über den 
Genis oder den Genevre gehen laffen. Die vom Vf. 
verluchte Widerlegung dürfte wohl nicht Allen genü- 
gen. Dals Polybius den, Hombrern wañrfcheinlich 
das Gebiet am Fufse der Alpen und fall von den Pa- 
dusquellen bis weit gegen Ofen anweile, enthält 


+ 


253 


keinen überzeugenden Grund; im Gegentheil hat 
man an dem Strabo einen Zeugen gegen diefe Ausdeh- 
nung dcs ifombrilehen Gebiets gegen Welten. Eben- 
fo wenig liegt in der oben angegebenen, vom Vf. 
[ehr richtig bemerkien, eigenihümlichen Anficht des 
Polybius von der geogranhifchen Lage Oberitaliens 
eine Beweiskraft, um jenen Einwurf umzufiofsen, 
denn falsen die Tauriner am Padus nahe dem Schei- 
telpuncle jenes Dreyecks, fo finden fich die Ifombrer 
weiterhin gegen Nordoft und näher der Grundlinie 
des Dreyecks. Auch beweif es nichts, dafs Hannibal, 
dem Polybius zufolge, am Fulse der Alpen fein Er- 
holungslager auffchlug, die Tauriner aber ebenfalls 
von ihm an den Fufs der Alpen gefeizt werden. Die 
Ifombrer waren in derfelben Lage. Am wenigfen 
können wir den Grund gelten lafen, dafs Hannibal 
die Tauriner nur auf dem Durchzuge bekämpft ha- 
ben könne, und Sch Ichwerlich von feinem Wege ab 
gegen fie gewendei habe. Wie konnte er eine feind- 
{elige Völikerfchaft am Fufse der Alpen in Ruhe fitzen 
laffen, fobald feine Bundcsgenoffen, die llombrier, 
ihre Stellung els Gefahr drohend fchilderten? Er 
wollte fich aber mit den Kräften feiner gallifchen 
Bundesgenoffen nach fo grofsem Verlufie in den Al- 
pen wieder verfiärken; er mulsie alfo Alles daran 
keizen, fichZutrauen bey diefen Galliern zu erwer- 
ben, und, während er ihre waflenfähige Jugend ins 
Feld führie, De felbfi gegen die Angriffe ihrer Feinde 
ficher Bellen, Wie hätte er unter folchen Umilländen 
die den Ifombrern feindlich gefinnten Tauriner unan- 
"getaflet hinter fich lafen können? Es bleibt alfo nur 
die fehon oben angeführte Stelle bey Strapo übrig, in 
welcher es heifst, Hannibal fey über die taurinifchen 
Alpen gegangen, worauf fich der Vf, berufen kann. 
Aber bier bleibt esfortan zweifelhaft, ob diefer Zufatz 
dem Polybius oder dem Strabo angehört, und es 
hängt immer ert von dem Refuliat ab, zu welchem 
die übrige Unterfuchung geführt hat, wem man den- 


felben zulchreiben will. 
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Lass, Isenzone u. Banmen, b. Langewielche: 
Marjchali Vorwërts, oder Leben, Thaten und 
Charakter des Furen Blücher von Wahljiadt. 
Ein Buch für Deut[chlands Volk und Heere von 

Dr. Haufehnick, mit einem Stahlftich von H. 

Pinhas, den Helden zu Pferde darficllend und 
mit mchreren Holzfchnitten. 1835. 4A Hefte. 
XM 242 S. (1 Thlr.) 


Eine wohlgeraihene Lebensbefchreibung eines wah- 
ren deutichen Helden, ohne Schmeicheley und- den 
Mann darfeilend, Wie er war, in Reden und Thaten, 
ohne Vertufchen feiner Schwächen. Immer bleibt es 
wahr, dafs, ohne die hohe Energie diefes grolsen Krier 
gers, ‘die Zögerungen Mancher anderen Feldherren 
dem hartnäckigen Napoleon Mittel und Gelegenheiten 
dargeboten haben würden, fich durch einen Frieden 
in den Grenzen: des alten Frankreichs zu erhalten. 
Blüchers Standhaftigkeit, den geichlagenen oder fie- 
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genden Napoleon niemals feine Kräfte in Ruhe wie- 
der [ammeln zu laffen, und Napoleons Bebarrlichkeit, 
die verlorenen Eroberungen nicht aufgeben zu woilen, 
rettete Europa aus der Gefahr der nach dem herge- 
fieliten Frieden Gch wieder erneuernden franzöäichen 
Alleinherrfchaft. Nicht leicht hat ein Feldherr die 
Verdienfie feiner Kameraden, die unter oder neben 
ihm kämpften, fo unumwunden anerkannt, als Fürft 
Blücher, und dadurch Grolses vollbracht , auch durch 
diele vereinte Originalität die Plane der Friedenspar- 
tey [cheitern laffen, welche Napoleon in Frankreichs 
alten Grenzen gern fortwalten lalen wollte. Immer 
war Blücher fein Lebelang der Mann des Volks, und 
was er wurde und that; verdankte er nie der Hot- 
gunfi. Grolsbritannien erkannte diefs bey feinem 
kurzen Befuche in England an, und Paris und alie 
Lobredner Napoleons' deutfcher und fremder Zunge 
verkleinern nach Möglichkeit den deutfchen Helden, 
der den Sturz der franzöfifchen Uxiverfalmonarchie 
aus wahrer Vaterlandsliebe aus allen Kräften förderte, 
und endlich muthig herbeyführle, auch den von Elba 
heimgekehrten Napoleon- abermals vernichlele, doch 
ihm das ruhige Privatleben in Nordamerika gern ge- 
gönnet hätte, was ;Tapoleon verfcherzie, da er, ir Hof- 
zung neuer Krifen, nach Nordamerika zu entweichen 
zögerte, nach der abermaligen 'Throneuilagung, und 
fich am Ende als Kriegsgefangener lieber deu ihn hàf- 
fenden Briten, als feinem Schwiegexvaler, oder dem 
rulifchen Kailer ergab, die ihn Beide nicht nach Sct. 
Helena verwiefen haben würden. Welche Rolie dss 
Feidherren, Monarchen und Oefeizgebers würde Na- 
poleon als amerikanifcher Bürger mit dem Anhange 
feiner in Frankreich unierdrückien Partey in Mexiko 
haben ipielen können, wenn fein unrubiger Geif aber- 
mals dort am Eingreifen in das Rad der Welibegeben- 
heiten Freude gefunden hätte? 
Kë 
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Kınzsaune, b. Groos: Jiurzgefafste itallünifere 
Sprachlehre. für Deutfche, nebit Uebungen zur 
Anwendung der gegebenen Regeln und einem 
Wörterverzeichnilie. Von Jofeph Frühauf. 1834. 
236. SaR E) ` 


Dem Vf. diefer italiänifchen Sprachlehre, weicher 
fich für einen Schüler Filpprs und-Formajfar:s, 
zweyer berühmter Sprachlehrer,  ausgiebt, darf «s 
keinesweges als Anmafsung ausgelegt werden, dais èr, 
bey dem Vorbandenfeyn lo mancher gulen italiäni- 
fchen- Sprachlehren, fich doch entichlofs, auf eiuen 
guten Unterricht, auf jabrelanges Studium und feine 
in Italien [elbfi erworbenen Kenninifle geftülzt, dem 
Publicum ein neues Werk diefer Art zu übergeben, 
bey defen Bearbeitung Klarheit, Deutlichkeit und 
Kürze fein Hauptaugenmerk waren. Er benuizte Jas 
Guie feiner Vorgänger, das, was ihm fıhien überthi f- 
fig zu leyn, liefs er weg, um das Werk nich! zu weit. 
fchweißig zu machen, und fuchte die Zweifel, welche 


und ERGÄNZUNGSBL. 
ihm oft von feinen Schülern eröffnet wurden, durch 
nene Regeln zu heben. Bey den Regeln über die 
Auslprache find die italiänilchen Wörter durchgän- 
gig mit folchen deutfchen Buchfiaben gelchrieben, 
durch welche der Vf. die italiänifche Auslprache auf 
das Richtigfie zu bezeichnen glaubte. Durch die Zu- 
fammenftellung der Artikel, wie fie hier angegeben 
it, wird die Erlernung derfelben [ehr erleichtert. 
Daflelbe gilt auch von den Zeitwörtern. Die Anwen- 
dung aller vorkommenden grammalilchen Regeln fin- 
det man in den Aufgaben, deren 140 find. Da der 
Vf. die Regeln über die Aus[prache kurz abgefalst hat, 
fo konnte S. 4. (. 14, wo von der Ausfprache des s 
die Rede it, die dritte Angabe, dals das doppelte s, 
z. B. in sasso, Stein, stesso, lelbh, mosso, bewegt, 
lusso, Luxus, fcharf auszufprechen fey, weggelallen 
werden. Die Lehre vom Accente if in dieler Gram- 
malik weitläuftiger vorgetragen, als in der 9 Ausgabe 
der Filippi’fchen Sprachlehre. Was vom Gebrauche 
des Apoltrophs vorkommt, ift ebenfalls genügend. 
Ur, F. nimmt eilf Redetheile an, indem er nämlich 
auch das Mittelwort, participio, und das Zahlwort, 
numerale,zu denfelben rechnet. Das Letzte mag wohl 
gelten, aber das Erfie ił, als ein wefentlicher Be- 
ftiandtheil des Zeitworts, auszufchliefsen. Auch die 
Bemerkung S. 11, dals das Gefchlecht der italiäni- 
fchen Hauptwörter aus ihrem Endfelbfilaute erkannt 
wird, it für richtig zu erklären. 9.12 heifst es: 
„Der Artikel Zo fieht vor allen männlichen Wörtern, 
welche mit einem unreinen s anfangen, z. B. lo stu- 
póre, das Erfiaunen. Hier [ollte zugleich angeführt 
feyn, dafs lo im Plural fich in gli verwandelt, z. B. 
lo spirito, der Geit, gli spiriti, die Geilter. Dals 6 
Fallzeichen (Cafus) angenommen find, it ganz zu 
billigen, da hingegen in manchen Grammatiken diele 
Befimmung nicht Statt findet; nur könnte bey der 
Abänderung des Artikels noch angeführt feyn, dafs 
bey den Hauptwörtern der Vocativ dem Nominativ 
gleich it. Von dem Gebrauche der Fallzeichen hat 
Hr. F. erfi Seite 192 — 124 das Nöthige gefagt. Ueber 
die Befiimmung und den Gebrauch der Beywörter hat 
lich derfelbe genan und umfländlich erklärt. S.34. 
f. 91 heilst es: „Kömmt aber auf das gefteigerte Wort 
ein Zeitwori oder Nebenwort, dann muls che eben." 
Hier ił noch binzuzufeizen, dafs auch nach einem 
Beyworte che folgen mülle, z. B. e piu povero che 
ricco, er A ärmer, als reich; e pru prudente di 
vegliare che di dormire, es ili klüger zu wachen, als 
zu [chlafen. S. 61: ‚Alle italiänifchen Zeitwörler 
endigen fich im Infinitiv entweder auf are, ere, ire, 
daher find die Selbfilaute o, e und ? in der vorletzten 
Sylbe eines Zeitworts die Kennzeichen, über welche 
Abwandlungsform ein Zeitwort geht.“ Anftatt über 
follte zu sgrölserer Verftändlichkeit gefagt feyn: 
„nach welcher Abwandlungsform“. S. 79 9 151: 
„Das Zeitwort wird feinem Nominativo nachgeleizt : 
Das Lafer verdient Befirafung, ¿l vizio mérita ca- 
so, Die Verneinungspariikel non muls immer vor 
dem Zeiiworte fiehen: ich fchreibe nicht.“ Diefe 
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Regel it als eine bekannte zu betrachten. S. 81 ver- 
dient folgende Erläuterung Beyfall: ‚Das Imperfeito 
wird geletzt, wenn etwas noch nicht völlig vergangen 
war, während etwas Anderes anfing. Die beiden Be- 
gebenheiten find alfo gleichzeitig: z. B.: Es regneie, 
als ich ankam, pioveva quando io venni (arrivai). 
Das Regnen dauerte noch fort, als ich ankam; doch 
wird die Sache als eine Ichon vergangene erzählt.“ 
Hierauf wird gelagt: „Das Passato indeterminato 
zeigt eine vollkommen vergangene Handlung an, ohne 
die Zeit genau zu befiimmen, wann fie gefchehen ift.“ 
Diefes Tempus befiimmt gleichwohl die Zeit, wie das 
Parfait defini im Franzöffchen es thut, und durch 
das von Hn. Fr. felbfi angeführte Beyfpiel: ,Verflof- 
fenes Jahr machte ich eine Reife durch Frankreich, 
P anno scorso feci un viaggio per la Francia“, wird 
diefs erwielen. 8.145: ‚Wie edel ił Jener, der fei- 
nen Feinden Gutes thut, und wie fchlecht Jene, die 
felbfi den Freunden zu [chaden fuchen.“ Hier fehlt 
nach dem Worte fchlecht das Hülfszeitwort Jind. 
S. 148: „Ich war zum Fürften gefchickt worden.“ 
In diefer Aufgabe foll „zum Fürften“, durch dał 
Principe überfetzt werden; allein es it diels ein 
Druckfehler, welcher aus der vom Vf. S. 123 gegebe- 
nen Regel: ‚Die dritte Endung, Dativo, Debt auf 
die Frage wen? achi? ache? zu wem?“ hervol- 
geht. 8.149: „Laffet uns fröhlich feyn und vertrauen 
wir auf Gott.“ Wir it überflülhig. l 

Der Inhalt der Aufgaben zum Ueberfetzen bezieht 
fich mehr auf die Umgangsfprache und das öffentliche 
Leben, als auf gelehrte und willenfchaftliche Gegen- 
fände, und enthält kurze Ausdrücke, die in deme- 
felben vorkommen. Diefe Wahl it gut getroffen, 
weil dadurch der lebendige Gebrauch der italiänilchen 
Sprache, das baldige Veıliändnifs derfelben [ehr er- 
leichtert und befördert, und der wahre Zweck ihrer 
Erlernung defto eher erreicht wird. Um das Ueber- 
fetzungsgelchäft der Aufgaben leicht zu machen und 
zu verkürzen, find jedesmal die Paragraphen über 
den Aufgaben angegeben, welche die Regeln enthal- 
ten, nach welchen diefelben überletzt werden [ollen. 
Hierauf folgen allgemeine Aufgaben über alle Regeln, 
deren Stoff gefchichtlich if. _Befonderes Interefle ge- 
währt die Befchreibung von Italien, welche die Form 
eines Briefes hat, und für die Jugend [ehr anziehend 
it. Nächfi diefem findet man 70 Stücke zum Ueber- 
fetzen aus dem Italiänifchen in Deutfche, wozu der 
Gebrauch eines Wörterbuches nicht nöthig wird, weil 
die Bedeutung eines jeden Wortes unter dem Texte 
angezeigt ifi. Zuletzt it noch eine Sammlung folċher 
Hauptwörter, Beywörter und Zeitwörler beygegeben, 
welche in gewöhnlichen Unterhaltungen am häufig- 
fien vorkommen. 

Druck und Papier find [chön, und die in dem 
Buche vorkommenden Druckfehler find gröfstentheils 
am Ende deffelben, wie bey einem folchen Buche es 
auch geichehen muls, genau verzeichnet. = © 
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KorenHAcen, b. Gyldendal, Lunn, b. Gleerup, 
CuRIsTIANIA, b. Dahl: Om de danske Udgaver 
af Luthers lille Katechismus. Ved Dr- J. P. 
Mynster, Biskop over Siellands Stift, Kongelig 
Confessionarius, Commandeur af Dannebrogen och 


Dannebrogmand. (Ueber die dänifchen Ausga- 
ben von Luthers 


kleineren Katechismus, von 
Dr. J. P. Mynfter, Bifchof u. f. w.) 1835. IX u. 


50 8. 8. 


H.. Dr: Mynfter, der Eidam und zweyte Nach- ą 
folger des verewigten Dr. Friedrich Münter auf dem 
bifehöflichen Stuhle von Seeland, auch aufserhalb fei- 
nes Vaterlandes, und namentlich auch in Deutfchland, 
als geiftvoller und gelehrter Denker in mehreren theo- 
logifchen Difeiplinen bekannt, befchenxt in diefer 
trefflichen Monographie zunächft die aänifche Litera- 
tur mit einer Katechismusgefchichte, und zwar mit 
der erften, welche Dänemark aufzuweifen hat. Auch 
in Dänemark, fowie in allen Lutherifchen Ländern, 
knüpft fch die Gefchichte des Katechismuswelens an 
Luthers berühmten kleinen Katechismus, und Hr. Dr. 
Mynster konnte alfo feine Katechismusgefchichte Däne- 
marks um fo mehr mit der Gefchichte der Ausgaben 
von Luthers kleinem Katechismus in diefem Lande 
verbinden. Uns Deutfche führt er aber in feinem 
Buche auf ein bisher uns fremd gebliebenes Gebiet. 
Man mufs fich in der That wundern, dafs wir fo gut 
wie nichts über die katechetifche Gefchichte Düne- 
marks, und namentlich über die Bearbeitungen, weiche 
Luthers kleiner Katechismus in diefem Lande gefun- 
den hat, willen. Vergeblich fucht man in Hermann 
von der Hardts Authographis Lutheri et coaeta- 
neorum, lowie in J. A. Fabricius Centifolium Lu- 
tkeranorum nach Nachrichten über dänifche Ausgaben 
und Üeberfetzungen von Luthers kleinem Buche. Auch 
Lang emaks Historia catechetica lalst uns hierüber 
im Dunkeln. Um fo erwünfchter find alfo die Nach- 
richten, die Hr. Dr. Mynfter. uns giebt. . 

Nachdem er be, — 6 das Allgemeine über die 
Entfiehung und Belchaffenheit der erften Ausgaben 
von Luthers Katechismus in Deutfchländ, fo viel man 
davon weils, in Kurzem berichtet hat, geht er in den 
eigentlichen Gegenftand feines Buches ein. Bereits 
im Jahre 1532, noch früher, als die Reformation ge- 
fetzlich in Dänemark eingeführt wurde, welches þe- 
kanntlich erft 1536 durch Chriftian III gefchah, der 
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fich dazu Dr. Bugenhagens bediente, war von Knud 
Gyldenflierne, damaligem Bifchofe zu Odenfe auf 
Fühnen, ein Katechismus erfchienen; diefer Katechis- 
mus mufs lateinifch gefchrieben gewefen feyn, da die 
Nachrichten, welche wir von ihm haben, fich auf die 
däniiche Ueberietzung beziehen, die Hin J 
e £ Jorgen Jenfen, 
mit dem Zunamen Sadolin, damals Pfarrer in Odenfe 
und nachheriger erfter evangelifcher Bifchof dafelbft 
davon verfertigt hat. Der berühmte dänifche Litera- 
tor Nyerup kannte nur ein einziges gedrucktes Exem- 
Dor dieies Büchleins, welches aber mit der Biblio- 
thek, in welcher es fich vorfand, verbrannt it, und 
das Büchlein it demnach, wie Dr. Myn/ter dafür hält, 
als verloren gegangen zu betrachten. Nach Pan- 
toppidan, Annales ecclefiae Daniae II, 448, ift es 
eine Ueberfetzung von Luthers kleinem Katechismus 
gewefen. Dr. Mynfter bezweifelt dieles, und wie wir 
glauben, mit Recht, da Anud Gyldenflierne zu den- 
Jenigen dänifchen Bilchöfen gehörte, welche als An- 
hänger des 'P:pftthums 1536 ihrer Zenter entfetzt 
und gefangen genommen wurden; wenn gleich er 
fpäterhin auch zu der neuen Kirche übertrat, ja fich 
fogar verheirathete, fo ift es doch unwahrfcheinlich, 
dals er als katholifcher Priefter ein Buch Luthers 
für die Geifilichen feines Sprengels überfetzt habe, 
und es wird fein Buch alfo wohl eine von ihm felbft 
für die Geiftlichkeit feiner Diöcefe verlertigte Anwei- 
fung gewelen Ten, Albert Bartiholin de Scriptis 
Danorum ed. Molleri, Hamb. 1699, führt p. 16 das 
Büchlein unter dem Titel: Catechismus cum exhor- 
tationibus , Hafniae 1532. 8 an, welches Hn. Dr. Myn- 
fier entgangen ilt. 
Als erfter Ueberfetzer des kleinen Luther’fchen 
Katechismus in das Dänifche ift demnach Peter Pal- 
ladius, der erfte evangelifche Bifchof von Seeland, 
ein Schüler und Freund Luthers und Melanthons 
zu betrachten, und dasjenige, was Dr. Mynfter über 
Palladius katechetifche Arbeiten lagt, ift einer der 
interelfanteften Abfchnitte in feinem Buche. Bevor 
Palladius, und zwar 1538, Luthers Enchiridion unter 
eben diefem Titel überfetzte, zu weicher Ueberfetzung 
Bugenhagen eine Vorrede fchrieb, mufs er aber, und 
zwar 1537, (chon einen kürzeren Katechismus Luthers 
ins Dänifche übertragen haben. Wie man aber die 
allererfte Ausgabe von Luthers kleinem Katechismus 
in Deutfchland vergeblich fucht, fo ift auch der erfte 
dänifche Katechismus des Palladius verloren gegan- 
gen, und fchwerlich möchte man von feiner Einrich- 
tung etwas willen, wenn nicht der Bifchof von See- 
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einer 1631 zu Kopenhagen herausgegebenen Schrift, 
die den Titel führt: Immanuel Gud med os} Jesus 
Christus Guds eneste Son, vor Herre, D. M. L. 
u. (. w. einverleibt hätte. Der Katechismus felbft führt 
den Titel: Dend lidle Danske Catechismus u.l. w., 
und Palladius hat eine Vorrede, unterichrieben Ros- 
kild, Lucii Dag, Anno Domini MDX YXFII, vor- 
gefetzt. Der Katechismus ift noch ohne Fragen und 
Antworten, und die Gebote find fo kurz als möglich 
ausgedrückt. Bie Fallung der Gebote ift: Du folt 
keine andere Götter haben, das ift, du folift Gott 
über alle Dinge fürchten und lieben u. f. w. Dann 
folgt der Glaube mit einer kurzen Erklärung und das 
Vaterunfer, gleichfalls kurz erklärt. Am merkwür- 
digften aber find durch ihre Kürze die von den bei- 
den Sacramenten handelnden Abfchnitte; die Haus- 
tafel und die anderen Zulätze fehlen ganz. 
Palladius hat fein Buch aus dem Lateinifchen 
überletzt; aber leine Ueberfetzung enthält- weniger, 
als die älteften von Hiederer (Nachrichten zur Kirchen- 
gefchichte II, 96) befchriebenen lateiniichen Ausga- 
ben, auch noch weniger, als Souromanus bekannte 
lateinifche Ueberfetzung. Hr. Dr. Mynfter "0 der 
Meinung, und diefes it für die Gefchichte von Lu- 
thers kleinem Katechismus von interelfe, dafs wir in 
Palladius erfter Bearbeitung deffelben das Büchlein 
fo haben, wie es zuerft aus Luthers Hand hervor- 
gegangen if. Des Palladius fehon oben genanntes 
Enchiridion aber, das mit demjenigen kleinen Luthe- 
rifchen Katechismus, den wir Alle kennen, im Gan- 
zen übereinfiimmt, ift die Grundlage der dänilchen 
Katechismen geworden, und ift mit einigen in Ver- 
lauf der Zeit gemachten kleinen Veränderungen , fo- 
wohl in als aufser Dänemark, befonders in Lübeck, 
mehrmals gedruckt. Es werden zu Lübeck erfchie- 
nene Ausgaben ven 1566 und 1568 aufgeführt; eine 
dritte von 1575, ohne Druckort, und eine von 1601 
zu Kopenhagen gedruckte. Merkwürdig ift ein Haf- 
niae, typis Henrict Waldkirchil 1616 erfchienener 
Catechismus minor D. M. Luth. pro pueris, lateinifch 
und dänifch, welcher einem Streite des fchon oben 
genannten Dr. Hans Povelfen Zeien mit dem Paftor 
zu St. Nicolai in Kopenhagen, M. Oluf Kock, fei- 
nen Ur(prung verdankt, aus welchem Streite Refen 
durch Begünftigung des Königs als Sieger hervor- 
ging. Zum lateiniichen Text wählte man den in der 
Wittenberger Ausgabe von Luthers Werken befind- 
lichen, und nach diefen wurde auch der dänifche Text 
eingerichtet, welcher gegen 200 Jahre’ der recipirte 
blieb, obgleich er nach und nach mancherley Zufätze, 
die zum Theil in Anweifungen zum Buchftabiren und 
Zählen beftanden, erhielt. Im Jahr 1780 gab Bifchof 
Rottböll eine neue, etwas veränderte Ausgabe her- 
aus, und 1783 erfchien eine andere von Dr. J. C. 
Schömnheyder, und 1784 eine andere unter Bifchof 
Balles Aufficht. Späterhin erfchien eine Ausgabe 
zu Chriftianta 1811; mit einer Vorrede vom Bifchofe 
Bech dafelbft, und 1812 ein Kopenhagener Katechis- 
mus von P. Hold, welentlich verändert. Diefer letzte 
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Katechismus hatte fehon in dem erften Jahre nach 
feiner Ericheinung eine königliche Refolution (vom 
4 Januar 1813) zur Folge, in welcher der Direction 
das Wailenhaufes aufgetragen wurde, eine Ueber- 
fetzung von Luthers kleinem Katechismus anzuferti- 
gen, welehe die Autorilation zum Schulgebrauche er- 
langen lolite; man wolite nämlich den willkürlichen 
Veränderungen entgegenarbeiten. ` Der verewigte Bi- 
fchof Münter beauftragte den Verfalfer des Buches, 
welches wir hier anzeigen, und diefer legte, da er 
keine ältere deutfche bekommen konnte, eine Leip- 
ziger Ausgabe des kleinen Katechismus von 1549 zum 
Grunde, fie zufammenhaltend mit Walchs Abdruck 
in feinem Ooneordienbuche. Die theologifche Facul- 
tit zu Kopenhagen, von welcher einige der Mitglie- 
der der irrigen Meinung waren, Luthers kleiner Ka- 
techismus fey uriprünglich plattdeutfeh sgefchrieben, 
machte es der Myn/ler’ichen Ueberfetzung zum Vor- 
wurf, dafs eine zu fpäte Ausgabe in ihr benutzt fey; 
es erlchien jedoch das Büchlein im Jahre 1814. Dr. 
Munfler fagt: diefe Ausgabe könne nur uneigentlich 
ihm beygelegt werden, da er zwar auf Verlangen [eine 
#Dienfte dabey bewiefen habe, fein Buch felbft aber 
von Mehreren geprüft, und die ganze Anordnung 
ihm nicht übertragen gewefen fey. Es wird über 
eine Recenfion des Buchs in der dänifchen Literatur- 
zeitung von 1814, und über eine andere gegen ihn 
Bee (prachliche Erinnerung hinfichtlich der Aus- 
rücke den hellige Aand und den Hellig Aand noch 
Einiges gefagt. Die Ausgabe von 18i4 wurde zwar 
zum Gebrauch in den Schulen autorifirt, aber zu- 
gleich erfchien auch eine oder die andere der frü- 
heren Ausgaben wieder im Druck. Im Jahre 1830 
veriertigte M. Lindberg eine neue dünifche Ueber- 
fetzung des Lutherifchen Katechismus für feine la- 
teinifich und dünifch herausgegebene Sammlung der 
fymbolifchen Bücher der Lutherifehen Kirche. ` In 
einem Anhange werden noch der kleine dänifche Ka- 
techismus von Franz Wormordfen, eirliem evangeli- 
(chen Biichofe in Lund, Malmö 1537. 8, ein anderer 
von Henrik Smith, Wagemeilter in Malmö, der aber 
in Wittenberg fiudirt hatte, Malmö 1537; ferner ein 
1531 in Andorp (Antwerpen) gedrucktes Büchelchen: 
Den rette Vej til Himmeriges Rige (der rechte Weg 
zum Himmelreich), von Chrifiian Pederfen (Chrift. 
Petri), Kanonikus in Lund, aus zwölf Artikeln be- 
ftehend, und zuletzt ein Katechismus von einem Pre- 
diger in Schonen, Peder bawrilzon, Kopenh. 1594, 
angelührt und befchrieben. Der Veriaffer des dritten, 
Chriflian Petri, ift kein anderer, als dersin der Ge- 
fchichte König Chriftians II bekannte Kanonikus und 
Archidiakonus des Erzbifchofs zu Lund, derfelbe 
Chriftian Petri, welcher 1514 während feines Aufent- 
halies zu Paris die Editio princeps des Saxo Gram- 
maticus beforgt hatte. Des Katechismus, was hier 
noch hinzugefügt werden mag, gedenkt Bartholin 
L c p- 29 mit den Worten: Copiofa Catechismi ex- 
licatio Danica. S. 22 hat lich der Druckfehler 
M. DL. XVI ftatt M. DC. XYI eingefchlichen. 
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Gera, b. Scherbarth: Die fymbolifehen Bücher des 
Proteflantismus, "als Urfachen und Wirkungen 
beklagenswerther Mifsverftandniffe in Lehre und 
Volksbildung und deren Bethätigung, oder Bey- 
träge zum gerechten Urtheile über die betrüben- 


den Zeichen der Zeit. 1836. 1288. gr.8. (15 gr.) 


Schon die Stellung des Titels läfst vermuthen, dafs 
wir nicht fowohl eine wilfenfchaftlich gründliche Dar- 
Dellong über Inhalt und Geift und das Verhältnils 


 Zer fymbolifchen Bücher unferer Kirche zu den Be- 


rfnillen der Jetztzeit, fondern vielmehr das Räfon- 
ment eines denkenden Laien zu erwarten haben, 
em zwar Sprache und Gedanken nicht immer recht 
sehorchen wollen, dem es aber Ernft ift, etwas We- 
ientliches zur Förderung eines vernunftgemäfsen Chri- 
ftenthums beyzütragen. Defshalb haben wir auch, 
trotz der feltiamen Anordnung und fehlerhaften Dar- 


; ftellung, diefe Schrift nicht ohne Intereffe gelefen, 


> 


und wir möchten fie felbft jenen gelehrten Herren 
vom Fache empfehlen, die, in ihre Schul- und 
Bücher- Weisheit verloren, nicht mehr willen, was 
fie eigentlich wollen und foilen, da, wo es darauf 
ankommt, dem Chriftenthume, das für das Leben der 
Menfchen, und nicht für Bibliotheken beftimmt war, 
auch wirklichen Eingang in das Leben zu verfchaflen. 


Diefen Gefiehtspunet, den unfere „gelehrten Hann- 
fen«, wie ent der grofse Luther zu fagen pflegte, 
meift überfehen, hält der uns unbekannte Vf. lehr 
richtig felt. Er fpricht mit hoher Achtung von den 
Verdienften und dem hohen Werthe unferer fymboli- 
fchen Bücher für ihre Zeit; macht darauf aufmerk- 
fam, dafs man hätte weiter fortfchreiten follen, und 
hält fich für berechtiget, da diels von vielen Seiten 
gehindert werde, auch als Laie feine Stimme zu er- 
heben. „Denn,“ fagt er S. 20, „eben folche Wahr- 
zeichen geben dem Laien ein Recht, fich in den 

errfehenden Streit zu mifchen, mit welchem das 
eigene Heil und das Gelammtwohl fo innig verbun- 
en, zu Schmerzlich verletzt wird, und wo er Zeuge 
leidenfchaftlicher Unduldfamkeit feyn mufs, welche 
dem wahren Charakter der reinen Symbole des Chri- 
ftenthumes ganz unähnlich ift, auch nur damals als 
Nothwehr unausweichlich, und deishalb zu enilchul- 
igen war.“ — Nach einer Einleitung giebt er dem- 
Semäls allgemeine Betrachtungen über das _chrift- 
liche Concordienbuch. Man fieht aber nicht recht 
en, Was er für ein .Concordienbuch meine, über 
welches er Betrachtungen anftellen will; denn nirgends 
wird auf daffelbe verwiefen. Gefchickter hätte er 
ch ausdrücken follen; Betrachtungen über einige 
Hauptlehren der fymbolifchen: Bücher. Er fpricht 
nämlich von der ehre von den drey Perfonen in 
der Gottheit, und zeigt, in welche Widerlprüche mit 
Schrift und Vernunft diele Lehre verwickle ` daffelbe 
rege bey dem Dogma vom Gottmenichen, von 
defen Auferftehung von den lodten, Himmelfahrt, 
Erhöhung und Rückkehr zum Gericht. 
aber die Lehre von der Gottheit Chrifti verwerfen, 
ud dennoch an die wahre Auferhehung deifelben 
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u. f. w. glauben. Um fich jedoch hievon zu überzeu- 
gen, alfo nicht blind zu glauben, mufs man die Grund- 
lehre der. heil. Schrift vom Reiche Gottes, das alle 
Menfchen, lebende und todte, umfalst, richtig ken- 
nen. Dann ereiebt fich die Wahrheit und Vernunft- 
mälsigkeit der Schriftlehre von ` einer Auferftehung, 
nicht des Fleifches (wie die Kirche irrig lehrt), fon- 
dern der Seligen im verklärten Zuftande. 8.44 theilt 
uns der Vf. fein Glaubensbekenntnils mit; dafs es 
chriftiich fey, ift kein Zweilel; nur in Beziehung auf 
Chriltus (den Sohn) und den heiligen Geift (die hei. 
lige allwaltende Kraft des Vaters, die fich im Chrift- 
gläubigen in feinem Herzen und Wandel offenbaren 
foll) hätte es fich näher an die Ausdrücke der Bibel 
und des apoftolifehen Symbolums anfchliefsen follen. 
Eine nun folgende Abtheilung führt die Ueber- 
fchrift: Ueber die Symbole des Chriflenthums, be- 
züglich der Augsburger Confeffions= Apologie. Man 
fieht auch aus diefer Ueberichriit, mit Beziehung auf 
die Apologie der Augsburger Canfeffion, wie wenig 
der Vf. Ausdruck und Gedanken in feiner Gewalt hat. 
So weit wir den Zufammenhang der verworrenen 
ätze faffen konnten, will er uns belehren über die 
„Erkennungszeichen“ (Kennzeichen) des wahren Chri- 
ften, und- danach andere Dogmen der (ymbolifchen 
Bücher prüfen, die in jenen Grundlehren der Schrift 
nicht enthalten find, z. B. die Lehren von der Erb- 
fünde, dem allein rechtfertigenden Glauben u. a. Der 
Vf., fo manches Gute er darüber fagt, würde eher 
feinen Zweck erreicht haben, wenn er die einfache, 
fo ganz und gar vernünftige Schriftlehre vom Ur- 
fprunge und Weien der Sünde, dem Begriff und der 
Nothwendigkeit guter Werke in einfacher Weife zu 
entwickeln gefucht hätte. 8.76 fg. handelt er von 
der Kirche; die- Grundlehre der [ymbolifchen Bücher 
mufs als wahr und chriftlich anerkannt werden. 8.91 fg. 
von der Taufe; die Art, wie jetzt diefe heilige Hand- 
lung verwaltet wird, findet auch hier gerechten Ta- 
del; die Kindertaufe widerfpricht aller Vernunft und 
Schrift, das konnte der Vf. offen herausfagen. 8.93 fg- 
vom heiligen Abendmahle; die ftreng Lutherifche 
Deutung, die noch in unferer Zeit ihre gelehrten und 
ungelehrten Vertheidiger hat, wird mit Recht ver- 
worfen. Ueber die Beichte und Genugthuung S.96 fg.; 
über die Ehe und Trauung 8.104 giebt der Vf. [chon 
oft gemachte, beachtenswerthe und doch wenig be- 
achtete Winke. Die fogenannte priefterliche Einfeg- 
nung, wodurch in unferer Kirche noch immer der 
Ehecontract vollzogen wird, it noch ächt katholifch ; 
wir haben keine Priefter mehr, und halten auch die 
Ehe für kein Sacrament. Wie kann es dem Prediger 
des Evangeliums zukommen, Ehecontracte zu voll- 
ziehen? — Gegen alle Ordnung kommt der Vf. 8.113 
mehrmals auf die Lehren zurück von der Wiederkunft, 
Chrifti zum Gericht, und S. 116 vom freyen Willen. 
Ueber jene hatte er fich fchon früher erklärt; die 
Lehre vom freyen Willen war mit dem Dogma von 
der Erbfünde zu verbinden. Dafs die Verfaffer der 
[ymbolilchen Bücher hinfichtlich des freyen Willens 
in dem augenfcheinlichfticn Widerfpruche befangen find, 
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liegt am Tage, verdient jedoch nicht fo fcharfen Ta- 
del, wenn wir ihre Verhältniffe und die Nothwendig- 
keit der Confequenz, womit fie ihr Sytem gerea 
die Widerfacher durchzubilden hatten, billigermalsen 
beachten. — Den Befchlufs des Werkes machen S. 122 
fehlüfsliche Zufammenjlellungen. Der Vf. warnt noch- 
“mals vor den Extremen, und will der Religion ihr 
reines Element, die Vernunit, zurückgegeben , will 
die theuere Lehre des Chriftenthums geehrt willen, 
als eine Veranftaltung des Allvaters, als die Yerkün- 
digung eines herrlichen Menfchen, der würdig war, 
ein Lehrer zu feyn, weil er (ooch, wie er erkannt, 
und that, wie er gelehret hat (3. 128). 

Man fieht aus dem Alien, dafs der Eifer des 
vis, auch feinerfeits zur Förderung einer guten 
Sache etwas beyzutragen, aile Anerkennung verdient, 
wenn er fich auch einer Aufgabe unterzog, der er 
nicht völlig gewachien leyn konate. KS 


TÜBINGEN, b. Fues: Joh.. Alberti Bengelii Gnomon 
Novi Teftamenti, in quo ex nativa verborum vi 
fimplicitas, profunditas, concinnitas, falubritas fen- 
fuum coeleftium indicatur. 
lium fuperftitem M. Erneftum Bengelium quon- 
dam curata, denno recula, adjuvante Jo. Chrifi. 


Frid. Steudel. 'T. I. 1835. LA u. 6098. T.1i. 
1836. 785 S. gr.8. (4 Thir. 16 gr.) 


Bey dem höchft erfreulichen Aufichwunge, den 
in unleren Tagen das Studium der neuteltament- 
lichen Exegefe genommen hat, bey der ruhmwürdi- 
en philologiichen, befonders grammatilchen Akribie, 
Seege diefelbe fich, befleilsigt, und bey dem edlen 
"Streben, von weichem fie befeelt it, nach philolo- 
gifch-hiftorifcher Feliftellung des Wortfinnes, ` den 
religiöfen Gehalt zu ermitteln, und das innere, reli- 
giös-fittliche Element der h. Schrift immer tiefer zu 
ergründen, kann es nicht Wunder nehmen, wenn die 
Auimerklamkeit der Theologen dem — eine Zeit 
lang, wenn nicht vergelfenen, doch weniger beach- 
teten — lchätzbaren G@xamen des gelehrten und from- 
men Joh. Alör. Bengel (geb. 1637, + 1752) wieder 
zugelenkt wurde, da da{lelbe vor den meiften übri- 


gen exegetilchen Leiltungen feiner Zeit aufs Vortheil- 
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ere. ` Berlin, in der Nicolaifchen Buchhandlung : 
Be chriftlichen Glaubens und Lebens, für denkende 
Chriften und zum Gebrauch in den oberen Clallen an den 
Gymnafien. Von Dr. Philipp Marheinecke. . Zweyte verbellerte 
Auflage. 1836. XXX u. 290 S. 8. (1 Thir.) 


(Vgl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 21.] 


Obfchon bedeutend vermehrt, bleibt doch diefe Auflage 
demfelben Gange und denfelben Grundfätzen getreu, aie bereits 
bey Anzeige der erten Auflage ausführlicher gewürdiget wor- 
den find. Könnte der Vf. fich je entfchliefsen, nur die ein- 
fachen Glaubens - und Sitten- Lehren Chrifi und feiner Apoltel, 
welche genügen, um fich in Chrifto des ewigen Heiles bewulst 
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haftefte fich auszeichnet, und der neueften Exerefe 
in vieler Beziehung verwandt if. Denn wie oft 
auch die dogmatifchen, namentlich chiliaftifchen An- 
fichten des Mannes auf feine Exegefe Binfluls übten, 
fo Ipricht doch diefelbe den Leier ganz befonders 
an, theils durch den in ihr fich ofienbarenden Geift 
der Frömmigkeit, theils durch den glücklichen exe- 
getifchen Tact, welcher den Verewigten alles zur 
gründlichen Ermittelung des Schriftlinns Erfoder- 
iche genau beachten lehrte, und keine anfcheinend 
noch fo unbedeutende (prachliche Ericheinung über- 
fehen liefs. Das fchönfte Lob hat ihm in dieler Be- 
ziehung felbft einer unlerer Koryphäen in der neu- 
teftamentlichen Exegeie, Dr. Winer, ertheilt, in fei- 
nem Commentare zum Briefe an die Galater: Quum 
nofira ecclefia per aliquantum temporis non vidiffet 
Jolertem interpretem, fec. 18 fere medio exortus 
efl A. Bengelius magnamque fagacitatem in ri- 
mandis et preffe explicandis apofloli fententiis ver- 
borumque etiam mininorum figuificatibus confumfit. 
Da nua die Exemplare dieles Buches länglt ver- 
griffen waren, und dem Anfragen nicht mehr genügt 
werden konnte, fo entfchlofs fich der Verleger zu 
einer neuen Herausgabe delfelben, und Hr. Steudel 
verdient den Dank des theologitchen Publicums, dafs 
er den Abdruck leitete. Derfelbe ik nach der drit- 
ten, von Bengels Soime im Jahre 1773 (die erfte er- 
[chien 1742) beforgten, Ausgabe veranftaltet. Auch 
die Vorrede diefes Herausgebers, nebli Joh. Alb. 
Bengels Vita it wieder abgedruckt, dagegen find 
alle Bemerkungen, als ohne Interelle für untere Zeit, 
weggelaffen, durch welche Jener die Exegele Ben- 
gels entweder gegen Urtheile feiner Zeitgenollen zu 
rechtfertigen, oder die Uebereinftimmung mancher 
Theologen jener Zeit mit ihm nachzuweilen [uchte. 

So glauben wir denn, dafs der neue Abdruck 
diefes Werkes allen wilfenfchaftlichen Theologen eine 
willkommene Erfcheinung Teen werde, und können 
nur mit Hn. Dr. Sieudels Wunfche fchliefsen: „ut 
pietas et religio, qua divini codicis fenfum Ben- 
gelius elicere annifus efi, nunguam non in feriptu- 
Zoe interpretibus vigeant, faxit Deus!“ 


Druck und Papier find gut. 
Dr. W. Gr. 
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zu werden, gelten zu lafen, fo würde der zurückhie: wt 
biblifche Inhalt feines Lehrbuches daffelbe Ir aan E 
gebrauch empfehlenswerther erfcheinen laffen. So liegt z. B. das 
apoftolifche Symbolum noch immer dem Ganzeu zum Grunde, 
und wir würden das nicht milsbilligen, wenn der Lehre von 
Gott Vater, Sohn und Geit nicht eine philofophifch-kirchliche 
Deutung untergelegt würde, die weder in dem Symbolum felbit, 
noch in der heil. Schrift begründet erfcheint. Rec. it immer 
noch der Veberzeugung, dafs ein Lehrbuch für denkende Chriften 
und zum Gebrauche für Gymnafen fch reng an die reine Schrift- 
lebre halten müfe. Und diefs vermilste er auch an diefer Auf- 
lage, fo wenig er das Geiltreiche der ganzen Durchführung 
verkennt. Nom. 
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JURISPRUDENZ. 


1) Leipzig, b. Göfchen: Hochverrath und Maje- 
Jtätsverbrechen (,) das Crimen majeftatis der 
Römer (,) von Dr. Julius Weiske, Prof. 1836. 
XXVIII u. 1538. 8. (21 gr.) 


2) Srurtearn, b. Köhler: Die gemeinrechtliche 
Lehre vom Majeflätsverbrechen und Hochver- 
rath mit beftändiger Rückficht auf die Verfchie- 
denheiten der Doctrin, Praxis, neuer und alter 
Gefetzgebungen, aus den Quellen entwickelt von 
J. H. Zirkler, Oberjuftizrath bey dem königlich 
würtembergilchen Gerichtshofe zu "Tübingen. 
1836. XXIX u. 332 S. 8. (1 Thir. 18 gr.) 

Lë 

“s findet fich aus leicht zu erfehenden Gründen im 
Xefammten Gebiete des Criminalrechts wohl keine 
Lehre, welche, obfchon in ihren älteren gelchichtli- 
chen Beziehungen mit Vorliebe und Fleifs gründlich 
bearbeitet, einen zugleich Be. Erfolg in 
ihrer praktifchen Anwendung gefunden hat, als die 
über Hochverrath und Majeflätsverbrechen. Wir 
verweilen hiebey nur einestheils auf K. J. Diek’s hi- 
ftorifche Verfuche über d Criminalrecht der Römer, 
welche Schrift in ihrer erften Abhandlung einen an- 
erkannt trefflichen Beytrag zur Gefchichte des älte- 
ren römifchen Majeftätsverbrechens enthält, anderen- 
tbeils auf die aufserordentlichen, ebenfo fehr in den 
vaterländifchen Staaten, wie in den Lehrbüchern zu 
bemerkenden Abweichungen rückfichtlich des Begrif- 
fes, des 'Thatbeftandes und der Beftrafung diefes Ver- 
brechens überhaupt. 

Die zur Beurtheilung vorliegende Schrift des Hn. 
Prof. Weiske hat weder die Ablicht, über urlprüng- 
liche Entftehung und fernere Ausbildung diefer Lehre 
‚hifiorifch Neues beyzubringen, noch will fie zunächtt, 
wean gleich hie und da irgend eine Schwäche des 
geltenden Rechts enthüllend, entlcheidenden Einfluls 
auf Verbefferung der Praxis ausüben. Sie befchränkt 
fich vielmehr, da mehrere Puncte des zu behandeln- 
den Gegenftandes einer Aufklärung noch zu bedür- 
fen fchienen, und über andere Verfchiedenheit der 
Meinungen, Statt fände, lediglich auf die Darftellung 
des, die Lehre vom Hochverrath auch für uns noch 
zum gröfsten Theil normirenden, römifchen Rechts 
zur Zeit Juflinian’s. ` 

In einer modernen Schrift über Hochverrath hat- 
ten wir die einflufsreiche, bis jetzt aber noch faft 
gänzlich mangelnde Unterfuchung üher die einfchla- 
genden urfprünglich germanifchen Strafbefimmungen 

d A. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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und deren allmäliche Verbindung mit fremden Rechts- 
anfichten, fowie über den Einflufs der Doctrin auf die 
neuere deutfche Gefetzgebung und eine, insbefondere auf 
die in den conftitutionellen Staatsverfaffungen gelten- 
den Strafnormen und die Praxis gerichtete, umfaf- 
fende Kritik (wie fie der Vi. anfänglich vor Augen 
gehabt zu haben fcheint) vielmehr erwartet, als den 
rein theoretifchen Verfuch zu Entfcheidung einiger 
bekannter Streitiragen aus dem, mit Geift und Be- 
dürfnifs der Zeit mehr und mehr in Widerfpruch ge- 
rathenden, römifchen Rechte. Dennoch darf nicht 
in Abrede geftellt werden, dafs Hr. W. die von ihm 
zum Gegenfiande willenfchaftlicher Forfchung ge- 
wählten Fragen auf minder umfaffenden -Standpuncte 
ebenfo gründlich, als fcharffinnig zur Entfcheidung 
zu fördern, und [omit das gegenwärtig falt erkaltete 
Intereffe für dergleichen, eine praktifche Bedeutung 
weniger anfprechende Behandiung des Juftinianeifchen 
echts in 'gewillem Grade aufzufchüren, redlich be- 
firebt war. Seine Arbeit enthält in gedrängter Kürze 
mehr hiftorifche Demonftration, als kritifches Räfon- 
nement. Hielten wir. die ftarren Strafbefiimmungen 
des römifchen Rechts nicht im Allgemeinen für un- 
paffend, fo könnte unfer Urtheil keinen Tadel ent- 
halten. 
Gerade die entgegengeletzte Richtung verfolgt 
der Vf. der zweyfen oben erwähnten Schrift über 
diefen Gegenftand. Seine Hauptaufgabe ift umfaf- 
fende Kritik, fcharfes Räfonnement, Anpalfung der 
römifchen Beftimmungen für unfere Zeit. Nachdem 
er einige einleitende Bemerkungen gegen Diek in 
gefchichtlicher Beziehung gemacht hat (L Abfehnitt), 
entwickelt er den Begriff der Lex Julia majeflatis, 
vorzugsweile der perduellio, deren einzelne Fälle ge- 
nau erörternd und fyftematifch ordnend (ZI u. III Ab- 
Sehnitt), und zeigt endlich die Einflüffe deutfchen 
Rechts und der Doctrin über diefen Gegenftand AV 
u. V Abfchnitt). Dabey bleibt aber fiets Hauptfa- 
che, felbft bey Erläuterung des Gefchichtlichen, die 
Praxis, die Anwendbarkeit und Durchführung der 
alten Theorieen Auf unfere heutigen Verhältniffe. Da- 
her berührt er eine Menge moderner Lebensverhält- 
niffe und Zuftände, z. B. geheime politifche Verbin- 
dungen, Prefsvergehen, Petitionen, Carricaturen, 
Aufruhr und Revolution. Seine Schrift kann zeitge- 
mäfs genannt werden. — Ño viel über den allgemei- 
nen Standpunct und die Tendenz beider Schriften: 
Wir kommen näher auf deren Inhalt. 
Schon die ziemlich umfangreiche Vorrede Ha. 


W's. (S. I—XXVII) gleicht einer die Güte des 
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Werkes verkündenden Ouvertüre. Sie enthält Varia- 
tionen über das beliebte Thema: Das römifche Straf- 
recht geht vom /ubjectiven, das deutfche vom objecti- 
ven Standpuncte aus. Die Anwendung dieles an fich 
trivialen Satzes auf vorliegende Lehre ift geiftvoll. 
Der Vf. (ucht zu erweifen, dafs das römifche Recht 
bey dem Hochverrathe gerade umgekehrt mehr die 
objective, das deutfche Recht aber die fubjective 
Richtung verfolge, und dafs beide hiedurch mit ih- 
ren Grundprincipien in Widerfpruch gefetzt Ierzen, 
Am auffallendften tritt diefer Gegenfatz bey der ein- 
heimifchen Praxis hervor; denn während diefe. bey 
anderen Verbrechen in der Regel den geftifteten 
Schaden, den ausgeführten Erfolg als hauptlächliches 
Strafmals bezeichnet, nimmt fie bey Beftimmung des 
Hochverraths vorzüglich auf Abficht und Zweck des 
Verbrechens Rückficht, ohne eben die That des Ver- 
brechers genauer zu beflimmen, als etwa durch die 
Worte: Jedes Unternehmen, welches eine gewaltfame 
Veränderung der Staatsverfallung zum Zwecke hat, 
it Elochverrath — wie fie z. B. das neue Berner 
Strafgefetz vom J. 1832 ausfpricht, und wie fie fich 
in mehreren deutfchen Staaten, namentlich auch im 
Bundesbefchluffe vom 18 Auguft 1836 finden: „Jedes 
Unternehmen gegen die Exiltenz, Integrität, Sicher- 
heit oder die Verfaffung des deutfchen Bundes ift in 
den einzelnen Bundesftaaten als Elochverrath, Lan- 
desverrath u. (.w. zu beftrafen.“ Das römifche Recht 
dagegen, auf die verlchiedenen Möglichkeiten der 
beabfichtigten Verletzung des Staats keine Rückficht 
nehmend, zählt vielmehr nur einzelne Handlungen 
auf, durch deren wirkliche Begehung fich Jemand 
zum Elochverräther machen könne; es betrachtet we- 
niger das Bezweckte, als das Gefchehene. Darum 
fragt auch der Römer bebes eis: an potuerit fa- 
cere et an ante quid fecerit, et an cogitaverit, et 
an [anae mentis fuerit. Die tollkühne Abficht 
verblendeter Schwärmer genügt ihm zur vollen Be- 
ftralung ebenfo wenig, als das lubricum linguae, wie 
deis freylich nach den gegentheiligen Gefetzen der 
Fall ift, und zu Inconfequenzen führt, welche wir 
bey Befirafung ftudentiicher Jugendvergehen D zum 
juridifchen Zerrbilde geitempelt fehen. Verordnet 
doch fchon das römifche Recht in L. 7. §. 5. Dig. 
h. t.: quamquam enim lemerarii digni poena fint, 
tamen ut infanis illis parcendum efl. Diefs ift 
ohne Zweifel der richtigere Gefichtspunct, welcher in 
der höchft merkwürdigen, gleichfam unferen Zeitver- 
hältnilfen wörtlich angepafsten Lex 28. $. 3. Dig. de 
poenis (48. 19) noch deutlicher ausgeführt it. Weil 
diefe Stelle in keiner der vorliegenden Schriften zu 
finden ift, fetzen wir fie her: Solent quidam, qui 
vulgo fe juvenes (das junge Deutfchland, die 
junge Schweiz) appellant, in quibusdam civitatibus 
Lurbulentis fe acclamationibus popularium accom- 
modare: qei ft amplius nihil admiferint, nec 
ante fint a praefide admoniti, fuftibus caefi (!) 
dimittuntur aut etiam fpectaculis eis interdicitur. 
Quodfi ita correcti in eisdom deprekendantur, 
exilio puniendi funt, nonnunguam capite pie- 
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ctendi, fcilicet cum faepius feditiofe et turbulente 
Je geiert et aliquoties deprehenfi, tractati cle- 
mentius, in eadem temeritate propofiti 
perfeveraverint. 

Mit Recht erkennt daher der Vf. in diefen rö- 
mifchen Grundfätzen, welche wir hier nur einiger- 
matsen vervollfiändigen zu- dürfen glaubten, einen 
die Freyheit der Bürger fchützenden, die Willkür- 
lichkeit bey Verurtheilung eines Angeklagten mehr 
ausfchliefsenden Vorzug des fremden Rechts. Doch 
kann diefes Alles blofs von dem Juflinianeifchen 
Rechte gelten. Es ift ja bekannt, welch’ unglaubli- 
chen Umfang die Kaifer Tiberius und Nero diefem 
Verbrechen vorzeichneten, und wie es zu jenen Zei- 
ten noch härter als mit dem Tode beftraft wurde, 
eine Statue höher als die kaiferliche aufzuftellen, mit 
kaiferlicher Purpurtinte zu fchreiben, in der Nähe 
einer Bildfäule des Kaifers feine Kleider zu wech- 
feln, oder mit feinem Abbilde auf einem Ringe einen 
fchmuzigen Ort zu befuchen. Solche Ablurditäten 
kamen [chon vor Juftinian ab, und unfere Geletzge- 
bung weils beffer zwilchen der phyfifchen und juri- 
difchen Perfon des Regenten zu unterfcheiden. 


. Aus diefer Verfchiedenheit der Grundanfichten 
beider Rechte erklärt es fich ferner, dafs das römi- 


fche Recht jenes zu Unterfcheidung einer hochver- 
rätherifchen That dienenden Apparates nicht bedurfte, 
welchen man im einheimilchen Rechte zu Erkennung 
eines Verfuchs, des vollendeteten und conlummirten 
Verbrechens, und überhaupt zu Feftfiellung des That- 
beftandes aufzuwenden pflegt. Und der der fremden 
Geletzgebung gewöhnlich gemachte Vorwurf allzu 
grolser Härte fallt auf die unferige zurück, welche 
jedes mit dem ftaatsfeindlichen Zwecke begonnene 
Unternehmen fchon für todeswürdigen Hochverrath 
erklärt, wobey eine Abfonderung des Yerfuchs von 
der wirklichen That defshalb unmöglich wird, weil 
fchon die geringfle Thathandlung den Thatbeftand 
des Verbrechens felbft bilden kann, und die blofse 
Abfickt ohne That aufser dem Gebiete der Strafe 
liegt. Mag, deier Härte. zufolge, mancher: leidige 
Tendenzproce/s vor deutlichen Gerichten anhängi 
geweien Teen, fo mufs es dennoch falt ironifch klin- 
gen, wenn der Vf. behauptet, es feyen „wegen ent- 
‚ernten Verdachts der Hinneigung zu flaatsge- 
‚fährlichen Tendenzen“ Unterfuchungen und Stra- 
‘fen in neuefter Zeit verhängt worden. 

Was den Inhalt und Zufammenhang der vorlie- 
genden Schrift felbft anlangt, fo befchältigt den Vf., 
bevor er den rengen Begriff des crimen majeftatis 
im Gegenfatz anderer unter die Lex Julia majefla- 
tis im Allgemeinen zu fubfumirenden Fälle zu ent- 
wickeln fucht, die Erklärung der Hauptftelle E, 11. 
Dig. A t. (§. 1—6).. Sodann fpricht er von den 
Grenzen und dem Subjecte des Majettätsverbrechens 
($. 7—9). Als Object deffelben erfcheint ihm zu- 
nach die majeflas, dann die respublica ($. 10—14). 
Hierauf folgt die Entwickelung der Lehre von der 
Confummation diefes Verbrechens ($- 15—24); es 
werden die Unterfchiede zwifchen dolus, voluntas, 
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cogitatio, culpa entwickelt ($. 15—18). Es wird 
abgeleitet, dals die Römer den Verfuch hiebey nicht 
gekannt haben ($- 19), und eigenthümliche Grund- 
fätze bey Beftrafung eines hochverrätherifchen Com- 
plotts zur Anwendung brachten ($. 25—28). Hieran 
fchliefst fich die Aufzählung der einzelnen , entweder 
dem crimen majeflatis, oder der Lex Julia majefta- 
tis überhaupt, dem aufgeftellten Begriffe gemäfs, un- 
terzuordnenden Fälle (8. 29—37), und die Erörte- 
rung bekannter Grundlätze über deren Beftrafung 
($. 38 42). F 
Die Eigenthümlichkeiten der vorliegenden Schrift 
ar wir am beften dadurch charakterifiren zu 
können, dafs wir einzeine Hauptfätze derfelben mit 
kritiichem Auge näher betrachten. Es wird behaup- 
tet, es feyen Perduellio und Crimen majeftatis, wel- 
che von den Neueren als zwey befondere, [elbftftän- 
dige Verbrechen gefchieden würden, nur ein und 
daffelbe Verbrechen, da animus hoflilis als eigen- 
thüumliches Erfodernils gewilfer zum Majeftätsverbre- 
chen gehöriger Handlungen nicht betrachtet werden 
önne; dagegen mülfe das, was nach der gemeinen 
Anficht unter crimen majeflatis in fpecie verftanden 
werde, lediglich nach conft. Si quis imperatori 
maledixerit etc. Cod. 9. 7 beurtheilt werden. 
‚ Sieht man bey der Kritik diefes Hauptpunctes 
der Ausführung des Vfs., welcher hiebey dem Vor- 
gange Cropp’s in feiner Schrift über den Conat ge- 
folgt zu feyn fcheint, von leerem Wortftreite und 
der Verfchiedenheit willkürlicher Definitionen ab, fo 
bleibt nur die Entlcheidung der Frage übrig: Kann 
die in L. 11. Dig. bt genannte perduellio mit dem 
adverfus rempublicam vel principem gerichteten ani- 
mus hoftilis eine befonders hart qualifieirte Unterart 
des crimen maj. der Römer begründen? Zunächft 
fpricht die vorliegende Stelle blofs von verfchiedenen 
caufis (perduellionis reus — ex alia caufa), aus de- 
nen Jemand legis Jul. maj. reus werden könne, und 
beftimmt für den befonderen Fall der perduellio mit 
Řoftilis animus eine weit härtere Sirafe als für alle 
übrigen Fälle. Will man nun nicht annehmen, dafs 
diefer Ausfpruch ganz reftrictiv zu erklären fey, fo 
mufs, obfchon fich in den übrigen Quellen des römi- 
fchen Rechts keine ausdrückliche Spur weiter vor- 
findet, zugegeben werden, dafs die Lex Jul. maj. 
eine Kinder: hart verpönte Unterart des crim. maj. 
umfafste, welche Ulpian mit keinem genaueren Aus- 
drucke bezeichnen konnte, als mit dem zu jener Zeit 
zwar Verrufenen der perduellio, welchen er durch 
den Zulatz Dé animo etc. nur noch näher zu er- 
läutern fuchte. Der Nachdruck der Stelle liegt aber 
nicht fowohl m dem Worte perduellio felbft, als in 
dem Ahoflili animo, welchen die Neueren faft einftim- 
mie nicht als gemeinen dotus, wie er dem Vf. er- 
feheint, fondern als einen auf die Vernichtung (oder 
Greene Veränderung) grundwefentlicher Elemente 
es Staats gerichteten dolus, wie ihn ein mit den 
Waffen in der Fauft hereinbrechender %o/%s hat, zu 
erklären pflegen. In Verbindung mit dem Worte 
Derduellio mulste allerdings der animus hoftilis eine 
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prägnante, wenn auch nicht Breng technifche Bedeu- 
tung erhalten. Das, was der Vf. in den $$. 15—18 
hiegegen ausführt, bat uns weniger angefprochen. 

Ueberhaupt müffen wir uns gänzlich gegen den 
Unterfchied erklären, den der Vf. auf den Grund der 
L: 11. Dig. etc. zwilchen majeflatis (gleich per- 
duellionis) reus und legis Juliae majeftatis 
reus ($. 2) auffiellt. Er entfpricht weder den Wor- 
ten, nach dem Sinne der Stelle, und es heifst ja aus- 
drücklieh: fi quis ex alia caufa legis Jul. mai 
reus efl. Majeftatis reus ift nichts weiter, als eine 
Abkürzung für legis Jul. maj. reus, und dielem 
fieht perduellionis reus als qualificirte Unterart 
entgegen. Wenn ferner der Vf. unter legis Jul. 
maj. reus ($. 36) folche Fälle begreift, welche, ob 
fie gleich in der alten Lex Jul. maj. geltanden ha- 
ben mögen, doch nicht als wirkliche Majelftätsver- 
brechen, fondern als durch fpätere Verordnungen 
hervorgehobene crimina erfcheinen (S. 9): fo konnte 
diefes wenigftens nicht die Anficht der Terminologie 
Ulpian’s in L. 11. Dig. cit. (eyn, da zu feiner Zeit 
die Lex Jul. maj. jene wefentliche Veränderung noch 
nicht erlitten hatte. Auch würde es fehr unpaffend 
gewelen feyn, diejenigen legis Jul. maj. rei noch 
fernerhin zu nennen, welche längft nach beftimmten 
anderen Legibus beurtheilt werden mufsten. Dafs 
ferner der Ausdruck perduellio felten in den Quellen 
vorkomme, ift unrichtig; im Gegentheile findet fich 

erade die Bezeichnung: perduellionis reus (o häufig, 
dafs man in ihr einen Kunftausdruck für die qualifi- 
cirte Unterart des Verbrechens nothwendig anerken- 
nen muls: z. B. aufser L. 11. Dig. h. t. perduellio- 
nis reus in §. 5. J. 3.1 und L. 86. §. 1. Dig. 29. 2 
— perduellionis damnatus in L. 1. §. 3. Dig. 38. 16 
und L. A Dig. 37. 14 — perduellionis caufam fufti- 
nere in cent, 2. Cod. 9. 50 — crimen perduellionis 
contractum in L. 31. $. 4. Die. 39. 5. 

Dals ferner crimen majeflatis und perduellio 
bisweilen als gleichbedeutend gebraucht werden ($.5), 
kann des Vis, Anficht defswegen nicht unterftützen, 
weil crimen maf. als umfaffender Begriff im Zufam- 
menhange recht gut prägnant fteht, wie diefe Rede- 
weile im Corpus juris bekanntlich fehr häufig vor- 
kommt. DBegreift man nun unter crimen maj. Im 
engeren Sinne nicht blofs Injurien gegen den Re- 
genten, [ondern gegen welfentliche Inftitutionen des 
Staats, jedoch ohne animus hoftilis gerichtete Ver- 
letzungen des Staats, als (olchen, in fofern jene nicht 
die Natur irgend eines anderen Verbrechens anneh- 
men: fo mag es bey der uralten, auf die Bedeutung 
des animus hoftilis geftützten, Kintheilung diefes 
Verbrechens immerhin lein Bewenden behalten. 

Das Schwankende aber, welches im Begriffe des 
Verbrechens des Hochverraths liegt, und gewils, 
trotz der vielfachen Bemühungen neuerer Doctrinen, 


. niemals aus demfelben ganz entfernt werden wird, 


findet feinen Grund in der Eigenthümlichkeit, dafs 
bey demfelben ein beftimmter, vorher abzugrenzen- 
der Erfolg, wie diefer bey anderen Verbrechen in 
der Regel erlodert wird, nicht abgewartet werden 
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darf, ohne zugleich dem verletzten Staate die Macht 
zu trafen überhaupt zu entziehen. Ein vernichte- 
ter oder in feinen Grundveften zerftörter Staatskör- 
per kann nicht firafen; den Fall der Reftauration 
oder Contrerevolution, bey denen übrigens die Ufur- 
pation nie als Hochverrath gilt, ausgenommen. Dar- 
aus folgt, dafs man blofs die auf Vernichtung des 
Staats abzielende Adficht, welche fich durch mehr 
oder weniger ausgeführte Handlungen kund gegeben 
haben muls — (aliquid moliti Junt, fagen die In- 
ftitutionen in $. 3 d. publ. jud.) — bey Beftrafung 
des Hochverraths beachten kann. In diefer Bezie- 
hung läfst fich wohl behaupten, das ganze Verhre- 
chen des Hochverraths beflehe in einem V erfuche. 
Nimmt man aber diefen Ausdruck in feiner techni- 
[chen Bedeutung, fo läfst fich von einem Ferfuche 
hiebey überall nicht (prechen, obfchon felbfi die vor 
Kurzem erfchienene Schrift über den Verfuch des 
Verbrechens vom Prof. H. Luden in Jena das Gegen- 
theil wiederum zu vertheidigen fucht. Wenn Hr. Lw- 
den alle diejenigen Geletzftellen, in denen nicht aus- 
drücklich gefagt ift, dafs die hochverrätherifche Un- 
ternehmung wirklich Erfolg gehabt habe, wie önire 
factionem adverfus rempubl., militem ad Seditionem 
etc., follieitare etc., S. 229 für Verfuch des Verbre- 
chens erklärt: fo entzieht er fich [elbft die Bafıs fei- 
ner Argumentation, denn dann gebe es, weil die rö- 
mifchen Gefetze überall blofs das Ankampfen gegen 
die öffentliche Gewalt, nicht deren wirkliche Zerltö- 
rung hiebey im Auge haben, nach dem Obigen gar 
kein Verbrechen des Hochverraths, mithin auch kei- 
nen Verfuch deffelben. Lex 4. Dig. h. t. lagt: (ma- 


jeflatis crimine tenetur) cujus dolo malo exercitus 


populi Rom. in infidias deductus hoflibusve proditus 
efl. Hr. Luden bemerkt (8. 236): „Die hier be- 
fchriebene Handlung ift ein Verfuch, denn es fteht 
nicht da, dafs das Heer wirklich zu Grunde gegan- 
gen, und dem Feinde in die Hände gekommen feyn 


müfle.‘“ Wir überlaffen es dem Lefer, hierüber zu 
urtheilen. Was hier als Yerfuch bezeichnet wird, ilt 


eben Thatbefland des Verbrechens felbt. Weiter 
noch geht Feuerbach, der bekanntlich den enifern- 
teften Verfuch diefes Verbrechens, fowie die Bey- 
hülfe zu demfelben, mit der poena ordinaria 
belegt. 

Der Unterfchied, den Fr. W. zwilchen cogitatio 
und voluntas hiebey annimmt, fcheint wälkürlich. 
Erfte it ihm der’noch zu keiner That gekommene 
Keim zu einem Verbrechen, in des Menfchen Bruft 
verborgen, oder zur Kenntnils Anderer bereits ge- 
kommen (S. 64). Bey Letzter dagegen letzt er das 
Vorhandenfeyn von.Handlungen voraus, aus welchen 
fich auf die verbrecherifche Abficht [chliefsen laffe. 
Voluntas aber ift, unferer Meinung nach, eben fo, 
wie cogitatio, reiner Act der innerften Entfchliefsung, 
und berührt weder den Boden des thatlächlichen Le- 
bens, noch den des Rechtes. Unberührt kann hier 
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der bey dem Majeftätsverbrechen geltende fcheusliche 
Satz nicht gelallen werden, propter cogitatio- 
nem dignus efil poena, welchen der NL fo verfieht 
dafs, wenn die cogitatio zu dem [pateren Bhen 
des crimen maj. wirklich führe, die Strafe in Bezu 

auf Confiscation des Vermögens zurückbezoren Ke 
auf den Moment der cogitatio. In diefer "Befchrän- 
Ke ilet fich der Satz durch die merkwürdige No- 
ette LLT. cap. 8 u. 9 näher erlä i 

was der Vf. hen hat. Bere ie a 

Ueber das Verüben des Hochverraths im Com- 
plott und über feditio (89. 26—39) ift mit eben fo 
viel Gründiichkeit, als Scharffinn geforfcht. Es wird 
nachgewielen, dafs die blofse Stiftung eines Com- 
plotts zu hochverrätherifchen Zwecken bereits hin- 
reiche, um voluntas und volle Strafbarkeit annehmen 
zu können. Dabey hätte nur die Frage der Beant- 
wortung bedurft: warn das Complott als gefliftet 
anzufehen fey; ob das facramentum, welches das 
römilche Recht hiebey erwähnt, und die fogenannte 
Organifation der Gelellfchalt wefentlich dabey erfo- 
dert werden. ` Die einzelnen Fälle des Majeftätsver- 
brechens, lowie die Eigenheiten bey defen Beftra- 
{ung werden In bekannter Weife vollffändie aufee- 
zahit. — Druck, Papier und Austtattun ne tipre- 
chen dem anerkannten Göfchen’fchen Vene in 

Die Vorzüge der weit umfaffenderen zweyten 
Schrift von Hn. Zirkler haben wir oben bereits im 
Allgemeinen angedeutet, auch find die fünf Hauptab- 
fchnitte, in welche das Buch zerfällt, fchon angege- 
ben. Es fehlt jedoch diefer Abhandlung die fireng 
willfenfchaftliche Form; man verliert, bey der in el- 
nem. Zuge fortiaufenden grofsen Malfe des Stoffes 
und bey oft breitem, ja falt (chwälltigem Stile die 
das firenge Syltem bezeichnende Einheit. Man-Fers 
mifst kleinere Abfchnitte und Paragraphen. Die ei- 
ner politilchen Gelegenheitsrede zu vergleichende Ar- 
beit konnte fonach_knapper, gedrängter, (yftemati- 
fcher, und von häufigen Wiederholungen freyer feyn. 
Vor der Kritik wenigftens darf die Entfchuldieunr 
des vielbefchäftigten Vis. nicht beftehen, „er Pi de- 
zu gehetzt (?) worden, fich in diefes Studium zu 
„vertiefen“, und „die ihm kurz zugemellene Zeit fei- 
ner Nebenftunden habe ihm nicht erlaubt, feiner Dar- 
ftellung die gewünfchte Feile und Rehe zu geben‘ 
(S. VD), welche man allerdings häufig vermifst. 

In dem Folgenden foll es verlucht werden, die 
Ergebniffe der einzelnen Hauptabfchnitte kürzlich zu- 
fammenzuftellen. Ohne uns bey dem lanren. mit my- 
fteriöfen Grundfätzen („das durch Gies Schickung 
herannahende grolse juridifche Verföhnungsfeft* (S- VI) 
„mit dem Willen den GV/auden erleuchten und be- 
fiärken“ u. L w. (S. XID] ausgefchmückten Vorbe- | 
richte zu verweilen, gehen wir zum erflen Abfchnitte: 
„Gefchichte des römilchen Majeftätsverbrechens“ über. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


1) Leirzie, b. Göfchen: Hochverrath und Maje- 
‚Stätsverbrechen (,) das Crimen majejlatis der 
Römer (,) von Dr. Julius Weiske u. f. w. 


2) SrurTeaRrT, b. Köhler: Die gemeinrechtliche 
Lehre vom Majefläatsverbrechen und Hochver- 
rath mit beftändiger Rückficht auf die Verfchie- 
denheiten der Doctrin, Praxis, neuer und alter 
Gefetzgebungen aus den Quellen entwickelt von 
J. H. Zirkler u. Le 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Äert wird es Dieken als hiftorifeher Irrthum nach- 
gewiefen, dafs das judicium perduellionis (chon ab- 
B. ommen und völlig antiquirt gewefen, als die kurz 
inter einander gefolgten Leges majeftatis gegeben 
wurden, dagegen die Anficht Grünebufch's, dafs cri- 
men vis mit der perduellio in enger Verbindung ge- 
ftanden habe, vertheidigt. Die über das Weien der 
alten perduellio, als myftifche Idee einer höchften 
Spitze der Verbrechen, und über das Verhältnils der 
erften Majeftätsgeletze zu jener alten perduellio an- 
geftellten Unterfuchungen find gelungen und über- 
zeugend. In die durch Verfehmelzung der beiden 
genannten Inftitute entftandenen Mifsverhältnilfe trat 
mildernd und verknüpfend die grofse Lex Julia ma- 
jeflatis. Zum Schlulfe werden die fpäteren Ausdeh- 
nungen des Majeftätsgeletzes auf blofse Aeufserun- 
gen, und die unter Marc-Aurel, Theodofius und Ar- 
cadius auftauchenden Eigenthümlichkeiten der Lex 
Si quis und Lex Quisquis aufgezählt. Diefer 
ganze Abfchnitt ift mit Scharflinn und Belefenheit 
durchgeführt. 2 
Hieran knüpfen fich im zweyten Abfchnitte (8.57 
bis 143) die Unterfuchungen über Subject, Object 
und Form des römifchen Majeftätsverbrechens. Der 
Grundfatz, dafs ein Strafgeletz fich nicht gleich er- 
fchöpfend über diefe drey Beftimmungen eines Ver- 
brechens ausZufprechen brauche, und wenn es nur 
eine derfelben genau bezeichne, die anderen, „wie 
fich gegenfeilig deckende mathematifche Figuren“, 
leicht gefunden werden könnten, ift offenbar unrich- 
tig, politifch und wilfenfchaftlich fehlgegriffen. Man 
erläfst uns deffen weitere Anfechtung. Auch ift der 
dem römifchen Rechte gemachte Vorwurf, es laffe 
erade über das Object des Majeltätsverbrechens im 
Zweifel, in Betracht der deutlichen Worte der Ge- 
fetze und des vorzugsweife objectiven Gefichtspunctes 
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der Römer bey diefem Verbrechen, unbegründet. 
Es bedurfte ferner kaum des Aufwandes an Citaten 
aus Gefetzen und Autoren, um zu beweifen, dafs 
das Majeftätsverbrechen entweder gegen den Staat, 
als politifche Macht, oder als ein durch Verfalfung 
und eine oberfte gebietende Macht zufammengehalte- 
nes Ganzes gerichtet feyn könne. Schon Andere ha- 
ben die wefentlichen Grundelemente des Staats, die 
dreyfach getheilte Staatsgewalt, als /olcke, als Ob- 
ject diefes Verbrechens angefehen. Eigenthümlich 
aber und gewifs verdienftlich ift die nun folgende 
Sichtung und Syftematifirung des in den Quellen an- 
gehäuften Materials nach den oben genannten drey 
Hauptrichtungen hin und deren umfalfende Interpre- 
tation. 

Dafs Abticht und Erfolg eine editio zum Maje- 
ftätsverbrecher ausbilden könne, ift, wenieftens in 
Bezug auf den animus, eine bekannte Sache. Der 
Vf. meint aber, es genüge hiezu fchon jede Gefahr 
wefentlicher Einrichtungen des Staats, es genüge 
die fich kundgebende Abficht, durch die Menge im- 
poniren zu wollen, es genüge der Erfolg, dafs in 
der Menge eine Ungeduld erweckt werde, welche 
das Ende nicht abwarten könne (?) (S. 92. 94). Die 
turba und feditio nennt der Vf. wohl mit Recht eine 
Büchfe der Pandora; allein er geht zu weit, wenn 
er jede Ungeduld, jedes Imponiren - wollen, jedes 
Aufitellen einer gerüfteten Mannfchaft (S. 105), für 
Majeftätsverbrechen hält. Wenn ich z. B. RT 
Diener und Arbeiter auf der Grenze meines Ackers 
mit Senfen und Miftgabeln bewaffnet aufftelle, um 
meinen Nachbar, der mich im Befitze fören will, 
zurückzuweifen: fo it diefs weder editio, noch 
Majeftätsverbrechen. Und felbft wenn die Obrig- 
keit zur Vornahme oder Unterlaffung einer beftimm- 
ten-Handlung genöthigt würde, läge kein Majeftäts- 
verbrechen vor. In den geifen Pällen wird Alles 
diefs freylich quaeflio facti feyn; hier handelt es fich 
jedoch um die Theorie, und gerade hier war die 
Rouffeau’iche Prahlerey: Toutes mes iddes se tien- 
nent (S. 94) am unrechien Platze. 

Indem der Vf. jede Thätlichkeit, welche bey ei- 
ner Privatperfon Injurie oder Gewalt heifse, dem 
Regenten zugefügt, für Majeftätsverbrechen hält, fellt 
er eine noch firengere Lehre auf, als Feuerbach, 
der wenigftens die dem Regenten, als Privatperfon, 
zugefügten Verletzungen zu dem crimen laefae vene- 
rationis rechnet, und fie nur als qualificirte Privat- 
injurie beftraft willen will. Uebrigens glaubt man 
dem Vf. gern überlaffen zu können, ob er „in dem 
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freundlichen. Gefichte des Regenten eine hinreichende 
Belohnung mühfamer Dienfte, und in [einer blofsen 
Ungnade eine empfindliche Strafe“ (S. 128) finden 
will. Auch ift uns folgende myftifche Apotheofe der 
Monarchie aufgefallen: „Zu dielen menfchgewordenen 
Ideen (?) gehört auch der Glauben (fic) an Erden- 
götter, ohne deffen heilfame, und dem nüchternften 
Verftande unzerftörbare Illufionen (!) unfer prakti- 
(bes Leben allen Reiz, alie fitiliche Bedeutung, 
alle Poefie verliert, während das ihn zerfiörende 
Evangelium von dem Rechte, das Allen gleich OO 
unter den in die @emeinheit verfinkenden Menjchen 
nur Neid, Jammer und Tigerwuth zurückläfst“ u.(. w. 
(S. 130). O ihr reiz- und fittenlofen freyen Städte 
Deutfchlands! ihr ünpoetifchen Republiken von Nord- 
amerika! — Indellfen verwirft der Hr. Oberjuftiz- 
rath dennoch die Rede- und Prefs- Freyheit nicht 
gänzlich, (ondern fteckt ihr nur gewiffe Grenzen, 
wobey indefien fchon die Verletzung der modeflia 
den Majeftätsverbrecher kenntlich machen foll!! Hie- 
durch werden die feinften Nerven des öffentlichen 
Lebens bedroht, denn was überichreitet nicht Alles 
die jungfräuliche Befcheidenheit! So haarfcharf fchnei- 
den kaum die englifchen casisteels of London-bridge. 

Im dritten Abfchnitte (S. 145—260) wird die 
perduellio vom erimen majeflatis getrennt, und de- 
ren Hauptmerkmal, der animus hofülis, erörtert. 
Vorerft erhalten Cropp und Weiske mit der Identi- 
t#islehre ihre Abfertigung, fodann werden, nach den 
drey Hauptrichtungen der Staatsgewalt hin, die Per- 
dueilionsiälle aufgelucht, und daran fchlülslich als 
crimina extraordinaria coetus ef conventus, 
Seditio, maledicta in principem abgelondert. Auf 
Einzelnes kann fich indeffen die Kritik dieer Blätter 
piċht-einlalfen; fie foll vielmehr zum Schluffe die 
Grundanficht des Vfs., welche er felbft zum öfteren 
als bahndrechend bezeichnet, näher beleuchten. Er 
behauptet (3. 258): „Das Welfen der perduellio darf 
nicht in einem, den Begriff derfelben zu fehr veren- 
genden, Endzwecke des Thäters aufgefucht werden; 
es ift genug, dals es dabey auf einen Zu/land ange- 
legt fey, welcher den Staat und feine wefentlichen 
Einrichtungen gefährdet. Dieter Zuftand ift der des 
Kriegs gegen den Staat oder den Regenten, und ift 
nicht -möglich ohne eine bewaffnete Gewalt. Nur 
in einem folchen Adfalle eines Staatsbürgers zeigt 
fich das propofitum, der animus hoflilis. Dieier Ab- 
fail erlodert nicht den geringfien Erfolg.“ 

Nach diefen Erläuterungen fcheint es faft, als 
ob der Vf. lediglich die objective Gefährlichkeit für 
den Staat zu ftrafen gemeint fey. Doch hören wir 


ihn weiter: „Auf objective Gefährlichkeit ohne die, 


fehlinme Gefinnung kommt daher eben fo wenig an 
(8. 239), als auf das bois fudjective Gefährliche 
im Verbrecher“ (S. 241). 

Der Vf. nennt die gewöhnliche Begriffsbeftim- 
mung zu eng, die feinige it zu weit. Nicht jede 
Verletzung des Staatsvereins, der Verlaffung oder 
des Gberhauptes it Fochverrath. Es geht offenbar 
zu weit, wenn man lägt: „Schon der Gebrauch fol- 
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cher Mittel, welche die Exiftenz des Staats und fei- 
ner Verfalfung oder die Freyheit und das Leben des 
Staatsoberhauptes zur auf das Spiel fetzen — mag 
auch die Ablicht des Verbrechers keinesweges zu- 
nächft und unmittelbar auf diefes Ziel gerichtet feyn 
— machen den Thatbeftand "des Hochverraths aus, 
was auch die Doctrin dagegen einwenden möge.“ 
Wir könnten diefe etwas capriciöfen Grundfätze leicht 
ad abfurdum führen; indeffen widerlegen fie Deh 
durch fch felbft und den klaren Buchftaben des Ge- 
fetzes. Denn einen aus Fahrlaffigkeit oder pflicht- 
widriger blofser Feigheit begangenen Hochverrath 

iebt es nicht, und die nackte Gefahr für den Staat 
darf nicht jedes, Ruhe, Ordnung und obrigkeitliche 
Autorität verletzende, Benehmen zum fchwerften al- 
ler Verbrechen ftempeln. Hn. Zirkler's animus ho- 
flilis trifft mit dem vagen dolus zufammen, und diefs 
it es gerade, was die Römer durch forglältige Be- 
zeichnung des animus hoflilis abfichtlich zu vermei- 
den bemüht waren. Der Vf. verbannt den beftimm- 
ten Endzweck des Thäters, und doch entfährt ihm 
das Wort: „Angelegtfeyn“ auf einen gefährlichen Zu- 
ftand, und fogar (S. 279): „Der Hochverrath fetzt 
einen beflimmten Vorfatz voraus, den Staat oder 
das Oberhaupt zu zwingen.“ „Der Hochverrath fetzt 
ein propofitum voraus, das als radical böfe von dem 
Erfolge nicht abhängt.“ Auch giebt der Vf. zus dafs 
nur durch die verbrecherifche Adficht Hochverrath 
und Aufruhr unterfchieden werden können (S. 92. 245). 
Erfier geht gegen das Gebietende, die Urfache und 
den Grund alles Befehls (rem publicam), Letzter ge- 
gen das Gebotene, die Wirkung (juffionem). Es 
macht der Vf. feibft, im Widerfpruche mit feiner 
bahnbrechenden Grundanächt, den Begriff‘ des Hoch- 
verraths immer wieder von dem animus hoflilis ab- 
hängig,. und der von ihm als entfcheidend hervorge- 
hobene f. g. Abfall vom Staate ilt nicht als äulse- 
res, ‚londern als inneres Factum zu betrachten, wel- 
ches freylich durch die finnliche That entweder indi- 
cirt, oder erwiefen werden kann. 

Die beiden letzten Abfchnitte, welche die Um- 
geftaltung der Lehre durch deutfches Recht, Doctrin 
und Praxis entwickeln follen, find mit weniger Vor- 
liebe bearbeitet, und können, mit Ausnahme der In- 
terpretation der Artikel 124 u. 127 der Carolina, als 
genügend nicht geiten. Das ältere germanifche Recht, 
wie es aus Lex Rip. LXXI. §. 1- L. Alem. 24, 25. 
L. Boiav. II. 1—3. L. Vifig- II. 1. 6. L. Caroli M. 
$. 81. Sachfenfpiegel TI 13. §. A. Schwab. L. R: 
c. 116. §. 11 zufammenzutragen war, wird ganz 
übergangen. Eben fo das kanonifche Recht in e 22. 
C. FI. qu. 1. — C. XXXIII. qu. 3 de poenit. Dill. 
I. c. 9. — c. 5 de poen. in 6. 2 H. K- 8 

Was den letzten Abfchnitt anlangt, fo ift derfelbe 
zwar in Bezug auf die in der Praxis noch Offer an- 
zutreffenden Mängel belehrend, und fomit das Beifere 
fördernd, aber was er in der Ueberfchrift verfpriecht,' 
hält er nicht. Von den Particulargeleizgebungen 
„vieler deutfcher Staaten“, unter welchen befonders 


das preuffifche Landrecht (U. 20. $. 91 — 148), das 
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öflerreichifche Gefetzbuch (I. $. 52—60), und das 
daierifche (Artikel 299—3098) zu nennen gewelen 
wären, erfahren wir nichts, als die allerdings mulfter- 
haften Beflimmungen des würtembergifchen Geletzes, 
die Beftrafung der Staats- und Majeltats- Verbrechen 
betreffend, vom 5 März 1810, welches nebft kriti- 
[chen Anmerkungen in voliftindigem Abdrucke dem 
Buche angehängt ift. Aber gerade diefes Geletz wi- 
derftreitet [chnurgerade der vben angedeuteten Haupt- 
anficht des Vis. wenn es in Art. 2 definirt: „Das 
Verbrechen des Hochverraths wird begangen durch 
thätliche, mit frevelhaftem Vorfatze unternommene, 
Angriffe 1) auf das Leben oder die Freyheit des 

önigs — um denfelben zu tödten, körperlich zu 
verletzen u. f. w., oder 2) auf die Selbftftändigkeit 
des Staats und den Staatsverein, um die Verlalfung 
auf eine gewaltfame Weife umzuwälzen u. f. w. Ins- 
befondere ift derjenige des Hochverraths [chuldig, 
der zu Ausführung eines diefer Strafbaren Zwecke 
in verrätherifche Verbindungen u. f. w.“ 

Der blofse frevelhafte Vorfatz genügt diefem 
Gefetze nicht, es werden daneben beftimmte End- 
zwecke welentlich erfodert, ohne deren Dafeyn der 
Hochverrath offenbar nicht exiftirt. If das Verbre- 
chen nicht zur Ausführung gekommen, oder ohne 
animus hoftilis begangen, fo tritt, wenn kein ande- 
res beftimmtes Verbrechen, wie etwa crimen maje- 
flatis in /pecie, Landesverrätherey, Aufruhr, erimer 
vis oder falfi Platz greift, poena extraordinaria ein. 
Diefe dem neueren 'Gefetzgebungen ebenfo, wie aller 
Theorie und Praxis, entfprechende Faffung der Lebge 
it zwar durch die Angriffe des Vi, erfchüttert, aber 
nicht umgefto/sen worden. | 

Papier und Druck des Buches it, abgefehen 
von manchen Satzfehlern, deren fchon das Inhaits- 
verzeichnils auf einer Seite vier enthält (Zeile 4. 19. 
23. 24), vorzüglich (chön. 

A. W. 


NürnBERG, b. Schrag: Codex der europaifchen 
Wechfelrechte, oder Sammlung der heutzutage 
in Europa geltenden Wechfelgefetze, von Jo- 
hann Karl Meifsner. Erfter Band. Die deut- 
(eben Wechfelgefetze. 1835. XX und %3 S. 
gr. 8. (6 Thir. 12 gr. oder 11 fl. 42 kr.) 


Von vorfiehendem, in einzelnen Heften zu 12 Bo- 
gen erfchienenen Werke it nunmehr der Lite Band 
vollendet, und der 2te, die Wechlelgefetze der eu- 
ropalichen Staaten und Länder aufserhalo Deutfch- 
land enthaltend, mit dem fechften Hefte begonnen. 
Der Herausgeber hat fein unzweifelhaft (ehr verdienft- 
liches Werk den*Vorftehern des nürnbergilchen Han- 
delsftandes zugeeignet, und fast denfelben, wie nicht 
minder anderen würdigen Standesgenollen, für ihre 
(einem Unternehmen geleiftete Mitwirkung‘, in feiner 
Widmung den gebührenden Dank. to der That 
konnte es nur [ehr ausgebreiteten „Verbindungen ge- 
lingen, diefer Gefetzfammlung diejenige ausgezeich- 
nete Vollfiändigkeit zu geben, weiche fich nicht al- 
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lein aus dem Iften Theile vor Augen ftellt, fondern 
auch für den 2ten und letzten Theil im Voraus durch 
die dem Ganzen vorangefchickte materielle Ueber- 
ficht ankündigt, welche alle europäifchen Länder und 
Staaten, lelbft die europäifche Türkey nicht ausge- 
nommen, umfafst. Diefes Werk Geht Zu der That ` 


einzig da, weil ältere Werke diefer Art, — abgefe- 
hen davon, dafs fie zum Theil jetzt [chwer zu fn- 
den find — in eine Periode fallen, deren Rechtszu- 


ftand zu Teen aufgehört hat, nachdem in den meilten 
Staaten die Legislation auch in diefem Fache als ein 
neu aufzuführendes Gebäude behandelt, oder wenig- 
ftens den älteren Verordnungen durch neuere dero- 
girt worden ift. Hiedurch ift nun auch fcharle Sich- 
tung des vielfachen Materials für den Herausgeber 
der gegenwärtigen Sammlung eine fehr mühevolle 
Aufgabe geworden, welche wir aber auch mit vieler 
Umficht gelöft finden, fo dafs der Lefer- hier nur 
das wirklich geltende Recht erhält, und nicht mit 
unbrauchbarem Materiale fich überladen und belaftet 
fühlt. 

Auch die fyftematifche Ordnung des Materiales 
ift lobenswerth. Der Vf. hat nämlich die ftatiftifche 
Grundlage hiezu gewählt. In der gewöhnlichen geo- 
graphifchen Ordnung reihen fich die Wechfelgefetz- 

ebungen fämmtlicher deutfcher Lande und zuletzt 
dan freyen Städte im Lien Bande dergeltalt an ein- 
einander, dafs derjenige, welcher über das Recht ir- 
A eines Handelsplatzes fich orientiren will, ohne 
ühe findet, was er fuċht. — Gieicherweile bildet 
der Profpectus des 2ten Bandes gleichfam cine Land- 
charte von Europens übrigen Beftandtheilen. Diele 
Ueberficht giebt aber auch Gelegenheit, die Voll- 
ftändigkeit diefer Gefetzesfammlung zu bewundern. 
Denn während frühere Sammler fich begnügt hatten, 
zu geben, was fie eben erlangen konnten, und um 
Alles, was aufser ihrem Gefichtskreife lag, als um 
eine Zerra incognita, völlig unbekümmert waren, 
ging unter Herausgeber von Land zu Land, ven 
Provinz zu Provinz mit feinen Nachforfchungen, 
fuchte und fand. So enthält der erfte Band die 
Wechfelgefetze von den öfterreichifchen und preufü- 
fchen deutichen . Staaten, von Baiern, Sachfen (dem 
Königreich), Hannover, Würtemberg, Baden, Heffen 
(Kurfürftenthum und Grofsherzogthum), Holftein und 
Sachten - Lauenburg, Luxemburg, Braunfchweig, 


. Mecklenburg- Schwerin und Strelitz, Sachfen-Weimar, 


Coburg-Gotha, Meiningen und Hildburghaulen, Al- 
tenburg, Oldenburg, den anhaltifchen Landen, Schwarz- 
burg-Rudolftadt und Sondershaufen, dem Fürftenthum 
Lichtenftein, den fürflich reufsifchen Landen, und 


` den freyen Städten Frankfurt a. M., Bremen, Ham- 


burg und Lübeck. Bey denjenigen der vorbenann- 
ten dentichen Staaten, ‚welche keine eissenen Wech- 
felgefetze haben , find die recipirten Rechte und Ge- 
bräuche im Allgemeinen angegeben, überall’auch die 
wefentlichen hiftoriichen Notizen vorausgefchickt. Die 
Sammlung .begreilt nicht allein das materielle, fou- 
dern auch das formele Recht, nämlich das Wechfel- 
verfahren in fich, weiches mit jenem fo innig ver- 
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fchmolzen ift. Auch hat fich der Herausgeber nicht 
blofs mit den hauptfächlichen Wechfelordnungen be- 
gnügt, fondern auch die de mee und 
Refcripte forgfältig gefammelt. Bey Preuflen find 
die aus Sirombeck gelchöpften Ergänzungen des all- 
gemeinen Landrechts zwar nicht unmittelbar dem 
Auszuge aus diefem angereiht, aber am Ende des 
iften Bandes als Anhang beygefügt. Für den 2ten 
Band find die Wechfelgefetze der Königreiche Por- 
tugal, Spanien, Frankreich, Belgien, der Nieder- 
lande, Grofsbritannien, Schweden und Norwegen, 
Dänemark, der preuffifehen und öfterreichifchen Staa- 
ten aufserhalb Denutfchlands, Rufslands, des Freyftaats 
Krakau, der europäifchen Türkey, von Griechenland, 
Maita nebft den ionifchen Infeln, Sardinien, Sicilien, 
dem Kirchenftaate, den Herzogthümern Parma, Mo- 
dena, Lucca, dem Grofsherzogthume Toscana und 
der Schweiz, überall fowolhl in der Urfprache, als in 
beygedruckter deutfcher Ueberfetzung, angekündigt, 
nd eine möglichft umfallende Literatur des Wech- 
felrechts foll, nebft einem Repertorium der fämmtli- 
chen in diefem Werke gelieferten Gefetze und einem 
alphabetifchen Sachregilter, das Ganze belfchliefsen. 
Aus diefer Ueberficht wird fchon die Ueberzeu- 
gung gewonnen werden, dafs der würdige Heraus- 
xeber mehr als Gewöhnliches zu leiften übernommen 
hat, und dem Publienm damit die Frucht vieljähri- 
ger Anftrengungen darbietet. Der Gelfchäftsmann 
vom merkantilifchen und juriftifchen Fache wird da- 
mit ein lange gefühltes Bedürfnis befriedigt finden, 
und wenn der grofse Wunfch, die deutfchen Bundes- 
ftaaten in einem gemeinfchaftlichen Wechfelrechte 
vereinigt zu fehen, Einmal noch erfüllt werden follte, 
fo it diefem grofsen und fehwierigen Unternehmen 
durch _gegenwärtiges Werk auf das Heilfamfte vor- 
earbeitet, und möglichfte Erleichterung verfchafft. 
Auf Correctheit des Druckes ift die hier befonders 
nöthige Sorgfalt verwendet, und derfelben ift, eben fo 
wie der äufseren Ausftattune von Seiten des Verlegers, 
das gebührende Lob zuertheilen. Es ift nur zu wün- 
fchen, dafs der fleifsige Herausgeber für unausbleib- 
liche Zufätze — denn die höchfte Vollftändigkeit auf 
Dinmal zu erreichen, it wohl nicht möglich, und die 
Legislationen find in fietem Fortfchreiten — überall 
freundliche und eiferige Unterftützung von Seiten der 
Handelsgremien, Gelehrten und Staatsmäanner hjen 


möge. e D 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Marrano, a. d. libreria Pirotta: Saggio d'una ver- 
sione italiana delle poesie di Ukland dell’ Abate 
Nicola Negrelli, Prefetto è Professore di lingua 
e letteratura italiana nella cesarea regia accade- 
mia orientale di Vienna. 1836. 48 S. 8. 


So wje in Frankreich und England, findet auch in Ita- 
lien die deutfche Literatur immer mehr Anerkennung, 
und zwar nicht minder, als die wiffenfchaftlichen Werke, 
find es die Leiftungen ünferer Dichter, welche die 
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Italiäner anfprechen. Doch nur gröfstentheils in 
Ueberfetzungen; denn die Schwierigkeiten für einen 
Italiäner, deutich zu eriernen, find unendlich eraf, 
So wenig als ein Franzofe wird fich aber ein Italüä- 
ner dazu verftehen, einen deutfchen Dichter in feiner 
klangreichen Sprache fo nachzubilden, wie bey uns 
(um von manchen metrifchen Ueberfetzungen der grie- 
chifchen und römifchen clalfifchen Dichter zu [chwei- 
en) 2.:B. Petrarca nachgebildet if. Eine [olche 
Steifheit und Unbeholfenheit würde ihm eben fo (ehr 
bey der Arbeit widerwärtig feyn, als fie den Lefer 
anekeln würde. Auch nachbildend will der Italiäner 
eine gewille Freyheit beybehalten, um feiner herrli- 
chen Sprache ihr volles Recht zu lafen, und fich 
felbft den Genuls bey der Arbeit nicht zu verküm- 
mern. In diefem Sinne find die hier gelieferten drey 
und zwanzig Gedichte unferem Uhland nachgefungen. 
Wenn auch in Beziehung auf Empfindung und Vor- 
ftellungsweife der germanifche Urfprung nicht zu ver- 
kennen ift, und in dieler Hinficht Ukland nichts ver- 
loren hat, fo erfcheinen doch die Gedichte felbft ganz 
italiänilch. Es herrfcht in ihnen eine Lieblichkeit der 
Sprache und eine Tiefe der Empfindung, welche hin- 
reisen, und die uns den Nachbildner fo lieb gewin- 
nen laffen als den urfprünglichen Dichter. Hr. Ne- 
grelli zeigt fich im hohen Grade als Meifter feiner 
fchönen Sprache, wie er auch fchon längt durch ej- 
gene Gedichte gezeigt hat, von denen dem Rec. ein 
vortreffliches befchreibendes Gedicht vorliegt. (T 
Rebrut o le rovine delle Alpi Canalesi in Tirolo. 
Canti quattro. Trento, 1830.) Um die Wahrheit 
des Gelagten zu beweilen, theilt Recenfent hier 
eins der kleineren Gedichte [owohl in der Nachbil- 
dung, als auch zur Vergleichung, im Original mit. 


„Tacita la capella in cima all’ erta 

Guarda la valle , in cui lungo il ruscello 

Fa l’erbosa eccheggiar piaggia diserta 
Il pastorello. 


Mesto della campana il suon discende, 

E il coro sepolcral commisto a quello: 

Cessa il gajo cantar, l’orrechio intende 
Il pastorello. 


Tutti, che nella valle hanno soggiorno, 
Van colassù portati entro l’avello, ` 
E per te ancor lassù cantasi un SES, 


Il pastorello ! 


„Droben ftehet die Capelle, 
Schauet fill in’s Thal hinab, 
Drunten fingt bey Wie und Quelle 
Froh und hell der Hirtenknab’. 


Traurig tönt das Glöcklein nieder 
Schauerlich der Leichenchor ; - 
Stille find die frohen Lieder, , 
Und der Knabe laufcht empor. 


Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die fich freuten in dem Thal; 
Hirtenknabe! Hirtenknabe! 

Dir auch fingt man dort einmal.“ 


F. K. v. Str. 
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Berrin, b. Enslin: Dr. James Hope, Mitglied der 
königlichen: Societät der Wilfenfchaften zu Lon- 
don, Arzt des St. Mary le Bone-Krankenhau- 
fes, von den Krankheiten des, Herzens und der 
grofsen Gefä/se. Ueberfetzung aus dem Eng- 
lifchen mit einem Vorworte, Anmerkungen und 
Zufätzen herausgegeben von Ferd. Wilh. Becker. 
1833. XXX und 508 S. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


Di Krankheiten des Herzens, obwohl zu dern 
qualvollften und zu den fehr gefährlichen gehörend, 
mufsten doch bis vor wenigen Luftren, ungeachtet 
der Arbeiten eines Tefta, Corvisart, Kreyfsig, denen 
zugezählt werden, die dem unterfuchenden Arzte 
eiten fo zuverläffige Zeichen darboten, um etwas 
mehr als das Allgemeine, nämlich das Dafeyn einer 
Herzenskrankheit, zu erkennen. Die fpeciellen Lei- 
den wurden nur felten erkannt, und dann meiftens 
bey fchon weit vorgerückter Ausbildung des Uebels; 
die Behandlung mufste, bey der Unficherheit der 
Diagnofe, ebenfalls unficher und generell feyn; Hr. 
Hope hat daher im Ganzen Recht, wenn er in der 
Vorrede fagt, das Wort Herzkrankheit habe bisher 
wie ein Todesurtheil geklungen. Mit dem Entftehen 
und der Ausbildung der Aufcultation wurde das dun- 
kele Gebiet der Herzkrankheiten durch ein neues 
Licht erhellt, und Laennec’s Name wird bey diefen 
Krankheiten ftets im rühmlichfien Andenken bleiben, 
wenn gleich er in der Deutung der Geräufche, wel- 
che durch die Aufcultation vernommen werden, in 
einige Irrthümer verfallen ift, die natürlich auf 
feine Darftellung der Herzkrankheiten zurückwirkten. 
Schon aus diefem Grunde war eine, auf praktifche 
Erfahrung geftützte, neue Bearbeitung diefer Krank- 
heiten wünichenswerth. Hr. Hope, der feit vielen 
Jahren in den Krankenhäufern von London, Edin- 
burgh, Paris und Rom den Krankheiten des Herzens 
mit unablafligem Elise nachforichte, durfte ch wohl 
dazu berufen fühlen. Die Schrift verdiente aber mit 
vollem Rechte eine Uebertravang ins Deutliche, wenn 
auch die Aeufserung Hn. gege das Wort Herz- 
krankheit würde 1n Zukunft nicht beunruhigender 
leyn, als die Ausdrücke Eingbrüßigkeit und Althma, 
zu kühn ericheinen mag. Becker, der inzwilchen 
zu früh für die Wiffenichaft geliorben it, hat die 
Veberletzung durchgefchen , mit Anmerkungen und 
Lufätzen begleitet, ferner in der Anordnung des In- 
alts einige Aenderungen und Abkürzungen vorge- 
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nommen, namentlich die Krankheitsgefchichten ins- 
gefammt ans Ende geftellt. Möchte doch die flei- 
isige Benutzung des Buches dazu beytragen, auch 
in Deutfchland die akuftifche Exploration mehr in 
Aufnahme zu bringen; denn offenbar ftehen die deut- 
fchen Aerzte den franzöfifchen und enelifchen in die- 
fer Beziehung nach. Jedenfalls follte man überall 
auf Univerfitäten in den Krankenanftalten die Schü- 
ler zur genauen Aufcultation anhalten. 

Erfter Theil. Zur Anatomie und Phyfiologie 
des Herzens. Kap. 1. Zur Anatomie des Herzens. 
Einige Bemerkungen über die relative Lage der ein- 
zelnen Theile des Herzens, weil diefe Kenntnifs na- 
türlich für die Aufcultation höchft wichtig ilt. Zu- 
gleich wird der Percuffion gedacht, über die der 
Herausgeber einen befonderen Zufatz beygefügt hat. 
— Kap. 2. Von der Thatigkeit des Herzens. Das 
doppelte Geräufch, welches bey jedem Herzfchlage 
vernommen wird, erklärte Laennec in der Weie, 
dafs das erte, dumpfere und langfamere, von 
der Contraction der Kammern herrühre, das 
zweyte, lautere und heftigere, von der Contraction 
der Vorkammern. Zuerft machte Turner auf das Ir- 
rige von Laennec’s Erklärung aufmerkfam. Hr. Hope 
ftellte im J. 1830 und 1831 in Gegenwart mehrerer 
Aerzte Londons Verfuche an, um darüber ins Reine 
zu kommen. Diefe Verfuche lehrten, dafs die Sy- 
Dale der Vorkammern jener der Kammern unmittel- 
bar vorhergeht, und dafs das erte Herzgeräufeh, 
mit dem Anfchlage des Herzens, alfo mit der Kam- 
merfyftole zufammenfällt. Das zweyte Herzgeränfch, 
welches [chnell auf das ere erfolgt, kann alfo nicht 
von der erft fpäter erfolgenden Contraction der 
Vorkammern herrühren; es fällt mit der Kammer- 
diaftole zufammen. Die Richtigkeit diefes zeitlichen 
Verhältniffes beider Herzgeräuiche wird auch von 
Joh. Müller (Handbuch der “Phyfiologie I, S. 166) 
beftätigt, und [cheint nicht mehr in Zweifel gezogen 
werden zu können, wenn gleich Corrigan, Stockes, 
Pigeaux, Burdach das erite Herzgeräufch von der 
Syltole der Vorkammer, das zweyte von der Sy- 
ftole der Kammer haben ableiten wollen. Nun ent- 
Delt aber die wichtige Frage, wodurch denn diefe 
Geräufche während der genannten Momente der Herz- 
thätigkeit hervorgerufen werden. Hr. Hope glaubt 
den Grund der Geräufche in den Bewegungen des 
Biuts zu finden: bey der Contraction der Kammern 
würde den an den Wandungen befindlichen Bluttheil- 
chen ein Stofs ertheilt, der fich von Theilchen zu 
T'heilchen fortpflanzt, fo dafs durchs Aneinanderfto- 
(sen der Bluttheilchen das erfte Geräufch entftehe, ` 
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das zweyte Geräufch aber erfolge dadurch, dafs bey 
eintretender Diaftole der Kammern das Blut mit mo- 
mentaner Schnelligkeit aus den Vorkammern in diefe 
ftröme,/und plötzlich in (einem Laufe durch Vollen- 
dung der Diaftole gehemmt werde. Hiebey ift/nun zu 
bemerken , dafs Hope, obwohl er die beiden Geräu- 
fche anfcheinend von Einem Momente, der Bewe- 
gung des Bluts, ableitet, doch eigentlich PR: 

1 


Erklärungsgründe benutzte. Das erfie Geräufe 
nämlich leitet er von der in fich bewegten Biutmaffe 


ab; das zweyte hingegen von: dem Andringen des 
bewegten Blutes gegen die umgebenden Kammer- 
wandungen. Das Entfiehen eines Geräufches durch 
das zuletzt genannte Verhältnils bietet keine Schwie- 
rigkeiten; dagegen will es uns nicht recht einleuch- 
ten, wie die Bewegungen und Stöfse von Theilchen 
einer Flüfligkeit gegen einander ein Geräufch bewir- 
ken follen, wenn nicht eine blutförmige oder fefte 
Schicht dabey im Spiele if. Wir möchten daher 
auch beym erften Herzgeräufche das nämliche Ver- 
hältnifs zwifchen bewegter Flüffigkeit und umgeben- 
der Wandung annehmen, dafs nämlich das Blut, wel- 
ches. kraftvoll aus den Kammern 'ausgeftolsen wird, 
durch fein Anfiofsen gegen die Wandungen der Aorta 
und der Lungenarterie, fo wie der Valvulae femilu- 
nares, jenes Geräulch bewirkt. Dabey würde auch 
mit in Rechnung zu bringen feyn, dafs die Bahn 
des Blutes aus den Kammern in die genannten Ge- 
fälse eine gebogene ift, «ie Blutftrömchen fich alfo 
mannichfaltig ftoren, und mit ungleicher Heftigkeit 
an die Gefälswandungen treffen. — Von der nun 
folgenden Betrachtung der pathologifchen Herzthätig- 
keit hat der Herausgeber Gelegenheit genommen, in 
einem befonderen Zufatze die T'erminologie der phy- 
fiologilchen und pathologilchen Ericheinungen anzu- 

eben, die wir hier mittheilen, weil fie zum Theil 
für das Verftändnifs des Nachfolgenden gefodert wird: 
Der Herzftofs (choc bey Laennec, impulse bey Hn. 
Hope) it das Anfchlagen der Herzipitze an. die Bruft- 


wandungen, und bezeichnet den Moment der Kam-, 


merlyftole. Der Rückflofs (back-stroke bey Hn. 
Hope) ift die Bewegung, welche dem Ohre durch 
die Diaftole der Kammern und das gleichzeitige Zu- 
rückfallen des hypertrophifchen und des erweiterten 
Herzens vernehmbar wird. — Die Herzgeraufche 
bezeichnet man am beften, wie auch im Englifchen, 
als erftes und zweytes Geräufch. Laennec bezeich- 
net jenes als bruit des ventricules, dieles als bruit 
des 'oreillettes. — Neben diefen normalen Geräu- 
Dechen finden fich bey Herzkrankheiten noch abnor- 
me: die Laennec als Anomalies du bruit du coeur, 
Dr, Hope als murmur bezeichnet. Der Herausgeber 
hat dafür den Namen Aftergeräufche gewählt. Diefe 
find aber a) das Blafebalggeräujfch (bruit de soufflet 
bey Laennec, bellows-murmur bey Hope), b) das 
Feilgeräufch und das Sagegeraufch (bruit de scie 
ou de rape Laenn., filing, rasping, sawing murmur 
Hope), durch gröfsere Härte und Schärfe vom vori- 
gen 'verfchieden; c) das pfeifende Geräufch (bruit 
de soufflet sibilant ou musical Laen., musical bel- 
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lows-murmur Hope), wie der Ton vom Einblafen 
der Luft in ein Schlüffelloch, oder wie die lang an- 
haltende Refonanz einer Metallfaite. — Neben den 
Aftergeräufchen kommt noch das fogenannte Schwir- 
ren (frémissement calaire, Laen., purring tremor 
Hope) vor, eine den unterfuchenden Fingern fich 
mittheilende Empfindung, welche dem bekannten 
Spinnen der Katzen ähnelt. — Am Schluffe des er- 
ften Theiles entwickelt der Herausgeber das Verhält- 
nifs der Herzthätigkeit zum Blutlaufe überhaupt. 
Er tadelt mit Recht die rein mechanifche Auffäl ungs- 
weife der Herzthätigkeit, in deren Folge man die 
anfcheinenden Paufen in der Thätigkeit des Herzens 
als ein Ausruhen des Organes zufammengezählt hat, 
und fucht den organifchen Procefs als jenen nachzu- 
weilen, der dabey betimmend wirkt. 

Zweyter Theil. Von den entzündlichen Affe- 
ctionen des Herzens . und der grofsen Gefalse. 
Kap. 1. Von der Perikarditis. Das Verhalten der 
anatomifchen Kennzeichen bey diefer Krankheit, der 
abnörmen Röthe des Herzbeutels, der geronnenen 
Lymphe auf feiner Oberfläche, der Flüffigkeit in 
feiner Höhle, wird zunächft kritifch beleuchtet. Die 
allgemeinen Symptome. der Krankheit find anfchei- 
nend fo verfchiedenartig, dafs es’(chwer (cheint. ein 
allgemeines Bild der Krankheit zu entwerfen. Die 
Verfchiedenheiten beruhen indefs hauptfächlich auf 
der Qualität und Quantität der Statt gefundenen Er- 
gielsung, machen alfo bey gehöriger Auffalfung die 
Diagnofe felbft präciier. Was die phyfikalifchen 
Symptome anbelangt, fo ift der Herzftols und der 
Pulsichlag fehnellend; das erfte Herzgeräufch ift (ehr 
laut und mit einem Blafebaiggeräufche verbunden, 
das ‘fich oftmals auch mit dem ` Geräufche der Kam- 
merdiaftole verbindet. Den Grund diefes Afterge- 
räufches glaubt Hr. Hope in der grofsen Schnelle- 
keit zu finden, mit welcher das Blut durch die krampf- 
hatte Contraction des Herzens ausgeftofsen wird. Er 
rechtfertigt diefe Annahme durch die Beobachtung, 
dats man bey Thieren durch Biutentziehungen , die 
in Zwilchenraumen von 2—4 Tagen wiederholt wer- 
den, den fchnellenden Herzitofs und das Blafebalg- 
geräufch nach Belieben hervorrufen kann, fo wie auch 
dadurch, dafs diefes Aftergeräufch bey nervöfem 
Herzklopfen Statt findet, wo es mit der Heftigkeit 
des Klopfens an Stärke entfprechend zunimmt. In 
manchen Fällen, meint Hr. Hope, möge diefes Af- 
tergeräufch aber auch von einer Verengung der Ar- 
terienmündungen herrühren, gleich dem mit dem 
zweyten Herzgeräulche vergelellfchafteten Afterge- 
räufche. — Ueber den Ergufs von Flüffigkeit in 
den Herzbeutel giebt die Percuffion Auffchlufs. — 
Unter den Urfachen des Perikarditis (pielt der Rheu- 
matismus eine fehr wichtige Rolle. — Die Behand- 
Jung ift intenfiv antiphlogififch. — Die Verwachfung 
des Herzbeutels, eine fo häufige Folge der Perikar- 
ditis, veranlafst nicht felten Hypertrophie des Her- 
zens. Da die Diagnofe der Herzbeutelverwachfung 
fo fchwierig ift, fo verdienen die 3 Kennzeichen, wel- 


che Hr. Hope für diefes Uebel aufftellt, alle Beach- 
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tung: a) In einigen Fällen wurde ein Hervorragen 
der Präcordialrippen beobachtet; b) mittelft des Ste- 
thofkopes bemerkt man eine plötzliche, polternde 
ewegung des Herzens, befonders wenn daffelbe 
zugleich hypertrophifch und erweitert ift; c) ein Bla- 
-febalggeräulch begleitet das erfie Geräufch, und wird 
auch oftmals in der Aorta wahrgenommen. — Kap. 2. 
Karditis oder Entzündung der Muskelfubflanz des 
Herzens. — Kap. 3. Von der Entzündung der in- 
neren Fläche des Herzens und der Arterien und 
der dadurch veranla/sten Structurveränderungen. 
Die Beurtheilung der Röthung, als Zeichen einer 
Entzündung der inneren Gefäfshaut, erfodert befon- 
dere Aufmerkfamkeit, und defshalb wird ‘die nicht 
entzündliche Röthe, die fo häufig in diefer Haut 
vorkommt, zunächft befchrieben. Zu den anatomi- 
fchen Zeichen der fraglichen Entzündung gehört fer- 
ner die Ergiefsung von Lymphe auf der inneren 
Fläche, mit Verdickung der Subftanz. Weiterhin 
kommt es zur Verfchwärung der inneren Haut, zu- 
mal bey chronifcher Entzündung, und zwar (eltener 
im Herzen felbft, (ehr häufig aber in den Gefäfsen 
bey der chronifchen Arterilis, befonders in der 
Aorta, kommen dann die bekannten krankhaften 
Veränderungen an der inneren Fläche des Gefälses 
zum Vorlchein, die in ftratomatöfen, faferigen, knor- 
Peligen, kalkartigen Ablagerungen beftehen. ` Man- 
gelnde blafticität mit Undurchfichtigkeit und vermehr- 
ter Diehtigkeit der innerften Gefäfshaut bildet den 
erften Grad diefer Veränderungen. Mit Recht wird 
übrigens die Annahme zurückgewiefen ‚als liege den 
genannten Umänderungen überall Entzündung zu 
Grunde. Hr. Hope it geneigt, eine durch den Blut- 
andrang bedingte, übermälsige Ausdehnug der Arte- 
rien als öltere alleinige Urfache diefer krankhaften 
Gefälsthätigkeit anzufehen. Er unterftützt diefe An- 
nahme durch die Bemerkung, dafs man diefe Abwei- 
chungen fehr häufig bey Hypertrophie der linken 
Kammer finde, dafs fie häufiger bey Männern als 
bey \eibern vorkommen, und ferner auch befonders 
bey bejahrten Perfonen, lowie in jenen Gefälsen, die 
dem Biutandrange zunächft ausgeletzt find, wie die 
Aorta. — Die Diagnofe der Arteritis gehört zu den 
fchwierigften, weil fie Gch durch keine eigenthümnli- 
chen Symptome zu erkennen giebt. Das fiärkere 
Pulfiren, welches die acute Entzündung der Aorta 
begleitet, kommt auch bey vielen anderen Zuftänden 
vor: bey Verknöcherung und Verknorpelung der 
Aorta, bey reizbarem Temperamente, nach anlehnli- 
chem Blutverlufte, bey Verwachlung des Herzbeu- 
tels, bey Gefchwiilften, feröfen Ergiefsungen in der 
Aorta u. L w Es mufs alfo im fpeciellen Falle erft 
ermittelt werden, ob das Pulfiren der Aorta nicht 
vielleicht von emer der genannten Urfachen herrührt, 
ehe man es als Zeichen von acuter Entzündung der 
Aorta anfehen darf. Die chronifche Arteritis bietet 
gar keine befonderen Symptome. Die Behandlung ift 
antiphlogiftifch. à 
Dritter Theil. Von den organifchen Krankhei- 
ten des Herzens und der grofsen @efäfse. Kap. 1. 
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Von der Hypertrophie des Herzens. Sie erfcheint 
unter 3 Formen: a) Einfache Hiypertrophie mit Ver- 
dickung der Wandungen bey normaler Ausdehnun 

der Hohle, b) Hypertrophie mit Erweiterung: In 
die Hypertrophie der Wandungen ` unbedeutend, fo 
grenzt diefer Zuftand an den der einfachen Erwei- 
terung; c) Hypertrophie mit Verengerung, wo die 
Wandungen verdickt find, die Höhle aber verklei- 
nert if. — Die Hypertrophie kann fich auf Eine 
Höhle befchränken, fie kann mehrere oder alle be- 
fallen. Die Kammern leiden häufiger, als die Vor- 
kammern. Das Herz nimmt bey bedeutendem Grade 
von Hypertrophie eine mehr horizontale Lage an, 
indem es in die linke Brufihöhle gedrängt wird. 
Findet zugleich Verwachfung des Perikardiums Statt, 
fo bemerkt man wohl ein Hervortreten der Prä- 
cordialgegend. Die Hypertrophie der Vorkammern 
it faft immer mit Erweiterung verbunden; doch 
kommen auch die beiden anderen Formen an den 
Vorkammern vor. — Die veranlaffende Urfache der 
Hypertrophie ift im Allgemeinen darin zu fuchen, 
dafs das Organ zu befonderen Anftrengungen ange- 
regt wird, indem fich durch mechanilche Stockung 
oder andere Urfachen Blut in ihm anhäuft. Daher 
die häufigere Fiypertrophie der linken als der rech- 
ten Kammer, weil jene das Blut durch einen gröfse- 
ren Raum treiben muls. Gewöhnlich indefs verbin- 
det fich mit derHypertrophie der rechten, aber auch 
der linken Kammer, noch Erweiterung; es muls alfo 
noch ein anderes Moment mit einwirken. Die ver- 
mehrte Anftrergung der Herzthätigkeit, durch wel- 
che die Elypertrophie hervorgerufen wird, kann nun 
von mehreren Urfachen bedingt werden, von Ge- 
müthsbewegungen und Störungen der Nervenfunction, 
von körperlichen Anfirengungen, welche den Kreis- 
lauf befchleunigen, von mechanifcher Hemmungen 
des Blutlaufs wegen Drucks von den Umgebungen 
des Herzens, von verengerten Gefäfsen u. f. w. Dem- 
gemäfs glaubt Hr. Hope die erregenden Urfachen 
der Hypertrophie theils als nervöfe, theils als mecha- 
nifche bezeichnen zu können. Der Herausgeber er- 
klärt fich in diefem Puncte in einem Zufatze gegen 
Hn. Hope; „die erregenden Urfachen der Hypertro- 
phie“, fagt er, „wirken fämmtlich auf die nämliche 
Weife, indem fie das Herz zu anhaltender Anfiren- 
gung zwingen“. Allein Hr. Hope bezeichnet diefs 
ebenfalls als die Eine wefentliche Urfache der Hy- 
pertrophie, und nur die Veranlalfungen, welche diefe 
Urlache in Wirkfamkeit fetzen, bezeichnet er mit 
Beziehung auf die Kreislaufsthätigkeit (freylich auf 
eine unlogifche Weile) als nervöfe und mechanifche. 
Es handelt fich alfo blofs um ein Wortmifsverftänd- 
nils. — Was nun die Reihenfolge anlangt, in wel- 
cher -die verfchiedenen Abtheilungen des Herzens 
nach einander von Hypertrophie ergriffen zu werden 
pflegen, fo gilt ım Allgemeinen, dafs diejenigen 
Höhlen zunächft hypertrophifch werden, die unmit- 
telbar hinter dem hemmenden Gegenftande liegen. 
Hindernis in der Aorta oder überhaupt im arteriel- 
len Syfteme wirken alfo zunächft auf die linke Kam- 
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mer. Vermag diefe den Inhalt gehörig zu entleeren, 
fo bleibt die Hypertrophie auf fie befchränkt; if 
deis aber nicht der Fall, fo erfährt auch die freye 
Entleerung der linken Vorkammer eine Hemmung. 
Von der ausgedehnten linken Vorkammer_erfireckt 
fich die Stockung auch wohl rückwärts durch die 
Lungen zum rechten Herzen, und veranlafst. hier 
die nämliche Reihe von Erfcheinungen. Der er- 
wähnte Hergang macht es begreiflich , dafs eine Ver- 
engerung der valvula mitralis fehr häufig Eirweite- 
rung des linken Vorhofes mit Hypertrophie der rech- 
ten Kammer zur Folge hat; dabey findet ein bedeu- 
tendes Leiden der Lunge Statt, das fehr häufig als 
Lungenfchlagfluls endigt. Aber auch ein beftändiges 
Offenftehen der valvula mitralis bewirkt Erweite- 
rung des linken Vorhofs, weil immer das Blut aus 
der linken Kammer in ihn zurückgedrängt wird, und 
weiterhin Hypertrophie der rechten Kammer. Fin- 
det ein Hinderniis in den Lungen Statt, fo leidet 
zunächft die rechte Kammer, weiterhin der rechte 
Vorhof. Eine Stockung in der rechten Vorkammer 
bewirkt Hemmung im ganzen venöfen Syfteme, die 
fich durch die Capillargefälse auf das arterielle Sy- 
ftem fortpflanzt (2); daher die Erfcheinung, dafs die 
linken Höhlen bisweilen durch eine Ainter ihnen lie- 
ende Stockung hypertrophifch werden, z. B: die 
nke Kammer durch eine Verengerung der valvula 
mitralis. — Alles, was Hypertrophie bewirkt, kann 
auch Erweiterung veranlaflen. In der Regel ift die 
Letzte eine Folge anhaltender Üeberfüllung mit Blut; 
Hypertrophie dagegen entfteht, wenn das Blut fich 
nicht in der Höhle anfammelt, fondern nur feiner 
Austreibung. einen gewilfen Widerftand_leiftet. — 
Was die pathologifchen Wirkungen der Hypertrophie 
anbelangt, fo war es ein Irrthum, wenn Laennec 
behauptete, die allgemeinen Symptome feyen bey 
allen organilchen LIlerzkrankheiten ziemlich diefel- 
ben. Eben fo unrichtig, fagt Hr. Hope, ift aber 
auch Bertin’s Anficht, dafs die nachher anzuge- 
benden Symptome nicht von der Hypertrophie als 
folcher herrühren, fondern von nebenbey Statt fin- 
denden Krankheiten, z. B. einer verengerten Mün- 
dung, und dafs die reine Elypertrophie nur geftei- 
verte 'Thätigkeit und Energie im Kreislaufe bewir- 
ken. Vielmehr find Congeltionen, Anfammlunz von 
Serum und die übrigen lirfcheinungen des geliörten 
Kreislaufs (ehr häufig die Folgen der Statt finden- 
den Hypertrophie. Befondere Beachtung verdienen 
nach Dn, Hope die Wirkungen der Hypertrophie 


der linken Kammer aufs Gehirn. Die häufige Be- 


obachtung von Hirnfchlagfluts bey Hypertrophie laffe 
auf ein urfächliches Verhältnifs zwifchen beiden [chlie- 
fsen. Aber nicht bois zu Apoplexie, fondern auch 
zu Entzündungen und Reizungen des Gehirns dispo- 
nire die Hypertrophie; felbfi das Auge leide nicht 
felten, es ericheine blutreich und zu Entzündungen 
eneigt. Verengerung der Aortenmündung vermöge 
diefen Wirkungen der Hypertrophie aufs Gehirn ei- 
nigermalsen zu begegnen. Wie das Gehirn bey Hy- 
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pertrophie der linken Kammer, fo leiden die Lun- 
gen bey Hypertrophie der rechten Kammer durch 
den heftigen Blutftofs. — Was die Diagnofe der 
Hypertrophie betrifft, fo laffen fich die Symptome 
in allgemeine und phyfikalifche abtheilen. Die allge- 
meinen find folgende: 1) Herzklopfen, d. h. eine fo- 
wohl in Hinficht der Stärke als der Frequenz krank- 
haft gefteigerte 'Thätigkeit des Herzens, die durch 
Reize jeder Art leicht hervortritt. 2) Dyspnöe. It 
die Vergröfserung mäfsig, Io it der Kranke beym 
ruhigen Athmen nicht incommodirt; er it nur kurz- 
athmig. Bey den höheren Graden des Uebels wird 
die Dyspnoe aber mehr oder weniger habituell. 3) 
Huften. In den früheren Stadien huftet der Kranke 
wenig oder gar nicht; mit dem Eintritte der Walfer- 
fucht Dellt Deh aber auch der Huften ein. If die 
Hypertrophie auf die linke Kammer befchrärkt, fo ift 
der Huften milder, und er tritt (päter ein. Bey jun- 
gen und plethorifchen Frauenzimmern findet man 
bisweilen einen trockenen, [tofsweifen und pfeifenden 
Huften unter der Zahl der frühefien Symptome. 4) 
Bluthuften. Er erfolgt meiftens plötzlich, und. ent- 
leert flüffiges, arterielles Blut. 5) Der Puls fteht 
bey der einfachen Hypertrophie in geradem 'Verhält- 


nifs zur ‚Dicke und Genauigkeit der linken Kammer. 
Wird die Erweiterung fehr bedeutend, fo ift der 


Puls voll und kräitig, aber auch zugleich weich und 
leicht zu comprimiren. Bey Hypertrophie mit Ver- 
engerung der Höhle ift der Puls Dark. hart und ge- 
fpannt, aber klein und fadenförmig. Die Carotiden 
verhalten fich, wie die Radialarterien, und klopfen 
gewöhnlich bis zum Winkel des Unterkiefers. 6) 
Kopfbeichwerden. Das Blut fchiefst leicht gegen 
den Kopf hin, es find klopfende Kopffchmerzen vor- 
handen, die fich durch Rückenlage, durch plötzli- 
ches Niederlegen oder Aufftehen fteigern, es treten 
Sinnestäufchungen, bisweilen eine Art Schlaffucht 
hinzu. Diele Symptome gehen in Lähmung oder 
Schlagflufs über, wenn nicht durch ein freywilliges 
leicht eintretendes Nafenbluten oder durch Kant: 
hülfe Erleichterung erfolgt. 7) Gefichtsfarbe. Sie 
wird im Allgemeinen anfangs erhöhet, mindert fich 
aber fpäterhin, wenn der Blutlauf in den Capillarge- 
füfsen Störung erleidet. Bey Perlonen, die fonft 
blühend waren, bilden fich dann dunkelrothe Flecken 
auf den Wangen, Nafe und Lippen werden ebenfalls 
dunkelroth, violett oder livide, die übrige Haut aber 
bleich. Bey Perfonen, die fonit blafs waren, entfteht 
eine allgemeine Leichenblälle. 8) Anfammlung. von 
Serum entfteht erft bey höheren Graden der Hyper- 
trophie, und zwar zunächít im Gefichte. — de Piy- 
pertrophie der rechten Kammer insbefondere er- 
Ichwert, nach Corvisart, die Refpiration mehr, und 
giebt dem Gelichte eine dunkelere Färbung. Aufser- 
dem beftätigt auch Hr. Hope, nach Laneisi und 
Laennec, das Pulfiren der Jugularvenen, ifochro- 
nifch mit dem Pulfe, bey Hypertrophie der «rechten 
Kammer. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Berun, b. Enslin: Dr. James Hope, Mitglied der 
königlichen Societät der Wiffenfchaften zu London, 
Arzt des St. Mary -le - Bone - Krankenhaufes, vor 
den Krankheiten des Herzens und der grofsen 
Gefafse. Ueberfetzung aus dem Englifchen ; mit 
einem Vorworte, Bemerkungen und Zufätzen 
herausgegeben von Dr. Ferd. Wilh. Becker u.(.w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke. abgebrochenen Recenfion.) 


D: phufikalifchen Symptome der Hypertrophie be- 
treffen zunächli den Herzftofs. Er ift bey einfacher 
Hypertrophie fehr ftark, und zugleich von einem 
Rückftofse begleitet. Die Verftärkung auf der einen 
oder der anderen Seite der Präcordialgegend giebt 
Auffchlufs darüber, welche Kammer leidend ift. Bey 
Hypertrophie mit vorwaltender Erweiterung ift der 

erzitofs nicht beträchtlich, aufser wenn es zum Herz- 
klopfen kommt; doch ift der harte Stofs alsdann auf 
eine kleine Fläche befchränkt, und er erfcheint fchnel- 
jend. Beym Eintritte bedeutender Dyspnöe wird der 
Herzftofs wohl unregelmälsig, oder er hört ganz auf. 
Von Herzgeräufchen erfcheint das erfte bey einfacher 
Hypertrophie matter und gedehnter, und erlifcht bey 
hohem Grade der Krankheit beynahe gänzlich. Das 
zweyte Geräufch ift kurz und matt, und bey be- 
trächtlicher Hypertrophie fogar kaum vernehmbar. 
Bey Hypertrophie mit Erweiterung find die Geräu- 
fche verltärkt, und zum erften gefellt fich meiftens 
ein Blafebalggeräufch. — So lange die Hypertrophie 
ohne Complication ift, verurfacht fie keine befondere 
Gefahr. Bey unmäfsiger Lebensweife, bey fehr be- 
deutenden körperlichen Anftrengungen , bleiben aber 
Schlagflufs, Lähmung, Bluthulten feiten aus. Be- 
fonders find folgende Umftände auf den Verlauf der 
Krankheit von Einflufs: 1) Die Form der Krankheit. 
Die einfache Hypertrophie tödtet am leichteften durch 
Schlagflufs weil der Kranke, durch fein Uebel nicht 
fonderlich beläßigt, fich Anfirengungen hinzugeben 
vermag. Hlyperirophie mit Erweiterung quält den 
Kranken mehr, er kaan fich nicht anftrengen, und 
entgeht dadurch leichter der Apoplexie. Kehren aber 
die Anfälle von Herzklopfen und Dyspnöe in kur- 
zen Zwifchenräumen wieder, fo eilt die Krankheit 
dem tödtlichen Ausgange entgegen. 2) Die Compli- 
cationen. Ift zugleich eine Mündung verengert, oder 
wird der Blutlauf font auf eine Weife gehemmt, fo 
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treten die Symptome mit grolser Heftigkeit auf. Eine 
fehr üble Complication ift auch die Verwachfung des 
Herzbeutels. Fieberhafte, entzündliche Krankheiten, 
2. B. Peripneumonie, machen die Krankheit fehr ge- 
fährlich.. 3) Die Natur und Heftigkeit der erregen- 
den Urfachen, vorzüglich übermälsige Anftrengung, 
Exceffe im Een und Trinken, Gemüthsbewegungen. 
4) Die Conftitution des Kranken. Kräftiee Indivi- 
duen widerftehen im Ganzen länger, können aber 
unter Umftänden auch leichter übermannt werden. — 
Laennec empfahl die Albertini-Valfalva’fche Behand- 
lung im intenfivfien Grade, wogegen fich Hope, und 
gewils mit Recht, erklärt. Letzter empfiehlt Blut- 
entziehungen nur in Zwifchenräumen von 2 — 6 Wo- 
chen zu wiederholen, in der Abficht, die Quantität 
des Blutes zu vermindern, ohne deffen Qnalität we- 
fentlich zu verfchlechtern, dabey fpärliche Diät, Ver- 
meidung jeglicher Reizung des Gefäls(yfiems, falini- 
fche Abführungsmittel, Diuretica.a Der Zuftand des 
Magens und der Gallenfecretion ift dabey forgfältig 
zu beachten. Wenn eine gewifle Reizbarkeit des 
Nervenfyftems der Beruhigung des Herzens hemmend 
entgegentritt, dann leiften Tinct. Digitalis Acid. hy- 
drocyanicum, Extr. Hyoscyami oder Conii, Mor- 
Phium acet. gute Dienfte. Diefe Behandlung mufs 
aber mit Beharrlichkeit eins, zwey oder felbft drey 
Jahre fortgefetzt werden. — Kap.2. Yon der Er- 
weiterung des Herzens. Die Muskelfubftanz des Her- 
zens it zwar bey diefer Krankheitsform fehr häufig 
ganz gefund, nicht felten aber auch mehr oder we- 
niger welk und der Farbe nach verändert. Die Er- 
weiterung des Herzens kann mit Verdickung der Wan- 
dungen verbunden feyn, oder die letzten haben ihre 
normale Dicke, oder endlich fie find verdünnt. Die 
beiden erften Formen kann man auch als zur Hyper- 
trophie gehörig anfehen, und nur die Erweiterung 
mit Verdünnung kommt hier in Betracht. Diefe er- 
CR felten nur Eine Kammer allein; doch’ leidet 
ie rechte Kammer häufiger an ftarker Verdünnung, 
und die Scheidewand Wied? nur felten davon betroffen. 
Einen Fall beobachtete Hope, wo die Verdünnung 
endlich zur Ruptur des Herzens führte. — Die Herz- 
erweiterung entfteht durch übermäfsige Ausdehnung 
der Höhlen des Organs, die entweder durch eine 
permanente Urfache erzeugt wird, z. B. durch eine 
verengerte Mündung, oder durch eine in kurzen 
Zwifchenräumen wiederkehrende Urfache, z. B. durch 
nervöfes Herzklopfen, fortwährende Muskelanftren- 
gungen. Die Symptome der Herzerweiterung find: 
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fchwache unterdrückte Palpitationen, die fehr leicht 
eintreten; weicher, fehwacher Puls; Fröfteln des 
Gefichts, der Extremitären ; trübe Gemüthsflimmung; 
Refpirationsbefchwerden durch Anhäufung des Blutes 
in den Lungen, namentlich Huften mit reichlichem, 
dünnem, ferös-fchleimigem Auswurfe; Anlammlung 
von Serum, zunächft in den unteren Extremitäten, 
aber bald auch in den feröfen Häuten; veränderte 
Gefichtsfarbe, wie bey Hypertrophie; Congeftionen 
nach dem Gehirn; Blutüberfüllung "mm den Schleim- 
häuten; paffive Blutflüffe; Vergrölserung der Leber. 
Bey Erweiterung. der rechten Kammer bemerkt man 
eine permanente Turgescenz der Jugularvenen ohne 
merkliche Pulfation. Von den Herzgeräufchen wird 
das erite bey Statt findender Erweiterung lauter, und 
bey hohen Graden fiimmt es ganz mit dem zweyten 
Geräufche überein. — Ein unbedeutender Grad von 
Erweiterung ift nicht gefährlich; bey -höheren Gra- 
den entftehen aber durch leichte Urfache Refpira- 
tionsbefchwerden, die das Uebel felbft noch vermeh- 
ren. Die Behandlung hat zunächft die erregende 
Urfache, wo möglich, zu befeitigen, alfo Lungen- 
affectionen, Anfirengungen der -Refpirationsorgane, 
Leidenfchaften, Trunkenheit u. f. w. Liegt ein me- 
chanifches Hindernifs im Herzen felbfi, eine Veren- 
‘gerung zu Grunde, fo ift zwar an keine Heilung zu 
enken. aber palliativ ift fehr viel zu thun, indem 
man ein ruhiges Leben, eine reizlofe Diät verordnet. 
Eine trockene Luft und das fogenannte Schauerba 
` bekommen recht wohl, wenn keine bedeutenden Con- 
geftionen nach den Lungen Statt finden. Das All- 
emeinbefinden mufs durch paffende - Tonica ünter- 
ützt, der Magen mufs in guter Ordnung gehalten 
werden. Um Erkältung zu vermeiden, ift das Tra- 
gen von Flanell auf der Haut faft unerläfslich. Bey 
Anfällen von Dyspnöe ift ein warmes Bad für die 
Extremitäten ,{odann Einhüllen in eine wollene Decke 
und freyer Zutritt frifcher Luft recht zweckmäfsig ` 
dabey innerlich Antifpasmodica. Blutentziehungen 
während des Anfalls‘ felbt verwirft Hope gänzlich. 
Sind fie ja nöthig, fo foll man eine geringe Entlee- 
rung von 6 Unzen in den freyen Zwifchenräumen, 
etwa jeden Monat, vornehmen. — Kap.3. Partielle 
Erweiterung oder wirkliches Aneurysma des Herzens. 
Wurde einige Male beobachtet. — Kap. 4. Von der 
Erweichung des Herzens. Fat immer ift gleich- 
zeitig mit der Erweichung die Farbe verändert. Das 
Herz zeigt entweder eine intenfivere, weinfarbene oder 
violette Röthe vom Uebermafse des Blutes in der 
Muskelfubftanz , und dann liegt wohl Entzündung zu 
Grunde; oder es zeigt eine verminderte mattgeibe 
oder rehfarbene Röthe, wie trockenes Laub, aus 
Blutmangel, und zwar bey cachektifchen Individuen, 
` die an einem fchleichenden Fieber gelitten haben, 
oder auch nicht gar lange vorher an Perikarditis. 
Die Symptome der Erweichung find fehr unbeftimmt. 
Der Herzftofs verliert an Kraft, die Geräulche wer- 
den matt und ftumpf. Die Behandlung hat auf das 
begleitende oder zu Grunde liegende Uebel Rück- 
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ficht zu nehmen. — Kap. 5. Von der Verhärtung 
des Herzens. Man findet fie meiftens mit Hyper- 
trophie verbunden. — Kap.6. Von den fettartigen 
Entartungen des Herzens. Die fiärkere Anhäufung 
von Fett auf der äufseren Fiäche des Herzens kann 
krankhafte Symptome hervorrufen. Bisweilen findet 
fich auch die Muskelfubftanz ftelienweife von zwifchen- 
lagernden Fette durchdrungen, fo dafs fie wie er- 
weicht erfcheint. -Eben fo wird das Fettgewebe bis- 
weilen atrophifch oder wallerfüchtig. — Kap. 7. Von 
den knochigen, knorpeligen und anderen Afterpro- 
ducten in der Muskelfubjtanz des Herzens und_im 
Herzbeutel. — Kap.’8. Von der Atrophie des Her- 
zens. — Kap. H Von den Krankheiten der Klappen 
und Herzmündungen. Die Klappenkrankheiten fchei- 
nen immer von der faferigen Subftanz auszugehen, 
die fich in den Klappen zwifchen den beiden Blättern 
befindet, mit denen fie von der inneren Haut des 
Herzens aus überkleidet werden. Defshalb überfchrei- 
ten fie auch felten die Klappen, und fie beginnen 
meiltens am feftfitzenden oder am freyen Rande der- 
felben. Auf der linken Seite leiden die Klappen häu- 
figer, als auf der rechten, nach Hope etwa im Ver- 
hältniffe wie D: L Die Verhärtungen der Mitral- 
klappe find entweder knorpelartivr, und gehen all- 
mählich in knochige Maffe über, oder es bilden fich 
gleich anfangs kalkartige Körner in der Subltanz der 
Klappen, die fpäterhin wohl den Ueberzug von der 
inneren Haut des Herzens durchbohren. Degenerirt 
die ganze Mitralklappe, fo ift meiftens die Oeffnung 
verengt; die Klappe ragt trichterförmig in die Kam- 
mer, und ift von einem verdickten Rande umgeben. 
in anderen Fällen it nur die Bafis oder der freye 
Rand der Klappe degenerirt. An den Aortenklappen 
verknöchern ebenfalls die Ränder am häufirften. Be 

knochiger Verhärtung des mittleren Theils rollen fich 
die Klappen um, bald gegen die Aortenwendungen 
hin, wo fie den Blutlauf nicht wefentlich hemmen, 
bald gegen das Herz hin, eine Verengerung erzeu- 
gend. anchmal rollt ch auch wohl eine Klappe 
nach diefer, eine andere nach jener Richtung um. 
Die Klappen des rechten Herzens bilden meiftens 
nur knorpelige oder faferknorpelige Verhärtungen, die 
der Lungenarterien leiden höch felten. Erregende 
Urfachen der Klappenverhärtungen find ein heftiger 
Blutandrang, fowie Entzündung der inneren Haut des 
Herzens. — Die warzigen Auswüchfe auf den Klap- 
pen, die bald glatt, bald gekörut oder blumenkohl- 
artig, meiftens rothgefärbt, bald weich und locker 
auflitzend, bald fehr feft anhängend er[cheinen, und 
die faft ohne Ausnahme auf einer krankhaft verdick- 
ten, fteatomatöfen, knorpeligen, verknöcherten, Yer- 
eiterten Balis fitzen, finden fich ebenfalls namentlich 
am feftfitzenden oder am freen Rande. Sie kommen 
häufiger in der linken Kammer, zumal an den Aorten- 
klappen vor, und bewirken oftmals eine bedeutende 
Verengerung. Corvifart hielt fie, wegen der Aehn- 
lichkeit mit fyphilitiichen Excrefcenzen, für fyphili- 
tifch; allein in vielen zuverläffigen Fällen waren fie 
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diefs gewifs nicht... Auch Laennec ift im Irrthume, 
wenn er diefe warzigen Auswüchfe für blofse poly- 
Pöfe oder faferige Exeremente hält. Sie find viel- 
mehr Producte einer Entzündung oder eines entzün- 
dungsartigen 'Proceffes. — Die Klappenkrankheiten 
Dären auf mechanifche Weife durch Verengerung den 
Blutlauf. Allein die hierdurch entftehenden Erichei- 
nungen werden aufserdem noch bald durch die fich 
einftellende Hypertrophie oder Erweiterung compli- 
eirt, und erft durch diefe Complicationen wird das 
Uebel gefährlich. Die Klappenkrankheiten find da- 
her zunächft von den allgemeinen Symptomen be- 
gleitet, die bey der Erweiterung des Herzens vor- 
kommen; aufserdem haben fie aber noch folgende 
eigenihümliche Kennzeichen: a) Die Paroxysmen von 

alpitation und Dyspnöe treten mit gröfserer Heftig- 
keit auf, als bey Hypertrophie und, Erweiterung. 
dò) Die Herzthätigkeit wird unregelmäfsig , zumal bey 
Verengerung der Mitralklappe; der Puls wird aus- 
fetzend, und bey höheren Graden des Uebels felbft 
unregelmäfsig durch Störung der rhythmifchen Herz- 
thätigkeit. c) In der Herzgegend empfindet der Kranke 
einen eigenen Schmerz. Dazu kommen nun die phy- 
fikalifchen Symptome, nämlich das Auftreten der ver- 
[chiedenen Aftergeräufche: des Blafebalggeräufches, 
wenn die verengte Stelle eine weiche Oberfläche hat, 
des Feil- oder Raspel-Geräufches, wenn die Ablage- 
Tung uneben, knochig ift. Diefe Aftergeräufche find 
zifchend, wenn fie an der Aorta oder an den Lungen- 
arterien entftehen; hohl und dumpf, wenn fie aus den 
Vorkammern, alfo mehr aus der Tiefe kommen. In 
der Präcordialgegend vernimmt man oftmals ein Schwir- 
ren, eben fo auch wohl in den Arterien. Die Loca- 
lität, wo das Geräufch am vernehmlichften gehört 
wird, läfst erfchliefsen, welche Klappe leidend it. — 
Die afthmatifchen Befchwerden bey Herzkrankheiten 
werden durch zweyerley urfächliche Momente hervor- 
erufen. Es Dromt nämlich nicht genug Blut in die 

ungen, wie bey Verengerung im rechten Herzen; 
ferner während des Schlafes, wo die Reipiration we- 
niger thätig it, oder die Lungen werden gegentheils 
mit Blut überfüllt, wie bey Hypertrophie der rechten 
Kammer, bey Stockungen in der linken. Diefes 
Afthma bey Herzkrankheiten, welches weit qualvoller 
ft, als andere Formen des Athma, Dellt fich bald 
als feuchtes (bey permanenter Ueberfüllung der Lun- 
en), bald als trockenes (bey einer kiypertrophie) 
ar; bald ift es anhaltend, bald convulüivifch. Am 
häufigfien treten die Paroxysmen in Folge von Stö- 
rungen der Verdauung ein. — Die Behandlung kann 
keine Beleltigung der krankhaften Klappenverände- 
rung erzielen, fondern nur bezwecken, der Hyper- 
trophie und Erweiterun, entgegenzuwirken, lowie 
die Symptome eines Gerten Kreislaufes zu mildern. 
Daher im Allgemeinen Mittel, welche die Blutthätig- 
keit (chwächen: mäfsige Aderläffe, [parfame aber näh- 
rende Koft, geiftige und korperlie e Ruhe. Befon- 
dere Umftände können mehr oder weniger dringend 
Diuretica, Purgantia, Diaphoretica, Emetica (aber 
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nicht aus Brechweinftein) , Expectorantia, Anti/pas- 
modica, Stomachica und Tonica erfodern. — K. 10. 
Von Aneurysma der Aorta. Hope unterf[cheidet die 
vier Arten des dneurysma Aortae, die man gewöhn- 
lich ftatuirt: 1) Erweiterung oder Ausdehnung der 

anzen Peripherie der Aorta. Sie findet fich befon» 
en am aulfteigenden Theile und am Bogen der 
Aorta. Auf der inneren Fläche vermilst man felten 
die knorpeligen, kalkartigen und ähnlichen Gebilde, 
und defshalb bilden fich bisweilen fibröfe Ablage- 
rungen in der erweiterten Aorta. 2) W ahres Aneu- 
rysma, eine [eitliche, partielle, (ackförmige Ausdeh- 
nung der Aorta. Es fitzt meiftens durch einen engen 
Hals auf, und befteht aus allen Eläuten der Arterien. 


3) Falfches Aneurysma, wenn durch Verfchwärung 


oder Ruptur der inneren und mittleren Arterienhaut 
die Zellhaut durch das andrängende Blut fackförmig 
ausgedehnt wird. 4) Gemifchtes Aneurysma, wenn 
bey Erweiterung oder beym wahren Aneurysma die 
innere und mittlere Arterienhaut berften, und die 
Zellhaut fich in einen Sack ausdehat. — Dehnt fich 
ein aneurysmatifcher Sack bedeutend aus, Io tragen 
die benachbarten Theile, Knochen, Muskeln und an- 
dere, zur Bildung deffelben bey. Die Gröfse der Ge- 
fchwulft hängt von der Befchaffenheit, befonders der 
Dehnbarkeit der umgebenden Theile ab. Bey den 
falfchen Aneurysmen erfolgt bald eine [chichtweife 
Ablagerung von Faferftoff' auf der inneren Fläche 
des Sackes. — Was die pathologifchen Wirkungen 
auf die benachbarten Theile anbelangt, fo wirkt die 
Erweiterung am häufigften nachtheilig auf die Luft- 
röhre und deren Aefte. Die Aneurysmen wirken bald 
durch Druck auf’ die Lungen, die Luftröhre, das 
Herz, den Oefophagus, und im Unterleibe auf die 
dort befindlichen Organe nachtheilig, bald durch or- 

anilche Zerftörung der benachbarten Theile, indem 

erforation der verwachfenen Theile und Hämorrha- 
gie entfteht. Bekanntlich werden aber nicht blofs 
Weichtheile, fondern auch Knochen, namentlich die 
Wirbel, die Rippen, das Bruftbein, zuweilen felbft 
die Darmbeine zerfiört. Die Symptome des Aneu- 
rysma aortae find nach dem Sitze des Uebels, nach 
der Richtung, in der fich die Gefchwulfi ausdehnt, 
verfchieden; fie timmen zum Theil mit den allgemei- 
nen Symptomen organifcher Herzkrankheiten überein, 
wie Palpitationen, Dyspnöe, Huften u. f. w., und die- 
jenigen, die charakterifiifcher für das Aneurysma 
aortae find, können auch von anderen Urfachen her- 
rühren, fo dafs zur Verhütung ‚einer Verwechfelung 
genaue Unterfuchung erfodert wird. Zu den Symp- 
tomen der letzten Art rechnet Hope folgende: 1) Ein 
Gefühl von Vollfeyn, Druck in der Bruft bey be- 
trächtlicher Gröfse der Gelchwulfti. 2) Abweichung 
des Pulfes der einen Art. radialis von dem der an- 
deren. 3) Der Puls an dem einen Handgelenke er- 
fcheint (päter, als der Herzfchlag, wenn der Ur- 
fprung der Sudelavia durchs Aneurysma verengert 
ilt. 4) Ein Schwirren am oberen Theile des Brult- 
beins und über den Schlüffelbeinen. 5) Ein pfeifen- 
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der, zifchender Ton der Refpiration durch Druck 
auf die Trachea. 6) Ein bohrender Schmerz im Rück- 
grate, wenn die Wirbel angefreffen find. 7) Das Ge- 
fühl einer kochenden Empfindung in den Lungen, 
wenn diefe -mit dem aneurysmatifchen Sacke ver- 
wachfen find, und das Blut gegen fie ‚anftrömt. 


8) Ein krampfhafter Schmerz, der fich ringförmig , 


um die Bruft zieht. 9) Pulfation unter dem Brufi- 
beine oder den Rippen. 10) Pulfation oberhalb des 
Bruftbeins oder der Schlüffelbeine. 11) Matter Ton 
des oberen und mittleren Theils der Bruft bey der 
Percuffion. — Erft durch Hülfe der Aufeultation 
oder der phyfikalifchen Symptome kann die Diagnofe 
des Aneurysma aortae in ein helleres Licht gefetzt 
werden. Hope hat Laennec’s Unterfuchungen über 
diefen Punct mit Glück erweitert. Die Aufgabe ift 
nämlich, die Pulfationen des Aneurysma von denen des 
Herzens und der Aorta zu unterfcheiden, was durch 
Berückfichtigung folgender Umftände möglich wird: 
a) Das erfte Geräufch des Aneurysma, welches mit 
dem Pulfe zufammenfällt, ift jederzeit lauter, als das 
normale erfte Herzgeräufch, und in der Regel auch 
lauter, als die lauteften Blafebalggeräufche in den 
Kammern. 5) Das Aneurysmageräufch wird nach 
der Herzgegend hin ‚allmählich fchwächer. c). Hört 
man am AÄneurysma ein zweytes Geräufch, fo nimmt 
diefes nach der Herzgegend hin an Stärke zu. d) Das 
Aneurysmageräufch hat einen tieferen, harfcheren 
Ton von kurzer Dauer; Anfang und Ende find plötz- 
lich, es ift‘fehr laut. Am lauteften ift das Geräufch 
bey blofser Erweiterung. Das Aneurysmageräufch 
ift auch meiftens am Rücken hörbar, und hier wohl 
am ftärkften, wenn die Gefchwulft an der abfteigen- 
den Aorta fitzt. e) Das Schwirren oberhalb des 
Schlüffelbeins, zumal bey Erweiterung; weniger bey 
fackförınigen und alten Aneurysmen. — Die einzel- 
nen Formen des Aneurysma charakterifiren fich nach 
Hope durch folgende Merkmale. Bey einfacher Er- 
‘weiterung des Bogens und des auffteigenden Theils 
der Aorta bemerkt man eine beftändige Pulfation 
oberhalb beider Schlülfelbeine an ihren Sternalenden, 


die meiftens rechterleits ftärker ift; ferner ein har- ` 


fches, raspelndes, kurzes Geräufch oberhalb der 
Schlüffelbeine, und gewöhnlich auch auf dem Rücken; 
ein Schwirren oberhalb der Schlüffelbeine. Verwech- 
felung kann Statt finden mit nervöler Aufregung der 
Arterien, mit Verwachfung des Herzbeutels, mit Er- 
weiterung der Lungenarterie. Bey einer Erweiterung 
der letzten Arterie bis zu einem Durchmeffer von 
5 Zoll, die Hope zu beobachten Gelegenheit hatte, 
fand eine fchwirrende Pulfat!on zwifchen den Knor- 
peln der zweyten und dritten Rippe linkerseits, und 
oberflächliches, lautes Sägegeräufch unterhalb der 
Schlüffelbeine und über die ganze Präcordialgegend 
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Statt. — Die Charaktere des fackförmigen Aneu- 
rysma aortae thoracicae find: Pulfation oberhalb und 
unterhalb der Schlüffelbeine, auch wohl am Rücken; 
Aneurysmageräufch, gewöhnlich auch am Rücken hör- 
bar; Schwirren oberhalb der Schlüffelbeine, dabey 


‚eine grölsere oder geringere Anzahl von Symptomen, 


je nach der Lage und Richtung der Gefchwullt. Ver- 
weshfelungen können hier entfiehen: von pulfirenden 
Drüfen oder anderen Gefchwülften im Mediaftinum 
anterius, von Herzbeutelwalferfucht, von Hypertro- 
phie des Herzens, von Varicofität der Jugularvene, 
von vergrölserten Halsdrüfen, von einem Aneurysma 
der Subclavia oder Carotis, von einem refpiratori- 
fchen Schleimraffeln. — Die Charaktere des fackför- 
migen Aneurysma aortae abdominalis find: eine fort- 
währende kräftige Pulfation ; ein lautes, kurzes und 
plötzliches Blafebalggeräufch. Skirrhus” des Magens 
oder Pankreas, fungöfe oder andere Gefchwülfte im 
Unterleibe, verhärtete Excremente, Luft oder Band- 
wurmmaflen im Quergrimmdarm, felbft Anhäufung 
von Serum im Bauchfell (?) können hier zu Verwech- 
felungen Anlafs geben. — Die Heilung der Aneurys- 
men erfolgt fpontan durch Ablagerung von faferigen 
Schichten auf ihrer inneren Fläche, und die Behand- 


lung mufs diefen Procefs künftlich herbevzufü 
fuchen durch Anwendung Tr 


Kreislauf fchwächen und retardiren. Darauf. 

das Weien der fogenannten Yalfalva’fchen Methode 
die jedoch bey [chwächlichen Perfonen nicht anwend- 
bar ift, und im Allgemeinen auch felbft bey ftarken 
Individuen nicht mit der Strenge der urfprünglichen 
Vorfchrift ausführbar erfcheint. Namentlich empfiehlt 
Hope, zum Anfange zwar eine [ehr ftarke Blutent- 
leerung vorzunehmen, weiterhin aber nu: kleinere 
und durch purgantia und diuretica zu wirken. Da- 
neben Digitalis, fowie auch Plumbum aceticum, 
delen Gebrauch, mit Opium verbunden, er eben fo 
nützlich fand, wie Dupuytren, Laennec und Bertin. 
Uebrigens darf Valfalva’s Methode nur dann mit 
Strenge und als Mittel zur radicalen Heilung ange- 
wendet werden, wenn man hinlänglichen Grund hat, 
das Aneurysma für ein falfches zu halten, oder für 
ein wahres mit einem dünnen Halfe. — Kap.il. Yon 
den Mifsbildungen des Herzens. Da Hope hier nur 
das Offenbleiben des Foramen ovale beichreibt, fo 
hat der Herausgeber in einem Zufatze mit Gelehr- 
famkeit die verfchiedenen Mifsbildungen des Herzens, 
mit Bezugnahme auf die Entwiekelung diefes Orga- 
nes, claffificirt. Er unterfcheidet zwey Haupteclalfen, 
nämlich Mifsbildungen in Form und Bau des Her- 
zens und der grofsen Gefäfse, und Mifsbildungen in 
der Lage des Herzens. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MEDICIN. 


Berrin, b. Endin: Dr. James Hope, Mitglied der 
königlichen Societät der Wilfenfchaften zu London, 
Arzt des St. Mary-le-Bone-Krankenhaufes, von 
den Krankheiten des Herzens und der grofsen 
Gefäfse. Ueberfetzung aus dem Englifchen ; mit 
einem Vorworte, Bemerkungen und Zufätzen 
herausgegeben von Dr. Ferd. ilh. Becker u. Lo 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
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4 ierter Theil. Von den nervofen Affectionen des 
Herzens. Šie find im Ganzen doppelter Art. Das 
Herz kann fich in einem Zuftande gelteigerter Reiz- 
barkeit oder übermäfsiger Reizung befinden, oder 
aber in einem Zuftande zu geringer Erregung. Kap.l. 
Von der Neuralgie des Herzens oder Angina pecto- 
ris. Sie belickt in einer Reizung der fierznerven, 
die Reh vom Herzen aus auf die Plexus pulmonalis, 
brachialis, facralis u. f. w. fortpflanzt, und die kei- 
neswegs überall durch eine einzige Urfache, z. B. 
Verknöcherung der Kranzarterien u. dgl. hervorge- 
rufen wird, fondern durch mehrfache Urlachen, unter 
denen die organilchen Störungen des Herzens, wie 
Verknöcherungen der Klappen, obenan fiehen. Die 
Prognofe if ungünfiig, wenn dem Uebel eine orga- 
nifche Krankheit des Herzens oder der grofsen Ge- 
fäfse zu Grunde liegt; günfiig, wenn das Leiden 
nur (ymptomatifch bey Dyspepfie, EHiyfterie u. L w. 
auftritt. Die Behandlung richtet fich natürlich nach 
der Verfchiedenheit der Zuftände, die zu Grunde 
liegen. — Kap. 2. Von dem Herzklopfen überhaupt 
und dem nervöfen Herzklopfen insbefondere. — 
Kap. 3. Von der Ohnmacht. 

Fünfter Theil. Von verfchiedenen bisher nicht 
betrachteten Herzkrankheiten. Kap. 1. Von den 
Herzpolypen. Man hat drey Arten Polypen zu unter- 
fcheiden. Zur erfien Art*gehören jene Gerinnfel von 
Faferftoff, die fich erf nach dem Tode oder während 
der letzten Lebensmomente bilden. Sie überziehen 
die Blutmalfen im Herzen und den grofsen Gefälsen 
in Form einer dünnen, durchfcheinenden, einer Ent- 
zündungshaut ähnlie en Schicht. Bey wailerlüchtigen 
Individuen find diefe Maffen gallertartig. Sie finden 
fich häufiger im rechten, als im linken Herzen. Die 
zweyte Art von Polypen find Jene, die fich kurze 
Zeit vor dem Tode bilden; fie haben eine feitere 
Confiftenz und find deutlicher falerig; fie kommen 
häufiger im linken Herzen vor, und 
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verwachlen zum. 
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` Theil mit den Herzwandungen durch ein fadiges Ge- 


webe, das beym Abreifsen zum Theil zwifchen den 
Fleifehbündeln hängen bleibt. Eine dritte Art von 
Polypen hat fich noch früher gebildet, Wochen oder 
felbft Monate vor dem Tode. Sie find undurchfichtig, 
und fait mit den Herzwandungen zufammenhängend. 
Auch die kugelformigen Auswüchfe, von der Gröfse 
einer Erbfe bis zu der eines Taubeneyes, die ge- 
wöhnlich an der Spitze der Kammern, und wohl nie 
in den grofsen Gefäfsen vorkommen, gehören zu den 
Polypen. Sie find geftielt,. und beftehen aus einem 
Balge, der bey der erften Bildung eine blutige Sub- 
ftanz einfchliefst, fpäterhin eine weinhefenartige, zu- 
letzt eine eiterartige. Die Bildung der Polypen ift 
wohl nicht von Entzündung abzuleiten, fondern von 
einer Stockung des Blutes. Die Verwächfung mit 
den Herzwandungen fcheint in Folge der Reizung 
Statt zu finden, welche der Polyp auf diefe Wan- 
dungen ausübt. Die Wirkung der Polypen begeht in 
einer Störung des Kreislaufes, die fo häufix beym 
Herannahen des Todes beobachtet wird. Uebermäfstre 
Blutentziehungen bey  organifchen Herzkrankheiten 
die- unvorfichtige Anwendung Ekel erregender Mittel 
und der Digitalis bey denfelben, wirken oftmals da- 
durch gefährlich, dals fie zur Polypenbildung Ver- 
anlaffung geben. — Kap.2. Von den E erfchiebungen 
des Herzens. — Kap. 3. Von dem Hydropericar- 
dium. Hope verwirft das Anzapfen des Herzbeu- 
tels. — Kap. 4. Von dem Pneumopericardium. Nicht 
nur bey älteren Leichen, fondern auch bey frifchen 
findet man bisweilen Luft im Herzbeutel meiltens 
zugleich mit einer ergoflenen Flüffigkeit. 

Sechster Theil. Krankheitsgefchichten. Ihre 
Zahl ift 36. — Die Ueberfetzung ift übrigens zu den 
gelungenen zu zählen; der Druck ift, mit wenigen 
Ausnahmen, correct. F 

OT 


London: Sketch of the history of Medicine, from 
its origin to the commencement of the nineteenth 


century. By J. Bostock. 1835. 252 S. 8. 


Diefe Schrift des bekannten Vfs. ift, laut der Vor- 
rede, ein faft unveränderter Abdruck des Artikels 
über Ge/fchichte der Medicin aus der eben vollende- 
ten Cyclopaedia of practical Medicine, welche unter. 
der Redaction von John Forbes, Alexander Tweedie 
und John Conolly in 4 grofsen Octavbänden erfchie- 
nen ift. Sie enthält eine kurze, aber zweckmäfsige 
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Zufammenftellung der wichtigeren hiftorifehen Mo- 
mente im Gebiete der Heilkunde, indem aus den 
einzelnen Epochen derfelben die Hauptperlonen, mit 
Uebergehung der weniger bedeutenden, nach, ihrer 
wilfenfchaftlichen und praktifchen Wirkfamkeit ge- 
fchildert werden. Die Noten enthalten immer forg- 
fältige Citate der Quellen, aus denen die betreffen- 
den Charakterifiiken gefchöpft wurden. Ueberall 
zeigt Hr. B. grofse Unparteylichkeit, hinfichtlich der 
Perfonen fowohl, als der Anfchten; namentlich findet 
fich nirgends ein Beftreben, die Verdienfte feiner 
Landsleute um die Fortfchritte der Medicin etwa auf 
Koften anderer Völker hervorzuheben. Er hat das 
Ganze in 13 Kapitel abgetheilt. Kap. 1. Urlprung 
der Medicin; ihr Zuftand bey den Aegyptern, Affy- 
rern, Juden, Griechen. Kap.2. Hippokrates Leben 
und Lehre. Kap. 3. Die Medicin von Hippokrates 
bis zu ihrem Aufblühen in Rom; Plato und Ariflo- 
teles; die alexandrinilche Schule; Dogmatiker und 
Empiriker. Kap. 4. Zuftand der Medicin bey den 
Römern bis zu Galenus; Methodiker, Pneumatiker 
und Eklektiker; Celfus, Plinius, Dioskorides. (Nach 
Un B’s. Anficht war Celfus wirklicher Arzt.) Bon. 5. 
Galenus. Kap. 6. Galenus Nachfolger in Rom; 
Uebergang der Medicin zu den Arabern: Akrun, 
Serapion, Alkendi, Ihazes, Ali- Abbas, Avicenna, 
Mefue, Albucafis, Avenzoar, Averrhoes. Kap. T. 
Schule zu Monte-Caffino und Salerno; Bearbeitung 
der Anatomie durch Mundin’; Gilbert in England; 
Rückkehr zum Studium der griechifchen Aerzte durch 
die Eroberung Conftantinopels durch die Türken und 
durch Erfindung der Buchdruckerkunft; Alchemie; 
Paracelfus. Kap. 8. Die Medicin im 16 Jahrhun- 
dert. Kap.9. Die Medicin im 17 Jahrhundert; Iatro- 
chemiker und Iatromathematiker. Kap.10. Helmont 
und Siahl; Hoffmann; Solidarpathologen, Baglivi. 
Kap.11. Boerhave, Gaubius, van Swieten; Haller ; 
Cullen; Brown; Darwin. Kap. 12. Zuftand der 
praktifchen Medicin am Ende des 18 Jahrhunderts. 
Lieutaud; de Haen; Morgagni; Burferius; Ver- 
beflferung der Medicin’ Kap.13. Bemerkungen über 
den gegenwärtigen Zuftand der Heilkunde. (Die 
englifchen Aerzte zeichneten fich durch das Befire- 
ben aus, reine Beobachtungen und Erfahrungen zu 
fanmeln, die fie freylich nicht zu einem Ganzen ver- 
knüpften; Frankreich durch Förderung der Patholo- 
ie (foll wohl heilsen der pathologifchen Anatomie), 
Deutfchland durch phyfiologifche Forfchungen. Zur 
Förderung der Mediein (in England) wird empfohlen: 
medicinifche Erfahrungen nur durch Gefelllchaften 
oder Spitalcollegien, zur Beglaubigung ihrer Wahr- 
heit, bekannt zu machen (?), keine Anficht ohne Bey- 
fügung des Namens zu veröffentlichen; die als richtig 
erkannten Thatfachen in Form ftatiftilcher "Tabellen 
zulämmenzutragen, um [fo allmählich den Schiüffel 
zum Ganzen herauszufinden; endlich mit dem Ge- 
brauche technifcher und wiflenfchaftiicher Bezeich- 
nungen vorfichtig zu’ verfahren.) Ein Namen- und 
Sachen- Regifter befchliefst die ganze Schrift. 
BT, 


JENAISCHE ALLG. LITERATÜUR-ZEITUNG. 


204 
ERDBESCHREIBUNG. 

St. GALLEN u. Bern, b. Huber u. Comp.: Hi- 
ftorifch- geographifeh -flatiflifches Gemälde der 
Schweiz. KFünftes Heft. "Der Canton Schwyz, 
von Gerold Meyer von Knonau. 


Auch unter dem Titel: 


Der Canton Schwyz, hiflorifch - geographifch - fta- 
tiflifch RE EEN 2 gegen ie em- 
elben befindlichen Berge, Seen, Flüffe, Heil- 
quellen, Flecken, Dörfer, fowie der Burgen und 
Klöfter, nebft Anweifung, denfelben auf die ge- 
nulsvollfte und nützlichfte Weife zu bereifen. Ein 
Hand - und Hausbuch für Cantonsbürger und 
Reifende, von Gerold Meyer von Knoneu. 1835. 
XII u. 335 S. gr. 12. 


Sechstes Heft. Der Canton Unterwalden, von 
Aloys Bufinger, Schulherr in Stans, Verfaffer 
der vaterländifchen Sonnette. 


Auch unter dem Titel: 


Der Canton Unterwalden, hiftorilch u. f. w. 1836. 
199 5. gr. 12. Mit einer Charte. 


Achizehnies: Heft. Der Canton Te/fin. von Ste- 
Jano Franscini. Nach der TE Hand- 
[chrift von @. Hagnauer. 


Auch unter dem Titel: 


Der Canton Teffin, hiftorifch u. f. w. 1835. XII u. 

436 8. gr. 12. 

Ueber Plan und Einrichtung des umifaffenden 
Werkes, wovon hiemit die Kortietzungen angezeigt 
werden, hat Rec: fchon in dieier A. L. Z. 1836. Ja- 
nuar, No. 11 f. Bericht erftattet. 

Unter den neu erfchienenen Cantons- Befchrei- 
bungen fteht wieder das Büchlein des würdigen Ge- 
(ammiherausgebers, nicht blos der Reihe, fondern 
auch dem inneren Gehalte nach, voran. Merkwür- 
dig charakterifiren fich die drey Schrififteller, deren 
Früchte wir vor uns haben, durch ihre kurzen Vor- 
worte. Hr. Meyer v. Knonau wendet fich mit ge- 
müthlich -religiöier Vaterlandsliebe an feine Schweizer, 
und focht mit ernfter, aber brüderlicher Mahnung 
ihre Blicke auf das zu richten, was zu ihrem Frie- 
den dient; Hr. Bufinger begnügt-fch, mit offener Rede 
und rediichem Sinne feine Unbefangenheit zu ver- 
fichern; der rühmiich bekannte Verlaffer der Stati- 
ftik der Schweiz leitet die Belchreibung reines enge- 
ren Vaterlandes damit ein, dafs er mit dem Feuer 
des Italiiners über deffen Ereyheit und den Patrio- 
tismus (pricht. Br“ =“ 

Wir wollen die Werke wieder vergleichend, be- 
urtheilen, indem über die Genauigkeit und Richtig- 
keit der [pecielleren Daten für Geographie und Sta- 
tiftik, die fie enthalten, kaum irgend ein Einzelner 
vermöchte, ein gültiges Urtheil auszufpreeben, und 
der Aufenthalt der Vif., auch ihre fonli bekannte 
Tüchtigkeit und Wahrheitsliebe uns für die Zuver- 
läffigkeit derfelben ungleich mehr bürgt, als die ge- 
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[chickteften Nachforfehungen eines im Lande nicht 
einheimifchen Schriftftellers. Finden wir daher auch 
in gelchätzten Reifewerken abweichende Angaben, fo 
müllen wir eher geneigt feyn, den Reifenden, als 
den Cantonsbürger, des Irrthums zu befchukdigen. 
"Den fiatiftifehen Theil vermöchte ohnediels nur der- 
jenige eigentlich zu kritifiren, dem die ruhige Ein- 
ficht amtlicher Quellen vergönnt wäre. 
Hr. M. v. Kn. rolit ein einfaches, aber in Licht 

und Schatten gutgehaltenes Gemälde der Schwyzer- 
Gefchichte vor opferen Augen ab, worin wir rafch 
auf einander fehen, wie, ungefchreckt von Acht und 
Bann, die freyen Waldleute und Aelpler dem Abte 
von Einfiedeln widerftanden, der ihnen Landestheile 
abftritt, wie auf jenem claffifchen Boden die Schwei- 
zerfreyheit geboren ward, und bald Oefterreich über- 
wand, wie dort die ewigen Bünde entfianden und 
geftärkt wurden. Dann die Kriege mit Oefterreich 
und Italien, ınit Grafen und Rittern, mit Kailer und 
eich, die inneren Kämpfe, den Zerfall der Eid- 
genollenfchaft, und wie Schwyz am Alten blieb, bis 
erab zu den neuelten Zwiften um die Verfaffune. — 
Der Geograph von Unterwalden geht bis auf die 
Entftehung des Volkes in den Waldcantonen zurück, 
Beet den Leier durch die einfachen Ereignilfe (da 
Interwalden nicht, wie Schwyz, an der Spitze ftand) 
über die Befreyungs- Epoche, die Zerwürfniffe im 
Dieren, aus deren Dunkel das Friedensbild des 
edlen Klausners Nicolaus, von der Flüh tröftend her- 
vorleuchtet, die franzöfilche Nothzeit, worin auch 
des Unterwaldners treue Anhänglichkeit ans Alte fich 
offenbarte, in die neuen liberalen Bewegungen. — 
Interellant erörtert Ur. Franscini die römifchen und 
früheften mittelalterlichen Verhältniffe feines Cantons, 
fo weit fie erforfcht find, die Berührung deffeiben 
von den Ghibellinenkriegen in Oberitalien, die Zu- 
fammenftöfse zwifchen den freyen Waldftädten und 
den Herzogen von Mailand aus den Häufern Visconti 
und Sforza, die Herrichaft der Schweizer im Teflin, 


ED 


die fchändliche Verwahrlofung aller Angelegenheiten 


unter den Landvögten, die Befreyung in Folge der 
iranzöfifchen Staatsumwälzung mit ihren furchtbaren 
Stürmen, die nachherigen inneren Wirren bis avf die 
umgeftaltete Verfaflung von 1830, an deren Herftel- 
lung der Vf. den thätigften und einflufsreichften An- 
theil nahm, während er hierüber befcheiden fchweigt. 
Alles diels wird mit der Lebhaftigkeit des Südlan- 
ders erzählt. Römifche Refte zeigt natürlich -das 
Vefln am meiften unter den drey Cantonen auf, da 
, die fchönen Thäier fchon früh di Römer, nachher 
die Longobarden, aus der Ebene herauflockten. 
Die Grölse der Cantone ift nicht eigentlich ge- 
‚ nau ermittelt; von Schwyz ift fie von 11 bis 21 Qua- 
dratmeilen, in verfchiedenen Angaben verfchieden, 
von Teffin werden 52,9, von Unterwalden 12,41 an- 
gegeben. 

Das Land befchreibt Hr. M. v. Knonau wieder, 
wie in feiner früheren Arbeit, malerifch, indem er 
uns von Ausfichtspuncten die Reihung der Berge 
und ihre Geftalt bemerklich macht, freylich diefsmal 
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weniger zum Vortheil der Sache, indem der Berge 
zu viele find, um dem Lefer bey einer Befchreibung 
im Einzelnen noch ein überfichtiiches Bild gewinnen 
zu laffen, und indem der zwifchenliegende Grund 
dann doch etwas weniger deutlich gezeichnet wird. 
Es’ wäre wohl vortheilhafter gewefen, vom tieferen 
Lande auszugehen, und zu den Höhen aufzufteigen. 
Es darf übrigens auch nicht verzeien werden, wie 
fechwierig gerade die Schilderung folcher Landfchaf- 
ten ift, die keinen ausgezeichneten Mittelpunet der 
Localität haben, oder vielmehr für fich allein noch 
gar kein geographifches Ganze ausmachen. Eben 
darum mulste es bey Unterwalden beffer gelingen, 
indem hier die Gebirge in getrennten Gruppen das 
Land bedecken, und es in feine zwey Thäler fchei- 
den. Eben fo einfach fchreibt Teffin feinem Geo- 
graphen die natürliche Weife vor, von dem St. Gott- 
hardt herab den Bergen zu folgen, und dann die 
zwifchenliegenden Haupt- und Seiten-Thäler zu 
durchwandern, was er nur etwas zu wenig mit der 
Abficht thut, das Charakteriftifche jedes Locals her- 
vorzuheben. Eine intereflfante Zugabe ift hier die 
über die häufigen Ucberfchwemmungen der rafchen 
Bergwafler, über die Flufs- und See- Schifffahrt, 
die Befchreibung der fchönen Seen. 

Das Klima ihrer betreffenden Cantone lehren Hr. 
M. v. Kn. und Hr. Franscini mit Anführung einer 
Fülle von Beobachtungsrefultaten kennen; Hr. Bu- 
finger giebt wenigltens das Unentbehrliche, und ge- 
währt immerhin eine klare Vorftellung. Einzelne Da- 
ten ftanden ihm weniger zu Gebote, wie fich voraus- 
fetzen liefs. 

In geognoftifcher, botanifcher, zoologifcher.Hin- 
ficht lallen die Befchreibungen aller drey Cantone 
(die von Schwyz ift hier von dem uns fehon aus fei- 
ner Geographie von Uri als tüchtigen Naturforfcher 
bekannten Dr. Lufser), wenigftens für den Ausländer, 
kaum etwas zu wünfchen übrig. Doch feheint dem Rec. 
die Arbeit über Teffin noch an vollftändiger Ueber- 
fichtlichkeit voranzuftehen, indem fie, neben reicher 
Aufzählung der einzelnen Naturerzeugniffe, auch noch 
interellante Ueberblicke geologifcher Ereignilfe und 
der Regionen des Pflanzenwuchfes enthält. 

In der Folksbefehreibung treffen wir bey Hn. M. 
v. Kn. in derfelben Vortreffiichkeit, wie in feinem 
Canton Zürich, die Ergebniffe gründlicher hiftorifch- 
ftatifüfcher Forfchungen, wie fie nicht blols für die 
Kenntnifs der Schweiz, fondern felbft für die Statiftik, 
als Wilfenfchaft, wefentliche Beyträge liefern, neben 
den gemüthlich anziehendften Schilderungen von Sit- 
ten und Gemüthsart. Letztes fehlt zwar bey Hn. 
Franscini, da er fich überhaupt nie fo gemüthreich 
mitten ins Velksleben hineinzuftellen, und ihm feine 
liebenswürdigen, wie feine [chwachen Seiten abzu- 
laufchen weils, wie Hr. Gerold Meyer, deffen hervor- 
ftechende Eigenthümlichkeit und wahrhaft deutfche 
Natur fich darin ausdrückt, dagegen tritt- ihm der 
Italiäner, was Reichthum der 'i'hatfachen und ge- 
fchickte Zufammenfteliung betrifft, würdig zur Seite. 
So klar und brauchbar die Arbeit über Unierwalden 
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auf diefem Gebiete ift, fo (ehr fie, ohne Yer- 
apers mit den beiden Mitarbeitern, Lob verdient, 
hinter diefen bleibt- fie dennoh hier entfchieden zu- 
rück. — Vermögensftand, Nahrungsquellen, Indu- 
ftrie, Handel werden wieder von jenen fo behandelt, 
dafs man in der Fülle und Anordnung der That- 
fachen die eigentlichen Statiftiker erkennt, während 
in Hn. B’s. Arbeit die Art des praktifchen Beobach- 
ters erfcheint, der nicht gerade Mann vom Fache 
it. Mit redlichem Freymuthe zeigt der Beichreiber 
von Schwyz, wie [ehr dem bildungsfähigen Volke die 
Bildung noch mangele, wie lange das Schulwefen 
daniederid®; wie felbft die beeren Beftimmungen 
der neuen Verfaflung nur noch Buchfiabe geblieben 
find, und nicht zur Ausführung kommen, wie wenig 
das Klofter Einfiedeln von jeher für die Volksbildung 
that und noch thut. Die Namen merkwürdiger Män- 
ner und Frauen geben, wie bey Unterwalden, weder 
ein langes Verzeichnils, noch find Viele darunter, die 
durch Wort und Schrift über ihren engen Heimat- 
kreis hinauswirkien. Um den Charakter des Volkes 
erkennen zu lalfen, fchlägt Hr. M. v. Kn. den beften 
ME Zeit mittheilt, die fo angenehm unterhal- 
ten, als die lieblichfte Dichtung. So intereffant bey 
Hn. Bufinger die Mittheilungen über Felie und Lutt- 
barkeiten der Unterwaldner find, fo gelingt es ihm 
doch nicht, vom Volke, feinem Charakter und feiner 
Bildung ein Gemälde zu entwerfen, deffen Schatten 
und Licht ‚fo gut vertheilt wäre, wie der gefchickte 
Zeichner M. v. Kn. es zu thun weils. Die Befchrei- 
bung Te/fins verräth wieder den gründlichen Stati- 
ftiker und Hiftoriker eben fo fehr, als den warmen 
Freund des Vaterlandes, der den traurigen Zuftand 
der öffentlichen Bildung feines Volkes und der An- 
ftalten für dielelbe beklagt. Dafs er in Italien ift, 
merkt der Lefer an der langen Reihe von Künft- 
lern, die unter den merkwürdigen, Männern aufge- 
zählt find, fowie an dem Sittengemälde, welches fich 
meift auf Abweifung übertriebener Anklagen, und auf 
Schilderung kirchlicher Fefte und Gebräuche be- 
fchränken muls. 

Der Staat wird vom Hn. Meyer hiftorifch durch 
Mittheilung der wichtigften Verfallungs - Documente 
aus verfchiedenen Zeiten, hernach mit klarer Auf- 
ftellune des Adıniniftrations- Skelettes, das er durch 
viele ftatiftifche Verhäitnifszahlen und gefchichtliche 
Notizen wieder belebt, die Kirche kurz aber gut 
gezeichnet. Hr. Bufinger theilt nur die jetzige Ver- 
faffung und einige Kunde von der Verwaltung mit, 
dagegen einen intereffanten Abrifs ‚der Kirchenge- 
fchichte und eine kirchliche Statifik. Von Teffin 
erhalten wir Nachricht über den jetzigen Beftand des 
Staates nach Conftitution und Adminiftration; Letztes 
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wieder ein fehätzbarer Betrag zu fpeciellen Zweigen 
der Staatskunde. - Ueberall leuchtet der feuriee Pa- 
triotismus des Verfaffers und feine Einficht in die Ge- 
brechen der teffinifchen Zuftände hervor. Vorzüglich 
gelungen hält Rec. den hiftorifch und ftatiftifch wich- 
tigen Artikel von der Kirche, 

Die Anleitung zur Bereifung des Cantons giebt 
er hingegen kürzer, und weniger für die befonderen 
Reifezwecke eingerichtet, als die beiden deutfchen 
Verfaffer. 

In der alphabetifchen Topographie liefert Schwyz 
folgende vorzügliche Artikel: ré mit intereffanten 
Gefchichtsnachrichten, befonders über den furcht- 
baren Bergfturz von Goldau im J. 1806, Einfiedeln 
mit der Gefchichte feiner Aebte, Freienödach, Ger- 
Schwyz. — Im 
Canton Unterwalden find auszuzeichnen : Engelberg, 
Lungern (wegen der wichtigen Tieferlegung des 
Sees), Stans. Zu diefen drey Artikeln auch noch 
Nachträge. — Im Canton Teffin find hervorzuheben 
die Rubriken: Bellinzona, Dazio Grande, Löcarno, 
Lugano, Mendrifio, St. Gotthardt. 

Für die gelungenfte der vorliegenden Befchrei- 
bungen muls Rec. die des würdigen Unternehmers 
des ganzen Werkes erklären, wenn er gleich. keines- 
wegs geneigt it, gerade in Hinficht der eiventlichen 
Statiftik ihr einen Vorrang vor der des Hn. Rransemi 
einzuräumen. Dagegen ift fie um ihrer Gemüthlich- 
lichkeit, ihrer angenehmen Schreibart und der lite- 
rarifchen Gewandtheit des Vfs. willen allerdines die 
erte. Was Hr. Fr. durch ernfte Anreden, die zu- 
weilen etwas Declamatorifches haben, das [pricht Hr. 
M. v. Kn. finnvoli durch wohlgewählte Motto’s aus 
Dichtern und Profaikern aus, die er über die ein- 
Was den Stil betrifft, fo if 
freylich der Teffiner in dem Nachtheile, nicht in fei- 
ner eigenen Mutierfprache zu uns reden zu können, 
was immer der Frilche und Reinheit des Colorits 
etwas benimmt, wenn der Ueberletzer fich auch fei- 
ner Aulgabe fo gut entledigt, wie Hr. G. Hagnauer 
gethan hat. — Das Büchlein des Hn. B. gehört, 
weil es mit den beiden anderen nicht gleich fteht, 
doch unter die gelungeneren Arbeiten im Fache der 
Landfchaftsbeichreibung, und hat für feine oft etwas 
magere Kürze allerdings eine genügende Entfchul- 
digung in der Eile, mit welcher es ausgearbeitet 
werden mufste. Dagegen hat es einen Vorzug vor 
den beiden anderen, von welchem Rec. wünfchte, 
dafs diefe. ihn noch nachträglich fich auch aneignen 
möchten; es führt nämlich eine brav gezeichnete 
Charte mit fich, ohne welche keine Cantonsbefchrei- 
bung mehr erfcheinen follte. 

W. H. D. V. 
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Müncwen, in Commiff. b. Franz: Sammlung der 
im Gebiete der inneren Staatsverwaltung des 
Königreichs Baiern beflehenden Verordnungen, 
aus amtlichen Quellen gefchöpft und fyliematilch 
geordnet von @. Döllinger, königl. bair. gehei- 
men Hausarchivar und wirklichem Rath. Zweyter 
Band. Die Abtheilungen II und IV. König und 
königliche Familie, und Organifätion der Ver- 
waltungsftellen und Behörden enthaltend. 1835. 
XII und 502 S. in gr. 4. 


D zweyteBand des in den Ergänz. BI. zur Jen. 
A. L. Z. 1836. Nr. 64 und 65 bereits, mit [pecieller 
Rückficht auf den Inhalt des erfien, angezeigten 
wichtigen Werks, enthält die fchon auf dem Titel 
Angedeuteten zwey Abtheilungen, und zwar in der 
ur von dem König und der königlichen „Familie, 
nach einer Ueberficht und Einleitung, im erften 
Abfchnitte: allgemeine Beftimmungen über 1) den 
Regierungsantritt des Königs Ludwig, 2) die Kö- 
nigswürde, 3) Titel und Wappen, 4) Familienge- 
fetze, dabey als Anhang die Berufung des königl. 
rinzen Olfo von Baiern auf den griechifchen Thron, 
5) die Dotation der Krone, 6) die Grofsbeamten der 
Krone, 7) Orden, und als Anhang die Statuten ein- 
zelner; im sweyten Abfchnitte: befondere Beltimmun- 
gen über 1) Kirchengebete, 2) Feier der königl. Na- 
mens- und Geburts- Tage, 3) Landestrauer für den 
verftorbenen Monarchen, und allgemeine Trauerord- 
nung, 4) Eimpfangsieierlichkeiten bey königl. Reifen, 
5) Deputationen an das königl. Hoflager, 6) unmittel- 
are Eingaben an den König, 7) Zueignung von 
Schriften an den König und an die ‚Mitglieder des 
önigl. Haute, 8) Eintragen des Königs oder der 
Mitglieder des königl. Haufes als Pathen in die Tauf- 
ücher, 9) Führen des Pofthorns, 10) Ausweichen 
bey dem Begeonen königl. Equipagen, 11) Gebrauch 
der für die köniel. Hofdienerichaft beftiimmten Li- 
vreen, und 12) Polizeyaufficht bey känigl. Jagden. 
Die IV Abtheilung, yon der Organifation der Yer- 
waltungsftellen und Behörden, behandelt, ebenfalls 
nach vorausgehender Ueberficht und lsinleitung, in 
einem er/ten Abfehnitte: die Bildung und den Wir- 
kungskreis des königl. Staatsraths und, als erften An- 
ang dazu, die adminiflrativ - contentiöfen Gegenftän- 
e, worüber, feiner Wichtigkeit wegen, unten mehr 
vorkommen foll; — als zweyten die Beftimmungen 
über Competenzconflicte und das Verfahren bey de- 
J. A: L. Z. 1836. Vierter Band. 
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ren Entftehung ; im zweyten Abfchnitte die Forma- 
tion und den Wirkungskreis der königl. Staatsmini- 
fierien, im dritten die Bildung und den Wirkungs- 
kreis der königl. Kreisregierungen, und im vierten 
die Bildung und den Wirkungskreis der königl. 
Landgerichte. 

Vollkommen übereinftimmend mit den Anfichten, 
welche über den nothwendigen Umfang einer folchen 
Sammlung in unferer erften Anzeige aufgeftellt wur- 
den, wird hier in der Einleitung zu dem zweyten 
Abfehnitte der IV Abtheilung S. 328 das Bekenntnifs 
abgelegt, dafs die Bildung und Einrichtung [ämmt- 
licher oberften Stellen des Staates zu wenig unter 
fich verbunden fey, und fich gegenfeitig zu fehr er- 
ganze, als dafs es zweckmäfsig oder auch nur räth- 
lich wäre, hier den Wirkungskreis des königl. Staats- 
minifteriums des Inneren für fich auszufcheiden. Ge- 
rade derfelbe innige Zufammenhang belfteht in der gan- 
zen Staatsverwaltung, und Rec. kann nur die Wünfche 
wiederholen und erneuern, welche feine erfte Anzeige 
diefes Werkes in folchem Bezug ausiprach. Eine an- 
dere Erinnerung deffelben findet in diefem zweyten 
Bande ihre, wenigfiens theilweife, Erledigung durch 
die Aufftellung eines Anhangs über die adminiftra- 
tiv - contentiöfen Gegenftände, obgleich dadurch noch 
immer nicht die Bemerkung gehoben ift, dals einem 
folchen Gegenftande eine eigene Abtheilung zu wid- 
men gewelen wäre. Aber eben die Wichtigkeit die- 
[es Gegenftandes veranlafst den Rec., hier etwas län- 
ger zu verweilen, und die Behandiung deflelben ni- 
her zu betrachten, in der Ueberzeugung, dafs es 
gewils die Abficht des würdigen Herausgebers 
war, über eine noch Io wenig bearbeitete Materie 
etwas möglichft Vollftändiges zu liefern, und fein 
Publicum, die Gerichte, die Verwaltungsftellen,, die 
Anwälte und wilsbegierigen Parteyen mit brauch- 
baren Materialien zu verlehen, daher demfelben er- 
gänzende Bemerkungen und Erinnerungen gewils 
willkommen und als ein Beweis hoher Achtung für ein 
fo gemeinnütziges Unternehmen feyn werden. 

Der genannte erfte Anhang umfalst zwey Titel, 
in deren erftem die adminiltrativ- contentiöfen Ge- 
genftiände nach ihrem geletzlichen Begriffe betrach- 
tet werden, und worin nach einer Einleitung, wel- 
che die Gewerbsftreitigkeiten , Poftreclamationen, das 
Nachfteuerwefen, die Streitigkeiten der Stiftungen 
unter fich, die Erkenntniffe in Auffchlagsdefraudatio- 
nen, Zolldefraudationen, Salz- und Stempel- Verun- 
treuungen befonders berührt, I. nähere Beftimmun- ' 
gen über die Competenz zur Verhandlung der Stem- 
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peldefraudationen, I. Competenzbeftimmungen bey 
Stempelübertretungen der befreyten Perfonen, HI. 
Beftimmungen über -das Verfahren bey Stempelde- 
fraudationen liefert.“ Der zweyte Titel betriflt das 
richterliche Verfahren in adminiftrativ- contentiöfen 
Gegenftänden, und enthält A. allgemeine Beftimmun- 
gen I. über die Anwendbarkeit der beftehenden Ci- 
vilprocefsgefetze in folchen Gegenftänden, II. über 
das richterliche Verfahren in denfelben, fowohl a) in 
erfter, b) als in den beiden höheren Infianzen, II. 
die Rechtsmittel, a) das Ergreifen derfelben im All- 
gemeinen, b) die Einrichtung und Eingabe der Re- 
cursfchriften, c) die Fatalien, ihren Lauf, und die 
Refütutio gegen denfelben, c) die appellablen Sum- 
men; B. befondere Beftimmungen übes das Verfah- 
ren der Verwaltungsgerichte I. bey Abtretung des 
Eigenthums für öffentliche Zwecke, II. bey. Defrau- 
dationen, und zwar 1) Grundfätze über die Behand- 
lung der Defraudationen im Allgemeinen, bey Con- 
currenz mit Vergehen oder Verbrechen; 2) insbefon- 
dere der Poftdefraudationen und Poftbeeinträchtigun- 
gen, 3) der Malzauffchlagsdefraudationen ; HI. bey ftrei- 
tigen Brandverficherungsfällen. Im Eingange des er- 
Ben Titels wird hinfichtlich des Begriffs adminifira- 
tiv - contentiöfer Gegenftände gefagt, diefes Werk 
erfcheine zwar lediglich als eine Sammlung von Ver- 
ordnungen, oder doch werde es für nothwendig ge- 
halten, in diefem erfien Titel Einiges über den wf- 
er Begriff vorauszulch'icken, weil es 

aum möglich fey, alle denkbaren Fälle adminiftra- 
tiv-contentiöfer Natur aufzuzählen. Der Begriff 
wird nun alfo aufgeltellt: „Im Allgemeinen läfst fich 
fagen: Wenn bey einer Privatrechtsfache das Ge- 
meinwoh? in der Art betheilist ilt, dafs eine blofse 
ausfchliefsliche Behandlung der privatrechtlichen Fo- 
derung nach dem Privat- und Civil-Rechte jenes 
höhere Intereffe des Gemeinwohles verkürzen oder 
unberückfichtigt lafen könnte, fo ift jene gemifchte 
Gerichtsbarkeit begründet, welche adıniniftrativ - con- 
tentios genannt wird.“ Es ift nicht zu verkennen, 
dafs der Vf. diefer Definition von einem höheren Ge- 
ficbtspuncte auszugehen fich befirebte, um dadurch 
zugleich den Begriff diefer Gegenftände gewillerma- 
(sen zu veredeln; allein uns [cheint, eine folche Be- 
mühung könne nicht ohne Hintanfetzung der Juftiz, 
wenn man fich folche in veredeltem Zuftande denkt, 
eintreten, und der Begriff fey nicht tauglich, weil 
er offenbar zu Viel umfafst; er verliere feinen Werth, 
gerade fo wie ein Satz, durch den nichts bewiefen 
wird, weil, feine Wahrheit vorausgefetzt, er zu Viel 
beweifen würde. Die eigentliche Juftiz, welche von 
ordentlichen Gerichten ausgeübt wird, hat ficher 
ebenfo viel mit dem Gemeinwohl zu thun, als die 
fogenannte Verwaltungsjuftiz. Was kann inniger ver- 
knüpft feyn mit dem Gemeinwohl eines Tandel trei- 
benden Staates, als prompte Jufiiz vor Wechfel- 
und Handels - Gerichten; was it wichtiger für Erhal- 
tung der Sittlichkeit und Erziehung künftiger Staats- 
bürger, als firenge Rechtspflege der Ehegerichte; 
was von grölserem Werthe für Gemeinwohl, für Si- 
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cherheit der Staatsbürger, ihres Eigenthums, ihrer 
Perfonen und ihrer Ehre, als fchnelle und gerechte 
Ausübung der Criminalrechtspflege? Das angeblich 
höhere Interefle des Gemeinwohls kann daher kein 
unterfcheidender Charakter. der adminiftrativ- conten- 


tiöfen Rechtsfälle feyn. — Man vergleiche hierüber 
Rudhart über die Verwaltung der Jußiz durch die 
adminiftrativen Behörden S. 19. — Wenn obige De- 


finition von gemifchter Gerichtsbarkeit Gericht, fo 
weicht fie wenigftens von dem bisher üblichen Sprach- 
gebrauche ab. @emifchte Gerichte werden nach baie- 
lechen Gefetzen angeordnet, wenn Betheiligte, die 
ver[chiedenartigen Gerichtsbarkeiten unterworfen find, 
die Zufammenletzung des Gerichts und Richterperfo- 
nen verf[chiedener Qualität nöthig machen, die Zu- 
fammenfetzung des unterfuchenden und erkennenden 
Gerichts aus Militair- und Civil-Perfonen, wenn 
bey demfelben Verbrechen Civil- und Militair - Perfo- 
nen zufammentreffen nach Art, 27 des baier. Straf- 
gefetzbuches Th. II. — Die adminiftrativ - contentiö- 
fen ` Rechtsfachen find allerdings gemifchte Sachen, 
in fofern privatrechtliche Foderungen mit Verwal- 
tungsgegenftänden zufammentreffen, und ‘in diefem 
Sinne fpricht die Staatsraths- Inftruction vom 3 Mai 
1817 von Recurfen in gemifehten Rechtsfachen; aber 
wenn das Gefetz ihre Verhandlung und Entfcheidung 
den ‘ordentlichen Civilgerichten entzieht, und folche 
adminiftrativen Behörden und Stellen anvertraut, fo 
ordnet es dadurch kein gemifchtes Gericht an, fon- 
dern ein ungemifchtes, aber aufserordentliches. Ad- 
miniftrativ- contentiöfe Rechtsfachen find daher fol- 
che privatrechtliche Streitigkeiten, welche der or- 
dentlichen Civilgerichtsbarkeit entzogen, und admini- 
ftrativen Behörden und Stellen übertragen find. Will 
man diefer Definition den Grund foicher organifcher 
Anordnung hinzufügen, fo darf man ihn nicht in dem 
zu allgemeinen Bezug auf Gemeinwohl fetzen, fon- 
dern man mufs ihn fpecieller aus dem Refultate der 
einzelnen organifchen Verordnungen auffuchen, und 
in folcher Art das leitende Princip diefes von der 
gewöhnlichen Gerichtsform abweichenden Organismus 
eruiren. Auf diefem Wege begegnet man einer fehr 
deutlichwentfcheidenden Verordnung über die,Com- 

etenz in ‘Culturfachen vom 30 Jan. 1810, welche : 
für Städte, die eigene Gerichts- und Polizey - Be- 
hörden haben, die Behandlung der Culturfachen, 
nicht den dortigen Stadtgerichten und Polizeycom- 
miffariaten, fondern den nächlten Landgerichten 
überträgt, in Erwägung, dals bey der Vereinigung 
von rechtlichen und fiaatswilfenfchaftlichen Kenntnil- 
fen und Anfichten, ‚welche ihre Verhandlungen erfo- 
dern, keine der beiden erftgenannten Behörden fich 
zu deren Erledigung eignen; man fodert alfo fpeciell 
Sachverftändige Richter in Bezug auf den näheren 
Zufammenhang folcher Privatrechtstachen mit Ver- 
waltungsgrundlätzen, und wählt daher Ricliter, wel- 
che, auiser den Rechtskenntniffen, auch Kenatniffe 
der Verwaltung haben. Man darf jedoch bey diefer 
einzigen Verordnung nicht ftehen bleiben, um fo we- 
niger, als fie einen Theil ihrer Wirkung durch 
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den Umftand verloren hat, dafs die darin genannten 

olizeycommiflfariate in Baiern feit 1818 nur aus- 
nahmsweife für einzelne Städte fortbeftehen. Geht 
man zurück auf die Entftehung der adınmiftrativ- 
Contentiöfen Rechtsverwaltung in Baiern, fo findet 
man, dafs fie eigentlich den Gegenfatz eines Procef- 
fes, eines Rechtsftreites, bildet; ein Verfahren, wel- 
ches höchft fummarifch feyn, und feine Entfcheidung 
lediglich nach ganz klaren, genau beftimmten admi- 
niftrativen Vorichriften erhalten follte, ungefähr wie 
die Ent(cheidung im Civilprocefs aus guarentigirten 
Urkunden gefchöpft wird. So befiehlt das erfte fo- 
genannte Culturmandat vom 20 Juli 1723, „in die- 


fem Land und Leute betreffenden allgemein nutzbaren' 


Werke mit Geftattung unnöthiger Proceffe nicht mehr 
zu verfahren“; ein anderes vom 5 Juni 1772 tragt 
fämmtlichen Juftizdikafterien auf, „über die in die: 
Sem Mandat vorkommenden Culturfachen Nieman- 
dem einen Procels zu geftatten, fondern — jedes 
Mal in Sachen fchleunig zu verfahren und fich mit 
Solcher Verhandlung — nach diefem Generalmandat 
auf das Genauefle zu achten“. Ein weiteres vom 
30 Ang. 1772 überläfst zwar noch den Juftizdikafte- 
rien die Cognition, Entfcheidung und Vollziehung 
bey folchen Gegenftänden, „jedoch anderer geftalten 
nicht, als nach der generalmandatma/sigen Vor- 
Schrift.“ Dailelbe gefchieht in den Generalien vom 
26 Mai 1775 und 7 Nov. 1783. Als die Competenz 
folcher Sachen durch Generale vom 24 Oct. 1787 in 
zweyter Inftanz — (denn noch blieb die ordentliche 
Obrigkeit des Orts erfte Inftanz) zu der oberen Lan- 
desregierung überging, londerte diefes Mandat ganz 
deutlich folche Gegenftände, weiche fich aus den im 
Landesculturwefen ergangenen Generalmandaten al- 
lein entfcheiden liefsen, von denen, welche_aus an- 
deren Rechtsgrundfätzen entfchieden werden müffen, 
gab Ere den Verwaltungsfiellen, und liefs Letzte 
bey den ordentlichen Juftizfiellen. Erft in einer fpä- 
ter für einen befonderen Fall erlaffenen kurfürfil. 
Refolution vom 26 Juni 1801 wird als Entfcheidungs- 
grund auch die Erwägung allegirt, „dafs im Allge- 
meinen Schon felbft in der Verweifung der Cultur- 
ftreite von dem ordentlichen Richter an die obere 
adminiftrative Landesftelle diefe Gegenftände mehr 
als Objecte der Siaatspolizey, dann (als) des firen- 
gen Rechts bezeichnet worden Teen", Man _darf 
wohl nicht überfehen, dafs, wenn auch ftaatspolizey- 
liche Kückfichten diejenigen Anordnungen motiviren, 
naci welchen hier die Verwaltungsftelle das Richter- 
amt übernehmen foll, folche Anordnungen doch 
förmliche Rechtsgefetze werden, deren Anwendung 
ebenfo gut dem ordentlichen Richter anvertraut wer- 
den könnten. Es ift unbezyeifelt höhere fiastspolizeyli- 
chelückficht, welche den Gefetzoeber veranlalste, dem 
Advocaten das pactum de quota litis und das palma- 
rium, dem Arzt den Handel über Annahme einer 
Cur, und in Baiern dem Beamten aufser der Refi- 
denz den Kauf in einem Amtsbezirke liegender 
Bauergüter zu verbieten, und doch ‚brauchte die 
Judicatur über desfalifige Rechisltreitigkeiten dem 
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ordentlichen Richter nicht entzogen zu werden, 
und wurde ihm nicht entzogen. Sehr Recht hat 
daher Seuffert in feinem Commentar zur baier. G. O., 
wenn er Bd. I, S. 121 äufsert, es fey kein wefentli- 
ches Merkmal der Civilprocefsfachen, dafs nur Privat- 
gefetze bey ihnen zur Anwendung kommen, und S. 
129, Note 40, dafs die fogenannten Gulturgefetze, 
welche aus ftaatswirthfchaltlichen Rückfichten die 
Ausübung der Weidegerechtfamen, der F'orfifervitu- 
ten befehränken, wahre Rechtsgefetze feyen, und 
dafs nicht nach der (angeblichen) Natur der Sache, 
fondern zur nack pofitiver Vorlchrift, Rechtsftreite, 
deren Ent/cheidung auf Anwendung diefer Gefetze 
beruht, den Civilgerichten entzogen und den Admi- 
niftrativbehörden überwiefen find. Man kann fich 
auch leicht von der Wahrheit diefer Bemerkun 

überZeugen, wenn man fich die Mühe nehmen will, 
fämmtliche dahin gehörige baierifche Verordnungen 
zu. durchgehen. Sie finden fich vollfiändig in v. 
Wend®’s Hardibuche des baier. Civilproc. Bd. HI — 
und zwar in Bezug auf die eben erörterten Grund- 
fätze $. 301 f. und 346. — Dafür, dafs in neuerer 
Zeit die Gefetzgeber befondere Rückficht auf den 
Umftand nahmen, dafs die Entfcheidung gewiffer 
Rechtsftreitigkeiten folchen Richtern zu übertragen 
fey, welche, aufser der eigentlichen Jurisprudenz, 
auch folche Kenntniffe der Adminiftration haben, 
welche man von ordentlichen Juftizbeamten nicht zu 
fodern pflegt, fpricht wohl die oben allegirte V.. vom 
30 Jan. 1810 fehr deutlich. Da nun nach dem jetzi- 
gen Bildungsgange für den Staatsdienft von denjeni- 
gen Verwaltungsräthen, welche als Richter in admi- 
niftrativ-contentiofen Rechtsfachen zu erkennen ha- 
ben, in der Regel auch vollftändige juridifche Kennt- 
nife gefodert werden, fo ift in der That die Anord- 
nung des befonderen Gerichtsftandes für adminiftrativ- 
contentiöfe Rechtsfachen eigentlich nur die Beftallung 
eines befonderen Gerichts in dem Kreife der Verwal- 


tungsftellen, ähnlich den Anordnungen von Wechfel- 


gerichten u. dergl. In Anfehung der Beurtheilung 
ihrer Zweckmäisigkeit würden füglich die von Rud- 
hard a. a. O. S. 27 erhobenen Zweifel zu erwägen 
feyn; aber es handelt fich hier nicht von der Zweck- 
mälsigkeit, fondern darum, was angeordnet ift, und 
warum es Io ift. Br: 
Noch fchwieriger wird es, genaue Kriterien 
über den in den neuelten Zeiten aulgeftellten Unter- 
[chied zwifchen rein adminiftrativen, rein polizeyli- 
chen und adminiftrativ - contentiöfen Sachen anzuge- 
ben, welcher, man fehe Döllinger Sammlung II, S. 
196 ff., von der- gröfsten Wichtigkeit für die An- 
wendbarkeit der Civilprocefsgeletze, für den Inftan- 
zenzug, Zulälfigkeit einer dritten u. f. w. it. Den 
entfcheidenden Charakter für das Adminiftrativ- Con- 
tentiöfe in der Dazwifchenkunft einer Gegenpartey 
anzunehmen, dafür fpricht allendings der Ausdruck 
einer königl. Entfeheidung vom 8 Juni 1818 (Döllin- 
ger a. a. O. S. 182), welche Recurfe über Gewerbs- 
transferirungen u. d., die oe Dazwifchenkunft ei- 
ner Gegenpartey von den untergeordneten Polizey- 
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behörden als rein adminiftrativ - polizeylicher Gegen- 

and verhandelt wurden, zur Competenz des königl. 
Staatsminifteriums des Inneren, in jenen Fällen hin- 
gegen, wo bereits ein contradictor legitimus auftrat, 
„fohin die Sache fchon wirklich contentios geworden 
it“, zur Competenz der königl. Staatsraths - Com- 
miffion verweifet; allein es giebt auch rein polizey- 
liche Verhandlungen, in welchen eine Gegenpartey 
auftritt, und bey welcher doch der adıniniftrativ - con- 
tentiöfe Inftanzenzug, und eine dritte Inftanz nicht 
Statt findet. Es würde uns zu weit führen, dies 
näher zu erörtern; nur angedeutet follte es werden, 
um zu zeigen, dafs der in der Sammlung aufge- 
fiellte Begriff in keiner Hinficht genüge. 

Die Frage, welche Gegenftände adminiftrativ- 
contentiöfer Natur — nämlich nach pofitiven Anord- 
nungen — Ieren, findet fich in gedachter Sammiung 
auch implicite nicht vollfländig beantwortet. Der 
oben erwähnte Eingang des erften Titels (S. 181) 
betrachtet den Inhalt folchen Titels gewillermafsen 
als die deferipiive Erläuterung, der adminiftrativ - con- 
tentiofen Gegenftände, und zählt unter fiebzehn Nu- 
mern diejenigen auf, welche bey der Competenzre- 
gulirung des königl. geheimen Raths als folche be- 
zeichnet worden waren, mit der Bemerkung, welche 
derfelben durch neuere Geletze und Verordnungen 
der Cognition des Staatsraths in letzter Inftanz und 
dem adminilirativen Reffort überhaupt entzogen wor- 
den feyen, dann mit der weiteren Bemerkung , dafs 
die allgemeine Brauverficherungsordnung vom 23 Jan. 
1811 die. fireitigen Alfecuranzlälle demfelben zuge- 
theilt habe. Sollten nun durch jene Aufzählung über- 
haupt alle diejenigen Objecte bezeichnet werden, 
welche dem adminiftrativ- contentiöfen Beffort gehör- 
ten, oder noch gehören, fo liefs fich diefes aus der 
V. vom 5 Aug. 1810 fchon um defswillen nicht voll- 
feändig (chöpfen, weil der hieher gehörige Art. 1, 
Tit. L genannter Verordnung ohnehin nicht die Ab- 
ficht hatte, alle adminiftrativ -contentiöfen Rechtsfa- 
cher, fondern nur diejenigen aufzuzählen, welche 
zur Berufung an den damaligen königl. Geheimen 
Rath, und zwar [elofi in dem Falle, wenn [chon 
zwey gleichlautende Erkenntniffe der unteren Inftan- 
zen vorlagen, geeignet waren. Nothwendig blieben 
daher noch alle diejenigen übrig, in denen das Da- 
feyn zwey gleichlautender Erkenntnilfe die Compe- 
tenz des königl. Geheimen Raths ausfchlofs, welche 
aber dennoch nicht vor die ordentlichen Gerichte ge- 
hören, weil fie überhaupt adminiftrativ - contentiofer 
Natur find; dann ebenfo diejenigen, in welchen der 
Geheime Rath competent bleibt, weil die vorigen 
Erkenntniffe nicht gleichlautend find. Aber auch 
fonft enthält die allegirte S. 181 Bd. II der Samm- 
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lung einige irrthümliche Angaben. Die Brauaffecu- 
ranz- Streitigkeiten find nicht die einzigen, welche 
durch neuere Gefetze oder Verordnungen dem admi- 
niftrativen :Reffort nack 1810 zugewiefen worden. 
Noch für den konigl. Geheimen Rath, defen defs- 
fallige Competenz 1317 auf eine Staatsrathscommil-' 
Don und 1825 auf einen Staatsrathsausfchufs, theil- 
weile auch auf das Plenum des Staatsraths überging, 
wurde durch V. 23 Nov. 1816 ein höchft wichtiger 
Gegenftand im Recurswege hinzugefügt, — die Ent- 
fcheidung über das den Bettlern und Landftreichern 
zu entziehende Erziehungsrecht ihrer Kinder. Die 
Staatsrathscommiffion erhielt durch V. vom 30 Sept. 
1811 die Befugnils dritter Inftanz in Steuerreelama- 
tionen; dem Pleno des Staatsraths wurden durch die 
Edicte Bd. III und IX der Verfaffungsurkunde vom 
26 Mai 1818, und durch die Wahlordnung vom 5 
Aug. def. J., dann die Staatsraths-Infiruction vom 
9 Jan. 1821, die Recurle gegen Verfügungen des 
Staatsminifteriums in Gegenliänden, die Freyheit der 
Preffe und des Buchhandels betreffend, die Recurfe 
der Staatsbeamten gegen die von dem Staatsminilte- 
rium  ausgegangenen Difciplinar - Strafverfügungen, 
und die Beichwerden wegen Verweigerung des Wahl- 
rechts in einer Gemeinde, dann als Berathungsgegen- 
ftand in der Verf. Urk. felbft die Befchwerden der 
Stände wegen Verletzung der Verfaffung zugewiefen. 
Für den Staatsrathsausfchuls kamen nach dem Gefetze 
vom 15 Aug. 1825 noch die Recurfe über Verthei- 
lung der Gemeindeumlagen, und nach dem Gefetze 
vom 25 Aug. 1831 auch Recurfe im Ungehorfams- 
verfahren bey Steuerliquidationen hinzu. Eine Ue- 
berficht diefer Competenzerweiterungen würde bey 
Döllinger II, S. 181 gewils (ehr palend gewelen 
feyn. Aber auch die Bemerkung, dafs die fireitigen 
Alfecuranzfälle durch die V. vom 23 Jan. 1811 dem 
adminiftrativ-contentiöfen Befort zugetheilt worden 
feyen, ift in fofern nicht ganz richtig, als zwar diefe 
Verordnung folch Relfort beftätigt, allein die nämli- 
che Reffortbeftimmung nicht etwa erft 1811, fondern 
fchon in einem Proviforium vom 31 Oct. 1808 gege- 
ben war. In der genannten Stelle S. 181 werden 
ferner von den dort aufgezählten fiebzehn Gegenftän- 
den die Ziffern 2, 5, 6, 9, 10, 12, 13 und 14 als 
folche genannt, die durch neuere Geletze oder Ver- 
ordnungen der ‚Cognition des Staatsraths in letzter 
Inftanz und dem contentiöfen, adminiftrativen Reifort 
überhaupt entzogen (eyen. Richtig ift diefes bey den 
Ziffern 2 und 10; die Ziffern 5, 6, 9 und 12` aber 
bedürfen einer wenigftens modificirenden Erläuterung: 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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München, in Commi. b. Franz: Sammlung der 
im Gebiete der inneren Staatsverwaltung des 
Königreichs Baiern beftehenden Verordnungen, 


aus amtlichen Quellen gefchöpft und (yftematifch‘ 


geordnet von @. Döllinger u. L w- Zweyter 


Band u. Le 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D: Poftreclamationen (Ziffre 5) find keinesweges 
dem adminiftrativ -contentiöofen Beffort vanz entzo- 
zen, denn es follen zwar nach V. vom 26 Juni 1818 alle 
Klagen, welche in Folge einer V. vom 31 Juli 1817 
gegen den Fiscus in Poftreclamationsfachen im 
Rechtswege Statt finden können, ausichliefsend vor 


das königl. Anpellationsgericht des Ilfarkreifes gehö- , 


ten; allein dennoch gebührt nach eben deier .letzt- 
genannten Verordnung der königl. Generalpoftadmi- 
niftration in folchen Reclamatiensfällen ein Vorver- 
fahren, worin fie fich erklärt, ob und in wiefern 
fie der Foderung der Reclamanten entfprechen wolle, 
und die Bearbeitung folcher Poftreclamationsgegen- 
ftände ilt durch königl. Verlügung vom 31 Dec. 1826, 
bekannt gemacht den 10 Jan. 1827, einem Kronan- 
walt übertragen, welcher in den Sitzungen der Gene- 
raladminiftration mit entfcheidender Stimme darüber 
Vortrag zu erftatten hat. Dafs die Befchwerden 
über Erkenntnilfe in Dienftvergehungen der Poftbe- 
amten (Ziffer 6) dem Reffort des Staatsraths nicht 
entzogen feyen, darüber liefert die S. 181, lit. a ge- 
machte Citation der 8. 166, Note c lelbfi den Be- 
weis, da in der Fortfetzung: S. 161 eine V. vom 
31 Juli 1817 allegirt wird, welche auf das Edict 
Beyl. IX der Verf. Urk. von 1818, und dadurch auf 
das für Staatsdiener überhaupt angeordnete und da- 
her in den fchon erwähnten Fällen auch zum Staats- 
rath im Recurswege reffortirende Difeiplinarverfahren 
verweifet. In Nachlteuerfachen (Ziffer 9) verbietet kein 
neueres Gefetz den Recurs zu einer höheren Inftanz. 
Ehedem ging folcher zu dem königl. Geheimen Rath; 
es mufs daher auch die Y. vom 18 Nov. 1825, 8. 7, 
Nr. 23 hier Anwendung finden, welche durch einen, 
aus dem Staaisrathe gebildeten, Ausfchufs Recurie 
in folchen Gegenftänden entfcheiden läfst, welche 
dem vormaligen Geheimen Rathe zugewielen waren, 
und worin neuere Gefetze und Verordnungen keine 
Abänderung treffen. Eine V. vom 10 Jan. 1807 fon- 
derte die Fälle, wo Streitigkeiten in Nachfteuer!a- 
chen nach adminiftrativen Grundfätzen von Verwaltungs- 
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ftellen, oder wo fie als privatrechtliche Gegenftände von 
den ordentlichen Gerichten zu entfcheiden feyen. Die 
Sammlung II, S. 183, Nr. III bezweifelt, aber wohl fehr 
mit Unrecht, dafs von einer juftiziellen Verhandlung der- 
felben jetzt noch die Rede werde Teen können. Wider- 
legt ift diefs durch Präjudicien vom 31 Mai 1822 und 24 
März 1823 (deren Gründe das oben citirte Handbuch $. 
238, Note 12 liefert) und der S. 181 verfprochene Nach- 
weis muls hienach durch das S. 183 Gefagte nicht gege- 
ben feyn. Dafs durch eine V. vom 23 April 1807, wie 
S. 183 geäulsert wird, die Erhebung der inländifchen 
Nachfteuer aufgehört habe, bedarf auch einer Berich- 
tigung; - denn unter dem gedachten Tage wurden 
blofs die Untergerichte in der Provinz Neuburg von 
der dortigen Landesdirection über die. Anwendung 
einer königl. V. vom 28. Sept. 1806 belehrt, durch 
die letztgenannte aber. ift die zwifchen den älteren 
baierifchen Staaten bereits beftehende Freyzügigkeit 
auch auf die neu erworbenen Länder und Befitzun- 
gen ausgedehnt. Uebrigens ift hierüber dasjenige zu 
vergleichen, was fchon in der vorigen Recenfion 
vom Nachftenerentfchädigungsrechte vorkam. Die 
Zolldefraudationen (Ziffer 12) und die mehrmaligen 
Veränderungen der Judicatur über diefelben, wie fie 
N. 185—188 vorgetragen find, bedürfen mancher 
Ergänzung. Wenn man die Gefchichte der defsfällfi- 
gen Geletzgebung genau verfolgt, fo lafen fich ganz 
befiimmt sier  verfchiedene Perioden unterfcheiden. 
In der erflen waren durch eine vom 1 März 1765 an 
geltende Mauth- und Accis- Ordnung vom 29 Nov. 
1764 alle Straffülle in Mauth- und Accis- Sachen, 
ohne Unterfchied des Orts, den Mauthämtern übertra- 
gen, jedoch anderen Obrigkeiten ein Präventions- 
recht geltättet, wenn fie durch ihre Amtsdiener oder 
fonftigen beftellten Perfonen Tolche Frevel entdeckt 
hatten, und wenn ein Dritter folche Frevel an Orten 
entdeckte, wo kein Mauthamt fich befand, war es 
ihm, als Kläger und Denuncianten, überlaffen, die An- 
klage bey der Ortsobrigkeit.oder bey einem kurfürfil. 
Mauthamte zu machen. Die zweyte, nach einer neuen 
Zoll- und Mauth- Ordnung vom 7 Dec. 1804, vom 
1 Jan. 1805, geftattete eine vollkommen concur- 
rirende Jurisdiction der ordentlichen Gerichte und 
Mauthbehörden. Defraudationsfälle in Zoll- und Mauth- 
Sachen überhaupt konnten in erfter Inftanz nicht nur 
bey den Mauthämtern und Hallen, fondern auch bey 
jeder anderen ordentlichen Gerichtsftelle verhandelt 
und beftraft werden. Mit der Zoll- und Mauth- Ord- 
nung vom 8 März 1808, welche in der Sammlung 
a. a. O. gar nicht genannt, ift, beginnt die dritte 
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Periode, in welcher folche Defraudationsfälle in er- 
fter Inftanz nur bey den Mauthämtern und Hallen, 
nie bey einer anderen Gerichtsftelle verhandelt und 
beftraft werden können; wogegen in der vierten Pe- 
riode durch das Gefetz vom 22 Juli 1819 alle De- 
fraudationsfälle zur Unterfuchung dem Untergerichte, 
in defen Bezirke die Defraudation begangen und 
entdeckt wird, in gewiffen Fällen auch dem Unter- 
gerichte des Domicils zugetheilt, und die zweyte 
und dritte Inftanz bey dem Appellationsgerichte des 
Kreifes und bey dem Oberzppellationsgerichte des 
Königreichs angeordnet it. In der Sammlung S. 186 
beginnt die Gefchichte des Zollwefens mit der pro- 
viforifchen Zoll- und Mauth - Ordnung vom 7 Dec. 
1799, welehe aber mehr als eine Epifode erfcheint, 
da fie nicht allein ein blofses Provilorium ift, fon- 
dern auch, obgleich fie im erften Artikel alle bisher 
beftehenden Mauth- und Accis- Gefetze u. f. w. für 
kraftlos ‚erklärt, doch die Defraudationsfälle in erfter 
Infanz den Mauth- oder Beymauth - Aemtern, und 
wenn eine Hallverwaltung den Fehler zuer ent- 
deckt, diefer zuweifet, okne eine Prävention ande- 
rer Gerichte ausdrücklich auszufchliefsen. . In jedem 
Falle ift es aber ganz unrichtig, wenn in der Samm- 
lung II, S. 186 angegeben wird: „Vom Jahre 1799 
bis 1808 waren fodann in erfter Inftanz alle Defrau- 
dationsfälle an das einfchlägige Mauth- oder Bey- 
mauth- Amt, oder an die Hallverwaltung, wenn diefe 
den Fehler zuerft entdeckte, gewiefen; denn diefes 
Verhältnifs dauert nur von 1799 bis zum‘ 7 Dec. 
1804, zen, 1 Jan. 1805, wonach fchon angeführter- 
malsen vollkommene concurrente Jurisdiction der or- 
dentlichen Gerichte eintrat. Bey Darftellung der 
formellen Beftandtheile innerer Verwal ur den 
Zeitraum von 1803 bis 1819 kann man fich auch 
nicht wohl, wie in der Sammlung Bd. H a 186 a. 
E. gefchieht, auf eine bis 1819 fortbeftehende neue 
umfalfende Zoll- und Mauth-Ordnung vom 1 Dec. 
1807 beziehen; denn diefe war eine ganz ephemere 
Erfcheinung, eine blofs tranfitorifche ‚Verordnung. 
Vielfache Gegenvorftellungen des Handelsftandes ver- 
anlafsten fehr bald eine gänzliche Umarbeitung der- 
felben, welche nicht in das Regierungsblatt aufge- 
nommen, wohl aber durch eine königl. Verfügung 
vom 8 März 1808 in demfelben bekannt gemacht, 
und in befonders gedruckten Exemplaren zur Ver- 
theilung an die fämmtlichen Zoll- und Mauth- Pofti- 
rungen der General- Zoll- und Mauth - Direction zu- 
gefertigt, und noch für den Zweck allgemeiner Pu- 
blieität als Gefetz in franzöfifchen und italiänifchen 
Ueberfetzungen vervielfältigt wurde. Defshalb be- 
ziehen fich auch alle (päteren Verordnungen nie auf 
eine Mauthordnung vom 1 Dec. 1897, fondern nur 
auf eine folche vom 8 März 1808, deren Abdruck 
daher auch auf dem Titelblatte den Beyfatz hat: 
„Zweyte und allein gültige Auflage“. — Das erke, 
mit Beyrath der Stände des Reichs im Zellwefen 
erlaffene Gefetz vom 22 Juli 1819 ftellt als Gegen- 
ftand eines adminjftrativ- contentiöfen Civilverfah- 
rens alle Streitigkeiten zwifchen den Zollpflichtigen 
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und Zollbeamten über die Anwendung der Zolltarife 
und die Entrichtung des Zoilfatzes auf, indem er 
deren Entfcheidung der General- Zolladminiftration, 
und im Wege des Recurfes dem königl. Staatsmini- 
terium der Finanzen zutheilt. Man kann daher 
nicht: wohl fagen, dafs die Zollfachen nur bis zum 
Jahre 1819 einen Competenztheil des adminiftrativ- 
contentiöfen Refforts enthielten, was in der Samm- 
lung II, S. 186 zwar nicht ausdrücklich gefagt ift, 
aber doch wenigftens angedeutet zu Ten fcheint. — 
Fine Sammlung, welche gewiilermalsen officiellen 
Charakter hat, da für ihre Materialien von der höch- 
Den Behörde reichlich gelorgt wurde, foll in allen 
folchen Gegenftänden die zuverläffigften Angaben 
enthalten, und vollftändige, fichere Auskunft geben 
dann durch die Vollftändigkeit ihrer Lieferungen 
Irrthümer vermeiden. Es kann daher nicht chne 
Erinnerung bleiben, wenn S. 255, Note a, Zeile 4 
eine V. vom 10 Jan. 1810 ftatt 1809 allegirt ‚wird; 
bey den Beftimmungen über die Judicatur in Malz- 
auffchlags - Defraudationsfachen wäre S. 256, $. II. zu 
der V. vom 19 Juni 1818 die wefentliche Abände- 
rung der V- vom 17 Dec. 1825 mit anzuführen ge- 
welen, welche folche Gegenfiände zwar in zweyter 
Inftanz den Kreisregierungen, der Kammer des Inneren 
zutheilt, aber folche Kammer nicht mehr auf BE 
Vortrag eines Raths der Finanzkammer, fondern ei- 
nes aus der Mitte der Kammer des Inneren aufzu- 
ftellenden Referenten collegial berathen lälst. — Die 
in der Sammlung II, S. 268, N. 4 Abf. 2 allegirten 
$. 89 von 1817 und §§. 65 und 86 von 1825 reden 
nicht vom Fleifchaufichlag und anderen Gemeindege- 
fällen fpeciell, fondern der erftgenannte von Mauth-, 
Zoll-, Auffchlag- und Stempel-Defraudationen, der 
zweyte von Diftrietumlagen, und der dritte von 
Mauthauffchlags -Defraudationen. Bey Anführung der 
Verordnungen über das Lotto mangelt (Samml. II 
S. 271) eine folche vom 3 Aug. 1807 und eine an- 
dere vom 11 Nov. 1808. Um ferneren Anftänden 
über die Gerichtsbarkeit für Rechtsftreite wegen 
Kriegslaften zuvorzukommen, wurde am dritten Jan. 
1807 eine Verordnung erlaffen, welche fich im Ein- 
gange als Verkündung der den königl-. Juftiz- und 
adminiftrativen Stellen bereits ertheilten Normalbe- 
(chlülfe bezeichnet. Die Sammlung liefert diefe Ver- 
ordnung in keinem der zwey Titel des I Anhanges 
von adminiftrativ- contentiofen Gegenftänden, fondern 
ert im Il Anhange unter den Beliimmungen über 
Competenzceonflicte (mit dem Druckfehler 9 ftatt 3 
Jan.) S. 280 f. Aber eine, gewils (ehr intereffante, 
Nachweilung der Schon ertheilten Normalbefchlüße 
vermilst man gänzlich. Diefer Art liefse fich noc 

Mehreres bemerken. Das Bisherige möge genügen, 
den Wunfch zu rechtiertigen, die Fortfetzung eines 
fo werthvollen Werkes möge beweifen, dals dazu 
alle Kräfte benutzt wurden, welche fich bey der 
möglichen Mithülfe fo mancher durch ihren Dienft 
berufener Mitarbeiter in der Nähe einer höchften 
Stelle leicht vereinigen lafen, aber dann auch die 
Anfprüche auf Vollendung eines folcben Werkes er- 
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höhen, während der einzelne Sammler, vielleicht 
mit mancherley fich von felbft ergebenden, oder 
auch unfreundlich _ ihm entgegengeletzten Hinder- 
nilfen kämpfend, einer weit grölseren Kraftanftren- 
gung bedarf, um etwas Vollfländiges zu liefern. 
Dabey wird nochmals der Wunfch wiederhelt, dafs 
man mit dem Abdrucke ähnlicher Verordnungen 
nicht geizen möge, denn höchft felten find fie, wenn 
auch fcheinbar gleich, doch wirklich ohne wefentli- 
che, jedoch kaum bemerkbare Verfchiedenheiten. 
In der Sammlung IT, 8. 165 ff. wurden die Inftru- 
ctionen des königl. Staatsraihs vom 3 Mai 1817 und 
18 Nov. 1825 gegeben, die vom 9 Jan. 1821 aber 
ausgelaffen, nach der Bemerkung S. 155, weil fie 
beynahe wörtlich mit der letzten übereinflimmt, und 
es wurde verfprochen, die Abweichungen zur letzten 
In den Anmerkungen beyzufügen. Diefs ift aber un- 
vollffändig gefchehen. “Schon der Eingang it in 
eiden ganz. verfchieden. Unter die Mitglieder des 
Staatsraths rechnen beide Inftructionen, die von 1821 
Nr. 1, 2, 8 und 9, dann die von 1825 Nr. 1, 2,5 
und 6, den Kronprinzen, fobald diefer die Volljäh- 
tigkeit erreicht hat, die in der Refidenz anwefenden 
volljährigen Prinzen des königl. Haufes in der dire- 
cten Linie, fo oft der König für gut findet, diefe 
in denfelben zu berufen; den Generalfecretär; das 
ur die Expedition, das Secretariat, die Regiftratur 
Und die Canzley erfoderliche Perfonale mit der nö- 
thigen Dienerfchaft. Abweichend aber nimmt die In- 
truction von 1821 Nr. 3—7 incl. den Präfidenten, 
die activen Miniter und den F'eidmarfchall, in Er- 
mangelung deffeiben einen befonders hiezu ernannten 
activen General der Armee, die Generaldirectoren 
der Staatsminifterien und eine verhälinifsmäfsige An- 
zahl von Staatsräthen mit Rückficht auf die nach 
der Abtheilung der Staatsminifterien gebildeten Se- 
ctionen des Staatsraths auf. 
1825 nennt hingegen unterNr. 3 und 4 nur die acti- 
ven Minifter, mit dem Beyfatze: „denem Portefeuil- 
es zugetheilt find“; den Feldmarfchall, fechs von 
dem Könige ernannte Staatsräthe, mit der Bemer- 
tung, -dals unter diefer Zahl auch Minifter ohne 
Portefeuille begriffen feyn können, und dafs diefel- 
ben in der Sitzung ihren Platz nach dem Minifter, 
welchem Portefeuilles zugetheilt find, nehmen. In 
dem $. 4 der Infir, 1825 behält fich der. König vor, 
nach Umftänden Staatsräthe im aufserordentiichen 
Dienfte und andere Staatsbeamte zu den Berathungen 
in den Staatsrath zu berufen. Dieinftr. von 1821 lagte: 
„nach Umitänden einige der erften Staatsbeamten, 
insbefondere einen oder mehrere Generalcommillaire 
oder Pralidenten der Juftizhöfe, zu‘ aufserordent- 
lichen Berathungen über wichtire Gegrenftände, wel- 
che einen einzelnen Kreis oder mehrere KR reit ve- 
meinfchaftlich betreffen“. Zu §. 7, Nr. 3 der 2% 
von 1821 in den Worten: „die von der Stindever- 
ammlung an den König gebrachten Wünfche und 
Anträge “, enthält die Inftructien von 1825 den Zu- 
fatz: „fo wie deren Befchiülle über die an fie vre- 
brachten Gefetzentwürfe, die Erläuterung derfelben 
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in den beiden Kammern durch die von dem Könige 
hiezu beftinmt werdenden Staatsrüthe, dann die von 
dem Könige zu fanetionirenden Gefetze“ (Verf. Urk. 
g. 30, Tit. VID. Zu $.7 Nr. 11 in Betreff der be- 
fchwerenden Vorfteliungen an den König über amtli- 
che Handlungen der Staatsminifterien giebt die Inftr. 
von 1825 nach den Worten: „nach vorläufiger Ver- 
nehmung des betreffenden Staatsminifteriums, zu def- 
fen Wirkungskreis der Gessenftand gehört“, den Zu- 
fatz: „und nach erholter Meinung des von dem Kö- 
nige aus drey Staatsräthen zu bildenden Comites 
($. 9 diefer Inftruction)“; dann zu Nr. 12 hinficht- 
lich der Jahresberichte der Minifter über den allge- 
meinen Zultand ihres Gefchäftskreifes den Zufatz: sg: 
ferne der König darüber im Ganzen oder über ein- 
zelne Theile derfelben den Staatsrath mit feinem 
Gutachten vernehmen will“. Statt Nr. 13 „Erthei- 
lung des Indigenats“ ift in der Inftr. von 1825 ge- 
fagt: „Begutachtung der Indigenatsgefuche (vgl. I 
zur Verf. Urk. $. 3, lit. o)“. In Nr. 16 ift in der 
neuen Inftruction die Beyl. IX zur Verf. Urk. $. 16 
allegirt. In Nr. 21 ift das Wort: „künftig“ ausge- 
lafen. Im $. 8 wird, ftatt der befonderen Staats- 
ratlıscommiffion, ein für gemifchte Rechtsfachen an- 
geordneter Ausfchufs genannt. Nach dem $. 9 der 
Infir.. von 1821 beftimmt der König die Referenten 
bey allen Gegenfiänden, welche nicht durch die 
Staatsminifterien an den Staatsrath gebracht werden. 
Der hiemit correfpondirende $. 11 der Inftr. von 
1825 behält dem König die Ernennung der Referen- 
ten bey allen Gegenltänden vor, welche an den 
Staatsrath zum Gutachten ausgeftellt werden, und 
die Ernennung eines Correferenten bey denjenigen, 
welche nach dem Befehle des Königs durch die Mi- 
nifier an den Staatsrath gebracht werden, — aus 
der Zahl der von den Miniltern unabhängigen Staats- 
räthe, in fofern der König es für nöthig erachtet. 
Statt der in dem $. 10 der Inftr. von 1821 angeord- 
neten Staatsrathscommiffion it in der Inftr. von 
1821 $. 9 ein Staatsrathscomite und im $. 10 ein 
Staatsrathsausfchuls beftell. Nach $. 9 werden näm- 
lich die über die eingekommenenen befchwerenden Vor- 
ftellungen Nr. 11, $. 7, Tit. II zu erholenden Ver- 
nehmungen des betreffenden Minifteriums an das Ge- 
neralfecretariat des Staatsraths gefendet, und, nach 
erfolgter Eintragung in das Profocoll, dann von 
dem Könige ertheilte Ermächtigung einem aus drey 
Siaatsrüthen angeordneten Comité zugefertigt, um 
über die Vorfrage des Competenzpunctes Berathung 
anzuftellen, und Gutachten zu erltatten. Diefes Gut- 
achten foll, fo wie es in dem Protocolle eingetragen 
ift, durch das Generalfecretariat des Staatsraths dem 
Könige in das Kabinet gefendet, und Seine weiteren 
Befehle hierauf erwartet werden. Findet der Aus- 
fchufs bey der Beurtheilung eines eingekommenen 
Recurfes und der ihm mitgetheilten Acten , ‘dafs die 
angebrachte Befchwerde frivol ift, fo wird derfelbe 
ermächtigt, in der nächften Plenarfitzung dem Staats- 
rathe Anzeige hievon zu machen, und auf Beftrafung 
des Schriftenverfallers zum Beften der Wittwen und 
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Waifencaffen der Advocaten anzutragen. In der 
Inftruction von 1821 $. 10 war den Staatsminiftern 
der Juftiz, des Inneren und der Finanzen, dann dem 
Vorftande des Generalfiscalats aufgetragen, zum 
Protocolle des Staatsraths diejenigen Räthe anzuzei- 

en, welche fie für das eintretende Verwaltungsjahr 
zu der Staatsrathscommiffion ausgewählt hatten, und 
der König ernannte jährlich den derfelben vorfitzen- 
den Staatsrath. Jetzt bildet nach $. 10 der Infir. von 
1825 der König einen Ausfchufs aus der Mitte des 
Staatsraths, und durch diefen werden die bey dem 
Protocolle des Staatsraths eingekommenen Recurfe, 
welche Tit. II, Nr. 22 und 23 bezeichnet find, ent- 
fchieden. Die übrigen ‘Abweichungen diefer $$. be- 
ziehen fich nur auf die Ausdrücke: Commiffion und 
Ausfchuls, und zu Führung des Sitzungsprotocolls 
in dem Ausfchufle it, ftatt eines ehemals, der Com- 
million von den Minifterien zuzuweifenden, geheimen 
Secretärs, der expedirende geheime Secretär des 
Staatsraths beftimmt. Statt des älteren $. 11 handelt 
jetzt $. 12 von Gegenftänden befonderer Wichtig- 
keit, und ordnet für deren Vorbereitung einen Aus- 
feits an, der nicht mehr aus den Sectionen genom- 
men wird, (ondern den der König aus einigen Staats- 
räthen, dann aus Minifterialräthen der einfchlägigen 
Minifterien, oder anderen Geichäiismännern bildet, 
und bey welchem derjenige Minifier, zu defen Relf- 
fort fich der Gegenftand eignet, den Vorlitz führt. 
Die Beftimmungen des $. 12 der älteren Infiruction 
über Stimmenmehrheit und Führung des Protocolls 
find in den $. 14 der neuen übergegangen; dagegen 
ift der übrige Inhalt des $. 12 über die Befugnifs 
der Generaldirectoren in Abwefenheit des Staatsraths- 
präfidenten oder des einfchlägigen Minifters wegge- 
blieben. Ebenfo aus dem $. 13, wegen Zuziehung 
anderer Perfonen, der Beyfatz: „insbefondere Räthe 
aus den. Minilterien“. _ Nach $. 16 der alt, ÄInftr. 
follte in Abwefenheit des Königs im Staatsrathe der 
Kronprinz, und erft, wenn auch deier gleichfalls ab- 
wefend oder verhindert wäre, der Präfident des 
Staatsraths den Vorfitz führen. Jetzt heifst es im 

. 16: „in defen Abwefenheit oder Verhinderung der 
ältefte Miniter, oder derjenige, den der König hie- 
zu beftiimmt“. Ganz weggeblieben ift der zweyte Ab- 
fatz des $. 15 der ä. Inftr. von der dem Präfidenten 
in Abwefenheit des Königs oder Kronprinzen gebüh- 
renden erfien Stelle. Von dem 5 16, jetzt $. 17 
über die Abfiimmungsart ift nur die Erwähnung Bé 
Generaldirectoren weggelaffen. Nach dem $. 18, 
früher $. 17, wird das Protocoll dem Könige ins 
Kabinet gelendet, früher demfelben durch den Pra- 
fidenten vorgelegt. Aus dem $. 18, jetzt 19, ift hin- 
fichtlich der Unterzeichnung der Präfident des Staats- 
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raths weggeblieben; fo auch aus dem $. 19, jetzt 
2), wo lit. a Datt der Unterfchrift fänmtlicher Mini- 
fter jetzt die Unterfchrift nur derjenigen Minifter, 
welche mit Portefeuilles bekleidet Anl, und des 
Feldmarfchalls vorkommt; dann lit. b, ftatt der Con- 
trafignatur des einfchlägigen Minifters oder des Prä- 
fidenten, die des älteften Minifters oder desjenigen, 
den der König zum Vorfitze beftimmt; ebenfo lit. c. 
Yon allen deen mannichfachen Abänderungen find 
ın der Sammlung II, a 17i, Note b; 177, Note b 
und 178, a nur die wegen der Mitglieder des Staats- 
raths, und diefe nur theilweilfe, dann wegen der Ge- 
neraldirectoren und der erften Stelle des Präfidenten, 
endlich S. 173 die ganz abweichende Falfung des 
älteren $. 10 über Competenzconfliete angegeben, 
alle anderen aber nicht berührt. Zur treuen Schil- 
derung deffen, was früher beftand und jetzt if, 
würde daher zweckmälfsiger entweder die Infir. von 
132] vollftändig, oder wenigftens jeder abweichende 
$. derfelben in den Anmerkungen wörtlich zu geben 
gewelen feyn. Man kann wirklich bey der im Jahre 
1825 für Baiern eingetretenen Veränderung hinficht- 
lich der neuen Verordnungen, die aus älteren von 
1317, gebildet find, befonders bey auf den erften 
Anblick gleichlautenden Stellen nicht aufmerklam ge- 
nug auf die dennoch darin enthaltenen Veränderun- 
gen ieyn. Go ilt z. B. der $. 65 der Inr. vom 17 
Dec. 1825 für die Kreisregierungen beynahe wörtlich 
aus dem 34 der Inítr. vom 27 März 1817 (Samml. 
II, S. 415 und 450) entnommen, und dennoch fin- 
det man in jenem eine höchft wefentliche Abwei- 
chung, welche recht deutlich den Alles genau erwä- 
genden Geit, aus dem diefe Veränderungen hervor- 
gingen, bezeichnet. In der älteren Inftruction ift 
nämlich der Kammer des Inneren die Bewilligung 
zu Errichtung von Jahrmärkten übertragen; in der 
neuen nur von Jahrmärkten für inländifche rohe 
Stoffe; über die Bewilligung zu Errichtung anderer 
Jahrmärkte ift die allerhöchfte Bewilligung zu er- 
holen. 


Möge das Detail dıefer Erinnerungen die ach- 
tungsvolle Aufmerkfamkeit, beweifen, „welche Rec. 
dem angezeigten Werke widmet, und in ihrem Er- 
folge feiner wohlmeinenden Ablicht entfprechen. Be- 
reits ift der III Band, wovon ein andermal, erichie- 
nen; auch ird, dem Vernehmen nach, -mit einft- 
weiliger Ueberfpringung der nachfolgenden, der VII 
aus befonderer Rückficht auf die nächfte Stände- 
verfammlung bald erfcheinen. 
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1) Zürıcn, b. Höhr: Die evangelifche Gemeinde 
in Locarno, ihre Auswanderung nach Zürich 
und ihre weiteren Schickfale. kin Beytrag zur 
Gelchichte der Schweiz im 16ten Jahrhundert. 
Nach bisher meift unbenutzten handichriitlichen 
Quellen, von Ferdinand Meyer. Erfter Band. 
1836. XXH u. 5238. 8 (2 Thlr. 6 gr.) 

2) Luzern, b. Gebrüder Räber: Gefchichte der 
kirchlichen Revolution oder proteflantifehen Re- 
form des Cantons Bern und umliegender. Ge- 
genden. Von Carl Ludwig von Haller. 1836. 
XIV u. 346 8. 8. 


3) Bars, b. Ritzer: Vergleichung der bernerfchen 
Reformation im 16temJSahrkunderie m/f der Re- 
volution im Jahre 1830 und 1831. Kin hiftori- 
(cher Verfuch, von I. Steitler. 1334. 928. 8. 


Beyn Anblicke des erten Werkes dürfte hin und 
wieder die Frage aufgeworfen werden: wie aber laf- 
fen fich, ohne geringfügige Einzelnheiten aufzuneh- 
men, oder in ermüdende Weitfchweifigkeit überzu- 
vehen, mit der Reformationsgefchichte eines kleinen 
Theis der Bewohner eines kleinen Ortes zwey dicke 
Bünde (denn wir haben noch einen zweyten zu er- 
warten) anfüllen? Wer durch diefe Frage von dem 
vorliegenden Werke fich abfchrecken liefse, der würde 
fehr irren. Es ift ja nickt die Ausdehnung, weder 
über den Raum, noch durch die Zeit, welche das 
gefchichtlich Denkwürdige bedingt, fondern die in 
dem Menfehen fich offenbarende Kraft und Regfam- 
keit wider die äufseren Begegniffe; fey es nun, dafs 
er mit überragendem Willen diefelben fich dienftbar 
mache, oder mit ungebeugtem Muthe *deffen Frey- 
heit bewahre unter allem Andrange von Aufsen, wi- 
der Alles, was denielben unterjochen möchte; oder 
zuletzt, dafs er, zwar nicht gebeugt, aber gebro- 
chen werde von der Uebermacht, mit der er kühn 
in den ungleichartigen Kampf tritt.. Ueberdiefs giebt 
es Erichelnungen m der Weitgefchichte, deren Gang 
und Entwickelung In engeren Kreifen ganz diefelben 
find, wie in den ausgedehnteften, und deren (wir 
mögen nicht fagen: Gefetze) Verlauf fich an dein 
Speciellften in derfelben Weife offenbart, wie an dem 
Allgemeinen. Diefs it gerade der Fall bey der Re- 
formation, als einem Meinungskampfe. Sobald Ta- 
gebücher und Actenftücke über den Gang derfeiben, 
gleichviel, ob Sieg oder Unterdrückung das endliche 
J. 4. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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Loos gewefen fey, genugfame Nachrichten aufbe- 
wahrt haben, fo läfst fich, wie klein auch der Schau- 
platz war, auf dem, wie klein auch die Menfchen- 
zahl, von der diefer Kampf geführt ward, dennoch 
ein Bild ausmalen , welches nur in erweiterten Ma's- 
ftabe ausgeführt zu werden braucht, um diefe Breig- 


‚nille, wie fie an ganzen Ländern und Völkern her- 


vortreten, darzuftelien. Perfonalitäten und Localitä- 
ten geben blofs abgeftuite Schattirungen; die Grund- 
farben und, was noch mehr, die Hauptzüge, bleiben 
die gleichen. An Materialien nun, und zwar an fol- 
chen, die bisher noch wenig berückfichtigt wurden, 
weil fie in Archiven niedergelegt find, hat es dem 
Vf. der Gefchichte der reformirten Gemeinde zu Lo- 
carno nicht gemangelt; er fand fich in den Stand 
geletzt, fchrittweife nicht nur dem Urfprunge, der Er- 
ftarkung, der Bekämpfung, der endlichen Verban- | 
nung diefer Gemeinde zu folgen, fondern auch in 
das. innere Getriebe derjenigen zu blicken, welche das 
Letzte durchfetzten, fo wie derjenigen, welche folches 
hätten hindern follen, aber nicht konnten oder woll- 
ten, und dann über manche Individualitäten Auf. 
fchlüffe zu ertheilen, glaubwürdiger und begründe- 
ter, als fie in dem bekannten Buche von Orell zu 
finden find: Aloyfius von Oreili, ein biographijfcher 
Verfuch, Zürich 1797, welches lange Zeit für eine 
Hauptguelle diefer Begebenheiten gehalten worden 
ift, hier aber in die Reihe der leichtfüfsigen Romane 
verwiefen wird. Vieles zwar zu Erweiterung des 
Umfanges tragen die eingefchalteten Umblicke auf 
verwandte Zuftände, die Skizzirung der in diefe Ge- 
fchichte verflochtenen Hauptperfonen bey; von jenen 
nennen wir den Blick auf die religiöfe Bewegung in 
Italien zu Anfange des 16ten Jahrhunderts, gröfsten- 
theils nach Ranke, die römifchen Päpfte u. |. w. und 
MCrie Gefch. d. Fortfchr. und Unterdrückung der 
Ref. in Italien, jedoch neben eigener Benutzung der 
Quellen; auf das Elend in dem Herzogthume Mailand 
nach der Schlacht bey Pavia S. 197 D: auf den po- 
litifchen, kirchlichen und fttlichen Zuftand der Herr- 
fchaft Locarno und der italiänifchen Vogteyen unter 
eidgenöffifcher Herrfchaft überhaupt; von diefen die 
des züricherfchen Antiftes Bullinger und der Bürcer- 
meifter Haab und Lavater; — alles das nicht ge- 
fucht, (ondern nothwendig zum Verftändnilfe des 
Ganzen, zur Aufhellung einzelner Partieen, fo dafs 
dein Fleifse, der gemäfsigten Beurtheilung und der 
klaren Darftellung des Vis billiges Lob gebührt. 
Zwey Potenzen riefen in Italien reiormatorifche 
Beftrebungen hervor: die übermäfsige Verehrung des 
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claffifchen Alterthums von Seiten der Geiftreichften, 
welche häufig zugleich auch in Beziehung auf Macht 
in der bürgerlichen Gefellfchaft die Einflufsreichften 
waren, fodann das bey völlig republikanifcher Ver- 
falfung in unbemeffener Freyheit, neben leichter Ein- 
wirkung auf die Menge, fich bewegende Leben der 
Franciscaner; beide wurden von einer dritten unter- 
ftützt: von der gewillenlofen Politik der franzöfifchen 
Könige, die von Franz I an jeder Unternehmung 

egen das Beftehende in allen Ländern ftets Vor- 
fchub leifteten, bey allen inneren Unruhen überall 
die Hand im Spiele hatten, Jahrhunderte hindurch 
ein Propagandifien-Monopol trieben, bis die Gewerbs- 
freyheit über ñe kam. (Man lefe nur in Buchholz 
Gefch. Ferdinands I, wie Franz in Ungarn Unruhen 
nährte, die Türken gegen Deutfchland aufhetzte, die 
Fürften gegen den Kaifer waffnete, Alles, um diefen 
und das Reich zu lähmen.) Aber die meiften Italiä- 
ner, felbfi viele von denen, welche nachmals in die 
Ketzerverzeichniffe eingetragen wurden, wollten doch 
nur Verbefferung der kirchlichen Lehren, nicht Um- 
fturz der kirchlichen Verfaffung. Die Vorgänge in 
Deutfchland hingegen lehrten Paul III, dafs man mit 
jener beginne und zu diefer fortgeriffen werde; da- 
her er in Einführung der Inquifition einen Damm 
fetzen zu müllen glaubte. Gegen die Verfolgungen 
diefer Gerichte [uchten Viele Schutz in Graubünden, 
befonders in dem Veltlin. Da unter denfelben man- 
che Gelehrte fich befanden, fo brachten fie einen Ga- 
limathias religiöfer Meinungen und zugleich eine 
Streitluft dahin, wodurch leicht der Friede hätte kön- 
nen geftört werden, wenn nicht eine bündnerifche 
Synode zu rechter Zeit die Gewillensfreyheit geregelt 
hätte. Unter diefen Flüchtlingen hat der Vf. belon- 
dere Aufmerkfamkeit dem unftäten, eirbildifchen (er 
meinte, man befchäftige fich in Rom ausfchliefslich 
mit feiner Perfon, und, der Papft hätte fogar felbft 
einft einen Burfchen gedungen, um ihn zu erfchiefsen!), 


aber rüftigen Libelliften Paul Vergerius gewidmet, wo- 


zu a Porta Hift. ref. eccl. rhaet. reiche Materia- 
lien darbot. Dielen religiöfen Bewegungen in Italien 
und dem Walten der italiänifchen Flüchtlinge in Bün- 
den (wo gedachter Vergerius durch Ueberfetzung Lu- 
therifcher Schriften Belorgnifs weckte, die fächfifche 
Meinung über das Abendmahl könnte fich neben der 
angenommenen Zwinglifchen einfchleichen) ift das erfte 
Buch gewidmet. e 

Das zweyte handelt von der eidgenöffifchen 
Herrfchaft über die italiänifchen Vogteyen, von den 
Verhältnilfen zu Mailand und von der Entftehung el- 
ner reformirten Gemeinde in Locarno. In Thefi 
wäre die eidgenölfifche Herrfchaft eine fehr milde 
gewelen; fie liefs alien Ortfchaften ihre herkömmli- 
chen Rechte, fehritt nicht über die Befugniffe hin- 
aus, welche die mailändifehen Herzoge geübt hatten; 
der Landvogt nahm nur das rein Hoheitliche wahr; 
in Praxi jedoch war die Art des Regierens [ehr 
fchlecht. Beftechung der zu der Jahresrechnung ge- 
fendeten Abgeordneten der Cantone war fchon fo zur 
Gewohnheit geworden, dafs die Tagfatzung fich nie 
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zu durchgreifenden Mafsregeln verftehen konnte. Eine 
ärgerlichere Beforgung des Kirchlichen, durch Ein- 
griffe der Landvögte häufig noch fehlimmer gemacht, 
mag es nicht leicht irgendwo gegeben haben; der 
Verfall der Sittlichkeit konnte kaum tiefer gehen. 
(Da verdient doch wohl etwas fpäter Carl Borromeo 
den Namen eines wahren Reformators!) Freylich 
würde hierin Vieles anders geworden feyn, wenn ein- 
zig Zürich Landvögte, welche Anfangs zugleich als 
Reformations- Miffionäre hätten wirken follen (S. 126), 
zu fenden gebabt hätte. Die Schlacht bey Capell 
fuhr ftörend zwifchen diefen Eifer. Solchen von Nor- 
den her fparfam gepflanzten Keimen kam ein Jahr- 
zehend fpäter eine -reichere Ausfaat durch mailändi- 
fche Flüchtlinge zu Hülfe. Viele Freunde und Brü- 
der fanden fich in Locarno zufammen, und da von 
Zürich aus vor der Hand nichts konnte vethan wer- 
den, verforgte man fie einftweilen mit Schriften zu 
weiterer Verbreitung. Diefs gefchah nicht erfolglos; im- 
mer mehr Locarnefer wurden der Reformation günftig, 
und, was merkwürdig, vornehmlich Aerzte und Ad- 
vocaten. Im Jahre 1548 trat ein gewilfer Beccaria 
als ihg CT ant, 

n Zürich hatte nicht lange nach der Nie ge 
bey Capell durch den o eer E E 
Prädicanten (worüber aus diefer Schrift viele Belege 
zu fammeln wären) die zu thätigem Wirken gegen 
den alten Glauben rührige Partey (die Jüngeren) 
über die Gemälsigten, die mit der Verdrängung def- 
felben aus dem eigenen Cantone fich begnügen woll- 
ten, entfchieden die Oberhand gewonnen. Die Prä- 
dicanten tadelten diefe von offener Kanzel wegen 
Nachgiebigkeit, und Einige foderten felbft von Bul- 
linger: er folle dem Rathe gegenüber rücker, härter 
und ralfer feyr (8. 205). Die katholifchen Orte da- 
gegen, welche feit ihrem Siege bey Capell fich dar- 
auf befehränkten, der Reformation in dem Umfange 
ihrer Herrfchaiten keinen neuen Boden zu geftatten, 
wurden auf die zu Locarno allmälich freyer hervor- 
tretenden Anfänge eines» den ihrigen befehdenden 
Giaubens aufmerkfam. Sie liefsen einige Dominica- 
ner kommen, um für jenen. zu predigen; da aber 
fchon bey der zweyten Predigt viele Andersdenkende 
ausblieben, befahlen fie den Befuch diefer Predigten 
bey hoher Geldbufse. Hierauf wurde unter Vorfitz 
des Landvogis eine Disputation gehalten, und am 
Ende durch deffen Ausfpruch entlchieden, was als 
wahr anzunehmen fey. (Nach der Schrift No. 2 wäre 
13 Jahre früher durch einen eben fo eelehrten Hrn. 
Landvogt zu Laufänne ein ähnliches Verfahren zu Gun- 
ften der Reformation beobachtet worden.) Wenn die fünf 
alten Orte in ihren gemeinen Herrfchaften die Rce- 
formation nicht jetzt noch wo’ ten aufkommen lafen 
(was doch wohl nicht ein Reactionsplan, — wie 
S. 235 und oft — kann genannt werden), läfst fich 
ihnen folches verargen ? Durften fie nicht (wir wollen 
nicht ent(cheiden, ob mit Grund oder mit Ungrund) 
befürchten, am Ende noch der Mitherrfehaft verlu- 
fig zu gehen? Standen nicht Zürichs Vorkeh'ungen 
in Toggenburg und gegen die Abtey St. Gallen vor 
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der Schlacht bey Cäpell noch in frifchem Andenken ? 
n Bezug zwar auf die Prädicanten möchte des Vfs. 
Aeufserung 8.215: Religion war eine mächtige Trieb- 
feder der Politik, zuläffig feyn, in Bezug auf die 
Regierungen dürfte man den Satz umkehren. — Die 
indefs zahlreicher gewordenen, in freyer Bewegung 
aber gehemmten Anhänger der Reformation zu Lo- 
carno letzten ihre Hoffnung ganz auf Zürich, mit 
deffen Geiftlichen ein lebhafter Briefwechfel unterhal- 
ten wurde. Anziehend mitten unter den religiöfen 
Fehden ift die Weile, wie der berühmte Cardanus 
feinen Schüler, den Arzt Tkaddäus Duno, der auch 
ihn in jene hineinziehen wollte, auf feine Wilfenfchaft 
hinweiit, welche ihm ein weites Feld zu fegensreicher 
Wirkfamkeit öffne. ; S 
Nicht nur mehrte fich die Zahl derjenigen, die 
vom katholifchen Glauben fich losfagten von Jahr zu 
Jahr, fondern fie traten, vereinzelt und verbunden, 
in Wort und That immer. kecker auf. Gott heiise 
fie reden, war die Antwort, wenn man fie warnte. 
Da aber Alles noch auf den Hauptort fich befchränkte, 
und in den übrigen Gemeinden keine Spur einer 
Trennung von der Kirche fichtbar war, fo mufste 
diefs den katholifchen Ständen um fo mehr die Ver- 
Pflichtung auferlegen, dem Umfichgreifen einer fol- 
chen vorzubeugen. Da fie von der Gültigkeit ihrer 
Glaubensform eben fo feft überzeugt waren, als die 
reformirten Obrigkeiten von derjenigen der ikrigen, 
fo darf ihnen Wachfamkeit für diefelbe um fo weni- 
er zum Vorwurfe gemacht werden, je mehr man an 
iefen Rührigkeit für Verbreitung der ihrigen preift; 
zudem drängten fie fich nicht in fremde Häufer, fon- 
dern hüteten nur das ihrige. Den katholifchen Or- 
ten kam zu Unterfiützung ihrer Abfichten dreyerley 
zu Statten: 1) der Umitand, dafs der Landesfchreiber 
(‚Walther Rell) immer derielbe war, während die 
Landvögte alle zwey Jahre wechfelten, mithin Kunde 
der Landesfprache, Kenntnifs der Oertlichkeit, Er- 
fahrung, mannichfaltige Verbindungen ihm ein Ueber- 
gewicht verliehen, welches er treulich für die katho- 
lifchen Orte und für die Sache, welche die ihrige 
und zugleich auch die feinige war, verwendete; 
2) dafs fie nicht nur bey allen Tagfatzungs-Verhand- 
lungen die Stimmenmehrheit ausmachten, tondern zu- 
gleich in dem beften Einklange handelten, was den 
anderen abging; 3) dafs der klare Buchftabe des 
Landfriedens von 1531 für fie [prach; er lautet: dafs 
die, welche in den gemeinen Herrfchaften den alten 
Glauben noch nicht verleugnet, auch bey denifeiben 
bleiben follen. Man veriuchte andererfeits mancher- 
ley Deutungen, um den Locarnefern die Befugnifs 
einer folchen YVerleugnung zu retten, lehnte hinge- 
en eine anerbotene Erläuterung des Artikels durch 
ie katholifchen Orte wiederholt ab, Inzwilchen hat- 
ten fich diefe, wahricheinlich auf Betreiben des Land- 
[chreibers,, fchon im Jahre 1550 eine Verfchreibuns 
aller Räthe und Einwohner über ihre fefte Anhäne- 
lichkeit an den alten Glauben zu verfchaffen gewulst, 
welches Inftrument gefchickt als Wehre benutzt wurde, 
ohne fich durch die Doppelfinnigkeit einiger refor- 
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mirten Unterzeichner in der Behauptung: hiemit fey 
eben ihr Glaube gemeint, als der allein wahre und 
ächte alte, irre machen zu laffen. Bald griffen die 
reformirten Stände diefes als ein einfeitiges und ohne 
ihr Wiffen ausgefertigtes Actenftück an; bald glaubten 
fie eine Entfcheidung diefer Angelegenheit durch Stim- 
menmehrheit (was doch bisher in allen eidgenöffilchen 
Verhandlungen gegolten hatte) anfechten zu können; 
bald wollten fie bey vorausgefehener Unmöglichkeit, ih- 
ren Willen durchzufetzen, die katholifchen Stände in 
derfelben ganz allein walten lafen, anbey ihre Hände 
in Unfchuld wafchen; bald fuchten fie ihr Heil in Zöge- 
rungen. So entwickelte fich eine bedenkliche Span- 
nung; [chon bemerkte man Vorboten, fchon fchlichen 
Gerüchte eines möglichen Religionskrieges. Mit rüh- 
render Hingebung in ihr Loos und einer Ehrenfeftigkeit, 
die in Deiem Andenken zu bleiben verdient, fchrieben 
die Reformirten in Locarno den drey Ständen ihres 
Glaubens: „Könnet Ihr uns helfen ohne Gefährdung 
des Friedens und Eueres Bundes, fo nehmen wir 
Euere Hülfe, als von dem Herrn kommend, mit dem 
wärmften Danke an. Wo nicht, dann flehen wir, 
dann .befchwören wir Euch aus Einem Munde: ftellet 
unlere Sache Gott anheim, und laffet die Verfeigung 
über uns ergehen, eher, als dafs Ihr einander beieh- 
det.“ Endlich im Nov. 1554 kam durch Glarus und 
Appenzell, gegründet auf den Landfrieden, ein Ver- 
mittelungsvorfchlag zu Stande, welcher allem Streite 
dadurch ein Ende machen follte, dafs den Reformir- 
ten in Locarno die Wahl geftattet fey, entweder zu 
dem Glauben ihrer Väter zurückzukehren, oder mit 
ihrer Habe bis zu einer beftimmten Frift nach den 
drey Ständen auszuwandern; die Liquidation ihres 
Vermögens durfte fich auch über diefe Frift hinaus- 
ftrecken, und die katholifchen Stände fagten den 
Auswandernden ungefährdeten Durchzug durch ihr 
Gebiet, und Aufenthalt als Reifende zu, doch dafs 
fie in diefem keinen Zank über Religionsfachen ver- 
anlaffen dürften. Sofort drangen in Zürich die Prä- 
dicanten auf Verwerfung des Vermittelungsvorfchla- 
ges; hier mit Erfolg; die Gefandten von Bern, Bafel 
und Schaffhaufen halfen fich mit merkwürdigen Sub- 
tilitäten durch; derjenige ven Bern erklärte often: 
„unfere Bauern wollen keinen Krieg; bedenket die 
Unbeftändigkeit des Volkes, und dais auch die Prä- 
dicanten im Glauben getheilt find!“ (Und doch war 
diefes Bern im folgenden Jahre fögleich fchlagfertig, 
als die Gelegenheit kam, von den Herrichaften des 
Grafen von Greyers einen Theil an Deh zu bringen; 
da hiebey die Einwohner von dem alten Glauben fich 
nicht wollten trennen dafen, wurde ein Prädicast 
hingefendet, und zu Unterftützung von „Gottes 
Schickung* — S. 387 — ein Heer von 8000 Mann 
aufgeboten; und binnen Monatsirift- war Alles des 
Beleren überzeugt.) Für jene Rede wurden die Ge- 
fandten zu Haule abgekanzelt. Der Antiftes von 
Schafihaufen jammerte: „Alles it ohne unfer Willen 
gefchehen; felten theilen uns die Hiefigen ihre Rath- 
fchläge mit; mein und meiner Collegen Einflufs iñ 
dahin.“ Bullinger {chrieb an Calvin: in Sachen der 
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Religion ift mir jenes gefällige Capituliren verhafst. 
Den Ungeftümeren unter den Prädicanten wäre nichts 
erwünfchter gewelen, als (wieder) einmal loszufchla- 
en; Simprecht Vogt nannte diefs „die erfehnte Ge- 
legenheit.“ — Eine Gefandtfchaft der drey anderen 
Städte, der beiden Schiedorte und der drey Bünde 
folite noch im Chriftmonate Zürich zum Beytritte zu 
der Vermittelung bewegen; fie wielen auf frifche 
Exempel, „wie man zu Viel habe wollen und Wenig 
geworden, wie zu Zeiten aus einem kleinen Unrathe 
ein grofser geworden“ (1531). Der Rath blieb feft, 
das Volk war gleichgeftimmt. 
Wiewohl die katholiichen Stände ihre Abficht er- 
reicht hatten, handelten fie doch in Vollziehung der 
Schiedmittel umfichtig und befonnen; die Reformir- 


ten zu Locarno ftandhaft und würdig. Während die, 


katholifchen Rathsboten dafelbft verweilten, traf aus 
Mailand ein päpftlicher Nuntius ein. Diefer wendete 
freundliche Ermahnungen an, um die Getrennten 
wieder mit der Kirche zu vereinigen; bey mehreren 

elang es. Einige Frauen zeichneten fich durch be- 
Ken Wideripruch aus, befonders Barbara Mu- 
ralt. (S. 414. Anmerk. 82 zeigt, wie eine einfache 
Thhatfache in Kurzem zur Sage fich ausfchmücken 
könne.) Ein Schandfleck ift die Hinrichtung des 
Schufters Nicolao Greco, weil er (S. 324) unziem- 
lich über die Jungfrau Maria gefprochen hatte. (Zwölf 
Jahre (päier widerfuhr dem Neapolitaner Valentin 
Gentilis in dem reformirten Bern das Gleiche, weil 
er arianifche Irrthümer gelehrt haben foll; eine von 
demfelben angebotene Disputation aus der h. Schrift 
fand man nicht angemeflfen.) — Am 3 März endlich 
mufsten von 204 Perfonen, die fich zum reförmirten 
Glauben bekannten, 93 den Wanderftab ergreifen, 
von den Zurückgebliebenen folgten einige nach, an- 
dere bequemten fich wieder dem alten Glauben; meh- 
rere Ehen wurden hiedurch aufgelöft, indem der eine 
der Ehegatten davon zog, oder blieb. Die weiteren 


Schickfale der Ausgewanderten wird der zweyte Band | 


berichten. — Neunzehn Beylagen enthalten zum Theil 
interellante Actenftücke. 

II. Die Unduldfamkeit, womit die katholifchen 
Cantone bereits erftarkende Keime eines reformirten 
Chriftenvereins in einer gemeinfamen Herrfchaft durch 
Zwangsmafsregeln ausrotteten, und hiemit fehweren 
` Gewillenszwang übten, werden in No. 1 in freuen 
Zügen gefchildert. Was foll man aber zu einer Schrift 
fagen, welche, aller bisherigen Lehre zuwider, der 
reformirten Partey Aehnliches aufbürden will? If es 
nicht bis jetzt conftante und in der reformirten Chri- 
ftenheit niemals angefochtene Verficherung gewefen, 
dafs die Einführung der Reformation einzig das Werk 
höherer Erleuchtung, freyer innerer Ueberzeugung, 
niemals daffelbe durch Gewaltthat, oder auch nur 
durch Anwendung fonfiiger Zwangsmalsregeln, be- 
fleckt worden fey? Diefes (ucht Hr. v. H. in Zwei- 
fel zu ziehen. Ferner will er die Reformation da- 
durch in den Schatten Dellen. dafs er manche Er- 
(cheinungen derfelben mit denjenigen der Revolution 
parallelifirt, fogar eine Aehnlichkeit mancher Facto- 
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ren: Habfucht, Stolz, Freyheitsfchwindel, aufzuftel- 
len fich erkühnt. Kennt er denn den alten Satz 
nicht: duo cum faciunt idem, non efi idem? Wenn 
Z. B. die Freunde der Reformation, lo lange fie noch 
die Schwächeren waren, fich mit halben Mafsregeln 
Mieten; fobald De fch aber Dark genug fühlten, 
Alies durchfetzten, und hierauf (S. 75) die Ausftolsung 
Clan 0x. deeretirien > LS are für den ex 
den würde, fo kann nur Hr. v. H. die- 

fes ‚kluge Verfahren, der guten Sache den Sieg nicht 
Pie zu verfelfaffen , fondern zu fichern, mit der 
Weife vergleichen, wie die Revolution vorbereitet 
und durchgelfetzt wurde. Wenn ferner die Regierung 
von Bern in den Gemeinden zwilchen Melle und Pre- 
digt abftimmen liefs, dabey ihren Einflufs geltend 
machte, dafs das Mehr für diefe ausfiel, auch etwa 
eine zweyte beffer eingerichtete Abftimmung, vorneh- 
men liefs, läfst fich eine folche Appellation an den 
erwachten religiöfen Sinn des Volkes mit einer Ab- 
fimmung über eine Verfaffung vergleichen? Wenn 
Be und Bern ihren geläuterten Glauben in Land- 
[chaften en aL fich beftrebten, wo De entweder 
Re CN par ‚mit Ständen, die demfelben 
cher Rerxfamkeit be. a Basen EES De gr 
Propagandiften geftellt ver SE "Sieft 
pes he rden?® ` Wenn der Rath 
von Bern oder auch nur ein von ihm bevollmächtie- 
ter Landvogt den oberfien Richter in einer religio- 
fen Disputation machte, entkrältete, er hiedurch die 
Bibel, sie: 17; ze a äre 2 Eintrag, 
wie jener Landvog irz in No. 12 enn die re- 
formirten Obrigkeiten über die Schimpfreden Ae Ke 
tholiken fich beklagten, hatten fie nicht volles Recht 
hiezu; und wie mag Hr. v. H. die gewöhniichen Aus- 
drücke der Beiormatoren: Abgötier, Antichriften, 
Teufelsknechte u. v. a. ebenfalls zu folchen zählen? 
Waren jene nach eingeführter Reformation nicht ge- 
nöthigt, die Prielter einzukerkern, im Wiederholungs- 
falle De vogelirey ‚zu erklären, und alle, welche ih- 
nen Zuflucht gewährten, zu beftrafen, da ja diefel- 
ben durch ihre beharrliche Unbelehrbarkeit hinrei- 
chend bewiefen, dafs Beeinträchtigung der fo eben 
errungenen Gewilfensfreyheit Ton ihnen auf jegliche 
Weife zu erwarten fey? Ver se Ch endlich, folches 
Aufheben davon zu hjp nan als im Jahre 1543 die 
Geiftlichen zu Genf (mit ee eines einzigen) 
Kn "Ee SE E zu wee (was 

cn eti ijt: eet, kili, zeugt)? Fi € 

wird Bowie GE Meifter finden, der hm we Fr 
die Anfehuldigung BE ner Mittel zu Durchfüh- 
rung der Reiormation (er beruft fich freylich auf 
Ruchat. Hist. de la réform.y St£ettler’s Bernerehro- 


nik und andere reform. Gewährsmänner), als für jene 


Parallelifirung die gehörige Zurechtweilung geben 
wird. In diefer Erwartung machen wir nun auf ei- 
nige Hauptzüge aufmerkfam, wie er die bisher allee- 
mein geltende Meinung fchwächen, oder das Grofe 
Werk der Reformation mit allzu vielen Menfchlich- 
keiten beladen zu können wähnt. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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KIRCHENGESCHICHTE. 
i) Zürrem, b. Höhr: Die evangelifche Gemeinde 


in Locarno, ihre Auswanderung nach Zürich 
und ihre weiteren Schickfale. Ein Beytrag Zut 
Gefchichte der Schweiz im fechszehnten Jahr- 
hundert. Nach bisher meift unbenutzten hand- 
_fchriftlichen Quellen, von Ferdinand Meyer. 
Erftier Band u. f. w. 


2) Luzern, b. Gebrüder Räber: Gefckichte der 
kirchlichen Revolution oder proteflantifchen Re- 
form des Cantons Bern und umliegender Ge- 
genden. Von Carl Ludwig von Haller u. f. w. 


3) Bery, b. Rätzer: Fergleichung der berner/chen 
Reformation im 16len Jahrhundert mii der Re- 
‘volution im Jahre 1830 und 1831. Ein hiftori- 
[cher ‚Verfuch, von F. Stettler u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


t Dir Hauptzüge laffen fich unter fünf Hauptrubri- 
ken ordnen. 1) Willkürlichkeiten bey den fogenann- 
ten Religionsgelprächen; 2) einfeitige Anwendung des 
oberfien Grundlatzes, dafs nur die Bibel als Norm 
gelten dürfe; 3) gewaltfame Mittel zu Durchführung 
der' Reformation; 4) harte Behandlung Andersdenken- 
der; 5) Anmafsung der Prädicanten und laue Theil- 
nahme an dem geläuterten Gottesdienfte. — Anlan- 
gend den erften Punct, fo foll die Berner Disputa- 
tion fak nur von Reflormirten befucht, dem Augufti- 
ner- Provinzial Treyer von Freiburg bald Schweigen 
auferlegt, -und jenen formell und materiell der Sieg 
leicht gemacht worden feyn. — Gegen die im Jahre 
1536 zu Laulanne veranftaltete Disputation "eisen die 
Domherren wiederholt Proteftationen ablefen, und da 
Be noch weniger die aufgeftellten Thelen_unterichrei- 
ben woliten, habe der Präfes_ dieler theologifchen 
Verhandlung, der bernerfche Schultheifs Wattenwyl 
erklärt: feine gnädigen Herren und Oberen würden 
ihre Antwort als eitel, unwürdig und nichtig verwer- 
fen; da ferner einige Priefter als blofse Zuhörer bey 
diefer Disputation fich eingefunden hätten, foll Farel 
denfelben Frechheit und Unverfchämtheit vorgewor- 
fen haben, weil fie tiefes Schweigen beobachteten. 
Am Zten Tage fey die Disputation gefchloffen gewe- 
fen, und von dem Schultheifs Jedermann die Ver- 
Pflichtung auferlegt worden, die Befehle der gnädi- 
gen Herren von Bern abzuwarten! Wo wäre aber 
a die Gewillensfreyheit geblieben! | 
Gehen wir zum zweyten Puncte über, fo ift es 
J. 4. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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zu verwundern, ‘dafs Hr. v. Haller die alleinige Be- 
rulung der Reformatoren auf die Schrift, als unbe- 
dingt geoffenbarte göttliche Willensmeinung, nicht 
fcharf und confequent als Petitio principii dargeftellt 
hat, womit es ihm ein Leichtes gewelen wäre, dag 
ganze Reiormationswerk von feiner fehwächften Seite 
anzugreifen. Indefs hat er diefs nicht gethan, dage- 
gen aber den Satz aufgeftellt: dafs die Wiedertäufer 
für manche ihrer Behauptungen fich noch iolgerech- 
ter auf jene font fiets aufgeftellte höchfte Autorität 
hätten berufen können, dafs man. aber ihnen ge- 
genüber Staupbefen, Pranger und Todesftrafen den 
Disputationen vorgezogen habe. Auch meint er, jene 
oberfte Autorität habe nicht lange gegolten; denn 
als im Jahre 1542 unter den Prädicanten Streitigkei- 
ten wegen des Abendmahls erhoben wurden, hätten 
die Herrn von Bern nicht den breiten Weg der Dis- 
putation, fondern den kürzeren des Befehls, bey Strafe 
der jöntfetzung und Landesverweifung, von ihnen an- 
zunehmen, was man zu lehren habe, vorgezogen. 
Aehnliches fey vier Jahre fpäter durch den Rath der 
200 gelchehen, welcher, der theologifchen Zänke- 
reyen müde, alle Prädicanten nach Bern berufen, 
und die 10 Sätze der Disputation von 1528 habe be- 
fchwören lafen, wodurch jede weitere Forfchung in 
der Bibel überfiülig gemacht worden wäre. Aehn- 
liche Verfügungen leyen im Jahre 1544 und im Jahre 
1543° in Bezug auf die waatländifchen Prädicanten 
erfolgt. ` 
Wir betrachten den 3ten Punct. — Die Ein- 
wobner von Hasli, die fich einf freywillig, unter 
Vorbehalt der Gewäbrleiftung aller ihrer Rechte, an 
Bern angefchloffen hatten, verlangten mit vielen Ge- 
meinden des Oberlandes bis zu Entfcheidung eines 
aligemeinen Conciliums den alten Glauben zu bewah- 
ren. Gehörte aber diefer zu ihren Rechten, dafs es 
Hr. v. H. fo auiheblich findet, dafs ihrer Weigerung 
wegen Trüppen gegen fie gefendet, einige der An- 
führer hingerichtet, die Freyheiten der Landfchaft 
zum Theil abolirt wurden? Er hat feine Gewährs- 
männer nicht recht gelefen, denn Auchat nennt das 
Unterfangen der Haslithaler une rebellion, und in 
Bezug auf die getroffenen Mafsregeln fast Stettler: 
ungehorfame Kinder mufs man mit der Ruthe [chla- 
gen. Sollte denn wirklich in der bernerfchen Ver- 
ordnung für die en mit Freiburg befeflenen 
Herrfchaften eine Einfeitigkeit liegen, wenn diefelbe 
verlangt, dafs, wo Stimmenmehrheit die Melle abge- 
fchailt habe, fie abgefchaflt bleiben, wo aber eine 
reformirte Minderheit fich zeige, ein Simultaneum 
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eingeführt werden mülle?2 Ferner lefen wir die Be- 
hauptung, dafs bey der Eroberung der Waat im 
Jahre 1536 mehrere Städte die Thore freywillig ge- 
öffnet hätten unter der Bedingung, dafs man fie nicht 
zwinge, die Religion zu ändern. Unter gleichen Be- 
dingniffen hätten fich die Herrfchaften des Bifchofs 
von Laufanne (der Vf. meint, da deier Reichsfürft 
nicht von Savoyen abgehangen, Bern nie beleidigt 
habe, fey er nur angegriffen worden, weil er eben 
Bifchof und reich gewelen), ergeben, die Stadt Lu- 
try aber Angefichts der Bernertruppen erklärt: nie 
einen Prädicanten zulaflen zu müffen, und habe Lau- 
fanne Vorfiellungen zu Gunften des alten Glaubens 
und gegen Verlegung des Bifchofsfitzes gemacht; ja 
es habe auch, auf ein kaiferliches Ermahnungsfchrei- 
ben an die Reichsftadt Laufanne gegen die von Bern 
angeordnete Disputation, der dortige Rath dafür ge- 
ftimmt, keine Neuerung vorzunehmen, fondern die 
Befchlüffe des angekündigten Conciliums abzuwarten; 
mais les Lausannois n’etoieni pas maitres de cette 
affaire, fagt felbft Ruckat. Der Rath von Bern be- 
ftimmte, weis Glaubens fie zu leben hätten, und,‘ohne 
auf die Proteftationen mehrerer Gemeinden zu ach- 
ten, legte man (ofort in Zerfiörung der Kreuze, Zer- 
trümmerung der Bilder, Verbrennen der Mefsbücher, 
wohl auch Niederreifsen der Kirchen, Hand an das 
Werk, und am Schluffe des Jahres durfte im ganzen 
Lande kein Katholifcher mehr fich aufhalten, oder 
feinen Glauben bekennen. Hält aber etwa Hr. v. H. 
dafür, man müle in Vollziehung obrigkeitlicher Be- 
fehle erft nach dem Belieben eines Jeden fragen? 
Er fcheint fich darin zu gefallen, aller gefunden 
Lehre zuwider, mancherley Bemühungen, wodurch 
der Rath von Bern eine Gleichförmigkeit des Glau- 
bens in feinem Lande erzielte, als Gewaltthätigkeit 
und herrifche Befehle auszudeuten. Dafs die Prädi- 
canten von Bekehrung der Gemeinde Creffier abftun- 
den, nachdem zwey derfelben dort todtge[chlagen 
worden waren, wird ihnen wohl kein Vernünftiger 
verargen, zumal diefe Gemeinde Bern nichts anging, 
fondern eine neuchatcllifche war. 
Regierung von Bern gegen den Pfarrer des ebenfalls 
neuchatellifchen Ortes, Landeron, das Möglichfte ge- 
than, um ihn zur Bekehrung zu bringen, indem fie 
ihm lange Zeit feine Einkünfte vorenthielt, ohne ihre 
wohlgemeinte Abficht erreichen zu Können. 

4) Als Beyfpiel harter Behandlung Andersden- 
kender wird Folgendes angeführt: In Orbe foll der 
bernerfche Landvogt in der damals noch ganz ka- 
tholifchen Stadt, wo man Farel nicht einmal habe 
hören mögen, einen gelehrten Priefter gelangen ge- 
nommen, und als er vor Gericht frey gefprochen wor- 
den, zu neuer Verhaftung deffelben Befehl gegeben 
haben. (Sein Verhör bey Ruchat IV, 22 konnte 
zwar Stoff zu einem weitläufigen Commentare ge- 
ben.) Ferner behauptet er, dafs der Ratlı der un- 
abhängigen und ebenfalls noch katholifchen Stadt Genf 
den (wiederum macht er den Beyfatz: gelehrten) 
Sorbonniften Fürbitti auf bernerfchen Befehl habe ver- 
haften müllen, weil er wider den Abfall vom alten 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


Auch hatte die. 


255 


Glauben gepredigt; und da er auf das Gebot eines 
Widerrufs den Muth hatte, das früher Vorgetragene 
zu wiederholen, habe derfelbe zwey Jahre im Ker- 
ker fchmachten müffen, aus dem er nur auf Verwen 
dung des Königs von Frankreich beireyt worden 
fey. (Freylich fiimmen hier Ruchat und die Genfer 
Schriftfteller in der Hauptfache mit Hn. v. H. über- 
ein.) Er behauptet weiter (wieder auf Ruchat ge- 
ftützt), dafs die Domherren von Laufanne in Haft 
gehalten worden feyen, bis fie den reichen (eine vor 
uns liegende Notice historique et decriptive sur la 
cathedrale de Lausanne, Laus. 1823 beweift, dafs 
diefes Wort nur in dem prägnanteften Sinne dürfe 
ebraucht werden) Kirchenfchatz (der fofort nach 
Bern wanderte, hier jedoch nicht zum Dienfte des 
Aberglaubens verwendet wurde) und alle Eigenthums- 
titel ihrer Kirche ausgeliefert hätten. Hr. v. H. wagt 
fogar die Behauptung, dafs nur zwey Domherren das 
Anerbieten, gegen den Beytritt zur Reformation ihre 
Beneficien zu behalten, ergriffen hätten, die übrigen, 
wie auch viele Pfarrer und Kloftergeiftlichen , ausge- 
wandert feyen; dafs fie nichts mitnehmen durften, ift 
natürlich, fie hatten ja keinen Befitz. Wenn die 
Carthäufer zu Ooneife wiederholte Ermahnungen, zur 
Reformation überzutreten, halsfarrix von der Hand 
wiefen, fo ilt es nicht zu verwundern. dafs eine 
Regierung, die keinen Sauerteig des Papismus mehr 
in ihrem Lande dulden wollte (wiewohl die Carthäu- 
fer weder predigen, noch,Beichte hören, noch fonft 
mit anderen Menfchen in Berührung kommen) fie 
aus ihrem Klofter wegtrieb; und fie mufs wohl trif- 
tige Gründe gehabt haben, denfelben gar nichts mit 
auf den Weg zu geben; aber der Vf. fand nicht für 
gut, diefem nachzuforfchen, defto mehr Mühe hat er 
fich gegeben, mehrere andere Vorkehrungen folcher 
Art aufzufuchen. 8. 236 Anmerk. wird angeführt: es 
fey noch im Jahre 1643 einem flamändifchen Priefter, 
blofs weil er fein Brevier gelefen und feine Religion 
vor ein paar Genfern vertheidigt (vielleicht auch ge- 
gen die Reformirten geläftert — denn etwas mois 
doch an der Sache feyn, da der Vater des Vis, felbft 
in feiner Bibliothek der Schweiz. Gefch. V, 1059. 
1060 zwey Schriften darüber auführt, mit dem Bey- 
fatze: zu unferen Zeiten würde ein folcher Schmäher 
höchftens auf einige Tage eingelperrt, und dann ver- 
wiefen werden), zu Vivis die Zunge ausgeftochen und 
der Kopf äbgefchlagen worden. Trüben auch der- 
gleichen, zum Theil nothgedrungene, zum Theil aus 
den Begriffen der Zeit hervorgegangene Härten den 
Blick, fo Botzen wir dagegen wieder auf Handlungen 
der Milde. So wurde mehreren Städten ein Theil 
der Kirchengüter überlaffen; dem erwähnten Schult- 
heils von Wattenwyl die Herrfchaft Münchenweiler 
und Claveleires (heutzutage wohl 300,000 Livres werth) 
für 4875 Liv. verkauft, und dem Herren +. Divonne 
die dortige fchöne Propfiey für 1000 Thaler abge- 
treten. € 
Endlich follen fich die Prädicanten über die Re- 
gierungen hinauf gefetzt, und von diefen verlangt 
haben, dafs fie unter ihre Leitung fich fiellen follter- 


237 No. 210. 
Als Beweis defen wird unter Anderem angeführt, 
dafs die Berner Synodalacten am 14 Jenner 1532 ge- 
fchlofen, und das obrigkeitliche Mandat (von dem 
Präfes der Synode, Köpflein, auch Capito genannt, 
verfafst) vom gleichen Tage datirt fey, mithin die 
Regierung diefe Acten (fie füllen 79 gedruckte Sei- 
ten in 4) nicht einmal habe lefen, gelchweige denn 


prüfen können. (Doch wird in dem Mandate gefagt: 


dafs die Oberkeit fie‘ hören verlöfen vnd iren inn- 
halt verflanden habe. Im Eingange diefes Mandats 
heifst es aber: Nachdem wir (alfo doch die Obrig- 
keit, die hiemit über die Prädicanten hinaufgefetzt 
‚wird) das Bapflum fampt finni falfchen vertruwen 
vnnd mifsglouben aberkan»t, vnd das heilig Evan- 
gelium für vns vnnd vnfer vnderthanen zu Statt 
vnd Land — angenommen, vnd als ander burger- 
lich Satzungen vnd Landrecht — zu halten — ge- 
fechworen.) Ferner widerfprechen zweytens die ange- 
führten Behauptungen von Befeblen des Raths, was 
man zu lehren und zu glauben habe, obigem Satze. 
Endlich führt S. 209 der Vf. felbft aus dem 2öften 
Artikel der Basler Confeffion (1536) die Stelle an: 
„Wir find der hohen Obrigkeit allen Gehorfam [chul- 
dig, Leib und Gut und Alles, was wir haben.“ 
(Konnte Ludwig XIV mehr fodern?) — Núr in dem, 
was wir aus der Schrift No. 1 angeführt haben, lie- 
(sen fich einige Belege zu jener Behauptung. bey- 

ringen. — In Beziehung denn auf laue T'heilnahme 
an dem öffentlichen Gottesdienfie nach Einführung 
der Reformation glaubt Hr. v. H., wo der freye 
Wille gewaltet habe, fey man von felbft zur katholi- 
fchen Kirche zurückgekehrt, und führt zur Unter- 
ftützung deffen 8. 72 Beyfpiele an. Wir würden 
zwar die fchwer zu befiegende Anhänglichkeit an den 
alten Glauben für eine Illufion halten, die er entwe- 
der fich (elbfi, oder uns machen wollte, wenn er 
nicht die Klagen der erften Synode von Laufanne 
hierüber wörtlich anführte; da wird von noch vor- 
handenen Bildern, beybehaltenen Rofenkränzen, man- 
cherley Ueberbleibfeln des Papfithums, und felbft da- 
von gefprochen, dafs nirgends weniger Liebe geübt 
werde, als da, wo man täglich das Evangelium pre- 
dige. Zehn Goldpfunde Strafe wurde darauf gefetzt, 
wenn Jemand Kinder in eine katholifche Schule 
[chickte; Auffeher mufsten Acht haben, dats Nie- 
mand den alten Gottesdienft in der Nachbarfchaft be- 
fuche; Edelleute, die nicht zur Predigt gingen, foll- 
ten eingekerkert, und falls fie Annahme der Refor- 
mation verweigerten, fortgewielen, Landleute zu je- 
ner gezwungen werden. Ein Bürger von Laufanne 
wurde logar ertappt, dafs er eine katholifche Cere- 
re in eat SE On liefs, wofür aber 
nicht nur er Mil einer Geldbufse bele ar - 
Een auch der Stadtrath einen GE T n 

ielt. 

Wenn die Berner in der Waat die Klöfter als 
gute Beute erklärten, und Ihren Bewohnern nur zwi- 
Ichen Uebertritt und Auswanderung die Wahl liefsen 
fo hätte Hr. v. H. doch nicht überfehen follen, da 
für diejenigen des alten Cantons ein milderes Verfah- 
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ren eintrat; man gab den Mönchen und Nonnen doch 
eine Ausftattung mit, und die Familien durften (in 
Königsielden wenigftens) die Vergebungen der zwey 
letzten Generationen zurückziehen, S. 83 lälst er in 
dem Promulgationsmandat der Berner Synodalacten 
den Verfaffer deffelben, Köpflein, fagen: es fey gleich- 
gültig, auf welche Art man das Evangelium anneh- 
me; vergleicht man aber S. 4 des Originals, fo folgt 
nicht daraus, dafs hier dem Zwange das, Wort ge- 
fprochen werde. Eben fo wenig finden wir in dem 
letzten Kapitel: über das Leben der Pfarrkerren, 
fo. beftimmte Klagen über fchlechten Wandel derfel- 
ben, wie hier S. 109 zufammengeftellt werden; das 
Herausgehobene ift in den Acten nicht behauptend, 
fondern mehr beyfpielsweife aufgeführt. Die Genfer 
Magiftraten, welche nach S. 284 zum Tode verur- 
theilt wurden, hatten zwar allerdings für Calvin’s 
Verbannung gefiimmt; man fieht aber aus Berenger 
Hist. de Geneve, dals fie zu der Partey der foge- 
genannten Libertins gehörten, welche bey allzu freyem 
Wandel dem Drengen Sittenrichter abhold waren; ihr 
und. der Parteyhals mögen wohl noch mehr Veran- 
lalung. zu der Hinrichtung gegeben haben, als die 
finftere Autorität des allgewaltigen Mannes. Der eben- 
falls dafelbft enthauptete G@ruet hatte nicht nur „ge- 
gen Calvin und die Religion gefchimpft“, fondern 
nach Picot Hist. de Geneve II, 5 Dellen ihn die Zeit- 
genolfen dar: comme un komme abominable qui, sous 
e double rapport des principes et des moeurs, etoit 
un fleau de la société. 

In den Schlufsbetrachtungen wird zufammenge- 
ftellt, welche Nachtheile die Reformation für Bern 
herbeygeführt habe. Sie habe nämlich daffelbe in 
eine falfche Stellung gebracht, es von [einen wahren. 
und älteften Freunden getrennt, in das Schleppthau 
feiner Nebenbuhler, der Züricher, geworfen, ihm die 
Schwefterftädte Freiburg und Solothurn entfremdet, 
die fonft durch alle Verhältniffe fich durchfchlingen- 
den mannichfachen freundlichen Verbindungen zerrif- 
fen, das Volk von feinen Oberen gefchieden, und 
diele in Stolz ifolirt, auch bey jenem die Blume der 
Gefelligkeit und harmlofen Fröhlichkeit geknickt, da- 
gegen finfteres Wefen und Sectirerey genährt, bis 
endlich in den politifchen Reformatoren, die ähnlich 
zu Werke gegangen feyen, wie in der Waat die 
et die Stunde der Vergeltung gefchlagen 

abe. 

III. Ganz anders, als Hr. v. H., identificirt der 
Vf. von.No. 3, „als ein Mann, der in feinem Jahr- 
hunderte zu leben weils“, die Reformation und Re- 
volution darm, dafs beide aus dem „Streben nach 
Wiedererlangung der Menfchenrechte“ hervorgegan- 
gen feyen. Er gefteht zwar, dafs die Hierarchie fo- 
wohl, als die Ariftokratie, einft ihr Gutes gehabt, ja 
fogar „ihrer Zeit ein Bedürfnifs‘ gewefen fey, fobald 
aber „die Stunde der Mündigkeit gefchlagen“, fo hät- 
ten beide der „Aufklärung und dem Siege der öffent- 
lichen Meinung“ weichen mülfen. So fey im Anfange 
des fechszehnten Jahrhunderts „das Gebäude ange 
malster Legitimität des Papftes“ nicht mehr „zeitge- 
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mäfs“ gewefen. Durch Säcularifation der Klöfter und 
Stiftungen fey die Stärke der Regierungen bedeu- 
tend erhöhet worden, und wenn man bedenke, wie 
die amerikanifchen Freyftaaten einzig der Reforma- 
tion ihre Entftehung verdankten (der Sprung ift frey- 
lich etwas weit), und welchen Einflufs ihre Revolu- 
tion auf diejenige Frankreichs gehabt habe, fo mülfe 
man über die „‚[egensreichen“ Folgen erftaunen, wel- 
che noch nach Jahrhunderten das „Werk der Refor- 
matoren krönen.“ Er fchliefst den erften Abfchnitt 


feines Schriftchens, der von der Reformation han- 
delt, mit dem fo tief gefchöpften als erhebenden 
Trofte: „Alles hat feine Periode; ift diefe vorüber, 
dann trägts die Zeit zu Grabe, es kommt nicht wie- 
der.“ — Wie damals die Hierarchie, fo ift auch jetzt 
die Ariftokratie nicht mehr — „zeitgemäfs“, darum 
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mufste die Volksfouveränetät an ihre Stelle fich fetzen. 
Wie einft von Zürich durch Zwingli das Licht der 
Reformation ausging, fo ilt in unferen Tagen von 
ebendiher von Ufteri dasjenige der Revolution ams. 
gegangen. Auch am Schluffe des zweyten Abfehnit- 
tes wird uns abermals ein herrlicher Troft dargebo- 
ten, dafs „die Sache der „zeitgemälsen“ Entwicke- 
lung den Sieg erringen werde“, da fie in fietem Fort- 
fehreiten“ (vgl. eye Vertheidigung der Specialcom- 
miffion in Bern J: ALS. 1834. No. 127) begrif- 
fen for und endlich die Schweiz zu einer Centrali- 
tat führen werde. — Aus diefen flüchtiren Anden - 
tungen wird man fich überzeugen, dafs Hr. sr ein 
wahrhaft zeitgemäfser Mean fey. en 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Gotha, in Commiffon von Neu- 
mann: Die Weihe des Schulunterrichts durch Gejang und Ge- 
bet. Gereimte Morgengebete und Morgenlieder zum Gebrau- 
che für Volksfchnlen, von ‘Fr. Kiefelhaufen, Garnifon- und 
Hofpital-Prediger und Lehrer an der ftädtifchen Knabenfchule 


zu Gotha. 1835. X u. 64 S. kl. 8. 


Die Anfoderungen, welche man an eine Sammlung von 
Gebeten für die Schulen zu machen hat, find wohl folgende. 
Erftens mufs fie eine gewilfe Mannichfaltigkeit gewähren , da- 
mit die vorzutragenden Gebete nicht, was bey öfterer Wie- 
derholung derfeiben nicht zu vermeiden ift, ohne Empfindung 
hergefast werden. Hienächt müffen in folchen Gebeten den 
Kindern alle ihre Pflichten in den verfchiedenften Beziehun- 
gen an das Herz gelegt, und durch jedes derfelben wenigftens 
Ein guter Gedanke oder frommer Entfchlufs geweckt werden. 
Ferner müllen die Gebete, ohne gerade ein poetifches Ge- 
wand anzunehmen, weil fie font für Kinder unverftändlich 
feyn würden, in Reime gebracht werden. Denn die Erfah- 
rung lehrt, dafs Gereimtes von dem kindlichen Gedächtniffe 
leichter erfafst und ficherer behalten wird. Endlich ift zu 
wünfchen, dals die Gebete bekannten Melodieen angepalst 
werden, damit fie auch als Morgenlieder gelungen werden 
können. 

Der Verfaffer des vorliegenden Werkchens hat, diefs glau- 
ben wir verfichern zu können, obigen Anfoderungen gröfsten- 
theils Genüge geleitet, und lomit Anfprüche auf unferen Dank 
fich erworben. ` 

Die Anzahl der Gebete beträgt 82, von denen 12 aus an- 
deren Sammlungen entlehnt find; 74 unter ihnen find bekann- 
ten Melodieen angepalst, und können demnach leicht gefun- 
gen werden. Nicht leicht ilt ein für’ die Schulen wichtiger 
Tag, für welchen fich nicht ein Gebet fände. Die 15 Abthei- 
lungen enthalten Gebete an gewöhnlichen Schultagen, an 
Morgen, an denen die Schule mit dem Unterrichte in der 
Religion beginnt, beym Anfange der Woche, beym Schluffe 
der Woche, am letzten Schultage des Jahres, beym Anfange 
der Schulen im neuen Jahre, am letzten Schultage vor den 
Ferien, vor den Ernteferien, am erften Schultage 'nach den 
- Ferien, nach den Ernteferien, bey der Aequinoctial- und 
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Solftitial- Feier, bey Einführung eines Lehrers, bey der Ejn- 
weihung eines neuen Schulgebäudes, beym Jubelfefte des Di- 
EE Schufa, AE 
lithographirte Melodie ME betr E éi Gaang ES? 

ler cin Lebehoch ihm dar für ein Lebehoch Son 3 RT F 
beffern it. — Als Probe von des Verfaffers Verificatien "an 
len wir No. 43 mit: ET: 


Die Sonne ftrahlt uns wieder 
Mit ihrem goldnen Schein, 

Und fendet Segen nieder 
Und fröhliches Gedeihn. 


Sie ruht und raftet nimmer 
e Vom Morgen bis zur Nacht, 
Und felbtt ihr letzter Schimmer 
Verklärt des Himmels Pracht. 


Du, Gott, haft fie gegeben, 
Zu fegnen das Gefild; 

Doch foll fie unferm Leben 
Auch feyn ein treues Bild. 


So lafs uns, Gott, ihr gleichen, 
Und raftlos thätig Term, 

Bis hüllt in Nacht und Schweigen 
Sich unfre Sonne ein. 


Nur felten findet fich eine Härte, wie S. 19, wo uns hier als 
Trochäus gebraucht if. 


Wir empfehlen das Büchlein aus voller Ueberzeu 
Einführnng in die Volksfchulen, und glauben, dafs dur dat. 
felbe reicher Segen geftiftet werden wird. Wir erwähnen noch 
zum Schluffe, dafs bey fehönem Papier und correetem Drucke 
(wir haben nur noch Einen Druckfehler S. 51 zu ft. du gefunden) 
der Partiepreis a 2 Grofchen fehr billig geftellt it, und die 


allgemeine Verbreitung befördern wird. 
St, 
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Finnifche Runen oder Volkslieder, gefammelt von 
dem Provinzialarzte Dr. Lönnrot zu Helfingfors, 
und zum Drucke befördert von der finnifchen 
Literaturgelellfchaft dafelbft. 


Auch die Finnen, die Ueberrefte des einft weit- 
verbreiteten, überaus wichtigen Volksftammes, welcher, 
wie [chon Hugo Grotius und Leibnitz vermutheten, 
und Geiger, Rask und andere Forfcher dargethan 
haben, auch die Urbevölkerung von ganz Skandina- 
vien bildete, bevor Odin und feine Afen in daffelbe 
drangen, find reich an uralten Liedern, welche bey 
ihnen den Namen Runot, Runen, führen, und noch 
Jetzt im Munde des Volkes leben, zugleich als Ueber- 
refte uralter mytlifcher und kosmogonifcher Dichtung, 
die als die Mutter diefer Poefieen zu betrachten ift. 
Der verftorbene finnifche Gelehrte, Canzleyrath Hein- 
rich Gabriel Porthan, Profeflor zu Abo, der Heraus- 
geber und Erläuterer der wichtigen Reifeberichte Ot- 
tars und Ulfstens in König Alfreds angelfächfifchem 
Orofius *), fpricht über diefe Lieder in feinen fünf 
Differtationen: De poesi Fennica. Aboae 1766 — 
1778; und auch Deutfchland ift mit diefen alten poe- 
tifchen Erzeugniffen bekannt geworden durch den 
roftockifchen Profeffor H. R. von Schröter, der wäh- 
rend feines Aufenthalts in Upfala von geborenen Fin- 
nen ihre Sprache erlernt, und mehrere diefer Lieder 
gleichfalls kennen gelernt hatte, die er im Jahr 1819 
zu Upfala herausgab: „Finnifche Runnen. KFinnifch 
und deutfch.“ gr. 8. Weil diefe Ausgabe wohl eben 
nicht in vielen Exemplaren nach Deutichland gekom-- 
men ift, fo hat, bey der bedauernswerthen Geiltes- 
zerrüttung des zu nicht gewöhnlichen Hoffnungen 
berechtigenden Herausgebers und Ueberfetzers, der 
Bruder deffelben, G. H. von Schröter, einen neuen 
Abdruck diefer finnifchen Runen, Stuttgart und Tü- 


es 


In den Stockholmer Vitterhets Akademiens Handlingar 
FI. tah 37 — 106. Rec. erwähnt hier noch des verftorbenen 
däniichen TE und Alterthums-Forfchers Rask Ueber- 
fetzung und Er he deier Reifeberichte, zuerft in 
den Schriften der S"Sinavifchen Literaturgelellfchaft zu 
e E ohen NW wieder abgedruckt in der 
Ke d rie 1038 gE a anger af R. E. 

ask u. l. w. . EA u. f. w. ie jüng- 
ften Bearbeitungen deier Reifeberichte find Ser & P 
Dahlmann in dellen Forfchungen auf dem Gekiete der Ge- 
fchichte B. I. S. 405 u. [. w. (1822), und von Fr. Lorentz 
in feiner Gefehichte Alfreds des Grofsen, übertragen aus 
Turners Gejchichte der Angeljachfen. Hamb. 1828. S, 167 


uf. w. 
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bingen bey Cotta, 1834. 8, beforgt, welche Schrift 
in unf. Lit. Z. 1836. No. 108 von einem anderen Rec. 
bereits angezeigt wurde. Einige derfelben finden fich 
auch in der Urfprache und Ueberletzung in Chrift- 
Jried Ganander Thomasfons finnifcher Mythologie. 
Aus dem Schwedifchen überfetzt, vollig umgearbeitet 
und mit Anmerkungen verfehen von Chriflian Jaak 
Peterfon, Literaten in Riga. Reval 1821. 8, *) 

Die finnilche Literaturgefellfchaft zu Helfingfors 
hat in der allerneueften Zeit diefen uralten wichtiren 
Liedern ihre befondere Aufmerkfamkeit zugewendet, 
und zwey finnifche Gelehrte, Toppelius **) und Lönn- 
rot, haben als Sammler und Erläuterer derfelben fich 
Verdienfte erworben. Ueber Lönnrots Sammlung, 
welche der Gefellfchaft ganz neuerdings vorgelegt ilt, 
und die fie herausgegeben hat, äufsert fie fich in dem 
am 22 März diefes Jahres in ihrer Generalverfamm- 
lung vorgelefenen Berichte, welcher der finnländi- 
[chen Allgemeinen Zeitung, und aus diefer der (chwe- 
difchen Staatszeitung, No. 106 d. 9 Mai, einverleibt 
ilt, folgendermafsen: 

„Die finnifche Literatur - Gefellfchaft ift im Laufe 
ihres fünften Jahres zwar nicht durch neue, befon- 
ders wichtige Schriften bereichert worden; aber die 
Vollendung einer bereits im vorigen Jahr eingeleite- 
ten ilt von fo grofsem Werthe, dafs das jetzt zu Ende 
gegangene Jahr für die Gefellfchaft ftets von der 
grölsten Bedeutung feyn wird. Die Gelfellfchaft hat 
nämlich entgegengenommen und durch den Druck 
bekannt gemacht die ausgezeichnete Redaction von 
Hn. Dr. Lönnrots zu einem epifchen Ganzen ver- 
bundener Sammlung alter mythilch-hiftorifcher finni- 
fcher Runen, die fich hauptfächlich auf Wäindmör- 
nens Schick(ale und Thaten beziehen***). Diefe Samm- 
lung von zwey und dreyfsig Runen, unter dem ge- 
meinfamen Titel: Kalewala taikka Wanhoja Karja- 
lan Runoja Suomen kansan muinosista ajoista +), ift 


*) Ganander Mythologia Fennica. Aboae 1789. 4. 

"*) Ueber Toppelius Sammlung kann Rec. zur Zeit keine 
nähere Auskunft geben. 

"H Kalewa, walhrfcheinlich gleichbedeutend mit Jumala 
der alte finnifche Göttervater, der Vater von zwölf Söh- 
nen, von denen Wäinämöinen, der oberfte, der Gott des 
Lichts, das gute Princip, im Gegenfatze gegen Hiisi, 
den Gott des Böfen. JWäinämöinen, eine Hauptperfon in 
der alten finnifchen Mythologie, [pielt auch die Haupt- 
rolle in den alten mythifchen und kosmogonifchen Gelan- 
gen der Finnen, wie man fchon aus den von v. Schröter 
herausgegebenen finnifchen Runen fieht. M. 

+) Nach der dem Rec. von einem geborenen Finnen geliefer- 
ten Ueberfetzung: Kalemala, oder alte Karelifche poetifche 
Sagen der Vorzeit des finnifchen Volkes. M. 
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mit einer umftändlichen Vorrede verfehen, in welcher 
der Redacteur über feine Arbeit Rechenfchaft giebt, 
und zugleich feine Anficht über die Entftehung dieler 
Runen, über die Veränderung, welche fie im Laufe 
der. Zeit -erlitten haben, fowie über den Werth der- 
felben mitgetheilt, auch in Anleitung derfelben eine 
finnifche Metrik beygefügt hat *). Bin reiches Ver- 
zeichnifs von Varianten begleitet das Werk. Alles 
diefes nimmt 87 gedruckte Bogen ein, m zwey Bän- 
den, welche den zweyten Theil «er Verhandlungen 
der Gefellfehaft bilden. Die finnifche Literatur hat 
demnach ein epifches Gedicht aufzuweifen, welches, 
wenn es auch zu viele Kühnheit wäre, es’ den Mei- 
fierftücken von Griechenland und Rom an die Seite 
zu Dellen, doch krältig genug ilt, um die Theilnahme 
nicht blofs finnifcher Lefer, fondern auch der Aus- 
länder zu gewinnen. Die Gefellfchaft wagt zu hoffen, 
dafs alle Freunde der Literatur die Herausgabe dieler 
Gefänge würdigen, und befonders dem Manne eine 
ungetheilte Achtung zollen werden, der den gröfsten 
"Theil derfelben ert ans Licht gebracht, und durch 
die glückliche Zufammentftellung aller das Vergnügen 
verdoppelt hat, welches fie fchenken.“ 

Die Lönnrot’iche Sammlung hat zu zweyen von 
den Preisaufgaben Veranlaffung gegeben, welche die 
Gefellfchaft für das laufende und das folgende Jahr 
ausgeftelit hat. W ir wollen die Gefellfehaft mit ihren 
eigenen Worten fprechen laffen : 

1) „Eine fchwedifche oder deutfche Ueberfetzung 
des Kalewala.“ Nachdem die von dem Provincial- 
arzt Dr. Lönnrot gelammelten, und ‚unter dem Titel 
Kalewala zu einem organilchen Ganzen verknüpften 
finnifchen Lieder der Vorzeit nunmehr auf Veranftal- 
tung der Gefellfchaft im Druck erfchienen find, fo 
hat die Gefellfchaft eine andere Arbeit, in Beziehung 
auf diefe Sammlung, nicht in Wicerfpruch mit ihrem 
Beftreben und ihrem Ziele halten können. Nicht blofs 
der innere hohe Kunfiwerth diefer Gefänge, fondern 
auch die mannichfaltigen und reichen Beyträge zur 
näheren Erforfchung der Sitten, Gebräuche und Denk- 
art der alten Finnen, die aus ihnen gefchöpft werden 
können, machen es höchft wünfchenswerth , dafs die- 
felben nicht allein auf den engen Kreis von Lefern, 
die fe in der Originalfprache verftehen und fühlen 
können, befchränkt bleiben, fondern dafs fie auch 
für die Freunde der Literatur und Alterthumsforfehung 
im Allgemeinen zugänglich werden. Die Gelellfchatt 
glaubt daher mit um lo gröfseren Rechte die Ueber- 
fetzung einer Sammlung, deren Dafeyn bey den Li- 
teratoren fchon die Aufmerkfamkeit geweckt hat, dais 
in rufüfchen, deutfchen, franzöfifchen, englilchen und 
fehweditehen Zeitfchriften davon gefprochen, und zu- 

leich der Wunich nach näherer Bekanntfchait mit 
ihr geäufsert worden if, zu einer ihrer Preisanfgaben 
wachen zu müllen. Die Gefellfchaft hat alfo als Preis- 


en Ueber die metrifehe Form der finnifchen Lieder fpricht 
e. Schröter in der Verrede zu leiner Sammlung. Er citirt 
an mehreren Stellen Renwall: Försök till Finsk Prosodie 


in der zu Abe erfchienenen Zeitlchrift Auen, sage, 1819. 
M. 
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aufgabe aufgeftellt: Eine im Versmafse des Originals 
verfafste [chwedifche oder deutfche Ueberfetzung des 
Gedichts, mit einem Wörterbuche und mit Erklärung 
der in demfelben vorkommenden und in den gewöhn- 
lichen Lexici’s fehlenden Wörter und Ausdrücke. Der 
Preis beträgt 500 Rubel in Bank- Affignationen — 
die Preisfchriften müllen vor dem 1 December 1837 
einlaufen.“ 

.2) „Eine fyftematifch geordnete finnifche Mytho- 
logie. Wiewohl Porthans, Gananders und Lenc- 
quifts *) Arbeiten zur Enthüllung der Mythologie der 
alten Finnen viele wichtige Aufhellungen und Bey- 
träge geliefert haben, fo fehlt doch noch eine ge- 
naue fyftematifche Darftellung der alten Götterlehre 
und der übrigen religiöfen Vorftellungen der Finnen 
während des Heidenthums. In Ermangelung von 
Hülfsmitteln haben daher die von verfchiedenen Aus- 
ländern, als von Mone **) und Peterfon ***) in diefer 
Hinficht verfafsten Schriften nur höchft unvollkom- 
mene Verfuche werden können. Nun, da befonders 
durch Toppelius und Lönnrots herausgegebene Lie- 
derfammlungen Zugang zu reichlicheren Quellen er- 
öffnet ift, hat die Gefellfchaft für denjenigen, der vor 
dem 1 December 1838 der Gefellfchalt eine in finni- 
fcher oder fchwedifcher Sprache verfalste. mit Cita- 
tionen und Hinweifungen auf die von dem XI be- 
nutzten Quellen verlehene, preiswerthe (yftematifche 
finnifche Mythologie einliefert, einen Preis von 300 
Rubeln in Bank - Affignationen ausgefetzt.“ 

Die drey anderen, mit den gedachten Volkslie- 
dern nicht in unmittelbarer Beziehung fiehenden Preis- 
aufgaben find: 

Eine Unterfuchung über das in der finnifchen 
Sprache vorkommende verbum medium oder reflexi- 
vum, — 2) ein in finnifcher Sprache verlafstes Ehren- 
denkmal auf oben genannten Canzleyrath und Ritter 
Heinrich Gabriel Porthan, und 3) eine finnifche 
Ueberfetzung des fchwedifchen Gedichts von Rune- 
berg: Elgskyttarne (die Elenfchützen) in Hexametern, 
oder, falls diefe metrifche Form dem Genius der 
finnifchen Sprache widerf] rechen follte, in dem Metro 
der Runen oder Volkslieder. 

Mohnike. 


M US IK. 


Leiırzıe, b. Friefe: Syftematifch - chronologifche 
Darflellung der mufikalifchen Literatur von der 
früheften bis auf die neuefte Zeit. Nebft bio- 
graphifchen Notizen über die Verfaffer der darin 
aufgeführten Schriften und kritifchen Andeutun- 

en über den inneren Werth derielben. Von 
Carl Ferdinand Becker, Orzanilten an der Pe- 


s 


2 nett, De superftitione veterum Fennorum. ie 
A4 . D 


”*) Gelchichte des Heidenthums im nördlichen Europa. Th. I- 
(1822.) Erftes Hauptitück. M. 


S/ In feiner dent fchen Bearbeitung von Ganaunders finni- 
[cher Mythologie. M. L oben. 


terskirche zu Leipzig. In zwey Lieferungen. 
1336. VIII u. 605 S. kl. Fol. 


Durch obiges Werk ift einem vielfach gefühlten 
Bedürfnilfe in einer Weife abgeholfen worden, welche 
bereits von mehreren Seiten her eine fo lebhafte, 
als verdiente Anerkennung gefunden hat; denn es ift 
in-der That eine Arbeit, welche deutfchem Fleifse 
und deuticher Gründlichkeit und Gelehrfamkeit, auch 
in diefem Fache, ein höchft rühmliches Zeugnifs aus- 
fellt. Die vorhandenen, grofsentheils fehr dürftigen 
= Vorarbeiten von Draudius, Jöcher, Meufel u. A., das 
für feine Zeit tüchtige Werk von Forkel (Literatur 
der Mufik, Leipzig 1792), die Beyträge und Er- 
REN von Gruber, Blankenburg und Gerber, 
owie die mit ziemlicher Oberflächlichkeit gearbeitete 
Bibliographie musicale (Paris 1822), und die un- 
gleich beifere Bibliografia della Musica des gelehr- 
ten Dr. Lichtenthal in Mailand (ebendaf. 1826) hat 
der als Mufikgelehrter durch feine Forfchungen über 
das Choralwefen, fowie durch zahlreiche andere ver- 
dienftvolle Leiftungen rühmlichft bekannte Vf. in die- 
fem umfalfenden Werke mit Umficht benutzt, die 
Angaben derfelben vielfach berichtigt und vervoll- 
ftändigt, und überdiefs aus eigener Nachforfchung 
Hunderte von Artikeln gegeben, welche in den Schrii- 
ten der obengenannten Autoren fehlen, und zum Theil 

er Zeit nach fehlen mufsten. Die Literatur der 
Muik ift hier bis gegen das Ende des Jahres 1834 
in einer Vollftändigkeit aufgeführt, wie fie nur der 
Vf. bey feinem Aufenthalte im Herzen des deutfchen 
Buchhandels und im Belitze einer eigenen koftbaren, 
an feltenen Werken reichen, mufikalifchen Bibliothek 
zu erzielen vermochte, und welche im Ganzen nur 
wenig zu wünfchen übrig läfst. Eher möchte man 
ihm vielleicht den Vorwurf machen, dafs er zu Viel 
gegeben habe, indem von ihm felbft viele unbedeu- 
tende, in mufikalifchen und belletriftifchen Journalen 
zerltreute Auffätze, und einzelne, in gröfseren Wer- 
ken gelegentlich vorkommende, die Mulik betreffende 
Stellen und Andeutungen angeführt worden find; 
allein wir treten diefem Vorwurfe nicht unbedingt 
bey, indem wir aus Erfahrung wiffen, dals man dem 
Aufluchen folcher Kleinigkeiten, welchen man in 
dunkler Erinnerung von früherer Lectüre her des Gu- 
ten leicht mehr zutraut, als De wirklich enthalten, 
oft viele Zeit vergeblich opfert, während man durch 
die grofse Reichhaltigkeit des vorliegenden, in feinen 
Angaben, fo weit Rec. nach feinem bisherigen Ge- 
brauche delielben darüber zu urtheilen vermag, fehr 
genauen und zuverläffigen Werks wenigftens der 
Mühfeligkeit des Nachipürens überhoben wird. Im 
Betreff der Vollftändigkeit wird daher der in der 
Vorrede ausgelprochenen Bitte des Vis., „ihn mit 
Aufätzen, Berichtigungen und Verbefferungen dieler 
literatur zu erfreuen,“ [chwerlich durch Darbietune 
erkeblicherer Bereicherungen genügt werden können, 
es müfste denn feya, dals neue, bisher unbekannte 
Quellen eröffnet würden. Aus den zuganglichen hat 
er mit fo grofsem Fleifse und mit foicher Umäicht 
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gefchöpft und gefammelt, dafs faft überall nur eine 
geringe Nachlefe übrig geblieben if. Wir vermis- 
ten im hiftorifchen Abfchnitte folgende englifche und 
franzöfifche Werke: Laborde HKssai sur la imu- 
sique ancienne et moderne. Paris 1780, 4 vol. 4. 
Stafford A History of Music. Edindurgh 18%. 
Fetis: Curiosités: historiques de la musique. Paris 
1830, 1 vol. — Histoire de la musique, par M. 
Stafford, traduite de Langlais par Mme. ddie 
Fetis, avec des notes des corrections et des addi- 
tions par M. Fetis. Paris 1832. — Vervollftändigt 
könnte auch werden in manchen Puncten der Ab- 
fchnitt über Kirchenmufik und Kirchengefang, wor- 


‘über in den gangbarlien theologifchen Zeitfchriiten 


der neueren Zeit manche fchätzbare Abhandlungen 
fich vorfinden. Auch erlauben wir uns; den Vf. hie- 
bey auf den mufikalifchen "Theil der beiferen Kirchen- 
agenden, Kirchenordnungen u. f. w. des 16ten und 
Iten Jahrhunderts aufmerkfam zu machen, welche 
fich, nach Luthers Vorgange in feiner „deutichen 
Meffe und Ordnung,“ Wittenberg 1526, zum Theil 
ausführlicher über Kirchenmufik, Altargefang und 
das früherhin gebräuchliche choraliter Leien der 
Epifteln und Evangelien beym Gattesdienfte verbrei- 
ten. Hr. Dr. Naue in Halle hat in feinem leider feit 
zehn Jahren fchon im Buchhandel nicht mehr zu ha- 
benden „Verfuche einer mufikalifchen Agende“, Haile 
1818, darüber ausführlichere, aus den befien Quellen 
ezogene Nachrichten gefzmme!t. — Dagegen hat 
Lee, in diefer Darftellung der mufikalifchen Literatur 
zum erften Male eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von feltenen Werken, Insunabeln und Curioftäten 
angeführt gefunden, deren Exiftenz ihm feibft, wie 
er gern gelteht, fowie feinen mufikalifchen Freunden 
bisher ganz unbekannt war, und er fühlt fich ge- 
drungen, dem verehrungswürdigen Vf. für die aus 
feinem Werke gefchöpften vielfachen Belehrungen den 
innigften Dank auszufprechen. 

In Anordnung des Stoffes ift, mit einigen Ab- 
weichungen und Kirweiterungen, der Plan des Forkel- 
fchen Literaturwerks beybehalten worden, welcher 
uns für den gegenwärtigen Standpunct der Mufik- 
wilfenfchaft und den Umiang ihrer zahlreichen Hülfs- 
difeiplinen in der Hauptanlage zu eng erfcheint. Das 
Ganze zerfällt in vier Hauptabtheilungen mit 23 Ka- 
piteln, in welchen zum Theil ein fo mannichfaltiger 
Literaturftoff zufammengeftellt worden it, dafs es 


-kaum da und dort möglich ift, den Inhalt der ein- 


zelnen Kapitel, gefchweige denn den der Hauptab- 
fchnitte, unter einigermafsen genügenden Üeberichrit- 
ten in überfichtlicher Kürze zufammenzufaffen, wels- 
halb es auch der Vf. unterlailen zu haben fcheint, 
folche zu geben. Wir möchten ihm daher rathen; 
bey einer zweyten Auflage, welche bey der Unent- 
behrlichkeit des Werkes für den gebildeten Muük- 
freund nicht ausbieiben kann, die ungeheure Maffe 
eines fo mannichfaltizen Stoffes in zahlreichere Haupt- 
abfchnitte und Kapitel nach einem neu zu entwerien- 
den Plane zu vertheilen. — Wie vielerley !Verfchie- 
denartiges hat nicht beym gegenwärtigen allzu engen 
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Zufchnitte des Ganzen, z. B. in der dritten Haupt- 
abtheilung, Platz finden müffen! — Das erfte Ka- 
itel derfelben enthält: A. Schriften über die mufika- 
de Zeichenlehre. a) Ueberhaupt. b) Schriften über, 
für und wider die Solmifation des Guido, nebft Vor- 
fchlägen zu ganz neuen Bezeichnungsarten. €) Ueber 
den Notendruck. B. Von den 'onarten. C. Von 
dem Rhythmus und Metrum. — Das 2te Kapitel ent- 
hält: A. Anweifungen zu der praktifchen Mufik über- 
haupt. B. Anweifungen z7 der Singkunft. a) Zu dem 
Choral- und Figural- Gefang überhaupt. b) Anwei- 
fung zu dem Choralgefange. c) Anweilungen zu dem 
Fixuralgefange. — Das Ate Kapitel enthält die Ge- 
fchichte der mufikalifchen Infirumente, nebft deren 
Anweilungen, in zahlreichen befonderen Abfchnitten 
abgehandelt. Das 4te enthält die Literatur: 4. Von 
der Harmonie überhaupt. B. Von den Intervallen 
und Tonleitern. €. Von den Accorden und ihren 
Fortfchreitungen. a) Von den Octaven und Quinten. 
b) Von der Quarte. c) Von der Sexte und Septime. 
D. Von den Syftemen der Harmonie. E. Vom Ge- 
neralbals oder der Lehre von dem Accompagnement. 
F. Von der T'ranspofition. G. E zu neuen 
Bézeichnungsarten des Generalbaffes. as te Ka- 
itel handelt von mufikalifchen Encyklopädiften. (Wie 
ten die hieher?) Das Die Kapitel: A. Von der 
mufikalifchen Compofition überhaupt. B. Von ein- 
zelnen Theilen der Compofition. a) Vom Contrapunct 
und der Fuge. b) Von der Vocalcompofition über- 
haupt. 55) Von der mufikalifchen Poefie. c) Von 
der Infirumentalcompofition. d) Von der Melodie 
überhaupt. dd) Von den melodifchen Verzierungen. 
e) Von der freyen Phantafie. C. Vom mufikalifchen 
Vortrage u. f. w. a) Vom mufikalifchen Vortrage. 
b) Von den Pflichten und Eigenichaften eines Mulik- 
dirigenten. c) Von der Einrichtung eines Orchefters 
und Befchreibungen grofser Mufikfefte. D. Schriften 
über theoretifche und praktilche Mufik vermifchten 
Inhalts. 
Dafs der fo mannichfaltige, hier in der dritten 
Abtheilung zufammengeftellte Literaturftoff überficht- 
licher in mehreren verfchiedenen hätte Raum finden 
mögen, wird der Vf. wohl nicht in Abrede Dellen 
wollen. — Es ift aber durch diefe Befchaffenheit der 
äufseren Anordnung der Uebelftand herbeygeführt 
worden, dafs man, was man eben fucht, nicht immer 
gerade da findet, wo man es zunächft fuchen zu 
müffen glaubt, wiewohl man bey längerem Gebrauche 
des Werkes fich allmälich in demfelben zurechtfinden 
lernt. Für den weniger Bewanderten würde dieis 
durch Zugabe eines umfaflenderen und genaueren 
Sachregifters fehr erleichtert worden leyn, dellen 
Mangel in der That fo wefentlich ift, dafs wir den 
verehrten Vf. dringend erfuchen, mit den erften Nach- 
trären der neuelften Literatur feit 1834, welche er 
dem Publicum nicht vorenthalten wolle, daffelbe nach- 
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zuliefern. Um die Nothwendigkeit deffelben zu- er- 
härten, wollen wir nur einige Beyfpiele anführen. Der 
Anfänger wünfcht etwa eine Schrift über die Klang- 
figuren kennen zu lernen, ohne den Entdecker deier 
interelfanten Erfcheinung namentlich zu kennen. Das 
Inhaltsverzeichnifs läfst ihn darüber im:Dunkeln; und 
wenn er nicht durch Zufall im Autorensegilter- auf 
den Namen Chladni ftöfst, fo wird er fich leicht mit 
langem vergeblichem Suchen abmühen müffen. ‚Oder 
man begehrt etwas über, den Kaftratengreuel nach- 
zulelen. Der Vf. hat darüber mehrere Schriften, an- 
geführt; allein über das Wo? giebt das Inhaltsver- 
zeichnifs keine, und das Autorenregifter nur dann 
Auskunft, wenn man die Namen der Verfaffer fchon 
im Voraus weils. Sie finden fich angeführt theils im 
Sten Kapitel, der erften Abtheilung, unter den Schrif- 
ten für und wider die Opern, S.150, theils im erften 
Kapitel der 2ten Abtheilung, unter den Schriften 
von der menfchlichen Stimme, S.218 u. ff. Oder man 
wünfcht biographifehe Notizen über den einen und 
anderen berühmten Mufiker und Mufikgelehrten. Auch 
da ift das Auffinden dadurch [ehr erfchwert, dafs der 
Ye. ku Eilen. . nur die Namen der Au- 

b er die l i 
Künftler und Gelehrten w ae 
der Anfänger, welchem es etwa che? 
biographifche Notizen von Naumann zu thun wäre 
genöthigt feyn würde, einen ziemlichen Theil des 
9 Kapitels genau zu durchlaufen, bis er etwa auf die 
intereffante Biographie von Meisner ftofsen möchte. 

Rec. fürchtet nicht, durch diefe im Ganzen un- 
erheblichen und in der Hauptfache durch Nachliefe- 
rung eines umfaffenden Sachregifters leicht zu erle- 
digenden Ausftellungen dem überwiegenden Werthe des 
trefflichen, mit unläglicher Mühe und Ausdauer ge- 
arbeiteten Werkes auch nur im Geringften Abbruch 
zu thun. Derfelbe wird durch forgfältig gefammelte 
biographifche Notizen über die grolse Mehrzahl der 
aufgeführten Autoren, fowie durch beygefügte kriti- 
fche Bemerkungen , welche von der umfaflenden Be- 
lefenheit, Sachkenntnils und von dem kritifchen Tacte 
des Vfs. ein ehrenvolles Zeugnifs geben, bedeutend 
erhöht, fo dafs (ein Werk, durch welches er fich um 
die mufikalifche Welt hochverdient gemacht und fich 
ein dauerndes Denkmal des Ruhmes gefetzt hat, dem 
gen Studium der Mulikwilfenichaft nach allen 

eiten hin höchft an werden wird. 

Die äufsere Ausftattung gereicht der os- 
handlung zur Ehre. Der compendiöfe Dr Si 
milchweilsem, für ein täglich zu benutzendes Werk 
nur etwas zu zartem Mafchinenpapier ift fcharf und 
deutlich und fehr correct, — Möge eine lebhafte 
Thheilnahme des Publicums das mühfame und koft- 
fpielige Unternehmen in würdiger Weife SS rae 
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Görringen, in der Dietrich’fchen Buchhandlung: 
f  Deutfche Mythologie, von Jacob Grimm. 1835. 
8 (4 Thir. 12 gr. | 


De Vf. bereichert unfere Literatur mit einem 
neuen trefflichen Erzeugnilfe feiner unermüdlichen 
Thätigkeit. Plan und Hauptidee entwickeln die 
höchft gediezene Dedication und Einleitung. Aller 
Sagen Grund ift der Götterglaube, wobey wir je- 
doch der Grimm’fchen Sammlung, Nr. 286, 292, 366, 
450, gedenken — die Sage wäre demnach Religions- 
uelle. Die altdeutfche Religion ift ganz die nord- 
leutfehe nach den Edden; den Beweis giebt die 
Verwandtfchaft der Sprachen, aus welcher jene der 
teligion nothwendig folgt; dann, die Gemeinfchaft 
vieler Ausdrücke des Cultus, die ähnliche Anknüp- 
fung der Heldenfage, die allmäliche Verwandlung 
der Götter in Teufel. Vier Kapitel handeln nun von 
Gott, Gottesdienfi, Tempeln, Prieftern. In allen 
deutfchen Zungen wurde das höchfte Wefen von je- 
her Gott» genannt, God, Guth; dafs diefes Wort 
mit dem Adjectiv gut, god verwandt fey, lehrt, die 
Verfchiedenheit des Vocals, womit die Dnnreiche 
Bemerkung 8. 46 über Zkegaton zu vergleichen. Es 
wird gezeigt, wie das Heidenthum im Mittelalter 
Gott menfchliche Triebe beylegte, reiche Sprachbe- 
merkungen über Namen, Bey- und Ehren- Namen, 
welche das Mittelalter Gott gab, epilche Formeln aus 
der romanifchen Sprache, Benennungeu in der Edda, 
von denen die etrurifche, wie altdeutfche Sprache 
Gleichlaute zeigen. Ueberhaupt beginnt die De 
trachtung eines jeden bedeutenden Gegenltandes 
mit fprachlichen Erörterungen, die das Werk [chon 
als Sprachfchatz einzig und unentbehrlich machen. 
Gleich reich ift die Alles umfaflende Vergleichung 
mit anderen Völkern. Was von deutfchen Opfern zu 
wiffen ift, findet fich, mit manchen Vermuthungen, 
P arallelen von Perfern, Votjaken, 'I'scheremissen ; 
die Nachricht des Tacitus, dafs die Germanen in 
heiligen Hainen beteten, wird S. 47 durch die Ein- 
fiimmung des llavifchen,, preuffifchen, finnifchen, 
keltifchen Heidenthums befätigt, gegen Tacitus aber 
das Dafeyn von ‚Tempelgebäuden und Götterbildern 
angenommen; Götter ohne menfchähnliche Geftaltung 
find undenkbar — wogegen Varro Zweifel erregt, 
bey Auguflin Civ. D. VI, 5. ‚Pen Prieftern wird 
ein gefonderter, vielleicht erblicher, Stand beyge- 
J. 4. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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legt..und, das, Recht der Königsweihe. Nun erft 
(chien. die Unterfuchung vorbereitet: ob die Deut- 
fehen Götter hatten. Tacitus läfst hierüber keinen 
Zweifel, die Streiifrage aber ift: was war der Göt- 
ter Sinn und Wefen? ` Der Ausdruck „Naturdienfi‘ 
wird von den Meiften _träumend gebraucht — wie 
könnte man fonft von götterlofem Gottesdienfte fpre- 
chen? Die S. 68 gefammelten Stellen würden nicht 
Götiterlofigkeit beweifen, fondern Ueberfüllung mit 
Göttern. Der Höchfte der Götter wurde Wodan 
genannt, was das allmächtige, Alles durchdringende 
Welen bezeichnet, auch Wunfch, d. h. Inbegriff 
von Heil und Seligkeit, er ift die allmächtige, all- 
willende, fchaffende Kraft. Intereffant wäre zu 
vernehmen, wie Tacitus in einer folchen Idee den 
Mercur finden konnte — eine Unterfuchung, wozu 
S.. 84 Hoffnung gemacht war. Er ift identifch dem 
Odin der Edda, alfo ein erfchaffenes und vergäng- 
liches Wefen; die angellächffchen Stammtafeln ge- 
ben ihm viele: Ahnen, und fetzen fein Alter erft in 
das vierte Jahrhundert. S. 17 ift T’hunar der höch- 
fte nordifche Gott, auch in der Adrenuntiatio, er, 
nicht Odin, ift. S. 140 der Allmächtige. Der andere 
Gott, ‚nach Tacitus, Mars, muls Tius Ziu gehei- 
Leen haben, was. dem .lateinifchen deis haaricharf 
ent/pricht. Seines Namens einzige Spur liegt in den 
weimar, Ortnamen Tüsdorf, Ziessberg, vielleicht 
auch in. Dienftag, oberdeutfch Ertag. Eresburg 
in Weltphalen zeugt für einen dortigen Gott Er, 
und vielleicht war Ere in Baiern eine Bellona. 
Dals Freyr in Deutfchland verehrt wurde, thut al- 
lein der Name ab, der fo heilig war, dafs felbft die 
Chriften ihn auf das höchfte Wefen anwandten; er 
hat aber keinen anderen Sinn, als Herr, darum 
blieb er und ift noch in Fronleichnam. Der über 
Wind und See gebietende Niorde wäre in Deutfchland 
unbekannt, wenn nicht bey Tacitus ftatt Herthum 
Nerthum gelefen würde, was nicht Erde bedeuten 
kann. Doch fteht S. XI die Lesart nicht feft, auch 
koftet die Annahme wenig, dafs einige deutiche Völ- 
ker Nerthus weiblich nahmen, andere männlich. 
Gehörte nicht hieher die Njorun? 

Balder und Hermod, Odins Söhne, finden Bech 
in der angelfächfifehen Stammtafel als Baldaeg, Vo- 
dens Sohn, und Heremod, deffen Ahnherr, im zehn- 
ten Gliede. Forfeti ift die Gottheit von F'ofetislant, 
die Andere weiblich nehmen, was mindeftens nicht 
fchwieriger feheint, als bey Nerthus. Dals Forniotr 
den deutfchen Stämmen bekannt gewelen, beweift 
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die Pflanze Forneotes folme; von feinen Söhnen 
kann Angir der Riefe Ecke Teen, Logi der Loki. 
Loka heiist Riegel, angelfächfifch Grindel ; ein deut- 
[ches Gedicht nennt einen bölen Geit @rendel— alfo 
«dürfen wir den Loki, Logi im alten Deutfechland 
vermuthen. Caefars Götterdreyheit it, S. 71, eine 
halbwahre, allgemein gehaltene Anficht; doch kann 
fich, S. 221, Vulcan im Wielant wiederfinden. Al- 


cis des Tacitus bedeutet den Hain (es heifst aber 
numini nomen Alcis) die Gottheiten [eibft waren 


wohl Söhne Wodans, etwa Baldr und Hermodr; 
noch wahrfcheinlicher it Tuwisco Einer dieler Dios- 
kuren. ; 

Die Reihe der Göttinnen eröffnet Nerdu, wel- 
che mit Fiörgyn und Hlodhyn zufammenfällt: Des 
Tacitus Isis bleibt ein Räthfel; aber auf die Li- 
burne kann [ein peregrinum facrum nimmermehr fich 
beziehen. Höchft interelfant find die Mittheilungen 
von Schiffieften im inneren Deutfchland, wobey 
Bacchus und Venus, d. h. Osiris und Isis, vorkam. 
Gleich wichtig ift, dafs der Tag Epiphani nach der 
Göttin Berchta genannt wurde, welche der Ifis- De- 
meter wenigftens finaverwandt ift, deren Fett auf 
den liten des Monats Tybi, den 6ten Jänner, fiel. 


Ueber die Cifa find einige bisher unbekannte Ur- - 


kunden beygebracht. Freyja vergleicht fich mit 
Venus und Proferpina, die Letzte erfcheint auch in 
der Hel, die an Helvoeisluis erinnert; für die Afin- 
nen Ran und Sif in Deutfchland beweilen die Worte 
rahanen (rauben) und Sippe. Auch Heroen werden 
den Deutfchen gegeben. Der Hercules des Tacitus 
beis einheimifch Sarnot, Wodans Sohn. Durch das 
sax geriethen die Römer auf den bekannten Stein- 
regen und einen Hercules saxanus. Er it der Buri 
der Edda, Odins Grofsvater. Twfrsco ift am wahr- 
fcheinlichften kein Anderer, als Wodan, der auch 
mit Mannus gleichzufetzen ift. Aus deffen drey Söh- 
nen und den anderen Gott Entfprolfenen bey Taci- 
tus hat Annius bekanntlich fieben deutfche Könige 
gemacht. Dem Geifte der Mythe angemellener 
nimmt fie der Vf. für Heroen. /ngo. Isco, Hermino 
werden die drey Söhne genannt, d. i. Odin, Vile, 
Ve, deren Ahnen Börr, Buri, gleich Mannus, 
Tuisco, welcher alfo auch Hercules it, Sazneat 
gleich Buri. Isco kann der Edda Askr Teen, In 
Hermiones hat Tacitus das H zugefügt, des Heros 
Name ift Erman, Irmin, er ift das göttliche Wefen 
der Irminful, über welche hier trefffiche Bemerkun- 
gen beygefügt find. Gegen den Verfuch, bey Taci- 
tus zu lefen Herminones, ftehen Plinius H. N. IV, 
28. Mela II, 3, Orpheus Argon. 1136. Ingo ift 
Vater und als Freyr Sohn der Nerthus, Urenkel der 
terra mater, Der Sueven, Vandalen, Gambriver, 
Marfen Stammheroen heifsen Suap, Vandal, Gam- 
bar, Mars. Aufser diefen Alten ift auch Westfalah 
göttlicher Held der Weftphahlen und das Gefchlecht 
der Billinge auf einen B; zurückzuführen. Der 
Halbgöttinnen Beftimmung ift, den oberen Göttern 
zu dienen, den Menfchen zu verkündigen. * Aus der 
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gothifehen Sprache ift eine neue, [ehr anfprechende 
Erklärung der nordifchen Difir gegeben, wobey wir 
an die galliichen Dufi erinnern, Auguftin ©. D. XY, 
23.. Isidor VIIE,- Ende: Aaf Feleda und Aurinia 
folgen die Nornen der Edda, die‘ romanifchen Feen, 
die Maien der Griechen. Die weilen Frauen ftehen 
auch der Schlacht vor. Zuerft werden Caelfars ma- 
tres ‚familias angeführt, dann die Walkyrien aus- 
führlich abgehandelt. Eine derfelben hiefs Thrudr, 
von ihr werden die deutfchen Druten abgeleitet, mit 
Umgehung der für Druiden fprechenden Meinungen. 
Hieraut ‚Einiges von Schwanjungfrauen,, wobey die 
hyperboreifchen Schwäne einfallen könnten; "dann 
von Waldfrauen, deren Benennung im hohen Alter- 
thume Menni gewelen feyn mülfe, zuletzt ferbifche 
Mythe. Das Anfehen eines grofsen Namens gewinnt 
leicht Anhänger für den Satz: die Mytholorie der 
Edden fey Deutfehlands alte Religion gewefen. Die ver- 
neinende Antwort glaubt keineswegzes, S. 68, jene Göt- 
terreihe fey da gewefen und frühe erlofchen, vielmehr, 
es war uriprünglich eine andere da. Sehr richtig 
heilsen die Afen, S. 17, Götter einer zweyten. [pä- 
teren Reihe. Wer waren denn die der früheren? 
Tacitus nennt Tuisto, Alcis — fchon antiquae reli- 
gionis, Herthus u. [- w., Andere mit römilchen Na- 
men. Nicht verfchwunden find die alten Vorrede 
Xi, nur modificirt worden; in Waftrudnersmal, En- 
de, zeigt fich der Reformation Wendepunet. N Wer 
möchte den Inhalt der Edden für eines Volkes Ur- 
religion halten? Tief in den Geift der Urväter 
dringt der Satz, Vorrede IV, dafs ihre Herzen des 
Glaubens voli waren an Gott und Götter. Von die- 
fen haben wir bisher gehört, über Jenes ilt gefchwie- 

en. Die S. 42 in anderer Beziehung angeführte 

telle zeigt ihn den regnator omnium, fecretum il- 
lud, "Tac, H. den Namenlofen, den Starken von oben, 
der Edda, der die Wärme fendet. Den konnte Ta- 
citus nicht in Mercur metamorphofiren. Möchte der 


-Vf. in der nächften Ausgabe uns hierüber Licht- 


puncte geben. 

Die folgenden zwey Drittheile des Werkes be- 
handeln das, was Anhang zum religiöfen Glauben 
genannt werden könnte. Zuerlt Wichte und Elbe, 
die den lateinifchen Genien  gleichgeftellt werden. 
Aefar und Alfar find, im nordifchen Glauben, der 
Inbegriff höherer Welfen. Als drittes Glied treten 
die /anir zu, ein von den Aefir verfchiedener Volks- 
famm. Auch die Alfar bilden ein Volk, ungewifs, 
ob ein hiftorifches.” Identifch ünd Svartalfar und 
Dvergar — (doch unterfcheidet Alvismal Elven und 
Zwerge beftimmt) fie machen den Eindruck eines 
unterdrückten Volksfiammes; befondere Arten oder 
Benennungen find die bilwisse, Scrat. Hierauf von 
den Waflergeiftern, denen in uralter Zeit Menfchen- 
opfer gebracht worden feyn follen; von den Kobol- 
den, welche die lares, penates der Römer find. 
Die Riefen, Jöten, werden als ungefchlachtet an 
Leib und Geif dargeftellt — doch heilsen fie auch 
hundwisse, die Vielwilfenden; bey ihnen holen die 
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Afen Rath, ihre Töchter find die Schönften der 
Frauen. Sie können mit einem in früher Vorzeit 
nach Italien eingewanderten Volke zufammenhängen, 
den T'yrrhenera, wobey wir erinnern, dafs diefe die 
Väter "waren, deren Namen noch die fchwäbifche 
Landfchaft Ries bewahrt. Ueber eine göttliche Ver- 
ehrung der Elemente giebt es kein ficheres Zeugni's, 
aus den Üeberlieferungen chriftlicher Eiferer fpricht 
deutlich Mifsverftand und Verdrehung. An Bäume 
und Quellen beten, ift nicht fie anbeten, des Wafers 
reinigende Kraft erkennt auch der Chip, ohne 
Klementendienft, das Wort Windsbraut möchten wir 
lieber, mit Adelung, von braufen ableiten, als von 
einer perfönlichen Braut, und der Kinderreim: „lie- 
ber Ofen, ich bet’ dich an“ ift ein Kinderreim. Ro- 
mern und Griechen war der Herd ein ‚geheiligter 
Ort, heiliges Feuer wurde durch Reibung und 
Brenngläler gewonnen — fie find uns defshalb nicht 
Feueranbeter. Alles erfchöpfend find die Nachrich- 
ten über Ofter- und Johannis- Feuer. Ganz vorzüg- 
lich ziehen die Aneinanderftellungen der Völkerge- 
bräuche an, welche beynahe ‘jedes Kapitel giebt. 
Wenn diefelbe Sitte in Syrien, Lybien, Efihland, 
Schottland, Serbien, Gallien, bey den Alt- und 
` Nen - Griechen, Römern, Ruffen, den Krihks in 
Nordamerika gefunden wird — fo zeigt fich hier ein 
noch felten geahntes, aligemeines Band des Glau- 
ens, das bey Mythen, wie S. 313, unmöglich ein 
blots inftinctartiges feyn kann. Göttlich verehrte Ge- 
wächfe und Thiere find, S. 371, zu unterfcheiden 
von heilig gehaltenen. Von Erften giebt es kein 
Beyfpiel. Nicht die Pferde waren heilig, fondern 
Einzelne wurden | geheilist. Wir finden hier die 
Pierdeopfer der Inder und Kalmücken. Die Kuh 
Audhumla galt licher für ein heiliges Thier, folche 
waren Eber und Bock; dem Bär, Wolf, Fuchs 
wurde Ehrerbietung bezeigt, der Letzte ift Schutz- 
gott in Japan; der Specht war den Römern, ift den 
Wotjaken und Serberna heilig, weit - verbreitet gilt 
der Kukuk als weiflagender Vogel; Himmel und 
Geftirne, Tag und Nacht, die Jahreszeiten wurden 
‘perfonificirt. Sonne und Mond find in der Edda 
Gefchwifter, auch bey den Serben, Frau Sonne, 
Herr Mond waren Volksausdrücke. Der Aberglaube 
bey Sonnen- und Mond-Finfterniffen wird auch bey 
Mauren und Mongolen nachgewiefen. Bey allen 
Deutichen wird ein Mondjahr vermuthet. ` Vom 
Glauben verfchiedener Völker an den Einflufs des 
Mondes; Meinung der Indier von den Mondflecken, 
der Mann im Monde; zahlreiche Benennungen der 
Mondphafen, des grofsen Bären, Siebengeftirns, in 


vielen Sprachen. Mythen der Edda von Nacht und 


Tag, eine Menge dichterifcher Ausdrücke, Bilder 
von Tag- und Nacht- Einbruch; man dachte den 


Tag in Thiergeftalt, er hiefs der hr Bie-Nacht 
ift eine feindliche Gewalt. ‚Der che: Begriff 
des ganzen Jahres ift in einigen Betheuerungen her- 
vorgehoben. Sommer und Winter find noch Cé 
häufige Eigennamen, vermuthlich waren fie es von 
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Anfang an; ihr perfönliches Verhältnifs wird durch 
eine Sammlung von Redensarten nachgewiefen, z. 
B.: der Sommer ift vor der Thür: Gebräuche alter 
und neuer Völker aus allen Gegenden Europas; ver 
facrum der Römer gehört aber nicht hieher. P. 
Diac. Excerpt. ex Reif Libr. XIX. Sinnig find 
in dem Volksfpiele Sommer und Winter die ältellen 
Spuren deut(cher* dramatiicher Kunft entdeckt. Ue- 
ber Entfiehung der Welt hat fich in Deutfchland 
nichts erhalten; die Welten der Edda, der Welt- 
baum, die Hölle, Muspelheim. Dafs die nordifchen 
Vorfteilingen auch in Deutfchtand vorhanden waren, 
bezeugt das Wort mudspelli, welches fich in zwey 
altdeutfehen Gedichten findet, (odann die Verwandt- 
fchaft zwifchen Donar und Elias. Das Erdbeben 
war den Chriften ein Vorzeichen des Weituntergan- 
ges; Anfichten der Inder und Japaner. Die Seele 
wurde als ein luftiges Wefen gedacht, aufblühend 
in einer Blume, auffliesend als Vogel, bey den 
Griechen als Schmetterling. Schr verbreitet war im 
chriftlichen Mittelalter die Vorftellung von einer See- 
lenüberfahrt nach griechifcher Weile (ägyptilcher, 
Diodor I, 9). Die Griechen perlonificirten den 
Tod; weder der deutfche noch nordiiche Glaube 
kennt ein folches Wefen, die Hei war ein weit an- 
deres. Intereffant it, wie mit dem Chriftenthume, 
Datt des alten freundlichen Bildes, der Knochenmann 
vortrat; doch fpricht ein Mährchen auch von Gevat- 
ter Tod. Es fcheint, die Alten unterfchieden Glück 
und Schickfal; dats die Götter diefes beftimmten, ift 
fpätere Lehre. Aus einigen Stellen bey Sämund 
lalst fich auf Fatalismus im Norden fchliefsen. Dich- 
ter des 13ten Jahrhunderts führen das Glück, for- 
tuna, als weibliches Welen ein, deutlicher Dichter 
400 Jahre fpäter; fie hat Kinder, Glückskinder. 
Die Schutzengel reinen Gch an. # Das Kapitel von 
Gefpenftern befchäftigt fch faft gänzlich mit dem 
wüthenden Heer, einer offenbar chriftlichen Darftel- 
lung. Von der Menge angeführter Sagen können 
einige auf Hulda zurückgeführt werden, andere 
nehmen Namen der Heldenfage auf, weben Gefchich- 
ten mythifch ein von Karl I bis V. Die Askereia 
erinnert an Cicero Somn. Scip. 9. In dem griechi- 
fchen Orion findet der Vf. Verwandtfchaft mit dem 
wilden Jäger, geht nun über auf Volksfagen von 
Verwünichungen, Schätzen, Drachen, die Wünfchel- 
ruthe. Spuren eines Dualismus kann man in den 
Mythen von Tag und Nacht, Sammer und Winter 
finden; den Teufel aber brachte das Chriftenthum. 
Die Fabeln von ihm find bekanntlich zahlios, viele 
hier gefammelt, Namen, Beynamen, Geftalten, wel- 
che ihm erhitzte Phantafie lieh. Manches Dammt 
aus der Verwandlung alter Götter in Teufel; unfehl- 
bar aber brachten die Bekehrer auch römifche Göt- 
ter als Teufel mit, wohl auch die Teufel alter Kir- 
cheniehren. Die Gabe oder Kunft der Zauberey 
wurde vorzüglich Frauen zugefchrieben. Schon das 
falifiche Geietz [pricht von Hexen; die alte Heilig- 
keit von Salzquellen fteht damit in Verbindung. 
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Die noch geglaubten Tage der Hexenfahrten find 
die alten Gerichtstage; die Sagen vom Bunde der 
Hexen mit dem Teuiel fangen erft in Italien an, im 
l4ten Jahrhundert, und entwickelten fich aus der 
Verfolgung der Ketzer. Die wefentlichften Ergeb- 
niffe der Hexenprocelfe find zufammengeltellt, vom 
Befenreiten, Wettermachen, Herzeffen, Feldzauber, 
Zauberbildern, Verwandlung in Thiere , Werwölfen, 
Katzen, vom Zauberblick, Zauberfprüchen, Neffel- 
binden, Zaubertränken, von Gegenmitteln. In kei- 
nem Zweige des Aberglaubens hat fich der menfch- 
liche Sinn eonftanter ausgefprochen; wir könnten 
fchon in den theffälifchen und kolchifechen Zauber- 
frauen unfer ganzes Hexenwefen nachweifen. Unter 
Aberglaube will der Vf. -lediglich die Beybehaltung 
einzelner heidnifcher Gebräuche und Meinungen ver- 
ftanden willen. Ein Hauptftück find die Weillagun- 
gen der Zauberer, denn die der Priefter find Reli- 
gion. Die ehrwürdig(te Art derfelben war das Loos, 
was jedoch mit Tacitus, 10, nicht fiimmt. Eine 
Reihe von Weilfagungen Dammen von Griechen 
und Römern; wichtiger find die eigenthümlichen eu- 
ropäifcher Völker, Nun folgen folche von Polen, 
Normannen, Efthen, Letten, Serben, Arabern. Am 
meiften achtete man im Mittelalter auf den Angang. 
Die Arzneykunde des Alterthums war halb priefter- 
lich, halb zauberiich, hauptfäch fällt fie den Frauen 
zu. Vorzüglich Schäfer gelten für arzneykunlige 
Männer; im Mittelalter zogen wandernde Aerzte 
herum, Helden, Königinnen übten die Kunft. Das 
Volk -verband mit dem Urfprunge der Krankheit 
mythifche Vorftellungen; die Finnen, Neugriechen 
machen einige zu Kindern einer fchreckenden Frau. 
Viele der bekannten fympathetifchen Heilkünfte find 
angeführt, der thierifchen Wärme, dem Blute, Fette, 
unzähligen Pflanzen wurde Heilkraft zugefchrieben, 
den Quellen, den Gräbern der Heiligen. Nun fol- 
en Nachträge zu den einzelnen Kapiteln, die an- 
gelfächfifchen Stammtafeln; zu dem Aberglauben, 
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VERMISCHTE 
nius Fatagel, 
von Juftus Ironius 
8 gr.) 3 , J 
Die politifchen Schwärmereyen und Thorheiten der neuen 
Freyheitsapoftel find ein würdiger Gegenftand für die fatirifche 
Poefie. Saphir’s Witz in [einem früher erfehienenen ‚Journale: 
„der deutiche Horizont‘ hat deis Feld mit glücklichem Er- 
folge bearbeitet, und durch die Hiebe feiner Satirgeifel (oft 
auch Harlekins- Pritfche) wurde manches Ungeziefer der Art 
abgetödtet. In neuer Zeit hat ein Roman: ,,Die Ueberfchweng- 
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Auszüge aus den altdeutfchen Gefetzen, älteren 
Schriften, eine 1460 Numern ftarke Sammlung aber- 
gläubifcher Meinungen, meift aus Gegenden Deutfch- 
lands gefammelt, auch von Schweden, Dänemark, 


` Frankreich, Efthland, Litthauen u. f. w. Befchwö- 


rungsformeln, zuletzt vom Kräuterglauben. 

. Diefer gedrängte Auszug zeigt, dafs der Vf, 
wie Reiche pflegen, weit mehr gegeben, als er ver- 
fprochen. ` SN ift nicht Darftellung der deutfchen 
Religion in einer befiimmten Epoche, fondern ein 
Schatz von Nachrichten über Götterverehrung der 
anzen heidnifchen Zeit, mehr noch über den im 
Mittelalter bis auf unfere Tage fortwucheruden Aber- 
glauben, der durch inhaltliche und geographifche Ord- 
nung dem Pfychologen und Foorfcher in der Religions- 
gefchichte ein fruchtbares Feld werden könnte. Su- 
chen wir dabey nur nicht Religion in jedem Wahne, 
nicht tiefe Myftik in dem Ausdrucke kindlicher Volks- 
poefie, nicht Volksglaube in dem Tand einzelner 
Ammen. Glaube und Aberglaube find häufig nur 
durch. kirchliche Dogmatik gefchieden. Von Werth 
ift das Heldenbuch, doch vorfichtigen Gebrauches, 
damit: nicht die deutfche Religion in das Labyrinth 
der Poefie gerathe, dem fich zu entwinden die grie- 
chifche kaum anhebt, und die alten Dichter, fchuld- 
lofer vielleicht, als Homer und Hefiod. verdammt 
werden; Diogenes Laert. VIII, 1, 19. Origenes 
c. Celfum VII, 54. Für den gelehrten gewinnt 
das Buch einen neuen Werth durch die meift voll- 


. ftändige Mittheilung der Quellen, welche häufig als 


Text felbft dienen, der daher nur Vielfprachkundi- 
gen ganz zugänglich ift, zum Theil aus [eltenen, 
auch in grofsen Bibliotheken fehlenden Werken. 
Nichts fördert die Selbftforfchung mehr; auch bey 
verfchiedener Anficht wird Jeder des reichen Stoffes 
fich freuen, Neues finden und lernen — den ent- 
fchiedenften und reichten Gewinn aber zieht der 
Sprachforfcher. 
B. 
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lichen‘‘ diefen Gegenftand von einem noch höheren, kumorifti- 
fchen Standpuncte aus betrachtet. Der pfeudonyme Vf, des 
vorliegenden Romans fetzt fich auch die Aufgabe: ‚den ftil- 
len Wahnfnon jener liebenswürdigen Freyheitsmänner hin- 
zumalen‘;.aber es gefchieht deis mit fehr matten Farben- 
Sein ganzes Werk ilt [ehr oberflächlich behandelt, ohne fon- 
derlichen Witz und eigentlichen Humor, und mit "vielön lang- 
weiligen Salbadereyen durchmengt. Solche Satiren könnten 
füglich ganz unterbleiben, da fie blofs einen Werth haben als 
Satire auf den Satiriker felb£. V 


Nr. 


Num 


Li 
Lë 


213. 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Bımzerg, gedruckt auf Koften des Herausgebers 
und in Commiffion b. Baumgärtner zu Leipzig: 
Viele Alphabete und ganze Schriftmufter vom 
VIII bis zum XVI Jahrhundert aus den Hand- 
[ehriften der öffentlichen Bibliothek zu Bam- 
berg. Ierausgegeben von Heinrich Joachim 
Jäck: Viertes und letztes Heft. 1835. Royal- 
Fol. (8 Thir.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 196.] 


Mi diefem vierten Hefte ift ein Werk gefchloffen, 
welches mit Recht zu den ausgezeichneteften literari- 
fchen Erfcheinungen unferes Vateriandes gerechnet 
werden muls. | 

Nachdem Monarchen, reiche Micene, wie Lord 
Spencer, auch die reichften Buchhändler Londons 
Paris und Deutfchlands, wegen der bedeutenden Ko- 
Den Anftand genommen hatten, den Verlag diefes 
Werkes zu übernehmen, hat der k. Bibliothekar Jack 
dennoch, aus Liebe zur Wilfenfchaft und zu der öf- 
fentlichen Bibliothek zu Bamberg, der er feit 33 Jah- 
ren vorfteht, fein Vermögen aufgeopfert, um das 
Werk zu beginnen und zu vollenden, welches auf 
ewige Zeiten ein herrliches Denkmal für den Fer- 
auszeber und die Bibliothek feiner Vaterftadt feyn 
wird. 

Die drey erften Blätter diefes 4ten Heftes geben 
longobardifche Alphabete, zu deren Herausgabe Hr. 
Jäck durch Kopp, Beck, Böttiger und andere be- 
rühmte Paläographen und Gelehrte zum höchften Ge- 
winne der Diplomatik ermuntert wurde. Dem drit- 
ten Blatte find noch 2 Schriftmufter aus den beiden 
MHandfchriften des IX Jahrhunderts von höchft aus- 
gezeichnetem 'wilfenfchaftlichen Werthe: Jfidorus ad 
liörum etymologiarum und collectio conciliorum etc. 
angefügt. ‘ 

Das vierte Blatt liefert ausgezeichnete Schrift- 
muer aus folgenden Werken: i) Heliand, para- 
phrafis harmonie. evangel.; 2) Canones mogunt. 
concilii a. 81; 3) ‚Julius I (papa) ad orientales 
epifcopos; 4) Boethius de arithmetica; 5) S. Syl- 
vejtris acta et viia; 6) Jfidorus Hifp. de ordine crea- 
turarum ; 7) Matthaer evangelium. Alle dicle Schrift- 
mufter tammen aus dem 9ten und 10ten Jahrhun- 
derte. Bey dem Werke Ifidors ift zu bemerken, dafs 
es in den Schriftzügen auf den 109 Blättern gleich- 
artig; allein auch, dafs es höchft abweichend von den 
bekannten Abdrücken ift; daher ein Gelehrter zur 

J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 


1836. 


Unterfuchung deffelben Veranlaffung nehmen follte. 
Das Werk von Boethius zeichnet fich durch feine 
vielen Miniaturgemälde aus. 

Das fünite Blatt verbreitet fich über das zehnte 
und eilfte Jahrhundert, und liefert Schriftmufter von 
folgenden Werken: 1) Boethius de confolatione phi- 
lo/.; 2) Jofepkus de bello jud.; 3) Milfale; 4) Gre- 
gorii cura paftor.; 5) diefelbe; 6) Gregorii libri dia- 
logorum; T) Refponfopia et fequentiae; Bi canones 
apoflol.; 9) Hieronymi homilia. So viele Handfchrif- 
ten von Boethius de confol. philof. vorhanden find, ` 
fo gehört, doch diefe, von welcher Hr. Jack ein 
Schriftmufter gab, zu den ausgezeichneteften nach 
ihren reinen Zügen. Sie befteht aus 90 Blättern. 
Die Handfchrift von Flavius Jofephus hat am Ein- 
gange 9 herrliche Figuren, und (ehr fchöne Züge. 
Eben fo ausgezeichnet find das Miffale, die cura 
paft. von Gregorius (welche durch ihre Vollftändig- 


“keit von entfchiedenem Werthe auf ewige Zeiten ift), 


die Dialogen nnd Refponforien. Ein zweytes Exem- 
plar von Gregorius cura pafl., von dem auch ein 
Schriftmufter mitgetheilt it, it in der Form und in 
den Zügen wefentlich von dem erften verfchieden. 
Die groise Sammlung der Canones der erften 500 
chriftlichen Jahre ift gleichartig in den Schriftzügen 
und noch fo weils im Pergament, dafs man glauben 
könnte, fie fey erft vor einigen Jahren gefchrieben 
worden. Die Homilieen des Hieronymus möchte 
Hr. Jack um 2 Jahrhunderte fpäter letzen, wenn 
nicht befondere Momente und Umftände ihr früheres 
Alter nur zu deutlich angäben. 

Das Techtte Blatt theilt herrliche Mufter des XI 
und XII Jahrhunderts aus folgenden Handfchriften 
mit: 1) Jul. Florus de Roman. bellis; 2) Ruffus de 
populo Romano; 3) Plinii Sec. hiftoria mundi; 
4) Philiberti Abbat. Gemmet. vita; 5) M. Fab. Quin- 
tiliañi declamationes; 6) Origines in librum Judi- 
cum; T) Gregorius in Ezechielem; 8) Gregorii fa- 
cramentarium; 9) Gregorii moralia. Die Handfchrif- 
ten von Florus und Ruffus find gut und rein; der 
Director Seebode hat nach denfelben neue Ausgaben 
1815 und 1821 veranftaltet. Die Handfchrift des Pli- 
nius übertrifft alle anderen Codices an Vollftändig- 
keit. Die Herren v. Jan und Sillig veranftalteten 
1835 neue Ausgaben nach derfelben. Herrliche Schrift- 
züge und anderen Werth haben das Sacramentarium 
von Gregor, Origines über die Richter, Quintilians 
Declamationen,; nur mit Leidwefen muls angemerkt 
werden, dafs die fehöne Handfchrift von Quintilian 
noch von keinem Philologen der Vergleichung ge- 
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würdigt wurde. Die Handfchrift von Gregor über 
Ezechiel hat 120 Blätter, am Eingange ein pracht- 
volles Miniaturgemälde, welches deffen Dedication 
durch einen Prabaturiften an Kaifer Heinrich den 
Heiligen oder Zweyten vorftellt. Die Handfchrift der 
letzten acht Bücher von Gregors Moral auf 173 Blät- 
tern ift von fo ausgezeichneter Schönheit, wie man 
es nur von einem Dedicationsexemplar an Kaifer 
Heinrich II erwarten kann. Das Leben Philiberts 
hat wohl Surius herausgegeben; allein die Bamber- 
cer Handfchrift hat eine zweyte, bey Surius nicht 
befindliche Vorrede und im Texte bedeutende Ver- 
[chiedenheiten. 

Das fiebente Blatt liefert ebenfalls herrliche Mu- 
fter aus trefflichen Werken, als: 1) Sedulius Scot. 
jun. in Pauli epiftolas; 2) Theodorici medicamen- 
tum regenerationis et Alani poenitentiale,; 3) Seneca 
de natur. quaeflionibus; 4) Ariflotelis categoriae; 
5) Auguftinus de haerefibus; 6) Auguflinus in evan- 
gel. Joannis; Auguftini epiftolae. Die Handfchrift 
des Schotten Sedulius auf 108 Blättern hat. für Bam- 
berg um fo mehr Werth, als fie aus der berühmten 
-Schreibfchule der Abtey Michelsberg dafelbft ftammt. 
Die Handfchriften von Ariftoteles, von Theodorich 
und Alanus, von Seneca, find fo [chön gefchrieben, 
dafs ihre Vergleichung, die noch nicht erfolgt, um 
fo mehr zu wünfchen wäre. Eben fo ift Auguftinus 
de haeref. auf 179 Blättern zu rühmen. Auguftins 
Briefe find zwar etwas verbleicht, aber doch auf al- 
len 239 ‚Blättern fo fchön gefchrieben, dafs eine ge- 
nauere Vergleichung um fo wünfchenswerther ift, als 
Hr. Jäck bey der Zuziehung der Parifer Ausgabe 
dafelbft mehrere Briefe nicht gedruckt fand. Der 
Codex Auguflins über das Evangelium Johannis lie- 
fert freylich nur die Hälfte des Textes; allein er ift 


doch durch feine Züge fehr anziehend. Diefe Schrift- 


mufter Dammen meift aus dem XII und XIII Jahrhun- 
derte. Eben fo die Schriftmufter der folgenden Blät- 
ter No. VIII und XI. Hiebey ift zu bemerken, dafs, 
da der Lithograph Schriftmufter des XI, XII und 
XII Jahrhunderts nach dem Verhältniffe des Rau- 
mes — ohne des Herausgebers Wiffen — willkürlich 
zufammengeftellt hat, die Blätter V, VI, VII, VIII 
und IX nicht lauter Mufter eines einzelnen Jahrhun- 
derts, wie es feyn follte, haben; welswegen diefes 
nicht bedeutende ‚Verfehen in den Ueberfchriften ver- 
beifert, und die nähere Beftimmung dem Auge des 
Kenners überlaffen werden mufste. y 
Das achte Blatt theilt vortreffliche Mufter mit 
prächtig gemalten und goldreichen Initialen aus fol- 
enden Schriftwerken mit: 1) Paulus ad Corinthios ; 
) und 3) Evangelia et epiflolae; 4) Ambrofius de 
iis, qui initiantur mujfterüs. Ein herrliches Minia- 
turgemälde eröffnet die [ämmtlichen Briefe des Paulus, 
welche auf den 215 Blättern den halben Raum für 
Erläuterung leer haben, welcher nicht ausgefüllt 
wurde; ein viel prachtvoileres Gemälde aber fieht 
vor den Evangelien und Epifteln. Das Werk vom 
Ambrofius auf 111 Blättern ift ausgezeichnet fchön 
und gleichartig. | 
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Das neunte Blatt giebt Schriftmufter mit ausge- - 
malten, goldenen oder (onft ausgezeichneten Initialen 
und grofsen Buchftaben aus folgenden Handfchriften: 
1) Ambrofius de officiis miniftrorum; 2) Auguftinus 
in evang. Joannis; 3) Auguftinus de fermone Do- 
mini; 4) Auguflini epiflolae; 5) Beda in apoca- 
Iypfin;:6) Bedae homiliae. Die Handfchrift von Am- 
brofius bat am Eingange ein Miniaturgemälde, be- 
fteht aus 212 Blättern, und. ftammt von dem Bene- 
dietiner Konrad aus der Bamberger Abtey Michels- 
berg. . Dafs die Werke von Beda und Auguflin vom 
Werthe find, braucht nicht weiter ausgeführt zu wer- 
den. Die Homilieen Auguftins über das Evangelium 
Johannis find am Ende unvolifiändig, wie auch am 
Eingange eine fpätere Hand nachgeholfen hat; def- 
fenungeachtet ilt der Codex fehr fchätzbar. In No. 3 
ift zwar In der Mitte ein Blatt zerrilfen, aber fonft 
das Ganze wohl gehalten. \ 

Das zehnte Blatt verbreitet fich über das XIII 
Jahrhundert, und liefert Schriftmufter mit bunten oder 
mit Figuren ausgemalten Anfängen aus folgenden in- 
terellfanten Handichriften: 1) Biblia S.; 2) Hermetis 
Mercurii Trismegifii Ajclepius; 3) Cicero ad He- 
rennium; 4) Bibliorum promptuarium ; 5) Johanni- 
tius Abufaid Chanin ad librum med. Galeni; 6) Ci- 
cero de inventione rhetorica; T) Hippocratis apho- 
rismi; Taddaei compilationes medic. ; 9) Paulus ad 
Romanus. Die Handfchrift der Bibel ift fo leferlich, 
wie man fie aus diefer Periode nur immer wünfchen 
kann. Von ausgezeichneter Schönheit ift das Werk 
des Cicero über die Rhetorik. Sehr leferlich find 
die Briefe des Paulus. Nicht weniger und der Ver- 
gleichungen werth: Hermes Mercurius Trismegiftus, 
Johannitus Abufaid Chanin, Hippocrates, Taddeus 
Von Cicero ad Herennium ift eine 
Vergleichung vorgenommen worden; die wefentlichen 
Verichiedenheiten wurden zu der Orelli’fchen Aus- 
gabe mitgetheilt. Das Promptuarium bibliorum ift 
fo verbleicht, dafs es einen Foorfcher nickt anziehen, 
re/p. felleln wird. 

Das eilfte Blatt giebt Mufter von: 1) Conradus 
de Zvetau de A. trinitate; 2) Gregorius in Ezechie- 
lem ; 3) Excerpta a fententiis; 4) Jo. Andreae Hie- 
ronymus; 5) Jacobi de Vorragini pohila; 6) Al- 
berti Magn. comp. theol. veritatis; 1) Salluftii bell. 
Catil. et Jugurth.; 8) Jo. de Werda in gramm. 
Alexandri; 9) Ludolphi Bitum graecism.; 10) Qua 
tuor manfiones filiorum. Handichrift No. 1 ift ge- 
fchrieben im Jahre 1390; No. 2 gefchrieben 1391; 
No. 3, 1393; No. 4, 1395; No. 5, 1397; No. 6, 1399; 
No. 7, fpäter; No. 8, im Jahre 1426; No. 9, 1423, 
und No. 10, 1427. 

Das zwölite Blatt endlich liefert Mufter aus fol- 
genden Handichriften: 1) Petrus de Tharentafio in 
pfalmos, gefchrieben im Jahre 1427; 2) Sermones 
“quad. hab. Wirceburgi, gelchrieben im J. 1431 (21); 
3) Albertus Magnus, gelchr. 1431; 4) Anonymi es- 
pofitio miffae, gelchr. 1433; 5) Summa radiunm, ge- 
ichrieben 1433; 6) Quadragefimale de flagellis, ge- 
fchrieben durch Joh. Frikenhus 1433; T) Poftillae, 
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Seen 1432: 8) Speculum amatoris mundi, ge- 
chrieben durch -C. Gerber 1434; 9) Aquinatis flores 
Summarum, gefehrieben 1437; 10) Petri dogmata 
phil. mor., gelchrieben 1438; 11) Alanus de .arte 
praedie., gelchrieben 1438; 12) Vet. Teftamentum, 
gefchrieben 1433; 13) Ariftotelis ethicorum fumma, 
gefchrieben 1438; 14) Comm. fuper miffam, gefchrie- 
ben durch H. Geyer im Jahre 1441. — Wenn un- 
ter den Schriftmultern diefes und des vorhergehenden 
eilften Blattes kaum eins ift, welches man eben anzie- 
hend nennen könnte, [o find fie deffenungeachtet alle 
von [ehr entfchiedenem Werthe, indem fie neben dem 
Namen des Schreibers oder dem Orte, wo fie gefer- 
tigt wurden, auch das Jahr ihrer Vollendung nennen. 
Sie können daher als. defto entfchiedenere Anhalts- 
puncte zur Vergleichung anderer Handfchriften die- 
nen, welche nicht datirt find. Hr. Jäck wurde [chon 
vor 10 Jahren aus Paris aufgefodert, aus eben die- 
fen datirten Muftern zur Enticheidung eines wichti- 
~ gen diplomatifchen und literarifchen Streites beyzu- 
tragen. 

TE einen Druckfehler bemerkte Rec. durch 
Vergleichung mit dem gedruckten Verzeichniffe der 
Mfpte. der Bamb. Bibliothek, nämlich: Sermones 
Wirceburgi hab. a. 1431 Datt 1531. 

Hr. Jack hat das gerechte Vertrauen, welches 
man avf ihn fetzte, ein fo grofses, ein fo wahrhaftes 
Nationalwerk herauszugeben, im höchften Grade ge- 
rechtfertigt. Sein Verdient um Diplomatik, Hand- 
fchriftenkunde u. f. w. ift für ewige Zeiten anerkannt 
und gefichert. 

„Sobald ich (fügt er hinzu) hinlänglich freye 
Mufse gewinne, über die einzelnen mitgetheilten 
Stücke, wie über die vielen noch übrigen meines 
(paläographifehen) Portefeuille's, eine ausführliche 
Rechtfertigung der Zeit, in welche ich fie zu fetzen 
für gut hielt, folgen zu laffen, werde ich mir die- 
felbe zur angenehmften Pflicht rechnen. Einftweilen 
beruhige fich das Publicum mit der Aufftellung der 
Thatfache ohne nähere Angabe der in den Hand- 
fchriften felbfi liegenden inneren Gründe.“ Möge 
derfelbe recht bald Wort, zum höchfien Gewinne der 
Diplomatik , halten! 2 f 

Und möge das gelehrte Publicum, — mögen die 
Fürften der civiliirten Welt diefes mit fo vielen Ko- 
Den und Opfern unternommene und ausgeführte Werk 
mit allem Eifer und edler Liberalität fördern! 


Schn. 


ERDBESCHREIBUNG. 


EISLEBEN , b. Reichardt: Hülfsbuch beym Unter- 
richte in der Geographie für Lefer, die fich 
meiner oder auch anderer Lehrbücher bedienen. 
Zugleich zum Nachlefen für Freunde der Erd- 
und Länder-Kunde beftimmt, die fich über das 
Merkwürdigfte derfelben belehren wollen. Von 
J. Q. Fr. Cannabich, Pfarrer in Niederböfa 
bey Greufsen, im Fürftenthum Schwarzburg- 
Sondershaufen. Erfter Band. (Dreyzehn Liefe- 
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rungen.) 1833—1835. VI und 991 S. gr. & 
(Jede Liefer. 4 gr.) 


Titel und Vorrede fagen deutlich, was man in 
diefem Buche nicht zu fuchen hat, und was es lei- 
Den will. Wir haben kein Handbuch im gewöhnli- 
chen Sinne vor uns, f[ondern ein Werk, das „f[olche 
Gegenftände, die in Lehrbüchern nur kurz angeden- 
tet werden können, mit einer angemellenen Ausführ- 
lichkeit und auf eine die Aufmerkfamkeit erweckende 
Weife behandelt, namentlich die vorzüglichften Ge- 
birge, Flüffe, Seen, Canäle, Producte, Völker nach 
ihren körperlichen und geiftigen Eigenfchaften, Sit- 
ten, Gebräuchen, Lebensart u. f. w., merkwürdige 
Gebäude oder andere Sehenswürdigkeiten der Städte, 
wichtige hiftorifche Ereigniffe, kurze Biographieen 
ausgezeichneter Perfonen, die Hauptmomente der 
Gefchichte des Staats (der Staaten) oder auch ein- 
zelner Provinzen, darftellt.“ Demnach kann die fireng 
wiffenfchaftliche Anordnung des Materials eben fo we- 
nig, als eine umfaffende Vollftändigkeit, von dem Vf. 
verlangt werden, der es als feine Hauptablicht be- 
zeichnet, dem Lehrer der Erdkunde Zeit und litera- 
rifche Hülfsmittel zu erfparen, und dennoch ihm die 


‚ anfchaulichere Befchreibung und Belebung des von 


ihm mitgetheilten Stoffes möglich zu machen. Wie 
wünfchenswerth ein folches Buch für Lehrer und 
Schüler ift, kann nur derjenige beurtheilen, der die 
Langeweile der Letzten beym Vortrag einer Willen- 
[chaft kennt, die geeignet wäre, das höchfte Intereffe 
des Knaben, wie des Jünglings, in Anfpruch zu neh- 
men, und die Verlegenheit des Erften,’ der, meift 
noch mit anderen Unterrichtsfächern befchäftigt, we- 
der Mufse, noch Mittel hat, um alle die Kenntniffe 
einzufammeln, welche ein lebendiger Vortrag der 
Erdkunde in fo reichem Mafse erfodert. Daher wer- 
den Lehrer und Freunde der Geographie es Hn. C. 
ficher Dank willen, dafs er ihnen einen fo grofsen 
Reichthum von Materialien zur Hand fchaflt, wie fie 
allerdings zur Veranfchaulichung der Erdlocale und 
des Völkerlebens Jedem zu Gebote Delen müflen, 
der etwas mehr als Namen und Zahlen zu wiffen und 
mitzutheilen begehrt. 


Die einzelnen Fächer der geographifchen Dar- 
fiellung, wie fie das Hüllsbuch nach der allgemein 
gebräuchlichen, aber allerdings nicht willenichaftli- 
chen Ordnung aufführt, indem es von der Pyrenäen- 
Halbinfel anfängt und nach Often fortgeht, dienen 
hier nur dem bequemeren Auffinden der Notizen. 
Sonfi hätte der Stoff eben fo gut in der Form eines 
Wörterbuches erfcheinen können, und der Vf. fand 
dabey eher in Gefahr, des Guten zu viel als zu we- 
nig zu thun, z. B. in den biographifchen und. hifto- 
riíchen Zugaben. Wirklich ift nach der Anficht des 
Rec. ein folches Hülfsbuch etwas feiner Natur nach 
Grenzenlofes. Denn was gehört nicht Alles in das 
unermefsliche Gebiet der Länder- und Vöiker-Kunde ? 
Wie viel kann der Schüler noch zu fragen veranlafst 
feyn, und wie [ehr hat fich der Lehrer zu hüten, 
dafs er nicht allzu weit in die verwandten Regionen 
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der Naturkunde, Gefchichte und der Staatswiffen- 
fchaften hinüberfchreite. Auch Hr. C. ift diefer Ver- 
fuchung nicht immer ausgewichen, wie da, wo er 
unter LifJabon und Meffina die Gefchichte der Erd- 
beben von 1755 und 1783, unter Portugal die des 
Oelbaums in der Provence, unter Frankreich Nach- 
richten von ruff chen und ägyptifchen Granitblöcken, 
unter Corfica die Biographie Napoleons, unter Ur- 
bino. die des Malers Raphael, unter Straubing das 
Leben der Agnes Bernauer, unter Elba die Ge- 
fehichte der Abreife Napoleons von dort, bey Belle 
"allinnce die ganze Gefchichte der Schlacht, bey 
Yoerdun die von Peftalozzi’s Inftitut u. a. m. mit- 
theilt. x 

Hingegen dünkt es dem Rec. allerdings lobens- 
werth, fo lange die Erdkunde noch nicht durchgear- 
beitet it, um das Weientliche der Gefchichte (nicht 
Namen und Chronik, fondern die grofsen Epochen 
der Menfchenentwickelung) in fich zu tragen, dals 
von Hn. C. an die Zulammengehörigkeit beider we- 
nigfiens erinnert wird, indem er von jedem Lande, 
das er belehren (e Gelchichte feines Staates kurz 

lich erzählt. 

rg Let Einleitung finden wir die aligemeine Erd. 
kunde in der gewöhnlichen Auflaffung und Darftel- 
Jung. Dem mathematifchen Theile ift ziemlich viel 
Raum gewidmet, und alles Nöthige klar und in an- 
ziehender Weife gegeben. Doch dürfte hie und da 
GG zu wenig gelagt werden, z. B. wenn für die Ku- 

elgeftalt der Erde nur zwey Beweile (aus Monds- 
finfterniffen und Erdumfegelungen) vorkomen. 

In der näheren Unterfcheidung der Gebirge, fo- 
wohl was die Höhe, als was ihren Bau und ihre Ge- 
fchichte betrifft, bleibt der Vf. noch ganz beym Al- 
ten ftehen, da er in erfier Hinficht fie in Land-, 
Mittel- und Hoch - Gebirge theilt, die mehreren und 
fchärferen Abtheilungen der neueren Erdkunde hin- 
gegen ignorirt, in Letzter die ziemlich unbeftimmten 
Benennungen der Ur-, Uebergangs- und Flötz- Ge- 
birge beybehäit. Hingegen beitimmt er viel Icharler, 
als es ehedem gefchah, die verfchiedene Art ‚und 
Lage der Flächen und ganzer Ländermaflen. Ziem- 
lich umftändlich ift er im phyfikalifehen Theile über 
Wafer, Luft. und ihre Eiricheinungen. Bey dem Ar- 
tikel: Schneelinie wird 14760’ als die höchlte im Fi- 
malaya angegeben, unrichtie, da die Schneegrenze 
dort nach äer oft und Gerard bis 18009 auifteigt, 
ohne Zweifel durch die Wärmeentwickelung des klein- 
tibetifchen Tafellandes. Die Klimalekre hatten wir 
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von einem fo anziehenden Befchreiber gern ausführ- 
licher behandelt gefehen. Die Ifogeothermen findet 
man gar nicht genannt und gefchildert. Ferner muls 
es befremden, wenn vom continentalen Klima. ge- 
fprochen wird, und die beiden anderen Glieder Bet 
Disjunction, das pelagifche und littorale Klima, nicht 
einmal genannt werden, aber auch vom Erften der 
Lefer keinen Begriff erhält. Vielleicht wäre auch 
über Thier- und Pflanzen- Geographie, fo wie die 
Menfchenwelt, ein zufammenhängendes Gemälde be- 
lehrender und für den fpeciellen Zweck des Vfs. aus- 
reichender gewelen, als die von ihm gegebenen, at 
lerdings reichhaltigen, ja für fich wohl befriedigen- 
den, aber vereinzelten Notizen. Auf die Schilderung 
der topifchen Verhältniffe der Länder haben Berg- 
haus „Elemente der Erdbefchreibung“ einen heilfa- 
men Einflufs geübt, auf die geognoftifche Structur 
derfelben nimmt der Verf. hie und da eine lobens- 
werthe Rückficht, im Ganzen aber noch immer zu 
wenig. 

Unter den gegebenen Artikeln find befonders 
mehrere aus den Reifewerken von Hugi, Sydow, 
Lüdemann, Grofs u. A. entnommene Gebirgsfchilde- 


rungen, fodann viele, auch der Handelsreorraphie 
dienende, Notizen über Producte, ee en. 


tung. und den Handel damit, bemerkenswerth. Am 
gelungenften [cheinen dem Rec. durchaus die Dar- 
ftellungen der Volker und Stämme, nach ihren phy- 
fiichen und fittlichen Eigenthümlichkeiten. Aufser 
diefer Rubrik ift die Topographie diejenige, welche 
die werthvolleften Bereicherungen erhalten hat. Wir 
führen dem Lefer, insbefondere dem Lehrer, zu vor- 
züglicher Berückfichtigung an die Artikel: Pyrenäen; 
Island, fcandinavifches Gebirge, Rennthier (bey Schwe- 
den); Rhein (bey Niederlande), Spitzenweberey (bey 
Brüffel); Bodenfee und Alpen; Garda-See, Vefuv, 
Aetna, Pompeji und Herculanum; Orties, Stilvfer- 
Joch, Karpathen (bey Oefterreich); Rügen (bey 
Preullen). 

Baldige Fortfetzung des fehätzbaren Buchs wäre 
erwünfcht, noch erwünlchter aber, wenn dergleichen 
anfchauliche Befchreibungen, Datt in einem Hülfs- 
buche nachgeführt zu werden, vielmehr, verfteht fich 
in gehörigem Malse, in die Lehr- und Hand-Bücher 
felbft übergingen. — Das Regilter ift gut. Drock: 
fehler wie Ki 809: Fürftenthum Lichtenftein enthält 
nur auf 2} QM. 550,000 Einwohner (ohne Zweifel 
ftatt 5,500) — hätten vermieden werden follen. 


W. H. D. V. 


DRUCKFEHLER. 


In der in No, 182 und 183 der A. L. Z. abgedruckten Recenfion der Annalen des Advocaten- Vereins zu Hannover 


find folgende Druckfehler zu verbellern: 
S. 19 Z. 15 von oben tt. Prefsgefetzes L Procefsg@etzes. — 
Daf. Z. 16 von unten ft. mahlen |. mochten. 


a 15 Z. 21 von unten ft. denn l. dem, — 
S. 21 Z. 26 von unten ft. Reichsperfonals 1. Richterperfonals. — 


S. 18 Z. 18 von unten fi. am l. und. — 


Defsgl. in der in No. 184 abgedruckten Recenfion von Pembertons praktifcher Abhandl. u. Le S. 26. Z. 17 v. u. po- 
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ALL 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Vollfländiges Griechifeh- Deutfehes Wörterbuch 
über die Gedichte des Homeros und der Home- 

f riden, mit fteter Rückficht auf die Eriduterung 
des häuslichen, religiöfen, politifchen und krie- 
gerifchen Zuflandes des heroifchen Zeitalters, 
und mit Erklärung der fehwierigflen Stellen und 
aller mythologifchen und geographifchen Eigen- 
namen. Zunächít für den Schulgebrauch aus- 

earbeitet von G. Ch. Crufius, Subrector am 
yceum in Hannover. 1856. X u. 516 S. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.) 


De Vf. wiederholt in der Vorrede S I — VII den 
in dem langen Titel fchon angegebenen Inhalt feines 
Buches, fpricht Dech über die Grundfätze, die ihn 
bey Ausarbeitung deffelben leiteten, aus, und führt 
dann die von ihm benutzten Hülfsmittel, unter denen 
man wenig Erhebliches vermilfen wird, an; worauf 
er S. VIII mit einem Dank an feine Amtsgenoffen, 
Hn. Director Grotefend, von dem er Seberi Argus 
Homericus entlehnte, Ha. Conrector Kühner und 
Hno. Subeonrector Lehners, fchliefst. Auf dem näch- 
Den Blatte wird dann eine Erklärung der vorzüglich- 
Den Abkürzungen und ein Verzeichnifs der fchwieri- 
gen, hier behandelten Stellen der Ilias, Odylfee und 
Hymnen geliefert; von S. 1 bis 513 folgt das Wörter- 
buch feiblt, und ihm reihen fich auf zwey Blättern 
Naehträge, Berichtigungen und Druckfehler an. 

Hr. Cr. hebt befonders drey Vorzüge feines Buches 
vor anderen ähnlichen heraus: einmal Vollftändigkeit, 
zweytens Erklärung der fchwierigen Stellen, und 
drittens die Aufzählung der Eigennamen. Ueber je- 
des diefer drey Stücke wird Rec. einzeln (prechen, 
und bey dem zweyten zugleich die Art und Weife der 
Erklärung berückfichtigen, woraus fich dann von 
(elbft ein Urtheil über das von dem Vf. Geleiftete 
und die Zweckmäfsigkeit feines Werkes für den Schul- 

ebrauch ergeben wird. Was nun den erften Punct 
betriflt d fo hat dafür Rec. die Buchfiaben B, F und 
4 verglichen. In ihnen aber fehlen, mit Ausnahme 
der in den Nachtragen ert gegchenen Wörter, gänz- 
lich: Ba9vrAns U. 16, 495. Ba9vrhüa uepddv- 
Lov — Davos Batrachonm. 06, Op ð? Bd Dos. hiuvys — 
BovxoAln Hymn. auf Mercur 498.. Bovxokias 
ei Aeriesiien — Bovrohiðns Il. 15, 338 vids AN Ign- 
Auto xahtonero Bovrohiðao, ferner Aaitoo I. 8, 
275. Aaitooa ee Xooulov TE. Dagegen ift S. 111 
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Aaudoroe ein Ueberflufs, und nur aus der patrony- 
milchen Form AJauaorogiöns in die Odyflee hinein- 
getragen, konnte aber eben fo gut der Ilias, fiehe 
16, 416, gegeben werden, obwohl der dort fallende 
Tlepolemos kein Troer, fondern ein Lydier und Sar- 
pedons Genoffe ift. Aufserdem haben fich bey diefer 
Mufterung dem Rec. Verfehen und Mängel verfchie- ' 
dener Art aufgedrungen, die er hier kurz andeuten 
will. Unter Boadvrns fehlt das Zeichen, dafs das 
Wort nur einmal, und zwar in der Ilias, vorkommt, 
dagegen fieht $oıJoouvn neben Il. 5, 839, auch 12, 
460, konnte alfo das Zeichen +, das ein änaf elon- 
u£vov andeutet, nicht erhalten; derfelbe Fall it mit 
Boduos, es Debt Il. 14, 395, nicht 386, und wieder 
Hymn.. auf Merc. 452 und Hymn. 25, 10. — Boovry 
ilt falfch accentuirt, fehe Göftling Lehre vom Acc. 
8.162. — BooroAoıyos ift auch Od. 8, 115, alfo wie- 


der falfch bezeichnet. — Booostai, Städtename, ift 
nicht in Il. 9, 583, fondern 2, 583. — Bğoauev, Boe, 
jenes falfch accentuirt. — Ob Bias einer der Unter- 


feldherren Neftors in Il. 4, 296 der Bruder des Me- 
lampus fey, ift nach Od. 15, 225 ff. ungewils. — Das 
Participium Aı8aoYywv, über, welches die’ Grammati- 
ken und Handichriften fchwanken, hätte eine nähere 
Begründung verdient. — Nicht nur in der Odyfiee, 
fondern auch auf Apoll. 407 fteht, Goen: — ` Von 
Bopens waren, nebeh dem Genitiv, auch die anderen 
vielfach abweichenden ’Cafus anzugeben. — In dem 
Buchftaben- T e unter yaiov 11.7, 405 für 1, 405 
angezogen. — Zu .yavdo* yaydonzes war nicht Il. 
113, 268 z: fondern 265 anzufühikh a Tdo Tr a 
Ende von pdo Il. T, 87 18 mecht aufzufinden. — Unter 
péoov wird das Neutrum p&oov, was noch befonders 
fteht, aus Od. 22, 184 erwähnt, aber der ungleich 
häufigere Vocativ yégov, den der Schüler nun für 
ein Neutrum anfehen wird, übergangen. ` Trade 
foll in Od. 15, 357 ftehen, es ift aber in der Ilias, 
fomit fehlt diefs Zeichen dem ganzen Artikel. — Das 
nämliche Zeichen fehlt dem Adverbium yvV&. — Unter 
yü beruft fich Hr. Cr., neben Il. 3, 104, auf 15, 36, 
wo Here [chwört: voro pn róðe Taïa val Ovgavös 
ebgbs Üneg3ev, vielleicht follte 21, 63 genannt wer- 
den. — Die Partikel yoöv Il. 5, 258. 16, 30 it min- 
deftens verdächtig; fie beftreitet T’hierfch, was S.139 
unter el y ol» erwähnt wird; aber ‘dafs der Jene- 
diger an letzter Stelle fo lieft, entging dem Hn. Or. — 
Zu Aecïuos wird durch Auslaffung einer Stelle H. 11, 
119 eitirt, und it Il. 11, 37. 15, 119 zu lefen. — 
Asa wird definirt Hals, Nacken von Menfchen und 
Thieren Il. und Od. Freylich ward deis von Paffow 
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herübergenommen; aber ift die Skylla, von der es 
Od. 12, 90 heifst: Së A cé ol cigal neoıufress, ein 
Menfch oder Thier? und wohin rechnet Hr. Cr. die 
Aphrodite Il. 3, 396? Unter dem Zeitworte ö&o 
verdiente der feltene Infinitiv del» aus Hymn. auf 
Dionyf. 12 eine ihm nicht gewordene Anführung, 
Warum die Nereide Je fon Zu, die eben, weil fe kein 
Wajlerbehälter ift, den gewöhnlichen Accent behält, 
ein Fifchteich, Aetauevý, leyn foll, auch An- 
dere fo geurtheilt haben, war dem Lefer darzulegen. — 
In önus9ev und Anusdoros ift die Ordnung verfehlt. 


Jedoch wenden wir uns von diefen einzelnen Aus- 
ftellungen zu den Erklärungen felbft, fo it Hr. Or. 
darin wenig felbftftändig, und hat in den bey weitem 
meiften Fällen fich begnügt, feine Vorgänger, nament- 
lich Paffow, auszufchreiben, und nur das von diefen 
' Gegebene mehr zufammenzuziehen. Dabey ift nicht 
daran zu denken, dafs die unlogifche Folge der Be- 
deutungen, wo eine folche fich bey Paffow zeigte, von 
dem Vf. verbeflert worden wäre. Auch davon einige 
Beyfpiele: 


T&vos. Paffows Wörterb.T, 438, a. Crufius Wörterb. 104. a. 

Tevos, cos, tó (TEN2) Ge- Tivos, ró (TEN2), Ge/chlecht, 
fchlecht, Geburt, bef. edle. Geburt, Herkunft, Ex tivos, 
Hom. der abfolute Acc. pévos, Il. 5, 544 pévos Baoıulyav el- 
an Geburt, wie yevetv, lo auch var, von Königen abftam- 
yevos Ex twos, Il. 14,113, men, Od. 4, 63, auch von 
und peros Baoıkjov elvaı Od. Thieren, Boov yévoş, Od. 
4,63, y&ros döduavros, Hef- 20, 212. 2) Geburt, Alter, 
Th. 101 Jelov pEvos civar, gött-  yeveı tegos, an Alter jün- 
liches Gefchlecht, d. i. gött- ger, Il. 3, 215. 3) Menfchen- 
lichen Urfprungs feyn. 2) Ge- gefchlecht; Yuıdeov àvôoðv, 
burt, Alter, y&veı votepos, Il. Gefchlecht halbgöttl. Men- 
3,215. 3) Menfchengefchlecht, fchen, 11. 12, 23. Menfehen- 
Menfchenalter Od. 3,245. Da- alter, Od. 3, 248. (1. 245). 
her falst es auch oft viele Ein- g 
zelne zu einem Begriff zulam- 
men, y&vos dvöpün, Poor pé- 
vos, 11. 12, 23, Od. 20, 212, 
vgl. ysvea. 


Die grofse Aehnlichkeit beider Artikel leuchtet 
von felbft ein. Hr. Cr. hat, bis auf die Beyfpiele, nur 
mit Hinzufügung des erftien, Paffew benutzt, irrig 
jedoch 806» yevos unter I*geftellt, was, da es den 
Inbegriff des Rindviehs angiebt, fo gut, wie dvögov 
yEvos zu 3 gehört. Allein die Aufeinanderfolge der 
Bedeutungen, die unmöglich die angegebene war, ift 
von Beiden verfehlt. Die nämliche Verwandtfchaft, 
die ein anderer Kritiker Plagiat nennen würde, zeigt 
fich überall, wie in yeved und yev&3An. Wo aber 
Hr. Cr. abwich, wie er in yeven unter 1 nach Ge- 
burt, Erzeugung, auch den Ort der Geburt letzt, 
it diefs nicht zum Vortheile der Begrifisentwicke- 
lung gefchehen. Da übrigens Paffow in den Bey- 
{pielen fowohl reichhaltiger, als genauer ift, fo för- 
dert unfer Buch die Sache eigentlich um gar nichts; 
denn eine noch gröfsere Spaltung der Begriffe, wie 
fie z. B. unter y&oas und yaia fich zeigt, nützt we- 
nig, zumal auch fie nicht felten des inneren logilchen 
Zufammenhangs ermangelt, wie S. 101 paia, 7, wie 
aila, poet. ft. pi: Erde, Erdboden, Erdreich; dem 
Himmel oder dem Meere entgegengeletzt, Il. 8, 86. 
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2) Land, Gegend; oft mit sargis, Vaterland, im 
Plur. auch von Infeln, Od. 8, 284. 3) Erde, d. i 
Erdenftaub, wie Önels navres Gäng Kal yala bing: 
cbai (?), zu Erde und Staub werden, d. i. verwefen. 
D 7, 99, wo die dritte Bedeutung die erfie hätte 
werden mülfen. Diefelbe Abhängigkeit von Paffow 
zieht fch mit der angegebenen Einichränkung durch 
das ganze Buch. Da nun aber Paffows Lexikon in 
den Händen der meiften Schüler ift, fo ilt nicht ab- 
zufehen, warum fie daffelbe noch einmal in einem 
unvoliftändigeren Auszuge lich anfchaffen follen. Zum 
Erweife der Wahrheit des Gefagten [ehe man z. B. 
die Artikel cum, tlors, Tolyos, Toxos u. [. w.; felbft 
mythologilche Erläuterungen, wie die unter Tırrv, 
entftromen diefer Quelle, und nur felten ift ein Zu- 
fatz fpäterer Gelehrten, z. B. unter oa, gegeben. 
Dazu kommt noch der Uebelftand, dals arge Druck- 
fehler den Sinn zuweilen entftellen. So heilst es unter 
Tırnves :, fie (die Titanen) flürzien unter Anrührung 
des Kronos ihren Vater vom Throne,“ S. 468 toorts, 
oc, H (Tozo), der Schiffskeil, Schilisboden. — 
Was von den kauptwörtern_gilt, läfst fich auch auf 
die Verben anwenden, wie Rec. kurz darthun will. 


Pafew Wörterb. I, 608. 


3 e EI 
Eysioo, erwecken, Fut. epeo, 


Aor. npeıva, Perf. Eyı)yeora, 
Pat, erwachen, Perf. eyıyeo- 
uat, [ynk. Aor. Npodunv, dazu 
Perf. &yorjyoga, Hom. yoy- 
yooda, erwacht feyn, daher 
mit Präfensbedeutung wachen; 
Plusquamperfeet. als Imperf. 
èyonyógew. Auseponpoga lols 
das Homer. Part. Präf. cen: 
yoodov, das Ipätere Präf. dron: 
yoo&o — alle in derfelben in- 
tranfit. Bedeut. wachen. Hom. 
braucht vom Act. Dräi. Imperf. 
und Aor. vom Pall. Prät. und 
Aor. 


1) Act. wecken, erwecken, er- 


regen, aufregen, Eë Ürvou 
oder ürvbovras, Hom., wel- 
cher Zulatz bey Späteren oft 
wegfällt. bi übertr. aufreizen, 
aufbringen, 11.5, 208, ermun- 
tern, anfeuern, anregen, ETEL 
uw yerge Arös vöos H 15, 
212, auch &yeigeıv “dona, den 
Kampf entzünden, und ganz 
fächlich, uayyv, göronıw, 
möisnov, uévos, veikos EPE 
osiw. Hom. Aaurãôa, eine 
Fackel unfachen, Ar. — 2. Pall. 
erwachen, fich aufrichten, auf- 
ftehen vom Schlaf, Od. 20, 100 
und font: im Aor- auch Wache 
halten, aupi nveýv, 11.7, 434, 


Crufius Wörterb. S. 135. 
Eyesioo, Aor. 1, £yeıoa, Med. 
Aor. ffync. Npoöunv, ep. êypó- - 
unv, Inf. eyo&ssar, und mit 
Präfensbetonung ` roseg bat. 
Od. 13, 124, Perf. 2. &yonpopa, 
hiezu die Formen: Zrgmtoge, 
eyonyoosaLr, Eyunpopdanı. 
1) Act, 1. wecken, erwecken, 
tirá, E£Örvov,1i.5,413, und 
allein. 11. 10, 146. 2. an- 
regen, antreiben, erregen, er- 
muntern, aufreizen. — Cd, 
D 11, 511. — and no- 
Alov, aus den Städten 
verfammeln, Il. 17, 222, 
oft — dona, den Ares, d.h. 
die Schlacht erregen, Il., und 
oft zuisuov,, púñoaw, axó- 
vor, udxynv. Ferner Yvuov, 
(l. 9vuór), uevos, den Muth 
anfeuern. 11 Med., nebft den 
fyne. Aor. 2 und Perf. 2, er- 
wuchen, wachen, 11.2, 41 aupl 
soun, Il. 7,434. Das Perf. I 
ich bin wach (Imperat. drot. 
200 De Dat EYONPopaTE , Int. 
eyonyogdar Il. 10, 67 (wie 
von EpPonpopuar und 3. Plur. 
Perf. epyonpoosaor 11. 10, 419 
weiche auffallende Form ent- 
weder durch &ponpsosaı ver- 
anlalst, oder von einem The- 
ma EyegEedo (wie dpep&do aus 
àpelgw) entitanden ilt, näm- 
lich epep&do, verkürzt pég- 
9w, und davon EponpopY4a). 


Es könnte hier fcheinen,, wenn auch das Welent- 


liche, bis auf die Beyfpiele, aus Paffow genommen 
ward, dafs der Herausgeber wenigliens einige nicht 
unerhebliche Zufätze gegeben hätte; allein diefe find 
theils unbedeutend, thels fallch. ` Denn foll einmal 
durch Il. 10, 146 dA črev, Gene xat dhkov Lyeipo- 
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ev — Paffows Bemerkung, Homer fage è ünvov 
‚oder örvoovras 2yeigeiv, widerlegt werden, fo ift 
nicht bedacht, dafs a. a. O. Agamemnon und Neftor, 
nachdem jener erft diefen geweckt hat, zum Odylfeus 
in gleicher Abficht kommen, wo Neftor die ange- 
zebenen Worte braucht, der Zufammmenhang alfo den 
gewöhnlichen Beyfatz entbehrlich macht. Mifslicher 
eht es noch mit der zweyten Bemerkung unter yel- 
oew 2, erkens ift Il. 11, 511 ein faliches Citat, und 
es muls 10, 511 heifsen, ferner ift Il. 37, 222, wie- 
wohl auch das Damm’iche Lexikon diefen Irrthum 
tat, zu dyelosıv, nicht zu &yeigeıv, aller Wahrfchein- 
lichkeit nach zu ziehen. Euflath. 1104, 7 giebt das 
dortige Npeıoa einfach 7900100, die Scholien des 

ictor. fagen: Zei owrmoiav, gnolv, duas Nyayor, 
où ueydAmv uerg onovödsun negıßBaddodaı AQXNv-. 
P ois überfetzt: 

Hab’ ich rings euch daher aus euern Städten verlammelt '— 
und der Beyfatz Ar dës , fowie das häufige Aaöv ayel- 
Oe. machen es vollends unftatthaft, an &yeigeiv zu 
denken. War aber rege auch als Aor.1 von !yeiow 
im Homerifchen Sprachgebrauch üblich, fo ift wieder 
nicht zu begreifen, warum Hr. Cr., wie er öfter, z. B. 
unter ågúgow thut, Eyeıga, und nicht yeıoa, mit 
Paffow annahm, fiehe Il. 5, 208. 13, 261. Zu den 
abweichenden Formen diefes Stammes ift noch Paffow 
8.616. b. unter &yorpooa nachzufehen. Den Infinitiv 
Cronrog at proparoxytonirt Wolf mit den Büchern; 
Paffow merkt diefs an; Hr. Cr. [chweigt mit Unrecht 
ganz davon, fiehe Etym. M. 312, 40. Göttling Lehre 
vom Acc. 8.67. Anm. 2. Es würde überflülfig feyn, 
das Nämliche mit mehreren Beyfpielen zu erhärten. 
Rec. begnügt fich daher, auf die Artikel dxovrigw, 
LKOOTED, ákovdw, dxobo zu verweilen. Ueberall 
wird man die Hauptfachen bey Paffow haben, die 
Zufätze und Verbeilerungen des Herausgebers diefes 
Wörterbuchs als unbedeutend und geringfügig, ja 


einer genaueren Prüfung bedürftig,, anerkennen. 


Dagegen könnte man glauben, es fey mehr in 
den unbiegfamen Redetheilen gefchehen, für die Paf- 
Zoe Fleils und Sorgfamkeit allerdings Viel leiftete, 
die neuere Zeit jedoch manches nieht Unerhebliche 
hinzugethan hat. Aber auch diefe Erwartung wird 
nur in geringem Grade befriedigt, was wir an den 
Präpofitionen rapá und scoi kurz zu Zeigen ver- 
fuchen. Unter erfter wird, in Verbindung mit dem 
Genit. eeng Drot opd tivos, nach Paffow als Ho- 
meriich genannt, was des Beweifes bedurfte. Da- 
gegen hatte die Fügung Ötyeodaı naoa Tıvos als 
eine lolche bemerkt werden follen, in der räumliche 
und urfächliche Bedeutung zufammenflieisen. Zwar 
ift in diefer Hinficht U. 18, 137 erwähnt; aber dort 
heifst es: pêgovoa "CH Hoyaloroio ävarros, dagegen 
war Il. 19, 10 róvņ © Hpatoroio ardoa KAUTA TEÜXEA 
Dën zu nennen, vgl. 24, 429. Hymn. a. Dem. 29, 437 
und Hymn. 25, 3. Aehnlich ilt royery maod tivos 
Z. B. Od. 6, 290. Gogo TAXLOTA Housns kal VOOTOLO 
Ee son wargös Zuoto, fiehe 15, 158. Im eigent- 
lichen Sinne waren die häufigen Redensarten zugd 
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vnös Il. 11, 603. 19, 143. 194, oo und ag võ» 
Ti. 12, 114. 15, 69. 8, 533. 14, 28, und and vaðpıv - 
Il. 12, 225 nicht zu überfehen. — Für den Dativ ge- 
nügte die örtliche Bedeutung neben, bey, Homers 
vollkommen, jedoch wäre Gegenftand und Perlon zu 
unterfcheiden gewefen, wohl auch eine Berückfich- 
tigung der Fälle zu wünfchen, in denen man nach 
Obigem den Genitiv erwarten follte, wie Il. 13, 627 
Zare pıhdeode nag abri, wo der Dativ Ariftarchus 
fo anltöfsig war, dafs er neo air? aufnahm, jedoch 
fcheint jenes in Od. 1, 123 eine Stütze zu haben. 
Damit jedoch nicht zufrieden, fetzt Hr. Cr. hinzu: 
»2) in urfächlicher Bedeutung nur anaflrophirt: naga 
cot, es fleht bey dir, I. 19, 148.“ Was foll nun 
aber der Schüler, der diefes Wörterbuch braucht, 
anfangen, da er bald darauf unter raoa jene Stelle 
für adgeotı gedolmetfcht und adoa oot gefchrieben 
fieht? Rec. war geneigt, im erften einen unberück- 
fichtigten Druckfehler anzunehmen, gewahrte aber 
nachher, dafs Heyne den Vf. irre leitete, indem er 
[chrieb: „Zum auod gor ef adoa oot feribilur ef edi- 
tur. Nec refert.“ Daraus ent/prang jene erlte un- 
richtige Folgerung; allein sága ool, was das Natür- 
liche ift, empfehlen Eujlath. 1176, 56, die Venedig. 
Schol. B. und die Wiener. Bey der Verbindung mit 
dem Aor. hat der Herausg. die Pa/fow’fche Anord- 
nung umgeftellt, (onft it nichts darüber zu bemer- 
ken. — Etwas mehr hat Hr. Cr. in zoi gethan: ein- 
mal ift die örtliche und eigentliche Bedeutung, die 
PafJow unverdient weit zurückfetzt, zuerft genom- 
men, fodann auch einzelnes Andere in einer richti- 
geren Ordnung gegeben worden. Freylich find auch 
hier Widerfprüche, die den Schüler verwirren mülfen, 
nicht ganz vermieden; einer der Art ift es, wenn 
S. 387 sieol unoı mit Thierfch gelchrieben wird, es 
aber kurz darauf unter sgt heifst: „wenn es als 
Adverb. vorzüglicher, gar fehr, zumeift bedeutet, 
befonders oft dot xğot f. xo, wo der Nachfchla- 
gende wieder nur das bereits Vernommene, a£oı fey 
Adverbium und eco wor heifse fo ganz im Her- 
zen, erfährt. Allein fo weit verbreitet diefe Meinung 
durch Heyne geworden ift, fo ift fie doch ganz irrig: 
denn die Annahme, adot fey segtooðs, widerlegen 
Grammatiker und Scholen geradezu, z. B. die Ye- 
nediger zu Il. 13, 52 Epauev, ötri ý wel ox va- 
OTQEPETAL, ÖTE ONUAUVTIKY Ünaoxsı rot TEQLEGÖS, WO 
freylich Heyne, weil diefs feiner falfchen V orausfetzung 
zuwider war, die Negation ftreichen wollte; man fehe 
aber zu Il. 2,8831. 4, 45. 10, 247. Etymol. M. 142, 15. 
664, 18; weiter zeigen verwandte Redensarten, als 
neol Arnd, gen poeoiv, vgl. U. 16, 157. 21, 65. 
22,70. 24, 236. Od. 14, 146. 433, offenbar, dafs auch 
acol fo örtlich zu nehmen fey. Wollte man aber 
auch, wie Viele gethan haben, zort ung als Ad- 
verbium fchreiben, oder es mit dem bald vorantre- 
tenden, bald nachfolgenden Zeitworte verbinden, fo 
wird doch das File folcher Fügung fattfam durch 
Stellen widerlegt, wie Quint. Poflh. 1, 75 bietet, der 
von Priamus nach Ankunit der Penthefilea fagt: 
negi poeot Curüon idvön, was nach jener Annahme 
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bedeuten würde: „Priamus freuete fich gar fehr im 
Herzen ein wenig.“ Solche Ungereimtheiten aber 
fchwinden von felbft, wenn zeol für das, was es ift, 
nämlich für eine Präpofition, genommen wird. 

Was die Beziehungen auf Verfaffung, Hauswelen, 

Religion u. f. w. anlangt, die auf dem Titel und in 
der Vorrede S. VI befonders hervorgehoben werden, 
fo ift Rec. nicht in Abrede, dafs über Dinge der Art 
Manches aus den Anmerkungen von Nitz/fch zur 
Odyffee, aus Ottfr. Müller und anderen darauf be- 
züslichen Schriften genommen worden fey. Aber es 
find andere hieher gehörige Werke, z. B. Lobecks Aglao- 
phamus ganz vernachläftgt worden, und diefer durfte 
z. B. in den Artikeln Jeocie, udvrıs, Yvoordos u. f.f. 
nicht unberückfichtigt bleiben, wie. der Vf., wenn 
er Aglaoph. I, 255 {f. vergleicht, felbft zugeftehen 
wird. Jedoch will deis Rec. nur andeuten, nicht 
ausführen. ` r 

Wichtiger ift es, über den zweyten eigenthüm- 
lichen Vorzug, den Hr. Cr. (einem Wörterbuche bey- 
legt, fiehe Vorr. 8. VI, nämlich über die Erklärung 
fchwieriger Stellen, ausführlicher zu [prechen. Zu 
dem Ende will Schreiber diefes die fämmtlichen zu 
den drey erften Büchern der Ilias gegebenen Erläu- 
terungen, fowie einige andere (pätere, kurz durch- 
sehen, um daraus das Verfahren des Herausgebers 
näher kennen zu lehren. Zu Il. 1, 32, S.42) wird 
über E AO und sartegos das Allbekannte rücklicht- 
lich des Comparativs gelprochen, ohne dabey eine 
Ent(cheidung zu gewinnen, ob es hier geradezu für 
den Pofitiv tehe, oder eine leife Steigerung darin 
liege. Dabey werden dann, was überhaupt viel zu 
viel Platz in diefem Wörterbuche einnimmt, vier Gram- 
maliker citirt, aber der fleifsigen Abhandlung von 
Nitzfeh hinter Plato’s Ion, die die Sache allfeitig zu 
erforfchen fucht: De comparationis Graecae linguae 
modis 8.4. 8.58, gelchieht keine Erwähnung. — Zu 
Il. 1, 135. S. 142 wird über ei uev die bey Paffow 
und überall fich findende Bemerkung wiederholt, dafs 
zuweilen der Nachfatz fehle oder verfchwiegen werde. 
Um folcher Dinge willen erhielt dann die Stelle einen 
Platz in dem Verzeichnilfe fehwieriger Stellen. — 
Zu 1.1, 63. S. 251, über loos, wird zuerft in der 
bekannten Manier ein Auszug aus Paffow gegeben, 
dann über Od. 2, 203 yorjuaru Ö avte arðs pe- 
Bodostar, obdE nor loa Ecostat — gehandelt, und 
die Erklärungen jener Worte von Nitzfch, Kofs und 
Euftatkius fnd angeführt. Hr. Cr. entfcheidet fich 
für den Erften, ohne jedoch tüchtige Gründe diefer 
Entfcheidung darzubieten, natürlich wird dann unter 
Od. 2, 203 Toos nochmals im Verzeichnilfe aufgeführt. — 
Bey &pvoou zu Il. I, 170. S. 91 it eigentlich nicht 


NOVEMBER 


1836. a 272 
diefs Wort erörtert, fondern die Homerifche Stelle, 
in der Achilles fagt: odöE o die Evtd, drıuos Zë, 
äpevos ral wAoörtov Apdäsın. Hr. Cr. it hier (chnell 
fertig, er meint, die Alten. hätten die Stelle ganz 
richtig gefafst op Gin Zén Zruge, 08 Si, ëm, ich 
glaube nicht, indem ich fo ungeehrt bin, dafs du 
Reichthum und Gut aufhäufen werdeft, d.h. weil 
du mich fo entehreft, fo bleibe ich nicht länger, 
und dann wirft du nicht mehr reiche Beute erlangen; 
dann folgt Voffens Uebertragung, von der Hr. Cr. 
nicht gemerkt hat, dafs fie den Dativ coi oio mit 
Bentley, Nitzfck zur Od. 1, S.20 und Botke vor- 
zog, und nun erft die Widerlegung derer, die den 
Dativ wollen, mit Folgendem: „Andere wollen oo 
in ọ finden, oder auch fo lefen (Letztes Bentley 
und Bothe), in dem Sinne: ich, von dir Jo entehrt, 
denke nicht, dir noch Reichthümer zu erwerben. 
Der Sinn pafst zwar, aber oo Datt os ift gegen 
Homers Sprachgebrauch.“ Abgefehen davon, dafs 
bey diefer Erklärung der Dativ durchaus nicht für 
den Accufativ fieht, die Beforgnils alfo, Homers 
Sprachgebrauch werde dadurch verletzt, ganz un- 
erwiefen ift, hat Hr. Cr. einmal die verlchiedene 
Interpunction, fodann &»9dde ganz überlehen. Die 
Venediger Scholien knüpfen gerade daran die dop- 
pelte Erklarung der Stelle: 6 podr reueg dn võv 
Ò ein DIimvde ob» vnvol rogorioiw, vode drı- 
nos ov, nei gold YEorsgdv Zorn, ott mohan- 
Gäng Ar oe, pnoiv, Euod dnıövros Karaorgähar mv 
"Hop vol aAoörov said oxeiv, in diefem Falle alfo, 
den Eujtathius annimmt, wäre 2v940° drıuos ov 
zu verbinden und auf Achilles zu’ beziehen; um aber 
das harte Ee zu vermeiden, wollten fchon 
vordem /o/s Krit. Blätter I, 180 und Wolf bey Ufteri 
zu unferer St. odöE cot olo lefen. Die e Er- 
klärung giebt ein anderer der Venediger mit Fol- 
gendem: "Akos: öre ý arõois Zudiiaxvrat: ärch 
yag Ten: HEXONTaL dronogruen, Avri roð ox 
únovoð Aë vde oov Övros Ariuov sAovrNoeıv, in 
diefem Falle geht @rıuos Zén auf Agamemnon, und 
èvðdðe, wie Wolf in der letzten Ausgabe interpun- 
girt, ift mit å&púğew äp. t. aA. zu verbinden. „In 
dem Sinne nicht, glaube ich, dafs du, ungechrt 
durch meinen Weggang, hier noch Schätze und Gü- 
ter zufammenfcharren wirt.“ Eins von beiden ift 
offenbar anzunehmen, das, was der Vf. giebt, ift 
weder im Einklange mit Homer, deffen Gedanken 
es erweitert, noch mit den alten Commentatoren, 
noch endlich mit o/s; aber Hr. Cr. hat, wie auch 
anderwärts erhellt, nur die Fo/fifche Ueberfetzung, 
nicht feine kritifehen Blätter verglichen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung : 

> Vollfländiges Griechifch- Deutfches Wörterbuch 
über die Gedichte des Homeros und der Home- 
riden, mit fteter Rückficht auf die Erläuterung 
des häuslichen , religiofen, politifchen vnd krie- 
gerifchen Zuftandes des heroifehen Zeitalters, 
und mit Kirklärung der Schwiertgften Stellen und 
aller mythologifeken und geographifchen Figen- 
namen. Zunächft für den Schulgebrauch aus- 
gearbeitet von G. Ch. Crufius u. Lo 


(Fortfetzung der im vorigen Slücke abgebrochenen Recenfion.) 


a; 
Unter üxavodo 8.60 f. zu Tl. 1, 430 erfahren wir 
zuerft nur das in Pa/Jows Wörterbuche Befindliche, 
fodann wird der Genitiv hier und in Od. 18, 272 
(1.273) als Cafus SCHER erklärt, worüber fich noch 
fireiten liefse. — Zu Il. 1, 566. S. 504,: unter yoat- 
ouelv, ift die Meinung der Alten verfälfcht wieder- 
gegeben: denn den Dualis LÓVTE, den Zenodotus ver- 
theidigt, erkennt nur Euflathius an, indem er meint, 
es könnten Götter und Göttinnen verftanden werden, 
die Vened. Scholien aber mifsbilligen ihn ausdrück- 
lich; dort heifst es: örı Zmvodoros yodaysı docov 
(dure, on Zort Ôg, AAN drei Tod lovros‘ ovyyel Aë 
kal trò ĝvikóv. AlAus” dvri Tod lóvroç' otik Aë 
xéyontat vtl täs yeris, und der Leipziger Scho- 
liaft: lóvre dvrl roð lóvroçs. Dadurch wird Lehrs 
Muthmafsung, Ariftarchus habe iövra gelefen, wie 
die Neueren annehmen, wenigftens lehr unficher; viel- 
mehr fcheint es, dafs die Alten den Dativ lövrı eli- 
dirt dachten, und diefen für den Genit. abfolutus 
gefetzt wilfen wollten. Allein der fo natürliche Ac- 
cufativ idyra genügte Köppen, Tote, Wolf, der in 
den von Ufterí herausgegebenen Van: die Ho- 
merilchen Worte gefchmeidiger, als unfer Herausgeber, 
wiedergiebt: „metuo, nea te non depellant me aggre- 
dientem Der Einwurf, dafs Verben der Art nur 
mit Sachen, nicht mit Perfonen verbunden würden, 
hat nicht viel auf fch, weil ja die Begriffe im Munde 
des Dichters nicht felten perlonificirt erfcheinen, und 
felbft das Gegentheil Might unerhört ift, wie 11.19, 80: 
5 vin &yo aeiphoo Madre» äyora põha 
mio a da TE pöras Aenipárovs ee A — 
Zu I. 1,580, ciaeo pág © Iino ’Oruumuos dote- 
goantns "Eë &8080V (l. EÖEOV) Tvpekifa, 8. 143, er- 
fahren wir wieder nur, dafs der Nachfatz ausgefallen 
fey. So urtheilen Wolf in den Vorlef. S. 180, Botke 
und Andere. Hätte aber der Vi. die Scholien und 
J. 4. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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Euftathius verglichen, fo würde er mehr über die 
Stelle gefagt haben: denn Viele der Alten fanden den 
Nachfatz in ¿Ẹ £5. orugeil&ar, und nahmen diels Ver- 
bum für den Optativ, Andere fuchten ihn auf andere 
Weife herauszubringen. Der Grund Uftert’s, der 
Aoriltus fey bey Homer ze — ere, reicht nicht aus, 
da die gewöhnliche Form Il. 1, 255 und anderwärts 
beglaubigt ift. Auch Yo/s in den kritifchen Blättern 
I, 218 ff. hat die Unterfuchuugen der Alten kurz und 
bündig zufammengeftelit, und ift nicht abgeneigt,' den 
Optativ anzuerkennen. Mindeftens alfo verdiente die 
ganze Sache eine genauere Erforfchung, als die ift, 
welche ihr hier ward. — Wir gehen zum zweyten 
Buche fort. Auf 8.437 zu 2, 135, oaagra Adıvvraı, 
ift wieder nicht mehr gegeben, als der ungenannte 
PajJow und die namhaft gemachten Roft und Kühner 
haben. Gegen Varro’s Bemerkung bey Gellius XVII, 
13 fpricht Botke, und vielleicht nicht mit Unrecht. — 
Auf 8.187 heifst es über od oder of: „eine altepi- 
fche Partikel, welche wie, gleichwie bedeuten foll. 
So fchrieb Zenodotus Íl. 2, 144 und 14, 499, und 
Hermann hat es H. Merc. 241 mit vieler Wahrfchein- 
lichkeit aufgenommen. Bxttmann (Lex. I, p- 236) 
leitet es von 7, aŭ ab; ef xoödsıas dvaoylov, sé- 
poadE re Toweooı, Pais überfetzt: „dann hub er es 
(das Haupt) ““ ahnlich dem Mohnhaupte, und zeigt’ es 
den Troern, Il. 14, 499. Ariftarch nahm es in den 
Stellen der Ilias als Verbum, gñ, er fprach; fo Wolf, 
f. Lehrs Ariftarch. p. 93.“ Allein fchon von Lehrs 
konnte Hr. Cr. lernen, dafs Ariftärchus das Zenodo- 
teifche Adverbium, wenn diefs gleich auch Vofs be- 
hauptete, weder verfehmähte, noch vertufchelte, fon- 
dern an ganz anderen Dingen Anftols nahm. Er 
mufste fich ferner, wollte er Zenodotus rechifertigen, 
darnach umfehen, was Bekker, von dem die Dutimann 
beygelegte Etymologie ftammt, Patz, Thierfch, Bothe 
dafür gelagt haben. Dennoch haben fie insgefammt 
den altepilchen Gebrauch des Wortes nicht erwiefen, 
und fpätere Dichter, wie Antimachus und Kallimachus, 
können für Homer nichts entfcheiden. Alles diefs ift 
neuerdings von Spifzner in dem 25 Excurfe zu Il. 
14, 499 befprochen worden, und es wird der Kürze 
halber genügen, darauf zu verweifen. — Zu Il. 2,218, 
ro Aë ol ém xvora, al oriidog Ovvoxaxore, it auf 
S. 445 über gvvéyo , was das Verzeichnils nennt, nicht 
mehr, als Paffow hat, gelagt, vgl. Wörterb. H. S.1049; 
vier grammatifche Beziehungen bringen den Schüler 
nicht weiter. Warum vergüch Hr. Cr. nicht das Ho- 
merifche Partieipium mit dem nahe liegenden Nomen 
Euroaz oder ovvoy7? Dietz thut Bothe, der über- 
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haupt hier nicht unbenutzt hätte bleiben follen, weil 
er fich auf die Alten ftützt. — Bey Il. 2, 303, et 
te xal ohig auf S. 502 f. hätte der Vf. wieder nicht 
491505 in das Regifter fetzen follen, da nur über Jene 
Redensart etwas ausführlich gehandelt wird. Auf 
die Alten, die meinten, Neftor freche fo, um ab- 
ficht!ich die Länge der Zeit zu verftecken, vgl. die 
Scholien und Euflatkius 226, 23 f., ift keine Bezie- 
hung genommen, vielmehr erklärt es Hr. Cr. mit Wolf, 
[. Vorlef. S. 49, für nuper, und verwirft die Deutun- 
gen Bothe’s und Nägelbachs. Rec. glaubt, dafs in 
ed re ral modiga eine [prichwörtliche Redensart 
zu fuchen fey, die das Vergangene in eine unbeftimmte, 
nicht allzulang verfloffene Zeit rücke. Etwas Aehn- 
liches fcheint Herodotus inx3:s xai ago (11,53), das 
Wolf anführt, anzudeuten, und in Bachmanns Anecd. 
Gr. H, 562, 16 heifst es: x9ı$oi vol ngox&ıSol: 
avroox£öiol Tıves die evosßelas Öopuarıoral. Rec. 
übergeht anderes hieher Gehörige, und bemerkt nur 
noch, dafs auch Uer? fo etwas muthmafst, und die 
Voffifche Ueberfetzung | 

Geftern war’s, wie mir däucht! da fich unfere Schiffe bey Aulis 

Sanmelten — 
es geradezu ausdrückt. — In Il. 2, 318 f.: 

Tòv ulv algıSnAov Hinev Ies, sree Gemen" 

Aëon påo piv dame Koóvov mais AykvAounten — 
zieht Hr. Cr. auf S. 18 und 75 mit Butimann oi. 
Aov vor, Allein aus den Venediger Scholien geht un- 
widerfprechlich hervor, dafs die fo oder diönkov, dem 
der Vers ganz entgegentritt, Schreibenden, die zweyte 
Zeile für unächt anfehen. Es heifst nämlich: Act Zy- 
vodoros yodgsı dplönAo», Kal gon Enöuevov soos- 
ver: cé yo dolönkov yav Eupaves, oxco ‚änidavor, 
ô yọ Zon (l. av) aAdon, Toüro varge. Akysı uévrtot 
ye det ó enge aùtòv Feds Vol Aönkov Endınoev. Der 
Victorin. Interpret fchreibt: zıJavoregov på atov 
zadanas neroınkivar yav tóv Kal pývavta-ðéov, 
und zu V.319 fehen wir bemerkt: adereiraı‘ ngosi- 
onraı Aë ù aitla‘ die anderen Belege aus Apollonius 
Lexic. Homer. 64 u. f. w. find anderwärts gegeben. Es 
erhellt aber daraus, dafs wer mit Butimann, wie Bothe, 
Nagelsbach und unfer Herausgeber thun, diSnkov, 
das freylich aller diplomatifchen Gewähr ermangelt, 
fchreiben will, die nächfte Zeile ftreichen oder in 
Klammern fetzen mut, Cicero’s Ueberfetzung de 


divinat. II, 30, auf den man fich beruft, zeigt nur, ` 


dafs ihm die andere Meinung nicht unbekannt war, 
er aber den folgenden Vers ebenfalls las. — Bey der 
Behandlung von 2, 356. 590 (nicht 4, 466) : 
Tioaodaı © Ehévns ópuýuatá Te otTovayás TE 

auf S. 369 fnd weder die Anfichten der Alten, noch 
die Meinungen der Neueren genau angegeben. Zwar 
wird der Dolmetfchung des Eujtath. 237, 26 ff., der 
Beides von der Flucht und Reue der Helena, diefe 
alfo als Subject denkt, richtig dargeftellt; allein fchon 
die Vened. Scholien nehmen, was Hr. Cr. erft Roft und 
Nägelsbach giebt, Helene als Object, und deuten 
die Worte von den Unternehmungen und Klagen we- 
gen der geraubten Helene; denn es heifst dort: ý 
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Sial xpòs robs xuoiSovras‘ Epaoav yàp ro» uk» 
ene IAıddos Homryv Övsavaoystoücan ovrıordvei 
kal orévovoav ĝi TO Bia ariydaı Und Tod Arekdv- 
gov, to» Aë ts Odvoosias Erodcav, OÙ rooŬvrEs 
ärt obr Zort: En adıns 6 Aoyos, áh € Soen agd- 
Been thv segl Bei Außelv, Tun aeol ELiévys, ral 
Zoe ó Aöypos, Tıuoglav Aadelv- v? ðv čoreváğa- 
Hen wal Eueguuvnoauev segt Ekévns: naoarsınrıkös 
pao ngogEoedv otiw ó momtýs. Die nämliche Er- 
klärung geben die Scholien BL., ob fie gleich wie- 
der die Helena unfreywillig bey den Troern feyn 
lafen, und Apollon. de fynt. II, 22. p. 165 nach 
Bekker. It nun auch die Ergänzung von seol ein 
Ueberfiufs, fo find doch die Alten, die wir namhaft 
machten, in Auslegung der. Stelle mit obiger Er- 
läuterung einverftanden. Von Neueren deutete Wolf 
in den Vorlef. 8.56 'EiEuns Sounuara auf den Angriff 
von ‚Paris auf Helena ‚oder ihre Entführung, was 
freylich fehr gezwungen ift. Thierfeh gr. Gr. 8.256, 1 
giebt es: „das Beginnen der Helena und die Thränen 
über oder wegen ihr“, mit einer gewils 'harten und 
falt unerhörten Vermifchung zweyer entgegengeletzter 
Bedeutungen des Genitivs, welswegen jene erfte, 
auch von dem Herausgeber gebilligte, Weife immer 


die vorzüglichere bleibt. — In der letzten aus dief. 
Büche behandelten Stelle V. 701.8. 921 wird ng 


nurehns mit Heyne von dem Haufe, welches Prote- 
filaos, eben erft verheirathet, für fich und feine Ge- 
mahlin baute, und das bey der [chnellen Abfahrt nach 
Troja noch nicht fertig war, genommen, und diels 
als das Einfachfte bezeichnet.. Hr. Cr. konnte dabey 
der Scholien gedenken, die allerdings fo etwas fagen: 
duos hustes’ Nroı Ärervos N apnonulvos Tod ére- 
gov TÜV Ösonordv, N Arehelnros: Zoe yo nv rois 
ynuaoı Hahauov olmodouelodar. Au ol noAkoi paw 
ott olxodoudv Yakauov avro ó Ifovureoihaos dad, 
ahevoev èal Tov nöhenov. Behrıov Aë eionodar ut- 
rei dia TÒ un yeyevvnróra maldus aheðoar. ol ôé, 
ötri venori yıjuas oVdEnn telelus TA ward Zén yeya- 
unköros olnov ÖLengdSaro , dAA& nooregov dorodrev- 
cev. Heyne bezieht fich noch auf die befonderen 
Wohnungen der verheiratheten Kinder des Priamos, 
fowie Aehnliches, und vergilst felbft die hannöver’- 
fchen Bauern nicht, die ihren Söhnen bey "rer Ver- 
heirathung ein Haus bauten. Allein abgefehen da- 
von, dafs das Haus doch wohl vor der Verheirathung 
gebaut zu werden pflegte, fagte der Dichter nichts 
Neues, da ja das Haus, wenn Protefilaos leben blieb, 
während feines Aufenthalts in Troja auch unvollendet 
war, wollen wir auch nicht der Aermlichkeit, die den 
Königen der Danaer damit angedichtet wird, in An- 
fchlag bringen. Daher ift öduos Auureide, was felbít 
die Alten für belfer anfahen, gewils anders zu fallen, 
und von dem des Gebieters und Herrn beraubten 
Haufes zu nehmen. Die Belege dafür ftehen zum 
grofsen Theil bey Heyne lelbft, und Botke, der fie 
ihm- entnimmt, erklärt fich, wie Wolf und Paffow, 
für diefe Annahme, unferem Gefühle nach, mit vollem 
Rechte. Aus dem dritten Buche find drey Stellen 
einer ausführlicheren Erläuterung bedürilig erachtet 
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worden, zuerft auf 8.79: V.100 ¿lve? uns Zoudos vol 
Alstavdoov Even dote, was gegeben wird, wegen 
meines Streites und wegen Alexanders, der Urfache 
defJeiben, witnochmaliger Ergänzung von Ze az, dels- 
wegen heifse Alexander oy} xaxo» 22, 116; allein 
dort fteht: MT Enhero veineos doyn, was auf Helena’s 
Entführung, nicht aber auf Alexander geht. Man fehe 
ferner Il. 11, 604, Od. 8, 81 und Il. 5, 63, wo es von 
den für Paris gezimmerten Schiffen heifst: 


Aoxendnovs, al näcı een Todeeet yévovto. 


So wird denn wohl auch hier "Ahs$avögov Even AoXNS 
„wegen des Anfangs des Alexanders“ bedeuten, d.i. weil 
er zuerfi den Streit begann; dalfelbe ift V. 87 pafliv 
ausgedrückt: uc Bon "AAe$avöpoıo,, Tod elvsma vEinos 
ö0@gev. Nicht anders wollen die Alten die Homeri- 
fchen Worte verftanden wiffen, die damit Zenodotus 
Lesart AA. Ever Zeg: widerlegen. So fagt der Vene- 
diger Schol.: N öınAn egreorıpuevn, OTL Znvodoros 
Füpdast Even Zeus, čorat è åxohoypoúuevos Mevehaos, 
dr Zen aegtënregen 6 Ahe$avögos. dia ulvroı ro Ever 
dote enödelkvvraı, OTL ngoxathofev, vgl. Euft. 388, 
BU) ir. =n I, 180 S.143 í. dane op Aude EOKE KUVO- 
Aos, El sot un ye nimmt der Herausgeber mit Vie- 
len die letzten Worte für Ausdruck wehmüthiger Er- 
innerung an das, was früher war. Er konnte dabey 
die kurze Abhandlung vom Hn. Prof. Uebelen in Stutt- 
gart in der Allgem. Schulzeit. 1833. Abth. II. No. 103. 
B. 821 ff. berückfichtigen, der mit Zufammenftellung 
aller Homer. Verfe, die diefe: Redensart haben, das 
Ganze blofs von der Länge der Zeit, die dem Ge- 
dächtniffe des Sprechenden nicht mehr klar vorfchwebt, 
falfen zu müffen glaubt. Zwar ift Aehnliches fchon frü- 
her behauptet worden, doch nicht mit der Entfchieden- 
heit und befonnenen Vergleichung alles deffen, was hie- 

er gehörte, wie es dort gefchieht. Uebrigens hat 
auch hier unfer Vf. den eigentlichen Sinn nur nach An- 
deren wiedergegeben; ein beftimmtes Urtheil von ihm 
felbft wird, wie gewöhnlich, vermifst. — Zu III, 205. 
S.4, über dypeAin, wird das von alten Grammatikern 
bey Homer angenommene Nomen dyyekins zwar mit 
Recht verworfen, die Sache aber weder hiltorifch, noch 
grammatilch vollftändig und erfchöpfend abgehandelt. 
Da Butimann jene Annahme als zuverlätlig betrachtet, 
war zuerft danach zu fragen, woher diefe Vorausfetzung 
wohl Gamme ` fodann mufsten die Verfuche, äAyyeAin 
für alle Fälle zu fichern, der Reihe nach aufgeführt, be- 
urtheilt und das Wahre der Sache mehr begründet wer- 
den. Allein hier find die Alten fo gut wie nicht berück- 
fichtigt, vonden 
Apollon. lex. Homer. 735 /qq., noch Hermanns Unter- 
fuchung, Opxfe-L.p. 190 0. aufgeführt. Vielmehr grün- 
det Hr. Cr. feine Beweisführung lediglich auf Butlmann 
Lexil. II, 262 ff., ohne ihn jedoch zu nennen. Mit ihm 
überfetzt er 13, 252 NE TEV Apperlng uer Zr Nhvdes; 
oder kamft du zu mir mit irgend einer Botfchaft, wo 
nach der Analogie von 3, 206. Od. 1, 408. 2,30, 42.10.245 
zu übertragen war: oder kamfi du zu mir mit einer Bot- 

chaft von irgend einer Sache, da der Genitiv rev erft 
von &pyerin abhängig zu denkenift. — Allein es könnten 
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zufällig nur die Erläuterungen befonderer Schwierigkei- 
ten zu den erften Büchern fo dürftig, unbefiimmt und 
unvollftändig ausgefallen Teen. der Vf. aber fpäter Ge- 
nügenderes und Durchgreifenderes geleiftet haben. Die- 
fen möglichen Verdacht abzuweifen, fügt Rec. zu dem 
bereits Erörterten noch einige von Hn. Cr. befprochene 
Schwierigkeiten, wie fie fich ihm gerade darbieten, um 
dadurch feine Ausftellungen vollkommen zu rechtiferti- 
gen. Zu Il. 10, 214, S.410, xal re moo 0 Tov evonoen ift 
die gegebene doppelte Erklärung von H ois und Köp- 
pen fchon bey den Alten anzutreffen ; fo der Vened, 
Scholiaft: &vrl Tod vetv ovregyopérvrov ETEQOS: Ò Soo 
Jarioov aolhdris &Aoyploaro: 9 vsto Tod ÉTEQOU , Oe 
„706 TE aaldov rat ae yvvainðv“ (Il. 8, 511). Dazu 
konnte die Nachahmung Plato’s Sympof. 174, d. oúv te 
U Zen, £oxousvo roð 6 roð BovAsvooueda, ött Egoü- 
Hen, vgl. Stallbaum a. a. O., angezogen werden. — 
S.179, über 11.10, 351, 600» T &xiovoa seekovraı "Hond. 
vov, ilt erfiens die Meinung von Ariftarchus, der an 
zwey Gefpann, eins von Maulthieren, eins von Rindern 
gezogen, dachte, nicht treu wiedergegeben; hen, 
PafJow, der unter èziovoa von Ariftarchus abgeht, 
mit Unrecht eines Mifsverftändniffes geziehen; ‚endlich 
leiht der Herausgeber Homer einen nicht bey ihm be- 
findlichen Zufatz, indem er fagt: „Odyffeus und Dio- 
medes treffen den Kundlfchafter Dolon, verftecken fich, 
und laffen ihn vorübergehen, fo weit ein Joch Maul- 
thiere ackern kann, namlich in. der Zeit, dafs fie ihn 


‚vorübergehen laffen Allein von den Curfiv gedruck- 


ten Worten ift bey Homer nichts zu finden, vielmehr 
mufste Hr. Cr. nach dem gewöhnlichen Sprachge- 
brauche des Dichters èri, was der Venediger angiebt, 
von odga trennen und mit Zoan re verbinden, wodurch 
dann das Mafs der Entfernung genauer befchrieben 
wird. — In 2.19, 182 fi. Det Odylfeus zu Aga- 
memnon: 

"Argsiön, oú Ò Exeıra Öwmaıöregos xal der all 

Eoosaı" où mir pydp Tt veneoontov Basin 

née änapkooacdaL, ÖTE TLS TQÓTEQOŞ gien, 
Die Alten erklärten das Ende, die allgemeine Sen- 
tenz, im Einklange mit der Lage des Achilles und 
Agamemnon davon, dals es billig (ey, dafs der König 
den Mann verfühne, den er zuerft beleidigte. So Hu- 
Jiathius 1178, 52, die gewöhnlichen Scholien Doping: 
rius Quaeft. Hom. 19, ihnen folgten die lateinilchen 
Ueberletzer und Fatz, Ert Heyne widerfprach, in- 
dem er diefe Deutung weder dem Zufammenhange, 
noch dem Zeitworte anaplooaodaı angemellen fand, 
Dieis meinte er, ley nicht verföhnen, londern er zur; 
nen (övsagsoreiv), nach der Analogie, wie man eizeiv 
und dzeıneiv fage; auch ftimmten die befferen Gram- 
matiker, wie Suzdas und das Elymol. Magnum, jener 
irrigen Anficht nicht bey. Daher verbindet er paot- 
Aria dvöda, als auf Achilles bezogen, und überietzt: 
es ifl nicht zu tadeln, dafs ein königlicher Mann 
erzurnt, wenn ihn jemand zuerft beleidigt. Heyne's 
Erklärung nun geben Paffow im Wörterb. I, 244 unter 
üxaoeoxa, Bothe zu unierer Stelle und Hr. Cr. S. 69 
Beylall. Allein einmal läfst fich dem Stilifchweigen 
der von Heyne erwähnten Grammatiker das ausdrück- 
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liche Zeugnifs derer, die der erften Anficht das 
Wort reden, entgegenftellen, wie das des Euflath. 
a. a. O., Hefych. 1, 426 und Pkavor.271, 56 ff. Ferner 
ift die Analogie der mit dd zufammengefetzten Ver- 
ben dem Begriffe einer völligen Ausföhnung gar nicht 
entgegen, man denke nur an dnaypeiksır, arauei- 
Bew, daauivew, danawbewv u. f. f, felbt ` daeaeii 
heifst nicht fiets abfchlagen. Endlich palst zu dem 
Vorderfatze, der Agamemnon zu grölserer Mälsigung 
gegen Andere ermahnt, der Nachfatz: es fey ganz, 
in der Ordnung, dafs ein beleidigter König die Be- 
leidigung mifsfällig aufnehme, wenig, wollen wir auch 
verfchweigen, dafs ungerechte Beleidigung jeden, auch 
den nicht fürftlichen, Mann reizen müffe. ` Aus allen 
diefen Gründen dünkt uns diefe Erläuterung falich 
und der Sache unangemelfen; vielmehr glauben wir, 
dals Zon dvöpa, wie fo häufig gefchieht, zu ver- 
binden fey, und der Dichter den Odyffeus fagen laffe : 
„Atride, (ey du künftig gegen Andere gerechter; 
denn es it durchaus billig, einen fürftlichen Mann, 
den einer zuerft beleidigte, ganz wieder mit fich aus- 
zuföhnen.* Auf diefe Weife wird Agamemnon zugleich 
daran erinnert, dals er, wenn ihn fein Jähzorn wie- 
der zu Ungerechtigkeiten, wie die dem Achilles an- 
gethane war, fortreifse, er dafür fpäter ‚Erfatz zu 
leiten haben werde. — Zu 1.21, 136, poty Üralseı 
und órakýčev find weder diefe Lesarten genau ent- 
wickelt, Gehe 8. 473 üaaicoo, noch des von Einigen 
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GESCHICHTE. Afchaffenburg, b. Pergay: Carl, Erzherzog 
von Oefterreich, rettet Franken, befreyet Nürnberg, Bamberg, 
Würzburg, Afchaffenburg , Frankfurt, und enifetzt Mainz 
von den Franzofen in den letzten Tagen des Auguft und in 
den erften Tagen des Septembers des Jahres 1796.: Fragment 
aus der Gefchichte der Revolutions - Feldzüge der Franzofen, 
von J. A. Schneidawind, der Philof. Doctor, königl.. Profeffor 
der Gefchichte am een Lyceum zu Alchaffenburg u. f. w. 

35. 40 S. 4. (8 er, 
Sozi den WEE. Siegesthaten der deutfchen Heere ge- 
hört der Feldzug des Erzherzogs Carl von Oelfterreich gegen 
den General Jourdan im J. 1796, wo er die ‚obere Pfalz, Fran- 
ken und die Rheingegenden von der franzöfifchen Occupation 
befreyte, und die Sicherheit des Eigenthums und des gefell- 
fchaftlichen Verkehrs wieder herftellte. Hr. Prof. Schneida- 
wind, dem gelehrten Publicum fchon durch viele andere hi- 
forifche Schriften rühmlich bekannt, und Fortletzer der bey 
Leske in Darmftadt erfcheinenden @efehichte der Kriege der 
Kriege der Franzofen und ihrer Aliirten, hat fich der Mühe 
unterzogen, aus ficheren deutfehen und franzöffchen Quellen, 
nämlich aus den Grundfätzen der Strategie, erläutert durch 
die Darltellung des Feldzugs von 1796 vom Erzherzoge Carl, 
aus der öfterreichifchen militärifchen Zeitfchrift u. f. w., eine 
möglicht genaue Darftellung des für Deutfchland fo ehren- 
vollen und ftets denkwürdigen Feldzuges zu liefern. Bey der 
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dem Ariflarchus beygelegten ratet gedacht, vgl- 
Lehrs de Ariftarch. ftud. Hom. p.98 fq. — 8.319 lefen 
wir: „HE0onaANS, Ze ep, peocoaahis (Adho), in der 
oder bis zur Mitte gefchwungen, ueooonakts EINKE 
xaT Öx_IMS ueihiwov EyXos, er machte, dafs bis zur 
Hälfte der efchene Speer in das Ufer drang, f. Il 
21,172 +. Da ddAreın ënn vorausgeht, Io kann 
man ueooos. nicht gut in der Mitte gefchwungen 
überfetzen; Ariftarchus las daher auch uEooonayeEs.“ 
Wir haben die Quelle, aus der Hr. Cr. hier fchöpfte, 
nicht ergründen können; denn bey Heyne und im 
Vened. Schel. fteht das gerade Gegentheil: vrot UEC- 
cozayès Dé TOO y, oùk eÙ’ Boúlerat yàg Lëps: Bee 
HS rahhöuevov, Or oÙ TÒ opoögo» ce Boris 
zagiornow, gras "Agioragyos, vgl. Euftath. 1229, 
50. — Zu 11.22, 489, daxovplooovo.v doovoas, wird 
S. 69 das Verbum mit den Alten entweder von dyo- 
eiso, vgl. Euftath. 1282, 15 F., Apoll. lex. H. 147, 
oder von dyaıgen mit Butimann Lexil. 1,77 herge- 
leitet, worüber der Herausgeber keine Entfcheidung 
giebt. Aber da doch unmöglich Jemand einem An- 
ern die Fluren forttragen kann, was von den bey 

Pind. Pyth. IV, 265 genannten Rinderheerden und 
kleinem Viehe Deh wohl denken läfst, fo it jene Ety- 
mologie leicht zu widerlegen, und Bothes Zuftim- 
mung , der anrovomoovgı, was Butimann will, in 
den Text letzte, eine voreilige. S 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


NN 


Erzählung vieler einzelner Ereigniffe, welche für die Bewohner 
der geretteten Provinzen ein unleugbares Intereffe haben, 
wurden ungedruckte Manuferipte und Privatmittheilungen be- 
nutzt. Die Darftellung ilt von fühlbarer Begeilterung für den 
gefeierten deut/chen Helden und für die vaterländifche Ehre 
durchdrungen. Der Erzherzog bewährte fich nicht blofs als 
trefflicher Feldherr, fondern auch als edler Menfch, der bey 
feinem Heere ftrenge Mannszucht, mögliche Schonung der 
Bürger und Bauern bewies, und auf (einem Marfche durch 
Franken und die Rheingegenden von dem Volke überall mit 
Jubel empfangen wurde. Er zeigte gegen die Tapferkeit des 
Feindes, gegen den gefallenen General Marceau, edle Huma- 
nität. Selbft Jourdan berichtete an das Vollziehungs-Directo- 
rium zu Paris über die ehrenvolle Behandlung: Marceau est 
mort de ses blessures ... Les généraux autrichiens ont rendu 
justice au merite militaire de ce general; ils ont eu pour lui, 
pendant qu’il vivait encore, les &gards les plus distinguds, et 
Varchiduc Charles a permis, Que son corps fút conduit d Var- 
mée par les officiers, que j’avais laissés prts de lui (Memoir. 
du M. Ney, Tom. I. p. 199 — 200). Die zur Erhaltune des 
achtungsvollen Andenkens an die deutfche frategifche Kunn 
Heldenmuth und Tugend verfalste Schrift des Vfs. verdient 
demnach von dem Publicum beachtet, und das erworbene 
Verdienit mit Dank anerkannt zu werden. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Vollftändiges Griechifch- Deutfches Wörterbuch 
über die Gedichte des Homeros und der Home- 
riden, mil fleter Rückficht auf die Erläuterung 
des häuslichen, religiofen, politifchen und krie- 
Cat ER Zuflandes des herojfehen Zeitalters, 
und mit Erklärung der jchwierigfien Stellen und 
aller mythologifchen und geographifchen Eigen- 
namen. Zunächft für den Schulgebrauch aus- 
gearbeitet von (r. Ch. Crufius u. Ñ. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S, viel genüge über die Erklärungen fchwieriger Ho- 
merifcher Stellen. Es bleibt uns nun noch übrig, 
den dritten Vorzug diefes Wörterbuches, der nach 
Vorrede S. VIL in der Einreihung aller mythologi- 
[chen und geographifchen Eigennamen mit gegebener 
Ableitung befteht, kurz zu beleuchten. Hr. Cr. giebt 
die dafür benutzten Hülfsmittel an, und hatte fich 
felbft gleichfam fchon vorgearbeitet durch ein in dem 
nämlichen Verlage im Jahre 1832 erfchienenes Grie- 
chifeh- Deutfches Wörterbuch der mythologifchen, hi- 
Storifchen und geograpkhifchen Eigennamen, nebft 
beygefügter kurzer Erklärung und Angabe der 
Sylbenlange für den Schulgebrauch, auf das e in 
einer Anmerkung hinweift. Dennoch ift derfelbe 
auch hier, wo er, wie es fcheinen könnte, tüchti 


ausgerüftet ans Werk fchritt, hinter billigen Anfode- | 


rungen zurückgeblieben, wie Rec. mit dem Buch- 
ftaben M, den er in dieler Elinficht verglichen hat, 
darthun zu können glaubt. Gänzlich fehlt Maon, 
Hämons Sohn, aus Theben, deffen Tydeus allein 
fchonte, Il. 4, 394. 398, obwohl fonderbarer Weile 
unter Hämon auf Mäon verwielen wird. — S. 313, 
Meyd9ns, ov, ó, S. des Meges = Perimos , Íl. 16, 
695; aber der Mann heifst doch wohl Méyas, wie er 
auch auf derfelben Seite genannt wird. Ift es Druck- 
irrung, Jo hat der folgende Artikel noch eine böfere 
aufzuweifen ; er lautet: Meyaumdelöns, ov, ó, 8. des 
Megamedes. So wird der Vater der Pallas in H. Merc. 
100 genannt. Aber es if, wie unter Pallas richtig 
fteht, nicht Pallas Athene, fondern Pallas, der 
Vater der Selene. — X. 315, unter Melanippos, 
werden drey Troer und ein Achiver aufgezählt; warum 
aber der Zweyte von jenen, Hiketaons Sohn, S. 317 
unter MevdAınos, wie er nicht heifst, wieder Delt, 
ift (chwer zu begreifen. — S. 316 war neben der Ne- 
reide Melite, Il. 18, 42, eine gleichnamige Gefpielin, 
J. A L. Z. 1836. Vierter Band. 
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Perfephones aus Hymn. a. Demetr. 419, zu nennen. — 
S.318, Meveodıos, ift das Citat Il. 8, 9 falfch, es mufs 
7,9 gelefen werden. — S. 324 f. finden wir wohl 
Mnoves und Mpovis, nicht aber den Singularis Myev 
aus ll. 5, 43. — 8.326 war bey dem kretifchen Mi- 
letos Il. 2, 647, nicht 847 zu nennen; das karifche 
Deht auch Hymn. auf Ap. 42, 180; überhaupt aber 
ift diefer Hymnus für geographifche Beftimmungen, 
an denen er reich ift, viel zu wenig benutzt. — 8.327 
wird unter Mivas, os, 6 der Accufativ Mivo aus Il. 
14, 322 angegeben; Ariflarchus las Mivov, und es 
fcheint, fowie Aon», in Il. 5, 909, was Herodianus 
verbürgt, das Aeltere und mehr Epifche zu feyn. 
Auch anderwärts Doist man in diefen Artikeln auf 
Verfehen oder Unvollfiändigkeiten; dafür nur noch 
zwey Beylpiele. 8.300 fchreibt der Vf. „Aertöv, To 
(richtiger Aextov), Vorgebirge der troifchen Küfte, 
am Fufse des Ida, Lesbos gegenüber.“ Die Wahr- 
heit ift, dafs. Asexrov, als von einem Verbum abge- 
leitet, zu oxytoniren ift; vgl. Schafer zu Plutarch. 
vit. V. 149, Göttling Lehre v. Acc. S. 231. Anm. — 
S. 421 wird Pylaemenes, König der Paphlagonen, 
„war aus Il. 2, 831. 5, 574 erwähnt, und gelagt, Me- 
nelaos habe ihn getödtet; aber 13, 643, wo ent- 
weder der nämliche Pylaeimenes, oder ein gleich- 
namiger, der Leiche feines Sohnes folgt, was Alten 
und Neueren Veranlaffung zu weitläultigen Unter- 
fuchungen ward, it mit gänzlichem Stillfchweigen 
übergangen. ` 
Ziehen wir mun aus dem bisher Gefagten ein 
Ergebnils für die Brauchbarkeit vorliegenden Buches 
zu dem auf dem Titel angekündigten Zwecke, fo 
können wir es, bey aller Anerkennung des darauf 
verwandten Fleifses, dennoch wenig empfehlen. Ein- 
mal erhält der reifere Schüler hier felbf nicht fo 
viel, als ihm das fehr verbreitete Paffow’(che Wörter- 
buch für Homer an die Hand giebt; lodann ift dalfelbe 
noch durch häufige Fehler und Irszungen entftellt; 
zuletzt find auch weder die Erklärungen [chwerer 
Stellen genau und erfchöpfend, ‚noch das Perfonen- 
und Orts- Verzeichnifs frey von Mängeln und Ver- 
ftöfsen. ` Hr. Cr. fcheint von regem Eifer für die 
claffifichen Studien und ihre Beförderung unter dem 
heranwachfenden Gefchlechte befeelt; allein er nimmt 
fich, wie leider fo viele jungere Gelehrte thun, nicht 
die gehörige Zeit zur Prüfung und Erlorfchung der 
Wahrheit, fondern begnügt fich, auf der Oberfläche 
hingleitend, mit Haft das zufammenzutragen, was er 
erade.braucht oder zu brauchen glaubt. Aber aus 
folchem Beginnen kann nie Heil erwachlen, weder 
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für den in folcher Täufchung Befangenen felbft, noch 
für die, denen er nützen will. Hlätte der Heraus- 
geber, anftatt nur den Neueren nachzutreten, die 
alten Erklärer zugleich durchforfcht, und mehr Zeit 
und Geduld feiner Arbeit widmen wollen, fo würde 
er vielleicht nicht in fo kurzer Frift, wie er Jetzt 
gebraucht haben mag, ein Homerifches Wörterbuch 
geliefert haben, dafür aber auch ein bey Weitem ge- 
diegeneres und vollendeteres Werk. 
F. Sr. Sx. 


GESCHICHTE. 


Lemate, Niederländifche Buchhandlung (Hochhau- ' 


fen und Fournes): Memoiren der Herzogin von 
Abrantes, oder hiflorifche Denkwürdigkeiten 
über Napoleon, die Revolution, das Directo- 
rium, das Confulat, das Kaiferreich und die 
Reftauratlion. Aus dem F'ranzöfilchen von L. v. 
Alvensleben. Sechszehnter Band. 1855. 2098. 
Siebenzehnter Band. 1836. 286 S. Achtzehn- 
ter Band. - 286 S. (Zufammen 20 Thlr. 6 gr.) 
Neunzehnter Band. 278 S. Zwanzigfter Band. 
1836. 252 S. 8.: (Die letzten Bände auch un- 
ter dem befonderen Titel: Memoiren über die 
Reflauration, oder hiftorifche Erinnerungen aus 
der Refiauration, der Revolution von 1830 und 
den erflen Jahren der Regierung Ludwig Phi- 
lipps. Von der Herzogin von Abrantes. Deutfch 
von L. v. Alvensleben. Erfter u. zweyter Band. 
(2 Thlr. 6 gr.) 
[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1835. No. 83.] 


Wir beziehen uns auf unfere Kritik der früheren 
Bände. Die Munterkeit und die oft fcharfe Beur- 
theilung der Vfin. bleibt fich auch im 16. 17 und 
18 Theile gleich, mit denen fie die Memoiren der 
Napoleonifchen Regierung fchliefst. Ihre Bewunde- 
rung der Handlungen und "haten Napoleons dauert 


fort, bey aller Empfindlichkeit über defen angebli-, 


chen Undank gegen ihren ihm ftets treuen, aber in 


Folge erlittener Verkennung in Gemüthsverftim- 
mung verfallenen Gemahl. Freymüthig, aber oft fehr 


bitter, züchtiget fie das bürgerliche und das Amts- 
Leben der am-Hofe und im Heere thätigen Perfo- 
nen. Zugleich beachtet fie weniger die Civil- als die 
Militär - Perfonen der Napoleonilchen Zeit, und erin- 
nert gern daran, dals ihre Abftammung von den 
Komnenen des vieljährigen griechifchen Kaiferhaufes 
ihr, wenn auch keinen Thron, doch die höchfien 
Adelsrechte giebt. Man fieht, zur Erbauung der An- 
timonarchifien, wie fehr auch Napoleon oft Leiden- 
fchaften und Vorurtheile zu Uebereilungen hinriffen, 
und dafs feine Grofsen, wie unter [chwächeren Re- 
gierungen, ftets wider einander durch Umtriebe die 
Verwaltung zu leiten fich bemüheten. Die Herzogin 
ift nicht grofsmüthig genug, um zu vergellen, dë 

fie von manchen Perfonen, die fie und. ihr Gemahl 
Gch verpflichtet zu haben glaubten, fpäter unbeach- 
tet blieb. Als exaltirte Frauzöfin tadelt fie bisweilen 
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mit übertriebenem Patriotismus, wo dem Handelnden 
Lob gebührt, befonders aber den jetzigen Monarchen 
Schwedens, der folgerecht vergafs, dals er ein Fran- 
zofe war, als ihn die Vorfehung und die Gunft des 
fchwediichen Adels den Thron von Schweden und 
nicht den franzößffchen durch Gunft des. Kaifers 
Alexander belteigen liefs, wie die fchwedilche Maje- 
ftät vielleicht gehofft haben mag. Sicher hätte Carl 
XIV auf dem franzöfiichen Throne fich vorfichtiger 
und felter als Ludwig XVIII und Carl X benommen. 
Eigenthümlich ift die witzige fatirifcke Laune der 
Verfaiferin in der Beurtheilung der Perfönlichkeiten 
welche ihr Panorama uns vorführt. Die Familienver. 
häitniife der Napoleonifchen Dynaftie deckt fie mit 
Wahrheitsliebe auf, und ehrt mit Recht das Anden- 
ken der Lätitia, der Mutter der eine Zeitlang fo be- 
rühmten Familie. Wir erfahren in diefen Memoiren 
ehr, als aus allen übrigen aus den Tagen Napo- 
leons, die mancherley Umtriebe der franzöfifchen 
Royaliften, um die Dynaftie der Bourbonen 1814 u. 
1815 wieder auf den Thron zu fetzen. Gar abhold 
ift die Verlalferin der zweyten Gemahlin Napoleons 
(Bd. XVI, 8. 34), and kein lebender Sterblicher 
fcheint die gerechte Gunft der Enkelin der Komne 
nen in folchem Grade als Fürft Metternich zu be- 
fitzen; nur gegen Preuffen und deffen Politik if fie 
bisweilen oflenbar ungerecht. Auch in diefen Thej- 
len ichreibt fie oft die Namen irrig, was der Ueber- 
fetzer, weil er die Tagesgefchichte kennen mufs, 
zwar verbellern konnte, aber doch unbeachtet liefs, 
z. B. Bd. 16. S. 39. Ihr gefühlvolles Gemüth für ge- 
brockene Herzen Ichitmmert überall durch S. 36—42. — 
Dafs nach der Schlacht von Jena der Tugendbund 
in Deutichland Napoleon fich zur Verfügung geftellt 
haben folle, 8.45, (cheint dem Rec., der ihn auch zu 
kennen glaubt, fat unglaublich. Defto wahrer mag 
feya, dais Preuffen im Febr. 1813 (ehr ehrlich den 
Frieden vermitteln wollte, und keine unbilligen Be- 
dingungen vorlchlug; aber die Vfin. hat Recht, Na- 
poleon wollte den Frieden nicht, wie er felbft in An- 
iehung der Prager Verbandlungen in St. Helena ge- 
ftand. Merkwürdig und wohl nicht unwahr find 
die Bemerkungen, was Oelfierreich wohl von Napo- 
leon in Anfehung Elyriens erwarten durite, und nicht 
erlangte. Niemals war Napoleon ungeneigter, frem- 
dem Rathe zu folgen, als wenn er jn am meiften 
bedurfte, und nur zu geneigt, durch abfichtliche 
fchmerzliche Beleidigungen, die fein über Alles fich 
erhebender Stolz fich erlaubte, fich in und aufser fei- 
ner Familie Feinde zu machen, wenn er gerade die 
Freunde recht fehr brauchte. — Dals ein@bondoner 
Comité, befonders von 1811 an, dem Kaifer Napo- 
leon Feinde 1m inneren feines Reicks und Mörder 
erregte, und diefe Umtriebe mit vieler Aufmerkfam- 
keit befolgte, lefen wir von S. 95 an, mit der 
romanhalten Befchreibung des Schloffes, T’eurnebut 
oder Donnay der Marquile Combray. Diejenigen, die 
den Glauben hegen, dafs Englands Adel fo leicht 
feine fäcularifchen Verwaltungsausiprüche auf die 
Herrfchaft und auf die Benutzung ailer induitriellen 
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Schätze feines Vaterlandes aufgeben werde, müffen 
die von der Vfin. eingefchaltete Epifede beherzigen, 
und werden fich überzeugen, welcher Umtriebe ein 
durch Einfchränkung [einer Macht und der fortwäh- 
renden Vergrölserung feines Reichthums aufs Höchfte 
verletzter Stand in der focialen Welt fähig ift. — 
Der Ueberletzer fcheint S. 155 nicht zu willen, dafs 
Goricia auf deutfch Görz heifst, und dafs General 
Moreau In Nordamerika nicht an der Pelavare, fon- 
dern in Delavara lebte. — Rührend ift die Befchrei- 
bung von Junots Krankheit, Tod und das fonderbare 

eriahren des Herzogs von Rovigo wider die Wittwe, 
aber zugleich ein fehreyender Beweis, welche klare 
Ungefetzlichkeiten unter Napoleons Herifchaft em 
ferviler Minifer fich erlauben durfte, wenn nur der 
Wille des Herren renz vollzogen wurde. — S. 225 
erhält man die Ueberzeugung, dafs Oefterreich und 
der fchwer beleidigte Fürft Metternich in Prag kei- 
nesweges Napoleon und Frankreich zu erniedrigen 
dachten. — Keine anderen Denkwürdigkeiten haben 
fo, wie diefe, die Servilität des Herzogs von Rovigo 
zur Schau gelegt. — Die Vfin. ift bisweilen fehr 
übel unterrichtet, z. B. S. 262, dafs Davouft vor der 
Leipziger Schlacht nur über 4900 Mann disponiren 
konnte. — Merkwürdig bleibt (S. 265) Daru’s und 
des Fürften Berthier dem Kaifer N. ertheilter Rath, 
die Schlacht bey Leipzig nicht zu liefern; aber kann 
man fch, wie die Vfin., wundern, wenn beide Herren 
fpäter Napoleon fo gänzlich aufgaben, da er ihnen, 
wenn fie ihm guten Rath gaben, Io eigenfännig das 
Gehör verlagte? Diefs und nicht Undanikbarkeit ent- 
fernte fie von einem Manne halsttarrigen Eigendün- 
kels, der nach feinem Kopfe die Zeitgenolfen leiten 
wollte. — Gewils war es ein Fehler Napoleons, dafs, 
als er Wëpzig nach verlorener Schlacht aufgeben 
wollte (S. 267), er nicht, was fo leicht war, mehrere 
hölzerne Brücken über die Eilfter in der Nacht vor 
dem Abzuge fchlagen liefs, um fich dadurch den 
Rückzug zu erleichtern, denn auf dem Lindauer 
Damme war das Verfolgen nicht leicht. 

Band XVII. Umtriebe, welche Murat und feine 
Gemahlin umfpannen, und worein fich che Vin, mit 
dem Baron v. Armfeld verwickelte, dem fie viel Bin- 
flufs auf die Feindfchaft des Kaifers Alexander wider 
Napoleon zufchreibt. — Beweife der Halsftarrigkeit 
Napoleons, den ihm oft angebotenen Frieden, mit 
Beybehaltung der Krone Altirankreichs und fogar ei- 
niger Vergröfserung, nicht zu fehliefsen, ungeachtet 
ihm feine Minifer und feine Freunde riethen, folchen 
nicht auszufchlagen, ` Diefe Grille und die durch 
fein früheres Glück entftandene Verblendung, dafs er 
von der Nothwendigieit der Annahme des Friedens 
Dech nicht userzeugen konnte, beweift, welch’ ein 
Glück es für die Welt war, dafs er den Frieden 
nicht fchlofs, denn er würde nicht aufgehört haben, 
mit gewohntem Ehrgeize feinen Plan, eine Univerfal- 
monarchie zu. gründen, von Neuem rege werden zu 
affen. Einen gleichen eifernen Willen, fich nicht fü- 
gen zu wollen in den launenhaften Abfolutismus, den 
ihr verftorbener Gemahl mit begründete, als er Na- 
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poleon zum Throne verhalf, fetzte die. Vfin. dem fie 
eigenwillig behandelnden Napoleon entgegen, unge- 
achtet ihr Gemahl nur einen Palaft und 1,400,009 Fran- 
ken Schulden ihr hinterliefs. Uebrigens ift ihr ftren- 
ges Urtheil über Talleyrands Umtriebe nur zu ge- 
recht, und es bleibt eine Sonderbarkeit, wie der 
jetzige Monarch in Frankreich zu diefem Eigennützig- 
Den der Sterblichen je ein Zutrauen fallen konnte, 
der offenbar den Bourbonen den Weg zum Throne 
bahnte. 

Band XVIIT. Die königliche Macht wurde im 
J. 1814 begrüfst durch diejenigen, die dem Grimme 
der Demagogen und Napoleons Despotismus gedient 
hatten. Die nämlichen Parteyen ftürzten auch Carl X 
im Juli 1330. — Wie man fich unter Napoleons Um- 
gebung in Fontainebleau berieth, ob man ihn ermor- 
den, oder zur Abdankung zwingen wolle. — Wie 
fich die Vfin. bey allen Grofsen, und felbft beym Kai- 
fer Alexander, bemühete, um ihren Kindern die Na- 
poleonilchen Dotationen zu erhalten, wie fie Anfangs 
Hoffnungen hegte, und fie hernach gänzlich verlor, 
erzählt fie fehr humoriftifch; aber bitter ift ihr Anta- 
gonismus wider den Fürften Hardenberg, der die Na- 
turalilation ihrer Söhne als Preuffen als Bedingung 
der Belehnung mit dem Schloffe Acken verlangte, 
das früher eine kaiferliche Dotation des Herzogs von 
Abrantes gewefen war, was ihr Bigenfinn mit folcher 
Verachtung abwies, als ob ihre Abnen noch auf dem 
Throne geieifen hätten. — Ihre Verehrung ikt defto 
lauter Jofephinen und dem:Kailer Alexander gewid- 
met. — Anekdoten von der Reife des Kaifers im 
J. 1814 nach der Küfte des Mittelmeers:und von der 
Rückkehr von Elba nach Frankreich, womit fich das 
Hauptwerk fchlielst. — Der Üeberfetzer ift kein gu- 
ter Geograph, fonft würde er ftatt Fistule Weichfel 
und Datt Wien Fienne (in der Dauphiné) gefchrieben 
haben; andere Fehler übergehen wir. 

Das neue Werk eröffnet eine fchickliche Einlei- 
tung mit den Beweifen, warum die Bourbonenver- 
waltung Frankreich nicht beruhigte, als Napoleon 
geftürzt worden war, mit einem Lobe des Rrzbifchofs 
v. Quelen 8. 27, welches die Lefer wohl nicht erwar- 
teten. Da diefe neuelten Denkwürüigkeiten bis 1835 
reichen follen, fo werden fie ficher fo bändereich 
werden, wie die mit dem Exile Napoleons nach Dilba 
gelchloffene Periode. Die Haäuptfchuld rechnet die 
Vfin. Hn. Blacas d’Aulps zu, der wohl das Alterthum 
des Adels, aber nicht die Zeit;senoffen, und dem K. Lud- 
wig XVHE, der die Piarrer in Meudon beffer kannte, 
ais feine Königliche Pflicht, weile zu regieren. Viel 
Weihrauch wird von der Vfin. der Herzogin v. Angou- 
leme geftreust. — Wie Carl X von Ausfchweilungen 
zu mönchifchen Sitten durch den Cardinal Latil über- 

ing. — Ludwig XVIIL nannte wohl fehr mit Recht 
Talleyrand la Sacristie politique, während die ande- 
ren Glieder der Dynaftie diefen Staatsmann in Schutz, 
nahmen, weil er freylich zu ihrer Reftauration viel 
beygetragen hatte. — Es folgt eine nicht fchmeichel- 
halte Schilderung fämmtlicher Mitglieder der entthroa- 
ten älteren Linie der bourbonilchen Dynaftie, der 
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Liebesabenteuer des Herzogs v. Berry u. f. w. Merk- 
würdig it das Urtheil über Carl X S. 125, über 
Blücher, über die in Paris handelnden vornehmen 
Engländer, über den General Bourmont, über das 
Minifterium Ludwigs XVHI, über das, was die her- 
eftellten Ausgewanderten wünfchten und verlangten, 
über die perfönlichen Schwächen und e 
keiten der Regentenfamilie, über die Umtrie e am 
neuen Hofe Ludwigs XVII, über Bourriennes Ver- 
leumdungen, über Walleyrands Lever. Die Vfin. will 
S. 200 wahricheinlich machen, dals der ‚Wiener Con- 
grels die Verfetzung Napoleons- von Elba nach St. 
Helena überlegt habe, auf Antrag des Grafen Allers 
y. Noailles, Talleyrands und des Fürften v. Harden- 
berg; es fehlen aber die Beweife. Ift die Sache 
wahr, was Rec. noch bezweifelt, fo it doch gewifs, 
dafs die Mehrzahl der Congrefshäupter diefen Vor- 
fchlag nicht- annahm, Napoieon fich alfo nicht mit 
einer Art von Nothwehr entfehuldigen konnte , wenn 
er 1815 Elba verlies, um wieder vom Throne in 
Frankreich Befitz zu nehmen, Verfchob er dagegen 
die Flucht bis nach der Aufiöfung des Wiener Con- 
hatte er ein viel Kë Spiel; aber 
E ruhiger Geift duldete keine verzögerte Voll- 
sie einmal Befchloffenen. Die Vfin. giebt 
in ihren Denkwürdigkeiten häufig Winke, dafs über- 
all verfchmitzte, oder mit einer erhabenen menfchen- 
freundlichen Seele begabte Damen mittelbar oder un- 
mittelbar die Begebenheiten der Zeit lenkten ; und 
da fie manches wahre oder erdichtete Gelchichtchen 
Ypäter erfahren haben mag, als da fie die Begeben- 
heit in ihren früheren Denkwürdigkeiten beleuchtete, 
fo benutzt fie die fpätere Sammlung, um einen Nach- 
trag des bündereichen Werks zu liefern. Ueberall 
erinnert fie gelegentlich, dafs fie die letzte Komnene 
eines Gefchlechts von 22 Kaifern Griechenlands war, 
und dafs fie den Tod der beiden letzten männlichen 
Spröfsiinge diefes kaiferlichen Blutes erlebte, welche 
abfichtlich ikren Familiennamen, indem fie fich nicht 
vermählten, ausfterben Desen, Uebrigens weils fie 
mit menichlichem Interelfe die Greuel der Revolu- 
tion zu erzählen, z. B. S. 211, verfäumt aber nichts, 
wodurch fie ihre Memojren vergrölsern kann. Z. B. bey 
Bory de St. Vincent vergilst fie nicht einmal die Charte 
der Infel St. Helena, welche Napoleon nach Longwood 
aus Frankreich mitnahm. Er foll durch die Könige 
von Baiern, Würtemberg, oder font gewarnt worden 
feyn, dafs man vorhabe, ilın.nach einem von Europa 
ferneren Puncte zu verletzen, und Anfangs nicht den 
Befehlufs gefafst haben, nach Frankreich heimkehren 
zu wollen. Sonderbar genug fürchtete der Congrels 
fein Wiederaufireten in Italien, aber nicht in Frank- 
reich. Diefer Band fchliefst mit des Gr. v. Artois 
Revue in Lyon über die dort wider Napoleon ver- 

(ammelten Truppen. ? 
In dem zweyten gelangt die Vfin. bis zur Schlacht 


grees, fo 


bey Waterloo und einer Liebfchaft Napoleons auf St. He- 
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lena, die ihm eine in Cöln verftorbene Tochter ver- 
fchaffte. Sie Drenet befonders der Herzogin von 
Angoulème bey mancher Gelegenheit, _befonders 
wegen ihres Benehmens in Bordeaux, Weihrauch, 
und beweift, dafs Ludwig XVIII durch feine Pe- 
dantereyen Volk und Heer von fich entfernte, und 
weniger _Verwaltungskenntniffe und Aufrichtigkeit, 
auch dabey mehr Dünkel befeffen habe, "als fein 
lim nachfolgender Bruder Carl X. Sie fchildert 
des Herzogs von Rovigo Grobheiten und des Her- 
ogs von Otranto Minifterialränke gegen den Kö- 
nig und gegen Napoleon, Lucians edie’ Betragen 
und Napoleons Milstrauen gegen diefen Bruder, wel-. 
cher ungern fah, dafs Napoleon den grofsen Fehler 
beging, zu fpät zur Armee abzugehen, und den Wan- 
del der anfangs demokratifchen Gefinnungen Napo- 
leons nach feiner Rückkehr. Sie [pendet Schmeiche- 
leyen und Seitenhiebe an Chateaubriand, und erklärt 
fich über die Gründe, warum fie fich Napoleons Wün- 
[chen nicht fügte, vor ihm in den Tuilerien zu er- 
[cheinen; fie {childert ferner Napoleons Härte gegen 
Hortena, das Betragen der Marfchälle ; ferner Car- 
nots, Cambaceres;. Fiucht der Frau von Staël, welche 
die Vertreibung der Bourbonen vorher verkündete. 
Die Flüchtigkeit der Vfin. in. manchen Angaben rügt 
felbii der Ueberfetzer in feinen Noten S. 103° Sie zeigt 
auch hier grofse Vorliebe für den Fürften Metternich, 
Der königliche Hof in Gent, Ludwigs XVIII Kleinig- 
keitsgeift, die auf feinen Charakter viel Schatten wer- 
fenden Umtriebe wider die Königin Maria Antoinette, 
Anekdoten von der Grofsherzogin Elifa, von Murat 
und feiner Gemahlin, Edelmuth des Herzogs von Baf- 
fano, Unwille Napoleons wider den Marfchall Serrurier, 
Gefchichte des gelben Zwerges, des Marichalls Brune 
Ahnung feines nahen Todes. Manche indirecten Spöt- 
tereyen treffen den jetzigen Monarchen, z.B. dafs 
feine Partey in Frankreich beflilfen gewefen fey, kurz 
vor Napoleons Rückkehr von Elba Ludwig XVI vom 
Throne zu ftürzen, und den Herzog von Orleans darauf 
zu letzen, was ihr der Fürft Cambaceres nach feiner 
Rückkehr aus Holland verfichert habe; auch dafs die 
Kenntnifs Napoleons hievon folchen bewogen, mit 
der Rückkehr nach Frankreich zu eilen. `" Manche 
Schmeicheley, die in diefem Bande Carl X gewidmet 
it, beweift falt, dafs diefe lehr [chlaue Schriltftellerin, 
die eine Polygraphin in Gefchichte und Romanen zu- 
gleich geworden ift, eine baldige Rückkehr der älte- 
ren Bourbonen zu glauben [cheint, worin fie fich 
doch wahrfcheinlich irren möchte, da die ruhigen Bür- 
ger in Frankreich und die Continentalmächte keinen 
Sturz der Dynaftie Orleans vom Throne wünfchen dürf- 
ten. Ob die Vfin. endlich, aufser ihrer Penfion, die Her- 
zogsdotation für ihren krfigeborenen von Carl X er- 
langt habe, fieht man aus ihren Schriften nicht; gewils. 
aber erhielt fie folche von Ludwig Philipp nicht, dem 
fie nur als Familienvater, und nicht als Monarchen, Ge- 
rechtigkeit widerfahren läfst. 
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Late, in der Weygand’fchen Verlagsbuchhand- 
lung (L. Gebhardt): Gefchichte der Hellenen, 
ihrer Verfaffungen und Cultur, von den älte- 
ften Zeiten bis auf die Unterjochung Griechen- 
lands durch die Römer, nebft einem kurzen Ab- 
rife der Gefchichte Griechenlands bis auf unfere 
Zeiten, für Schulen und zum Privatgebrauche 
dareefiellt von Dr. Carl Ramshorn. 1636: XII 
und 384 S. 8. CO Thir. 18 gr.) 


Vai demfelben, mit Muth und Glück aufftrebenden 
Verfalfer, defen von der Univerfität Jena gekrönte 
lateinifche Preisfchrift wir im vorigen Jahrgange 
diefer Blätter (1835. No. 147 u. 148) angezeigt ha- 
ben, ift uns obiges Werk zugekommen, zu deffen 
fchneller Bekanntmachung wir, um fo lieber etwas 
beytragen möchten, je mehr wir wünfchen, dafs der 
Vf. welcher dermalen in Leipzig privatifirt, recht 
bald einen feinen Talenten, Kenntniffen und Eifer 
angemellenen öffentlichen Wirkungskreis finden möge. 
Denn hiftorifches Talent, Studium, Fleifs und Ge- 
nauigkeit find auch in diefer Schrilt überall fichtbar, 
welche zwar nicht zunächft für Gefchichtskenner, fon- 
dern für folche, die fich erft unterrichten, oder eine 
leichte Ueberficht eines bedeutiamen Theils der alten 
Gefchichte verfchaffen wollen, beftimmt ift, aber vor 
vielen ähnlichen, dem gröfseren Publicum gewidme- 
ten Werken fich auf das Vortheilhaftefte auszeichnet. 
Wenn nun von folchen Werken mit Recht gefodert 
wird, dafs die erzählten Begebenheiten nicht nur hi- 
ftorifch begründet und wahr, fondern auch fo darge- 
Dellt feyen, dafs der Lefer fich ein möglichft voll- 
ftändiges und treues Bild von denfelben entwerfen 
könne: fo mag wohl diefe Foderung allenfalls auch 
durch gefchickte Benutzung guter Hülfsbücher, wenn 
folche vorhanden find, fo ziemlich erfüllt werden 
können; weit beffer aber gefchieht es durch Einficht 
und Studium der Quellen felbft, wodurch der Ge- 
fehicht(chreiber erft in den Stand gefetzt wird, die 
Leiftungen feiner Vorgänger gehörig zu beurtheilen, 
und feiner eigenen Arbeit theils mehr Vollkommen- 
heit und Zuverlälfigkeit, theils die angemellene Farbe 
zu geben und das Modernifiren zu vermeiden. Dafs 
aber Hr. Dr. Ramshorn nicht ohne Quellenftudium 
an fein Werk gegangen, und den alten Quellen lie- 

er als neueren. Autoritäten gefolgt fey, davon wird 
fich jeder aufmerkiame Lefer bald überzeugen. So 
z.B. erkennt man auf den erften Blick, dafs der Vf. bey 
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der Erzählung des Aufftandes gegen Hippias und 
Hipparchus, die in mehreren Gefchichtsbüchern ganz 
anders dargeftellt ift, S. 58 den Thukydides (1,54 ff.) 
vor Augen gehabt hat, und blofs diefem nacherzählt. 
Nur fcheinen uns die Ausdrücke: „thierifche Aus- 
Schweifung und allzu grofse Verfchwendung treten 
jetzt unter diefen zwey Machthabern an die Stelle 
der noch unter ihrem Vater völlig aufrecht erhalte- 
nen Sittlichkeit“ u. f. w. zu Dark zu feyn. Quellen- 
ftudium bezeugt auch die Erzählung von den Per- 
ferkriegen ($. 21—23) nach Herodot, die fehr aus- 
führlich (S. 129—231) und mit grofsem Fleifse be- 
handelte Gefchichte des peloponnefifchen Krieges 
nach Thukydides und Xenophon, fowie andere Ab- 
fehnitte. KRec. wüfste keine Stelle anzugeben, wo 
die hiftorifche Treue, anmuthiger Erzählung zu Ge- 
fallen, bedeutend verletzt wäre. 

Da diefes Gefchichtsbuch, nach der Angabe auf 
dem Titel, für Schulen und zum Privatgebrauche 
beftimmt ift: fo mufsten manche Gegenftände mit auf- 
genommen werden, deren Kenntnis der Gefchicht- 
fchreiber bey anderen unterrichteten Lefern voraus- 
fetzen darf, ‘der Unkundige hingegen fich erft an- 
eignen muls, wenn ihm die erzählten Begebenheiten 
eines ihm ganz fremden Zeitalters, fremder Menfchen 
auf fremdem Grund und Boden, und fremder Sitten 
anfchaulich werden follen. Entbehrlicher dagegen, 
bey diefem Zwecke, waren Citate. Der Vf. hat fie 
ganz weggelaffen: wir wünfchten, er hätte fie zum 
Behufe der Schulen unter dem Texte nur ganz kurz 
angedeutet, etwa wie Hr. Wachsmuth in feiner hel- 
lenifchen Alterthumskunde. In der Einleitung hat 
der Vf. die Quellen und die Vorarbeiten feiner Ge- 
fchichte angeführt, dann eine kurze und bündige geo- 
graphifche Befchreibung Griechenlands und der dazu 
gehörigen Infeln, der in firategifcher Hinficht wich- 
tigen Engpäffe und feften Plätze, und die nöthigen 
Belehrungen über griechifche Zeitrechnung ‘geliefert; 
weiterhin find auslührlichere Nachrichten über die 
Bundesverhältniffe, Feft- und National- Spiele und 
über die Orakel der Griechen (S. 30—40) einge- 
fchaltet, wo man zum Theil noch mehr findet, als in 
den gewöhnlichen Compendien über griechifche Al- 
terthümer. | 

Das Ganze ift in fünf Perioden abgetheilt: I. Von 
den älteften Zeiten bis auf die Rückkehr der Hera- 
kliden, 1190 vor Chr. (mythifches Zeitalter); II. Von 
der Rückkehr der Herakliden bis zum Anfange der 
Perferkriege, 500 vor Chr.; III. Vom Anfange der 
Perferkriege bis zum peloponnefifchen Kriege, 431 
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Krieges bis zur Schlacht bey Chäronea, bis 538 vor 
Chr. (Griechenland im Kampie mit fich felbft); V. Von 
der Schlacht bey Chäronea bis zur Unterjochung 
Griechenlands durch die Römer, 338— 146 vor Chr. 
(Griechenland unter fremder Herrfchaft.) Der Schlufs 
(S. 381—384) enthält einen kurzen Abrifs der Ge- 
fchichte Griechenland von der Römerherrfchaft bis 
auf unfere Zeiten. e 

Gegen diefe, auch von Anderen gewählte Anord- 
nung und Eintheilung läfst fich nichts einwenden. 
Eben (fo wenig gegen die Auswahl und Behandlung 
der aufgeführten Begebenheiten. Denn in einer Ge- 
[chichte zu diefem Zwecke mufsten da, wo die Quel- 
len reichlicher fliefsen und die Begebenheiten fich 
häufen, notawendig die merkwürdiglien und einflufs- 
reichfien aus der Menge der übrigen herausgehoben, 
und unter diefen ‘wieder die wichtigften mehr ins 
Licht geftellt werden. Die Klippe, an welcher junge 
Schriitfteller fo oft anftofsen, und dann in üppiger 
Fülle Alles ausfehütten, was De im Gedächtnilfe auf- 
bewahrt haben, aber dadurch allzu breit und weit- 
läuftig werden, und den Lefer leicht ermüden — 
diefe Klippe hat der Vf. gröfstentheils glücklich ver- 
mieden. Denn auch bey Hauptbegebenheiten hat er 
von Nebenumftänden nur Io viel angegeben, als zur 
Bildung einer klaren Vorftellung von jeder einzelnen 
und zur Hervorbringung eines Totaleindrucks auf 
das Gemüth des Lefers nöthig war; die Begebenhei- 
ten aber find fo geordnet, dafs man fieht, wie eine 
in die andere eingreift, eine aus der anderen folgt. 
Das Ganze läfst fich auf folche Art leicht überfehen, 
ohne dafs Verwirrung entfieht. Wo diefe zu befor- 
gen war, z. B. in der Gefchichte der Nachfolger 
Alexanders, da find die kleineren Partieen durch Pa- 
ragraphe gefchieden. Dadurch ift, bey aller Reich- 
haitigkeit des hiftorilchen Stoffes, immer noch Raum 
für-pragmatifche Reflexionen und lehrreiche Anekdo- 
ten gewonnen, und auf 384 eng gedruckten Seiten 
eine Gelchichte der Hellenen geliefert worden, fo 
vollftfändig, als man fie nach dem Zwecke des, Bu- 
ches nur verlangen kann. 

Bey fleilsiger Benutzung der Quellen find aber 
auch die neuelien Forichungen über die ältere Ge- 
fchichte der Griechen forgfäitig berückfichtigt wor- 
den. Es war zweckmäfsig, dais der vi. den Argo- 
nautenzug und den Zug der fieben Fürften gegen 
Theben ($. 8u. 9) im mythifchen Gewande darftellte; 
denn belfer konnte er diefes Zeitalter nicht charakte- 
riren; aber er hat auch das neuerlich ausgemittelte 
Reinfactifche in wenig Worten hinzugefügt, was Je- 
der Lefer billigen wird. Warum that er diefes nicht 
auch bey der Erzählung des tro,anifchen Krieges 
($. 19), wo ihm: Thukydides (I, 9— 11) das Erfoder- 
liche bot? — Nach S. 31 „wurde zu Delphi die 
Verfammlung der Amphiktyonen jedesmal un Früh- 
linge; bey T'hermopylä im Herbfte gehalten.“ Diefs 
it allerdings die gewöhnliche Meinung. Dagegen 
aber fagt K. F. Hermann in feinem Lehrbuche der 
griechiichen Staatsalterthümer (Heidelb. 1835. S. 33), 
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dafs die Verfammlungen bald zu Delphi, bald an den 
Thermopylen in der Nähe des Tempels der Demeter 
zu Anthele Statt fanden.“ Die Worte Strabo’s aber 
(IX, 3): Tonn Aë oúvoðov Hvkalov Eralovr, Thv uEv 
Son, ri» Aë Heron, rerh cp Hohas 
svvnYyorTo, Ze ral Ospuonukag roiofeum: Zënn Ai 
en Auuneo "oi Ivkayooaı, fprechen mehr für Hee- 
ren’s Anuficht, dafs die Pylagoren im Frühling und 


‚Herb fich jedesmal erft bey Thermopylä verfam- 


melten, um der Demeter ein Opfer zu bringen, dann 
aber nach Delphi zu ihren Gefchäften gingen. Vgl. 
Hiftor. Werke Th. XV, S. 168 in der Note. 

Was endlich den Vortrag des Vis betrifft, foit 
derfeibe im Ganzen fliefsend. Conftractionen, wie 
S. 3, wo es vom Herodot heifst: „aber immer nochi 
einer Zeit angehörend, wo es noch als eine Vernach- 
läffigung des Göttlichen galt, die Mythen und Fa- 
beln der älteften Zeiten nicht mehr für "wahr zu hal- 
ten, und dabey in einem Lande lebend, das fo reich 
an griechifchen Mythen war, konnte es nicht fehlen, 
dafs üngeachtet der fchon gröfseren Sorgfalt Hero- 
dot doch eine Menge Nachrichten uns überliefert, 
welche rein hiftorifch find“, und Ausdrücke, wie S. 37. 

. 1: „Noch in einer Menge anderer Städte und 
Flecken — gab es folche ähnliche Spiele“ — wird 
ihn künftig eine wiederholte firenge Durchficht des 
Niedergefchriebenen leicht vermeiden lehren. Meh- 
rere Fehler, befonders in den erften vier Bogen des 
Buches, fallen wohl nur dem Setzer zur Laft. Sinn- 
Dorend find S. 12. Z. 8 Und um diefem Uebelftande 
— fi. Um nun d. Ueb., und S. 18. Z. 15, wo es, 
mit Weglaffung der Commata, heifsen mufs: Jenfeit 
diefes Berges in Makedonien hatten die T'hraker die 
Meeresküfie befetzt. 

Der Druck ift fehr eng, jedoch nicht. undeutlich, 
und würde auf weifserem und ftärkerem Papiere fch 
noch belfer ausnehmen. 

Wb. 


Win, b. Kupffer und Singer: Oefterreich unter 
K. Albrecht dem Zweyten. Von Franz Kurz, 
reg. Chorherrn und Pfarrer zu St. Florian. 
2 Thle. 1835. 8. (3 Thir. 8 gr.) 


Der Vf. hat, wie er in der Vorrede felbft angiebt, 
die Abficht: „die Kenntnils der vaterländifchen Ge- 
fchichte unter feinen Landsleuten allenthalben mehr 
zu verbreiten, und dem künftigen Gefchichtfchreiber 
des grofsen Oefterreichs durch Bearbeitung diefer 
fpeciellen Regentengefchichte erleichternd an die Hand 
zu gehen.“ Das Unternehmen ift löblich; ja bey ei- 
nem Staate von fo ausredehntem Umfange‘, wie 
Oelterreich, von fehr erheblichem Nutzen und noth- 
wendig, während in neuerer Zeit bey anderen Staa- 
ten, wie z. B. bey den fiammverwandten Baiern, 
mit der Bearbeitung von Partieulargefehichten eine 
wahre Detailkrämerey getrieben wird, und mancher 
im Archivsftaube ergrauter ‘Gefchichtsfaminler der . 
Wiifenfehaft den grölsten- Dient erwielen zu haben 
meint, wenn er ein Paar bisher mit Recht unbeach- 


233 No. 217. 
tete Dörfer und Schlöffer in die befchränkte Sphäre 
feines hiftorifchen Gefiehtskreifes heraufbefchworen hat. 
Ein Vorwurf der Art kann jedach obiges Werk, 
wie gefagt, nicht treffen, das fich noch überdiefs die 
doppelte (cliwierige Aufgabe fetzte, fowohl den blofsen 
Liebhaber der Geichichte, als auch den Mannern 
vom Fache zu genügen. In Bezug auf Letzte hat 
der Vf. auch mannichfaltige, fehätzbare Quellen be- 
nutzt, und wichtige, bisher noch wenig bekannte hi- 
ftorifche Documente beygefügt; dem blofsen Liebha- 
ber der Gefchichte, der vorzugsweiie Unterhaltung 
aus einem folchen Buche zu fchöpfen fucht, dürite 
aber deis Werk von zu trockenem Gehalte vorkom- 
men. 
4 Was den biftorifchen Werth des Ganzen anbelangt, 
pa will Rec. den materiellen Inhalt übergehen, und 
fich blofs auf den formellen befchränken, wonach des 
Vis, Buch nicht zu den fchlechten Erfcheinungen in 
diefer Gattung von Gefchichtswerken gehört. Die 
Sprache und Darftellungsweife ilt an den meiften Stel- 
len einfach und würdevoll; an manchen Stellen aber 
wäre Datt der ausgedehnten Breite mehr Gedrungen- 
heit, Kernfülle und Lebendigkeit des Vortrags zu 
wünfchen. Ueberhaupt fcheint den Vf., wie fo viele 
Hiforiographen, der eigentlich fchöpferifche Ge- 
nius in nicht vorzüglichem Grade zu befeelen, der 
aber eben nothwendig ift, damit ein Gefchichtswerk 
zugleich auch in. der Form eines Kunfiwerks er- 
fcheine, und als folches den höheren Foderungen, 
die man an daffeibe macht, genüge. Doch behaupten 
auch folche, gut gearbeitete Gelchichtstammlungen, 
wie obige, ihren Werth, foiern De einem fpäteren 


Gefchichtskünftler tüchtige Baufteine zu einem eigent- 


lichen hiftorifchen Kunftgebäude liefern. 


Nr. 
DOGMENGESCHICHTE. 


HeLmstepr, in der Fleckeifen’fchen Buchhand- 
lung: Gefchichte‘ der chrifllichen Dogmen in 
pragmatifcher Eintwickelung von Dr. C. G. H. 
Lentz, Paltor zu Halchter im Grofsherzogthume 
Braunfchweig. rier Theil. 1834. Vlii und 
368 8. (qd Thir. 16 gr.) 

Der Vf. beabfichtigt, mit vorliegender Schrift ei- 
nem in der That längt gefühlten Beduürfnilfe abzu- 
helfen, es foll diefelbe, gleich weit von compendiari- 
fcher Kürze als von ausführlichen Unterluchungen, 
das Wilfenswürdiefte aus der Gelehichte der chriftli- 
chen Dogmen ‚darltellen; er will durch neue Ent- 
deckungen die Wilfenfchaft nicht bereichern, aber 
für die Wiilenichaft Manchen gewinnen, und zugleich 
durch diefe Arbeit den neu - evangelilchen Verirrun- 
gen entgegen treten. Das Alles ift (ehr löblich, und 

es Vis, wohlwoliender Sinn und ‚ernfiliches Streben, 
zu nützen, unverkennbar; um fo mehr freut es uns, 
ekennen zu müllen, dals er dem angedeuteten Be- 
ürfnilfe nach Kräften und im Allgemeinen beiler, als 
ie übrigen neueren dogmenhiltorilchen Compendien 
abgeholien, und den Studirenden, Io wie anderen nur 
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für ‘das Haus forgenden Freunden der Dozmenge- 
fchichte ein brauchbares Lehrbuch in die Hand ge- 
geben hat. Es ift wahr, die Wiffenfchaft ilt nicht 
bereichert, felbft nicht durch die lichtvolle Darftel- 
lung des Abendmablftreites im 2ten Jahrh., aber die 
Schrift erleichtert das Studium der Dogmengefchichte, 
und wird es darum unter den jüngeren Theologen 
fördern, fowie auch anderweit ihm Freunde verfchaf- 
fen. Die Neu-Evangelifchen (wie der Vf. die My- 
ftiker diefer Zeit nennt) können unendlich Vieles dar- 
aus lernen, und das Buch it ganz dazu geeignet, 
von den Verirrungen der Ueberfchwenglichen zu be- 
wahren (vgl. z. B. S. 52). Diefs würde aher dadurch 
noch gefördert worden feyn, wenn es dem Vf. ein- 
mal gefallen hätte, bezeichnender und mit gröfserem 
Eindrucke nicht blofs zu fagen (S. 180), die Väter 
vor Auguftin hätten keine totale Verderbnifs und 
gänzliche Zerrüttung des menfchichen Willens ange- 
nommen, [ondern auch keine Zurechnung der adami- 
tilchen Schuld für alle Menfchen, was zwar eine Seite 
vorher angegeben wird, hier aber beym Ergebniile 
hervorgehoben werden mufste. Sodann, da Erbfünde 
und Rechtfertigung das Schiboleth unferer Myftiker 
find, wäre es wünfchenswerth, um die voraugultini- 
fchen, den widerfprechenden. Meinungen recht zu er- 
härten, wenn der Vf. eine oder die andere der fchla- 
gendften hieher gehörigen Stellen aus Irenäus, Athe- 
nagoras, Clemens Alexandrinus, Origenes und Chry- 
foitomus in Kürze beygebracht hätte, wodurch die 
moralifche Freyheit und das Nichtvorhandenfeyn der 
Erbfünde ‚herausgeftellt werden konnte. Endlich mufs- 
ten ebendefshalb auch die Hauptfätze des Auguftinus 
und Pelagius aus den Originalen mitgetheilt werden. 
Der Raum dazw, ohne Vermehrung delfelben ergab 
fich, wenn einige weniger wichtige Belege nicht fo 
in extenfo gegeben, auch die Ausbreitung der chrift- 
lichen Religion und Anderes ohne Noth aus der all- 
gemeinen Kirchengefchichte (z. B. S. 74—96) Bey- 
gebrachte befchrankt worden wäre; dann hätte fich 
auch, was nicht fchaden konnte, mehr Raum für die 
eigentlichen Dogmen gefunden, da die Schilderung 
der Dogmenhiftoriker (namentlich das Biographifche) 
nach der Ockonomie der Schrift nicht fo allgemein 
durchgeführt werden kann, wie es hie und da ohne 
hiftoriiche Nöthigung gefchehen, auch die Einleitung 
in die 3te Periode aus demfelben Grunde zu lang ift. 

Die Anordnung dieies erften Theils it folgende: 
Erfle Periode bis in die Mitte des 2ten Jahrh., d. i: 
bis zur erlten philofophilchen Behandlung der Lehre 
des Chriftenthums, die Periode der gläubigen An- 
nahme: 1) Chriftus und feine Apoltel, 2) die apofto- 
lichen Väter. —  Zweyte Periode, die der Specu- 
lation bis zur erften Vollendung kirchlich-fymboli- 
{cher Beflimmungen, d. i. bis zum Ende des vierten 
Jahrh.: 1) Gefchichte der Vorfteilungen von dem 
Göttlichen in Chrilto. 2) Vom heil. Geilte. 3) Von 
der Perfon Jefa Chrifii. — Dritte Periode, die der 
[ymbolifchen Abfchlieisung bis zur allgemeinen Gel- 
tung der kirchlichen Glaubensregeln, d. i. bis zum 
Ende des Sten Jahrh.: 1) Augultinismus. 2) Von 


db. 2, 
der Perfon Chrifti. — Vierte Periode, die der Er- 


änzung und Wiederaufnahme bis zur Ausbildung der 
cholaftik, d. i. bis zum Ende des llten Jahrh.: 
1) Vom Ausgange des heil. Geiftes. 2) Auguftinis- 
mus. 3) Von den Zeichen im Abendmahl. — An 
diefem Plane ift nichts weiter auszufetzen, als dafs, 
um den engen Zufammenhang zwifchen den Streitig- 
keiten über die Perfon Chrifti nicht zu unterbrechen, 
die 2te und 3te Periode mit einander hätten verei- 
j ‚erden können. DS, 
DG Die Einleitung läfst Deh mit vieler Wärme über 
den Werth der Dogmengelchichte aus, weift auf die 
Nothwendigkeit des Studiums hin, und empfiehlt dat. 
Gelle mit vollem Rechte; da fie namentlich der Pro- 
teftant nimmer entbehren kann, weil gerade er zur 
Selbfiprülung in Sachen der Religion verpflichtet ift. 
In diefer Einleitung zeigt fich der Vf. als ein den- 
kender, unterrichteter und wohlwollender Mann, feine 
Grundfätze, von denen er in feiner Bearbeitung aus- 
geht, find nur lobenswerth, z. B. S. 34: „Wer mit 
Ban dogmatifchen Compendium irgend einer theolo- 
(chen Schule in der Hand an die Gefchichte der 
Barack geht, wird immer nur befangen und einfei- 
tig die hiftorifche Wahrheit nach den Maximen be- 
urtheilen oder gar beftimmen, nach welchen fein Lehr- 
buch abgefafst ift“ Das Urtheil des Vis, it mäfsig, 
unbefangen, hiftorifch begründet und nicht dürftig; 
die Literatur mit verftändiger Auswahl, fo auch die 
Belege, diefe aber nur theilweife genügend gegeben. 
Chrililicher Sinn findet fich vornehmlich in der Par- 
tie des Buchs, wo über Chriftus, feine Lehre und 
feinen Zweck geurtheilt wird. Der pragmatilche Zu- 
(ammenhang der einzelnen Dogmen it mehrentheils 
ut durchgeführt, die hiftorifche Unterlage nie ver- 
Bunt, und namentlich die Genefis des Dogma’s von 
der Gottheit Chrifti gelungen dargeftellt. Die Dar- 
ftellung der erften Periode hebt (worauf es hier am 
meiften ankommt) das Welfentliche des Chriftenthums 
$h der einfachen Lehre des Heilandes und der Apo- 
Del hervor, und läfst fo die fpäter erfundenen Dog- 
men, namentlich hinfichtlich der Trinität, als Unwe- 
(fentliches und Unfruchtbares erblicken. 

S. 38 f. konnte darauf hingewiefen werden, dafs 
Jefus auch defshalb feine Jünger aus den ungebilde- 
teren Claffen wählte, um feine für das Leben be- 
rechnete Lehre ohne Zufätze der Schule und Aus- 
(chmückung des Syftems den kommenden Gefchlech- 
tern zu überliefern. Die Darftellung von Chrifti 
Zweck und der Apoftel Wirken ift brav gearbeitet, 
und dabey fo gemüthlich, dafs fie felbft dem Herzen 
Nahrung giebt. Mit Recht (pendet der Vf. der chrift- 
lichen Urzeit (S. 51) ein bedingtes Lob, und fagt 
von denen, welche das Gegentheil behaupten: Sie 
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vergeffen, dafs die Gefäfse, in welche der urfprüng- 
lich klare Born fich ergofs, erft gereinigt werden 
mufsten, und dafs es nicht leicht fey, verjährte Irr- 


thümer plötzlich zu einem -Niederfchlage zu concen- 


triren, von dem die Kryftalihelle der lauteren Fluth 
keinen trübenden Zufatz zu fürchten habe. 

Die dogmatifche Richtung der apoftolifchen Vä- 
ter ift, fo viel uns von ihr bekannt, angedeutet, hätte 
aber doch tiefer gefafst werden können, wozu einige 
Ausbeute in den apokryphifchen und pfeudepographi- 
[chen Schriften des erten Jahrh: (vergl. theilweife 
Thilo Cod. apocryphus T. I) zu hoffen ftand. — 
Unter den angeführten Gegnern des Chriftenthums 
im Lien Jahrh. darf Jamblichus nicht fehlen, und 
S. 90 find Nazaräer und Ebioniten nicht ein und 
diefelben, [ondern Letzte eine mehr judaifirende Par- 
tey der Erften, was daher vom Fefthalten am Mo- 
faismus gefagt wird, mufs auf die Ebioniten bezogen 
werden. — Rückfichtlich des Zwecks diefer Schrift 


ı mufste Manches näher erklärt werden, fo z. B. (S. 111) die 


Patripaffianer. — Die Meinung des Sabellius (8.114) 
lälst fich am fechärfften auffaffen mit Epiphanius Aae- 
ref. 62, 1: Ev më Aaagrdoet roels &vegyelaı, nämlich 
To Ce megıpepeias oxñua, oder To sidos adons Ts 
ÜTOOTA0EOS, TÒ PWTLoTixöv und tò Idlzov, wodurch 
auch die fich hier vorfindende Annahme, Sabellius 
habe die drey Wirkungen in der Gottheit mit dem 
Ausdrucke roia agoonra bezeichnet, modificirt wer- 
den kann. Auch hätte hier Beryllus von Boftra er- 
wähnt werden follen. Bey Origenes Anfcht vom Lo- 
gos ift feftzuhalten, dafs er lehrte (Commentat. in 
Joh. p. 306 T. IV, ed. de la Rue und de princip. 
I, 2, 6. IV, 28), der Logos fey nicht aus dem We- 


fen des Vaters ausgegangen, [ondern (de princip. I, 


2, 6: Filii fubfiftentia generatur ab eo) durch den 
Willen Gottes gezeugt; über das Verhältnils Beider 
zu einander vgl. man de princip. I, 2, 13 und Com- 
ment. in Genefin bey Eufebius c. Marcallum I, c. 4 
in de la Rue II, l. — Pachomius (S. 170) kann 
nicht fchlechthin Stifter des Mönchswelens genannt 
werden, eher Antonius. 

Der Stil ift einfach, deutlich und wohllautend, 
doch Dären die Menge fremder Wörter, die unferer 
reichen Sprache ohne Noth aufgedrängt werden, als: 
refultirend, aufter (auflerus), eclarirt, präconifiren, 
prädicirt, abfolvirt, Bafirung, eonformiren, Confuta- 
tion, Coneipient, proferibirt, approbirt. Wozu fol- 
che abfcheuliehe Verunftaltungen der fchönen Spra- 
che unferer Väter! 

Der fcharfe, grofse Druck thut den Augen wohl; 
der Preis ift für die dem Buche befimmten Käufer 
etwas zu hoch. s 

R. —e. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Storreart, b. Löflund: Matteo Maria Bojardo’s, 
Grafen von Scandiano, Ferliebter Roland, zum 
erfien Male verdeutfeht und mit Anmerkungen 
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Ebendal., b. Beck u. Fränkel: Deffelben Werkes 
zweyter Band. 1836. 434 S. (4 Thir. 16 gr.) 


De OrZando inamorato. wurde von feinem Verfaf- 
fer, dem. Grafen Bojardo, obgleich diefes Ritterepos, 
wie es vor uns liegt, in 3 Büchern 69 Gefänge ent- 
hält, nicht zu Ende gebracht. Taffo hat daher ganz 
Recht, wenn er in feinen Discurfen über die epilche 
Poefie fagt, diefe Heldengedichte feyen zu lang, 
man vergilst in der Mitte den Anfang und am Ende 

eides. Aus diefer Mafe von Gefängen liefert uns 
hier Hr. Gries, defen Ueberfetzungstalent fich [chon 
in einer Reihe von Ritterepen bewährt hat, alle 29 
Gefänge des lten Buchs und die vier erften des 
zweyten. Es find daher etwa in noch ower Bän- 
den 36 Gefänge zu erwarten. Das Original befindet 
fich in dem bey Fleifcher in Leipzig herausgekom- 
menen fortgefetzten Parnasso italiano. Hr. Gr. 
{chickt den zwey Bänden feiner Ueberfetzung eine 
fehr inftructive Vorrede voraus, welche genügende 
Auskunft über alle fowohl älteren, als neueren, vom 
italiänifchen Originale vorhandenen Ausgaben giebt, 
die verfchiedenen Ueberarbeitungen und Traveftirun- 
gen, namentlich die des Domenichi und Berni, nä- 
her beleuchtet, und fodann die von Bojardo benutz- 
ten Quellen nennt, unter welchen die Zistoria Tur- 
pini de vita Caroli Magni et Rolandi, fo wie der 
altitaliänifche Roman: Li Reali di Francia, die 
hauptfächlichften find. Am Schluffe der Vorrede 
giebt Hr. G. die Grundlätze [einer Ueberfetzungs- 
manier kurz an, auf deren Prüfung wir am Schluffe 
zurückkommen werden. Da er über das Gedicht 
felbft kein weiteres Räfonnement anftellt, fondern fich 
in diefer Beziehung mit gelegentlichen Bemerkungen 
begnügt, To mülfen wir diefes Gefchäft felbft über- 
nehmen, und zwar um fo mehr, als wir es hier mit 
einem Werke zu thun haben, das einmal in der Welt 
einen Ruhm gehabt, und das nun zum erften Mal in 
einer Verdeuilchung vor uns liegt, ‚wefshalb wir den 
Inhalt nicht, wie bey anderen Gedichten diefer Art, 
Z. B. dem Orlando furioso des Arioft, als bekannt 
voräusfetzen dürfen. Den Inhalt des verliebten Ro- 
land kennen zu lernen, ift aber [chon defshalb in- 
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tereflant, weil Arioft in feinem bey Weitem geniale- 
ren Werke fich fo häufig auf die hier gefchilderten 
Perfonen und Begebenheiten bezieht, wiewohl er 
fonft von feinem Vorgänger keine befondere Meinung 
gehabt haben mag, da er ihn unter den Dichterge- 
Dien feiner und der Vorzeit nicht mit aufführt. Arioft 
ift aber auch ein ganz anderer Mann als der Graf 
von Scandiano. Jener weils die Erzählung, ihrer 
Wunderbarkeit und theilweifen Unwahrfcheinlichkeit 
wegen, durch den feinften Humor, durch finniges Al- 
legorifiren und Ironifiren zu beleben und zu verfchö- 
nen; hie und da erquickt uns der Reiz einer gefun- 
den Sinnlichkeit, in andere Zuftände, die fich den 
tragifchen nähern, legt er ein hohes und kräftiges 
Pathos. Von allem dem findet fich freylich be 

Bojardo nicht das Geringfte. Seine Phantafie, St 
che fich befonders da am meiften fchöpferifch zeigt, 
wo es darauf ankommt, [eine Helden in gefährliche 
Situationen zu verletzen, treibt zwar eine Menge 
höchft fonderbarer und mitunter abgefchmackter Fictio- 
nen auf, aber bey alledem erzählt er wie ein Kind, 
und als ob er lauter Kinder vor fich habe, nirgends 
zeigt fich ein Funke von wahrem Pathos, nirgends 
getraut er fich, aus Scheu vor den Rundköpfen und 
Kaputzen, dem finnlichen Reize den fchuldigen Tri- 
but zu zollen, nirgends auch macht er das Aben- 
teuerliche einer Fiction durch die durch(chimmernde 
Allegorie für den Verftand anziehend und ergötzlich, 
nirgends ein Zug von Ironie und Humor, und wir 
müllen alle diele Poffen fo ernfthaft hinnehmen, als 
ob uns hier die erheblichften Gefchichten von der 
Welt mitgetheilt würden. Dieler unmännliche Geift 
des irzählers zeigt fich auch in feiner Charakterfchil- 
derung. Sein Roland, der doch nicht im Schimpfe, 
fondern wirklich im Ernfte die Hauptperfon des gan- 
zen epifchen Tableaus ilt, nennt fich felbft im Lien 
Buche zu Ende des 29ften Gefanges, wo ihn Ori- 
gille auf die Spitze eines Obelisks fich Dellen läfst, 
und unterdeflen mit feinem Brigliador davonreitet, 
ein Schaf und einen Dummkopf, und gleichwohl mu- 
thet man uns zu, an diefem Dummkopfe 69 ernt- 
trockene Gelänge hindurch fo grofsen Antheil zu 
nehmen; davor behüte uns der liebe Himmel, wir 
hatten an den hier verdeutfchten 33 Gefängen genug. 
Diefer Roland zeichnet fich befonders durch einen 
gefunden Schlaf aus, denn jederzeit fechläft er; wo 
ihn bey feiner Geliebten eine Schäferftunde erwartet 
(Gef. 27 und Gel. 24), Dabey fchnarcht er fo ent- 
fetzlich, dafs ihn Leodilla, der er es ebenfo macht, 
darüber ernfilich zu Rede fetzt, und ihm zu verģe- 
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hen giebt, fie hätte ftatt feines Schnarchens etwas An- 
deres erwartet. Un’er Roland ift aber in der Liebe 
fo blöd und doch zugleich fo empfindfam, dafs er fo- 
gar beym plötzlichen Anblicke feiner geliebten An- 

elica (Gef. 25) einmal in Ohnmacht fallt, dafs er 
Ge einem zärtlichen Te à tête weint u. f. w- Bet. 
fer. als im Dienfte Amors weils fich natürlich diefer 
Held im Dienfte des Mars zu halten. Einen Riefen 
mittendurch zu hauen, einen Drachen zu erwürgen, 
ein Felfenthor umzuwerfen ift ihm, wie anderen Bra- 
vo’s diefes Heldengedichts, ein Kinderfpiel, und was 
das Schönfte it, ihm kann Niemand etwas anhaben, 
er ift vom Schopf bis zu den Sohlen unverwundbar. 
Dabey ift fein Appetit der gefundefte von der Welt, 
und wenn er eben nichts Anderes hat, ift ein Viertel 
gefalzenes Pferdefleifch ein Leckerbiffen für ihn. 
Knirfcht er einmal vor Zorn mit den Zähnen, To hört 
man es fo weit, als ein abgefchoflener Pfeil fliegt. 
Mit der Durindana, feinem Schwerte, wäre er im 
Stande, eine ganze Burg zufammenzuhauen. Diefe 
hyperbolifche Art, zu charakterifiren, erfireckt fich 
auch auf die anderen Helden und Heldinnen. Die 
Heidin Marfifa wirft einmal ihren Leuten einen Chri- 
ftenritter wie einen Fangball zu. Der Riefe Orion 
trägt drey Gefangene vorn am Gürtel wie einen 
Bund Schlüffel weg. Solche Züge liefsen fich in 
Menge anführen; wir heben blofs einige hervor, um 
zu zeigen, dafs es den Charakteren durchaus an 
idealer Haltung und an aller Wahrheit und Natur 
fehlt. Wäre das Unnatürliche das Hauptelement al- 
ler romantifchen Poefie, fo behüte uns der Himmel 
vor folcher Romantik. 

Was de Darfiellung betrifft, fo fehlägt Bojard, 
wie auch Arioft, die epifodifche Methode ein. Aber 
welche anmuthige Contrafte und Abwechfelungen 
weils Arioft durch diefen epifodifchen Vortrag zu er- 
zielen, während Bojard, wenn er uns lange genug 
durch die Schilderung eines Kampfs gelangweilt hat, 
nur eben abbricht, um uns aufs Neue zu Zufchauern 
eines nicht minder ermüdenden Gefechts zu machen. 
Nun glauben wir endlich dem ewigen Gehaue und 
Gefteche entrönnen zů feyn; aber nein, jetzt kehrt 
der Dichter mit uns in den vorhin verlaffenen Kampf 
zurück, und wenn wir nichts [ehnlicher wünfchen, 
als einem der beiden Klopffechter oder allen beiden 
möchte doch endlich der Garaus gemacht werden, 
fo kommen fie beide, weil fie geleite Waffen tra- 
gen, mit ganz heiler Haut davon, und der Dichter 
erfreuet uns mit der angenehmen Verficherung, uns 
bald. noch mehr Stückchen von ihrer übermenichli- 
chen Bravour zu berichten. Das heifst- doch wirk- 
lich die moderne Geduld auf eine Probe geletzt, wie 
fie kein heutiger Lefer mehr beftehen kann. Es mag 
feyn, dafs die Leute des löten und 16ten Jahrhun- 
derts an diefen Klopffechtereyen, wo ihnen jeder 
Strich und jeder Stofs befonders vorgezähit wird, 
eine ganz belondere Freude hatten; wir jedoch glau- 


ben im Namen von fieben Achteln der heutigen Lefe-- 


welt verfichern zu können, dafs es keiner von uns, 
wenn er nicht ex profefJo dazu verurtheit ift, das 
Ritterepos lefen zu müllen, dabey mehr aushält. 
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Stofsen wir auch einmal auf eine Epifode, wo, wie 
in der des Irold und der Tisbina, etwas menfchliches 
Intereffe rege gemacht wird, fo werden wir dafür 
gleich wieder in die abgefchmackteften Abenteuer mit 
Widerfireben hineingezogen, und wir erfpähen in die- 
fer dürren Wüfte der geiftlofeften Unterhaltung nir- 
gends eine frifchgrünende Oafe, nirgends einen Quell, 
aus dem wir einige poetilche Begeifterung fchöpfen 
könnten. 

Dafs es dem Bojardo am erfoderlichen Kunftver- 
ftande für ein Epos gänzlich mangelt, getrauen wir 
uns nicht nur aus feiner eben gerügten epifodifchen 
Darftellungsweife, fondern auch daraus zu beweifen, 
dafs fein Epos durchaus nach keinem Plane ange- 
legt, und das Intereffe der Handlung nirgends auf 
einen Hauptpunct concentrirt ift, von welchem aus 
fich das Ganze ruhig überfchauen liefse. Gleich im 
Anfange des Gedichts befinden wir uns vor Paris, 
müffen das Turnier der Paladine Kaifer Carls des 
Grofsen mit anfehen, wobey Lanzen genug gebro- 
chen und Pferde genug auf die Kruppe gefetzt wer- 
den. Aber was gefchieht? Roland wird durch die 
Reize und Zauberkünfte der verführerifchen Angelica 


aus dem Lager weit nach Circaffien hinweggelockt, 
und Gradaflo, König von Sericana, der unterdeffen 


in Spanien eingefallen ift, und Barcelona belagert 
hat gegen die fränkifchen Ritter, die zum Beyfiande 
des Heidenkönigs Marfil herbeyeilen, gewonnenes 
Spiel. Der einzige Rinald macht dem Gewaltigen 
noch zu fchaffen, aber es währt nicht lange, fo wird 
auch er durch die Teufelskünfte der Angelica, die 
aus einem gewillen Quell die heifsefie Liebe zu ihm 
äisen hat, während er aus einem anderen Quell 
en unverlöfchlichften Hafs gegen fie [chlürft, nach 
dem fernen Albracca, das nahe bey Catáy in Indien 
liegt, hingelockt. Fragen wir nun, was bewog den 
Gradaffo zu diefem Einfalle in Spanien, fo erfahren 
wir, dafs er den Bayard, das Pferd des Rinald, und 
die Durindana , das Schwert Rolands, gewinnen will, 
wahrlich ein hinlänglicher Grund, um mit zwey Mil- 
lionen Soldaten fein Vaterland im fernen Often zu 
verlafen, und das ganze Abendland verheerend da- 
mit zu überfchwemmen. Denn bald giebt es Zeie, 
fpalt zwifchen Marfil und feinen chrifilichen Bundes- 
genollen, diefe ziehen aus Spanien ab, Marfil und 
Gradaffo vereinigen fich, und es dauert nicht lange, 
fo find die Heiden (dafs es Mauren find, wird nir- 
gends gefagt) vor Paris. Hier geht es dem Carl 
und feinen Paladinen fo milslich , dafs fie der Gefan- 
genfchaft nur durch einen Vergleich entgehen, und 
es fehlte wenig, fo wäre der Bayard (weicher, im 
Vorbeygehen gelagt, mit eine Hauptperfon im Ge- 
dichte ift) in die Hände des Gradaflo gefallen, Der 
Prahler Aftolf (fein Charakter feheint uns der werth- 
vollefie im ganzen Epos zu Teen? fetzt aber den Gra- 
dato mit der gefeiten Lanze des Argalia auf den 
Sand, und dadurch bekommt natürlich die Sache 
eine ganz andere Wendung. | 
.. Roland befteht unterdefs auf eigene Fauft uner- 
hörte Abenteuer. Wo die eigene Phantafie des Dich- 
ters, der über einen guten Fonds zu gebieten hat, 


301 No. 218. 
nicht ausreicht, werden die alten Fabeln vom Oedi- 
pus und der Sphynx, vom Cadmus, vom Thyeft, und 
Atreus, freylich fehr entftellt, wieder aufgefrifcht. 
Auch dem Rinald palfiren auf feinem Zuge nach Al- 
dracea (denn dort kommen jetzt die Paladine Carls 
des Gr. alle zufammen) die feltfamften Dinge; die 
ihn liebende und von ihm gehafste Angelica erbietet 
' fich fogar, ihn einmal aus einem gefähriichen Loche, 
wo er mit einem Drachen beyfammenfteckt, auf dem 
Rücken davontragen zu wellen, er nimmt aber die- 
fen gut gemeinten Dienft nicht an, und macht blofs 
von der tauben Feile, die fie mitgebracht, Gebrauch, 
um aus diefer verdammten Löwengrube zu entrinnen. 
Uebrigens ift diefe Angelica in der Verführungskunft 
weder eine Armida, noch eine Alcina, und es ift kein 
Wunder, wenn die Fallftricke, die fie ihrem Herz- 
geliebten legt, von diefem wie dünne Spinnweben 
zerrillen werden. 

Roland kommt endlich mit acht Paladinen vor 
Albracca an, in welcher Stadt feine geliebte Angelica 
vom Toartarenkönig Agrican, der fie nolens volens 
zur Frau haben will, belagert wird. Hier befinden 
wir uns auf dem dritten Hauptfchauplatze (die bei- 
den erften waren vor Barcelona und Paris), und wir 
dürfen uns nun doch rühmen, dafs wir vom Often 
is zum Welten auf einem guten Theile der damals 

ekannten Erde herumgekommen find. Wie es je- 
doch in Spanien und Frankreich ausfah, gerade Io 
und nicht anders ift es auch in Indien, nur dafs es 
hier fchwarze Riefen giebt, und die Heiden mitunter 
auf'Blephanten, Kameelen und Giraffen reiten. Al- 
les handelt fich jetzt darum, die Dame Angelica, die 
fich zuletzt mit den Ihrigen in die Burg einfchliefst, 
zu befreyen. Dafs der verliebte Roland dazu alle 
Kräfte aufbietet, läfst fich denken. Ob er aber gleich 
den Agrican erfchlägt, und den Bayard, den diefer 
dem Rinald abgenommen hatte, in feine Hände be- 
kommt, fo mufs ihn doch der Teufel oder vielmehr 
das Abenteuer mit den drey Kameelrittern wieder 
weit vom Kampfplatze wegführen, und in den in 
Ueberfetzung vor uns liegenden Gefangen kommt er 
auch nicht mehr nach Albracca zurück; Gott mag 
wilfen, was am Ende aus der verlaflenen Angelica 
wird. Auf feiner neuen Irrfahrt hat der Held wie- 
der die gefährlichften Abenteuer zu, beftehen, ja in 
dem mit. der fchlauen Coquette Origille kommt fo- 
E was das Aergfte ift, feine ftets bewiefene Keufch- 
xerit in die gröfste Gefahr. Indefs feine Luft zu fchla- 
fen überwiegt auch dielsmal jede andere, und er be- 
fieht zuletzt das Abenteuer im Garten der Fee Fa- 
!erina, in das auch Rinald einmal verwickelt war, 
der es aber geichickt zu umgehen wulste, mit einer 
Beherztheit und einer Bravour, die ihm, ohne Scherz 
geredet, alle Ehre macht. Es kam nämlich hier dar- 
auf an, einen Garten zu Zerfiören, welcher mit vier 
Thoren zum Ein- und Ausgänge verfehen war. Vor 
dem Thore gegen Often hielt ein Scheufal von einem 
Drachen die Wache, vor dem gegen Süden ein Stier 
mit einem Horn von Feuer und einem von Eilen, 
vor dem gegen Abend ein goldgefchuppter Efel, der 
feinen Schwanz und feine beiden Ohren wie Säbel- 
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klingen zu führen wufste, und vor dem gegen Norden 
ein Riefe, der, wenn fein Blut auf die Erde flofs, 
fich in zwey Riefen, und wenn diefe getödtet waren, 
in vier und fo fort nach Progreffionen in der Qua- 
dratzahl verwandelte. Wir zweifeln gar nicht, dafs 
hinter diefen Fictionen eine verfteckte Allegorie 
lauert, und es ift fehr ergötzlich zu lefen, wie der 
Held erft mit dem Drachen, dann mit den übrigen 
drey Wächtern, denen zum Ueberfluffe noch eine 
gefährliche Sirene, eine abfcheuliche Harpye und 
eine wilde Faunin beygefellt find, fertig wird. Lei- 
der lälst uns der Schlufs der Ueberfetzung nicht das 
Ende des ganzen Abenteuers erfahren, und wir lei- 
Den einftweilen Verzicht darauf, es im Originale nach- 


zulefen, denn wir haben in diefem Augenblicke un- 
fere Zeit für beffere Dinge nöthig. Wir zweifeln 


auch gar nicht, dafs Roland, nun er einmal fo weit 
ilt, Dech ganz gut aus dem Handel ziehen werde, fo 
wie uns denn auch gleich vorn herein nie um ihn 
bange gewefen. Denn hat er auch jetzt fein gefeites 
Schwert Durindana verloren, fo befitzt er dafür das 
der Zauberin Falerina, das eine noch beffere Schneide 
hat, da es fogar gefeite Rüftungen durchhaut, was 
das feinige nicht konnte. Verwundet kann er be- 
kanntlich auch nicht werden, wenn er nicht, wie 
Achill, an der Ferfe, oder, wie Ferragu am Nabel, 
irgendwo einen gefährlichen Fleck hat (und das mufs 
der Fall (eyn, fonft wäre er bey Ronceval nicht er- 
fchlagen worden). Wir fehen daher nicht ein, war- 
um wir uns um ihn, zumal da er auch den 'gefeiten 
Helm Almonts zur Schutzwaffe hat, fo fehr beküm- 
mern follen. Eben fo geht es uns mehr oder minder 
mit dem übrigen Perfonale diefes Epos. Marfila ift 
eine Art Penthefilea oder Camilla, wie fie Homer 
und Virgil in ihre Heldengedichte eingeführt haben. 
Bey dielen hat die Art ihres Auftretens doch noch 
etwas Natürliches; das Amazonenhafte ihrer Erfchei- 
nung hat uns immer Vergnügen gemacht, aber die 
Thaten diefes weiblichen Haudegens hier find zu un- 
natürlich, als dafs wir uns ihrer befonders erfreuen 
könnten. 

Wie übrigens der romantifirende Bojardo die alte 
Mythologie und Gefchichte behandelt, davon giebt 
uns befonders die Schilderung zweyer Malereyen, 
welche in feinem Gedichte an Häufern vorkommen, 
Proben. Das erfte Gemälde ftellt den Doli und die 
Circella (Ulyffes und Circe B. I. Gef. 6), und das 
zweyte (B. U. Gef. 1) die Gefchichte Alexanders des 
Grolsen dar; wahrhaltig man kann diefe aus Homer 
und Curtius bekannten Sagen und Gefchichten nicht 
jämmerlicher entfiellt fehen. 

Abgefehen nun ven dem Inhalte, den wir nach 
feiner ganzen Barockheit des beichränkten Raumes 
wegen unmöglich in diefen Blättern darlegen können, 
ilt die Darftellung Bojardo’s zwar höchfi fimpel, aber 
doch im Ganzen löblich, und nicht durch die-üppi- 
gen Auswüchle des (päteren italiänifehen Gefchmacks 
entfiel. Es fehlt hier zwar faft an jeder Aws- 
(chmückung durch Gleichnilfe, Antithefen, Metaphern, 
Allegorieen, Sentenzen und anderen Figuren, welche 
fich die Ipäteren Epiker aus den Alten anzueignen 
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wufsten, und die den epifchen Stil würdevoll, an- 
fchaulich und prägnant machen, es ift aber hier auch 
nichts von den hochgeichraubten, überfchwänglichen 
Concetto’s zu finden, welche die fpätere Diction des 
Marino nnd felbft des Taflo fo fehr verunzieren. 

Der Ueberfetzer hat in der deutfchen Wieder- 
gabe des Originals Alles geleiftet, was fich nach fei- 
nen Grundfätzen nur immer leiften läfst. Er hält es 
für durchaus nöthig, die Reimzahl und Reimftellung 
des Originals im Deutichen beyzubehalten, und glaubt 
fich fehon Viel erlaubt zu haben, wenn er die männ- 
lichen Reime zur Abwechfelung einmal vorausttelit. 
Wir find in diefem Puncte anderer Meinung, und 
haben - unfere Grundfätze in der Beurtheilung von 
Streckfufsens Ueberfletzung des befreyten Jerulalems 
(S. J. A. L. Z. 1836. No. 50) bereits öffentlich aus- 
gelprochen, wollen auch zugleich auf Minterlings Er- 
oberung von Granada, fowie auf deffen Araucana, hin- 
weifen, wo wir unfere Theorie praktifch ausgeführt 
finden. ; E 

Der Probierftein jeder poetilchen Uebertragung 
ift der, dafs fie auch auf Hörer, die nicht ert, wie 
die Lefer, den Sinn forgfältig fuchen können, den 
beabfichtigten Eindruck nicht verfehlt. Einen folchen 
Eindruck macht das Original; man verfuche es aber 
nur mit einer nach den Grundfätzen der Hnn. Streck- 
fufs und Gries gefertigten Ueberfetzung, und Rec. 
weitet Taulend gegen Eins, wir lefen noch nicht 
lange in das Buch hinein, und die Zuhörer laufen 
uns alle davon. Dem Grunde davon nachzufpüren, 
machte Rec. fchon lange zu einer Aufgabe -feines 
Forfchens, und, er glaubt ihn endlich darin gefunden 
zu haben, dafs hier in der Nachbildung die Diction 
zu lehr in die Form der Reimftellung und des Me- 
trums gefchraubt ift, mithin der Sache felbft nach 
alien Wendungen und Conventionen des Ausdrucks 
das gebührende Recht nicht widerfahren kann; wäh- 
rend fich der Originaldichter frey gehen läfst, in der 
Darftellung immer dem Affecte, der. Situation, und 
was es nun eben ift, das rechte Wort, das treffende 
Bild zuwendet, das Conventionelle der Sprache ret- 
tet, dem Genius derfelben nichts vergiebt, kurz, alle 
die Mittel gebraucht, die eine wahre Illufoen beym 
Zuhörer und eben Io beym Lefer bewirken. Die 
Rede bringt dann ohne alle Prätenfion die beabfich- 
tigten Gedanken und Bilder in der Seele hervor, die 
Phantafie fieht fich nirgends in ihrer eigenen Thä- 
tigkeit gehemmt und niedergehalten. Der Hörer em- 
plindet wohl ein durch Metrum und Reim 1m Ohr 
und Geit bewirktes' angenehmes Gefühl, aber er 
wird doch nicht zu fühlbar darauf hingeftofsen, er ift 
im Grunde dech immer nur mit der Sache befchäf- 
tigt. Aber felbft fürs Ohr ift eins der erften Ge- 
fetze der Schönheit die Mannichfaltigkeit der Confo- 
nanzen, diefes Gefetz kann aber in der Oftavarıma, 
wo fie blofs nachbildet, nie, wie es feyn follte, be- 
folgt werden. Eine groise Menge von Reimen bleibt 
ausgefchlolien, weil man zum zweyten den dritten 
nicht finden kann, dagegen kehren die weiblichen 
Reimendungen auf ommen, eben, eben, vnd die männ- 
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lichen auf uf, ef, ekr unaufhörlich wieder, Will 
der Ueberfetzer auch manchmal feltenere Reimendun- 
gen auftreiben, fo verfällt er mitunter in die Noth- 
wendigkeit, Reime wie: Zeflig, gefchäftig und kraf- 
éig zw gebrauchen (einen vierten giebt es nicht), fo 
dafs der Lefer, wenn er oben keffig lieft, nun fchon 
weils, es kommt jetzt kräfäig,,gefchäftig oder um- 
gekehrt. Nun wäre das zwar ein Uebelftand, aber 
noch nicht der gröfste. Dieler ift der, dafs durch 
dieles dreyfache Aufeinanderklappen des Doppelreims 
in einem langen Epos die innere Diction gar {ehr lei- 
det, denn wie kann man, zumal bey der Gebunden- 
keit ans Original, den Sinn immer Io in diefe Form 
preffen, dafs dadurch jede Lücke ausgefüllt, jede Ge- 
doffen- und Gedunfenheit vermieden wird, und dals 
jedes Glied der Rede die gehörige Vollendung erhält. 

Wir werden aber fo lange von der claffilchen 
Vollendung des Ausdrucks entfernt bleiben, als wir 
nicht delen der Natur [o nahe rücken als möglich, 
und in diefem Puncte das Zuviel und Zuwenig lorg- 
fältig vermeiden. "Kë 

Dr, Gr. verwahrt fich in der Vorr. noch befonders, 
dafs man nicht an jedem weniger gebräuchlichen Worte, 
an jeder nicht ganz gewöhnlichen Confiruction Anftols 
nehmen möge. Wir können zu feiner Beruhigung ver- 
fichern, dafs ihm in diefer Hinficht wenig oder nichts zu 
Schulden kommt. Einige Worte waren uns unverftänd- 
lich, wie: garfüger Rochen, fchnöder Gauf; andere find 
von etwas gewagter Bildung, wie: Niedertracht, prach- 
ten. Aber die eigentliche Correctheit und innere Rich- 
tigkeit (und das ilt bey Weitem mehr) ift öiters verletzt. 
It wohl der Ausdruck zu billigen: „Das Rofs letzt drü- 
ber weg mit einem Streich“ (Bd. 1. S. 170), anftatt mit 
einem Sprung oder Satz; oder: „jetzt lälst er einen 
Spiels, jetzt Steine faren“ Datt jetzt fchleudert er u.f: 
w. Wie preciös ift ferner der Ausdruck: „Morgenhaft 
purpurt lich die Luft dem Oft entgegen“ (Bd. 2. S. 319). 
Ferner, wie oft muls die Phrafe fich die Umfchreibung 
durch wiffen gefallen lafen, nur um einen Infinitiv zu er- 
halten, z. B. das Eilen wei/s bis auf die Bruft durchzu- 
dringen, anftatt: es dringt u. f. w. 

In feinen Reimen huldigt der Ueberfetzer jetzt dem 
Purismus, dem er früher, z. B: in (einem befreyten Jeru- 
falem von 1810, noch nicht ergeben war. Reime wie: 
Flüchten, @efichten, Ge/chrey, Scheu, an denen unfere 
Koryphäen der Poefie keinen Anliols nehmen, kommen 
jetzt nicht mehr bey ihm vor. Gleichwohl kann er den 
fatalen reichen Reim, wie: ‚fahren, erfahren, Frieden, 
zufrieden, der für unfer Ohr fo etwas Mifsfälliges hat, 
vertragen. i 
Das Werk ift auf fehr-fchönes Papier fehr correct ge- 
druckt. Wir fanden nur einen Druckfehler{Bd. 1. S. 317, 
wo „der er las“ für „der es las“ fteht). Die Anmerkun- 
gen enthalten wichtige Worterklärungen und Nachweife. 
Wenn übrigens (Bd. 1. 8.386) in der Anmerkung Male- 
gys zu Confu/ens Sohn gemacht wird, fo 18 diels ein Irr- 
thum. Ferragu ift es, denn von ihm wird ausdrücklich 
im 4 Gef. des 1 Buchs gemeldet, dafs er mit lfolire in 
Gradäilens Zeit gefangen genommen wurde, und auch 
bey Arioft heifst Ferragu der Sohn Confufens. CA. HR. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
Die neueften Almanache und Tajfchenbücher. 


Obwohl die ganze Gattung diefer zierlichen Bücher 
und Büchlein, wie fie alljährlich mehr oder weniger 
der Mode des Tages huldigend, erfeheinen, nur einen 
fehr geringen Anlpruch auf die Aufmerkfamkeit einer 
mit den ernfteften und wichtigften Dingen befchältig- 
ten kritifchen Zeitung machen kann und darf: fo 
würde man doch Unrecht (hun, fie zu geringfchätzig 
zu behandeln, und, als ner zur leichteften Literatur 
gehörend, mit einem kurzen, vornehmen Blicke ab- 
fertigen zu wollen. Denn fie find, fo barock das 
auch immer klingen möge, in ihrer äufseren und in- 
neren Geftaltung eben fo ent/chieden ein Zeichen der 
Zeit, als es Straufs Leben Jefu, Simows Anti-Hah- 
nemann und andere gewichtige Bücher, die mit 
ewaltigem Effect ihre Stelle einzunehmen, und die 
Stellung ihrer Verfaffer zu dem mehr oder minder 
rofsen Publicum zu beftimmen fuchen, nur immer 
eyn mögen. Werfen wir einen Blick auf die Wie- 
genzeit diefer zierlich gefchmückten Neujahrsgaben, 
und begleiten fie eben fo aufmerkfam bis zu unferen 
Tagen, in denen manches unter ihnen, wie z. B. 
das Becker’fche Tafchenbuch, die Minerva u. A. 
entweder am eigenen Marasmus oder an der Impo- 
tenz der Verleger dahin ftarb, fo finden wir das 


oben Gefagte nicht blofs durch den wechfelnden In- * 


halt , fondern auch durch die wechfelnde äulsere Ge- 
ftaltung derfelben vielfältig beftätigt. Als in jener 
Zeit, in welcher man für einen Dichter galt, und 
die freundlichfte Aufnahme fand, wenn man nur ver- 
ftändliche Gedanken in eine angenehme metrifche 
Form zu kleiden wufste, Boie, Gotter und Fofs 
Jährlich für das deutfche Publicum eine fromme 
Sammlung von Spenden der Dichtkunft veranftalte- 
ten, da erfchien diefe in möglich kleinem Formate, 
mit Perlfchrift gedruckt, höchftens mit einem an- 
fpruchslofon Portrait und einigen mufikalifchen Bey- 
lagen verziert, ohne Goldfchnitt und nichts als Verle 
enthaltend. Denn die Mufen wagten zu jener Zeit 
nicht anders, als [ehr befcheiden aufzutreten, und 
ihr Nebenbuhler ward bald der genealogifche Alma- 
nach, da er fich fein befonderes Publicum, das fich 
nur felten und in Ermangelung eines Befferen. mit 
Poefie befchäftigt, glorreich zu erhalten wulste. 
Matten doch unferem anfpruchslofen deutfchen Kinde 
felbft die weit pretentioferen franzöfifchen Alme- 
nacs des Muses zum Vorbilde gedient, wie über- 
J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. ` 
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haupt durch den franzöfirenden Goffer zuerft die 
ganze Idee nach Deutfchland war verpflanzt worden, 
ohne ihm etwas von ihrer Arroganz und Gelpreizt- 
heit einimpfen zu können. — Als nun das Interelfe 
nach kaum zwey Decennien bereits abzunehmen be- 
gann, da kam der gefchmackvolle @. W. Becker 
auf den Gedanken einer Reform; er fchwärzte Profa 
ein, gab feinem noch lange nach ihm benannten Al- 
manache ein grölseres Format, und fchmückte ihn 
mit Kupiern, deren Darftellung entfchieden der Mo- 
de huldigte. Da Geht man befonders, von Jury’s 
Grabftichel hervorgerufen , jugendliche Geftalten, die 
die Mitte zwilchen dem deutichen Werther und dem 
franzöfifehen Incroyable halten; Jungfrauen mit Fri- 
furen o la Marie Antoinette oder fogenannten locki- 
gen Schwedenköpfen, kurz, deutfche idealifirte Bür- 
gerlöhne und Bürgertöchter, wie man fie nur wün- 
[chen konnte; der Text diefer Sammlung hatte einen 
fehr moralifchen Beygelchmack, und neben fentimen- 
talen Erzäblungen, wie fie damals den englifchen 
F'amilienromanen nachgebildet wurden, verfchmähte 
der Herausgeber auch nicht, guten hausbackenen 
Gnomen, Anekdoten, ja felbft, um recht das Nütz- 
liche zu dem Angenehmen zu gefellen, Wirthfchafts- 
und Koch-Recepten ein befcheidenes Plätzchen zu 
vergönnen. — Becker kannte feine Zeit, fein Pu- 
blicum und deren Gefchmack, und ging aufmerkfam 
mit ihnen vorwärts, obwohl nieihnen voran; dasErfte 
beweilt der Beyfall, deffen fein Almanach fich zu er- 
freuen hatte, und die Menge von Nachahmungen 
und Nebenbuhlern , die in jedem Winter, ganz ge- 

en alle Geletze der Natur, wie Pilze aus der Erde 
auffchoffen. Zwifchen dem Yo/s’fchen und dem Be- 
cker’ichen Almanache hatten nur einige fcheue hifto- 
rifche Kalender, Stiefbrüder des genealogifchen, fich 
im kleinften Format an das Licht gewagt, um die 
grofse Kluft zwifchen beiden auszufüllen; fie vege- 
tirten eine Zeitlang fort, bis fie endlich von glänzen- 
deren Enkeln verdrängt wurden. An die äufsere 
Ausftattung diefer Letzten wurde nun immer mehr 
gewandt; ein Verleger wollte es dem Anderen zuvor- 
thun; bald erfchienen diefe Büchelchen in Sammt 
und in Seide; verichmähte es doch felbfi Goethe 
nicht, wie fein Briefwechfel mit Schiller weitläuftig 
darthut, dem Um/chlage ihres Mufenalmanachs eine 
ganz befondere Aufmerklamkeit zu widmen, und zu- 
erft die bildlichen in Papier geprefsten Darftellungen, 
die damals etwas Unerhörtes, jetzt faft fchon wieder . 
aus der Mode find, mit der ihm eigenthümlichen 
Sorgfalt für alle Formen, einzuführen. — Die Anfo- 
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derungen Diezen nun immer höher, je gröfser die 
Concurrenz wurde, und find noch ftets im Zuneh- 
men, fo dafs die Herausgabe eines neuen Almanachs 
kein geringes Wagnifs für einen Verleger wurde; die 
gefeiertefien Schriftfteller mufsten für ein bedeuten- 
tendes Honorar, wie es dem berühmteften Gelehrten 
nimmer gezahlt wird, Beyträge liefern; enrzlifche 
oder doch wenigftens Carisruher Stahlfiiche haben 
die Kupferftiche verdrängt, das Format hät fich vom 
demüthigften 18 fat bis zu einem Klein-Quart, we- 
nigftens zu einem fehr breiten Octav ausgedehnt u. 
Lo Kurz, der Luxus, der fo gewaltig das Scep- 
ter in unferen Tagen fchwingt, fpricht fich in der 
literärifcehen Welt hier am Entfchiedenften aus; nur 
i zu bedauern, dafs die ganze Gattung, und wenn 
fie auch noch fo fehr in Unterabtheilungen zerfällt, 
als da find: asketifche, ‚geographifche, hiftorifche, 
ftatiftifche, genealogifche u. f. w. Almanache, doch 
nun einmal ein blofser Luxusartikel ift und bleibt, 
und, mit fehr wenigen Ausnahmen, der deutfchen 
Literatur und Kunt keinen wirklichen Nutzen bringt. 
Da indelen auch der Luxus auf der anderen Seite 
manches Gute hat, und wir unferen Almanachen bis 
jetzt heinen direct fchädlichen Einflufs zufchreiben 
können, fondern fie, was fich deutlich herausttellt, 
vollkommen als ein Bedürfnifs des Dages betrachten 
müffen: fo halten wir es eben fo fehr für unfere 
Pflicht, in diefen Blättern von ihnen Notiz zu neh- 
men, als wir es überhaupt für nöthig halten, allen 
Offenbarungen des Zeitgeiftes, Klee: von wel- 
cher grölseren oder geringeren Bedeutung diefelben 
feyn mögen, unfere Aufmerkfamkeit im Allgemeinen 
zuzuwenden. 

Wir beginnen daher die bereits erfchienenen 
neuen Almanache ohne Weiteres einer kurzen Mufte- 
rung, die Reihenfolge nach der Zeit ihres Erfchei- 
nens beftiimmend, zu unterwerfen. 


D London, b. Asher; Ehret die Frauen! In ge- 
relstem englifchen Einbande mit Goldfchnitt. 
1837. 8. (4 Thir.) 


Nur eine Sammlung von achtzehn ausgezeichnet 
fchönen englifchen Stahlltichen, nach Zeichnungen 
bedeutender Meifter von den erften Künftlern, wie 
z.B. H. Cook, Robinfon, Ryall, Thomfon, Mote u. A., 
geftochen und mit dem fauberften Fleifse ausgeführt. 
Sie Dellen fämmtlich holde Frauengelftalten (meift 
Knieftücke) vor, und find zum Theil wirkliche Por- 
traits, zum Theil Phantafiegebilde. Jedem Blatte ift 
ein erklärendes, entweder aus der Sammlung irgend ei- 
nes bekannten deutichen Dichters entlehntes, oder el- 

ends von dem Schreiber diefer Zeilen dazu verfalstes 

Gedicht beygefügt. Der Text ift eben fo forgfältig im 
Drucke behandelt, wie die bildlichen Verzierungen, 
und das Ganze zu einem fehr eleganten Gefchenke 
höchft palfend; doch fcheint uns der nicht von uns 
angegebene Titel etwas pretiös gewählt. Unter den 
einzelnen Stichen haben namentlich die Blätter Vin- 
cenza, Rowenna, Clementina und Countess Rossi 
. wahren Meifterwerth. 
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2) Coblenz, in Commiffion b. Hölfcher: Rheini- 
[ches Odeon. Herausgegeben von J. Hub, F. 
Freiligratk und O. v. Schnetzler. Erfter Jabr- 


gang. g 


Ein Spätling, der fo eben erft erfchienen ift, und 
dem wahrfcheinlich der Jahrgang 1837 fehr bald fol- 
gen foll. — Die Ausftattung ilt durchaus prunklos 
und befcheiden, aber gefällig und gut. Seinen 
Zweck befagt der Titel; er ift eine Art Mufenalma- 
nach, obwohl keinesweges ein Rival des Chamiffo’- 
[chen, zu welchem auch andere als rheinifehe Dich- 
ter, wie z. B. Bechftein und Friedrich Förfter, ihr 
Scherflein beygelteuert haben. Es find ihrer 46 an 
der Zahl, und unter ihnen mancher unbekannte, 
aber auch mancher gefeierte Name. — Wir können 
eine Erfcheinung wie diefes Odeon nicht anders als 
fehr freundlich begrüfsen, denn es ift ein neuer Be- 
weis, dals ch Uhlands 

Singe, wem Gefang gegeben, 
In dem deutfchen Dichterwald, 
Das ift Freude, das ilt Leben, 
Wenn’s von allen Zweigen I[challt, 
in unferem Vaterlande allgemach zu verwirklichen 


beginne, und dem Coterieen- und Cliquen- Wefen 
in der freyeften aller Künfte, trotz modernen Machi- 


nationen, ein Ende gemacht werde. — Vorrede , 
Einleitung find diefer Sammlung weiter nicht Sé SE 
ben, das Buch foll für und durch fich felbft fprechen ; 
uns fcheint es jedoch, als feyen die Herausgeber hin ` 
und wieder zu nachfichtig gewelen, und hätten auch 
gereimter oder gemellener Profa gutmüthig die Auf- 
nahme nicht verlagen wollen. Trotz dem bietet das 
Odeon zu viel Gutes, als dafs wir mit ihnen zu 
ftrenge richten follten. — Auguft Wilhelm v. Schle- 
el führt den Reigen mit Nachbildungen nach dem 
Indifchen, die uns jedoch keinesweges befriedigten: 
einerfeits ift ihr Inhalt zu unbedeutend, andererfeits 


„ftehen fie Rücker!’s Leiftungen auf diefem Gebiete 


in jeder Hinficht nach; gerade von Schlegel verlangt 
man Meifter[chaft der Form, und mufs [ehr bedauern, 
zu lehen, wie leicht er es fich hier gemacht hat. 
Giebt’s wohl z. B. etwas in jeder Hinfcht Nüchter- 
neres, als den letzten unter den von A. mitgetheil- 
ten indifchen Sprüchen: 


Der lebt geitlich , entfagt legt 
Jener taumelt im Weltgewüll, 

Diefer weiht fich dem Dienfte Amors! 
Mannniglach it des Menfchen Sinn. 


Bechftein, der, gleich darauf folgt mit drey Ge- 
dichten, hat fich in der letzten Zeit ebenfalls” indi- 
fcher Sinnesweile zugewandt, und fcheint hier mit 
glücklichem Griffe fchöne Schätze zu erbeuten. Sein 
Gedicht „Im Bade“ ift eben fo zart als tief gefühlt. 
— Unter den Uebrigen nennen wir, da uns der 
Raum nicht geftattet, jeden Einzelnen anzuführen, 
als befonders ansgezeichnet: Baron von Nordeck, 
der u. A. eine tartarifche Sage höchft gelchickt be- 
handelt; Landfermanrn mit (ehr gelungenen Volks- 
weilen; Adolph Stöber, der die altenzlifche Bal- 
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ladeRobin Hood vortrefflich wiedergegeben hat, und 
mit Chamiffo im Baue deutfcher Terzinen wett- 
eifert; Heinrich Kunzel; Gertraud von Hohenkau- 
en, aus reichem Gemüth tiefe finnige Lieder brin- 
gend; K. @ Neumann, den Dichter von Jean 
Paul’s bekanntem Lieblingsliede, das uns hier in fei- 
ner urfprünglichen Geftalt mitgetheilt wird; Hub, 
deffen Wildhauer mit eben fo viel Kraft als Anmuth 
gedichtet ift; Scehnetzler, der ein einfaches, aber 
um delto rührenderes Bild in feinen drey Savoyar- 
den bringt; H. Stieglitz; J. Kreufer u. f. w. Als 
Krone von Allem erfcheint uns aber der ausgewan- 
derte Dichter, Bruchftücke eines unvollendeten Cy- 
klus von Ferdinand Freiligrath. Da ift ächte, fri- 
(che Poefie: Reichthum und Tiefe der Gedanken, 
feltene Kraft und Anmuth, wahrhaft aus Mimers 
klarem Quelle gelchöpft, felbfiftändig und rein. — 
Möge der Dichter, was er hier nur als Bruchftück 
gab, im nächften Odeon als ein ausgeführtes Ganze 
bringen; wenn es ihm gelingt, es fo durchzuführen, 
wie er es hier begann, fo werden ihm alle Freunde 
ächter Dichtkun& freudig Dank und Anerkennung 
zollen. Wir können es uns nicht verfagen, hier am 
Schluffe eins der Fragmente mitzutheilen. — 


Oft wand!’ ich Abends auf die feilen Höhen 
Einfam mit meiner Lieb’ und meinem Grimme, 
Zu meinen Fülsen die gewalt’gen Seen — 
Und dann erheb’ ich meine tiefe Stimme. 


Die wertlien Lieder aus den alten Tagen, 
Die ich mit Freuden hundert Mal gelungen, 
In diefe Wälder hab’ ich fie getragen, 

Drin nie zuvor ein deutfches Lied geklungen. 


- Wie zitterte, darauf ich lag, der Gipfel, 
Wie gab mir jener froh mein Singen wieder, 
Wie flüfterten der alten Bäume Wipfel, 

Als fie vernahmen Ludwig Uhland’s Lieder! 


Wie ftutzeten und hoben ihre Hörner 
Die Hirfch’ im Thal, als auf den Bergen oben 

P Ich Lieder drauf von Kerner und von Körner, 
Von Schwab’ und Arndt und Schenkendorf erhoben. 


O fehmerzlich wohl klang manches mir, dem Wandrer! 
Hier Heimatlieder!. denn ach, als fie klangen , 

Stand ich ein Orpheus mit den Liedern Andrer! 
Zwar Steine nicht, doch tanzten wilde Schlangen. 


3) Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: 
Penelope. Tafchenbuch für das Jahr 1837. 
Srausgegeben von Theodor Hell ( Hoirath 


Lé Ge, ` Sechsund:wanzigfter Jahrgang. Mit 
a fehl -~ “nd Kupfer - Stichen. In geprefstem 
Umfchlage mit Goldfchnitt und Futteral. (1 


Thir. 16 gr.) 


_ Zuerlt das Portrait der regierenden Kaiferin von 
Vefterreich nach P. Fendi, in Stahl geftochen von 
“fsner in Wien, als Titelkupfer; verherrlicht durch 
ein Sonnett des Herausgebers. Fleifsiger, aber et- 
was matter Stich, fchlecht ım Drucke behandelt. 
ann ein Portrait, Eudoxia, Stahlftich von De». 


Sie, in bekannter Manier; darauf das Bildnifs der 
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Fürllin Henriette Katharine von Anhalt, nach 
Beck, vortrefflich in Kupfer geftochen von Weifs, 
und in jeder Hinficht zart und gut behandelt, end- 
lich Scenen aus füdlichem und orientalifchem Volks- 
leben: Der Tahuletkramer auf Ifehia ift unter die- 
fen die der Zeichnung nach am wenigften gelungene, 
ein fo coloffales Weib möchte fchwerlich dort zu 
finden feyn; gut dagegen in jeder Hinficht ift der 
kleine Mönch nach Lindau von Axmann; die übri- 
gen find leidlich und für T'rafchenbuchsbilder fogar 
aufsergewöhnlich. i j 
Unter den profaifchen Beyträgen verdient die 
Erzählung von ©. von Wachsmann, Seine und 
Kaukafus, mit Recht die erite zu feyn; die Erfin- 
dung ift gut, die Löfung, wenn auch nicht überra- 
fchend, doch anziehend und  befriedirend. Charak- 
tere und Situationen find wahr und lebendig, der 
Stil rafch und gewandt. Weit unbedeutender er- 
feheint dagegen die folgende Gabe von MW. v. Lide- 
mann, Sultan Gherry, in der zu viel unächte mo- 
derne Sentimentalität vorherrfcht, ein Fehler, in 
den der geiftreiche und gewandte Vf. fonft nicht fo 
leicht zu verfallen pflegt. Die dritte Novelle, ‚die 
Löwenbraut von Ifidore, leidet an Unwahrlcheinlich- 
keit der Motive und ungenügender Eintwickelung 
der Charaktere; obwohl mit Talent gefchrieben und 
von reicher Phantafie zeugend, vermag fie nicht, 
den Lefer zu befriedigen; durchaus milslungen ift in 
derfelben u. A. das Gefpräch des Minifters mit feiner 
Tochter über die Untreue ihres Geliebten, denn es 
fehlt ihm gänzlich an Wahrheit. Wann werden un- 
fere Novelliften endlich einmal einfehen, dafs Leute 
höherer Stände fich zwar in gewählten Ausdrücken, 
aber eben fo ungezwungen und natürlich unterhalten, 
wie jeder andere gebildete Menfch? — Hilibald 
Alexis Beytrag: das Nonnenklofter, ein Kapitel 
aus feinem Leben , kann dagegen nicht genug gelobt 
werden wegen der anfpruchslofen anfchaulichen Dar- 
ftellung. In folchen Schilderungen liegt überhaupt 
feine Stärke, und er beurkundet fich auf diefem Ge- 
biete als einer der beten und würdigften Schüler 
Tieek’s, dem er gerade hier einen grolsen Theil fei- 
ner Bildung verdankt. — Die den Schlufs bildende 
hiftorifche Skizze, Henriette Katharine, Fürflin von 
Anhalt, ift eine gut gefchriebene Charakteriftik die- 
fer edelen Frau. . , 
Die poetifehen Beyträge erheben fich (ämmtlich 
nicht über das Mittelmäfsige, Telbft der talentvolle 
Julius Mofen hat nur Unbedeutendes beygefteuert, 


4) HEIDELBERG, b. Engelmann: Cornelia. Ta- 
fchenbuch auf das Jahr 1837. Herausgegeben 
von Aloys Schreider. Zweyundzwanzigfter Jahr- 
gang. Mit 179 Stahlftichen. In buntem Un- 
fchlage mit Futteral. 


Der artifiifche Theil diefes Almanachs it nicht 
befonders zu loben: Sämmtiiche Stahlftiche fehemen 
(wenigfiens bey unferem Exemplar) im Drucke 
fchlecht behandelt zu (eyn, und die vier letzten lel- 


SIN J. A. L. Z. 

hinfichtlich der Zeichnung entfetzlich an Manier. 
eg etc it das Blatt Heinrich IV und feine Kin- 
der, nach dem im Luxembourg zu Paris befindlichen 
Gemälde des genialen Ingres, von Ed. Schuler, ge- 


then. x | 
Br "Die Cornelia enthält Erzahlungen von Blumen- 


hagen, Ad. von Schoner und A. Schreiben, in der 


und beliebten hiftorifehen Manier diefer 
ea wir nicht näher zu charakteriliren a 
chen, da fie ihr eigenes, keineswegs Beringes, u- 
blicum fchon zu finden weils. = Dielen olgt die 
Belagerung von Hamburg, hiftorifche Erzählung von 
Eduard Janinski, eine feltene Perle. Es ift fo viel 
Wahrheit, fo viel tieles Gefühl, eine fo tadellofe 
Charakterzeichnung in diefem durchaus dem Lehen 
abgelaufchten Gemälde, dafs man dem Vf. Glück 
wünfchen mufs, fich auf folche Weife als Erzähler bey 
dem Publicum eingeführt zu haben; er reiht fich den 
Beften unferer Tage an. — Die Gedichte von Neuf- 
fer, Haug, Karl Geib, G. v. Deuern, Graf Kalck- 


reuih, ericheinen wie Reliquien einer guten, vergan- 


renen Zeit, während in der .lyrifchen Poefie der 
Deutfchen ein neuer, ~- [chönerer Tag anzubrechen 
beginnt. 


vie, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 

o Deutfcher Mufenalmanach für das Jahr 1837. 

Herausgegeben von Adelbert von Chamij]o. 
Achter Jahrgang. Mit Heine’s Bildnifs. 


Das Portrait des bekannten, von den Einen eben 
fo heftig angegriffenen, wie von Anderen über die 
Gebühr geprielenen Dichters ift, wie alle Journale 
erzählen, der Erisapfel gewefen, der, wenigltens für 
diefen Jahrgang, Guflav Schwab, und mit ihm die 
fchwäbifchen Poeten, von der Theilnahme zurückzu- 
treten bewog. Man vermilst daher eine grolse Zahl 
mit Recht verehrter Namen, und. diefe gezwungene 
Entbehrung wird leider nicht durch das Bildnifs Hei- 
ne’s aufgewogen, da daffelbe eben fo gut jeden An- 
deren vorftellen könnte, als den Verfafler der Reife- 
bilder. Von Aehnlichkeit ilt keine Spur; wer 
Deine kennt, kommt leicht auf die Vermuthung zu 
glauben, der Schalk habe, flatt felb zu fitzen, dem 
zuten Verleger die Copie eines Modells feiner Per- 
on, von dem carikirenden Dantan angefertigt, Zu- 
geľandt, und gefalle fich darin, ım Bilde noch den 
Deutfchen eine Fratze zu fchneiden, dafür dafs Ze 
ihn an die. Spitze des Mufenalmanachs fteilten- | en 
was Verunglückteres als diefs Konterfey möchte LÉI 
leicht vorkommen, und daher vor Allem der talent- 
volle Kupferftecher Felfing zu bedauern Ten, der 
Mühe und Fleifs an eine fo milsrathene Carricatur 
verichwenden mufste —. Der Mufenalmanach felbft 
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‘tief gefühlt find. — 
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enthält nichts von Heine. Friedrich Rückert eröff- 
net dagegen die Reihe mit 100 Bruchftücken eines 
Lehrgedichtes, das, irren wir nicht, faft gleichzeitig 
mit demfelben, ganz an das Licht getreten if, — 
Diele Bruchftücke find als Reflectionen ganz vortreff- 
lich, voll Weisheit, Geift und Schärfe, aber keine 
Poefie (wie es überhaupt die rein didaktifche Gattung 
nicht ift), uud fomit doch ein Mifs riff, wenn fie 
auch in jedem Verfe Rückert von Bein Gelegen- 
heit geben, feine Herrfchaft über Sprache und Form, 
feine Bilderfülle und feinen Gedankenreichthum: zu 
olfenbaren. — Ihm folgt unmittelbar der kecke, ju- 
gendlich frifche Ferdinand Freiligratk mit (echs 
Gedichten, yon denen indelfen nur zwey, Leviathan 
und Odyffeus, wirklich befriedigen, namentlich 
das Letzte, das auf eine eben fo geniale, als den 
Vf. wegen feiner Gefinnungen ehrende Weife den 
gelchiedenen Platen feiert. Die vier anderen, Ne 
bel, Henry, ein Flüchtling, Vorgefühl, erfcheinen 
theils unklar, theils ermangeln fie innerer Vollendung, 
obgleich die Grundgedanken derfelben fchön und 
e Das Reckt auf Corfica von 
Ludwig Braunfels, das fich ihnen anfchliefst, ift 
eine in guten Terzinen gefehriebene Erzählung, doch 


als Nachahmung ähnlicher meifterhafter Darftellungen 
Chamiffo’s immer nur ein fchwacher Wiederhall Kë 


fer. Eben fo zeugen des Freyherrn Gaudy Ge- 
dichte mehr von gewandter Behandlung der Form, 
als von Tiefe und innerem Reichthum: ihr Vf. hat 
fich an modernen Muftern heräufgebildet; was er 
hier liefert, erfcheint daher mehr als Frucht feiner 
Studien, denn als eigenthümliches Erzeugnifs; aber 
er verfteht es, feine Stoffe gewandt und gefällig zu 
behandeln, und eine behagliche Gemüthlichkeit er-. 
fetzt häufig bey ihm die mangelnde Originalität. Es 
find vorzüglich in feinen dielsmaligen Gaben folgen- 
de: „Mir ifs ein Räthfel“, „der Engel wider Wil- 
len“ und „Wo bleibt’s?“, von denen die beiden 
letzten an ähnliche ergötzliche Gedichte Desaugier’s 
erinnern, als (ehr gelungen zu bezeichnen. Grofses 
Lob verdienen ferner: deifelben Dichters freye Be- 
arbeitungen aus dem Polnifchen des Mickiewicz. — 
Le Motte Fouqué hat eine Nordlandsfage, Krieg und 
Frieden, in feiner bekannten, jetzt nur noch wenig 
Anklang findenden Weife geliefert. — E. Ferrand’s 
Gedichte athmen Wärme und Gefühl, doch könnte 
ein fo glückliches Talent, wie das feinige, noch Be- 
deutenderes leiften; man fieht am Gehalte, nicht an 
der Behandlung der Form. denn diefe ift meift un- 
tadelhaft, dafs es ihm gar leicht wird, und es ift 
Schade, dals er fich nicht mehr concentrirt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
Die neueften Almanache und Tafchenbücher. 


5) Lrirzıg. in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Deutfcher Mufenalmanach für das Jahr 1837. 
Herausgegeben von Adelbert von ` Chamilfo. 
Achter Jahrgang. Mit Heine’s Bildnifs. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. vier Sonnette von Franz Dingelftedt find fchön, 
und reihen fich den beften diefer Gattung in deut- 
fcher Zunge würdig an. — Vor Allem aber zeich- 
nen fich durch Innigkeit und Wahrheit die beiden 
Gedichte von Victor Strau/s „Zum Hochzeittage“, 
»Mein Kind“, fo wie die Lieder Jofephs von Eichen- 
orff, in deffen bekannter anmuthiger, möchten wir 
fagen, jedes fühlende Gemüth ankeimelnder Weile 
aus. Eine gleiche Herzlichkeit und Innigkeit, bey 
grofser Anmuth der Behandlung, offenbart fich in 
Gruppe’s Gedichten, welche durch die. Einfachheit, 
der diefer talentvolle Sänger immer mehr zu huldi- 
gen feheint, gröfseren Werth vor mancher feiner 
früheren Leiftungen gewinnen. Dagegen ift Ana- 
Slafius Grün feit einiger Zeit in eine gewille Breite 
gerathen, die der Wirkung feiner fonft fo frifchen 
und reinen Poefieen Eintrag thut. Concis und ge- 
dankenreich zeigt fich dagegen, wie immer, Wil- 
helm Wackernagel, diefes Mal mit lieblichen Spielen 
der Minne, Leopold Schefer und ChamifJo brachten 
verhältnilsmäfsig wenig Bedeutendes, obwohl ihre 
Gaben keinesweges den Meifter verleugnen; gänzlich 
unbedeutend jedoch find Hoffmann’s von Fallersleben 
Kinderlieder ` Poefie, wie die folgende: 


Zum Erntekranze. 


Jetzt fröhlich gemuth 
Und fchwinget den Hut! 
Spielt luftig ent 

lit Flöten und Geigen! 
Juchheilfa ‚ juchhei! 

ie Ernte’ ift vorbei. 

Die Ernte > D 
Juchheiffa,, a rorbei 
Flink, Annchen, Mariannchen 
Und Kätchen und Hannchen, 
Franz, Heinrich und Fritz, 
Zum Tanz, wie der Blitz} 


Zum Tanz, wie der Blitz, 
Franz, Heinrich und Fritz! 
Die ganze Gemeine ` 
Mufs jetzt auf die Beine. 
Juchheiffa, juchhei! 

Die Ernt’ ift vorbei. 


J. A L. Z. 1836. Vierter Band. 
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ift denn doch gar zu wohlfeil. Lebte der gute 
Schmidt von Werneuchen noch, er würde erftaunen 
über den Nebenbuhler, der hier neben ihm auftritt. 
— Die übrigen Dichter, wie A/fing, Rofa Maria, 
Dreves, Minding, Leffen, Pruiz, Hagenbach, Tri- 
nius u. f. w., haben manches Hübfche gefpendet, 
wie überhaupt der ganze diefsjährige Mufenalmanach, 
trotz der fühlbaren Lücke, ein Beweis für das Fort- 
fehreiten unferer lyrifchen Dichtkunft, fo wie für 
den feinen Tact und Gefchmack feiner Herausgeber 
ift, und allen Freunden der Poefie lebhaft empfohlen 
zu werden verdient. 


6) BerLIN, b. Dunker und Humblot: Deuffches 
Tafchenbuch auf das Jahr 1837. Herausgege- 
ben von Karl Büchner. Mit 3 Kupfern. 


e In einer gut gefchriebenen Vorrede (feinem ein- 
zigen Beytrage) bemerkt der Herausgeber, diefes’ 
neue Tafchenbuch folle darin ven der grofsen Zahl 
feiner Schweftern abweichen, dafs es fich nicht aus- 
fehliefslich auf die leichte Gattung der Novelle, (der) 
Erzählung und des Gedichtes befchränken, fondern 
auch den Ernft des deutfchen Lebens repräfentiren 
folle. „Es wird“, fährt er fort, „dem zufolge ftets eine 
Mannigfaltigkeit von Darftellungen enthalten, welche 
Deutfehland and ` die Deutfchen im Leben, in der 
Wilfenfehaft, der Literatur und Kunft abzufpiegeln 
geeignet lind“. — Diefe Idee ift eine fehr glückli- 
che zu nennen, und der erfte Verfuch eines folchen 
Unternehmens, wie er hier vor uns liegt, ~ fowohl 
hinfichtlich der äufseren Geftaltung, als auch des In- 
haltes höchft lobenswerth durchgeführt; dennoch aber 
zweifeln wir, dafs diefes deutfche Tafchenbuch gro- 
fsen Anklang bey der Menge finden, und den Verle- 
ger für Mühe und Koften entfchädigen werde; denn 
erftlich will das gewöhnliche Almanachpublicum, das 
kaufende nämlich, weiter nichts, als recht viele und 
fehöne Kupfer und angenehme Erzählungen und Ge- 
dichte; zweytens wird die kleine Schaar der Gebilde- 
ten, welche fich wirklich für ein folches Unterneh- 
men intere[fÜrt, immer einen Anftofs daran nehmen, 
dafs nur berlinifehe Schriftfieller dazu berufen wur- 
den, das gefammte Deutfchland (denn das wird der 
Herausgeber doch darunter verftanden haben wollen) 
und die Deutfchen im Leben, in der Wilfenfchaft u. 
f. w. abzufpiegeln. — Das, von ihrem Standpuncte 
aus betrachtet, ganz gute, obwohl keinesweges fe- 
gensreiche Beftreben der berlinifchen Schviltfteller 
und Gelehrten, in Kont und Wiffenfchaft eine künft- 
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liche Centralifation, ähnlich der in Frankreich vor- 
herrfchenden, auch für unfer Vaterland hervorzubrin- 
gen, hat das gefammte Deutfchland, Preuffen nicht 
ausgefchlolfen, fchon feit einer Reihe von Jahren 
milstrauifch gegen diefelben gemacht, und wird ftets 
einem neuen Unternehmen, wie dem hier befproche- 
nen, das ihm fo nöthige günftige Vorurtheil bey dem 
Lefer, trotz den gefeierten Namen der Mitarbeiter, 
von vorn herein zerftören, oder doch feiner Verbrei- 
tung Hinderniffe in den Weg legen, die es unter 
anderen Verhältniffen nicht empfinden würde. 

Wir haben die äufsere Ausftattung bereits oben 
vortrefflich genannt, und müffen es hier wiederholen. 
Das höchft ähnliche und im Stiche eben fo tüchtig 
von A. Häffener ausgeführte Portrait des Fürften 
Pückler bringt als Titelkupfer einen (ehr angeneh- 
men Eindruck hervor. Die beiden anderen artifti- 
fchen Gaben, das Königsmonument in München und 
das Schlofs Charlottenburg bey Potsdam darftellend, 
find äufseri fauber und gut von Berger geftochen, 
und jedenfalls eine angenehmere Spende, als die vie- 
len nichtsfagenden Frauenbilder, die. fich ei in den 
meiften Almanachen fpreizen. — Wenden wir uns 
zu dem Inhalte, fo begrüfst uns zuerfi Thkeodor 
Mundt mit einem biographifchen Auffatze über den 
Fürften Pückler, welchen (den Auffatz nämlich) er 
etwas pretiös und gefchraubt ein Lebensbild nennt, 
womit er wahrfcheinlich nichts Anderes fagen will, 


als ein Bild nach dem Leben; denn das Bild eines- 


einzelnen Lebens kann doch nie für ein Bild des Le- 
bens gelten follen. — Die Aufgabe, die Hr. Mundt 
fich hier gefetzt hat, it eine fehr fchwere zu nennen, 
und wenn feine Löfung auch Vielen gefällt, allge- 
mein befriedigen wird und kann fie nicht. Es geht 
ihm damit, wie jedem Portraitmaler: er mufs fich 
bemühen, [einen Gegenftand in. deffen angenehmften 
und glücklichften Augenblicken auf der Leinewand 
feftzuhalten, um dielen [elbft nicht unzufrieden zu 
machen; fo leicht das nun auch einer fo geübten 
und kunftfertigen Hand mag geworden feyn bey ei- 
nem eben fo geiftreichen als chevaleresken Manne, 
wie der Fürft Pückler it, fo wird jeder unparteyi- 
fche Kunfikenner doch zu fehr die nöthigen Schat- 
tenpartieen vermiffen, und unbefriedigt von dem 
Werke fcheiden, da es für ihn immer ein unvollen- 
detes und dem zufolge nur halbwahres ift. Der Ta- 


del, der dem Verf. daher nothwendig werden mufs, ` 


bleibt defshalb nicht an feiner Kunt, fondern an fei- 
ner Gefinnung haften. Was übrigens die aufsere 
Behandlung betrifft, fo verdient diefelbe grofses Lob 
wegen ihrer Feinheit und Grazie, und [chon um der 
Eleganz und Sauberkeit des Stils willen, der an die 
befte Gelellfchaft erinnert, wird ein Jeder diefen 
Auffatz, fo lange er ihn liet, gewils gerne lefen. — 
Die folgende Mittheilung über die Entwickelung der 
neueren deutfchen Kunt von O. F. Gruppe ift mit 
Sachkenntnils, Geifte, Wärme und Lebendigkeit ge- 
fchrieben, aber, und das ift, ein fchwerer Vorwurf, 
der jedoch nicht zu entfernen it, entweder nicht 
mit Redlichkeit, oder, wir wollen zur Ehre des Vis, 
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das Beffere glauben, mit einer unbegreiflichen Ein- 
feitigkeit. — Nachdem Hr. @. die verfchiedenen 
Perioden der Kunft mit rapiden, aber genauen Zü- 
gen gefchildert, und deren Verfall nachgewielen hat, 
geht er zu den einzelnen Meiftern der Schulen in 
Deutfchland über, erwähnt .aber hier eigentlich nur 
der Malerfchulen im preuffifchen Staate, deren Grün- 
der und Leiter, und ignorirt völlig viele andere Mei- 
Wer, deren Binflufs durchaus anerkannt werden mufs, 
und deren Streben mit Recht Anfpruch auf eine aus- 
führliche und genaue Charakteriftik bey folchem Un- 
ternehmen zu machen hat, wie z. B. die beiden von 
Kügelgen, Führich, Dahl, Oppenheimer u. f. w., 
oder nennt fie, wie Friedrich, nur im Vorüberge- 
hen. Es it wirklich fchlimm, dafs fo viele Preuffen 
uns übrige Deutichen gar zu gern möchten glau- 
ben machen, Kunft und Wilfenfchaft blühten nur al- 
lein in Preuffen, am wenigften follte das aber ein 
fo ausgezeichnet geiftreicher und fein gebildeter 
Mann, wie der Vf. des oben genannten Auffatzes, 
wollen. — In diefer letzten Hinficht ift die folgende 
Abhandlung von Hermann Marggraff „die neuefte 
deutfche Literatur“ bey Weitem vorzuziehen. Ein 
Streben nach ächter, aus wirklicher Gefinnung ent- 
[prungener , nicht gemachter Unparteylichkeit offen- 
bart fich ın derfelben auf das Lobenswertheite, {o 
wie eine feine Beobachtungsgabe und ein fchönes 
Talent, die Matten zu beherrr(chen, zu ordnen und 
zu gruppiren; dagegen fehlt es in einigen Partieen 
an Anmuth des Stils, der mitunter etwas manirirt 
er[cheint. Im Ganzen, denn der eben erwähnte ift 
doch ein kaum zu beachtender Mangel, möchte wohl 
diefe Darftellung unferer jünglien literärifchen Be- 
ftrebungen und Verirrungen als das Befte, was kürz- 
lich auf diefem Gebiete geleiftet worden, zu betrach- 
ten, und ihr eine recht grofse Verbreitung nicht 
blofs bey uns, fondern auch im Auslande zu wünfchen 
feyn. — Die beiden mitgetheilten Novellen endlich, 
„Herr von Sacken“ von Wilibald Alexis und „der 
Träumer“ von W. Kopifeh find fehr erfreuliche Bey- 
träge, namentlich ift in der letztgenannten der 
Ton der älteren italiänilchen Novellieri fehr glück- 
lich getroffen. — Unbedeutend find dagegen im 
Allgemeinen die in dem Tafchenbuche den Schlufs 
bildenden Gedichte. Befonders mufs bedauert wer- 
den, dafs A. von Chamiffo nichts Anderes mittheilt, 
als die Auffrifehung eines alten Käjtner’fchen Ein- 
falles. 

It das Publicum übrigens gerecht, fo mufs es 
Hn. Büchner Dank wilfen,, diefe neue Bahn eröffnet 
zu haben, da er auf derfelben wirklich Angenehmes 
mit Nützlichem in zweckmälsiger Weile verbindet. 

(Die Fortfetzung folgt nächftens.) 


FRANKFURT a. M., b. Sauerländer: Novellen 
und bunte Blätter. Vom Freyherrn von Bie- 
denfeld. Zwey Theile. 1836. KLS (3 Thlr.) 


Wir finden in diefem Werke zwey Novellen; die 
ere, „die Andalufierin“, i leicht und locker an- 
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gelegt, es fehlt an Unwahrfcheinlichkeiten fo. wenig, 
als an obfcönen Scenen, an die des Dichters Mule 
zwar vielen Geift verfchwendet hat, die aber, als 
die wahre ‚Poefie entweihend, nie gefallen können. 
Uebrigens ift die Darftellung lebendig, und nicht 
arm an pfyChologifchen Bemerkungen und Welterfah- 
rungen. Die andere Novelle, „die Weltkinder“, 
[pinnt fich in einer langen Reihe von Briefen aus, 
und bildet auf erbaulich langweilige Weile die Hälfte 
des zweyten Bandes des Werkes. — Das Phantafie- 
ftück „Iräumereyen über mufikalifche Kritik“ behan- 
delt ein intereffäntes Thema, aber ohne Tiefe und 
Fülle von Einbildungskraft. — Die Charakteriltik 
„Bernard Palyffy, Hoftöpfer Karl’s IX“ ift trocken 
gehalten, und kann nur durch das hiftorifche Inter- 
elfe des Mannes felbft anfprechen. Die übrigen Auf- 
fätze enthalten „Reife - Erinnerungen über Weimar, 
Heidelberg und Karlsruhe“, in denen über das öf- 
fentliche und gefellige Leben diefer Städte manche 
treffende Bemerkung mitgetheilt wird, aber auch 
. vieles Müffige und Unintereflante. 


Nr. 


Hamgurg, b. Hoffmann und Campe: Hamburger 
Bilder. Wirklichkeit im romantifchen Gewande. 
Dargeftellt von Heinrich Smidt. Zwey Bände. 
1836. 8. (8 Thir: 


Vorfiehende Bilder find wirklich künftliche Bilder 
zu nennen, d. h. ihr Schöpfer zeigte an ihnen die 
Kunft, an fich unfruchtbare, trockene Gegenftände 
zu beleben und zu befruchten, dafs Jeder mit Wohl- 
gefallen und Vergnügen vor dem Werke verweilen 
mufs. So entfernt auch der Stoff liegt, den der 
Darfteller behandelt, fo eng der poetifche Kreis ift, 
auf den er fich befchränken mufs, fo ift doch in die- 
fen Bildern Alles fo gefchickt zufammengereiht, je- 
der Seite ein folches Intereffe abgewonnen, dafs 
auch ein mit den Hamburger Verhältniffen ganz un- 
bekannter Lefer hier zum erften Male eine klare, le- 
bendige, höchft gefällige Anfchauung von ihnen er- 
hält, die an Vollfiändigkeit nichts zu wünfchen übrig 
läfst. Sämtliche Bilder zerfallen in hiftorifche Skiz- 
zen und Genrebilder. Erfte enthalten gefchichtliche 
Erinnerungen aus alter und neuer Zeit in beftimm- 
ten anfprechenden Formen. Die Genrebilder haben 
zum Gegenftande die Gegenwart in allen ihren Le- 
bensbeziehungen;; als befonders gelungene Darftellun- 
gen In diefer Hinficht verdienen herausgehoben zu 
werden: » Waifengrün“, „ein Morgen im Comptoir“, 
„die Eisbahn“ , »Landhäufer“, „Lootfen“, 

| Nr. 


Drespen u. LEIPZIG, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Wein und Oel. Erzählungen, Cha- 
rakteriftiken , Umriile und Bilder, von Franz 
Horn. 1836. 326 8. 8. (l Thir. 18 er.) 


Dafs das milde fänftigende Oel für Horn’s Schrif- 
ten eine pallfende Bezeichnung ift, wird wohl Nie- 
mand ableugnen. Obenhin Urtheiiende, die nur den 
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feurigen . Tokayer, den prickelnden Champagner, den 
gewichtigen Johannisberger und ähnliche Magnaten 
für Weine gelten laffen, folche Befangene dürften 
Horn’s Wein für zu [chwach‘, ja nicht einmal für ein 
ächtes Gewächs halten. Mit Unrecht, feine Erzeug- 
nilfe find weder [chaal, noch anfäuerlich, der eigen- 
thümliche Duft ift kein angekünftelter, er ift ihm an- 
geboren, darum ächt, und gewifls Vielen, die das 
Billige, Wohlwollende, das nicht in Schlaffheit aus- 
artet, zu fchätzen wiffen, willkommen. 

Die Novelle „der Intereffante“ zeigt die Halb- 
heit derer, die fich und Anderen einreden, der ein- 
zige Werth und Zweck des Lebens beftehe im Ef- 
fectmachen. Mehr unbefangene Scherzhaftigkeit hätte 
den Interelfanten intereffanter gemacht. 

„Weibliche Bildung“ ift überaus gehaltvoll und ge- 
mäfsigt, die dialogifche Form ift die geeignetlte, dee 
Für und Wider der Sache ins gehörige Licht zu 
fetzen, und den richtigen Standpunet anzuweifen, 
auf dem die wahre weibliche Bildung weilen mufs, 
wenn fie nicht in Ueber- und Verbildung verfallen 
foll. Erinnerungen an Klopftock und Goethe find 
aus des Vis, liebevollem Gemüth gefloffen, der [chein- 
bare Härten und Widerfprüche mildern, auflöfen, 
fie aus der Selbfithümlichkeit des Mannes hervorge- 
hend, erklären, als nothwendig bedingt, und menfch- 
lich näher bringen will, was ihm auch meiftens ge- 
lingt, und noch beffer gelungen wäre, wenn ihm die 
Quellen offen geftanden, die z. B. in documentirten 
Nachrichten Goethe zeigen, wie er äufseren Anftand, 
eine gewille Gemelfenheit des Betragens, gleich fern 
von Hochmuth, als von Ultravertraulichkeit, als un- 
zertrennlich von der fürftlichen Würde erachtete. 

Bilder und Scenen aus meinem Leben, ofiene, 
freymüthige Selbfibekenntnilfe, laffen fchon im Kna- 
ben den Mann kennen und lieb gewinnen, der durch 
edle Ergebung und wohlwollende, wahrhaft chriftli- 
ehe Gefinnung, durch Mäfsigung feines Urtheils, ei- 
nen hohen Platz unter [einen Zeitgenoflen einnimmt. 
F—k. 


Frankrurt a. M., b. Varrentrapp: Poeiifche Rei- 
Seblätter aus Italien, Tyrol, Deuifchland, dem 
Elfafs und der Sehweiz. Von J. B. Rousseau. 
1856. 227 S. 8 (1 Thlr.) 


Mit wahrhaftem Dichtergemüthe macht der Vf. 
eine Reife; feine Anfchauung ift ungetrübt und wahr, 
feine Darftellungsgabe lebendig und frifch, und je 
nachdem der Gegenftand es mit fich bringt, bald 
ernft oder heiter, bald an Satire grenzend oder ele- 
gifch füls, immer aber das Erzeugnis eines poeti- 
[chen Genie’s. Befonders in den Gedichten über Tta- 
lien und Tyrol zeigt fich uns der Dichter in feiner 
Individualität, mit feinem lebendigen Sinne für alles 
Grolse, Schöne und Gute, [einer Anhänglichkeit an 
Oefterreich und fein Fürftenhaus, feiner abgefagten 
Feindfchaft gegen die oberfiächlichen Theorieen des 


Tages. Die Poelieen diefes Abfchnittes find auch die 


gelungenfien. Weniger genügend find die auf Mün- ` 
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chen nnd feine Merkwürdigkeiten, wo befonders dem 
epigrammatilchen Theile, wie auch an anderen Stel- 
len, die eigentliche Spitze fehlt, Der ganzen Reihe 
diefer. Miniaturbilder find noch einige Epifoden ein- 
gefchoben, z. B. häusliche Bilder, Romanzen, Lie- 
der, Kunftbetrachtungen, Sprüche, die einen ange- 
nehmen Wechfel gewähren, auch voh anziehendem 
Intereffe und finniger Bedeutung find. Die Sprache 


fämtlicher Gedichte ift rein und edel, der Versbau 
gerundet und regelrecht, und die gewählten Metra 


Pamer dem Charakter des Gedichtes ganz ent(pre- 
“chend. — Die äufsere Ausftattung des Buches ift 


freundlich. + Nr. 


Cörn u. AscHEn, b. Kohnen: Briefe. eines Lie- 
benden, von Leopold Bornitz. 1836. 124 8. 
8. (1 Thlr.) 


Ein Liebender entwirft in fchwärmerifchen Brie- 
fen feiner Geliebten ein Bild feiner inneren Entwi- 
ckelung, ‚wobey auch Goethe, Hegel und Steffens 
kurz berührt werden, und (childert hierauf das Glück, 
in ihr (der Geliebten) den Mittelpunct, die Vermitte- 
lung feiner zu fich (elbft, fein Alles, ein ganz neues 
Daten gefunden zu haben. Von nun an erhalten 
die Briefe einen noch höheren Schwung, und es 
werden darin Dinge zur Sprache gebracht, die wohl 
dem Kreife der weiblichen Bildung (ehr fern liegen 
dürften. Nicht zu leugnen ift aber, -was fchon 
Schleiermacher in feinem Briefe an den Verfalfer be- 
merkt, dafs in den Werken. deffelben ein ächt chrift- 
liches Gemüth fich ausfpricht, fo wie eine kindliche 
Auffaffung der Bibel; aber eben fo wenig ift die 
vorwaltende überfchwengliche, zuweilen ganz unver- 
ftändliche Myftik zu verkennen, die wohl manchen 
'fchwachen Anhänger finden wird, aber gereifte und 
fchon fertige Gemüther in vieler Hinficht nicht an- 
{prechen kann. Das Ganze beurkundet übrigens ei- 
nen Geit, der mit fich felbft noch nicht recht im 
Klaren ift, und daher in dem nebelhaften Gebiete der 
Myftik, des eigentlichen inneren Leitfterns noch ent- 
behrend, oft leicht auf Abwege geräth. Jedenfalls 
aber zeugen diefe Briefe auch von einem tiefen Ge- 
müthe und lebendiger Liebe für höhere Dinge. 

Nr. 


Frankrurt a. M., b. Sauerländer: Der Courier 
von Simbirsk. Novelle von Guflav von Heerin- 
(2 Thir.) 


1836. 368,8. 8. 


gen. 


KURZE A 
Schöns Künste. Breslau, b. Leuckart: Sechs Novellen. 

Aus den Papieren eines Verftorbenen. 1837. IV u. 232 S. 8. 

(16 Gr.) Wë 

" Lafe doch ja Niemand fich von dem Aushängefchild ver- 

führen, und diefe Novellen dem Verfaffer der Briefe eines 

Verftorbenen beymelfen ! Lockerere Verbindung, grölsere Ge: 


ringfchätzung des Publicums in dem, was man ihm vorletzt, 


NOVEMBER 
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velle; einmal die Empörung der donfchen Kofaken 
unter Pugatfchew, fodann und hauptlächlich ein Zug 
aus dem Leben der Kaiferin Katharine II, die 
einem Günftling die Untreue gegen fie grolsmüthig 
verzieh, und feine ganze Strafe darin beftehen liefs, 


“dafs fie ihn, reich befehenkt, mit (einer. ihm ange- 


trauten Geliebten weit von fich entfernte. -Ob fich 
bey der beglaubigten Thatfache Alles fo zugetragen, 
wie es hier zu lefen ift, möchte einigem Zweifel un- 
terworfen feyn; aber die Gefchichte hat die poetifche 
Wahrfcheinlichkeit für fich, die Erzählung fowohl 
wie der Dialog fchleppen nirgends, Duina, die Hel- 
din der Noveile, ift in ihrer halb wilden Lebhaftie- 
keit eine romanfifche Figur, der alte Kofak Anti- 
goff ift originell, der Courier fogar ift intereflanter 
als es Liebhaber feiner Art zu feyn pflegen das 
Ganze gehört offenbar zu den befferen Unterhal- 
tungsichriften. n. 


Lıeenimz, b. Kuhlmey: Das Jagd/chlofs Diana 
um. Wallis Garten. Zwey SH, von 
Henriette Hanke, geb. Arndt. Zweyte verbel- 
ferte Auflage. 1836. 310 S. 12. (1 Thlr. 
4 gr.) $ 
Um gehörig beurtheilen zu können, we : 

befferung diefe zweyte Auflage erfahren, A 
erfie bey der Hand -feyn. Da deis aber nicht der 
Fall ift, fo läfst fich nur im Allgemeinen das Urtheil 
fällen, dafs das gute Erzählungstalent, das reine 
fittliche Gefühl der Vfin. auch in diefen Gefchichten 
hervortritt. Nur möchte man wünfchen, dafs die 
eingeftreuten Sittenfprüche wortärmer, und an neuen 
Gedanken reicher wären. 


Das Jagd/chlofs (cheint einer Zeit anzurehör 
in welcher dengt Biedermänner gegen (churkifche 
höhere Beamte [ehr grob waren, die dann wieder 
auf das Unterdrücken fich in aller Form legten, bis 
der Fürft fie auf frifcher That ertappte, fein Inco- 
gnito ablegte, indem er "den Oberrock aufknüpfte 
Band und Stern zeigte, den Biedermann belohnte, 
und den Minifter befirafte. Ein folches ` usech 
detes Hof- und Staats-Leben ift denn auch hier 
zu lehen. Im Garten geht es fchon mehr wie in 
der Wirklichkeit zu. Blols der Umftand erinnert an 
den Roman, dafs die leichtfertige Frau für ihre 
Sinnesänderung und erwachende Liebe zum Fleils 
keinen anderen Bürgen hat, als ein niedliches Bän- 
derhäubchen,, welches fie fückte. 


Vir. 


e 


NZEIGEN ` 


mögen fich allerdings in den neueren Schriften des lebenden 
Todten finden, als in diefen Novellen, die dagegen der genia- 
len F unken ermangeln, welche.am Ende auch iu den vernach- 
lätligften Werken des wahren Verttorbenen zu bemerken find. 
Hier überfchreitet nichts die Linie des Mittelmälsigen, we- 
der im Guten, noch im Böfen; die Kritik wird paralyfirt, 
und — verftummt. Vir. 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H. Prof. Guyet zu Jena ifi von dem Grofsher- 
zsore von Weimar im Einverfiändnille mit den 
hohen Theilkabern an dem Oberappellationsge- 
richte zu Jena zum fünften akademifchen Rathe 
dieles Jufliztribunals ernannt worden. 

Der kön. niederländifche Staatsrath, Hr. von 
Wefireenen von Tiellandt, hat vom Grbisherzoge 
von Weimar das Comthurkreuz des Falkenordens 


erhalten. | ` 
Hr. Kirchenrath und Prof. Abegg zu Heidel- 


berg hat das Riiterkrenz des Zähringer Löwen- 
ordens erhalten. 

Die Profelloren der Medicin u. f. w., Hr. Dr. 
Berndt zu Greifswald und Ur. Dr. Note in Bonn 
find zu correipondirenden Mitgliedern der Aca- 
demie de médecine zu Paris ernannt worden. 

Ir. Domvicar Dutch bey dem bifchöflichen 
Capitel zu Speier ift zum Domcapitular ernannt 
worden. ’ 7 

Der bisherige Obertribunaldirector Ir’ von 
Gaifsberg (Prälident der Kammer der Abgeord- 
neten) zu Sluttgart ifb zum Präfidenten des kön. 
würtembergichen Oberiribunals ernannt worden. 

Der bisherige erte Lehrer der alten Spra- 
‘chen und Literatur an dem Blochmann’ichen Er- 
ziehüungsinflitute und dem ` Vitzthum’fchen Ge- 
‚Ichlechtsgymnalium zu Dresden, Hr. Dr. Carl 
Theodor Pahbft, ifi zum Rector des Gymnalıums 
in Arnfiadi ernannt worden. 

Der bisherige,Privatdosent an der Univerfi- 
tät zu Berlin, Hr. Dr. Jul. Heinr. Petermann, 
ifi zum aufserordeng, Profeflor der philof. Fa- 
cultät ernannt worden. _ o 

Der ordentliche Profeffor der Medicin zu 
Königsberg, Hr. Dr. Martin Heinr. Rathke folgt 
einer Zurückberufüng nach Dorpat, 

Hr. Pfarrer M. F. Scheibler zu Montjoie, 


als. Schrififteller bekannt, erhielt bei der Feier 


{eines 50jährigen Amtsjubiläums die Schleife zum, 
rothen Adlerorden. 


D 


NACHRICHTEN 


Der ordentliche Profeflor der Theologie zu 
Heidelberg, Hr. Dr. Carl Ullmann, hat vom 
Grofsherzoge von Baden das Prädicat „Kirchen- 
rath“ und auch eine ordentliche Profeflur in der 
philofophifchen Facultät erhalten. | 


II. Nekrolog. \ 


Am 11 Jul. fi. zu Chrifiiania Gregers Foug- 
ner Lundh, Profellor an dafıger, Univerfität, 58 
Jahre alt. 

Anfang Auguft zu Copenhagen J. P. Tonder, 
Redacteur, Drucker- und Colporteur, des Volks- 
blattes „der Volksferibent.“ 

Am 14 Aug. zu Ilalberfiadt der Doctor der 
Rechte Friedr. Cramer, {chon feit längerer Zeit 
als gefchickter Biograph, und zuletzt noch durch 
feine „Denkwürdigkeiten der Gräfin Maria Au- 
rora Königsmark und der Königsmarkfchen Fa- 
milie“ rühmlich bekannt, in feinem 57fien. Le- 
bensjahre, am Lungenfchlage. 

Am 18 Aug. zu München Dr. theol. Theod, 
Pantal. Senefirey, Domcapitular und Generalyi- 
car der Erzdiöcefe München - Freifing, geifilicher 
Rath und Senior des Metropolitancapitels, durch 
die Herausgabe von „M. Dobmayeri fyfiema theo- 
logiae: catholicae“ (Solisbac. 1807—21. 7 Tom.) 
bekannt, geb. 1764 

Am 21 Aug. zu Paris Claude- Louis - Marie- 
Henri Navier, Ober -Ingenieur und Prof. an der 
Ecole des ponts-et-chaussdes, Mitglied der Aka- 
demie der Wilfenfchaften, Section der Mathe- 
matik ole, anch als Schriftfieller im Fache. der 
Mechanik und des Chauflee - und Brücken-Baues 
bekannt. 

Im Auguft zu Marktoffingen in der Diöcefe 
Augsburg Jof. Marie Helmfchrott, Frühmels- 
beneficrat dalelbfi, durch ein „Verzeichnifs aller 
Druckdenkmale in der Bibliothek u.{.w. zu Fue- 
fsen“ (Ulm, 1790) und durch andere Schriften 
bekannt. d 

Am 2 Oct. zu Tübingen der Medicinalrath 
Dr. L. F. v. Frank, Ritter vom Orden der wür- 
tembergichen Krone. \ 
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Am 12 Oct. zu Halle am Nervenfchlage der 
‘Profeflor bey der philofophifchen Facultät- der 
dortigen Univerfität und’ Ehrenmitglied der Aka- 
demie der Künfie, Dr. Prange, 81 J. alt. 

Am 14 Oct. zu Göttingen. der Hofrath und 


“Profellor Amadeus Wendt, im 53 J. ‚feines Al- > 


ters, ehemals Prof. in Leipzig. 2 
Am 15 Oct. auf feinem Gute Oppach in der 


Tee 
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Oberlaufitz der wirkliche geh. Rath und Confe- 
renzininifter, Ordenscanzler, Goitlob Wolf Ernf - 
von Nofliz und Jänckendorf, 72 Jahre alt. In 
der Literatur ifi der Verewigte unter dem Namen 
Arthur von Nordfiern bekännt. 

Am:23 Oct. zu Leipzig der Archidiakonus 
an der dafıgen Thomaskirche und Profeflor an 
der Univerlität, Dr. Goldhorn. 


ET Er 


LITERARISCHE ANZEIGEN o 


I. Neue periodifche Schriften. 


Bey C. G. Hendefs in Cöslin ifi erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Monatsblatt 
für Pommerns Volksfchullehrer, 


zur Förderung wahrer Geifies- und Herzenseini- 
gung in chrifilicher Führung des Schulamts.* 


Herausgegeben von J. W. M. Henning, Director 
des königl. Schullehrer- Seminars zu Göslin. 


Erfier Jahrgang. 1835. 8. brofch. 10 Sgr. 


Den Schulmännern und Eltern, welchen die 
Erziehung der Jugend am Herzen liegt, diene 
hiermit zur Nachricht, dafs diefe anfcheinend fo 
anfpruchlofen Blätter nicht blofs geifiig Tegens- 
reich, fondern auch bereits materiell dahin ge- 
wirkt haben, dafs von dem Erirage derfelben der 
Grund zu einer Schullehrer - Wittwencalie ge- 
legt worden ifi, und nicht blofs der obige erfte 
Jahrgang in feiner nothwendig gewordenen zwey- 
ten Auflage, fondern auch der diefsjährige noch 
nachträglich durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten ifi. 


Bey Ernfi Wagner und Richter in Magde- 
burg ifi erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Militär- Kalender für das Jahr 1837, enthal- 
tend: Himmelserfcheinungen, Monatsbläiter, 
Meflen und Jahrmärkte. — 1. Die Glieder 
des königl. Haufes. 2. Die Garnifonen ‚der 
preufl. Armee:.Ofi- und W efipreufien, Po- 
fen, Schlefien, Pommern, Brandenburg, Sach- 
fen, Wefiphalen, Rheinprovinz. 3. Das 
Kriegsminifterium. 4. Kreile der Provinz 
Sachlen, mit Angabe der Landräthe. 5. Mün- 
zen, Mafse, Gewichte. 6. Titulaturen: 7. No- 
tizen aus dem Pofiwefen. 8. Formeln. 9. No- 
tizen über Verpflegung. 10. Notizen über 
Servis. 11. Benennungen am Pferdekörper. 


12. Durchmeffer und Gewicht der Gefchütz- 


und Gewehr - Kugeln- 13. - Gefchicht!iche 
Notizen 14. Geographifche Notizen. Als 
Beylagen: Abbildung des. Pferdekörpers und 


ein Chärtchen der Provinz Sachfen. In Um- 
fchlag broch, 4 Thlr. i 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ift erfchienen und in alien Buch- 
handlungen zu haben: 
"Dr Martin Luthers 
= -kleiner Katechismus 
mit hinzugefügten, den Inhalt dellelben zerlegen- 
den und erklärenden Fragen und Antworten, wie 
auch biblifchen Beweisiprüchen,, Bey/pielen 
und Liederverfen, e 
nebfi einem .Anhange 
von Morgen-, Tifch--und Abend - Gebeten. 
Für die liebe Schuljugend herausgegeben 
vor Ss. C. Dreift, 
Prediger in Barzwitz. 
Fünfte unveränderte Auflage. 
5 Bogen in 12. Preis 3 gGr. oder 3 Sgr. 9 Pf. 
Partiepreis von 25 Exemplaren 2 Thlr. 


Diefer Katechismus hat einen folchen Bey- 
fall gefunden, dafs abermals eine neue Auflage, 


“und zwar die fünfte veranfialtet werden mufste. 


Er ift nun bereits in mehr als 20,000 Exempla- 
ren verbreitet, und verdient feiner Deutlichkeit ` 
wegen die Beachtung jedes tüchtigen Lehrers. 
Die Einführung in Schulen wird durch den Par- 
tiepreis {ehr erleichtert, wobey ganz arme Kin- 
der jedesmal das 2blie Exemplar gratis erhalten 


können. 


Bey L. E. Lanz in. Weilburg ift erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Barbieux, H., Materialien zu fchriftlichen und 
mündlichen Uebungen in der franzöfifchen 
Umgangsiprache. Nebft einer "Abhandlung 
über die Stellung der Deywörter, ‚als Beytrag 
zur willenfchaftlichen Bearbeitung der fran- 
zößlchen Sprachlehre Ir Thi. Mit phraleo- 
logifchen Noten. 8. 11 Bog.:16 ggr: — Lu 
12 kr. AAL 

Bertina, B.:, Unterricht im Reiten, nebi einer ` 
Anleitung zum Zureiten der Pferde. 8. geh. 
4 eer, = 13 kr. 
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Friedemann, Dr. Fr. Tr., Beyträge zur Ver- 
mittelung widerfirebender Anfichten über 
Verfallung und Verwaltung deulfcher Gym- 
nalıen. 3s Tieft. Ze u- d. Titel: Zeitlchr. für 
Verf. u. Verw? deutfcher Gymn. La, Heft. 8. 

. 23 Bog. geh. 1 Thlr. 8 Ze OCH ke 

Frorath, W , Geometrie für Pädagogien u. f. w. 
Enih.: die Planimetrie und die niedere Feld- 
meiskunde, nebfi einer Anweifung zum Mef- 
fen der Körper und kurzen Bemerkungen 
über die Mafsarten. Mit 9 lith. Tafeln. 8. 
10 Bog. 20 ggr. —= 1 fl. 30 kr. 

Heydenreich, Dr. A. L. Ch., die eigenthümli- 
chen Lehren des Chrifienthums, vorzüglich 
für praktifche Geiftliche rein biblifch dar- 
dargefiellt. Ir Bd. 8. 46 Bog. 2 Thlr- 16 ggr- 
= 4 fl. 48 kr. : 


Unter: der Prefle, befindet’ fich und wird in 


einigen Wochen an alle Buchhandlungen ver- 


fendet: 

Braun, Jof., Lehrbuch der Geographie für Pä- 
dagogien, Gymnafien u.f.w. 2r Curfus. 

Drös, H., Sammlung mehrfiimmiger Choräle, 
Lieder und Motetten von verfchiedenen Com- 
poniften, für höhere Unterrichtsanfialten and 
Singvereine. 3s Heft. 

Friedemann, Dr. Fr. Tr., chrifilich- religiöfe 
Anregungen für fiudirende Jünglinge, aus 
den. Schriften der bewährtefien deutfchen 
Denker, Gottesgelehrten und Kanzelredner 
aller Confelfionen gefammelt. 


Bey C. G. Hendefs in Cöslin ifi erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Flora ven Pommern 
oder $ 

_Befchreibung der. in Vor- und Hinter- Pommern 

Jowohl einheimifchen als auch unter freyem Him- 

` mel. leicht fortkommenden Gewächje; nebfi. Be- 

zeichnung ihres Gebrauchs für die Arzney, Forfi- 
und Landwirthfchaft, Gärtnerey, Färberey u. fw., 
~ ihres. etwaigen Nutzens oder Schadens. 
Herausgegeben 
von 

e Hz G. G J. Homann, . 

Prediger in Budow bey Stolp in Pommern, Se- 
DIE der Kolziglow - Quackenburgfchen Synode 
und Mitglied der naturforfchenden Gelellfchaft 

Su Halle. ae 
Dritter und letzter Band, 

enthaltend die 21lte bis zu Ende der 24lien Clafle. 

303 Bogen in gr. © Subferiptionspreis 3 Tiir. 
Mit Beendigung dieles dire 1 REN 

Werk vervollfiändigt, worin der Herr Verfafler 

jährige Erfahrungen und die in diefer Zeit mit 

gleicher Liebe und Anfirenguug forigefetzten For- 
ichungen niedergelegt hat. 


is ` 


is kann als die erlie 


366 


Quelle der Gewächskunde in Pommern betrachtet 
werden, da ein Werk von diefer Vollfiändigkeit 
bisher nicht exiftirte. | 

* Das ganze Werk in 3 Bänden ifi noch für 
den Subferiptionspreis von 5 Thlr. durch jede 
Buchhandlung zu erhalten. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Die ewige Ruhe der Heiligen, 
' von Richard Baxter. 


gr. 8. VIII. 30% Seiten. 


Von diefem herrlichen Buche hat Hr. Vicar 
Carl W. E. Eb in diefen Tagen bey J. C. Mä- 
cken jun. in Reutlingen eine neue Ueberfetzung 
berausgegeben, welche fich, wie durch gutes Pa- 
pier und hellen Druck, fo durch Wohlfeilheit 
(Preis 15 ggr.) empfiehlt. Da diefes Buch unter 
die gefegnetfien gehört, welche die Chrifienheit 
durch die Gnade Gottes befitzt, fo kann der Bote 
nicht umhin, feine Lefer auf feine erneuerie Er- 
fcheinung aufmerklam zu machen. (Auszug der 


Recenfion. aus dem Chrifienboten 1836. No. 31.) 


Unter der Prefle befinden fich folgende zwey 
Werke: 


Richard Baxter Aufruf an die Unbekehrten. 
— — — —  Todesgedanken. 


Bey C. G. Hendefs in Cöslin ift erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Zweyhundert s 
cinftimmige Choral-Melodieen 


nach Kühnau; 

Zum Gebrauch’ in Volksfchulen, um den Kindern 
das Noienfchreiben entbehrlich zu machen. 
Ausgewählt 
von dem -Canior 

Friedrich Wilhelm Kraufe, 
ıweytem Oberlehrer an der Elementarfchule zu 
Cöslin. 

Zweyte vom Verleger im Violinfchlüffel veran- 
_fialiete ‚Auflage. 
8 Bogen quer 8. in blauem Umfchlag. 


eege a Sgr. Partieen von 95 Exempl. 4 Thir. 


Durch, diefe neue Auflage wird dem mehr- 
Teitig geäufserten Wuniche, diefe als zweckmäfsig 
für Schulen anerkannte Auswahl im Violinichlüffel 
zu erhalten, jetzt vollfiändtg entlprochen feyn. 


 —n17 
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; In der Wientrack’Tchen Buchhandlung in 
Torgau und Leipzig (D fo eben erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Vorfchläge zur Einführung eines neuen Grund- 
` I fieuer -Syftems zunächjfè für des Herzogthum 


wo. 5 
Sachfen, nach gemachten Erfahrungen bey 
dem allgemeinen Steuer- Abfetzungsgefchäft 
in Folge des allerhöchfien Abgabengefetzes 
vom 30 Mai 4820, ivon E Schwanebeck. 
gr. 8. geh. Preis 275 Sgr- 


HI. Vermifchte Anzeigen. 


3 Auffoderung. 


Je mehr Anerkennung der Grundfatz gefun- 
den hat, dafs von einer gründlichen Erkenntnifs 
der Mutterfprache aus das Studium aller frem- 
den Sprachen beginnen, und fie überhaupt die 
Grundlage aller geifiigen Bildung feyn mülle, 
defio lebendiger und vielfeitiger hat fich auch in 
Deutfchland das Anterefle an der Vervollkomm- 
nung der deutfchen Grammatik  ausgefprochen. 
Wenn wir Deutfche auch auf die Leifiungen des 
letzten Decenniums mit Freude und, in Vergleich 
zu denen anderer Nationen mit gerechtem Selbfi- 
gefühl zurückblicken dürfen: fo ifi doch zugleich 
mit den Fortichritien das Bedürfnifs einer -noch 
gründlicheren Forfchung ` gefieigert. Es ifi fer- 
ner anerkannt worden, dafs diefe Forfchun- 
gen vorherrfchend hifiorifch feyn müflen, und 
man’ eine Sprache nur aus ihr feib, aus ihrem 
lebendig fchaffenden Geifie, nicht von Aulsen, 
wenn dem immer‘ befchränkteren Gebiete wan- 


+ 


delbarer philofophifcher Syfieme aus, begreifen 


könne. Eben diefs erfchwert das Studium Tür 
den einzelnen Forfcher, während das vereinte 
Zufammenwirken Vieler -daflelbe wefentlich för- 
dern würde. Weil nun die fyntaktiichen Ver- 
hältniffe der Sprache in ihrer hifiorilchen Ent- 
wickelung ‘ungleich leichter und befiimmter als 
der etymologifche Theil der Sprachlehre darge- 
fiellt werden können, und mit mehr-Sicherheit 
und Erfolg die unterfiützende Vergleichung frem- 
‘der Sprachen zulaflen, weil erfi mit dem Bedürf- 
nifs ihrer Bezeichnung die eiymologilchen For- 
men ihren Urfprung und ihre Begrenzung erhal- 
ten haben können: fo fcheint eben die Syntax 
bey Allem, was auch bereits für fie geleifiet wor- 
den iĝ, *zunächfi der vereinten Mitwirkung der 
Sprachforicher und aller Freunde des dent chen 
Sprachfiudiums empfohlen werden zu. müflen. 


Um die gemeinfchaftliche Wirkung ficherer 
zu einem genügenden Erfolge zu vereinen, wird 
folgender Weg vorgelchlagen: 

4) Man erkläre fich dem Frankfurter Ge- 
lehrtenvereine für deutfche Sprache bereit, 1r- 
gend einen deutlehen, wo möglich einen prolal- 
{chen Schriftfieller einer früheren Periode mit 
befonderer Rücklicht auf ein fpecielles fyntakti- 
fches Verhälinifs zu lefen. Z. B. Ueber den Ge- 


36$ 


brauch des älteren Ablativ; uber den Gebrauch 
der Zeitformen des Conjunctivs; über den älte- 
ren relativen Gebrauch des „und“ u. dgl. 


2) Man verfichere fich durch‘ eine vorläufige 
Anfrage bey demfelben, ob nicht fchon ein An- 
derer, denielben Schriftfieller und daffelbe fyn- 
taklifche Verhältnifs gewählt habe. 


3) Man bemerke wörtlich die entfcheidend- 
fien Stellen, in welchen der Schriftfteller mit den 
Regeln einer bekannten deutfchen Sprachlehre 
welche man dazu am geeignetfien findet, liege 
einfiimmt, vorzüglich aber ' alle, in welchen, er 
abweicht, oder nur abzuweichen fcheint, oder 
welche eine andere Regel vorausletzen. Diefe 
Excerpte mögen geordnet, mit den befonderen 
Bemerkungen des Sammlers begleitet, oder zu 
einer Monographie verarbeitet, dem Vereine auf 
dem Wege des Buchhandels zugefiellt werden, 
welcher deren Empfang befcheinigt und dieleiben 
in feinem Archive niederlegt. 


4) Wenn mehrere Arbeiten diefer Art über 
denfelben fyntäktifchen Gegenliand oder über 
mehrere verwandte Gegenfiände eingereicht wor- 
den find, fo überträgt fie der Verein demjenigen 
der Einfender, der das Meifie oder Bedeutendfie 
eingelandt hat, oder, wenn diefer es ablehnt, ei- 
nem anderen, oder einem feiner ordentlichen 
Mitglieder, zur Redaction, um. De möglichli zu 
einem Ganzen zu verarbeiten. Diele Arbeiten 
und die äusführlicheren Monographieen werden 
in ‚dem fünften und den folgenden Bänden der 
Abhandlungen des Vereines dem Drucke‘ über- 
geben. In delen Abhandlungen werden die Ein- 


‘ fender und ihre ‚Arbeiten ‚namentlich und mög- 


lichi beftimmt erwähnt, und es wird dafür ge- 
forgt, dafs Jeder feinen Antheil und fein Eigen- 
thum erkennen könne. — Die Verfaller der ge- 
druckten Arbeiten haben Anfprüche auf das Hor 
norar,gemäfs der Statuten des Vereines. 


Es wäre zu wünfchen, dafs eine vermehrte 
Anzahl von Subfcribenten £s möglich “machte, 
das Honorar zu fieigern, oder wenigfiens den 
Verein in den Stand letzte, jedem Fuulender ein 
Freyexemplar zukommen zu laffen. 

i Yon einem Mitgliede des Frankfurter 
e Gelehrtenvereines für deutfche 
Sprache. 


Der Verein erklärt Dch hiedurch bereit, fei- 
nen Zwecken gemäls das hifiorifche Studium der 
deutfchen Sprache auf die im ‚Vorftehenden von 
ihm gewünfchte Weile bereitwillig zu befördern: 

Frankfurt a. M., den 20 Juni 1836. ` 
Der Frankfurter Gelehrtenverein 
für deutfche Sprache. 


nun aM 
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LITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Ernfi Wagner und Richter in Magde- 
burg ift erfchienen und in allen Buch- und Mu- 
fikalien-Handlungen zu haben: 

Legenden. zur religiöfen und fittlichen Bildung 
der reiferen Jugend, auswählend bearbeitet 
und mit einem Vorworte Herder’s über die 
Legende im Auszuge verfehen, von Karl 
Blumauer. Mrt: A illum. Kupfern und einem 

` Titelkupfer. 14 Thir, 

Der Blumenfiraufs. Eina Bund neuer Idyllen, 
Sagen, Mährchen und Gefchichten., der Ju- 
gend beiderley Gefchlechts dargereicht von 
Karl Blumauer. Mit 6 illum. Kupfern und 
1 Titelkupf. In feinem Umfchlag cartonirt 
15 Thlr. 


Vetter Anfelmus oder der Zwergpathe:. Ein 
fchaueriges Mährcher für die reifere Jugend 
beiderley Gefchlechts von C. Glocke. Mit 
3 color. Kupfern. 2 Tülr. 

Vorfiehende 3 Jugendfchriften find als Weih- 

nachtsgefchenk befonders empfehlenswerth. 


Neue Polterabendfcherze, gelammelt und her- 
ausgegeben von Hilaris. Mit Mufik - Beylage, 
broch, 3 Thir. ; 

Neue Auswahl von Stammbuchauffätzen. Eine 
Blumenlefe aus den befien Werken der äl- 
teren und neueren Literatur. Herausgegeben 
von J. M. Scholand. te unveränd. Aufl. in 

` Umfchlag broch, 4 Thir. 

Cremor Tartari für Hypochondrifien. Eine 
Sammlung von Anekdoten, Schnurren und 
Späisen. Herausgegeben von Dr. F. Hilaris. 
In. Umichlag broch Z Thir. 

Enthüllte Geheimniffe 
zöfifcher Liqueure. Herausgegeben von G. v. 
Lobfiein. Nebli einer Anweifung, wie man 

feine Liqueure defiilliren mufs, damit die- 

felben von allem Brenngefchmack oder fon- 
fiigem widrigen Gefchmack befreyt bleiben. 

Mit 1 lith. Abbildung. $ Thir. d 


der Fabrication fran- 


1836. 


ANZEIGEN. 


Takke, Lateinifches Lefebuch, neb einem fiu- 
fenmäfsig geordneten Curfus in der lateini- 
fchen Grammatik und einem Vocabular, zu- 
nächfi für den Gebrauch in Vorbereitungs- 
{chulen und zum Privatunterticht. gr. 8. 
= "The 

Charte von Deut/chland. Entworfen und litho- 
graphirt von A. Platt. * Thlr. 

Charte zur biblifchen Geographie, für Schulen 
eingerichtet vom Confiftorial- u. Schul-Rathe, 
Probfi Dr. C: C. G. Zerrenner,, lithographirt 
von A. Platt. 4 Thlr. 


In der Nauck’fchen Buchhandlung in Berlin 
ift fo eben erfchienen und an alle Buchhandlun- 
gen verlandt: 


Lehrbuch der Geburtskunde. 


Ein Leitfaden bey ukademifchen Vorlefungen 
und bey dem Studium des Faches. 
Dritte verbeflerte und vermehrte Auflage. 
Von 
Dr. Dietr. Wilh. Bufch, kön. preuff. Medicinal- 
rathe,.ord. Profeflor der Medicin an der Univer- 
fität zu Berlin, Director des klinifchen Infiituts 

für Geburtshülfe u f. w. 
Lexikon-Format. Preis geh. 3 Thlr. 10 Sgr. 


Bey A. Wienbrack in Leipzig if fo eben 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Abhandlung über den Gerichtsftand 
und 
den Inftanzenzug in Civilfachen und über die 
Adminiftrativjuftiz, nach der neueften königlich 
Jächfifchen Gefetzgebung. 
Zur Fortfchreitung der legislativen W ’iffenfchaft 
überhaupt. | 
gr. 8. Preis geh. 6 Gr. 
Der Zweck des Hn. Verfaffers, eines in ho- 


'hen Ehren fiehenden kön. fächf. Jufiizbeamten, 
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ifi Belehrung über die in Folge einer veredelten 
Rechtspflege im Königreich Sachfen Statt ge- 
habie Veränderung der Civil- und Adminifirativ- 
Jufiiz- Behörden, mit Bezug auf Civiljufiiz, Ge- 
richtsfiand, Infianzenzug und die Rechtsmittel 
derfelben ; defsgleichen ‚auf Adminifirativjufiiz, 
deren Behörden, Gefchäftskreis und Competenz- 
verhältnifs, fo wie das Verfahren, die Infianzen 
und die Rechtsmittel derfelben. Diefe treffliche 
Abhandlung empfehlen wir daher allen Rechtsge- 
lehrien und jedem gebildeten Einwohner des Kö- 
nigreichs Sachfen. 


Vorläufige Anzeige. 
In unferem Verlage: erfcheint und fieht zur 
Verfendung bereit: 


Handwörterbuch 


der reinen und angewandten 
Chemie. 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten heraus- 
gegeben von 
Prof. Dr. Jufius Liebig 


und 


Prof. Dr. J. C. Poggendorf.. 


Erfien Bandes 1fie und 2te Lieferung. gr. Med. 8. 
Subferiptionspreis jeder Lieferung von 10 Bogen 
16 Gr. oder 1 fl. 12. kr. rheinl. 

Indem wir die nahe bevorfiehende Erfchei- 
nung ‘diefes wichtigen und länglfi erwarleten Wer- 
kes anzeigen, bemerken wir, auf den ausführli- 
chen Profpectus verweilend ‚'dafs fich die Herren 
Herausgeber zur rafcheren Förderung deflelben 
mit mehreren der ausgezeichnetfien deutfchen, 
franzölifchen und englifchen Chemiker verbunden 
haben. Der hohe Werth, welchen diefe bedeu- 
tende, eine durchaus praktifche Richtung verfol- 
gende Arbeit für die Chemiker von Fach, wie 
für Aerzte, Apotheker, Fabrikanien und Gewerb- 
treibende jeder Art hat, wird, bey den riefen- 
haften und unermefslich rafchen Fortichritien der 
` Wiilenfchaft, für den Gebrauch noch durch die 
lexikographifche Form erhöht. Das Wörterbuch 
wird 4 bis 5 Bände, jeder Band'etwa 50 Bogen, 
fiark werden, und ericheint ın Lieferungen von 
10 Bogen, in der Räumlichkeit des Couverfa- 
tionslexikons.. -Die beiden erften Lieferungen, 
denen die dritte noch im Laufe diefes Merbfies, 
und die vierte bis Schlufs des Jahres folgen, find 
im Drock beendigt. 

Alle Diejenigen, welche ihre Befiellungen Jo- 
fort machen, erhalten jede erfchienene und {pä- 
ter erfcheinende Lieferung für. den erfien Sub- 
Teriptionspreis von 16 Gr. oder 1 fl. 12 kr. rhein- 
Bey Befiellungen, die nach dem letzten December 
1836 eingehen, tritt der -zweyfe Suhfcriptions- 
preis von 20 Gr. oder 1 fl.-30 kr. für ‚jede er- 
Jchienene und fpäter erfcheinende Lieferung ein. 
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Wir glauben durch diefen ungewöhnlich billigen 
Preis das Werk Jederman möglichfi zugängig zu 
machen. Fonausbezahlung irgend einer Art wird 
nicht verlangt. 

Braunfchweig, im; Sept. 1836. 
Fr. Vieweg u. Sohn. 


So eben ilt erfchienen: 


Skizzirte Andeutungen 


über 

willkürliche Ortsveränderungen in- den freyen 
W ’elträumen. 
Programm eines erfcheinenden ausführlichen 
Werkes. i 
Vorgetragen in der ‚Verfammlung der Naturfor- 
> fcher in Jena 1836, | 
von 


Victor Mekarski Edlen von Menk, Dr. d. Medicin 
und Mitgliede der medic. Facultät. in Wien. 
Leipzig, bey Eh. E Kollmann. 

 Geheftet 4 Gr. 


~ Durch vorfiehende fkizzirte Andeutun 

a £ en er- 
achtet der Herr Verfafler nicht blois > ge- 
lammte gelehrte Publicum auf das baldige Er 


fcheinen des den berührten Gegenfiand erfchö- 


pfend behandelnden Werkes aufmerkfam machen 


zu müflen, fondern auch jedem Gebildeten im 
höheren Sinne‘des Worts eine-eben fo interef- 
fante, als wichtige Lectüre darzubieten. — Den 
Herren. Buchhändlern des In- und Auslandes, 
welche das Werk käuflich an fich zu bringen 
Lufi hätten, fey hiermit eine flüchtige Andeu- 
tung der abzuhandelnden Gegenfiände gegeben. 
Ausführlicherer Profpect wird dem Ericheinen 
des Werkes vorangehen. 


Von dem in meinem Verlage er[cheinenden: 
Corpus Juris canonici, 
in feinen wichtigfien und anwendbarfien Wa, 
ins Deutfche überfetzt und fyftematifch "zufam- 
mengeltellt von 
Dr. Bruno Schilling, 


k. S. Confitorial-Alfeffor» und Prof. der Rechte an der- 
`| Univerfität Leipzig, 


und Dr. C. F. F. Sintenis, 
Oberappellationsgerichts- Advocaten zu Zerbft. 
Ea In ower Bänden. Š 
ifi fo eben der erfie Band à 32 Thlr. vollendet 


und das Schlufsheft an alle Solide Buchhandlun- 


en verlandt worden. Es enthält .derfelbe die 
Lehren von. der Ehe, dem Kirchenvermögen, den 


Zehnten, und der ordentlichen Verleihung der 


Pfründen: — Der allgemeine: Beyfall und be- 
deuiende Abfaiz, welche diefem „wwthentijchen 
Compendium des kanonijchen Rechtes“ zu Theil 
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wurden, überheben mich jeder weiteren Anprei- 
fung. Der zweyte und letzte Band wird baldigfi 
nachfolgen, und Sammler erhalten auf 6 Exem- 
plare ein ‚fiekentes frey- ; 


Leipzig, am 15 Oct. 1836. ; 
BE Carl Focke. 


Bey C. G. Dose, Cöslin ift Io eben er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Des Bettlers Gabe. 
'afchenbuch für 1837 von W. Müller. 
Dritter Jahrgang. Tafchenformat. broch. 

“4 Thlr. 40 Sgr. 
Diefer Jahrgang behandelt den interellanten 
Stoff des Demetriusin der eigenthümlichen Weile 
des Verfaflers. e 


Bey Wienbrack in Leipzig ifi fo eben er- 
{chienen und ‚an alle Buchhandlungen verfandt: 


Dr. E: Tillichs 
Lehrbuch der Arithmetik, 


oder Anleitung zur Rechenkunfi für Jederman. 

Ate, völlig verbeflerte und mit einem ‚praktifchen 

Theile vermehrte Auflage, von Prof. Dr. Lindner. 
' 38% Bogen. 1 Thir. 

Die Einführung diefes Rechenbuches in meh- 
reren Gymnafien, Bürger- oder Real-Schulen, 
namentlich nach der von Hn. Prof. Dr. Lindner 
erhaltenen Bearbeitung, fo wie aach namhafte 
Vervollfiändigung- deflelben durch Beyfügung des 
praktiichen 'I'heiles, hat eine dritte Auflage nä- 
thig gemacht, in welcher auf alle Wünfche, die 
dem Herausgeber von Zeit zu Zeit mitgetheilt, 
Rückficht genommen worden if. Eine nähere 
Einficht in die Vorrede, fo wie in den Anhang 
zur dritten Aufiage wird diels befiätigen. Was 
Profellor Dr. Lindners Schüler im Rechnen lei- 


fien, ili im In- und Auslande genügend bekannt. ` 
j 


So eben hat die Prefle verlaflen, und ift im“ 
Verlage von A..D. Geisler in, Bremen erfchienen 
wddlin allen namhaften Buchhandlungen Deutfch- 
lands und der Schweiz vorräthig: 


Ph. Heineken, Dr. med. 

Die freye Hanfeftadt Bremen und ihr 

Gebiet, 
in topographifcher, medieinifeher und natur- ` 

hifiorilcher Hinficht. 
er, 8. 4fier Band. 1 Thir. 

> H 
Von feiner Vaterfiadt Bremen liefert hier 
der thätige Hr. Verfafler 'eine Topographie, eine 
Aufgabe, zu deren Ausführung gewils unermüde- 
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ter Fleifs gehörte. Mit welcher Mühe bey die- 
fem Werke, wo fo wenige Hülfsquellen vorlagen, 
der Hr. Verfafler alle Hindernille und Schwie- 
rigkeiten befeitigt hat, -verdient Anerkennung. 
Eben fo belehrend aus einer Stadt, wo ein Ol- 
bers, ein Treviranus wohnt, find die Mitiheilun- 
gen in medicinifcher und naturhiliorifcher Hin- 
becht, Möge der zweyte Theil, der nach der 
Ankündigung {ehr intereflante Gegenflände be- 
fprechen. wird, recht bald folgen. ` Druck und 
Papier‘ {ind fchr fchön. 


‚Für Lefezirkel und Leihbibliotheken. 


Bey Julius Weife in Stuttgart find fo eben 
er[chienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 


Erzählungen und Phantafieftücke. 
Yon "Dr, Morvell. 
Zwey Bände. 
8. geh. Preis 3 fl. 36 kr. oder 2 Thir. 
Inhalt: Des Knaben Schreibebuch. — Die 
fchöne Wienerin. — Die Armenfünderglocke zu 
Breslau, hifior. Novelle. — Die Künfiler-Reife. — 
Wunderlame Begebenheiten und Abenteuer Veith 
Vierecks, eines wandernden Farbenreibers. — 
Feodofia, oder fchreckliche Folgen eines leicht 
finnigen Schrittes, hifior. Novelle. 


Furchtlos und treu. 
Hifiorifcher Roman aus den Zeiten des dreyfsig- 
jährigen Krieges. 

Von Dr. Morvell. 


Drey Bände. 
8. geh. Preis 6 fl. oder 3 Thlr. 18 gr. 


} 
/ 


Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig ift 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


beziehen; 
Der Menfch 


nach Leib, Seele und &eift. 
> Anthropologie 
für gebildete Lefer aus allen Ständen. 
Von 8 
Dr. med. Jofeph -Deraz. 
Erfier Theil. gr- 8. 31 Bogen. broch. 25 Thir- 
3 f. 24 kr.C.M. 4 fl. 3 kr. rhein. 
Diefes Buch weifi die wichtigfien Verbältniile 
der Menfchheit, die fich im Verlaufe ihrer Ge- 
fehichte ausgebildet haben, als im Wefen des 
Menfchen begründet, nach; und if daher für 
den Arzt, dem es die Verbindung des Leibes 
mit der Seele, für den Rechtsgelehrten, dem es 
die in der menfchlichen Natur liegende Grund- 
lage zum gefelligen Wechlelverkehr der Men- 
fchen, fo wie für den Theologen, dem es die fo 
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lang „entbehrte _naturhifiorifche Nachweifung der 
Fundamentalwahrheiten des‘ Chriftenthums dar- 
legt, endlich gewils für einen jeden Gebildeten, 
den überhaupt Natur- und Gefchichts - Studium 
intereffirt, eine willkommene. Erfcheinung. 


So eben ifi im Verlage von A. D. Geisler in 


Bremen erfchienen und an alle namhafte Buch- 
handlungen verfandt: 
Grundrifs 
der i 
Gefchichte der deutfehen Literatur, 
von Dr. Joh. Wilh. Schaefer, 
ordentl. Lehrer an der Hauptfchule zu Bremen. 
Preis 10 Gr. 


Von demfelben Verfafler erfchien in meinem 
Verlage: 
Griechifche Schulgrammatik. 

Erfter, Theil. 7 
Auch unter dem Titel: 
Formenlehre der griechifehen Sprache, 
attifchen Profa-Dialekts. 
Preis 20 Gr. 

Von mehreren Seiten i der wiflentfchaftliche 
Werth und die praktifche Brauchbarkeit diefer 
Grammatik anerkannt worden, z. B. in den Hei- 
delberger Jahrbüchern 1835, Heft 8, Seite 823; 
in Gersdorfs Repertorium 1835, Hft. 5, S. 424 f. 


vorzüglich des 


An alle Buchhandlungen Deutfchlands und 
der Schweiz wurde heute verlendet: 


Lehrbuch 
des 


gemeinen Civilrechtes, 


- nach Heifes Grundrifs eines Syfiems des ge- 
meinen Civilrechts, zum Behufe von Pandekten- 
Vorle/ungen bearbeitet 

g von , 
Dr. J. N. v. Wening - Ingenheim. 
Fünfte Auflage, beforgt durch Dr. J. 4: Fritz. 
Aer Band. gr. 8. 1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl. 


Da der te und 3te Band fchnell nachfolgen 


werden, fo wird diefes gefchätzte Werk, nach 
welchem fo manche ausgezeichnete Civilifien Vor- 
lefungen halten, und welches bey den Ge ichts- 
höfen Deuifchlands täglich zum Citiren und Nach- 
fchlagen dient, in kurzer Zeit wieder complett 
zu haben feyn. 
München, am 15 Oct. 1836 
$ “E. A. Fleifchmann. 


BETRETEN 
m — 


. 316, 


Bey E GA Krieger in Caflel ifi erfchienen 
und. durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Skizzen aus Norden, oder Erinnerungen ei: 
nes Ausruhenden. Von Hermann Achenbach, 
Erfter Theil: Reife nach Rufsland im Jahr 
1832. Zweyter Theil: Reife nach Dänemark 
und Schweden im Sommer 1835. (11 Bogen) 

„mit 12 lither. Anfıchten. gr. 8. broch. 1836: 
1 Thlr. Ser, 


‚Bey L. Pabft in Darmfiadt ifi- fo eben er- 
Tchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Kurze Dar/tellung 
des 
Galvanismus. 

Nach Turner, mit Benutzung der Original- 
abhandlungen Faraday’s bearbeitet von 
Dr. Joh. Müller. 

Mit einem Vorworte von 
Dr. J. Liebig. 


Mit 38 in den Text gedruckten Abbildungen. 
gr. 8. geh. 14 Gr. 


Fertig wurden fo eben und verfandt (das 
mit delen 7ten und ten Heft beendete Manu- 
{cript an die refp. Pränumeranten und Subfcri- 
benten): 


Manufcript vom Jahr 1812. 


Darfiellung der Begebenheiten diefes Jahres, als 
Beytrag zur Gefchichte des Kaifers Napoleon; 
vom Baron Fain, Napoleons Kabinetslecretär. 
Deutliche Ausgabe von Ern Klein und Belmont. 
1 Thlr. 16 gr. 

Mit 7 Charten und Plänen 2 Thlr. 8 gr. 


Manuscrit de 1819. 
Par M. le Baron Fain, 


Seeretair du Cabinet à cette époque. 
9 Thi, 


Avec 7 cartes et plans 2 Thlr. 16 gr. 
Obige Subferiptionspreife gelten nur bis Oftern, 


zur Erleichterung kann man nach und nach je 
zwey Hefte auf einmal anichaffen, zahlt aber das 
letzte à 5, 7, 6 oder 8 gr. voraus. 


Die hochherzigen Räuber der Poscopole- 


Ritter- und Räuber- Gefchichte aus dem Ende des 
13ten Jahrhunderts.» 8. 20 Gr. 


Fortfeizung der fo gut aufgenommenen Wer- 
Schowitze. 
Ernft Klein’s literarifches Comptoir 
‚in Leipzig. 


i mem m - 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG, 


NOVEMBER 


` 


1836. 


Literarifcher Anzeiger. 


Theologie. 


Beck Lehrbuch der chrifilichen Religion für 
Schule und Haus. 2r Thl. Sittenlehre. Hannov., 
Hahn. 3 Thlr. — Calvini in librum Pfalmorum 
commentarius ed. Tholuck. 2 Part. Berol., Eich- 
ler. 25 Thir. — Calvins Auslegung des Briefes 
Pauli an die Römer, überf. von Krummacher uud 
Bender. Frankf., Schmerber. z Thlers — Credner 
Einleitung ins neue Tefiament. 1r Thl. 2te Abth. 
Halle, Buchh. d. Wailenli. 13 'Fhlr. — Gelpke 
das Unhaltbare der Anficht des Lebens Jefu nach 
Siraufs. Grimma, Verlags- Compt.. 3 Thlr. — 
Judae Umrifs der chrifil. Kirchengefchichte für 
höhere Bürgerfehuler. Berlin, Schröder. 3 Thlr. 
— Liturgia facra, oder die Gebräuche und Al- 
terthümer der katholifchen Kirche fammt ihrer 
hohen Bedeutung, von Mahrzoll und Schneller. 
Ir Thl. 2te Hälfte. Augsb., Kollmann. 13, Thlr. 
+— Philander Blicke auf Pietifien ‚« Neuevangeli-, 
{che und Mönchsleben. Eine ernfie Mahnung an 
die Gegenwart. Grimma, Verlags-Compt. $ Thir. 
— Rothenfee der Primat des‘ Papfies in allen 
chrifilichen Jahrhunderten. Nach feinem Tode 
herausgeg. von Ru/s und Weifs. Ir Bd. Mainz, 
Kupferberg. 13 Tbir. — Schulz die Geifiesgaben 
der erfien Chrifien, insbefondere die Gabe der 
Sprachen. Bresl., Gofohorsky. 1 Thlr. — Bibli- 
fches Spruchregifier, oder Handbuch der bedeu- 
tenfien in der Ordnung des Alphabets zufammen- 
gefiellten Sprüche der heil. Schrift. fle Abthl. 
Balel, Schneider. 3 Thlr. — Stephani Mofes und 
Chriltus, oder die Vermengung des Judenthums 
mit dem Chrifienthume, als Schuld der bis jetzt 
vereitellen Erlöfang der Menfchheit von der 
Knechtichafi- der ‚Sünge, Leipzig, Baumgärtner. 
1. Thlr. — Ueber Chrifienthum und Kirche und 
ihr Verhältniis zum Slaate, in Rückücht auf die 
‚Anfichten, welche A Anhänger des Lutheri- 
fchen Lehrbegrifls jetzt geltend machen. Leipzig, 
Engelmann. y Thlr. — Agende für die evange- 
lifch-protefiantifche Kirche ım Grofsherzogihume 
Baden. Karlsr., Groos. 14 Thlr. — Anti-Hafana, 
oder Sammlung Aë Recenfionen der krit. Predi- 


ger-Bibliothek, durch welche die Streitfchriften 
des Herrn‘ Prof. Hafe veranlalst wurden. Neuff.,' 
Wagner. $ Thlr. — Binterim pragmatifche Ge- 
fehichte der deuifchen National-, Provinzial- und 
vorzüglichfien Diöcelan-Concilien vom Aten Jahr- 
hundert bis auf das Concilium von Trient. 9r Bd. 
Mainz, Kirchheim.. 12 Thlr. — Krahmer die 
Pfalmen meirifch überfetzt und erklärt. Leip- 
zig, Cnobloch. 15 Thir. — Rifelsgeichichtliche 
Darfiellung des Verhältniffes zwilchen Kirche und 
Staat "von der Gründung des Chrifienthums bis 
auf die neuefie Zeit. Mainz, Kirchheim. 2: Thir. 
— Rheinwald Wanderungen eines fächfifchen ` 
Edelmanns zur Entdeckung der wahren Religion. 
2ter Theil. Berlin, Herbig. Preis für 2 Theile 
2% Thlr. 


Predigten und Erbuuungs/chriften. 


Evangelilches Gefangbuch zum kirchlichen Ge- 
brauche. 3te Aufl. Elberfeld, Büfchler. „, Thlr. 
— Nickel chrifiliche Reden an den Heen des 
Herrn und einiger Heiligen. Mainz, Kunze. 1 Thlr. 
— Callifen Handbuch zum Gebrauche nachden- 
kender Chrifien beym Lefen der heiligen Schrift. 
neuen Velftaments. 1r Bd. 2te Aufl. Altona, Ham- 
merich. 15 Thlr. — Haubs populäre Predigten 
auf alle Sonn- und Feit Tage, 1r Bd: Coblenz, 
Hergt. Lë Thlr. — Münch der heilige Opfer- 
altar. Ein Gebet- und Erbauungs- Buch für die 
reifere kathol. Jugend. Augsh., Rieger. 5 Thir, 

Philofophie. 

Groos Unterfuchungen über Seelen- und or- 
ganifches Leben. Mannheim, Hoff. zz Thlr. — 
Reinhold Lehrbuch .der Gefchichte, der Philofo- 
phie.- Jena, Mauke. 22. Thlr. — Ruge neue Vor- 
{chule - der Aefihetik. Das Komifche mit einem 
komifchen Anhange. Halle, Buchh. d. Waifenh. 
1% Thlr. a 


Jurisprudenz. 


Annalen des Advocaienvereins zu Hannover. 
6s Left. Hannov., Hahn. 2 Thlr. — Hefter die 


Erbfolgerechte der Mantelkinder, Kinder aus Ge- 
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wiffensehen, aus putativen Ehen und der Braut- 
kinder bey.l.ehnen- und Familien-Fideicommiflen. 
Berlin, Dümmler. 2 Thlr. — Kobbe die Todes- 
firafe mit belonderer Beziehung auf die Unter- 
fuchung wider Margarethe Jäger und Katharine 
Renter zu Mainz. Allona, Aue. 5 Gr. — Lexi- 
con literaturae academico-juridicae fasc. V. Lipf., 


Goethe.. 3 Thlr. — Savigny Beytrag zur Rechts- 
gefchichte des Adels im neueren Europa. Berlin, 
Dümmler. A. Thlr. — Das heffifche Staatsrecht. 


Sies Buch: vom Forfiwefen. ten Bds. Ite Abthl. 
Darmi, Leske. 2 Thlr. — Die in der Stadt Al- 
tona geltende dänifch-norwegifche Wechfelord- 
nung vom Jahr 1681, neu überf. und erläutert 
von Vofs. Altona, Hammerich. $ Thlr. — Einige 
Worte zur Begrüflsung des Entwurfs zu einem 
neuen Criminalgefetzbuche für das Königreich 
Sachfen. ‚Leipzig, Kummer. # Thlr. 


Staats- und Cameral-Wi/fenfchaften. 


Marcard zur Beurtheilung des Nationalwohl- 
fiandes, des Handels und der Gewerbe im König- 
reich Hannover. Hann., Hahn, 2 Thlr. —. Paul- 
fen für Dänemark und für Holfiein. Altona, Aue. 
z Thlr. — Rofenberg Lipinski über den ge- 
genwärtigen Zufland des fchlefifchen Grundeigen- 
ihums. Breslau, Grafs, Barth u. C. 5 Thlr. — 
Kleinfchrod Grofsbritanniens Geleizgebung, über 
Gewerbe, Handel und innere Communications- 
mittel. Stuttgart, Cotia. 2 Thlr. 

Medicin 

Bouillaud die Krankheiten des Herzens. Nach 
dem Franz. bearbeitet von Becker. Leipz., Wuttig. 
2% Thlr. — Helbig Heraklides. Ueber Krank- 
heitsurfachen und Heilmittel nach ihren reinen 
Wirkungen. Leipz., Meler. 1 Thir. — Hufeland 
Enchiridion medicum. je Lief. 2te verbefl. Aufl. 
Berl., Jonas. Subícr.-Preis f. {1 —4te Lief. A Thlr. 
— Kneifel der Schieffiand der Zähne, dellen-Ur- 
fachen und Abhülfe. Berlin, Mittler. 1 Thlr. — 
Meyer fichere Heilung der Waflerfucht. Schleiz, 
Richel. 4 Thlr. — Mühry Darfiellungen und An- 
fichten zur Vergleichung der Mediein in Frank- 
reich, England und Deutichland. Hannov., Hahns. 
15 Thlr. — Piutti über die fcrophulöfen Haut- 
krankheiten. Gotha, Gläfer. 3 Thir. — Thealier 
der Mutterkrebs; feine Urfachen, feine Diagno- 
fiik und-Behandlung.. Grimma, Verlags- Compt. 
13 Thlr. — Wetzler über den Gebrauch des 
Pillnaer Bitterwaflers. Ate Aufl. Augsb., Kollmann. 
S Thlr. — Autenrieth Anfıchten über Natur- 
und Seelen-Leben. Stuttgart, Cotta. 23 "hir, — 
Buzorini der Typhus und deilen Erfcheinungen. 
Stuttg., Rieger u. S. 1% Thlr. — Eulenberg de 
tela elafiica, differt. anatom. Bercl., Hirfchwald. 
H Thir. — Kerner Nachricht von dem Vorkom- 
men des Befeflenfeyns eines dämonilch - magneti- 
{chen Leidens und feiner fchon im Alterthum 
bekannten Heilung. Stuttgart, Cotta. $ Thlr. — 
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Mans pathologifch -therapeutifches Repertorium 
zur ?2ten Aufl. des Handbuchs der Arzneyverord- 
nungslehre von Pködus. Berl., Hirfchwald. 5 Thir, 
— Neumann von den Krankheiten des Menfchen. 
ír Bd. 2te Aufl. Berlin, Herbig. Preis f. die 1lie 
u. 2te Abthl- 42 Thlr. — Oefterlen hifiorifch- 
kritilche Darftellung des Streits über die Einheit 
und Mehrheit der venerifchen Contagien. Stuitg, 
Cotta. 2 Thlr..— Schriever diagnofüfche Tabelle 
der Hautkrankheiten. Berlin, Hirfchwald. SES 


Naturwiffenfchaften. 


d’Alton de pyihonis ac boarum offibus com- 
ment, 3 tab. Hall., Anton. 3 Thlr. — Cuvier 
das Thierreich geordnet nach feiner Organifation, 
überfeizt von Voigt. Ar Bd. Leipzig, Brockhaus. 
25 Thlr. — Germar Fauna infectorum Europae 
fafc. XVIII. mit 25 illum Kupf. Halle, Kümmel. 
LS Thir. — Kunzek die Lehre vom Lichte nach 
dem neuefien Zufiande der Wiflenfchaft. Mit 5 
lith. Taf. Lemberg, Kuhn u.M. 2 Thlr. — Kurr 
Grundzüge der ökonomifch - technifchen Minera- 
logie, ein Lehr- und Lefe-Buch für Oekonomen 
vie Leipz., Baumgärtner. 12 Thir. — Stickel 
pharmåceutifch - chemifche Unterfuchungen und 
Darliellangsmethoden. Leipz., Wuttig. 2. Thlr. 
— Zenker Naturgefchichte fchädlicher Thiere. 
Leipz., Baumgärtner. Ohne Atlas 1 Thlr. Mit At- 
las 23 Thlr. — Gifil über eine neue Familie, 
Gattung und Sippe aus der Ordnung der Käfer. 
Mit 1 Abbild. München, Finfierlin. 4 Thlr. — 
Schmidt der angehende Botaniker, oder kurze 
und deutliche Anweifung, die Pflanzen kennen 
und befiimmen zu lernen. 3te Aufl. mit 36 Kupf. 
Weimar, Voigt. 15 Thlr. — Stark meteorolo- 
gifches Jahrbuch von 1831. 32. 33. 34. mit Inbe- 
grill der meteorolog. Beobachtungen u. f. w. Augs- 
burg. (Leipz., Köhler.) 92 Thlr. 


Gefchichte. 


Denkwürdigkeiten aus dem. Leben der Erz-, 
herzogin Marie Antoinette von Öefireich. 2r Bd. 
Leipz., Liter. Muf. — Fiedler Gefchichte der 
Römer, ihrer Herrfchaft und Cultur u. f. w. 2te 
Ausg. Leipz., Baumgärtner. 1 Thle. — Toreno 
Gefchichte des Aufliandes in Spanien. Ater Bd. 
2 Thlr. — Voigt Codex diplomat. Prufficus, Ur- 
kundenfammlung zur älteren Gefchichte Preuflens. 
Königsb., Bornträger. 13 Thlr. — Denkwürdig- 
keiten über den Bürgerkrieg in Nordfpanien: 
Stuttg., Rieger. 13 Thir. — Jreyberg Sammlung 
hifiorilcher Schriften, und Urkunden. Bier Bd. 
{s Hit Stuttg., Cotta. $ Thlr. — _ Londonders 
Gefchichte des Kriegs’ von 1813 und 1814 10 
Deutichland und Frankreich, überf. von Ekendahl. 
2 Thle. Weimar, Voigt. 22 Thlr. — Thiers Ge- 
fchichte der franz. Revolution, überf. von Philippi. 
3r Thl. 2te Abth. Leipz., G. Wigand. 1 Thlr. — 
Ufchold Gefchichte des trojanifchen Kriegs. Stutt- 
gart, Cotta. 14 Thlr. 
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Biographie. 

Burkhardt Kaifer Jofeph II in feinem Leben 
und Wirken, dargefiellt für das deutfche Volk. 
Meiffen, Gödfche. 15 Thir. — Funk Erinnerun- 
gen aus meinem Leben, in biographifchen Denk- 
fieinen und anderen Mittheilungen. 1r Bd. Hoff- 
mann und Wetzel. Leipz., Brockhaus. 12 'Thlr. 
— Das Leben Napoleons kritifch geprüft. Nebft 
einigen Nutzanwendungen auf das Leben Jefu, 
von Sztraufs. Leipz., Brockhaus. £ Thir. 


Pädagogik. 
Auswahl von Mufiern deutfcher Profaiker und 
Dichter. 2r Thl. 2te Aufl. Berl., Mittler. zz Tblr. 


' — Bendixen erfies Rechenbuch für Tafelrechner. 


Tte Aufl. Altona, Aue. 14 Gr. — Echtermeyer 
Auswahl deutfcher Gedichte für die unteren und 
mittleren Claflen gelehrter Schulen. Halle, Buchh. 
d. Waifenh. 44 Thlr. — Koken Lehren des gu- 
ten und verfiändigen Verhaltens für Gymnafiaften. 
Holzminden, Erdmann. 4 Thlr. — Lehmann pä- 
dagogifche Bilder für Eltern und Erzieher Mit 
einem Vorworie vom Rector Zoller. Bern, Jenni. 
3 Thlr. — Lehmann deutfches Lefebuch für 
Gymnafien und höhere Bürger[chulen. 2 Thle. 
2te Aufl. Danzig, Anhut. 3 Thlr. — Rettig klei- 
nes Lefe- und Lehr-Buch für den erfien Unter- 
richt in Volksfchulen. Hannov., Hahn. 5 Thlr. — 
Nizze über einen neuen Entdeckungsverfuch in der 
Pädagogik. Stralf.,;- Löffler. 4 Thlr. — Spieker 
Gefangbuch für Schulen. 3te Aufl. Züllichau, Dar- 
mann. 5 Gr. — Woerlein Briefe über die Bil- 
dung der deutichen Lehrer. Nürnb., Riegel u. W. 
1 Thlr. — Ziegenbein Achrenlefe für Deutfch- 
lands Töchter. 2te Aufl. Quedlinb., Ernft. „; Thir. 
— Zieger die bibl. Gefchichte alten und neuen 
Tefiaments. 5te Aufl. Leipz., Nauke. 4 Thir. 


Claffifche Literatur. ; 


Duncan? nov. Lexicon graecum ed. Rofè. {fie 
u. 2te Lief. Lipf., Baumgärtner. „5 Thlr. — Gro- 
tefend rudimenta, linguae umbricae ex infcriptio- 
nibus antiquis enodata P. Ill. Hann., Hahn. Thir. 
— Homeri carmina ed. Bothe. Vol. HI. Lipf. 


` Hahn. 13 Thlr. — Kühner Schulgrammatik der 


griechifchen Sprache. Hannov., Hahns. 12 Thir. 
— Virgilii Neneidos libri IlI priores. Mit erläu- 
ternden Anmerkungen für Schulen, von Mayer. 
Augsb., Rieger. x Thir. 


Ausländische Sprachen. 

Ahn franzöfilche Grammatik 
und höhere Bürgerichulen, Zte verb. Aufl. Mainz, 
Kupferberg. y Thir. — Dietionaire de l’Acade- 
mie française, Wörterbuch der franz. Akademie. 
4r Bd. 15.25 Hft. Grimma, Verlags-Compt. zZ Thlr. 
— Döll Lehrbuch der englifchen Sprache" nach 
Hamilton’ichen Grundfäizen. Manah. Hoff. 1} Thlr. 
— Lamartine Voyage en Orient. Auszug in einem 
Bande mit erklär. Noten, einem Wörterbuche u. f. w. 


für Gymnafien 


wen ern 
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Leipzig, Baumgärtner. 3 Thlr. — The complete 
works of Cap. Marryat. Vol. VI— VII. Leipz., 
F. Fleifcher. Subier.-Preis f. jeden Bd. 1 Thir. — 
Le miroir des enfans ou les animaux parlans. Avec 


A8 tables et figures coloriees. Berlin, Hatfelberg. 


13 Thlr. — A complete Dictionary Engiish- Ger- 
man- French: 2 edition. Leipz., Brockhaus. 2 Thir. 
— Dictionaire francais-allemand-anglais. 2 edi- 
tion. Ebend. 1 Thlr. — Gratz englifehes Sprach- ' 
buch. Carlsr., Groos. 4 Thlr. — VYolifiändiges: 
deutfch - franzöfilch - englifches Handwörterbuch. 
2te Aufl. Leipz., Brockhaus. 45 Thlr. — Vollfiän- 
diges Handwörterbuch der deutlichen, franzölıfchen 
und englifchen Sprache in 3 Abtheil. 2te Aufl. 
Leipz., Brockhaus. 35 Thlr. — Huertå fpanifche 
Sprachlehre für Deutfche. Leipz., Mag. f. Indufirie. 
3 Thlr. — The british Theater by Burkhard. N. 4. 
Jon a tragedy by Talfourd. Berlin, Behr. 4 Thlr. 


Geographie, Statifiik, Reifen. 


Knie Neuefier Zufiand Schlefiens. Ein geo- 
graphifch - fiatifti. „Handbuch in gedrängter Kürze. 
Bresl., Grafs, Barth u.C. 4 Thir: — Meyer lam- 
burg und Altona, topograph. hifior. fiatifi. Hand- 
buch für Einheimifche u. Fremde. Hamb., Schubert 
u: N. 44 Thlr. — Volger Handbuch der Geogra- 
phie. Ate fiark verm. Aufl. Hannov., Hahn. 35 Thlr. 
— Wiefe Indien und die Hindus. 1r Bd. 2te Abıh. 
Leipz., Baumgärtner. 4 Thlr. — Hofmann Eu- 
ropa und feine Bewohner. Ein Hand- u. Lefe-Buch 
für alle Stände. 2r Bd. Grotte, Scheible. 1? Thir: 
— Tfifchka Kunfi und Alterthum in dem öfirei- 
chilchen Kailerftaate, geograph. dargefielli. Wien, 
Beck. 22 Thlr. — Zeller Belchreibung des chi- 
nefifchen Reichs und Volks, nebfi Ueberficht der 
Gefchichte Chinas. Stuttgart, Belfer. 1% Thlr. 


Mathematik. 


Zamminer Anleitung zur Flächenaufnahme mit 
der Kette und Kreuzfcheibe. Mit 14 Steintafeln. 
Darmfi., Diehl. 2 Thlr. — Decker Lehrbuch der 
höheren Gäodäfie. Mit 3 Kupf. Mannheim, Hoff. 
14 Thlr. — Minding Handbuch der Differential- 
und Integral-Rechnung.und ihrer Anwendung auf 
Geometrie u. Mechanik. Berl., Dümmler. 12 Thlr. 
— Rouvroy Leitfaden zum Unterricht in der Ma- 
thematik. 2r Thl. Ale Abthl. Dresden, Arnold. 
14 Thlr. — Wittmer Raumlehre auf dem Wege 
der Anfchauung und Erfahrung für das gewöhn- 
liche Leben. Karlsruhe, Groos. + "Thi, 


Forfiwiffenfchaft. 

Völker Handbuch der Forlitechnologie. Leip- 
zig, Baumgärtner. 14 Thlr. — Feifimanzel die 
Forfiwiflenichaft nach ihrem ganzen Umfange, mit 
befond. Rücklicht auf d. öftreich. Staaten. 3te Abth. 
Wien, Beck. 24 Thlr. — Das Forfigefetz für das 
Groisherzogthum Baden. Mit den Vollzugsverord- 
nungen u. Infiructionen. Karlsr., Groos. 1 Thlr. — 
infiruction zur Abichätzung und Einrichtung der 
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Waldungen im Grofsherzogthume Baden, Karler, ` 


Groos. 4 Thlr. 


Haus- und Land-Wirthfchaft. 
Hermbfiädt. land- und EE N 


D ` D 3 KR 
Technolcgieu.i.w. 2ierBd. Leipz., Baumgärtner. 


4 Thlr. — Hofmann das Buch für echte Haus- ` 
frauen. 1— 3s Bdchn. Grimma, Verlags- Compt. 
3 Thlr. —_ Irlbeck vollfiänd'ger Unterricht über 
Ylachsbau und Leinwandfabrication. Mit 2 Stein- 


drucktafeln. Augsb., Kollmann. 4 Thlr. — ‚Teub- 
"ner theoretifch - praktifche Anweifung zur Koch- 
und Back-Kunfi. Leipz., Baumgärtner. 4 Tblr. 


Schöne Wiffenfchaften. 


Die Abenteuer, des Simpliciffimus. Ein Ro- 
man aus d. Z. d.30jähr. Kriegs, herausg. von Bülow. 
Leipz., Brockhaus. 14 Thlr. — Beccau Gedichte. 
Altona, Aue. 14 Thlr. — Berthold Erzählungen 
und Novellen, eingeführt von Tiek. Bunzl., Appun. 
41; Thir. — Bülow Novellenbuch. Ar Thl. Leipz., 
Brockhaus. 25 Thlr. — ‘Bürger Gedichte. Lüneb., 
Herold u. W. 4. Thlr. — Duller Loyola. 3 Bde. 
Frankf., Sauerländer., 44 Thlr. — Friedrich der 


Einzige verherrlicht durch die,Accorde des deut- 


fcheu Barbitons. Nürnb., Recknagel. 15 Thlr. — 
‚Gehe vermilchte Schriften. 2r Thl. Bunzlau, Ap- 
pun. 3 Thir. — Gersdorf Matthias Corvinus yon 
Ungarn, hifior. romant. Erzählung. Leipz., Engel- 
mann. 14 Tir, — Hartmann das Schlofs Lützel- 
hard. Ein elfafl. Rittergemälde. Strafsb., Treuttel 
u. W. 3 Thir. — Kraft Gulmineh, hifior. Ge- 
mälde aus der Zeit d. Expedition d. Franzofen nach 
Aegypten. Leipz., G. Fleifcher. 1 Thlr. — Laube 
Reenovellen. 3r u. Ar Bd. Mannh., Hoff. 3 Thlr. 
— Des Venners der Stadt Bern Nikolaus Manuel 
Fafirachtsfpiele, nach Handfchrifien u. d. Ausgabe 
von ‚1540 abgedruckt. Bern, Jenni. 2. Thlr. — 
Mikiewitz Lämmtliche Werke.‘ Aus d. Poln. übert. 
von blankenjee. Berlin, Nauck. 14 Thlr. — Nor- 
den Hofcabalen, oder die Verfchworenen und ihre 
Gegner. Hamb., Herold j. 4 Thir. — Reinecke 
der Fuchs. Leipz., Volkmar. 4 Thir. Mit 9 illum. 
Kont, 44 Thlr. — Satori Kain, oder Wenzel und 
Boleslaw, Prinzen von Böhmen. Eine hifior. Er- 
zählung. Leipz., Engelmann. 13 Thlr. — Scävola 
Andronika. Roman. 3 Bde. Güfirow, Opitz u. Fr. 
53 Thlr. — Scharimann Erzählungen aus deut- 
{cher Vorzeit. Berl., Schröder: 4 Thlr — Wolf 
Novellen, fremd und eigen. Frankf., Sauerländer. 
1% Thlr. — Aurora, Tafchenbuch f. d. J. 1837, 
herausg. v. Seidel. Leipz., Liebeskind. 17 "hl. — 
Beer Erzählungen. 1s Bdchn. Stuttg., Gotta, 2 Thlr. 
— Aloifia Formica. Nach d. Papieren eines Staats- 
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gefangenen. Bunzlau, Appun. 13 Thlr. — Der 
Freund des fchönen Gefchlechis, Talchenb. f. d. 
J. 1837. Wien, Buchholz. 14 Thir. — Heller der 
Wende. Eine Erzähl. Leipz., Drobifch. 14 Thir. 
— Maryats Tämmtliche Werke. 22 — 24fter Bd. 
Ralph Rattlin. Aus d. Engl. von Bärmann. Braun- 
fchweig, Vieweg. 1 Thlr. — Morvell Erzählungen 
und Phantafiefiucke. 2 Bde. Stuttg., Weife. a Thir. 
— Oettinger das fchwarze Gelpenfi, Tafchenb. 
für Satire, Ironie und PerGiflage. 2 Thle. Frankf., 
Sauerländ. 1 Thlr. — Originalbeyträge zur deut- 
{chen Schaubühne. Dresden, Arnold. 2 Thlr. — 
Rank dramatifche Zeitbilder. 1r Bd. "SE O. 


` Wigand. 2 Thlr. — Kleine Romane von L. Sche- 


fer. 1—3s Bdehn. Bunzlau, Appun. 3 Thlr. — 
Schütt Pfyche. Epifches“ Gedicht in 3 Gefängen. 
Mannh., Hoff. 5 Thlr. — Romantifch hifiorifche 
‚Skizzen aus Oefierreichs Vorzeit. Wien, Beck. 
12 Thlr. — Das Veilchen, Tafchenb. mit 7 Kupf. 
Wien, Buchholz. 14 Thlr. 


Kinderfchrüften. 
x Adler die jungen Seefahrer. 2 Bdehn. mit 
8 illum. Kupf. Meilen, Gödfche. 12 The, — 


Deffen erfie Nahrung für Verfiand und Herz 
Ein Bilder- ABC- u. Lefe-Buch. Mit 123 Kupf. 


Ebendaf. 3 Thir. — Grumbach kleine Jugend- 
bibliothek. Eine Gabe für Kinder von 6 bis 10 
Jahren. Berlin, Schröder. 5 Thlr. — Delen Un- 
terhaltungsbibliothek für Söhne und Töchter ge- 
bildeter Familien. Ebendaf. £ Thlr. — Müchler 
Kinderfpiegel, oder die fprechenden Thiere.. 48 


. Fabeln m. ill. Bildern. Berl., Haflelberg. 13 Thlr. 


— Vergifsmeinnicht für Kinder. Ate verbefl. Aufl. 
mit 12 Kupf. Berl., Hallelberg. ZS Thilr. — Wilm- 
fen Seefahrten und Abenteuer neuerer Zeit. Für 


-die Jugend nen bearb. u: vermehrt’ von Hant/fchke. 


Mit 10 Abbild. Berlin, Haflelberg. 2: Thlr. 


Vermifchte Schriften. 


Aub über die Pflege und Erziehung der Kinder 
in den erften Lebensjahren. Erl., Bläfing. # Thir. 
— Brehm der Vogelfang, eine gründliche Anwei-. 


‚ fung zur Einrichtung des Droffel- und jeder‘ an- 


deren Art des Vogel-Herdes u.f.w. Mit 1 Kupf. 
Leipz., Baumgärtner. 5 Thlr. — Lelly Cavalier- 
perlpective. Handbuch für angehende Verfchwen- 
der. Leipz., Brockhaus. 25 Thlr. — Sydow die 
Jungfrau nach den Amfoderungen des vernünfti- 
gen, gebildeten, gefühlvollen Mannes u. f.w. Leipz, 
Rein. 13 Thlr. — Campe gemeinnütziger Brief- 
fieller für alle Stände. Ate Auflage. Quedlinburg, 
Erna ihlr. — Kottenkamp die Engländer. 
Mannheim, Hoff. 12 "This, 
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1836. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Di. beiden Confifiöriklräthe zu Marburg, der 


Superintendent der Provinz Oberheflen, Profeflor 
der Theol. und Ritter Dr. Karl Wilhelm Jufti, 
- und der Profeflor der Philofophie und Ecclefiafies 
Dr. Chriftoph. Andreas Leonhard ÜCreuzer find zu 
Oberconfifiortalräthen ernannt worden. 


Der Prof. der Rechte dalelbfi, Ritier Dr. 
Eduard Platner ill zum Geheimen Hofrathe er- 
nannt worden. 

© An die Stelle des im J. 1834 verfiorbenen 
Profellors der abendländifchen Sprachen, Dr. Frie- 
drich Theodor Kühne zu Marburg ift der Prof. 
der Philofophie zu Rofiock, Dr. R. Huber beru- 
fen worden, und wird im beginnenden Winter- 
halbjahre feine Vorlefungen dafelb anfangen. 


Der ordentl. Prof. und Oberbibliotliekar an 
der Univerfität zu Heidelberg, Hr. Dr. Chr. Bähr, 
Ali zum Hofrathe ernannt worden. 

Der niederländifche Gelehrte, Dr. 4. H von 
der Boon-Meefch hat eine ordentl. Profeflur an 
der Univerktät zu Leiden erhalten. ; 


Der kön. preufl. Divifionsprediger und Super- 
intendent der Diöcefe Langenfalza, H: Th. Fro- 
benius in Erfurt, ifi zum Oberpfarrer an der St. 
Stephans- und St. Bonifacius-Kirche in Langen- 
falza ernannt worden. 

Hr. Geh. Obertribunalraih Günther zu Ber- 
lin hat den rothen Adlerorden 2 Cl. mit Eichen- 
laub erhalten. 

Der bisherige Stadtdecan und Pfarrer an der 
Hospitalkirche zu Stuttgart, Hr. Oberconfiftorial- 
rath Köftlin, it zum Generalluperintendenten des 
Generalates Tübingen ernannt worden. 

Der vormalige Profeffor der Rechte an der 
Univerfität "Würzburg, Hr. Dr. Lauck, ıft zum 
Regierungsaflellor ın Augsburg ernannt worden. 

Der evangelifche Prediger, Hr. 44. Menod 
zu Paris, ift proviforifch mit dem Lehramte der 
chrifilichen Moral in der protefiantilch -theologi- 
{chen Facultät zu Montauban beavftragt worden. 


Dem durch feine Schrift über die Bücher 
der Chronik bekannten Pfarrer, Fr. C. Movers, 
hat die katholifch -theologifche Facultät der Uni- 
verfität Breslau die Doctorwüurde eritheilt. 


Der bisherige Bifchof zu Speier, Hr. Dr. 
Anton Richarz, früher Prof. und Bibliothekar zu 
Würzburg, ift zum Bifchof in Augsburg, und 
der bisherige Domdechant, Hr. Johann Geijjel zu 
Speier, zum Bilchof dafelbfi ernannt worden. 


Der als jurifiifcher Schriftfieller bekannte 
Hr. Dr. jur. Franç. Alb, Troiley ifi zum Profeflor 
des Staaisrechtes in der jurifiifchen Facultät zu 
Caen ernannt worden. 

Der als Dichter bekannte franzöfifche Ge- 
lehrte Hr. Vitet ifi zum Staatsrath ernannt 
worden. 


Für die ftaatswiflenfchaftliche Facultät der 
Univerfilät Zürich find berufen worden der kön. 
griech. Minifierialrath Dr. Geib und der bishe- 
rige Privatdocent Dr. Sartorius, für die medi- 
cinifche Facultät der Medicinalrath und Prof. 
Dr. Klofe in Königsberg. 

Hr. Lie, Dr. philof. Meier hat bey feiner An- 
kunft in Gielsen, als ordentl. Profeflor der Theo- 
logie an dafiger Univerfität, von der theol. Facul- 
tät dafelbfi das Diplom als Doctor der Theologie 
honoris caufa erhalten: i 


Die erfie Helferfielle an der Münfterkirche 


zu Ulm if dem werten Helfer an diefer Kirche, 
Hn. Mofer, übertragen worden. 


U..Nekrolog. - 


In der Mitte Augufis fiarb zu Paris der 
Buchhändler J. J. Blaise, als Verleger vieler re- 
ligiöfen Schriften bekannt: 

Anfangs Sept. zu Chrifiiania der ordenil. 
Prof. der Theologie an der dafigen Univerfität, 
Dr. Selig, als akademilcher Lehrer und als ge- 
lehrier Theolog fehr geachtet. 


Am 6 Sept..zu Wien Friedr. Aug. v, Kur- ` 


"länder, k. k. niederöfterreich, Landrechtsfecretär 


EH 


' Frank, auch als medicinifcher Schrififieller be- . 


€ 


dafelbft, als Dichter zahlreicher dramat. ‚Werke, 
befonders durch den „dramatifchen Almanach“ 
(1—26 Jahrg.) bekannt. 

An demieiben Tage zu Guttenfiein.bey Wien 
Raymund, als Wiener Volksdichter und als Schau- 
Ipieler fehr geachtet, "durch Selbfimord. . 

Am 11 Sept. zu Stettin Carl Auguft Drei, 
kön. preufl. Regierungs- und Schul-Rath, auch 
als asketilcher Schrififieller bekannt. 

Am 14 Sept. zu Paris der ere Cabineisfecretär 


des Königs, Ag- J. Fr. Baron Fain, früher Geheim- 


fecretär Napoleons, als hifiorifcher- Schrififieller 


“rühmlichfi bekannt, geb. zu Paris, d. 11 Jan. 1778. 


Am 17 September zu Paris der medicinifche 
Schrififieller Ant. Laur. Juffieu, Prof. in der 


medicin. Faculiät dafelbfi, geb. 1748. 


Am 19 Sept. zu Amberg Joh. Dan. Sintzel, 
kön. baier. Prof., auch als Schriftfieller bekannt, 
nach A7jähriger Amisthätigkeit im 67 Lebens). 

Am 2 Oct. zu Stuttgart der kön. würtemb. 
Leibwundarzt, Medicinalraih Dr. Ludw. Friedr: v. 


kannt; geb. zu Stuitgart, d A April 1767. 

An 'demfelben Tage zu Nordheim Dr. Heinr. 
Andr. Wüftefeld, Regimentspferdearzt bey der 
kön. hannöv. Garde du Corps, als Schriftfieller 
über Pferdeheilkunde und Hufbefchlag bekannt. 

Am 18 Oct. zu Detmold der Generalfuper- 
intendent Dr.iheol. Weerth, am Schlagfluls, ein 
befonders zm das Volksfchulwefen fehr verdien- 
ter Mann. r 


Am 22 Oct. zu Göttingen der Hofrath und : 


Profeflor Dr. Schrader, Director des botanifchen 
Gartens u.f. w., in einem Alter von 70 Jahren. 
Unfere A. L. Z. verdankt ihm manche fchätzbare 
Recenfion. 

Am 23 Oct. zu Hamburg der Buchhändler 
Augufi Campe. 


IH. Vermifchte Nachrichten: 


A. Br. v. Leipzig. Unfer ehrwürdiger Dr. 
Goldhorn |Pafior an der Nikolaikirche], welcher 


Ankündigungen neuer Bücher. 
Neuigkeiten 
verfendet von J. Dalp in. Bern ‚1836: 
“Fach der Philologie. 


1) Epifiolae Petri Bunelli, Paulli ‚Minutti, 


Chrifiophori Longoliü, Petri Bembi, Jacobi 
Sadoleti, Aonii Palearii Verulani, partım 
Telectae, partim integrae. Brevem narrat. de 
V. V. D. D. vitis praemifit, annet, perp. in 
Bunelli epifiolas infir. etc. ed. F. A. C. Grouf, 
Phil. Dr. et Gymna. Biennenis Dir. 8. maj. 
2 Thlr. 20 gr. 


für den kranken Collegen betete. 
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noch unlängft auf Schott’s Tod eine fo gemüth- 
volle Denkichrift herausgab, fiarb im angetre- 
tenen 63 Jahre‘ am 23 Oct. 1836 früh 36 Uhr 
nach einem 13ftündigen harten Todeskampfe, ei- 
gentlich an Diabetes, der aber zuletzt in Brufi- 
wallerfucht übergegangen war; an. demfelben Mor- 


. gen, an welchem unmittelbar vorher Dr- Bauers, 


{eines Amtsgenofens, Amtsjubiläum durch Glo- 
ckengeläute verkündigt worden war. Sein Tod 
wurde daher in allen Kirchen bekannt gemacht, 
und nur in der feinigen des Vormittags- ver- 
fchwiegen, um nicht den Jubilar möglicherweife 
aufser Faflung zu bringen, der am Schlufle fei- 
ner Jubelpredigt noch auf eine rührende Weife 
Bekanntlich 
hat auch Dr Bauer, jeizt Archidiakonus an der 
Nikolaikirche, eben ‘fo, wie fein in Aller An- 
denken noch lebender Vater, der ehemalige Dom- 
herr und Ordinarius D. Heinrich Gottfried Bauer 
auf Stötteritz,; fich vielfache Verdienfie um Leip- 
zig erworben. Defio feierlicher ward jetzt fein 
Jubeltag begangen. Sein würdiger College, Hr. 
Superintendent und Prof.”Dr. Grofsmann, feg- 
nete ihn nicht blofs von Neuem zu feinem Amte 
feierlich ein, fondern widmete ihm auch im Na- 
men der Leipziger Geifilichkeit eine gehaltvolle 
Gratulationsichrift de philojophia Sadducaeorum 
(bey Teubner, 24 5. in 4). Nach der Kirche 
wurde der Jubilar durch Herrn Kreisdireetor 
von Falkenffein mit dem königl. .Civilverdienfi- 
orden gefchmückt, und vom Stadtrathe mit ei- 
ner kofibaren goldenen Dofe befchenkt. Den 
25 Oct. ward ihm zu Ehren ein Fefimahl gege- 
ben, dem aber Keiner aus der Mitte des Stadt- 
minifterii beywohnie, weil den 26 Octbr. erf 
Goldhorns Begräbnils war. Seit Zollikofer und 
Tzfchirner ifi wohl keines fo feierlich gewefen, 


‚wie dieles, weil Goldhorn, feit 1797 hier ange- 


Dellt, mit allen Verhältnillen vertraut, mit vie- 


‚len Familien verzweigt, und den Herzen der 


Bürger durch gemeinlame Erfahrungen näher, ge- 
bracht war, als alle Uebrigen. Sein Andenken’ 
wird noch lange in Segen bleiben. ~ 


2) P. Virgilii Mar. et F. Calpurnii Bucolica 
cum appendice carminum poflerioris aevi. 
Ad opt. libr. fidem in ufum ichol. ed. Greng 
8. 10 Gr. 
(Einzeln kofien: Virgil 4 Gr.; Calpur- 
mus 8 Gr.) ` 
3) Luciani Somnium graece. Cum felectis 
aliorum fuisque annot. fcholiis graecis, vo- 
cabulario, duplicique indice copiofiffimo in 
fchol. afus ed. Grouf, 8 1 vhlr. 

4) Bifchoff, Prof. S., lateinijches Elementar- 
Wörterbuch, zum Gebrauche der unteren 


Caen der Gymoafien. gr. B 18 Gr. 


r 
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6) Italiäner, der neue kleine, oder Gramma- 
tik, Wörterbuch und Gejpräche mit der 
Ausfprache,’ zur [chnellen Erlernung. diefer 
Sprache ole, für Schulen und den Selbfi- 
unterricht in 3 Bändchen; Lies Bändchen: 
Grammatik. 19. 8 Gr. | 

Fächer der Mathematik und Phyfik. 

6) Studer, Dr. Prof. B., ideale Profile, zur 
Erläuterung der Geologie der wefllichen 
Schweizer Alpen. Landchartenformat. color. 
8 Gr. 

7) Zehender, F., Anfangsgründe der. Mathe- 
matik: Ein Lehrbuch für Schulen und den 
Seibfiunterricht. 4r Theil, weleher die kör- 
perüiche Elementargeometrie (Stereometrie) 
‚enthält. Mit 7 Kupfert. gr. 8. 18 Gr. 

8) Zehender, F., neue Rechnungsaufgaben zum 
Schulgebrauche. ge. 8. 12 Gr. 

. 9) Det, Auflöfungen dazu. gr. 8 3 Ge, 
l . ` , Fach der Geographie. 

10) Studer, Dr. Prof. B., Anfangsgründe der 
mathematifchen Geographie, ein -Lehrbuch 
für höhere Gymnafien und Realfchulen; mit 
2 Kupfert. gr. 8.1 Thir. ge 

11) Rougemont, Fr. v., erer Unterricht in 

der Geographie, die Befshreibung der Trd- 
oberfläche oder die topifjche Geographie um- 
fafjend. Auszug aus dem Handbuche der ver- 
gleichenden Erdbeichreibung. Deutfch bear- 
beitet mit vielen Zufätzen und Berichtigun- 


gen von C. H., Hugendubel. gr. 8. 12 Gr. 


Aus.mehreren Fächern. 


12) Mendel, J. (Mufikdirector und Organifi an 
‘ ‘der Haupikirche zu Bern) theoretifch-prak- 
gr. 8. 


t 


tifche Anleitung zum Schulgefange. 
La Gr 
13) Kutzing, C., theoretijch-praktifches Hand- 
büch der Orgelbaüukunft; mit 8 Kupfertaf. 8. 
1 Talr. 4 gr. 
14) Tiebi (Cand. d Theol.), einige Worte über 
den Nutzen und die Nothwendigkeit des Tur- 
nens. 8. 4 Gr. 


15) Beyträge zur Beleuchtung der rechtlichen ` 


‚Stellung der reformirten Kirche in Bern. $. 
10 Gr. 

16) Byte, L.,' geb. Dick, neues [chweizerifches 
ger, ` oder Anleitung, die im gewöhn- 
Ser "E. fowohl, als bey Feftanläj]en 
re "Zen. auf die Jchmackhaftefte 
Art zusubereiten u, { v 

` "iw Jte vermehrte und 
verbeflerie Auflage. 8, 99 Gr. 


Ba ‘Kümmel in Hille ifi fo. eben oe 
nen und in’ allen Buchhandlungen zu haben: 

Voigtländer, J. A. (Pfarrer), Entwickelung 

des Chriffenthums zur Welt- und. Staats- 


\ 
[ne San ne De 
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Religion in Fragmenten nach Spinoza. Ein 
Beytrag zu gerechter Würdigung [einer Theo- 
logie und Philofophie. gr. 8: ‚geh. 3 Thlr. 
(8: Gr.) - 


| Bey uns ifi erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten: b 


Kupferfammlung 
i zum 
praktifchen. deutfehen Botanifirbuche 
"von. 
Dr. Ludwig Reichenbach, 
königl. f. Hofrathe, Profeflor der Naturgefchichte 
“und Director des akadem. botanifchen Gartens in 
Dresden. 


Erfie Lieferung. 

Enthält: Keimung und Knöspung und zwey- 
hundert und vierundneunzig Gattungen der deut- 
fchen Flora mit ihren Analyfen auf zwölf netten 
Kupfertafeln. Preis 18 gr: 

Leipzig, im Oct. 1836. 

W agner’iche Buchhandlung. 


Ir 


r 


Bey G. Reichardt in Eisleben erfchien fo 
eben und ift in allen deutfchen Buchhandlungen 
vorräthig: 


Lateinifche Synonymik 
für die Schüler gelehrter Schulen, zum Gebrauch 


beym Lefen der lateinifchen Schriftfieller und 
Abfaffen lateinifcher Stilübungen, 


von 
Dr. Friedrich Schmalfeld. 

Zweyte verbeflerte- und vermehrte Auflage. 

gr. 8. geh. 1 Thir. 8 gr. 

Schon nach drey Monaten war die erfie Auf- 
lage deier lateinifchen Synonymik vergrillen; 
ein Umfiand, der wohl am augenfcheinlichfien 
für die vorzügliche Brauchbarkeit des Buches 
{prichi. $ 

D ke 

Bey Ed. Meifsner in. Leipzig if fo ebe 

erlchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
haben: 


Libri veteris Teftamenti -apocryphi 
graece. 


Accurate recognitos brevique diverlarum lectio- 
num delectu infiructos edid. H. E. Apel, Ph. Dr.. 
et AA. LL. Mag. 2 
gr. 8. Preis 15 Thlr. 
Zur Empfehlung diefer neuen Ausgabe der, 
apokryphifchen Bücher des A. T. bemerken’ wir 
nur, dafs/.fowohl die ‚belien älteren. Ausgaben, 
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von Bos, Breitinger u. A., genau verglichen, als 
auch die neueren kritifchen Unteriuchungen über 
einzelne Bücher und Stellen von leen, Bret- 
fehneider, Bauermeifter, Thilo u. A. zur Verbef- 
ferung des Textes: benutzt worden find, dafs fer- 
ner eine Auswahl der vorzüglichfien Varianten 
und Conjecturen beygegeben , das in den bishe- 
rigen Ausgaben vermilste 4že Buch der ` Mak- 
kabüer nebfi den apokryphifchen Zufätzen zum 
Buche Ejiher hinzugefügt, und endlich auch auf 
die Correctur und äufsere Ausfiattung die grölste 
Sorgfalt verwendet worden il. 


Bey C. A. Kümmel in Halle ift fo eben er- 
fchienen: 
> De. ba F@Bley, 


Fortfchritte und neue Entdeckungen 
im Gebiete der Chemie und Pharmacie 
und der damit verbundenen Hülfs- 
wiffenfchaften, 
für Chemiker, SE SE Techniker, Künftler 

u. f. w. 
Zweyten Bandes 1fies Heft, oder der ganzen Folge 

“Stes Heft. gr. 8. geh. 18 Gr. (225 Sgr.) 

Mit dem vierten Hefte war die erfie Periode, 
welche die chemilchen und pharmaceutifchen Ent- 
deckungen ` und Fortfchritte der Jahre 1798 bis 
1805 umfafst, vollendet. Die zweyte Periode' von 
Entdeckung des Verhältnifles zwifchen elektrifcher 
und chemilcher Thätigkeit durch H. ‘Davy, bis 
zur Auffiellung der Chlortheorie, enthält die Ar- 
beiten der Jahre 1805 — 1809, und wird, wo 
möglich, in 2, höchfiens 3 Heften vollendet Teyn. 
In diefe Periode fallen die höchfi intereflanten 
Entdeckungen der Alkali und Erdmetalle durch 
Davy, fo wie die wichtigen Unterfuchungen über 
das Chlor. — Eine gedrängte Ueberficht wird 
wiederum am Schluffe die Arbeiten der ganzen 
Periode zufammenfaflen. Der Verfafler hat es 
fich angelegen feyn laflen, die Winke, welche 
ihm- die Herren Herausgeber. des Archivs für 
Chemie-und Meteorologie, des Repertoriums für 
Pharmacie in gedachten Werken gegeben haben, 
fo wie eine ähnliche”briefliche Mittheilung des 
nunmehr ver&wigten hochverdienten Prof. Geiger 
in Heidelberg zu benutzen, und derielbe wird 
Gch bemühen; dem Werke für die Folge eine 
gröfßsere Vollkommenheit zu geben. Von Seiten 
des Verlegers ifi Alles gelehehen, das Werk ty- 
pographiich gut auszufiatten. Derfelbe wird tel- 
ner Seits die Fortfetzung deflelben möglichft zu 
fördern fuchen, und hofft; ber der Wichtigkeit 
des Buchs, dafs das chemilche und pharmaceu- 
tifche Publicum fich für die Verbreitung deflel- 
ben interelfiren werde. 
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Bey:Eduard Anton Zo. Halle il Toyeben -er- 


fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Les, Dr. H. Lehrbuch der Univerfalgefehichte, 

zum Gebrauch in höheren Unterrichtsanftal. 

‚ten. 2ter Band, die Gefchichte des Mittel- 
alters enthaltend. gr. 8. Ladenpreis 1 Thir. 
ZE ee, 

Scholz, Ch. G., fafsliche Anweifung zum gründ- 
lichen Kopf- und Ziffer - Rechnen. 3 Theile. 
Vierte Aufl. 8. 61% Bog. Preis 1 Thlr. 8 gr. 

Schulze, Dr. F., franzöfifches Elementarwerk 
für die mittleren Claflen der Militärfchulen 
und Gymnafien. Zum Ueberfetzen aus dem 
Franzöfifchen ins Deutfche. Mit einem W ort- 
regifier ünd einem Regifier der Eigennamen 
und militärifchen Kunfiausdrücke. 87 28 Bog. 
Preis 18 Gr, = 

Gebhardt, F.H., rein biblifches Handbuch der 
Glaubenslehre.. Wohlfeile Ausgabe. gr. 8. 
Preis 1 Thlr. 6 gr. 


So eben erfchien, nach den befien Quellen 
und Erfahrungen. bearbeitet, und findet gewifs 
auch den Beyfall des verfiändigfien Oekonomen: 

Ueber den wichtigen und vortheilhaften Run- 

kelrübenbau. Für Landwirthe, Gärtner und 

Zuckerfabricanten, fafslich dargefielli von 

Dr. Dietrich. Mit einem Steindruck. broch. 

6 Gr. 

Ein Qies Heft enthält die Fabrication. ’ Zu- 
gleich enthält es die Befchreibung und Abbildung 
der befien und neuelien Ackergeräthfchaften. 

Mittel, das Kalben der. Kühe bey Tage zu 
bewirken. 6 Gr. 

Wichtig, als Verhütungsmittel vieler Feuers- 
brünfie. 

Ernft Klein’s literarifches Comptoir 
in Leipzig. 


In Zen Buchhandlungen ift gratis zu haben: 
Katalog 

auffallend billiger claffıfcher Werke aus der 

Theologie, Philofophie, Philologie, Gefchichte, 

vermifchte Schriften u.f. w., nebli feltenen anti- 


'‘quarifchen Werken aus genannten Willenfchaften, 


welche’ fämmilich zu Preifen, die oft nicht mehr 


‘als den Maculaturwerth betragen, durch. alle 


Buchhandlungen zu haben find aus dem Verlage 
der Renger’ichen Buchhandlung in Halle véi 
Leipzig. - 

Es befinden fich unter diefen Werken die 
Schriften von Vater, Stüudlin, Eylert, Böckel, 
Wachsmuth, Sprengel, Strahl, Kant, Eberhard, 
Morus, Bouterweck, Wolf, Thomajiws » Gundling, 
Ludwig, Reimann und Anderen. 


Le MM 
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LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


aaen und verfandt ili: 

Annulen der Phyfik und Chemie. Herausge- 
geben zu Berlin von J. E. Poggendorf. 
Band 29. Stück 3. 1836. No. 7. gr. 8. geh. 
Preis des Jahrgangs von drey Bänden oder 
22 -Retwer SA" he. 8 or. 


Inhalt: 1. Ueber das Sieden von Gemengen 


erer Flülfigkeiten und über das Stofsen folcher , 


Geinenge; von G. Magnus. — 2.-Ueber das Ver- 
halten des Eifens zum Sauerfiofl; von E. F. Schön- 
bein. — 3. Beobachtungen über die phyfifche Be- 
fchaffenheit des Halley’ichen Kometen und da- 
durch veranlafste Bemerkungen; von F. W. Bejjel. 
— 4. Ueber due Variationen der Bodentempera- 
tur zu Brüllel in verfchiedenen Tiefen; von Que- 
telet. — 5. Ueber einen merkwürdigen Blitzichlag; 
von F. Oswald. — 6. Fernere Beobachtungen über 
die merkwürdigen Sternichnuppenfälle in den letz- 
ten fünf Jahren. 2 
Leipzig, im Oct. 1836. 
Joh. Ambr. Barth. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Karl Groos in Heidelberg find von der 


Oficer- Melle 1834 bis zur Michaelis- Melle 1836 ` 


neu erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu haben: 

Baumftark, Dr. E., cameraliftifche Encyclo- 
pädie. Handbuch der Gameralwiflenichaften 

Kies rer Literatur, für Rechts- und Verwal- 
a " Landfiände, Gemeinderäthe und 
amerTalcandıd E i Kg 35, fl. k ; 
oder 4 TMA aten. gr. 8. 1835. 7 fl. 12 kr 
Beck, Dr. Karl Jof., Abbildungen von Krank-” 
heitsformen aus dem Gebiete der Augenheil- 


kunde und einigen augenärztlichen Werk- ` 


zeugen, mit erläuterndem Texte. Als Atlas 
zu {einem Handbuche der Augenheilkunde. 
Auf 17 ausgemalten Kupfertafeln. 4. 1836. 
10 fl. 48 kr. oder 6 Thle. 
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Beger, Dr. J. H., das Auge vom Standpuncte 
der Medicinalpolizey betrachtet. gr. 8. 1836. 
54 Kr. oder 12 Gr. 


Conguefi, Dr. J. T., Grundrifs der Geburts- 
hülfe, zam Gebrauche für Studirende und 
angehende praktilche Geburishelfer. Deutfch 
bearbeitet und mit literarifchen Hinweifungen 
und Zufätzen verfehen von S. J. Otterburg. 
Mit 14 Abbild. nach Darfiellungen von Smel- 
lie, Hunter, Clarke, Nägele u. A. gr. 8. 1834. 
3 fl. 36 kr. oder 2 Thlr. 

Dierbach, Dr. J. H., Grundrifs der allgemei- 
nen ökonomifch-technifchen Botanik, oder 
Syftematijche Befchreibung der nutzbarjien 
Gewächje aller Himmelsfiriche. Ein Hand- 
buch für alle Freunde des Pflanzenreichs. 
Lier Theil. gr. 8. 1836. 2 fl. 24 kr. oder 
4 Thir. 8 gr. 

Das Werk wird aus 3 Theilen befiehen und 
im Laufe d. J. erfcheinen. 

Fortlage, Dr. C., Philofophifehe Meditationen 
über. Plato’s Sympojfion. gr. 8. 1835. 2 fl. 
24 kr. oder 1 Thir. § gr. ` 

— — Aurelii Auguftini doctrina de tempore, 
ex libro XI -Confeffionum depromta, Ari- 
fiotelicae, Kantianae aliarumque theoriarum 
recenfione aucta, et congruis hodiernae phi- 
lofophiae ideis amplificata. gr.8. 1836. 36 Kr. 
oder 8 Gian” ` 

Langsdorf, K. Ch. v., über die Unfterblichkeit 
der menfchlichen Seele.. Ein Sendfchreiben 
an Herrn Prälat Huffel in Karlsruhe. gr. 8. 
1834. 24 Kr. oder 6 Gr. 

Laval, L. v., Maria von Medicis. Gefchichte 
der. Regierung Ludwigs AIM, 1610 — 1642. 
Nach noch ungedruckten Handfchriften des 
Cardinais von Richelieu und eines Benedicti- 
nermönchs. Aus dem Franzöfiichen überfetzt 
von Auguft Schäfer. 2 Bände mit Abbild. 8. 
1835. 3 fl. 30 kr. oder 2 Thir. 

Leorhard, K. C. v., Fremdenbuch für Heidel- 
berg und die Umgegend. Mit Holzfchnitten, 
eingedruckten Lithographieen und 1 Charte. 
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gr. 8u 1934 50 ot kr oder 3 Thlr. 

Mit colorirter Charte 6 fl. od. 3 Thlr. 8 gr. 

Martinez de la Rofa’s auserlefene Schriften. 

Nach der fpanifchen Urfchrift freyi bearbeitet 


` von A Schäfer.‘ 2 Bde, 8. 1835. 5 fl. 24 kr. 


oder 3 Thle. ; 

Möhl, Reife, durch _einen Theil des füdlichen 
Frankreichs, Savoyens, Piemonts, der Lom- 
bardey und der Schweiz im Sommer 1835. 
49. 1836. 1 11.48 kr. oder 1 Thlr. 

Miller, Dr. A., die allgemeinen Gefetze der 
phärifchen Polygonometrie. gr. A. 1836. 
4 fl. 30 kr. oder 3 Thir. 19 gr. 

Paniel, K. Fr. Wilh., Homiletifches Magazin 
über ausgewählte Stellen des Neuen Tefta- 
ments, unter Berückfichtigung der Ordnung 
des Kirchenjahrs, zum allgemeinen Gebrauch. 
Auch unter dem Titel: Homiletifches Ma- 
gazin über die fämmtlichen‘ für die evan- 
gelifch proteftantifche Kirche des Grofsher- 
zogthums Baden neubeflimmten evangelijchen 
und epiftolifchen Perikopen, fo wie über die 
Paffionstexte. or. 8. 1836. Uer u. 2ter Theil 
6 fl. oder 3 Thir. 8 gr. 

Paulus, Actenflücke und Bemerkungen. Des 
grofsherzgl. badenfchen Hofgerichts zu Mann- 
heim vollfiändig motivirtes Urtheil über die 
in dem Roman: Wally, die Zweillerin, an- 
geklagten Preisvergehen, nebfi 2 Beylagen und 


K dem Epilog des Herausgebers. gr. 3. 1836. 


4 fl. 12.kr. oder 16 Gr. 

Pontecoulant, G. v., Nachricht über den Ko- 
meten, von Holler und feine Zurückkunft im 
Jahr 1835. Nach einer von M. A. Bouvard, 
Mitgliede des Infiituts und des Bureau der 
Längengrade berechneten Ephemeride. Aus 

© dem Franzöfifchen überfetzt von Evander. 
Mit einer Sterncharte. 8. 1835. 36 Kr oder 
5 Gr. 
Rau, De G. L., über den Werth des homöo- 
`  pathifchen Heilverfahrens. Ite ganz umgear- 
beitete und vermehrte Ausgabe. gr. 8. 1336. 
9 fl. 24 kr. oder 1 Thir. 8 gr. 

Reichlin- Meldegg, Dr. E A. Freyhr. v., das 
Leben H. Schmids, Doctors und auj/seror- 
dentlichen Profe[Jors der Phiiofophie zu Hei- 
delberg, in kurzem Umri ffe dargefiellt. gr. 8. 
1836. 27 Kr. oder 6 Gr, j 

"Rofshirt, De, C. F., die Lehre von den Ver- 
mächtnij]len nach römifchem Rechte. 2 Tble. 
gr. 8. 1835. 9 fl. oder 5 Thir. 

Derfelbe, Zwey criminaliflifche Abhandlungen, 
als Anhang zu dem Buche: Eniwickelung 
der Grundjätze des Strafrechts. ‚gr. 8. 1336. 
4 fl. 12 kr. oder 16 Gr. 

Das frühere Werk koliet 5 fl. 24 kr. oder 
3 Thir. 

Schweinsberg, Dr. Heinrich, Ueberficht der 

wichtigften. chemifchen Reagentien, nebh 


P 


`~ 


` 


Angabe ihrer häufisfien Anwendung für An- 
fanger und Diletianten. er. 9. 1836. 27 Kr. 
"oder 6 Gr. 

Ueber die conftitutionelle Monarchie und die : 
Entwickelung ihrer Grundbegriffe. Ein po- 
litifcher Beichilpiegel von einem Abgeord- 
neten einer füddeutichen Ständever[ammlung. 
gr. 8. 1836. 18 Kr. oder A Gr. 

Wilfon, Tom Cringle’s Schiffs-Tagebuch, oder 
Abenteuer eines Officiers der englifchen 
Marine. Aus dem Englifchen überfetzt von 
Auguft Schäfer. 3 Bde. 8..1834. 5 fl. 24 kr. 
oder 3 Thlr. 

Zeitfchrift für Civil- und Criminal- Recht, 
in gleichmäfsiger Rücklicht auf Gefchichte 
und Anwendung des Rechts, auf Wiffen- 
fchaft und Geletzgebung, herausgegeben von 
Dr. C. F. Rofshirt und Dr. E A. .Warn- 
könig. Ater Band. ites u. 2tes Heft. gr. 8. 

‚1535 u. 1836. «Jedes 1 fl. oder 16 Gr. 

Zeitfchrift für die Ophthalmologie, in Ver- 
bindung mit vielen Aerzten herausgegeben 
von Dr. Fr. A. v. Ammon. IV Band mit 3 

RE = S1834. 511.24 kr. od. 3 Thlr. 

en » 1 — 4tes Hift. , 
S Aap. en 1330 

Zeitfchrift für Phyfiologie. In Verbiudúne 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben v 
Friedr. Tiedemann, G. R. und L. C. Trevi- 

- rahus.: V Bd. 2tes Heft mit Kupfern gr. A 
1835. 5 fl. 24 kr.-oder 3 Thir. 

? (V. 3tes Heft ifi'unier der Prefle.) 


Künftig werden erfcheinen: 

Chelius, Dr. M. J., Iandhuch der Augenheil-. ` 
kunde, zum Gebrauche feiner Vorlefungen 
und zum Selbfifiudium. Mit königl. würtem- 
bergifchem Privilegium. gr. 9. : 

Dierbach, Dr. J. H. die neueften Entdeckun- 
‘gen in der‘ Materia medica ‘feit den letzten 
10 Jahren. te vermehrte u. umgearbeitete 
Auflage. gr. 3. 

Feldbaujch, Prof. EA. lateintfche Schulgram- 
matik. er, 8. 


In der Nauck’fchen Buchhandlung in Berlin 
ift erfchienen und in alien Buchhandlungen zu 
haben: Ad 

Geppert, Dr. K. E., Dar/iellung der gramma- 
tifchen Kategorieen. or, 8. 12 Gr. (15 Sgr.) 
Handbuch der Sranzöfijchen Sprache und. Li- 
teratur, oder Auswahl interellanter, chrono- 
logiich geordneter Stücke aus den claffilchen 
franzöfilchen Prolailien und-Dichtern, nebfi‘ 

Nachrichten von den Verfaflern und ihren 

Werken, von 'L. Ideler und H. Nolte. Aler 

Theil, enthaltend: die Profaiker der neue- 

ren und neuejien.Literatur, bearbeitet von 
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Dr. J. Ideler und herausgegeben von D» Ide- 
ler. Zweyte fehr vermehrte Auflage. gr. 8. 


1: Thir. 
Ideler, De I. L, die Sage von dem Schufs. 


des Tell.. Eine ‚hifiorifeh-kritifche Abhand- 


> 


| lung.. 8. Gebeft. 1 Thlr. 
Bufch, Dr. W. H. v., Lehrbuch der Geburts- 
kunde. Ein Leitfaden bey akademifchen Vor- 
lefungen und bey dem Studium des Faches. 
3ze Auflage. gr. 8. "Geh. 3% Thlr. 
'Löwenberg, Dr., die Verordnungen vom Arten 
Mäe: 1834 über die Execution in Civilfa- 
chen und über den Subhaftations- und Kauf- 
gelder - Liguidations- Procefs, mebli fämmt- 
lichen geletzlichen und minifieriellen Abän- 
derungen, Ergänzungen und Erläuterungen, 
unter Benutzung der Acten des hohen Ju- 
ftizminifteriums gr. 8. 2 Thir. KS 
Mankopf , Acka Ergänzungen und Abände- 
rungen der, preujfijchen Gefetzbücher, oder 
Sammlung aller das Allgem. Landrecht, die 
allgem.. Gerichts-, Griminal-, Hypotheken- 


und Depofital-ÖOrdnung, das Stempelgefetz » 


und die Gebührentaxen ergänzenden, abän- 

dernden und erläuternden Geletze und kö- 

niglichen Verordnungen, verbunden mit ei- 
nem Repertorium der Jufiizminifierialreferipte 

"und der in der Simon und v. Strampf’Ichen 

Sammlung von Rechtsfprüchen der preuffi- 

fchen Gerichtshöfe enthaltenen Judicate nach 

dem' Material der Gefeizbücher geordnet. 

Mit Genehmigung Eines hohen Jufiizmini- 

Jierii herausgegeben. ` Gier Band. gr. 12. 

Geheft. 7 Thlr. 

Der erfie Supplemeutband, enthaltend: Die 
Cabinetsördre und königl. Verordnungen für 1835 
und 1836,- und die Minifierialrefcripte für 1334 
und 1335, 10 unter der Preile. 


£ 
ben 


Neuere ausgezeichnete 


Ge fehichts-Werke 
zu beyfpiellos wohlfeilen Preifen: 


Bignon, Gej/chichte von Frankreich,"vom acht- 
zehnten Brumaire bis zum Frieden von Tilfit. 
Ueberletzt von H Haaofe. 6 Bände. 1831. 

EZ Thir: 12 -gr. 

Browning, W.:S., Gefchichte der Hugenotten 
des Jechszehnten Jahrhunderts. Ueberletzt 
von Dr. Herzog. 2 Bände. 1830. »3 Thir. 
12 gr. e è : 

Flaffan, G., ‚der MW iener-Congrefs. Gefchicht- 
lich dargeitellt. Ueberfeizt von Prof. Herr- 
mann. 2 Bände. 1830. 3 Thir. k 


Malcolm, J., Gejchichte von Perfien. Ueber- . 


feizt vom Becher. 2 Bände. 1830. 3 Thlr. 
Raynouard, M., Gefchichte des Municipal- 

rechts in Frankreich. Ueberfetzt von Em- 

mermann. 2% Bände. 1830. 2 Thir. 


` 
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Segur, Graf v., Gefchichte Ludwig XI. Ueber- 
feizt von Ludwig, Hofmann. 1831. 1 Thlr. 
Villemain, M., Gefchichte Cromwells. Ueber- 

fetzt-von Berly. 2. Thlr. 

Im Befitz einer Partie Exemplare der obigen 
Werke, alle in gleichem gr. Octav- Format auf 
gutem Papier und ganz neu, erlafle ich felbe, zur 
Bewirkung eines fchnellen Abfatzes, gegen baare 
Zahlung 

16 Bände mit 334 Druckbogen 
zufammen genommen (Gott 92 Thlr. 
um 6 Thir. 16 gr. 
žu welchem Preife fie durch alle Buchhandlun- 
gen Deutfchlands bezogen werden können. 
Leipzig, den 20 Oct. 1836. 
Adolph Frohberger. 


Bey Fr. Vieweg u. Sohn in Braunfchweig ifi 
erfchienen: 
Erbauliche Betrachtungen 
über die 
heiligen zehn Gebote 
nach Luthers kleinem Katechismus. 
Zum Gebrauche in‘ den Kirchen, Schulen -und 
Häufern. 
Von Dr. W. Harnifch. 
gr. 8. Preis 1 Thlr. 8 gr. Fein Velinpap. 2 Thlr. 
Auch unter dem Titel: 
Erbauliche Betrachtungen über Luthers klei- ` 
nen Katechismus. Erfier Theil, 


So eben ift in unferem. Verlage erfchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Syftema Laurinuarum 
> expoluit. 
C. G~ Nees ab Efenbeck. 
gr. 8. VII u. 704 Seiten ord. Papier 33 Thlr. 
\ Velinpapier 4 Thlr. 
Berlin, im November Kann, 
Veit u. Comp. 


Verlag der -Creutz’fchen Buchhandlung in 
Magdeburg: 

Dr. Zerrenners (Probfis, Cofifiorial- und Schul- 
Rathes) geographifche Wandtafeln: Plani- 
glob, die 5 Erdtheile, Deutfichland, Preuffen 
und die preuflifche‘Provinz Sachfen, jede aus 
2 Blättern befiehend; einem Lehrblait mit 
Ortsnamen, und einem Wiederholungsblatt 
ohne folche. Jedes Doppelblatt kofiet x Thir. 
bey Abnahme von 8 Doppelcharten jedoch nur 

‚* Thlr. oder 5. Sgr. 

Für 'Volksfchulen überhaupt, befonders aber 
zum wechfelfeitigen Unterricht berechnet, höchft 
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brauchbar und durch den Namen des Hrn. Her- 


ausgebers hinreichend empfohlen. 
K 


Bey A. Gofohorsky in Breslau ift fò eben er- 


Ichienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Geiftesgaben der erften Chriften, 
insbefondere die fogenannte Gabe der Sprachen. 
Eine exegetifche Entwickelung 
von 

. Dr. David Schulz. 
gr. 8. broch. 1 Thir. 


Der berühmte Name des für die religiöfe 
Wahrheit und theologifche Willenfchaft uner- 
müdlich thäligen Verfaflers macht jede weitere 
Anpreilung diefer‘ feiner neuelien, durch das iu- 
terelle ihres Gegenfiandes, wie durch die-Art der 
Behandlung delielben gleich anz:ehenden Schrift 
völlig. überflüflis. Es genügt daher, den Inhalt 
des Werkes kurz anzudeulen. Der Verfafler Dellt 
zuerfi die Lehre der heil. Schrift vom heiligen 
Geifie dar, und verbreitet fich über Begriff, Wirk- 
famkeit, Mittheilung und Gaben deflelben im All- 
gemeinen. Darauf handelt er von der fogenann- 
ten Sprachengabe im Befonderen, und führt den 
Beweis, dals damit nicht die Fertigkeit in frem- 
den Sprachen zu reden, fondern etwas ganz An- 
deres gemeint fey. Dabey werden natürlich über 
die Wunder am erfien chrifilichen Pfingfifefie 
(Apofielgefchichte Kap. 2) die erwünlchtelien und 
interefläntefien Aufichlüfle gegeben. Zuletzt folgt 
eine Ueberletzung und Auslegung der Stellen des 
neuen Tefiaments, welche von der Sprachengabe 
handeln. Die Schrift ift ganz in derfelben W eife 

earbeitet, wie die früheren, mit dem allgemein- 
fien Beyfall aufgenommenen Werke defielben Ver- 
fallers über das heil. Abendmahl und den Glauben. 
Hiermit glauben wir dem theologifchen und dem 
Publicum, welches an religiöfen Dingen Intercffe 
nimmt, diefes Werk hinlänglich empfohlen zu 


haben. V 


In der Nauck’fchen Buchhandlung, zu Ber- 
lin ift erichienen: K 
Fifcher, Dr. E. (Prof. am berlin. Gymnafium 
z. grauen Klofter), Sammlung von Uebungs- 
beyjpielen und Aufgaben über die Anfangs= 
gründe der Zahlen- und Buchflaben- Rech: 
nung zu E. G. Fifcher’s Lehrbuch der Arith- 
metik für Schulen. ‚gr 8. Preis 1 Thlr. 
Der Zweck der vorliegenden Sammlung ift nicht 
blofs der, die unerläfsliche mechaniiche Fertig- 
keit in den Grundoperationen zu bewirken, fon- 
dern auch den Schüler anzuleiten, aus den ım 
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Lehrbuche gegebenen Sätzen Sch wë Folge- 


rungen zu machen, und durch dergleichen An- 
wendungen jene Sätze: defio fefier dem Gedächt- 
nille einzuprägen. Der Schüler findet demnächft 
zu jedem Saize des Lehrbuchs, wo es nöthig oder 
nützlich fcheint, neben den eigentlichen Uebungs.. 
beylpielen, Fragen oder kleine Aufgaben, welche 
er meili ohne Hülfe eines Lehrers wird auflölen 
können, und die fich fowohl zur häuslichen Ar- 
beit, als zur Beantwortung während des Unter- 
richts felbfi eignen; bey den eigentlichen Ue- 
bungsbeylpielen aber ifl Sorge getragen, durch 
kleine Verfchiedenheiten und Nebenbedingungen 
fie mannichfaliig zu machen, fo dafs die Uebung 
nicht in ein gedankenlofes Rechnen ausartet, 
Für den Schulgebrauch ift das Buch bey den 
meifien Auflölungen .befonders dadurch zweckge- 
mäls gemacht, dafs der Schüler nur erfährt,.ob 
er richiig gerechnet, ohne dafs ihm immer das 
fertige Refultat in die Hände gegeben ifi. Auch 
in Aniialten, wo nicht nach dem erwähnten Lehr- 
buche unterrichtet wird, kann die Sammlung ge- 
braucht werden, wenn nur der Lelirer von dem 


‚Lehrbuche Kenntnifs hat, und den Schülern die- 


jenigen Uebungen beflimmt nachweili, welche Dech 
auf die von ihm eben vorgetragenen Sätze beziehen. 


Bey mir ifi jeizi zu haben und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Meyer, Dr. J. F. E, Anleitung zum Ueber- 
Setzen aus dem Lateinifchen in das. Grie- 
chifche nach Parallelfiellen, ois Stof zu 
einem. heuriftijchen Unterrichte in der Syn- 
‘tax der griechijchen Sprache. 8. 12 Gr. 
Diels in meinen Verlag übergegangene Werk 
empfchle ich hiermit den Herren Schulmännern 
als ein höchfi zweckmäfsiges und der Beachtung 
vorzüglich werthes Ueberfetzungsbuch, mit Bezie- 
hung auf die früher in Seebode’s Krit. Biblioth. 
4830. No. 89. 90 und den Heidelb. Jahrb. 1830. 
Heft 7 darüber erfchienenen günfiigen Beurthei- 
lungen. 
Leipzig, im Nov. 1836. 
Heinr. Weinedel. 


beggen 


Verlag der Creuztz’fchen Buchhandlung in 
Magdeburg: 

Prof. F. Wiggert, Vocabula latinae linguae 
primitiva.  Handbüchlein\ der lateinijchen 
Stammwörter, nebli zwey Anhäugen über 
Wortbildung und Sylbenquantität in der 
lateinifchen Sprache, auch Vorerinnerungen 
über das Wörterlernen. Fünfte verbellerte 
Auflage = Thlr. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


183 6. 


Literarifceher Anzeiger. 


Theologie 


eg ag das Leben Jefu, kritifch bearb. von 
Straufs, geprüft für Theologeu. Ze Hft. Stuttg., 
Balz. 3 Thir. — Liebermann infiitutiones theo- 
logiae. Tom. I u. Tom. IV. Preis f. alle 5 Bände 
- 6 Thlr. — Die heiligen Schriften des alten Te- 
ftaments nach dem Grundtexte und der lateini- 
fchen Vulgata, überf. von L. v. Ers 2r Thl. Sulz- 
bach, ‚Seidel. 14 Thlr. — Schwab Handbuch zum 
Regensburger Diöcefenkatechismus. Sulzb., Seidel. 
12 Thlr. — Tifcher die Pflicht der Kirchlich- 
keit aus den Geletzen der Seelenlehre bewiefen. 
Leipzig, F. Fleilcher. 2 Thir. : 


Predigten und Erbuuungsfchriften. 


Bo/Juet Betrachtungen über das Evangelium. 
A. d Franzöfifchen von Orsbach. 1r 'Thl. Aachen, 
Henfen. Preis f. 4 Bde. 24 Thir. — Matthes und 
Foch Entwürfe zu Predigten und Homilien über 
das ganze neue Tefiament. Stes Bdchn. Erfürt, 
Hennings u. H. 4 Thir. — Fifcher chrifiliches 
Predigtbuch. 2r. Bd. Sangerh., Ditimar. 1 Thlr. 
— Harms von der Erlöfung nach der. Erklärung 
des 2ten Artikels im Luther. Katechismus in 8 
Fafienpredigten. 2ie Aufl. Kiel, Univerf. Buchh. 


3 Thir. — Hergenröther Predigten auf die Sonn- 
und Fefi- Tage des kathol. Kirchenjahres. Sulzb., 
Seidel. 15 Thlr. — Jefus und die Jünger. Ein 


Betrachtungsbuch für Katholiken. Aus d. Latein. 
von Connemann. We Aufl. Bremen, Geisler: 3 Thir. 
— Baniel homiletifches Magazin. 2r Thl. Heidel- 
berg, Groos. 12 Thlr. — Arndt fechs Bücher 
vom wahren Chrifienthume. ` Mach der ältefien 
Ausgabe SIT unverändert herausgegeben. Reutl., 
Kurtz. 15 Thlr. — Bartholmä alleluja - Mor- 
gen- und Abend- Andachien an Wochen- und 
Yefi-Tagen ın Gefängen. Dinkelsbühl, Walther. 
3 Thlr. — Baxter Aufruf an Unbekehrte. Reutl., 
Mäcken. „; Thlr. — Bengels 60 erbauliche Re- 
den über die Offenbarung Johannes. Zie Aufl. 
1—6s Hft. Stuttg, Brodhag. 3 Ins, — Gofsner 
Dreymalheilig,-Gebeibuch nach Anleitung d. heil. 
Schrift. Cöln, Mathieux. $ Thlr. 


Rechtswiffen/[chaft. 
Pinder das Provinzialrecht der kön. preuffi- 
fchen, vormals kön. fächfifchen Landestheile, mit 
Ausfchlufs der Laufitz, nebfi Beweisfiellen, Grün- 
den und Belegen. ir u. 2r Thl. Leipz., L. Vofs. 
5 Thlr. — Weiske die Grundlagen der früheren 
Verfaflung Deutfchlands beleuchtet. Leipzig, Gö- 
fchen. $ Thir. — Abhandlung über den Gerichts- 
fiand und den Infianzenzug in Civilfachen und über 
die Adminiftrativjufiiz nach der neuelien könig;.. 
(ëch! Gefetzgebung. Leipz., Wienbrack. z Thir. 
— Beyer Repertorium der Gefetzgebung für die 
mecklenburg-fchwerinfchen Lande von 1824 bis 
1834 incl.. 3te u. Ate Abthl. ‘Parchim, Hinfiorff. 
ZZ Ihlr. — Debes Beyträge zu der Lehre von 
dem Verhältnifle des freywilligen gerichtlichen Ei- 
des zu den noihwendigen Eiden. Würzb., Etlin- 
ger. 4 Thlr. — Dert die baierifche Hypotheken- 
und Wechfel-Bank in Gemäfsheit. des Gefetzes 
vom 1 Juli 1834 und der Statuten von 18 Juni 
1835 dargefiellt. Ebendaf. > Thlr. — Hepp das 
Sirafenfyfiem des neuen Entwurfs eines Strafge- 
fetzbuches für das Königreich Würtemberg. Hei- 
delberg, Mohr. 5 Thlr. — Martins die in der 
kön. preufl. Rheinprovinz gültigen franzöf. Berg- 
werksgefetze, Decrete und Infiructionen u. f. w. 
Coblenz, Bädeker. 14 Thir. — Maurenbrecher 
Grundfätze des heutigen deutfchen Staatsrechts. 
Frankf., Varrentrapp. 4 "Thi, 


Medicin. 

Beger das Auge vom Standpuncte der Me- 
dicinalpolizey betrachtet. Heidelb., Groos. 5 Thlr. 
— Attomyr die venerifchen Krankheiten. Ein 
Beytrag zur Pathologie und homöopath. Therapie 
derfeiben. Leipz., Schumann. 4 Thlr. — Bour- 
gery die kleineren chirurgifchen Operationen und 
Handgriffe. Handbuch für Wundärzte.  Deutfch 
bearb: von einem prakt. Arzte. Berlin, Plahnfche 
Buchh. a Thlr. — Combe die Geletze der Ver- 
dauung und die, darauf zu gründende Lebensweife. 
A. d. Engl. von Nauber. Leipz., Wunder. 15 Thlr. 
— Generalfanitätsbericht von Schlefien für das 1fte 
und 2te Halbjahr 1833. Breslau, Max u, C. 12 Thlr. 
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— Handwörterbuch-der Chirurgie von Walther, 
Jüger, Radius. ter Bd. je Lief. Leipz., Wey- 
gand. $ Thlr. — Kröber Priesnitz in Gräfen- 
berg und feine Methode, das ‚kalte Waller gegen 
verichiedene Krankheiten anzuwenden. 2te Aufl. 
Breslau, Max. 4 Thir. — Rion Repertorium der 
Thierheilkunde nach-homöopathifch. Grundfätzen. 
Leipzig, Schumann. 7. Thir. —* Salomon einige 
Bemerkungen über den Schwindel der Aerzte, 
Homöopathie genannt. ifie Lief. Nordh., Fürfi. 
ay Thir — Analekten über Kinderkrankleiten. 
tes Hft. Stutig., Brodhag. è Thir. — Andrefje 
der praktiiche Hausarzt oder ärztlicher Rathge- 
ber für den Gutsbefitzer, Landmann u f.w. Berl., 
Vereinsbuchh. 14 Thlr. — Wagner: medicinifch- 
praktifche Abhandlung über die afıatifche Cholera. 
Prag, Kronberger.2 Thlr. — Walters die Heilkraft 
der Rofe bey drohender Auszehrung und Schwind- 
Tucht. Stuttg., Nef. 4 Thlr. — Zaiarzkowski, die 
‚epidemilche Brechfuhr, ihr Verlauf, ihre Verhütung 
und Behandlung. Zürich, Orell u. F. This, 
Naturwiffenfchaften. 

Eifelt Gefchichte,; Syfiematik und Literatur 
der Infectenkunde von den ältefien Zeiten bis. auf 
die Gegenwart. Leipzig, Hartmann. 1} Thlr. — 
. Hahn ’ornithologifcher Atlas der aufsereuropäi- 
fchen Vögel, fortgef. von Küfier. 8s Hft. Nürnb., 
Zeh. ‚Subfer.-Preis 3 Thlr. — Derf. die wanzen- 
artigen Infecten, forigef. von Herrich u. Schäfer. 
3r Bd. Aen 5s DD. Ebendaf. 12 Thlr. — Jahres- 
bericht der kön. fchwed. Akademie der W iflen- 
Ichaften über. die Fortfchriite der Botanik 1828, 
herausgeg. von Wikftröm, überf. von Beilfchmid. 
Breslau, Max. Z5 Thlr. — Derfelbe auf das Jahr 
4834. Ebendaf. 1 Thlr. — Koch die Arachniden. 
3r Bd. 3s u. 4s Hft. Nürnb, Zeh. Sukferiptions- 
preis 12 Thlr. — Schmidt. Lehrbuch der popu- 
lären Mineralogie für Bürger- ua Gewerb- Schu- 
len. Leipzig, . Hartmann. 3 Thlr. — Du-Menil 
Handbuch der Reagentien- und Zerlegungs-Lehre. 
3s Hft. Lemgo, Meyer. z Thlr. — Flora von Thü- 
ringen, von Dr. Zenker und Dr. Schenk. 3tes u. 
Ates Hft.'mit 40 color. Kupf. Leipz., Allg. Niederl, 
Buchh. 1 Thlr. — Freyer neue Be träge zur 
Schmetterlingskunde. 33fies Hft. mit 6 illum. Kupf. 
Augsb., Kollmann. 23 Thlr. — Hochfetter popu- 
läre Mineralogie, oder die Foflilien- und Gebirgs- 
Kunde für alle Stände. Mit 12 Steindr. Reutl,, 
Mäcken. 2 Thlr. — Koch geognofiifch-Tiatiftifche 
Befchreibung von Würtemberg. Nebfi 1 Charte. 
Stuttg, Imleu.K. Ze Thle..— Krombholz. natur- 
getreue Abbildung der elsbaren, fchädlichen und 
verdächtigen Schwämme. Ae u. 5s HI. Prag, Galve. 
12 Thlr. — Nickels Cultur und Benennung der 
Rofen. Afies Hit. Prefsb., Landes. 1 Thir. ~ 


Ge/chichte.. 


Beyiräge zur Bereicherung and Erläuterung 


“der Lebensbefchreibungen Friedrich Wilhelm 1 
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und Friedrich'des Grofsen, herausg: von Roden- 
beck. ir Bd. 1fie Abihl. Berlin, Plahnfche Buchh. 
Subfen -Preis 5 Thir. — Ramshorn Gelchichte 
der Hellenen und ihrer Verfaflung und Cultur 
von den ältefien Zeiten bis auf die Unterjochung 
Griechenlands durch die.Römer. Leipz., Wey- 


.gand. 13 Thlr. — Tarnow Denkwürdigkeiten ei- 
per Arifiokratin. Aus den Papieren der Marq. v. 


Crequi. 2 Bände. Leipz., Kollmann. det, D — 
Memoiren der Herzogin yon Abrantesi über die 
Reftauration, dentfch v. Alvensleben. 3r u. Ar Bd. 
Leipz., Niederl- Buchh. 22 Thir. — Pfeilfehifter" 
Denkwürdigkeitien aus der fpanifchen Revolution. 
Afchaffenb., Pergay. 2 Thlr. — Vogt rheinifche 
Gelchichten und Sagen. 4r Thl. Frankf., Schmer- 
ber, 1% Thlr. — Ernefii das Römerreich vom 
Urfprunge des Staats bis zum Untergange der 
Weliherrfchaft Roms, für Kenner und Freunde 
der Willenfchäften. Leipz., Hartmann. 15 This, 
— Gorlich urkundliche Gefchichte der Prämon- 
ftiratenfer und ihrer Abtey zum heil. Vincenz in 
Breslau. 4r Thl. Bresl, Max. 3 \Ihlr. — Grofs- 
Hoffinger Archiv der Urkunden und Beweisfiücke 
zur Gelchichte Kaifer Jofeph II. {fie u. 2te Abthl. 


‚ Stuttg., Brodhag. # Thlr. 


Biographie. 


Danz Heinrich Auguft Schott. Nach feinem 
Leben, feinem Charakter und feiner Wirkfam- 
keit dargefiellt. Leipz., Wuttig. 1. Thir. — Le- 
bensbefchreibung des Dr, Bolzano mit einigen fei- 
ner ungedruckten Auffätze und feinem Bildnife. 
Sulzb., Seidel. 1 Thlr. — Reichlin- Meldegg das 
Lebem Heinrich Schmids im kurzen Umrifle dar- 
gefiellt. Heidelb., Groos £ Thlr. — Southey Nel- 
fons Leben. Aus dem Engl. (De Abthl. Stuttg., 


Nef. + Thir. 


Pädagogik. 

Diefierweg Bemerkungen und Anfichten auf 
einer pädagogifehen Reile nach den. dänifchen 
Staaten. Berlin, Plahn. 2 The, — Gabriel fpe 
cielle Anweifung zum Unterricht im Rechnen für 
Lehrer an Mädchen- und Elementar - Knaben-, 
Schulen. Berlin, Plahn. 3 Thir. -- Defjen Ve- 
bungsbuch für den Unterricht im Rechnen. 1heu. 
2ie Abthl. Ebendaf. 2, Thir. — Hartmann Matez 
rialien zu Stilübungen für Töchterfchulen. Leip- 
zig, Hartmann. $ Thir. — Zehn Jahre aus mei- 
nem: Schulleben, oder Mittheilungen aus d. Ge- 
biete des Unterrichts- und Erziehungs- Welens. 
2r u. 3t Thl. Sulzb., Seidel. 35 Yhlr. — Kröger 
Reifen durch Deutfchiand und die Schweiz, mit 
befonderer Rückficht auf das Schul-, Erziehungs- 
und Kirchen-Wefen. ?r 'Thl. Leipz., Hartmann. ' 
43 Thir. — Die Stadt- und Land-Schule, eine 


` Sammlung aller Schulwiflenfchafien von Würkert 


und Haan. 3ter u. 4ter Bd. Leipz-, O- W igand. 
2 Thlr. 2 gr. — Ziehnert Weltkunde oder, Erd- 
befchreibung mit Andeutungen aus d. Naturlehre, 


y 
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Natur-, Völker-, Gewerbe-, Kunft- und‘ Cultar- 
Gefchichte. Meilen, Gödfche. 3 Thlr, — Klein 
- Gelfchichte des Blindenunterrichts und der den 
Blinden gewidmeten Anfialten. in Deuifchland. 
. Wien, Pichler. 1 Thlr. 

Glaffifche Literatur. 

Böttiger Ideen zur Kunfimrthoitogie. TE Bd. 
Herausg. von Sillig. Dresden, Arnold. 3: Thir: 
` — Heimbrod Anleitung zum Ueberfeizen aus d. 
Deuifchen ins Kateinifche. Bresl., Leukart. $ Thlr. 
— Luciani fcripla lelecta in ufum fcholarum ed. 
Jacobitt. Vol.1. Lipf., Köhler. 3 Thlr. — Lu- 
cianus ex recenfione b. Jacobitz Vol. I acced. fcho- 
lia auctiora. Ebendaf. 3 Thlr. — Roftii opuscula 
Plautina ed. Lipfius. Vol. II. Lipf., Köbler. 13 Thlr. 
— Feufsner de antiguorum meirorum et melorum 
discrimine. IHanoviae, Edler. 4 Thlr, — Morfladt 
chrefiomathiaz ex poetis latinis in ufum fchola- 
rum. Francof., Schmerber. 2 Thlr. — Sophoclis 
tragoediae feptem ex latin. Brunkii interpretatione 


fafc. II. MI. IV. Quedlinb., Becker. 1 Thlr. S 
| Deut/fche Sprache. 


Götzinger die deutfche Sprache und Litera- 
tur. {r Bd. die deutfche Sprache. 4r Thl. Stuiig., 
Hoffmann. 3 Thlr. — Auswahl deutfcher Gedichte 
des 17, 13 und 19 Jahrhunderts, nach der Zeit- 
. folge geordnet mit biograph. erklärenden Anmer- 

kungen. Goblenz, Bädecker. 12 Tbir. 


 Ausländifche Sprachen. 


Ségur histoire de Napoléon et de la grande 
armée pendant l’annde 1812. Mit grammat. und 
erläuternden Anmerkungen und einem Wörter- 
buche. Leipz., Schumann. 13 Thlr. — Cervantes 
Saavedra Novelas ejemplares.. Nueva edicion. 
Coblenz, Bädecker. 1 Thlr. — NHarnier étude 
complète de la langue française conçu dans un 
ordre graduel et subordonné selon lage et les 
capacités” des écoliers. Tom. I. Berl., Schüppel. 
3 Thlr. — Knebel franzöfilches Lefebuch für die 
mittl.. Claflen der Gymnafien. Coblenz, Bädecker. 
4 Thir. — Delen franzöf. Schulgrammatik für 
Ge nnafien. Ebendaf. 2 Thlr. — Lichardi gram- 
matica linguae italicae methodo matrem latinam 
refpiciente. Güns, Reichard. 14 Thlr. — Ruland 
franzöfifche Grammatik für höhere Töchter- und 
Bürger-Schulen, Achen, Heufen. # Thlr. — Zeh 


il correspondente Livornese o fia scelta di let- 
tere mercantili, Norimb, Zek is -Thlr. 


D 4 4 
Geographie, Statifiik, Reifen. 
Böfche Wechfelbilder "von Land - und See- 
Reifen, Abenteuern, Begebenheiten, Volks- und 
Sitten- Schilderungen während einer Fahrt nach 
Brafilien u. f. w. Hamb., Hoffmann u. C. 4x "Ms, 
— Ganger VWVegweiler für Deutiche in Paris, 


oder ausführliches Gemälde diefer Hauptfiadt and ` 


ihrer Umgebungen. Mit Kupf. und einem Piane. 
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Stuttgart, Imle u. K. 22 Thlr, — Heineken die 
freye Hanfefiadt Bremen and. ihr Gebiet, in 10- 
pographifch - medicinilcher und naturhifiorifcher 
Hinficht dargefiellt. 1r Bd. Brem., Geisler. 1 Thir. 
— Semilajjo in Afrika. 1—5r Thl. Aus den Pa- 
pieren eines Verfiorbenen. Stuttgart, Haliberger. 
10. Thir. — Becher die Handelsgeographie, zum 
Gebrauch für Kaufleute, Fabrikanten, Gefchäfts- 
leute. 1— 3ie Lief. Wien, Gerold. 15 Thlr. = 
Bromme Beyträge zur Topographie und Statiflik 
der vereinigten Staaten. {fies Bdchn. mit 1 Pofi- 
charte der V. St. und 13 Nebenchärtchen. Balti- 
more, Scheld u. C. 15 Thir. — Günther allge- 
meine Erdbeichreibung, oder Lehrbuch der ma- 
ihematifchen und phyfikalifchen und Einleitung 
zur politilchen Geographie. Sondershauf., Eupel. 
3 Thr. = Hofmann Europa und feine Bewoh- 
ner. Ze Bd. Naturerzeugniile und Bewohner. Mit 
1 Titelk. u. 5 Lithogr. Stuttg., Scheible. 2 Thir. 
— Reinbeck Beileplaudereyen über Ausflüge nach 
Wien, Salzburg und dem Salzkammergut W ei- 
mar, die würtemb. Alp und nach den Vorcanto- 
nen der Schweiz und dem Rigi. 2 Bdchn. Statig., 
Brodhag. 23 Thlr. — Röding Album für Freun- 
de Helgolands. Nebfi 1 Atlas in Querfolio von 10 
lith. Anfichten u. 1 Charte. Hamb., Hoffmann u. C: 
Ohne Atlas 4 Thlr. Mit Atlas 4 Thir. Fein color. 


74 Thir. — Studer Anfangsgründe der mathe- 


matifchen Geographie. Bern, Dalp. 25 Thir. — 
Traxel Anacharfis Germanicus, oder Kreùzzige 
eines Kosmopoliten. {r Thl. Stuttgart, Brodhag. 


1% Thlr. 
Mathematik. 


Müller allgemeinfie Gefetze der fphärilchen 
Polygonometrie. Heidelberg, Groos. 23 Thir. — 
Weigl ‚Lehrbuch ` der Arithmetik und Algebra. 
dr Thl. die Rechenkunfi. 4te, von Dr. Wandner 
verbefl. Aufl. 4 Thir. — Fifcher Sammlung von 
Uebungsbeyfpielen und Aufgaben über die Aa- 
fangsgründe der Zahlen- und Buchfiaben - Rech- 
nung. Berl., Nauck. 1 Thlr. — Kaifer -Verfuch, 
die Theorie der Parallellinien ftireng nachzuwei- 
fen. Mit 2 lithogr. Taf Wien, Tendler. } Thir. 
— Tillichs Lehrbuch der Arithmetik oder An- 
leitung zur Rechenkunft für Jederman. 3te Aufl. 
vermehrt von Lindner. ‘Leipz, Wienbrak. 1 Thlr. 


Kriegswijfenfchaften. 

Weck Bajonneit-Fechtinfiruction für.die kön. 
preufl. Infanterie. Mainz, Kupferberg. 3 Thlr. — 
Militärkalender für das Jahr 1837. Neit 1 illum. 
Chäcichen der Provinz Sachfen. Magdeb., Wag- 
ner u.R. A Tulr, — Bucher die Rauheiten der 
Kifenmunition find ebenfo verderblich für die Ge- 
{chütze, als verbeilerungsfähig durch Schleifen. 
Mit 1 lith. Abbild. Baltim. Scheld u. C. + Thir. — 
Herder Gebrauch der Artillerie vor den Feinde 
u.f.w. 2r Bd. 4sHft. Berl., Bechtold u. 17.4 Thir. 
— JHellrung der Dienfi der Infanterie mit Bezug 
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auf Stellung, Bewegung und'Felddienft. Ar Thl: 
fie u. 2teLief. Magdeb., Wagner u. R. LS Thlr. 


Handelswiffenfchaft. 


Meldola die Producten- oder Colonialwaaren- 
Kunde, enthaltend die Befchreibung der Waaren 
in alphabet. Ordnung, die Ulancen bey ihrem Ver- 
kaufe, die Erkennungszeichen ihrer Qualität, die 
Art und Weile ihrer Aufbewahrung u. Iw Ham- 
burg, Liter. Compt. 23 Thlr. —  Vollfiändiges 
Lehrbuch des theoretifchen und pra.tifehen kauf- 
männifchen Rechnens, von Meldola und Hlinrich- 


fen. 2r Thl. Hamb., Hoffmann u.C. 14 Thir. 


Haus- und Land-Wirthfchaft. 


Hanneguand- Brame bewährte und umfaflende 
Methode. die Runkelrübe nach den neuelien Er- 
fahrungen durch Saat, Pflege, Ernte und Auf- 


bewahrung für. eine möglichft reiche Zuckerge-- 


winnung vorzubereiten. Aus d. Franz. von Jacobi. 
Leipz., Michelfen. 4 Thlr. — Herbfi praktifcher 
Unterricht über Pferdezucht zum Gebrauch für 
Landwirthe. Mit einer Vorrede von Ammon. Sulz- 
bach, Seidel. 2 Thl“ — Schönberg Zufammen- 
fiellung und Vergleichung einer Dreyfelderwirth- 
{chaft mit dreyerley Wechfelwirthfchaften auf das 
Areal eines Ritterguts begründet. Dresden, Ar- 


nold. 3 Thir. 
Schöne Literatur. 


Barde Graf Richard von Kronftein, der hel- 
denniüthige Thüringer. Ritter- und Räuber-Ge- 
fchichte. 2 Bände. Meiflen, Gödfche. 1 Thlr. — 
Derfelbe der geheimnifsvolle Warner, oder die 
Schreckensnacht in den Ruinen Palozzi. Nach d. 
Engl. der Mile Radclif. Ebendaf. 1 Thlr. — 
Kreling englifche Bibliothek. 5r Bd. Carlsruhe, 
Marx. 22 Thlr. — Birch-Pfeifer der Liebe 
Streit. Fefifpiel zur Ankunft des Königs Otto von 
Griechenland. München, Franz. 7 Gr. — Brand 
Olivier. Eine Novelle. Nordh., Fürfi. 1 Thir. — 
Cunningham Lord Raldan, überfetzt von Lindau. 
4ru.2r Bd. Leipz, Kollmann. 35 Thlr. — Evre- 
mont. Roman, herausg. von L. Tiek. Bresl., Max. 
3: Thir. — Godwin- Cafile. Aus den Papieren 
der Herzogin von Nottingham. 3 Thle. Breslau,- 
Max. 32 Thlr. — Hermes Dichtungen. Helmft., 
Fleckeifen. 15 Thlr. — Hohlfeld Harfenklänge. 
Ite verbe, Aufl. Dresden, Arnold. 2 Thlr. — 


` Lewald Schättirungen. Hamburg, Hoffmann u C. 


22 Thler. — Marryat Midfhipmaan Ruhig, Ro- 
man aus d. Engl. von Richard. 3 Bde. Aachen, 
Mayer. 3 Thlr. — Mortonwal Celefia. Eine Er- 
zählung, überf. von Krufe. 2 Thle. Leipz., Koll- 


mann. 2% Thlr. — Rofen Ein Tafchenbuch für 
1837. Leipzig, Leo. 23 Thlr. — Rückert die 


Weisheit der Brahmanen. Lies Bdchn. Leipzig, 


Weidmannfche B. 13 Thlr. — ‚Schlager Wiener 
Skizzen aus dem Mittelalter. 1 u. 2te be he, Wien, 
Kupfer u. S. 4 Thlr. — Deutiches Tafchenbuch 


für 1837, herausgeg. von Büchner. Mit 3 Kupf. 
Berlin, Dunkeru.H. 2 Thlr. — Rheinifches Ta- _ 
fchenbuch auf das Jahr 1837, herausg. v. Adrian. 
Mit € Stahl. Frankf., Sauerländer. 2 Thlr. — 
Dramatifches Vergilsmeinnicht für 1837, herausg. 
von Th. Hell. Dresd., Arnold. 1 Thlr. — Wan- 
genheim die Luftfchiffer. Novelle aus dem Schat- ` 
Aenreiche. Hamburg, Hoffmann u. C. Lë Thir. — 
Bilder aus dem Leben, von Th. und K. Wefi. 
2 Thle. Braunfchweig, Vieweg. 2 Thlr. — Die 
Zerfiörung der Luchsburg, oder die letzten Hei- ` 
den des Fichtelgebirges. Roman in 2 Bänden. 
Nürnberg, Zeh. 2 Thlr. — Zettler nachgelaf- 
fene Gedichte, herausgeg. von Kufner. Wien, 
Schmidl. 1 Thlr. — Znafer Bilder aus dem Feld- 
zuge Bonapartes nach Aegypten. ír Bd. Nordh, 
Fürft.. 1 Thir- — Angely Neueftes komifches 
Theater. 2r Bd. Hamb., Mag. f. Buchh. 13 Thir- 
— Dramatifche Defferts für das Jahr 1837, her- 
ausgegeben vòn Oettinger. Hamb, Mag. f. Buchh. 
15 Thir. — Gofsmann König Max; Gedicht in 4 
Gefängen. Würzb, Etlinger. 14 Thlr. — Grie- 
penkerl die Sixtinifche Madonna. Ein erzählendes 
Gedicht. Braunfchw., Vieweg. 1 Thlr. — Lacroix 
der Diplomat» Ein Gemälde Parifer Sitten. Aus d. 
Franz. Stuttg., Erhard. 2 Thlr. — Deutfcher Mu- 
fenalmanach für 1837, herausg. von A. v. Chamijfo. 
Leipz., Weidmanun, 1% Thlr. — Ohneforgen Bils 
der aus dem Kriegsleben. 4r Thl. Berl. Bechtold 
u. H. 13 Thlr. — ` Pichler fämmtliche Werke. 
50r Bd. Zerfireute Blätter. Wien, Pichler. 13 'Uhlr. 
— Rückert gefammelte Gedichte. 1r®Bd. 3te Aufl. 
Erlang., Heyder. 2 Thlr. — Blum, :agen fämmt- 
liche Werke.” 1 u. 2te Lief. Stuttg., Scheible. 5 Thlr. 


" — Braunthal fiehende Masken im Lufifpiele des 


Lebens in 12 Frescobildern. Wien, Pichler- This, 


‚Kinderfchriften. 


Buntes Bilderbuch für die lieben Kinder. Mit 
col. Kupf. Wedel, Bagel’ x Thlr. — Karls natur- 
hifior. Bilderbuch. Mit col.Kupf. Ebend. 6 Gr. — 
Stange-lehrreiche moralifche u. unterhaltende Er- 
zählungen für die reifere Jugend. Mit Kupf. Berl,, 
Plahn. 15 Thlr. — Unterhaltungen in freyen Stun- 
den zur Beherzigung und Nachahmung der Jugend. 
München, Jaquet. Z Thlr. — Bilder zur Belehrung 
und Unterhaltung der Kinderwelt, oder Wanderun-- 


gen durch das Thierreich. Mit 120 Abbiid. Reutl., 


Mäcken. $ Thlr. — Neues unterhalt. Bilderbuch, 
wodurch die Kinder das A BC fpielend erlernen. 
Ebend. 4 Thlr. — Blumauer der kleine Enkel auf 
dem Schoofse der erzählenden Grofsmutier. Mit 4 
Kont Altona, Aue: $ Thlr. — Hermann erfies Lefe- 
und Bilder-Buch fur kleine Kinder. Mit 26 Kupf. 


‚Ebendaf. £ Thir. — Nationen-Bilderbuch für die 


wilsbegierige Jugend mit 23 Kupf. Reutl , Mäcken. 
5 Thlr. — Schoppe Denkblätter aus dem Jugend- 
leben in lehrreichen Erzählungen u. Mährchen. Mit 
4 ill. Kup‘. Altona, Aue. 14 Thir. — Det, Erzäh- 


‚ lungen für meine Töchter. Berl., Amelang. 1% Thlr. 
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Giessen, b. Heyer: Die U/fucapio und longi tem- 
poris Praefcriptio. Eine hiltorifch - dogmatifche 
Erläuterung der conf, un. Cod. de ufucap. trans- 
form., von Dr. Wilhelm Hameaux in Giellen. 


1835. VIII u. 230 S. 8. (20 gr.) 
[Vgl. Jen. A. L. Z, 1836. No. 93.] 


I. diefer Schrift, welche fich im Ganzen durch eine 
leicht zu überblickende Zufammenftellung von Grün- 
den und Gegengründen, lowie durch beitimmites Her- 
vortreten der Refultate auszeichnet, wird die Jong? 


temporis vprae/eriptio überall als der u/ucapıo coor- 
dëst. 2 h. beide werden als Arten dellelben zu- 


nächfi höheren Genus, behandelt. Diefs beruht 
aber, wenn auch (wie der Verfolg des Buches zeigt, 
und fich ohnehin erwarten lälst) nicht gerade auf 
Unkenntnifs derFälle, worin die longi temp. prae/er. 
nicht als ein Analogon der u/ucapio gelten kann, 
doch auf einer Ungenauigkeit in der Anlage des gan- 
zen Werks, die denn auch, wie wir fehen werden, 
einige nicht unbedeutende Inconvenienzen in der 
Sache [elbfi herbeygeführt hat. Um diels nachzuwei- 
fen, müllen wir etwas weit ausholen, und an Wahr- 
heiten erinnern, von denen der Vf. hätte ausgehen 
follen, Das Wort u/ucapio bedeutet, wie fich er- 
iebt, wenn man es in [eine beiden Beftandtheile auf- 
Gg und diefe aus dem antiken Latein in ein neue- 
res überträgt, eine per po/feffionem adquifitio, und 
ifi eine Art, Eigenthum zu erwerben, womit unmil- 
telbar zuflammenhängt, dafs das bisherige Eigenthum 
verloren geht. Bleiben wir einmal bey diefer allge- 
meineren Bedeutung von ufucapio , etymologifch ge- 
nommen, fiehen, und fehen wir noch ab von dem 
engeren, hiflorifchen Sinne, worin u/ucapio ein In- 
ftitut des alten Civilrechts ifi, welches die Beffiimmung 
hat, römilches Eigenthum zu verfchaffen, und wo- 
durch demnach nicht alle Perfonen erwerben, und 
nicht alle Sachen erworben werden können, — blei- 
ben wir allo bey der Bedeutung fiehen, die man dem 
Worte ufucapio beylegen kann, als überhaupt: Ei- 
genthumserwerb durch fortgeletzten Befiiz: fo erhal- 
ten wir damit gerade den Begriff, welchen der Vf. 
als das zunächlt höhere Genus der ufucapio im en- 
geren Sinne und der longi temporis praeferiptio kill- 
Ergänzungsbl. z. J. 4. L, Z. Zweyter Band. 


fchweigend vorausfetzt. Longi temporis prae- 
Jeriptio bedeutet nun aber an fich nur eine auf den 
Ablauf einer befimmten langen Zeit (10 oder % 
Jahre) gefiützte Einrede; und kommt, auch hifiorilch 
betrachtet, nicht blofs als Analogon der Bid 
und diefer coordinirf, — namentlich nicht immer als 
Einwand gegen eine Eigenthumsklage, und felbit 
wenn fie diels it, nicht immer zu dem Zwecke vor, 
dafs der Präfcribent fich damit den Erwerb irgend 
eines, d. h. auch nur eines prätorifchen oder eines 
aus dem jus gentium entfpringenden, Eigenthums 
fichere. Kurz und hiftorifch anfchaulich können wir 
diefe Bemerkung ausdrücken: Statt des Ausdrucks 
longi tempore prae/cr. läfst fich nicht überall fetzen: 
longa poffeffione.capio. Wenn nun der Vf., im 
DI, darüber klagt, dafs die Coniroverfen in der fo 
wichtigen Lehre von der u/ucapio und longi temp. 
praefer. „gerade das Princip lelbii, fowohl an ich, 
als in der Anwendung deflelben auf das Eigenthums- 
verhältnils, betreffen“: fo it zu bedenken, dafs ein 
reiner Gegenlatz zwilchen vice, und Le praefer. 
gerade nur in der erwähnten Anwendung pallend er- 
fcheint, indem von der u/fucap:o nur als von einer 
Eigenthumserwerbsart, von der /. t. prae/er. hinge- 
gen noch in fonfiigen Beziehungen die Rede it. — 
Das vom Vf. in der Vorrede an die Spitze gefiellie 
Princip it nun: „dafs nach der Jufiinianeifchen Ge- 
fetzgebung die ufucapio ausfchliefsend bey Mobi- 
lien, die l. t. praefcr. dagegen auch nach heutigem 
Rechte, wie ehemals, nur bey Immobilien Anwen- 
dung leide“. Allein fchon nach vorjuftinianeïifchem 
Rechte kam die Z. £. praefer., wie fich wohl fchon 
aus L. 8. pr. in f. C. de praefer. XXX vel XL 
ann. ergiebt, auch bey Mobilien, und überdiels auch 
in Bezug auf folche Verhältniffe vor, wobey körper- 
liche Sachen gar nicht Object der Verjährung find, 
man alfo eben fo wenig fagen kann, die Z. ż. praefer. 
fey auf Immobilien, als, fie fey auf Mobilien ange- 
wendet worden. — Von den verfchiedenen Anfich- 
ten, welche der Vf. in §. 2 aufzählt, halten wir die 
für die richtige, dafs, fofera von Eigenthumserwerb 
die Rede ifi, die ufucapio das Haupt. Infitut —, 
dafs namentlich auch die ]. t. praefer., [ofern fie im 
alten Rechte zur Erwerbung des Eigenthums an Dn- 
mobilien diente, durch die Juftinianeïfche Gefetzge- 
bung in eine ufucapio, wenn es an deren Erfoder- 
nillen nicht fehlt, verwandelt worden fey. Fehlt es 
K - 
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hingegen an irgend einer Vorausfetzung der uj/uea- 
pio, und gebricht es dabey nur an einem Erfodernille 
der longi temporis prae/eriptio: fo ift diefe in fo 
weit durch jene nicht entbehrlich geworden, und 
leidet alsdann auch bey Mobilien Anwendung. Hier- 
mit hätten wir denn auch wohl den feften Anhalt- 
punct, welchen der Vf., im §. 3. (S. 7 a. E.), an 
jener Anficht vermilst, gefunden, ‚und unfer Princip 
lautet fo: Longi temporis praeferıptıo fällt, bey Im- 
mobilien fowohl als Mobilien, da hinweg, wo fie 
durch die ufucapio entbehrlich wird, welches der 
Fall it, wenn Folgendes zulammentrifft: 1) nämlich 
die LZ praefcr. Einrede gegen eine Eigenthums- 
hlage (richt etwa gegen eine hypothecaria actio) ift, 
und diefes auch 2) mit dem Eflecte des Eigenthums- 
erwerbs von Seiten des Präfcribenien felber (nicht, 
wenn dieler nur eine Servilut erworben haben will), 
und 3) nicht ein befonderer (d. h. der z/ucapio nach 
älierem Recht im Gegenfatze der LZ praefer. 
eigener) Grund der Unfiatthafligkeit der uj/ucapio 
eintritt. der doch durch die Verfchmelzung des 
bönitarilchen Eigenthums mit dem quiritarilchen 
nicht aufgehört hal; wir find nämlich der Mei- 
zung, dafs namentlich zur Erfitzung von Sachen 
der Städte, auch beweglichen, es noch immer der 
longi temp. prae/er. bedürfe. Der Vf. meint, S. 133 
fg., not. 272, nr. 1, bewegliche Sachen ftädtifcher Ge- 
meinden wurden in 3 Jahren durch ufucapio erwor- 
ben. . Ein den civitates hierin zuftehender Vorzug 
laffe, ich nicht erweifen. Wir glauben aber, diefen 
Beweis durch L. 9. D. de u/urp. et ufucap. vollltän- 
dig liefern zu können, fo lange der Vf. nicht darihut 
(was er nicht kann), dafs L. 9. cit. auf der früheren 
Sonderung zwifchen quiritarifchem und bonitarifchem 
(oder überhaupt natürlichem) Eigenthume beruht 
habe; alfo durch die, von deren Verlfchmelzung aus- 
gehende, L. un. C. de ufucap. transform. als aufge- 
hoben anzufehen fey, — oder gar, dals unter den in 
L.9. D. cit. als der ufucapio nicht unterworfen aufge- 
führten res civitatum nur unbewegliche zu verliehen 
feyen. — Den Urfprung des Inftituts der Z. £. prae/er. 
betreffend, ift dalfelbe nach des Vfs. Meinung einge- 
führt durch das prätorifche Edict mit Rückficht auf 
den ager publicus, befonders in feiner Form als ager 
guaefiorius; in der Folge aber auf die neuere Form 
des ager publicus nämlich die praedia vectigalia, fo 
wie auf die Provincialgrundfiücke, und endlich auch 
auf dem ager privatus, oder die praedia in Italica 
Jolo, angewandt worden. Auf Mobilien und Moven- 
tien hingegen [ey die Z. 1. praefer. niemals ausgedehnt 
worden. Wir find anderer Meinung. Die Gründe 
dafür, dafs fich nach vorjuliinianeifchem Rechte, und 
zwar Íeit den in L9. D, de div. temp. praefer. ex- 
wähnten Referipten des Antoninus Caracalla, die Z. f, 

rae/er. auch auf bewegliche Sachen bezog, hat der 
Vf. zwar zu widerlegen gefucht, aber durch fo ge- 
wallfame Emendationen und Interpretationen, dals 
wir es, der Kürze halber, Jedem überlailen, Seibft fie 
näher zu prüfen, und nur fo viel bemerken, dafs die 
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nicht erf durch die in 2.9. D. cit. erwähnten Refecripte 
eingeführt zu werden brauchte, und dals kein Grund 
it, den allgemeinen Awsdruck res in den vom Vf, $. 
66, not. 139 angef. Stellen auf immobiles res zu be 
Schränken. — Der Zweck der I. t. prae/er. war, 
nach dem Vf., Verwandlung der bonae fidei po[Je/fia 
in das in bonis habere. Die longi temp. praefer. koll, 
vor Ablauf der Verjährungszeit, die Publiciana actio, 
nach Ablauf derfelben aber, Anfangs eine exceptioy, 
fpäter eine utilis actio (insbefondere eine util. vindica- 
żio), erzeugt haben, S: 24 fg. 221 fg. Hierbey bemer- 
ken wir: Eine Verjährung kann vor dem Ablaufe 
der befiimmten Zeit niemals elwas bewirken. Zulam«- 
imenhängen kann das Infütut der Z. $. praeferiptio 
mit der Public. actio, diele an fich ifi aber ein an- 
deres Infiitut. Die „utilis actio“ nach vollendeter 
Verjährung it unleres Erachtens nichts, als dielelbe 
Publiciana actio (wie ja auch die Klage aus dem 
prätorilchen Eigenthume, dem ın bonis habere, 
hiefs), nur mit dem Unierlchiede, dafs die Klage 
nun auch gegen den dominus durchgeletzt, d. i. die 
exceptio Jufii dominii durch die replicatio longi 
temporis elidirt werden konnte, wie mit Recht Löhr 
im eivilift. Archiv, Band 10, S. 81, dieEndwaxte der 
1. 8. pr. ©. de praefer: XXX vel XL annor., erklärt. 
Aehnlich verhält es fich ja aber auch mit der ex- 
ceptio longi temporis; deren bedarf es, auch nach 
Ablauf des longum tempus, nur gegen den dominus 
oder Ion einen fiärker, als der Befitzer, Berechtig- 
ten; denn der petitor in firmiori jure gaudens wird, 
nach wie vor, ohnehin abgewiefen. — Dals durch 
li un. C. de ufuc. transform. die Ufucapion bey Im- 
mobilien aufgehoben fey, dafür beruft ch der Vf. 
daranf, dafs in den Worten: — — et in Italicis foli 
rebus: — — ficut annalem exceptionem, ita et 
ufucapionem transformandam —, der Aus 
druck transformari gleichmälsig auf die annalıs ex- 
ceptio bezogen werde, diefe aber, nach C.7, 40 da 
ann. exc, Ital. contr. tollenda, aufgehoben fey, 
Diefe Folgerung ift aber um defswillen trügerilch, 
weil annalis exceptio, d.i. eine auf den Ablauf 
fchon Eines Jahres geliützte Einrede, in Bezug auf 
die Verjährungszeit ein Ipeciellerer Begriff it, als 
ufucapio, man alfo da, wo bey diefer nur von Um- 
gefialtung (nur fo viel liegt in dem Ausdrucke Zrans- 
formatio) die Rede ił, von der annal. exc. auch ge- 
radezu lagen konnte, fie ley aufgehoben. Der Begriff 
ufucapio hingegen ili an die Befchränkung auf einen 
Zeitraum von 1, 2 oder 3 Jahren gebunden; und die 
Bezeichnung einer longa pollfe/fione capio als einer 
blolsen Einrede (denn das heifst hier bekanntlich 
prae/eriptio) kann in einer Geletzgebung nicht mehr 
paliend ericheinen, in der, wie Jultinian gleich im 
Eingange rühmt, das nudum jus Quiritium nun 
auch dem Namen nach verfchwunden, alfo an die 
Stelle des zz bonis habere (welches ja nur unter deg 
Vorausletzung eines, wenigliens dem Namen nach, 
einem Anderen verbleibenden: quiritifchen Eigenthums 
Sinn hat) wahres, volles Eigenthum (pleno jure res 
mea efi.) getreten ifl. Eine andere Frage ił es nun 
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freylich, in 'wiefern auf die Jußinianeifche Ufuca- 
pion, wie wir fie, nach pr. J. de ufucap. und mit 
Savigny, unbedenklich auch bey Immobilien nennen 
können, einzelne von der früheren long? temp. 
Praefer. geltende Rechisfätze anzuwenden feyen; 
und wie viel überhaupt das aus der Verlchmelzung 
der alien ufucap. mit der Z. z. prae/er. (lo weit letz- 
tere als longa polfeffione capio erlcheint) hervorge- 
angene neue Infiitut von der Natur des einen oder 
anderen feiner- Elemente entlehne; auf ähnliche 
Weile, wie man fragt, was die Jufiinianeifche Dotal- 
klage (L. un. C. de rei ux. act. in ex flipul. act. 
iransfu/fa) von der alien rei uxoriae actio, und 
was fie von der ex fiip. acf. an fich trage, — Der 
Vf. meint nun, bey Mobilien kämen die Eigenthüm- 
lichkeiten der z/ucapio, bey Immobilien. die der 
longi temp. prae/er. zur Anwendung. Diele Rechts- 
lätze [eyen Jura utilia des Ufucapienien, rocentıa 
des Präfcribenten,, weil die Erfitzung der Grundfiücke 
wegen deren grölserer Wichtigkeit mehr habe er- 
Schwert werden follen, als die beweglichen Sachen. 
Wir halten diefs aber nur in [o weit für wahr, als 
zur Erfitzung der Immobilien eine längere Zei? erfo- 
derlich ii. Im Uebrigen hingegen ift die Ulucapion 
beider Arten von Sachen gerade auch wieder durch 
Leun., Cide ufuc. transform. einander gleichgeftellt, 
worüber die Schlufsworte der Stelle: zz fit rebus 
TI mnibus fimilisıordo, inutilibus — — 
differentöis fublatis, keinem Zweifel Raum 
lallen follten. Wie der Vf. auf die Worte jura no- 
centia inl. Am, et, fü leinen obigen Gefichtspunct 
fich berufen kann, ik nicht abzufehen , da die Worte: 
minuitur autem ufucapionum u.f.w., nur Ío viel 
heilsen; als: die Ufucapion wird weniger [chädlich 
für den alten Eigenthümer dadurch gemacht, dafs 
die Verjährungs-Zert. verlängert wird; — keines- 
weges aber, das, wie der Vf. zu glauben [cheint, be- 
deuten: die Erfitzung beweglicher Sachen werde 
dem neuen: Eigenthümer in anderen Beziehungen 
leichter gemacht, als die der unbeweglichen. — 
Hinfichtlich der Erfoderlichkeit der bona fides bey 
der Erwerbung des Befitzes, gelfiehi nen der Vf, [elbfi, 
[ey im rom, Recht kein Unterfchied zwilchen ufu- 
capio und longi temporis po(Je/Jio; damit es aber 
doch an einem anwendbaren Unterfchiede nicht fehle, 
it er bemüht, zu zeigen, dals die durchgreifende 
Vorfchrift des kanonifchen Rechts (io hätte der Vf. 
das generaliter in cap. ult. X. de prae/er. ver- 
ftehen follen!), wonach mala fides [uperve- 
niens nocet, auf die u/ucapio beweglicher Sa- 
chen, weil über diefe fich eine Zex Jpeeialis in un- 
[erer L. un. ©. cit. finde, nicht anzuwenden fey! — 
So viel die bona fides insbefondere bey der acceffio 
poffefhonis betritt, meint der Vf., bey der ufucapio 
(d. i. ihm fets die beweglicher Sachen) brauche auch 
der Singularfuccellor nicht in bona fide zu leyn, 
wenn nur der auctor es bey dem Befitzerwerbe ge- 
wefen fey. Die Beweile follen feyn: 4) Z. un. C. cıt., 
verb.: „Quod et in rebus mobilibus obfervyandum 
ele cenjemus, ut in amnibus u. few, Hienach, 
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follte jeder Unbefangene glauben, fey, was von Im- 
mobilien gelte, auch für Mobilien beliimmt (et in re 
m.), jo dafs bey allen Sachen (beweglichen wie un- 
beweglichen) jeder Befitzer feinen Befitz bona fide 
erworben haben mülfe, und (nach rëm, Recht) nur 
[uperveniens mala fides unfchädlich fey. Von 
dem et, welches in dielem Zulammenhange „auch 
heifst, und durch die Wendung „Quod et“, noch 
mehr hervorgehoben ik, nimmt der Vf. aber gar 
keine Notiz, und unter den Worten: ın omnibus 
(rebus) will er 5lo/s Mobilien verfianden willen! 2) 
$. 12. J. de ufuc. et l. t.pr. Diele Stelle redet ja 
aber eben nur von Univerfal-Succelfion, vgl. Unter- 
holzners Verjährungslehre, Bd. 1, S. 466 fg. — 
Will man hier hifiorifch einen Unterfchied zwilchen 
ufucapio und 1. t. praefer. machen: Io ift es etwa 
der, dafs die acce/ho poffeffionis, auf aeguitas beru- 
hend, urfprünglich nur bey der longi temp. praejer, 
der Länge der Zeit halber, 
jener acce//io auch mehr bedurfte. Diefes für den 
Erwerber vorlheilhafte Infiitut hat nun Juliinian mit 
feiner Ulucapion verbunden; defio feltfamer aber 
wäre es, wenn, wie der Vf. will, die accefJio post 
fionis bey der ufucapio, für welche fie urfprünzlich 
nicht befiand, nun mit noch gröfseren Vortheilen iür 
den Erwerber verknüpft wäre, als bey der Z. 2. prae- 
Seriptio. Der Vf. möchte zwar dieles hifiorifche Ver- ° 
hälinils umkchren, indem, laut Z. 13 6. 11. de adq 
vel amitt. pol, nach vorjuflinianeifchem Rechte 
bey der U/ucapion der Grundlatz der acce/fio po/Jef- 
Jionis namentlich für den Erwerb er caufa lucra- 
tiva gegolten habe, während erf in einer Juflinia- 
neifchen Verordnung, l. 11. C. de praefer. l. t.y die 
acc. pof]. (im Fall’ eines Erwerbs) ex caufa lucrat. 
bey der longi temporis praeferiptio befimmt 
erwähnt werde. Allein 1) it es keineswegs fo ausge- 
macht, dafs Z. 13. D. et, eben von der alten ufucapro 
rede; 2) will Jufinian in Z. 11. C. cit., wie deren 
Endworte: fine dubio (vgl. vorher: per/picuo jure 
Jancimus) und beflonders dies nec occafione lucra- 
tivae caufae repellatur, zeigen, nur einen Zweifel 
befeitigen (einen Streit [chlichten); 3) konnte, ab- 
gelehen von der Möglichkeit einer Interpolation, ge- 
rade auch [chon Ulpian in Z. 13. D. cit. der nachher 
von Juflinian gebilligten Meinung beygeireten [eyn; 
4) lag der Zweifelsgrund gar nicht in der longi 
temp. praefer., fondern in der lucrativa caufa, wie 
mit Recht Unterholzner Verj. Lehre, B. 1, S. 476, 
not. 473 annimmt, und die hervorgehobenen End- 
worte der 2. 11. C. ez nec occafione (unter dem 
Vorwande) lucr. caufae repell., über jeden Zweifel 
erhaben. 5) Ueberhaupt wird ja eher der Erwerb 
ex lucrativa caufa, als der aus einem onerolen Titel, 
von den Geletzen erfchwert. Wenn allo,- wie der 
Vf. meint, im vorjußinianeilchen Rechte die acc. 
Soll, ex lucrativa caufa bey der u/ucapio fiatihait 
gewelen wäre: fo hätte fie es bey derfelben um fo 
mehr für einen onerolen Erwerb feyn feyn mü len, 
Es it nun aber noch [ehr zweifelhaft, ob vor Jufti- 
nian die acc, pof]. bey der ufucapio überhaupt 
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vorgekommen fey (nach in tit. Dig. 44, 2 it das 
Rubrum: de acce/fionibus poffeffionum, erft mit 
dem de diverf. temporalib. praeferiptt. zu- 
[ammengefellt)}. Ja, gerade L. 11. C. cit., welche 
einige Jahre älter it, als L. un. C. de ufuc. trans- 
form., giebt dadurch, dafs fie blofs der prae/er, 
longi temp. bey der acc. polls, gedenkt, einen 
Beleg dafür ab, dals fogar noch im Jahre 523 die 


acce/fio pof]. auf die ufucapio noch nicht ausgedehnt 
gewelen fey. — Wir kommen zu einem zweyten 


nach des Vfs. Meinung praktifchen Unterfchiede zwi- 
{chen ufucapio und l. t. prae/cr.; diele werde näm- 
lich durch tie contefiatio, jene ert durch verdam- 
mendes Endurtheil unterbrochen. Hätte wirklich 
jemals diefer Unterfchied befanden: fo würden wir 
einen folchen praktifch doch nicht mehr anerken- 
nen, l[ondern hier, auch bey Immobilien, fchlecht- 
hin die Grundfätze der Ulucapion, als eines Ergen- 
thums-Erwerbes, anwenden zu müllen glauben; 
übrigens hat von Buchholtz (Verfuche, Berl. 1831, 
nr. XI.) nachgewielen, dafs auch die longi Ats 
praeferiptio (als longa po[feffione capio) durch Litis 
coritefiatio nicht unterbrochen, londern die in der 
Zwifchenzeit (von der /,.. C. bis zum Endurlheile) 
erfolgte Vollendung derfelben durch die Verurthei- 
lung nur unnütz gemacht. worden fey. — Im 
g 21 redet der Vf. ert von der römilchen (civzlis) 
und von der naturalis computatio temporis über- 
haupt, fucht die Meinung zu widerlegen, als habe 
es mehr als Eine Art der Civil- Computation gege- 
ben, und zu zeigen, dals im Zweifel, und wo 
es an befonderen Befiimmungen fehle, die Natural- 
Berechnung anzuwenden fey; weit dann nach, 
dafs, was nicht zu bezweifeln it, bey der u/ucapio 
die Zeit ezvzliter berechnet wird; und [pricht endlich 
die Meinung aus, dafs bey der longi temporis prae- 
Seriptio, welche dem Vf., dogmatilch, überall fo 
viel it, als: Erfitzung von Immobilien, die Verjäh- 
sungszeit naturaliter zu berechnen fey.. Wir find 
der Meinung von Donellus und Unterholzner, dafs 
bey der Erfitzung, auch wenn fie Grundliücke zum 
Gegenftand hat, die civilis computatio eintrete; und 
deis Debt nach unferem obigen Princip fell, ganz 
abgefehen von der Frage, welche Zeitberechnungs- 
art bey der vorjufiinianeilchen longa po/Jeffione 
capio gegolten habe. Des Vfs. Gründe find nur, dafs, 
da man über Letztes keine befiimmte Norm kenne, 
im Zweifel die ‘natural. computat. dabey voraus- 
zuletzen fey, und fein unferes Erachtens unhalt- 
bares Princip, dafs bey Immobilien nur JL t£. 
praefer. vorkomme. — Im 6. 22 kommt der 
Vf. zu einem fehr wichtigen Thema, ‘das aber in 
den Plan feines Werkes gar nicht palst, nämlich zu 
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der longi temporis praeferiptio, wodurch fich der 
Belitzer einer Sache gegen die Pfandklage fchützt. 
Hier fey nun wieder ein Unterl[chied zwilchen ufu- 
capio und l. t. praefer. Durch die vufucapıo nämlich 
geht das Pfandrecht nicht verloren (der Vf. will hier 
allenfalls die gefetzliche Hypothek ausnehmen; wir 
halten es aber für febr zufällig, dafs in den alleg. 
Stellen eben nur vom Conventionalpfandrechte die 
Rede ift). ` Dals hier ein Unterfchied fey, leuchtet 
ein; nur freylich nicht im Sinne des Vfs., welcher 
hier zu einem Seinem Principe (Jura Url des Ufu- 
capienten, nocentia des Präfcribenten) gerade wider- 
/prechenden Ergebnilfe gelangt; denn dats u/uca- 
pione rei non perimitur pignus, "D doch wohl ein 
dem Ujucapienten nachtheiliger Umfand! Wer 
eine unbewegliche Sache in drey Jahren ulucapirt 
und nun doch noch die Pfandklage zu fürchten hat, 
der hat gewils nicht nur ein Interelfe dabey, eher 
auch, gerade nach des Vfs. Princip, den Erwerb yon 
Mobtlien zu erleichtern, um lo grölseren Anfpruch 
darauf, dafs er wenigfiens nach Verlauf von 10 oder 
20 Jahren fich mit der Z, £. praefer. gegen den Pfand- 
gläubiger Ichützen könne. Wer eine unbewegliche 
Sache in 10 oder 20 Jahren erfellen hat der hat fie 
(wie wir es auch hier unbedenklich nennen) ufuca- 
pirt, und de/shalb freylich noch keinen Schut 

die Pfandsklage; dafs ihm aber Z z. praefer, 2 
als [olche gegen den Pfandgläubiger zufiche, MBezwei- 
feln auch wir keinen Augenblick; und nehmen davon 
Anlals, den Vf. auf den wahren Unterfchied zwi. 
[chen u/ucapio und l. t,#praefer. aufmerkfam zu 
machen, welcher fich- gerade in diefem Falle zeigt 
wo zwar zufällig die Vorausfetzungen der ufuc. und 
der 2. t. praefer. zulammenfallen (obwohl fich auch 
denken liefse, dafs Anfangspunct und Zeitraum der 
Verjährung gegen den früheren Eigenthümer und der 
gegen den Pfandgläubiger verfchieden wären), der 
Effect einer jeden der beiden aber immer zu unier- 
fcheiden ift. — Wenn übrigens der Vf., S. 200 
eine ufucapio libertatis a pignore nach Annalogie 
der ufucapıo libertatis a fervitute annehmen zu kön- 
nen glaubt: fo verkennt er ganz den welentlichen 
Unterfchied zwiflchen Servitut und Pfandrecht; er 
verkennt, dals libertas auch hier gerade wan im 
Gegenfatze von fervitus, Jervire feinen Sinn hat: 
und dafs ufuc. libertatis nicht in Bezug auf alle Ser. 
vituten vorkommt, Sondern nur in Bezug auf Solche 
wobey durch das fervire ein Grundftück gewilfer- 
mafsen corporaliter vermindert feyn würde die 
ufuc. libertatis allo. eben fo nur als eine Redinta ra- 
tion des körperlichen Umfangs der Sache a 
hen ift, 

(Der Befchlufs folgt im näch Bea Stücke.) 
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GIESSEN, b. Heyer: Die Ufucapio und longi tem- 
poris Praeferiptio. — — von Dr. Wilhelm Ha- 
meauz u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Endlich [oll ein Unterfchied zwifchen u/uc. und l. t. 
praefer. darin befichen, dafs jene gegen abfentes ex 
guavis caufa laufe, und es ert bey der gegen die 
u/ucapıo erbeienen in integrum refiitutio in Betracht 
kommen, ob die caufa ab/entiae eine jufia fey; wäh- 
rend gegen die Z. ż. praefcr. es im Falle der jufia ab- 
Jentia gar keiner Reftitution bedürfe, indem während 
einer folchen das longum tempus nicht laufe. Wir 
können diefen Unterfchied zugeben, müflen aber 
auch hier befireiten, dafs die Erfilzung der Immo- 
bilen den Grundfätzen der Z. t. praefer. folge. Unfere 
l. un. C. de ufuc. transform. beweifi auch hier nicht 
für den VE, indem daraus, dafs Jufiinian es zu hart 
findet, dafs man fein Grundfück in einem bienn i- 
um continuum verliere, noch keineswegs folgt, dafs 
die 410 oder 20 Jahre utiliter berechnet werden müls- 
ten; vielmehr, arg. a. contrario, Jufinian es nicht 
unangemellen findet, dals das decennium vel vi- 
cenn, ein continuum fey. (Bekanntlich hat derfelbe 
font [ogar Zernpora utilia in längere continua ver- 
wandelt.) — Einen hinfichtlich der Minderjährig- 
keit nach vorjuilin. Rechte beltehenden Unterfchied 
zwifchen der ufuc. und der L £. prae/er. hat, wie 
der Vf. felbfi einräumt, Juflinian in einer befonde- 
fen Verordnung (confi. 5. in guib. cauf. i. i refi. 
nec. non efi) ganz aufgehoben. — Wir glauben 
dargeihan zu haben, dafs weder das vom Vf. be- 
hauptete Bedürfnils einer nach den körperlichen Ob- 
jecten der Anwendung zu formirenden Difinction 
zwilchen ufue. und Z. 2. prae/er. exifiire, noch das 
wom Vf. aufgeltellte Princip haltbar fey. — Mit der 
ufucapio En nicht in Vergleichung (alfo 
auch nicht in den Degenfatz, wie bey’m Vf.) zu fiel- 
len if die LE praefer. in folgenden Anwendungen: 
1) SI prae/er. zum Erwerbe von Servrtuten (í. den 
Vf. S. 30—39, wo er fich diefer Art der 7, 4 pr. als 
eines Arguments dafür bedient, dafs die 7, z, pr. nur 
bey Grundftücken vorgekommen fey); 2) Ir pr. 
zur Elifion der Pfandklage (vgl.. was oben gegen 

Ergänzungsbl. z, J. A. L. Z. Zweyter Band, ~ 


den D. 22 des Vfs. bemerkt worden if); 3) zur de- 
fenfio libertatis, u. Í. w., vgl. den Vf. S 134 Fe, 
not. 272, wo derfelbe im Context gefteht, es beflän- 
den auch [olche Unter/chiede zwilchen der ufuc. 
und Z, t. praefer., welche „auf der Natur des Sach- 
verhültnifjes beruhen.“ Richtiger wäre es gewelen, 
zu fagen, es gebe Verhältnifle, wo zwar von einer 
l. t. praefer., nicht aber von einer u/uc. die Rede 
fey, man alfo auch nicht von einem Unierfchiede 
zwilchen diefer und jener [prechen könne. — Zu 
loben ift übrigens an dem Vf. eine genaue Quellen- 
kunde, fo wie manche gelegentliche Ausführung und 
hifiorifche Nachweilung, welche an fich fchätzbar if, 
wenn fie auch nicht gerade den Hauptfäizen des Vfs. 
zur Stütze dienen kann oder foll. — Druck und 
Papier find gut. r 
Mf. 


Wısspanen, b. Ritter: Beirachtungen über das 
Strafrecht des Staats von F. W. Reichmann, 
Criminalrichier in Dillenburg. 1836. 115 S. $. 


Die Schrift führt das Motto: „Grau, Freund, ift alle 
Theorie, nur grün des Lebens goldner Baum; in- 
deen dürfte dieles Motto wohl gerade auf die vor- 
liegende Schrift am weniglien pafen, da die Frage 
über den Rechtsgrund des Strafrechts im Staate ihrem 
Welfen nach theoretifcher Natur if. Ueberhaupt 
wäre es bey der grolsen Zahl von Schriften über die- 
fen Gegenliand zu wünfchen, dals praktifche Ge- 
fchäftsmänner, welche fich ein Verdienfi um das Straf- 
recht erwerben wollen, über folche Gegenfiände 
fchrieben; wobey fie ihre gemachten Erfahrungen be- 
nutzen könnten, zumal wenn man, wie der Vf., 
(S. 42) felbf gefieht, dafs alle feine aufgeltellter 
Sätze weit früher.und weit beffer aufgefielli worden 
Leen, und wenn man fogar nicht einmal zu be- 
haupten wagi, dafs fein Princip das. richlige Lee (5- 
43). Denn wer etwas [chreibt, muls, zumal wenn 
er es in den Buchhandel bringt, von der Richtigkeit 
feiner aufgeftellten Sätze überzeugt feyn, und nicht 
etwas dem Publicum übergeben, über defen Wahr- 
heit oder Unwahrheit er noch zu keiner felten Ueber- 
zeugung gelangt ift. 

Der Vf. hat die Befferungstheorie angenommer:, 
eine Theorie, welche, wie Abegg (in [einer Schrift 
über die ver[chiedenen Sirafreckistheorieen in ihrem 

Et 
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Verhältniffe zu einander und zum pojfitiven Rechte) 
‚richtig bemerkt, unter allen relativen Theorieen das 
Wenigfte für fich hat. 

In der Einleitung (S. 3—14) bet der VE. (S. 4), 
dafs jetzt die Zeit des Philofophirens und der Theo- 
vieen für die Strafrechtswiffen[chaft vorüber zu leyn 
fcheine, wo hauptlächlich dem hifiorifchen Forfchen 
in allen Zweigen der Rechtswiflenfchaft gehuldigt 
werde. 
(shaft, wenn der Vf. Recht hätte, denn felbt um 
auf hifioriichem Wege wahren Gewinn aus den ge- 
wnachlen Forfchungen zu ziehen, it die Philofophie 
unentbehrlich.) Es feyen gewichtigere Worte; durch 
unlere Forfchungen wird der Schatz vieler Jahrhun- 
derte aufgedeckt, und in diefem müle mehr liegen, 
als in den Ichwindelnden Ideen’ und Träumereyen we- 
niger !’hilofophen (S. 5)! Inzwifchen glaubt Hr. R., 
deals mən fich einen dritten Weg zu bahnen [uchen 
mülle; man mülle nicht gerade ein [chwindelnder 
Phlicloph und folglamer Schüler irgend. eines grolsen 
Denkers, oder ein gelehrier Forfcher der Vergangen- 
keit fen, wenn man fich mit dem Strafrechte be- 
fchäftigen wolle (S. 6). Der Philofoph rechne darauf, 
deis der Mentch das werde, was er nach feinem Ideal 
feyn folle, auf diefes Werden, auf die Zukunft be- 
rechne er den Erfolg feiner Theorie und der darauf 
gegründeten Gefetzgebung. Der Fiñoriker fuche die 
nöthigen Mittel zu einer zweckmälsigen Geletzgebung 
in der Vergangenheit; zwiflchen Vergangenheit und 
Zukunft liege aber die Gegenwart in der Mitte, und 
auf diefem Wege glaubt der Vf. die dem Staate ge- 
nachte Aufgabe löfen zu können (S. 13). Man fieht, 
dals fich der Vf. eine ganz faliche Vorfellung von 
einem Philofophen macht; er verwechlelt denlelben 
mit einem Dichler und Romanfchreiber. ` Soll der 
Philofoph, welcher Forfchungen auf dem Gebiete der 
Sirafrechtswilfen[chaft macht, fich ein Ideal von dem 
Menfchen entwerfen, wie es nie in der Wirklichkeit 
exiftiri, oder foll er nicht vielmehr den Menfchen 
nehmen, wie er fich ihm in der Wirklichkeit dar- 
fellt? Ueberhaupt fekt Rec, nicht ein, wie die Ein- 
leitung zum übrigen Theil der Schrift pafst; denn der 
Vf. hat in Letzter nicht nachgewielen, auf welche Art 
er hierin feine Theorie aus der Gegenwart gelchöpft 
hat, 

Hierauf läfst er feine Schrift in 4 Theile zerfal- 
len. Der erfie (S. 15—44) führt die Ueberfchrift; 
„Worauf gründet fich das Recht des Staats zu rafen, 
und was beabfichtigt der Staat bey Anwendung def- 
Selben.“ Der zweyze.Theil (S. 441 —68): „Worin 
muls fich der innere Gehalt der Sirafen zur mögli- 
chen Erreichung ihres Zweckes ausdrücken!“ Der 
dritte "Theil (S. 69— 87) handelt vom Malsfiabe der 
Strafbarkeit und der vierte (S. 87 — 113) vom-Verhält- 
nille des Geletzgebers zum Strafgeleize. Sodann folgt 
der Schlufs (S. 113 — 115). 

Im erfien Theil, worin man der Ueberfchrift 
nach, die vom Vf. aufgeliellte Belferungsiheorie cr- 
wartet hätte, kann man noch gar nicht erfahren, dafs 
der Vf. diefer Theorie zugethan it; auch laffen die 
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(Es fünde fchlimm um die Fechiswillen- ` 


‚Strafgeletz; 
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Ergebniffe, welche er aus diefem Theile zieht, nicht 
im Entfernieften auf die Befferungstheorie fchlielsen; 
nämlich S.35 fagt der Vf.: Die Strafen des Staats 
fnd durch Erfahrung als nothwendig erkannte Fo- 
derungen; der Gerechtigkeit nicht enigegenfirebende, 
fondern dieler fich nähernde, wenn nicht entfpre- 
chende Mittel des Staats, um den Frieden und die 
Herrfchaft des Rechts im Staate aufrecht zu erhalten; 
durch welche Mittel im concreten Falle dem Willen 
des Befiraften ein: andere Richtung gegeben werden 
foll, um denfelben zur Achiung des Friedens und 
des Rechts zu nölhigen. Das Recht zur Erreichung 
diefes Mittels liege in dem Staaiszwecke [elbf. 
(S. 41.) In wenigen Worten wäre das Ergeknifs diefer 
Ausführung folgendes: 1) Das Strafrecht des Staats 
bezieht fich auf die Erlaffung und Vollziehung von 
Strafgeletzen; 2) Das Recht zu firafen it, in Ueber- 
einfimmung mit den Foderungen der Gerechtigkeit, 
im Zwecke des Staats als ein Mittel zur Erreichung 
deflelben gegründet. 3) Der Zweck der Strafe ii, die 
vom Verbrecher bewielene Gefährlichkeit [eines Wil- 
lens aufzuheben. 4) Als diefer Gefährlichkeit vazlie- 
gendes Mittel dient das, die als gefährlich und mit 
einer Strafe zu ahndenden Handlungen bezeichnende, 


i 5) Jede Strafe fetzt ein Sirafzefeiz und 
eine demfelben zuwiderlaufende Wandlung voraus. 


Auch finden fich in diefem Theile dadugeh, dafs der 
Vf. oft mit einem Worte einen unrichtigen Begriff 
verbunden hat, die fomderbarlien Sätze aufgeltellt. 
So liet man S. 23: „Gerechtigkeit kann nur vom In- 
dividuum, nicht aber vom Staate ausgeübt werden. 
Vom zweyten Theile an (S. 44) muls man indef- 
fen Hn. 2. zugefiehen; dafs er die darin aufgeliellte 
Befferungstheorie fiets fefigehalten, und auch durch dia 
übrigen Theile confequent durchgeführt hat, wenn 
man gleich mit der Grundidee delfelben nicht einver- 
fanden feyn, kann. Der Vf. geht hier von dem 
Grundfatz aus: Die Aufgabe des Staats fey, durch 


- die Strafen die im Verbrecher geliörte Harmonie fei- 


ner Seelenkräfte herzuħellen, oder mit anderen Wor- 
ten: die Strafe beabfichtige Befferung des Menfchen ` 
(S. 49). Das Ideal, welches der Staat durch feine 
Strafen zu erreichen [uchen mülfe, fey, dafs der 
Menfch fo gebeffert werde, dafs er das Sittengeletz 
aus -Ueberzeugung befolge; würde daher der Staat 
eine moralifche Befferung feiner Sträflinge bewirken, 
fo würde er die Aufgabe feines Sirafrechis vollkom- 
men lölen (S. 50) (alfo den Bürger vor Rechisyerletz- 
ungen zu [chützen, it Neben[ache!). Wenn nun der 
Staat die Fähigkeiten und Mittel hätte, Strafanlialien 
zu fchaffen (S. 56), bey welchen er den Erfolg in 
Beziehung auf Beflerung mit Gewilsheit erkennen 
könnte, fo wäre der Gefirafte nicht eher aus der Ans 
falt zu entlallen, bis die Befferung eingetreten fey. 
Ja der Richter könne alsdann nach vorausgegangener 


Unterfuchung auch das Ende der Strafe aus/prechen, 


Der Wielervergeltungstheorie wirft der vf. vor, 
dafs fie unmöglich in der Verlchuldung eine Betim- 
mung des Strafmafses finden könne (S. 70). Müfsten 
dieles die Vertheidiger des Gerechtigkeilsprinciys felh i 
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anerkennen,und wollten fie, um ihr Princip zu reiten, 
behaupten, dafs nach Volksanficht, Culturfiufen und 
Zeitverhältnilfen die Grölse der Vexbrechen und der 
Strafen befiimmt werden müfsten, fo-errichteten fie 
ihr Gebäude offenbar ohne alles Fundament, De 
waglen einen Wurf in das Blaue, unbekümmert um 
feine Folgen; dem Vf. leuchtet diefes fo klar ein, dafs 
er glaubt, es bedürfe diefs keiner weiteren Rechifer- 
tigung. Für die Ausführung ley diefs Princip frey- 
lich das belohnendfie, denn es führe den Gefetzgeber 
oder Richter in ein Feid, wo er feiner Willkür nur 
die Zügel fchielsen zu lallen brauche, um mit Leich- 
tigkeit eine Strafe zu finden. Nirgends fänden fich fei- 
nen Willen befchränkende Anhalispuncie (S. 71). Es 
ift auffallend, dafs Ur. PB. gerade in dieler Beziehung 
der Gerechtigkeitsiheorie einen Vorwurf macht ; da 
im Gegentheile der NMafsftab der Sirafbarkeit nirgends 
Ichwankender ii, ais bey der Belierungsiheorie ; für 
den Gefeizgeber giebt es hier fchiechterdings gar kei- 
nen Malsfiab s deuz-die Gröfse des Verbrechens if 
durchaus kein Kennzeichen für die gröfsere oder ge- 
ringere Verbelferlichi sit. (Der Vf. fehi diefs auch 
felbf ein, und wiil daher den Geleizgeber gröfsten- 
theils feiner, Mühe überhkeben.) Aber auch (felbli dem 
Richter ifi es unmöglich, die Strafe nach Jem Grade 
der Verkeflerlichkeit zu bellimmen. Denn wie if es 
möglich, cine Strafe zu befiimmen, von der man 
nur mit einiger Wahrfcheinlichkeii fagen könnte: 
diefelbe ley hinreichend um einen gewillen Menfchen 
zu beffern, zumal für den Richter, der nur nach den 
Acten Spricht, ‚ohne die Perfönlichkeit eines Men- 
[then zu kennen. Dahingegen bleiben gerade die 
meilten Vertheidiger der relativen Theorieen bey dem 
Mafsftabe der Strafarbeit ihrem Princip nicht getreu, 
und ri@hten die Gröfse der Strafe nach der Grölse der 
Verfchuldung ein. 

Der Vf. lucht (S. SO) darzuthun, dafs auch nach 
feiner Theorie der Erfolg Einfluls auf die Gröfse der 
Sirafe haben mülfe, weil man erf dann mit Gewils- 
heit auf den rechtswidrigen gefährlichen Willen des 
Verbrechers fchlielsen könne; indellen it diefe Bes 
hauptung bey näherer Beleuchtung. durchaus unhalt- 
bar; denn der firafbare Verfuch felzi immer voraus, 
es [ey mit Gewilsheit ermittelt, dafs Jemand mit 
einer gewilfen Handlung einen rechtswidrigen Erfolg 
beabfichtigte (ohne diels wird auch hoffentlich der 
V£. nicht -firafen wollen), und es läfst fich daher 
ebenfowohl bey dem verfuchten als,bey dem vollen- 
deten Verbrechen auf den rechtswidrigen gefährlichen 
Willen fchliefse,, Bey der Culpa müfste logar die- 
jenige Handlung, welche einen rechtswidrigen Er- 
folg gehabt, gelinder hefiraft werden, als diejenige, 
welche keinen folchen gehabt hälte. Denn die Er- 
fahrung lehrt, dals der traurige Erfolg bey dem 
eulpofen Uebertreter [chon Viel zur Befferung bey- 
trägt. Wer z.B. aus Unvorfichtigkeit (chon Jemanden 
auf der Jagd erfchoffen hat, wird gewifs für die 
Zukunft vorfichliger feyn, als derjenige, welcher 
durch [eine Unvorfichtigkeit nur: das Leben eines 
Menfchen in Gefahr gefetzi hal. Derjenige, welcher 
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durch Unvorfichtigkeit mit dem Feuer eine halbe 
Stadt in die Atche gelegt hat, wird vorfichliger feyn, 
als derjenige, welcher durch eine gleiche Unvorüich- 
tigkeit keinen Schaden gethan hat. 

Hinfichtlich des vierten T'heils, ‘weicher vom 
Verhältniffe des Gelelzgebers zum Sirafgefeiz handelt; 
fieht der Vf. die Unmöglichkeit ein, nach {einer 
Theorie befiimmte Strafgefeize zu geben, und er 
bleibt fich, daher auch hier’ confequenti, wenn er 
dem Geletzgeber [ein Gelchäft erleichtert, und von 
ihm nur verlangt, dafs er unbeftimmite Strafgeleize 
geben folle (S. 96), fo dafs er nicht einmal ein 
Maximum und Minimum der Strafen für einzelne 
Verbrechen fefifetzen folle. Faf alle neueren «Ge» 
[etze huldigten dem Princip, dem richterlichen Er- 
mellen einen -weiteren Raum zu eröffnen; jedoch 
feyen fie auf halben Wege lichen geblieben (S. 93). 
(Es wäre auch nicht zu wünfchen, dafs lie eine 
Vollkommenhei} der Art erreichten, wie fie der 


Vf. wünfcht.) Unbeflimmte Strafgeletze haben,nach 
der Anficht des Vfs. auch noch den Vortheil, dafs 
hiedurch die Fortbildung des Hechts gewinnen 


könne; indem, wenn der Ausfpruch dor Strafe au 
den Buchftaben des Geleizes gebunden fey, das 
Recht auf der Stufe fiehen bleibe, wohin es der 
Gefetzgeber gefellt habe, bis nach einer Reihe ge- 
machter trauriger Erfahrungen diefer, Geletzgeber 
eine Umwandlung des Rechts unternehme (S. 112). 

Literatur hat der Vf. in (einem Werkchen nicht 


‚angeführt, jedoch [cheint er die bekannteften der neue- 


ren Theorieen gekannt zu haben, wiewohl er manche, 
belonderg die Gerechtigkeitstheorieen, ganz unrichtig 
aufgefalst hat. 

LA we iPh 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nönnuinorn, be Beck: Die Giftgefahren, welche 
das Leben täglich bedrohen, in vielen Beylpie- 
len dargefielli zur Belehrung und Warnung für 
Jederman; ncb Angabe der Mittel zur Rettung 


Vergifteter. Herausgegeben von Dr. Johann 
Paul Pöhlmann. ` 1830. XVI u. 238. S. 8. 
(16 gr.) 


Der Vf.it, wenn wir nicht irren, [chon längere 
Zeit durch feine Schriften für die Jugend rühmlich 
bekannt, auch das gegenwärtige Werkchen macht fei- 
nen Eifer, Gutes zu wirken, und feinem Fleilse im 
Sammeln Ehre; wir wünfchen daher mit ihm, dals 
daffelbe recht weit verbreitet werde. Die Mittel hie- 
zu geben wir um Io lieber mit den Worten des Vf. 
an, als wir einesiheils beflondere Zulätze eben nicht 
zu machen wülsten, anderntheils daraus hervorgeht; 
dafs der Vf, ein vorhandenes Menfchenleben wenig- 
Rens höher achtet, als Weinhold ein zu fchaffendes. 
Er lagt nämlich: ‚„Hiezu können nur Polizeybehör- 
den und Geifiliche und Schullehrer viel beytragen. 
Erfie, indem fie es den Ortsvorfiänden zur Anfchar 
fung für ihre Gemeinden eben [o empfehlen, wie 


Sai ERGÄNZUNGSBL. 
manche ökonomilche Schriften, Letzte aber, wenn fie 
in den Sonu- und Werktags-Schulen fleilsig daraus 
vorlefen oder vorlelen laffen, und dann das vorgele- 
[ene Penfum zum Gegenfiande einer kaiechetilchen 
Unterhaltung machen, wohl auch von den geübieren 
Schülern zu Haufe niederfchreiben lafen. Und 
würde hiedurch auch nur fo Viel bewirkt, dafs in 
einem Umkreife von zehn Stunden alle zehn Jahre 
auch nur ein einziges Menfchenleben erhalten würde, 
da es aufserdem zu Grunde gegangen wäre, lo wäre 
fchon Viel gewonnen, und die angedenteten Bemü- 
hungen wären hinlänglich belohnt.“ 

Diefs find allerdings [ehr wohlmeinende Wün- 
fche, fie werden aber leider an vielen Orten nur Lol- 
che bleiben. Die Polizeybehörden haben zu Viel mit 
der fogenanien Sicherheit des Staates zu thun, und 
dürfen, follen die Geifilichen nicht in Eifer geraihen, 
fich um die Schulen nicht bekümmern, ja man forgt 
fogar in neuefier Zeit da und dort dafür, dafs die 
fromınen Väter aus den Klöftern wieder den Schulun- 
kerricht überkommen, und indem man faft überall 
fogar für höhere Lehranftalten Lehrbücher abfaffen 
lälst, [cheint man zu bezwecken, dafs eben nicht mehr 
gelehrt werde, als der höchfien Behörde gut dünkt. 
Demnächft haben auch die Geiftlichen noch mehr zu 
thun, als fich um dergleichen Dinge zu bekümmern, 
denn es gilt ja, den heiligen Glauben zu verfechten 
gegen Pabft und feine Anhänger, Rationalifien, Or- 
thodoxe, Naiurphilofophen, Pietiten, Myfiker, 
und logar gegen Kirchenagenden, u. f. w., anderer 
grolser Gelchäfte, namentlich der Landgeiftlichen, 
nicht zu gedenken, welche den Herrn Pfarrern 
viele Geiltesanfirengungen und Mühe koften. Auch 
zu den Schullehrern hat Rec. wenig Vertrauen, 
fo lange als noch vielfach wiederholte Petitionen 
armer Dorffchulmeifier einkommen, welche die ver- 
fprochenen hundert Gulden oder Thaler bis daher 
blofs auf dem Papier der fiändifchen Verhandlung 
fahen, welche ihr Leben noch am Reihe- Tifch frifien, 
und um Salz und Brod zu haben, noch ein Nebenge- 
werbe, als z. B. Schneiderey, treiben müllen. 

Die Quellen des Vfs. können wir eben fo. gut 
übergehen, als die Ordnung, welche angenommen 
it, jene find gut und das Hefultat yierzigjährigen 


a, zZ. 5 


Scnöns Künste. Leipzig, b. Weidmann: Aus dem 
Tagebuch eines wandernden Schneidergefellen. Die Lebens- 
überdrü/figen. Zwey Norelletten von franz Freyherrn von 
Gaudy. 1836. 186 5. ı2. (ı Thlr.) i 

Die erke Noyellette ironifirt über Menfchen und Dinge, 
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Sammlens; diefe ift zweckmäfsig. Aber gegen eine 
folgende Rüge des Vfs. mülfen wir uns, verwahren. 
Er bemerkt nämlich, dafs ein Rec. feines Volksfreun- 
des, den wir nicht kennen, fich, nächfi dem Lobe 
über die Zweckmäfsigkeit, dahin ausgelprochen habe, 
dafs ihm die Durchlefung Langeweile verurfachte, 
Der Vf. gieht jenes Werk nicht für einen Roman aus, 
auch nicht für eins, welches wie ein folcher, ohne 
abzufeizen, durchzulefen fey, und Rec. führt fait 
aller weiteren Bemerkung nur an, -dafs ein Mädchen 
von 7 Jahren, ohne abzufetzen gleich ein Drittheil 
diefer „Gifigefahren“ gelefen hat, und das Büchel- 
chen dann ungern weggab. 

Wollte Rec. insEinzelne gehen, [o würden da und 
dort auszufüllende Lücken zu rügen, und mancherley 
Nachträge fich nöthig machen. Welches menlchliche 
Werk wäre denn vollkommen, und, möge der Vf. uns 
deis nicht übel deuten — um ein Werk diefer Art 
vollfändig den Erfahrungen der neuen Zeit gemäls 
bearbeiten zu können, würde eine grofse_Belefenheit 
erfodert, welche wieder auf der anderen Seite voraus- 
feizt, dafs dem Vf. nicht blofs die neuefien Schriften 
über den Gegenfiand felbii, fondern auch andere 
wilfenfchaftliche Werke, namentlich naturhiftorifche 
u. dgl. zu Gebote tehn müffen. Wir bemerken in 
Beziehung hierauf nur das Einzige, dafs der Vf. Meh- 
reres über die Hundswuth beygebracht hat, welches 
fchon im September 1825 in der Verlammlung der 
Naturiorfcher zu Berlin, durch Dr. Hertwig ebe 
bedeutend berichtigt wurde, und dafs diefe Berichti- 
gungen bereits in den erfien Heften der Jfis van 
Oken vom Jahr 1829 erfchienen find, dafs alfo der 
VE. diefelben wenigfiens in einem Nachtrage auf- 
zunehmen um fo mehr verpflichtet war, als nicht 
blofs feine Vorrede im November gefchrieben if, der 
Gegenftand ihm alfo auch bekannt feyn mufste, fon- 
dern diefe Berichtigungen auch um fo wichtiger find, 
als fie nachweilen, wie wenig genau die bisherigen 
Beobachtungen waren, und wie ein Hund felbfi dann 
von der Wuth befallen feyn kanır, wenn er nicht von 
der Walferfcheu befallen ift. 

Druck und Papier find lobenswerth. 
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zumal über die Reifenden und über Italien, öfters mit, Wits 
und Heiterkeit, und ohne Trivialität. Die zweyte Novel- 
lette paraphrafirt eine Anekdote aus Molieres Leben, mir 
Geit und Anmuth. 

n. 
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Daprnsonn und Ansssene, b. Je Welener: Jofeph 
Hermann Schmidi Beyträge zur Staats- Arzney- 
Wifjenfchaft. _Erfier Theil: Zur Epidemieen- 
Lehre. Auch unier dem befonderen Titel: Gut- 
achtlicher Bericht an das künıgl. preu. hohe 
Minifierium der geiftlichen-, Unterrichts- und 
"Medicinal - Angelegenheiten und die Aünigl. 
hochlöbl. Regierung zu Minden über das euro- 
pätjche Sommerjieber; mit. befonderer, Bezug- 
nahme auf die Epidemie, welche im Jahre 1827 
in den flachen Moorgegenden des lireifes Pa- 
derborn seherrfeht hats von Dr. Hermann 
Schmidt. 1830. 192 S. 4. 


D.s typhofe Wechlelfieber, welches fich vor einigen 
Jahren an der holländifchen Küfte, in Gröningen 
u. La, zeigte, kam in einer noch nirgendwo be: 
Schriebenen Ausbildung, und Bösarligkeit im Jahre 
1327 auch jn. den flachen Moorgegenden des Kreiles 
Paderborn vor, wo es, von der Gemeinde Slukenbrok 
ausgehend, fich in füdwelilicher Richtung auf die 
benachbarten Ortlchaften verbreitete, jedoch hier in 
vermindertem Grade und veränderter Qualität auftrat. 
Durch höhere Verfügungen wurde der Vf. zur Be- 
handlung diefer Krankheit veranlalst, und er erfat- 
tet in der vorliegenden Schrift Bericht über das, was 
er gelehen und gethan hat, wobey er zugleich auf 
endemifche und epidemifche Krankheiten überhaupt 
Tückficht nimmt, und die Geleize derfelben zu erläu- 
tern verlucht. SE "d 

„Einleitende Anfichten und Vorbegriffe* eröll- 
nen das Werk. Hier erörtert der Vf. die Begriffe von 
endemifchen und epidemifchen Krankheiten. Er 
nimmt an, dafs die Epidemieen meift nichts Anderes 
feyen, als Distocationen oder Metafchematismen der 
Endemieen, indem diefe fich entweder im Raum aus- 
breiteien, oderin der Zeit veränderten. Weiter wen- 
det er den Begriff der acuten und chronifchen Krank- 
heiten auch auf die Volkskrankheiten an, und [ucht 
die epidemifchen Krankheiten als acute, die endemi- 
fchen Krankheiten als chronifche Krankheiten des 
Volkes darzuftellen. Jene follen, "wie die acuten 
Krankheiten des Individuums, in ihrem Verlaufe der 
Richtung einer Winkellinie folgen, und der animalen 
Seite des Lebens zugewandt [eyzn, während diefe, 

Ergänzungsbl. zi d. 4. Li Z. Zweyter Band, 


wie die chronifchen Krankheiten des Individuums, in 
ihrem Verlaufe der Direction einer Wellenlinie enb- 
fprechen, und der negativen Lebensleite zugewandt 
feyn follen. Die Wechfelfieber werden als rudimenle 
Zulammenfetzungen der acuten uud chronifchen 
Krankheit im Individuum betrachtet, und ähnliche 
binare Verbindungen des Acuten und Chronifchen 
auch in dem Krankfeyn des Volkes angenommen, 
von welcher leizten Form der Volkskrankheiten, nach 
der Meinung des Vfs., die von ihm beobachtete und 


 befchriebene Epidemie ein fprechendes Exemplar war, 


indem fie eine Verbindung des typhofen Krankheits- 
procelles mit dem Wechfelfieber ausmachte. Die Be- 
deutung der verfchiedenen Formen des Wechleliiebers 

fucht der Vf. noch auf dem vergleichenden Wege, 
durch Hülfe der comparativen Pathologie, wie er es 
nennt, in helleres Licht zu fetzen, bey welchem Ver- 
fuche er die Exacerbationen der Krankheiten zu ihren 
Geweben, die Stadien derfelben zu ihren Organen 

macht, die WVechlelfieber mit den Protozoen, die 
übrigen Krankheiten mit den höheren Pellenzen und. 
Thieren vergleicht, und durch diefe Vergleichung Auf- 
fchlufs darüber zu geben fucht, warum dielelben Bedin- 
gungen, welche die Bildung der Infulorien, der Pilze 
u. £. w. begünfiigen, auch Wechfelfieber hervorbringen, 
warum die Wechfelfieber eine befondere Neigung ha- 
ben, fich mit anderen Krankheiten zu binaren Ver- 
bindungen zu compliciren, und auch fchon für fich 
in die verichiedenarligfien Anomalieen zu degeneri- 
ren, warum die Volkskrankheiten bald miasmatilel:, 

bald contagios vorkommen, warum hektilches Fieber 

und Wechlelfieber in einem gewiflen Gegenlatz, zu 

einander fiehen u. f. w. Zuletz beleuchtet der V£; die 

Anomalieen der Wechflelfieber, die nach ihm enife- 

hen 1) durch Ineinanderfchiebung mehrerer Weck- 

Selfieber unter fich (Intermittens sompofita), wohin 

die duplex, duplicata, iriplicaia u. Í. w, mit gleich- 

namigem und ungleichnamigem Typus gehöre, 2) 

durch Ineinanderfchiebung der Wechfelfieber mit 

fremdarligen Krankheiten (Intermitz. comitata), 3} 

durch Aneinanderreibung der Paraxysmen zu einex 

Jubeontinua (Interm. Subintrans), 4) durch Aus- 

einanderreifsung eines und dellelben Wechfelfiebers 

in mehrere Theile (J. diffecta). Eine Comyoftion 

der unter 2 angeführten Mifchungs-Anonzälie mis 

der unter 3 genannten Form-Anomalie foll nur die 

N: zu Siukenbrok darzeitellt haben. 

m 


274 » 


275 


1 Aütheillung: Ge/chichte der individuellen 
Jirankheit. Vom Anfang des Julius 1827 bis zum 
Ende des Novembers herrfchte die Krankheit in Stu- 
kenbrok. Sie fing mit einem falt entzündlichen Sta- 
dium der Irritation an, nahm aber nachher den Cha- 
rakter des Nervofen an, und zeigte bey allen Kran- 
ken einen fonderbaren und auflallenden Ahylhmus 
in der Aufeinanderfolge der Exacerbationen. Diefer 
Rhythmus äulserte fich in der Regel als cine beliimmte 
Verfchlimmerung um den anderen Tag, oft aber, ob- 
fchon nicht gerade zur Abendzeit, als eine tägliche 
Verichlimmerung um diefelbe Stunde. Durch diefe 
Paroxysmen und die langen, den Intermiffionen ähn- 
lichen Remiffionen wurde die wechfelfieberartige Na- 
tur der Krankheit bezeichnet, . diefelbe zeigte aber 
auch durch die auffallendfien Symptonie, wie fie in 
der Regel nur beym Typhus beobachtet werden, 
deutlich auf ein ihr zu Grunde liegendes typhofes 
Element hin. Es war daher wohl, Sagt der Vf., 
nichts natürlicher, als in diefem Falle einen doppel- 
ten Krankheitsprocels anzunehmen: einen Krankheits- 
procels, der aus zwey verfchiedenen Theilen, aus 
einem von der Localität enilehnten, dem Wechlel- 
fieber, und aus einer durch zeitliche Verhältniffe hin- 
zugekommenen, ihm gleichfam entgegneten (Lire! 
dem Typhus, zu einem bunten Ganzen fich verbun- 
den halte. Nach diefer Anficht wird zueri dera zeite 
lich bedingte“ Antheil, das typhofe Element, die 
Krankheit, und fodann ihr ‚räumlich bedingter“ An- 
theil, ihr wechfelfieberartiges Element, durch Auf- 
zählung der beiden Beliandtheilen zugehörigen Sym- 
plome näher erörtert, eine [pecielle Würdigung dieler 
Symptome gegeben und eine Mufterung der verfchie- 
denen Nachkrankheiten geliefert. Man erfieht aus der 
Darftellung, dafs die Krankheit mit kräftigem hartem 
Puls, und heftigen Congeflionen zu den oberen Thei- 
len, befonders zum Gehirn, nicht felten auch mit 
Halsentzündung begann, fpäter, mit unkräfligem 
Puls, Delirieen, Krämpfen, Algieen, Petechieen, col» 
liquativen Blutungen, perfulen Secrelionen, meteori- 
fiilchen und emphyfematifchen Zufällen einhergehend, 
einen deutlichen adynamifchen Charakter annahnı, in 
Bezug auf die Aufeinanderfolge der Exacerbationen 
fat alle Typen des irregulären Wechlelfiebers zeigte, 
bald mehr fich dem gewöhnlichen Wechfelfieber, 
bald mehr dem eigentlichen Typhus annäherte, auf 
wmannichfache Weile, häufig durch Uebergang in rei- 
nes Wechfelficber, Anafane und Exaniheme von var- 
fchiedener Form endete, und noch befonders durch 
lange Dauer der Reconvalescenz, Häufigkeit der Nach- 
krankheiten und Häufigkeit der Recidive ausgezeich- 
nei war: Den verfchiedenen Modificationen des Ty- 
pus, welchen die Epidemie zeigte, hat der Vf, vor- 
zugsweile Aufmerkfamkeit und Erläuterungen gewid- 
met. Rec. aber möchte die letzten, die meiftens durch 
Vergleichungen und geometrifche Figuren gegeben 
find, zum grolsen Theile für Spielereyen erklären, 
fo wie ihm überhaupf die pathologifche Methode des 
Vfs., „die pathologia comparata“, nicht behagen 
will. Zur Bekräftigung dieler Anficht führt Rec, das 
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folgende ‚arithmetifche Schema der analytifchen 
Wechfelfiei eranomalieen“ an. 


I. Intermiüttens verticaliter (i. e. quoad ftadia) diffecta, 
Varietas ı jambica / 


LS Frot ı/3 Hitze 1/3 Krife, 
1/3 Prop 1/3 Hitze 1/3 Krife, 
1/3 Froh LUS Hitze 1/3 Krife, 
A 8 Varietas 2 trochaica: 

1/3 Frof um Hitze ı Kri 
1/3 Frot 1/3 Hitze Ne Sc: 
VS Prob 1/3 Hitze | 1/5 Krife, 


Il. Intermittens horizontaliter (i, e. quoad gradum) diffectu, 


Varietas 3 jambica: 


ı1/3 Frot ı/3 Hitze us Krile. 
AS Frot ı/3 Hitze 1/3 Krife, 
VS Prob ı/3 Hitze us Krife, 
Varietas 2 trochaica : 
Ws: Ye mine AE 
AS Frot 1/5 Hitze 1/5 Krile. 


III Intermittens dia ; ; 
i .„ ogonaliter (i, e, partim quoad j 
partim guoad gradum) dilecta K ftadia, 


ı/3 Frot ı/% Hitze ; 

1/5 Froß Ze 1/3 Krife, 
l vu Hitze us Krile. 

r/z Frot us Hitze ı/3 Rrile. 


Was foll der Willenfchaft mit folcher Symbolifirung 
des Verlaufs der Krankheiten ‘gedient feyn? Und 
ähnlich verhalten fich fatt alle Specimina, die uns der 
Vf. von feiner comparaliven palhogenetilchen Phyfiolo- 
gie mittheilt. Diefelbe beruht offenbar mehr aus 
einem Spiele des Witzes, als dals fie tief griffe und 
uns einen Blick in das innere Getriebe der Krankheie 


ten gewährte, 


„Und was Sie dir nicht anvertrauen mag, s 
Das zwingt du ihr nicht ab mit Hebeln und mis 
Schrauben‘! 


Soll überhaupt Rec., nachdem er die Sympiomalolo» 
gie der Siukenbroker Krankheit wiederholt Rudirk 
hat, was eben wegen der Pathologia comparata des 
Vfs. keine leichte, zum Wenigfien keine angenehme 
Aufgabe if, [ein Urtheil über die Natur diefer Kranke 
heit abgeben, fo muls er fich dahin aus[prechen, dafs 
er dielelbe für keine Verbindung des Typhus und des 
Wechfelfiebers, fondern für eins jener logenannten 
zemiltirenden Sumpffieber, hält, wie diefelben in 
wärmeren Gegenden fo häufig vorkommen, und in 
nichts Anderem beruhen, als in einer Steigerung der 
Wechfelfiebes. Zum Beweife feiner Anficht verweilt 
er blofs auf Aeiders treffliches Werk über die epide- 
mifchen Sumpffieber, in welchem diefe Krankheiten 
nach ihren ver[chiedenen Abartungen mit grolsartiger, 
tiefgreifender Auffallung dargefiellt, und namentlich 
auch die verfchiedenartigen Uebergänge des Intermitti- 
renden und remittirenden Typus gründlich erläutert 
fnd. Kaum möchte Rec. daran zweifeln, dafs der 
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Vf., wenn er das genannte oder ähnliche Werke be- 
achten wollte, oder die Sumpffieber in füdlicheren 
Erdfirichen einmal felbfi beobachten könnte, der hier 
aufgeliellten Anficht beypflichten würde. 


i Abtheilung, Gefchichte der allgemeinen 
(Volks-) ďirankheit, In dieler Abtheilung wird das 
Verhalten der Epidemie als eines Ganzen in Zeit und 
Raum betrachtet. Die Krankheit im Individuum war 
nur ein Abbild der Krankheit im Grofsen, fie zeigte 
befondere Beziehung zu dem ihr vorlaufenden Schar- 
lach und der ihr nachfolgenden Ruhr, zu den Rö- 
theln, zu einer epidemilchen Halsentzündung, fie 
verdrängte während ihrer Herrfchaft alle übrigen 
Krankheiten, diefelben gleichlam abforbirend, fie 
zeigte in ihrem Verlaufe Exacerbaiionen und Re- und 
Äntermiffionen. Alles diefs if [ehr fchön erörtert und 
mit mufierhalter Genauigkeit und grolsem Scharffinn 
befchrieben, fo wie auch dem Einflulse der barome- 
trifchen, hygrometrilchen, thermometrifchen Verhält- 
niffe, der Winde und der übrigen Luftveränderungen 
auf die Epidemie mit Recht grolse Aufmerkfamkeit 
gewidmet ift. Die Verfchiedenheit der Krankheit an 
verfchiedenen Orten, die verfchiedene Befchaffenheit 
des Bodens und der Gewäller, im fofern fie die Ent- 
wickelung der Krankheit begünfligie oder hemmte, 
den Einflufs der Lebensweife, der Wohnungen, der 
Gewohnheiten, der Erwerbszweige u. dgl. auf die 
Entwickelung und Verbreitung der Ruhr, die Einwir- 
kung der Epidemie auf die Bevölkerung und ähnliche 
Verhältniffe erläutert der Vf. mit grölsiem Fleifse und 
mit tiefer Gelehrfamkeit, und [eine Darfiellung ge- 
währt in der That grofsen Auffchlufs über den ganzen 
Bildungs- und Entwickelungs - Procefs des Uebels. 


3 Abiheilung: Gefchichte der individuellen 
Heilung. Im Lien Stadium der Krankheit wurde ein 
gelind antiphlogiltilches Verfahren, bey dem Eintritte 
des nervolen die erregende und fiärkende Heilniethode 
angewandt. Die China und das Chinie leifieten an 
ihrem Orte gute Dienfie. Brech- und Abführ-Mittel 
kamen wenig in Gebrauch. Als Surrogat der China 
empfiehlt der Vf. Rumex nemolappatum. Von 820 
Kranken fiarben 7; mit Nachkrankheiten entlaffen 
und zum Theil noch foribehandelt wurden 30; voll- 
kommen genafen 783. Im Ganzen war die Behand- 
lungsweile des Vfs. einfach und wenig eingreifend; 
ihre guten Erfolge werden durch die beygeführten 
Zahlen verbürgt, 

4. Ke Gefchichte der allgemeinen Hei- 
lung (4 edieinalpolizey). Hier handelt der Vf. von 
der Abliumpfung der Empfänglichkeit für das Conta- 
gium durch Dilat, Präferyation u. [. w., von der Hin- 
derung des Zutrilis der Coniagien zu den Gefunden 
durch Ilolation der Kranken und zweckmälsige Beer- 
digung der Leichen, von der Vernichtung der Conta- 
gien durch Säuren, Chlor u. f. w., von den Mitteln 
zur Ausroitung der im Paderbornfchen herfchenden 
Sumpfkrankheiten, in welcher Beziehung er Entlum- 
pfung und zweckmäfsige ‚Bepflanzung der Gegend, 
Verbefferung der Lebensweile der Einwohner u, dgl. 


H 
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vorfchlägt. Auch diefer Abfchnitt if in hohem Grade 
interellant und lehrreich. 

Rec. mufs die vorliegende Schrift als ein Werk 
bezeichnen, das den Fleils, den Eifer, die reichen 
Kenntnilfe und den Scharffinn des Vfs. in helles Licht 
fetzt, und Bürgfchaft davon giebt, dafs er unlere Li- 
teratur noch mit manchem gediegenen Werke befchen- 


ken wird. 
zZ. 


Harre, b. Anton: Hlinifeh- chkirurgi/che Bemer- 
kungen. Ein Bericht von den Ereigniffen in der 
chirurgilch - augenärztlichen Klinik der königl, 
Univerfität Halle. Für das Jahr vom Lien Mai 
1531 bis ebendahin 1832 von Ernfi Blajıus. Mit 
zwey liihographirien Tafeln. dr), Si EL p 
(22 gr.) 


Der Vf. giebt zuerfi eine numerifche Weberficht 
der in jenem Zeitraume in der Anftalt behandelten 
Kranken, eine Ueberficht der vorgekommenen Krank- 
heitsfälle, ein Verzeichnifs der wichtigeren Opera- 
tionen, und iheilt dann klinifch-chirurgifche Demer- 
kungen mit. In der fiationären Klinik wurden 120, 
in der ambulatorifchen 2534 Kranke behandelt und 73 
Operationen gemacht. Die klinifch-chirurgifchen Be- 
merkungen erfirecken fich über 1) Pxirescentia Hiert, 
Der hier erzählte Fall ii merkwürdig fo wohl wee 
gen der Krankheitscricheinungen, welche übrigens 
zum Theil der Complication mit Leberleiden zuge» 
fchrieben werden müflen, als auch wegen des Se- 
cetionsbefunds, welcher nicht auf eine ifolirte Stella 
befchränkte, fondern auf die ganze innere Fläche 
verbreitete Affection der Gebärmutter ergab, den 
ganzen Uierus aber lo mit in den paihifchen Pro- 
cels gezogen fchildert, dafs diefe Krankheit nicht 
als Erweichung der decidua oder inneren Haut der 
Gebärmutter betrachtet werden kann. Der VÉ i 
nicht der Anficht, dafs diefe Krankheit Ausgang 
von Entzündung fey. 2) Ozaena mis Abfcejfe 
im Gehirn verbunden. In mehrerer Beziehung, be- 
fonders aber wegen Mangels der Symptome des 
Hirnabfcelfes merkwürdig, 3) Zwey Falle von 
Caries offium pelvis. In dem erfen war das 
Knochenleiden fehr verfieckt, Er giebt eine War- 
nung, mit Einfpritzungen vorlichtig zu feyn; ER 
jectionen von liguor hydrarg, nitrie. hatten Mercu- 
rialvergiftung hervorgebracht, 4) Spondylarihro- 
cace. Cauterilation und unterhaltene Eiterung Ichal- 
ten Hülfe. Das Copelandfche Verfahren mit war- 
mem Waller leitete Nichts, . Onanie, ein Haupt- 
caufalmoment dieler Krankheit, 5) Sarcoma et jiez- 
zoma, In dem erĥħen Falle hatte die GefchwuiB 
im’ Maftdarme ihren Sitz. Der zweyte Dellt ein 
in feinem ganzen bedeutenden Umfange in Brand 
übergegangenes Steatom dar, und giebt dem Yo 
Gelegenheit zu belehrenden Bemerkungen über Brand. 
Von der Carbo animalis fah er hier zum erien 
Male narkotifche Erfcheinungen , welshalb er fie 
nicht für lo ganz wirkungslos hält. 6) Melanafs. 
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An die Krankheits - und Sections- Gefchichte eines 
durch feine Verbreitung auf fall alle‘ Theile des 
Organismus höchfi merkwürdigen Falles knüpft der Vf. 
Reilexionen über die Differenz der Melanofe und des 
Markfchwammes und focht diefe darzutbun. Dem Rec. 
it übrigens die Nothwendigkeit diefer Scheidung nicht 
klar 
Anficht die Krankheiten nicht gefchieden werden. Ob- 
gleir: nicht zu verkennen ift, dafs durch die Bemü- 
hungen, die Hautkrankheiten zu ordnen, in neuerer 
Zeit mehr Licht in das frühere Chaos gebracht if, 
fo wird doch offenbar mit dem Individualifiren jetzt 
auch zu weit gegangen. ` Wir find dahin gekom- 
men, dafs wir, wenn wir früher für verfchiedene 
Krankheiten einen Namen hatten, jetzt für ein 
und dielelbe mehrere befitzen, was nur Verwirrung 
bringt; und wo find die ıVortheile für die Praxis? 
Sollte das Individualiiren in der inneren Jeil- 
wiflenfchaft fo Platz greifen, welcher Kopf if 
dann fähig fich durchzuarbeiten! 7) Syphilis. Ge- 
gen fesundäre Syphilis rothes Queckfilberoxyd nach 
eigener Methode. Diele verdient nähere Prüfung, 
fo wie die Bemerkungen des Vfs. befondere Beach- 
tung. Speciell wird ein Fall von fyphilitifcher 
tuberkulofer Entarlung erzählt. 8) Eheumatismus 
und Arthritis. Schwefelalcohol zeigte fich unwirk- 
fam, ebenlo Acupunctur. Tr. Sem. colchıc, dagegen 
entichieden wirklam. 9) Hydarthrus cubiti, mit 
Anfchwellung im llüftgelenke wechfelnd und mit 
hektifchem Tode endigend. 10) Hygroma acu- 
Unter diefem Namen wird eine Gefchwulltt 


tum. 
beichrieben, welche theils die Bur/ae ı muco/ae 
Gefält, theils an Stellen vorkommt, wo normal 


keine Schleimbeutel fich befinden, ähnliche Gebilde 
ert durch krankhaiten Procels entliehen, durch ra- 
fcheres Auftreten. Poibe Hitze der Haut, von dem 
hydrops burfarum muco/arum durch Mangel von 
jeder Härte im Umfange von phlegmonöfem Abfceffe, 
und durch charakterififche Kennzeichen von P/eu- 
doeryfipelas fich unterfcheideil. Eröffnung derfel- 
ben durch die Kuni hatte nicht das günllige Reful- 
tat, als wenns der Natur überlaffen wurde, doch 
ił -ein [chnelles zum Ziele führendes Verfahren 
zu wünfchen. (Lieferte diels vielleicht die von 
Fricke gegen ein wenigfiens ähnliches Uebel em- 
pfohlene Acupunctur?) 41) Hygroma eyftieum 
olecrani et patellae. mit jenem verbunden. 12) 
Coniraciura genu, durch Mangel der patella be- 


dingi, 13) Impetigo mit hypertrophifeohemZufiand 
der Haut. 14) Lupus. 'Beytrag zur Lehre über 
diefen. Dreyfache Verfchiedenheit nach der Grund- 
fonn: makulos, tuberkulos, pulflulos, nach der 


Forigaugsform: Ulceration, Exfolialion der Epider- 
mis, #Aypertrophie. Die Fortgangsform entfpricht 
der Grundform. nicht befimmi. Die verlchiedenen 
Formen combiniren fich, und gehen in einander über. 
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Aus Scropheln und Syphilis entteht er, Kein, 
dauernd helfendes Mittel it dem Vf. bekannt, unter 
den äufseren leiftet die Bieitfche Salbe das Meifte. 
(Rec. hat das Hellmundfche. Verfahren gegen Krebs 
einigemal mil wenigliens [cheinbar radicaler Hei- 
lung angewendet.) 15) Vulnera. Die umwundene 
Naht wird da, wo’s nur irgend angeht, angewen- 
det. (Nur wenige Chirurgen werden hiezu timmen.) 
Zu der Knopfnaht bedient fich der Vf. einer gefiielten 
krummen Nadel, welche hinter der Spitze ein Oehr 
hat, abgebildet it und fehr pallend Icheint. Die 
Torfion lälst er nur als Erfatzmiltel des kalten Wafl- 
[ers gelten, Doch ift diefs offenbar zu weit gegangen, 
und nach dem, was befonders in dem allgemeinen 
Krankenhaufe zu Hamburg damit geleifiet wird, wo- 
von Rec. fich durch. Autopfie überzeugt hat, kann ein 
folches Urtheil nur der nicht vollendeten Ausführung 
diefer Operation zugelchrieben werden. Wenn die- 
Selbe die Unterbindung auch nicht verdrängt, fo wird 
fie bey vorurtheilsfreyer Prüfung doch eine weit be- 
deutendere Stelle einnehmen, als der Vf. ihr anweilt, 
Zwey Fälle von perniciöfem Wundfieber werden ef- 
zählt, welches des AT als perniciöfes Wechlelfieber 
betrachtet, wofür auch die Heilung des einen durch 
Chinin fpricht. (W ie die Acten tehen muffs übri- 
e Co A 

gens die Anficht felizgehalten werden, dals diefeg 
Fieber nicht Betz Wechfelüeber if), 16) Zraezıra 
claviculae. Zur Warnung nicht leichifinuig im Ver- 
bande diefer zu feyn. 17) I. antibrachii. 18) pa- 
tellae. 19) Luxatio humeri complicata, 20) Dis- 
ce/fio offis metacarpi digiti medii. 

2) Bemerkungen über Operationen. 1) Arteri- 
otomia. Der Vf. räth, die Ligaturfäden vor der Eröf- 
nung der Arterie um diele zu legen, damit in jeden 
Momente ohne Verzug die Arterie unterbunden woer- 
den könne. 2) Operatio aneurysmalis. 3) Ligas 
tura arteriae brachialis. Die Indication hiefür ift 
nicht klar. Die fpätere Rückkehr der Blutung Spricht 
gegen diefelbe. 4) Exeifio acus inter acupunctu- 
ram demerfae. 5) {nfuho. Das Verfahren empfelt 
fich durch feine Einfachheit, ` Die hiebey gebrauchte 
Spritze it- abgebildet. 6) Exfiirpazio carcinomatis 
pelpebrarum; wegen der Reftituirung des \Vegge- 
Ichniltenen interellant. - 7) Exfirpatio ELTEINGMe 
labii inferioris. 8) Ampuiatıo, mii Unterfuchungen 
über die Veränderungen, welche im Amputations- 
fiumpf eintreten. 

Diefe Bemerkungen gewähren durch die Klarheit 
der Darfiellung der Krankheitsfälle, und das un- 
gekünfteli umfchtige Rälonnement, welches das Be- 
lehrende jedes einzelnen fehr (chön heraushebt, eine 
ebenfo angenehme als nützliche Lectüre, und nichts 
ift in denfelben enthalten, was nicht in irgend einer 
Beziehung zum Ausban der Heilkunft beyirägt. 
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Neuefie Colonifations - Schriften. 


Zweyte Reihe. 


qAls Fortfetzung der '„Neueften Colonifationsfchrifien‘ in 


den E. Bl. zur Jen. A, Lu. Z. 1834 No. 23 bis 27.) 


4) Lowoon, b. Henry Colburn, New Burlington 
Street: Emigration practically considered; with 
detailed Directions to Emigrants proceeding to 
british Norih America, particularly to the Cana- 
das; in a Letter to the right hon. R. Wilmot 
Horton, M. P. By A. C. Buchanan , Esq. 1828. 

. . VIL u. 145 S. 

` o Bot: published by Joleph Noble, 23, Market- 

Place; sold also by John Noble, Boston: Mefr. 

Simpkin et Marshall, Stationers-Hall, London; 

and all others Booksellers: The Emigrant’s 

Guide to the United States of America. Con- 

taining all things necellary to be known by every 

Class of Persons emigrating to that Continent: 

the Expenses of the Voyage — First Steps to be 

taken on Landing — The Parts of ihe United 

States to go to, and Expenses of travelling — 

Made of obtaining Citizenship — Prices of Land 

and Labour — the best money to be taken etc. 

elc, Preceded by a geographical Description of 
the United States, ihe Climate, Soil, Manufactu- 
res, Arts, Agriculture, Trade and Commerce, 

Natural History, Laws, Character, Manners and 

Customs, and Religion. Being the most com- 

prehensive and useful Description of the United 

Stätes erer published. To which is added a cor- 

zect Account of the new Settlement on the Swan 

Joer, By $. H. Collins, formerly of Hull, now 

of New York, With a new Map of the United 

States. 1829. IV et 134 S. (3 Shillings and 

6 Pence.) 


3) HEILBRONN, in der Clafs’fchen Buchhandlung: 

Sichere Anleitung, fir Auswanderer und Ber 
u ende nach den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. Mit einer umfallenden 8eographifch- 
politifchen Befchreibung diefer Länder; nach 
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dem neuelien Standpuncte bearbeitet von A, H. 
Collins, und mit befonderer Beziehung awf 
Deutichland, durch fortlaufende Anmerkungen 
erläutert. Nebfi einem Anhange von Briefen aus 
Amerika an Freunde in Europa und einer illu- 
minirten Landcharte von Nordamerika, 1834. 


VI u. 300 S. 


4) Lenze, b. Heffe: Anweifung für Diejenigen, 
welche im nächften Frühjahre 1333 nach Nord- 
amerika auszuwandern gedenken, um als liau- 
leute, Handwerker oder Oekonomen ihr Gläck 
zu machen. Nebfi einem Briefe eines deutichen 
Landwirths aus Amerika. Erfier Theil, Aus- 
wanderung nach den Vereinigten Staaten, 1532. 
23 S. 8. (3 gr.) 

5) Zwickau, Richterfche"Buchhandlung: inke 
für Auswanderer nach Amerika. Von M, K, E. 
Tichtere 18327 23 8. 


6) Ebendafelbli: Stimmen aus Amerika. ` Gelam- 
melt und herausgegeben zu Nutz und Frommen 
men für Auswanderungslufiige von Harl Ernfi 
Richter. Erkes Heft. 1833. IV u 875, gr. 8. 
(12 gr.) 

7) Osnasrück, b. Rackhorfi: Wohlgemeinter Rath 

` der Vorjieher der deut/chen Gefellfehaft in 
Neuyork an Deutfche, die nach den Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika auszuwandern 


beabfichtigen, 1333. 158. mitt. 8, (1 gr.) 


8) Sturteant, b. Steinkopf: Daffelbe Buch unter 
gleichem Titel wie No. 7. 1833. 16 S. gr. 3. 
(13 er.) 

9) Eine andere Ausgabe diefes Buches; Dest, b. 
Schweighäufer. 1833. 168. gr. & (2 gr,) 


10) Eine andere Ausgabe acht einem Ueberfchlage 
der Reifekofienlifie, mitzunehmenden Gegenftän- 
de, und eine Lifte einzulegender Lebensmittel. 
Souincen, b, Amberger. 1333. 328.8. (4 gr.) 


41) Lerrzro, b. Liebeskind, Famsune, b. Hoff- 


mann und Campe, Frankrunr a. M., in der 
Wilmannsfchen Sortimentsbuchhandlung, Brr- 
MEN, b. Heyfe und in allen guten Buchhandliurr. 
gen Deutfchlands: Bathgeber für Auswanderer 
nach Nurdamerika, oder Anleitung‘ für diefel- 
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ben, ihre Reife nach jenem Lande und Nieder- 
lalung dafelbfi auf vernünftige und vortheilhafte 
Weile zu unternehmen‘, nach im Jahre 1332 auf 
einer Reife durch Nordamerika gelammelten Er- 
fahrungen von J. M. Günther. 1833. IV u 
38 S. (4 gr.) 

12) Hınsover, im Verlage der Hahn’fchen Hof- 
buchhandlung: Jurze Schilderung aer Verei- 
nigten Staaten von Nordamerika, nach TE 
ftatitiflchen, politifchen und commercieilen Ver- 
hältnifen, lowie in Anfehung der Sitten und Le- 
bensweile der Einwohner, nebfi ausführlichen 
Vorfichtsregeln für Auswanderer nach eigenen 
Beobachtungen und Erfahrungen von Auguft 
Witte, vormal. Hauptmann in königl. hannov. 


Dienfte. 1833. VIu.118 S. med.8. (12 gr.) 


43) HrineıLeene, b. Groos: Die Freyfiaaten von 
Nordamerika. Beobachtungen und praktifche 
Bemerkungen für auswandernde Deuifche von 
Gufiav Löwig, Kaufmann in Philadelphia. Mit 
Abbildung eines Reilefchiffes. 1833. X. u. 264 
S. 3. (1 Thir. 2 gr.) 


44) MANNHEIM 5 b. Löffler: Befchreibung der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika nach ibren 
politifchen , religiöfen, bürgerlichen und gefell- 
Íchaftlichen Verbindungen, mit befonderer Be- 
Tückfichtigung deutfcher Anfiedelungen dafelbt, 
Den deutlichen Auswanderern gewidmet von H, 
W. Eggerling. Zweyte durchaus vermehrte und 
verbellerte Auflage. 1833. VI u. 344 9. gr. 8, 


15) Hanau, in der Edler’fchen Buchhandlung: Zu- 
verläffiger Rathgeber für deutfehe Landwirthe, 
die nach den nordamerikanijchen Freyfiaaten 
auszuwandern beabjichtigen ; wie folche fich vor 
ihrer Abreile aus der Heimat fowohl, als auch 
hinfichtlich der Reife [elbfi und nach ihrer Lan, 
dung in der neuen Welt zu verhalten haben, 
Nebft gründlichen Andeutungen für Handwerker, 
Kaufleute u. I. w., was [olche in Nordamerika 
zu erwarten haben; [o wie einer Schilderung der 
Sitten und Gebräuche der Amerikaner und einer 
treuen und ausführlichen Befchreibung derjenigen 
Staaten und Gebiete Nordamerika’s, die fich am 
beten zur Anfiedelung für deutlche Landwirthe 
eignen. Von einem Deutichen, der lange Zeit 


in Amerika lebte. 1833. 558. kl.8. (8 gr.) 


16) Baan, in Commilfion b. Eduard Weber: Eu- 
ropa und Deutjchland von Nordamerika aus 
betrachtet, oder: die europäifche Entwichelung 
im \9zen Jahrhunderte, in Bezug auf die Lage 
der Deut/chen, nach einer Prüfung im inneren 
Nordamerika. Von Gottfried Duden. Erĥer 
Band. 1833. XIV u. 492 S. gr. & (2 Thlr, 
8 er. n 

47) Bean, Cuun u. Lerrzio, b. Dalp: Das Neuefte 
aus dem Staate Ohio in Nordamerika. Voll- 
fändiges Tagebuch einer Reife aus der Schweiz 


über Havre und New York, der Niederlaffung in 
Stark Counti (richtiger-Couniy), Paris Tounship 
— (richtiger Township), im Staate Ohio, Mit 
vielen Bemerkungen, Räihen und Wünfchen für 
dahin Auswandernde, und einem Hinblick auf 
Auswanderungen nach dem Staate Miflouri, von 
P.’Schori, aus dem Seeland, Kantons Bern, 
Mit einer hifiorifch - ftatifiilch - geographifchen Be- 
Ichreibung des Staates Ohio. ` Mit einer Lands 
charte. 1834. V u. 100 5.8. (15 gr.) 


18) Benn, "Geen u. Lenze, b. Dalp: Der volle 
kommene Nordamerikaner, oder Handbibliotkek 
für alle dahin Auswandernde, insoefondere 
Landwirtke, Fabrikanten, Handelsleute, Teche 
niker und Handwerker. Enthaliend ein vollfiän- 
diges Verzeichnils der vorzüglichfien Schriften, 
Landcharten und Kunfifachen über die dem Aus- 
wanderer nölhigfien Kenniniffe und Wilienfchaf- 
ten. Ein Weaweiler für Alle, die im neuen Va- 
terlande ihren Wohlftand ficher begründen wollen, 
Mit einer allgemeinen Einleitung, vielen Dome: 
kungen, geographilch- fiatifiifch-hiftorifchen Ta- 
bellen ünd einer vollfiändigen Ueberlicht aller 
nordamerikanifchen und englifchen Geldlorten, 
Münzen, Malse und Gewichte. 1334. Vorwort 
16 S. Einleitung XXX u. 154 8. S. (15 gr.) 

19) Urm, b. Nübling: Auszüge aus Briefen aus 
Nordamerika, gejchrieben von zweyen ats Ulm 
on ger Donau gebürtigen, nun im State Louis 
fiana anfäffigen Gefchwijtern. Nebh Befchreie 
bung einer Reife durch mehrere der nördlichen 
und weltlichen Staaten von Nordamerika. Zur 
Unterhaltung und Belehrung herausgegeben von 
dem Vater der beiden Gelchwiler. 1833. V u, 
214 S. kl. 8. (10 gr.) 


20) Leirzie, b. Hartmann: Ueber Auswande- 
rung und Armencolonieen. Ein Wort, der hohen 
Ständeverfammlung des Königreichs Sachfen an 
das Herz gelegt von Traugott Bromme. 1833. 
325. (8 gr.) 

94) Brong, MaArvLanp, Verlag von C. Scheld 
u. Co. (Dresden, Waltherfche Hofbuchhandlung)ı 
Reifen durch die Vereinten Staaten und Ober» 
kanada. Von Traugott Bromme. 1834. Bd.I, 
XII u 334 S. Bd. I. X u. 331 S. (2 Thir 


12 gr.) 


Bey der Beurtheilung dieler „zweyten Reihe Colon» 
‚JSetionsfehriften“ können wir uns, indem wir hier 
keinen fo verführerifchen, aus dem craffefien Eigen- 
nutze hervorgegangenenSpeculationsplänen und durch- 
aus falfchen und irrigen Anfichten , als in den bey der 
eren Serie beurtheilten Colonilationslichriften begeg- 
nen, ungleich kürzer falen als dort. Bey der Anle- 
gung und Gründung von Colonieen geht nicht nur der 
britifehe Staat allen übrigen Ländern der Welt mit 
einem ruhmvollen, multerhaften Beyfpiele voran, 
fondern öritifche. Schriftfieller führen in literarifcher 


285 


Hinficht bey dieiem bochwichligen Gegenfiande den 
leigen. Diels beweilst unitreitig der Vf. von No. I, 
A.C Buchanan p welchem früher, als mehrjäbrigem 
britifchern Conful zu Nenuyork, fich die befte Gelegen- 
heit darbot, in dielen Gegenfiand tief einzudringen, 
und uns über denfelben zuverläffge Refultate einer 
beobachtenden Erfahrung mitzutheilen. Der würdige 
Vf. hat auch mit [fo mufterhaftem Eifer das Horaziiche 
‚carpe diem‘ angewandt, dafs man ihn ohne Schmei- 
cheley einen elo (tz ben Colonifationsfehriftfieller zu 
nennen [ich gedrungen fühlt, Diele kleine Schrift 
würde auch gewils längt, wäre das Colonifationswe- 
fen bey uns durch Belletrifiik, My&ik, Rationaliftik, 
und Politik nicht in den tiefen, unbemerklefien Hin- 
tergrund zurückgedrängt, in unlere Sprache übertra- 
gen worden Teen, da fie hingegen jetzt nur höchft 
Wenigen bekannt geworden zu feyn [cheint. Merk- 
würdiges Schick[al der Bücher und Schrififteller! 
Während leichte Schwäizer und Declamatoren in allen 
Zeitungen und Zeitichriften hochpofaunt und ange- 
tauni werden, ift der gründliche, durchaus prakti- 
fche, 'gediegene 4. C. Buchänan, dellen Schrift fich 
auf langjährige Beobachtungen und Erfahrungen ftützt, 
in der deutfchen literarifchen Welt fafi fpurlos vorü- 
bergegangen. Diefs räthfelhaft fcheinende Phänomen 
erklären wir uns dadurch, dals fo Viele, ja die Mei- 
fen unferer Zeitgenollen, einfache,, ungekünftelte, 
Befunde Speile von fich fiolsend, nach tödlichem, ja 
III vergiitetem ‘Nalchwerk gierig hafchen, wenn 
diefsnur Heblichanzufchauen und gelchmackvoll über- 
zuckert if. Auszüge aus diefer kleinen gediegenen 
Schrift, oder auch nur ihren genaueren Inhalt hier 
darzulegen, erlaubt der beichränkte Raum nicht. 
Eine gleichfalls lefens- und beachtungswerihe 
Schrift bietet fich uns in dem Collins’/chen Original- 
werke, No. 2, dar, welches Hr. Dr. Fr. Noiter be- 
Teils bald nach feiner Erfcheinung in unfere Sprache 
in No. 3 übertragen hat. Rühmlich zeichnet fich 
diefe Ueberleizung vor dem Originale aus durch ei- 
nige neuere [ehr belehrende Briefe, von den nach 
Nordamerika ausgewanderten und dafelbt angefhie- 
delten Deulfchen nach der Heimat gelchrieben, fer- 
ner durch Befchreibung einer neuen Separatifienge- 
meinde von ungefähr 200 Mitgliedern, unter Hn. 
Bäumler aus Würtemberg zu Zohar, 12 Meilen von 
Canton im Ohioftaat angeliedelt; nicht minder durch 
Mittheilung des „wohlmeinenden Raths der Vorlieher 
der deutfchen Gefellfchaft zu Neuyork an Deutfche, 
die nach den’ Vereinten Staaten von Nordamerika 
auszuwandern beabfichtigen“, und endlich durch 
mehrere den Werken eines Löwig, Günther u. A. 
eninommene, höchf [chätzbare Nachrichten. S. 277 
heifst es, das „von Duden fo hoch geprielene Jl: Uu? 
biete Nachtheile dar," die nicht gänzlich durch feine 
ungemeine Furchtbarkeit überwunden würden. Gro- 
{se Dürre vernichte öfters die Ernten, und eine unge- 
heuere Anzahl von Ham born und Maulwürfen theile 
den Erirag des Feldes mit dem Pflanzer. Die für die 
Viehzucht fo [ehr gerühmten Prairies oder natürli- 
chen Wielen gäben zwar ein reichliches und yor- 
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treifliches Futter umfonfi, aber es flellten fch den þei- 
den voriheilhaftefien Zweigen diefes Gewerbes Hin- 
dernie in den Weg, an dis ein blolser Reifender 
nicht denke, und welche ihm auch öfters ablichtlich 
vorenthallen würden. Die Pferde- und Schaf- Zucht 
könne nämlich in jenen Gegenden noch nicht betrie- _ 
ben werden u. f. w. Gevwrils höchft beachtungswer- 
ihe Worte! Diele Schrift kann jedem Auswanderer 
dreit empfohlen werden. ` Die Üeberfetzung hat noch 
einen Vorzug vor dem Originale durch ein wohlgeord- 
netes Inhaltsverzeichnils zu Anfang und ein zweckmä- 
fsiges Regifier zu Ende des Buches, fieht aber durch ein 
gelchmacklofes Aeufsere, insbefondere durch die fehr 
fchlecht gerathene Charte, welche beffer ganz wegge- 
blieben wäre, gegen diefes in dieler Hinficht zurück. 


No. 4 ift eine durch ihre Gröfse und ihre Wohl- 
Teilheit für die Malte der Auswanderer berechnete 
und auf praklifche Erfahrungen gefiützte kleine 
Schrift, und verdient Beachtung aller derjenigen ans 
der niederen Clalle, weiche fch zu der Auswande- 


zung bewogen und entfchloffen fühlen. 


No. Bond 6 haben Einen Verfäfler, Hn. M. 
Earl Ernft Richter zu Zwickau, der hier manches 
Lefenswerthe für die lieben deutfchen Colonilten der 
transatlantifchen Welt mittheilt. 

No. 7—10. Der wohlmeinende, auf praktilche _ 
Anfichten gefützte „Rath der Vorficher der deutfehen J 
Gefellfehaft in Neuyork an Deutfche, die nach den 
Vereinten Staaten von Nordamerika auszuwandern 
beabfichtigen‘““, fcheint unter der grofsen Zahl der 
bisher in Deutfchland erfchienenen Colonifationsfchrif- 
ten das grölste Auffehen und den meilten Bey- 
fall gefunden zu haben,. wozu fein wohlfeiler 
Preis wohl das Meite beygetragen haben mag- 
Aufser den hier erwähnten 4 Ausgaben oder Nack- 
drücken deffelben, it auch eine Ausgabe, welche 
uns bis jetzt nicht zu Gefecht gekommen, bey Metz- 
ler in Stuttgart erfchienen. Zu dielen 5 Ausgaben 
kommt, wie fchon oben erwähnt, ein Abdruck det, 
felben in Collins Sicherer Anleitung für Auswanderer, 
ferner ein anderer Abdruck in Dr. med. Hohl’s Nord- 
amerihaner, St. Gallen 1833, und wer weils, noch 
wie viele unferer Zeitungen und Zeitfchriften ihn 
ganz oder in Auszügen mitgetheilt haben mögen! 
Diefe 7 Abdrücke deflelben in Deutfchland und der 
Schweiz haben wir mit eigenen Augen gefehen, und 
darin manches Beachtungswerthe, durchaus aber 
nichts Ausgezeichnetes und Gediegenes gefunden. Un- 
ter[chrieber ift derfelbe am 1 Jan. 1833 von Philyp 
Hone, Präßdenten der deutfchen Gelellfchaft in Nex- 
york, Ziasper Meier, Viceprähdenten, auch Conful des 
freyen Hanfeltadt Bremen, C. ZP. Faber, Kaflenver- 
walter, auch kurhefifchem Conful, Georg Meyer; 
Secretär, und den Vorfiehern: Georg Arcularius (aus 
dem Kurheffifchen gebürtig), David Lydig, Jacob 
Lorillard, J.W. Schmidt, königl. preulfifchem, auch 
der freyen Hanleliadi Bremen Conful, D. B. Zeit, 
Charles Gräbe, F. S. Schlefinger. _Uebrigens find 
uns die Unterzeichner als glaubhafte, gröfstenthesis 
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‚aus Dentichland gebürlige und gegenwärtig in Neu- 
‘york angeleflfene Männer bekannt. 

No. 11. Gegründet auf eigene Anfchauung und 
Beobachtung, enthält diefe Schrift manche ireflliche 
Erfahrungsregel, welche von Solchen, die fch zur 
Ueberfiellung in die iransatlantifche Hemilphäre wirk- 
lich entfchloffen haben , wohl beachtet zu werden ver- 
dient. Unwahres und Fallches haben wir darin nir- 
gends gefunden. Ein Gleiches gilt auch von 

Ne. 1% und 13, welche beide unter die belleren 
kleinen Colonilationsfchriften gehören. Es (8 hier, 
vorzüglich im erien Buche, über alles das Colonifa- 
tionswelen Betreffende kurz und bündig berichtet. 
Und, fragen wir, kann man für einen fo billigen 
Preis mehr verlangen, und find nicht folche kurze, faf 
nur fragmenlarifche Auflätze enthaltende Bücher, die- 
jenigen, welche dem Zeitgeilie zufagen, und daher den 
meilten Ablatz finden? Während Haffel’s, E. Brauns, 

Fe Schmidt's und Zbeling’s geographilch-katiftilche 
Schriften über diefes Land falt nur von öffentlichen 
Piblioiheken und Leihbibliotheken gekauft werden, 
[ehen wir kleinere, nicht leiten völlig ungenügende 
Schriften, z. B. „Allgemeine Anficht der Vereinten 
Staaten u. few. von Ljchwege“ bereits eine zweyte Auf 
lage erleben. Wir können daher mit den Vffrn. obiger 
‚beiden Schriften durchaus nicht flreiten, dafs fie ihre 
Schriften kurz abgefalst, dadurch aber für einen guten 
Ahlaiz gelorgt haben. Uchrigens zeichne! Sch Ne. 13 
durch Mannichfaltigkeit des Inhalts und richtige prak- 
t:fche Auflätze vor No. 12 (ehr zu feinem Vortheil 
aus, S. 227 berichtet uns der Vf. von No. 13, dafs 
die Deutfchen in Amerika auf einer fehr niedrigen 
Siufe der Achtung bey din Angloamerikanern Helen, 
und dafs felbfi auf der Bühne. der Poffenrez/ser und 
dumme Herl in einem Deutlchen repräfentirt wird, 
der mit feinem fchlechten Englifch, linkifchen und 
einfälligen Benchmen das Zwergfell der Amerikaner 
erfchüttert. S.101 dafelbfi wird gleichfalls bemerkt, 
dais bey diefer Verachtung der Deulichen und ihrer 
Literatur keinem deutfchen Buchhändler zu rathen 
fey, eine Speculation mit deutfchen Büchern nach 
Nordamerika zu machen, worin wir dem Vf. voll- 
kommen beyfiimmen. So viel für diejenigen, welche 
fo viel von der hohen Verehrung und Ausbreitung des 
Denlfchen und der deutfchen Literatur im Auslande 
träumen und fabeln! wë 

No. 14. Der Vf. gefieht es in der Vorrede felbfi, 
nicht aus eigner Anlchauung, londern durch Zulam- 
menftellung von Auszügen aus bereits erfchienenen 
Werken [ein Buch abgefalst zu haben. Dagegen wäre 
nun wohl nichts erhebliches zu erinnern, denn „ron 
cuivis contigit adire Corinihum‘; ‚allein das muls 
doch mit Recht getadelt werden, dafs der Vf. nicht 
die belleren Quellen und Hülfsmittel, fondern lani 5.4, 
aur Sidors Vereinte Staaten, Blanks Handbuch des 
\Wiffenswürdigfen aus der Natur und Oelchichie der 
Erde und ibrer Bewohner 1525, Sprengel’s Bibliothek 
der neuellen Erdkefchreibuugen — muls wohl richli- 
ger heifsen: Bibliothek der nenehen und wichtigfien 
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Reifebefchreibungen u. f. w. Weimar 1800 —33 — 
und das grolse Handbuch von Gaspari, Hajfel u. A. 
benutzi hat. Die Vorrede zur eren Ausgabe if 
datirt „im Nov. 1831“, bey diefer. 2 Auflage it kein 
Datum angemerkt. Wir freuen uns, dafs der Vf. bey 
leizter fich geeigneter Schriften, unter denen er felbf 
in der Vorrede die von Duden, Brauns, Lips, War- 
den nennt, bedient hat. Letzte Schrift citirt er wie- 
der unrichiig, indem er S. 7 in der Vorrede „Cane 
nabich’s und Warden’s fiatifiilche Befchreibung der 
Vereinten Staaten“ änführt, welches aber richtiger 
heifsen mufs: - arden’s fiatifiilche Befchreibung 
der Vereinten Staaten von Nordamerika, deutfch von 
Cannabich“, denn Letzter hat keine eigene Darfel- 
Jung, der Vereinten Siaalen abgefalst;, doch müllen 
wir. bemerken, dafs das Original von Warden der 
verkrüppelten und verfiümmelien deutfchen Ueber- 
fetzung weit vorzuziehen if. Obgleich nun bier det 
Vf. feine Hülfsmittel, aus denen er gelchöpft, anzeigt, 
fo werden fe doch im Werke felbfi nirgends er- 
wähnt. Da er aber nicht nur ganze Seiten, fon- 
dern auch ganze Bogen aus ihnen aufgenommen hat, fo 
wäre doch gewifs höchft billig gewelen, fie zu nennen, 
und hätte den Nutzen gehabt, tiefer forfchende Lefer, 
welche über delen oder jenen Gegenftand nähere Aus- 
kunft wünfchten, auf die Schrift, woraus fie diefe 
erlangen können, aufmerkfam zu machen, Ein 
Druckfehlerverzeichnifs it nicht angehängt, obgleich 
dieles nöthig gewefen wäre. So heifst es z. B. 
S. 36 Quatimala Datt Guatimala. — S. 80 Charles- 
zoun ft. Charlestown, (derfelbe Fehler findet fich 
S. 272). S. 257 Praevia du Chien R. Prarie du 
Chien. — S. 312 13,000 Seelen fi. 30,000 Seelen. 
— 8.313 Broly fi. Profs, — S. 73 foll die Union 
gegenwärtig 25 Staaten enthalten, da fie deren be- 
kanntlich nur 34 enthält. Es it merkwürdig wie die- 
fer zuerit von Dr. Zlöding im ‚Columbus‘ oder „ame. 
rik. Miscellen‘ verbreitete Irrthum fich bis diefen Ta 

in Denuifchiand fortgepflanzt hat. Der Anhang, Dës 
fchichtlicher Ueberblick der Zeitperioden deutfcher 
Colonilationen in Nordamerika“ it S, 967 — 326 ganz 
aus Brauns Liberalem Syjiem oder der Bundesfiaat 
von ‚Nordamerika, 2 Th. Potsdam 1831 — 32, 
Beffer möchte es gewelen feyn, die aus letztem 
Werke enlihobenen naturhiforifchen Notizen oben 
ander gehörigen Stelle einzufchälten, zumal bey einer 
Iten verbellerten und vermehrten Auflage. Nach 
der Vorrede und dem Eingange it das Werk in 
3 Abfchritte eingetheilt, welehe folgende Veberfchrift 
führen: L Der wrfiliche Continent als allgemeine Ein- 


leitung. II. Wiffenfehaftliche Bildung des Nordanıe- 
sikaners. III. Eintheilung und topograpluilche Be- 


[chreibung,. — Wir befürchten, dals diels Werk für 
Auswanderer der ärmeren Clalle zu ausführlich und 
zu theuer ley, ohne doch die der höheren Clafle be. 
friedigen zu können. WUebrigens zeichnet es fich 
durch ein gelchmackvolles Aeulsere aus. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Neuefie Colonifations - Schriften. 


Zweyte Reihe- 
Befchlu/s. 


1) Losnon , b., Henry Colburn, New Burlington 
Street: Emigration practically considered etc. 
By 2 CG Buchanan etc. 


21 HuLi: published by Jofeph Noble, 23, Market- 
Place; sold also br John Noble, Boston: Mellr. 
Simpkin et Marshall, Stationers- Hall, London; 
and all others Booksellers: The Emigrants 
Guide to the United States of America elc. 


By A, H. Collins etc. 


- 3) HerLsnonn, in der Clafs’fcken Buchhandlung: 
Sichere Anleitung für Auswanderer und fei- 
[ende nach den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika u, Low, Von S. H. Collins u. f. w. 


4) Leirzic, b. Helle: Anweifung für Diejenigen, 
welche im nächjien Frühjahre 1833 nach Nord- 
amerika auszuwardern gedenken, um als Hauf- 
leute, Handwerker oder Oekonomen ihr Glück 
zu machen u. Í. w. 


5) Zwickau; Richterfche Buchhandlung: Winke 
für Auswanderer nach Amerika. Von M. A. E. 
Richter u. f. w. 


6) Ebendafelbi: Stimmen aus Amerika n. L e 
Von A. E Richter u. [. w. 


7) Osnannicx, b. Rackhorli: Wohlgemeinter Rath 

der Vorfieher der deutfchen Gefellfehaft in 
Neuyork an Deuztfche, die nach den Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika auszuwandern 
beabfichtigen u. L w, 


8) Srurtsant, b. Steinkopf: Daffelbe Buch unter 
gleichem Titel u. £. w. 


- 9) Eine andere Ausgabe dieles Buches: Basen, b. 
Schweighäuler u. L w. 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. £weyter Band, 


6. 


10) Eine andere Ausgabe nebfi.einem Ueberlchlage 
der Reifekofienlifte u. [. w.. Sousxcen, b. Am- 
berger u. L w. 


11) Leipzie, b. Liebeskind, Hamzuno, b. Hoff- 
mann und Campe, Frankrünr a, M., in der Wil- 
mannsfchen Sortimentsbuchhandlung, Bremen, 
b. Heyfe {und in allen guten Buchhandlungen 
Deutfchlands: Aathgeber für Auswanderer nach 
Nordamerikas u. Le Von J. M.} Günther 
a. l w. 


12) Haxxovrn, im Verlage der Hahn’fchen Hof- 
buchhandlung: Kurze Schilderung der Verei- 


nigten Staaten von Nordamerika u. l. w. Von 
A. Witte u. LL w. 


13) Heindeuserne, b. Groos: Die Freyfiaoten von 
Nordamerika u. La, Von Gufiav Löwig 
u. l. w. 


14) Minsurım, b. Löffler: Befchreibung def Vere 
einigten Staaten von Nordamerika u. Í, w. Von 
H. W. Eggerling u. L w., 


45) Hanau, in der Edler’fchen Buchhandlung: Zu- 
verläffiger Mathgeber für deutfche Landwirthe, 
die nach den nordamarikanijchen Freyfiaaten 
auszuwandern beabfichtigen u. f. w. 


+ 16) Bonn, in Gommilfon b. Eduard Weber: Eu- 


ropa: und Deutfchland von Nordamerika aus 
betrachtet u. La, Von Gottfried Duden u. f.w. 


17) Bern, Cuur u. Leirzic, b. Dalp: Das Neuefie 
aus dem Staate Ohio in Nordamerika u. f. w. 
Von D Schori u. L w. 


18) Ebendafelbli: Der vollkommene Nordamerika- 
ner u. Í. w. 

19) Urm, b. Nübling: Auszüge aus Briefen aus 
Nordamerika, gefchrieben von zweyen aus Ulm 
an der Donau gebürtigen, nun im Staate Loui- 
Jiana anfäffigen Gefchwiftern u. f. w. 

20) Leirzie, b. Hartmann: Ueber Auswanderung 
und Armencolonieen u. f. w. Von Traugott 
Bromme u. Í. w. 


21) Barrımore, MARYLAND, Verlag von C. Scheid 


u. Co, (Dresden, Waltherfche Hofbuchhand- 
lung): Rerfen durch die Vereinten Staaten 
Qo 
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und Oberkanada. 


Von Traugott Bromme 
u. Í. w. ; 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ton.) 


N.: 15 it trotz ihres marktfchreyerifchen Titels un- 
fireitig eine der beleren und empfehlungswertheren 
Schriften für die ärmere Claffe unferer Auswanderer 
nach dem gelobten Lande der neueren Zeit. Populär, 
kurz, aber unparteyilch und wahr werden hier fol- 
gende Auffätze beleuchtet: Ueber Amerika überhaupt. 
Rath für Auswanderer, wie [olche fich vor ihrer Ab- 
teile aus der Heimat fowohl, als auch hinfichtlich der 
Reife felbi und nach der Landung in der neuen 
Welt zu verhalten haben S. 1. —  Befchreibung der- 
jenigen Staaten und Gebiete, die-fich am befien zur 
Anfiedelung für Landwirthe eignen. Vortheile und 
Nachtheile S. 19, — Rath für minder vermögende 
und unbemittelte Auswanderer 8.329. — Handwer- 
ker und Kaufleute S. 4. — Geflundheitshülfe, 
Aerzte und Apotheker S. 45. — Perfonen, die we- 
gen irgend eines Vergekens die Auswanderung beab- 
fichtigen, oder folche, dieirgend eine Auszeichnung 
zu finden hoffen, S. 47. — Gerichisverfaflung über- 
raue, 90: Kirchen und Schulen. Schlufsbe- 
trachtung. S. 51- 

No. 16 enthält fragmentarifche Skizzen und Be- 
trachtungen während des früheren Aufenthalts des 
Vis, in Miffouri, worin wir für uns eben lo wenig Be- 
lehbrendes ‘als An[prechendes gefunden haben. Wir 
halten noch bis auf diefen Tag Milfouri zur Colonifa- 
tion für Deutfche nich? geeignei, und finden uns 
hierin durch die Berichte von Friedrich Schmidt, 
Witte, Schori, Gufiav Hörner, Brauns (cf. Hohl’s 
Nordamerikarer, S. Gallen 1833. S. 147. Daf, 1834, 
S. 7), bekräftigt. Höchlt wichtig und auflchlufsreich 
ift in diefer Hinficht folgender Auszug aus dem Briefe 
eines fehr gebildeten deutfchen Ausgewanderien, da- 
tirt Pittsburg in Pennfilvanien, Anfangs Jan. 1833, 
und mitgetheilt vom Hn. Pafior primarius Schläger 
zu Hameln im braunfehweigfchen Magazin 1333. 
No. 44. S. 347; „lch kann mich durchaus nicht des 
Gedankens erwehren, ich bin vielmehr vollkommen 
davon durchdrungen, dals Duden die Wahrheit ab- 
fichtlich verfchweigt, indem er die im Obigen be- 
[prochenen Seiten im Entferntelten nicht berührt. Ich 
denke mir, er hat den Zufand der Unzufriedenheit 
in Deutfchland wahrgenommen, und durch Porjpie- 
gelung eines Paradie/es das Interelle für Auswande- 
rung erwecken wollen, um den Abfatz feines Buches 
einestheils zu fördern, und anderentheils diedus- 
wanderungen nach dem Mijfour! zu leiten, wa 
er feine Ländereyen angekauti hat, um dielen durch 
Ausbreitung der Cultur einen gröfseren Werth zu 
verfchaffen; ja, ich zweifle hieran um fo weniger, 
da Tolche Länderfpeculationen die ungeheuerfen Nor, 
theile fichern, wenn der Plan in Rückficht der Loca- 
lität richtig angelegt il. Mich haben glaubwürdige 
Perfonen fel verfichert, dafs der Miffourifiaat der 
unge/undejie in Amerika if, Die dahin Auswan- 
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dernden unterliegen gleich Anfangs den heftigfien, 
langwierigen Krankheiten, ja, eine grolse Anzahl 
büfst mit dem Tode. Auch Rapp auf Oekonomie um 
weit Pitisburg äulserte fich einh über den Miffouri- 


Daat, dafs wenigfiens vier Jahre dazu gehörten, ehe 


Deutliche fich acclimatifirten. Dabey ift die Sommer. 
hitze über Blutwärme, wie Duden felbt einräumt; 
der Muskiten- Plage fowie des anderen Ungeziefers 
nicht einmal zu gedenken.“ Höchfi beachtungswer- 
the Berichte über einen Staat, dem in neuerer Zeit fo 
viele Unglückliche und Unzufriedene zueilen, und 
welche wahrlich weder durch ungebübrliche Grob» 
heiten, noch durch pöbelhäfte Deelamationen verdun» 
kelt und widerlegt werden können!! Da es in un- 
ferer Zeit fo höchft wichtig ił, über den Miffourifiaat 
einmal ins Reine zu kommen, fo haben wir keinen 
Anfiand genommen, jenen höchfi merk würdigen Brief- 
auszug, lo weit er jenen Staat berührt, hier wörtlich 
mitzuiheilen. Endlich nıuls die Wahrheit an den Tag 
kommen! 

No.17. Laut S. 46 it der vor Kurzem aus der 
Schweiz ausgewanderte Vf. Willens, bey Hn. Gum» 
pel, Prediger der deutlichen Gemeinde augsburgifcher 
Confelfion zu Bufaloe im Staate Neuyork, Theologie 
zu fiudiren, um dort ein Predigtamt anzunehmen, 
Das Buch enthält viele, am Ende nicht angezeigte 
Druckfehler, und zeichnet fich weder durch Stil, noch 
durch Inhalt fonderlich.aus. Ein Gleiches gilt auch 
von 

No. 18, von dem wir aufserdem noch bemerken 
mülfen, dafs feine ganze Bearbeitung uns durchaus 
nicht zulagt.“ Welcher Auswanderer, unter Hundert- 
taufenden derfelben, möchte wohl geneigt feyn, eine 
fo zahlreiche Handbibliothek deutfcher Bücher, wo 
gute und fchlechte wie Kraut und Rüben bey einan» 
der aufgeführt fiehen, nach Amerika hinüber zu füh- 
ren, wo ganz andere Sitten, Gebräuche, Manieren, 
eine von der unlerigen ganz abweichende V erfa fung 
und Sprache herrfchen, und wo defshalb fo viele un- 
ferer deutfchen Bücher als — Maculatur er[cheinen!! 
Diels hier weiler zu erweifen und auseinanderzufe- 
tzen, «erlaubt leider der befchränkte Raum nicht; 
wir bemerken daher hier nur kurz, dafs wir jedem 
gebildeten Auswanderer rathen, nur wenige, aber 
auserlefene deutfche Schriften mitzunehmen, welche 
felbfi in der transatlantilchen Welt ihren Werth zu 
behaupten willen. Aus den angegebenen Gründen 
mülffen wir den Zweck und Plan dieles ganzen Buches 
für verfehlt erklären. 

No. 19 it ein mehr der heiteren Unterhaltung als 
der ftatifiifchen Belehrung befiimmtes Büchlein. Be- 
fremden mufs es allerdings, wie die beiden wackerer 
Gelchwilter aus Ulm im ungefunden Louifiana, wo- 
rin auch fie felbt mehrere Male von lebensgefährli- 
chen Krankheiten heimgefucht wurden, es auszuhal. 
ten vermögen; doch was vermag nicht die auri facra 
fames über den Menfchen! Das Schriftchen it durch 
Druckfebler fehr entfiellt; vorzüglich find febr viele 
Eigennamen falfch gefchrieben. 

No. 20 enthält lauter, treffliche, Wohlgemeinte 
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Vorfchläge, ganz aus dem Herzen des pairiolifchen 
Philanthropen gefprochen, welche aber leider, fügen 
wir mit tiefem Leidwefen hinzu, fo lange die gegen- 
wärtigen Verbältniffe fortdauern, „pia defideria“ 
bleiben und erfolglos verhallen werden. Anders 
möchte ch wohl dieler wichtige Gegenltand geltalten, 
wäre Deutfchland Ein Reich, regiert von einem Kaifer 
mit Friedrich’s des Grolsen oder Napoleons Geif. 
Wäre diels der Fall, dann befälse es auch ohne Zwei- 
fel Colonieen, und dann wäre [chon von [elbfi der 
„Colonifation“, welche wir für weit wichtiger hal- 
ten als alles Gelchrey nach „Prefsfreyheit“, der Weg 
gebahnt; allein, fragen die Staatsmänner und Leiter 
und Lenker unferer kleinen Binnenfiaaten: 
follen uns Colonieen fer „Welchen materiellen Nutzen 
gewähren uns diefe, da wir keine Seemacht haben, fie 
in Kriegszeiten zu befchützen?“ Nicht Wenige der 
Kurzfichtigen pflegen auch wohl die ihnen ange- 
fammte Abneigung gegen Colonieen und Colonifa- 
tionen damit zu entichuldigen, dafs fie fagen: 
„Deutfchland geht es jetzt fo, wie Schillers Dichter 
nach der Erde Theilung“, indem fie voll Unkunde 
des fünften Welttheils „Auftralien“ , worin die Eng- 
länder erf feit einem halben Jahrhunderte fo blühende 
Colönieen angelegt haben, nicht wiflen, dafs hier — 
in Aufiralien — noch Raum und Platz genug zu vie- 
len anderen Colonifationen fich befinde. Wir erwar- 
ten daher, unter den jeizigen Verhältnifen, von Oben 
nichis für Colonifationen. Deffen ungeachtet bleibt 
diele kleine Schrift lefenswerth. yd ein redender Be- 
weis der wohlwollenden philanthropifchen Denkungs- 
art des biederen, edeldenkenden Vfs. 

Es find uns keine Reifen durch Amerika bekannt, 
welche mit folch? einer befonderen Rückficht auf Co- 
lonifationund Auswanderung gelchrieben find, als 

ie unter No. 21 genannten Reifen deffelben Vfs., 
welche wir aus diefer Urfache gleichfalls vor das 
Forum der Colonilationsfchriften ziehen, welshalb 
uns hoffentlich Niemand tadeln wird. Der würdige 
Vf. hat fich [chon vor einem Jahrzehend durch einige 
lefenswerthe, fiatiftilche Auflätze über Welfiindien 
und das amerikanifche Fefiland in Hajfel’s geographi- 
Sehen und fiatifiifchen Ephemeriden dem gebildeten, 
an willenfchaftlichen Gegenfiänden Gefchmack finden- 


den deutfchen Publicum vortheilhaft empfohlen, fo 


dafs man hier etwas Gediegenes und Ausgezeichnetes 
von ihm erwarten zu dürfen, fich berechtigt glaubt. 
Diejenigen zwar, auf welche fich Goethe’s Worte im 
Fauft anwenden lalen: 


vr Yanten Bildern wenig Klarheit, , 

So Wird eu d ein Fünkchen Wahrheit, 

Der alle Welt ae Trank gebraut, 

Quickt und auferbaut!‘® 

werden in den beiden vorliegenden Theilen, welche 
von allen äfihetilchen Phrafen und Tiraden leer find, 
keine Befriedigung finden, defio mehr aber Jene, de- 
nen es um reine Ihatlachen und fchlichte Wahrheit 
rückfichtlich des neueften Zufiandes des nördlichen 
amerikanifchen Fefllandes zu thun it. Um den Geif, 
Ton und Tact diefes Werkes möglich treu zu be 
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zeichnen, bemerken wir, dafs es die grölste Aechnlich- 
keit mit Melish Reifen (deutich von E. Brauns, Wei- 
mar 1519) hat. So wie diefer, iĝ auch unfer Vf. 
ein Kaufmann; und zwar ein fehr denkender und 
gebildeter — gegenwärtig foll er Associe der Walther- 
[chen Hofbuchhandlung in Dresden feyn —; beide 
machten fafi diefelben Reifen im Inneren, Süden und 
Wefien der Union und in Oberkanada. Daraus kön- 
nen wir es uns erklären, warum bey Beiden der 
praktifche Tact vorherrichend il. Wer daher an 
dem, oben in Goethe’s Worten gelchilderten, verzärtel- 
ten Gefchmacke unferes verweichlichten Zeitaliers kein 
Behagen findet, ja es für Gewillenslache hält, fich 
ihm hinzugeben, und dagegen delio feer an einem 
anderen Worte des Dichters „Die Menfchen verdrielst’s, 
dafs das Wahre fo einfach ił; fie folllen aber beden- 
ken, dafs ie noch Mühe genug haben, es praktilch 
zu ihrem Nutzen anzuwenden“, hält, wem, mit Ei- 
nem Worte, Hausmannskoli lieber iñ als Zuckerwerk 
und Torte, dem werden die vorliegenden zwey Bände 
unferes [chlichten, blofs auf das Praktifche bedachten 
Vfs. wohl zufagen. Eine genaue detaillirte Beurthei- 
lung jeder einzelnen erzählten Thatfache erlaubt der 
enge Raum diefer Blätter nicht; wir bemerken daher 
hier nur kurz, dafs der 2ie Band an Interelle und 
Reichhaltigkeit den erten weil übertrifft, indem er, 
während dieler blofs von den älteren atlantifchen Staz- 
ten berichtet, uns mit den ungleich wichtigeren und 
anziehenderen neuen Staaten des Wefillandes (Wefiern 
Country) näher bekannt macht. Zuweilen jedoch, 
obgleich nur felten, widerfpricht fich der Vf. in fei- 
nen Angaben. So heifst es z. B. im 1fien Bande S. 96, 
dafs die hier angefiedelten Nachkommen der Schweden 
ihre Mutter/prache längft vergeffen haben; dagegen 
heilst es dalelbfi S.149, „fe behielten diefelbe bey, 
und halten, obgleich fie Alle englifch verliehen, die 
Kirche in ihrer Sprache.“ Letztes if fallch, denn 
[chon feit einem halben Jahrhunderte wird in den 
dortigen, von den Schweden erbauten Kirchen der 
Gottesdienft in der englifchen Sprache gehalten. Fer- 
ner haben nicht Wenige von den Schweden fich hier 
germanijirt, und befuchen gegenwärtig die ihnen 
zunächfi gelegene deutfche Kä:che, wie man Solches 
zu Poilsgrove, im Monigomer Kreife von Penfilva- 
nien, nicht felten findet. Uebrigens zählten vor der 
amerikanifchen Revolution, wo hier noch in alien 
f[chwediichen Kirchen die Mutter[prache aufrecht er 
halten ward, diefe in ihren Gemeinden in den Pro- 
vinzen: Penfilvanien, Neuyork, Neujerfey und Dela- 
ware nie mehr als 3 — 4 Prediger; die Schweden bil. 
deten hier nie einen imponirenden Theil der Volk» 
male. Die Druckfehler, deren belonders mehrera 
bey Schreibung der Eigennamen fich eingefchlichen 
haben, z.B. Th. 1. S. 121 muls man fatt (Hentingk 
Heating lefen) find leider nicht angezeigt; hof- 
fentlich holt diefs der Yf. am Ende des 3ten Bandes, 
welcher, wenn die beiden vorliegenden Bände Beyfall 
finden, in Kurzem erfcheinen foll, nach. In welchen 
Jahren der Vf. [eine Reifen in der transatlanlilchen 
Hemilphäre gemacht habe, wird nicht bemerkt; aus 


3:5 


einigen Aeufserungen follie man [chliefsen, diefs fey ` 


im J. 1819 oder 1520 der Fall gewelen; dach benimmt 
diefs Alter dem Werthe des Buches wenig oder nichts. 
Die Äentuckier [cheint uns der font ziemlich unpar- 
teyifche Vf. zu günftig gefchildert zu haben; ganz an- 
ders kennen wir diefe. „amerikani/chen Jiofaken“ 
aus eigener Anfchauung, und ganz anders fchildert fie 
uns gleichfalls der wackere Sidons. 3 

Bey der gegenwärtig aufs Höchfte geftiegenen Schul- 
denanhäufung fo vieler Einzelnen, ja ganzer Staaten, 
nnd der gewöhnlich hiermit genau verknüpften, hoch- 
ausgebildeten, falt ihre Zenithgrölse erreichenden Immo- 
ralität wird der Gegenftand der „Colonifation“ denen, 
vrelche aus dem nicht fellen Geif tödtenden Gelchäfts- 
leben, aus dem Raufche der Gefellfchaft und des Sinnen- 
genulles noch einige Zeit zum Nachdenken gereliet ha- 
ben, oder welche noch nicht in dem Strudel des Welt, 
lebens untergegangen find, ohne Zweifel hohes Inter- 
elle und innige Beachtung gewähren; diels foll uns 
antreiben, in einer dritten Reihe diejenigen Colonifa- 
tionsfchriften zu näherer Kenninils des Publicums zu 
bringen, welche in den beiden früheren Reihen nicht 
aufgenommen, oder erf nach deren Abfallung erfchie- 
nen find. Um die Geduld des Publicums nicht zu [ehr 


anzufirengen, [chliefsen wir für diels Mal. 
Br. Ds. 
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Hampuns, b. Berendfohn: Dr. Francia. Analytifch- 
hiltorifcherRoman von F. Th. Wangenheim, Vert, 
der Polin u. f. w. 1836. ifter Theil. 200 8. 2ier 
Th. 217 S. 3ter Th. 218 S. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 


Eine deutliche, augenfcheinliche Darftellung der 
Natur, der Oertlichkeii, der Sitten und Gewohnheiten 
Südamerika’s, aus den beten Quellen gezogen, von 
`. Alexander v. Humboldt, Martius u.A.m. Kleinliche 
Ausmalung if bis auf wenige Stellen vermieden, die 
Befchreibungen ermüden daher nicht, und die wiizeln- 
den Schilderungen find freylich keine Mufier des gu- 
Zen Gelchmacks, aber fie.gehen [chnell vorüber. Neizt 
die anmuthige Creolin mit der Feuerfeele und der kli- 
matifchen Originalität, fo werden der Indianer Himu 
ita, in dem fich das Schlechte mit dem Guten auf [o 
eigenthümliche , fet verbundene Weife eint, der auf- 
fchneiderifche Spanier, der fchachernde Jude, der 
deutfche Jäger, und alle die übrigen abentieuernden 
Libertados nicht minder die Theilnahme in Anfpruch 
nehmen. Auch die fkirzenhaftefie Malerey ili ohne 
Uebertreibung, durchaus wahr, die Liebhaber find 
nicht fad, und die untergeordnete weibliche Geftalt 
‚gefällt durch frifchen, unfchuldigen Jugendreiz. 

VorAllen aber tritt Francia hervor, leine Strenge 
it richtig motivirt, als Ergebnils kluger Grundfätze, 
der genauen Kenninils der Menfchen, die zu beherr- 
[chen er fch befähigt fühlt, zu deren Heiler die ihm 
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zweckmälsigft fcheinenden Mittel ergreift, und wären 
es auch graulame. Ob die Härte bey dem wirklichen 
Francia nicht nebenbey Naturtrieb ift, läfst fich 
fchwerlich mit Gewilsheit befiimmen, bey dem im Ro- 
man if es nicht, dieSchöpferkraft des Genius reifst ihn 
zu gewaltigen Thaten, fein Selbftvertrauen it wohl 
begründet, nichts in und an ihm fteht im Widerfpru- 
che mit dem Ganzen feines Charakters, man möchte 
falt bedauern, wenn der Mann in der Wirklichkeit mit 
dem des Romans fich nicht identificirtte. Der Genius 
trotzt dem Abfall, durch die Jahre erzeugt. Dals die 
fchwärmerifche, leicht aufgeregte Aura in dem Gonis 
das Ideal ihrer Träume erkennt, dafs das Alter ihn 
ihr nicht minder liebenswertih erfcheinen läfst, dafs fie 
ihn allen den Jünglingen von gewöhnlichen GB eh ror- 
zieht, geht aus dem Charakter des Mädchens und aus 
der ganzen Lage der Umftände hervor, und kann nur 
die befremden, welche Alles romanhaft fchelten,, was 
fich nicht blols mit dem Verftande mathematifch be- 
rechnen läfst. , 

Einige Anmerkungen, zum beleren Verfiändnifs 
der fremdarligen Gegenftände, wären’ zu wünfchen 
gewelen. Gern hätte man für fie die brafilianifchen 
Worte eingebüfst, die ja doch ihre Erklärung haben, 


und die fchwerlich irgend ein L f p 
braucht zu keinen tours de Dese Ki 
2. 


für lein Werk zu interelfiren. 
n. 


Wien, b. Rohrmann u. Schweigerd: Lyrifche Bi. 
ter von Johann N. Vogl. 1536. IV ae S. 12. 


Der befcheidene Titel birgt einen köfilichen Kern 
der, ohne künftlich erborgte Befruchtung, aus fich 
felbit duftende Blüthen, labende Früchte erzeugte. 
Nicht ein abgeleiteter Canal, noch ein mächtiger 
hoch fluthender Strom, fliefst der klare Dichterfluls 
dahin, bald artig plaudernd mit den lieblichen Blumen, 
den Gefträuchen an feinen grünen Ufern, bald fich 
fehnfüchtig und fchwermüthig in Waldesfchaiten ver- 
bergend, indem er die elegifche Stimmung [einer Tiefen 
auch auf der Oberfläche erfcheinen läfst. Man mülste 
dashalbeBuch ausfchreiben, wenn man die reizendfien 
Klänge, die gefuchtelfien finnigften Lieder dem Lefer 
aufführen wollte. Wer nicht der Poefie gänzlich ab- 
gefiorben ift, dem wird bey diefen Frühlingsliedern das 
Herz freudiger fchlagen, er wird des Lebens Mai inni- 
ger empfinden, und i die Jugend ihm eniflohen,, fie 
aufs Neue erweckt wähnen. Waldeinfamkeit könnte 
ihn an einige der herrlichfien Lieder aus Goethe’s Ju- 
gendzeit erinnern, ohne dals dabey an eigentliche 
Nachahmung zu denken if. Die wenigen unreinen 
Heime überhört wohl auch ein norddeutfches Ohr, und 
wünlcht der Blätter mehrere, [elbi wenn fich noch öfter 
Nachtigal mit Strahl und Thal reimten. —— 
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Hımsuno, b. Wagener: Der erfie Abfehnitt 
des erfien Tractats vom babylonijehen lalmud, 
betitelt Berachoth, das ift ven Lobfprüchen 
und Gebet, vollfländig überfetzt, nebit Vorrede 
und Einleitung. Mit drey Anhängen. 1836. 
XLIV u. 1078. 8. (2 Mk.) 


Der Zweck des anonymen Vfs., — nach einer Note 
S. III der Vorr. ein nichtgelehrter, geborener Jude 
von Kindheit auf mit dem Talmud belchäftiget, weil 
feine Aeltern ihn zum Rabbiner beflimmi hatten — 
Scheint faft kein anderer gewelen zu leyn, als feiner 
Galle gegen den Talmnd Luft zu machen, um gele- 
gentlich [einen ehemaligen Glaubensgenollen, wie 
ein zweyter Carl IX, mit dem Meller an der Kehle 
zuzuherrichen: Loslagung vom Talmud, oder bürger- 
licher Tod! denn aufser einer reichen Lee pikanter 
Epiiheta, unter welchen das pfägnante „Spotigeburt 
aus Dreck und Feuer‘ befonders hervorliicht, und 
womit fich der Vf. an Vorgänger, wie Eifenmenger, 
Wagenfeill u. A., würdig anfchliefst, wülsten wir 
nicht, was aus diefem Libell zu lernen wäre. Doch 
nein, wir würden uns ein Gewillen machen, den Vf. 
jenen Männern anzureihen. An ihnen muls, auch 
wer ihrem fanatifchen Poltern abhold if, zwey Eigen- 
Schaften anerkennen: eine grolse, wenn auch wülte, 
Gelehrfamkeit, die fich über das ganze, ungeheuere 
Gebiet des Talmud, der Midrafchim, des Sohar, der 
Rabbinen erfireckte, und ein glühender, wenn auch 
übelverfiandener Eifer für das Chriftenihum. Sie 
baffen das Buch, in dem fich explicite oder implicite 
eine ftarre Polemik gegen die Kirche auslprichi, extra 
quar: nulla falus; fie verablcheuen die Juden, als 
Nachkommen des Volkes, aus deffen Mund der ver- 
hängnifsvolle Ruf erfcholl: Sein Blut komme über uns 
und unlere Kinder! ` Wie es mit der gründlichen 
Kenntnifs des Talmua bey unferem Vf. ausfieht, da- 
von follen weiter unten Proben gegeben werden. 
Dals er aber nicht für Chriftus eifert, dafs fein Reich 
nicht von jener, fondern von diefer Welt ik, bekennt 
er felbfi S. XXI, wo es heifst: Von Toleranz, Liebe, 
Menfchenrechten, Ambition und folchen Phrajer 
OI), möge nur keine Rede leyn in diefer Angelegen- 
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heit, es kommt wahrhaftig nur auf die reellen Inter- 
ellen an, und da darf man wohl einmal fragen, ob 
nicht der Chrift fchon jetzt im Nachtheil ii, wenn 
auch iheilweife durch die eigene Verkehrtheit, die 
nicht früher darauf bedacht war, die Juden dem 
Staatisbande zu alfimuliren u. f. w. u. L wll — 
Und früher S. XIX „Man verbehle fich doch nicht 
muthwillig die Wahrheit, es kommt, wie die Sachen 
Dechen, beiden Thheilen gar nicht auf Religion, auf 
die Innerlichkeit an, fondern es it nur die Rede da- 
von, wie fich die verfchiedenen Nationalitäten und 
Intere(Jen amalgamiren laffen. Wir können es uns 
nicht verlagen , eine unleren Vf., wie alle feine Gei- 
fiesverwandten charakterifirende Stelle aus Schiller’s 
hiftorifchen Auffätzen (Gefchichie der Unruhen in 
Frankreich, welche der Regierung Heinrichs IV vor- 
angegangen, bis zum Tode Carls IX) herzufetzen. — 
Nachdem er den Lefer bis zu dem Standpuncte geführt, 
von wo aus diefer den Vorhang aufrollen, und das 
Blutdrama der Bariholomäusnacht fich entwickeln 
lehen foll, hält er einen Augenblick mit folgender Be- 
trachtung inne: „Wäre wirklich hey dielen Stiftern 
des Bluibades, wie von Tavannes diels zu erweifen ift, 
der Glaube, Gott einen Dient zuihun, die wahre 
Begeifierung zur Unmenichlichkeit gewelen, man 
würde die Schwachheit des menlchlichen Verfiandes 
beirauern, dem Aberglauben des Zeitalters anklagen, 
aber man würde die Thäter nicht verabfcheuen. Wir 
würden, wenn fie aus Pflicht die Menfchlichkeit in 
fich unterdrückt hätten, Achtung ihrer Abficht fchul- 
dig Leen. indem Entfetzen vor der Handlung ons 
durchfchauerte. Aber von den meilten der Handeln- 
den macht es ihr fonfiiger Charakter gewils, dafs fie 
in den Hugenotten nur eine Partey von Gegnern fa- 
hen, wider welche man fich Alles erlauben zu dürfen 
freuete, weil fie glücklicher Weife zugleich Ketzer 
feyen.“ — Allerdings macht der Vf. und wili auch 
keinen Gebrauch gemacht willen, von den körper- 
lichen Waffen, durch die man im Mittelalter die Ju- 
den in majorem dei gloriam in Tlaufen Ichlachtete. 
Er: dankt fogar dem ewigen Geilie der Gelchichte, 
„dals die Zeit vorüber it, wo man den moralifchen 
Zorn auch phyfifch fühlbar zu machen fich gemüfhgt 
glaubte.“ Aberer, der eben Liebe, Menjcherrechte, 
die Innerlichkeit der Religion für Phrafen erklärt, und 
nur die Rücklicht auf materielle Interefien als Aus, 
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{chlag gebendes Gewicht in die Schale gelegt, wo die 
Frage über Emancipation der Juden erwogen wird, 
eben der Mann entblödet fich nicht, zu fagen: „sehen 
wir nur zu, dafs wir überall noch immer firaft genug 
zu einer geifiigen Entrüflung behalten, dals wir 
nicht in eiteln Sorgen der Vergänglichkeit das gute 
Korn des höheren Sirebens erflicken. — „Claubens- 
kämpfe follen jetzt nur auf dem heiligen ‚Boden der 
Zeen Forfehung ausgefochten werden‘, fagt den Vf. 
allerdings. Aber die Seele freyer Forfchung ift Wahr- 
heitsliebe, die fich, wie Goethe last, darin zeigt, dafs 
man! überall das Gute zu finden und zu [chäizen 
weils. Befitzt der Vf. diefe Wahrheitsliebe? Wir 
werden ‚das weiterhin fehen. „Möge denn aber die 
Forfchung wahrhaft frey, weder von gefchichtlicher, 
noch perlönlicher Einleitigkeit befangen leyn“, Last 
der Ví., allerdings. Aber aus den Früchten, den Re- 
fultaten werdet ihr diefe freye Forfchung erkennen! 
— „Die Juden haben an der, von Germanen ausge- 
gangenen republikanifchen Welt- Monarchie, an der 
monarchifchen Welt-Republik, dem Riefenftaate der 
Kirche (es find die ipfi/Jima verba des Vfs.) keinen 
Theil genommen; es zeigt fich bey ihnen durch alle 
Jahrhunderte (auch während der arabifch - hifpani- 
ichen Epoche?) ein heftiges, innerlich haltlofes, nach 
Aufsen gedrücktes und doch hochmüthiges, nichts Gro- 
fses, nichts Edles zu Tage förderndes Leben, ohne 
Phantafie und Energie. Die Juden können nichi in 
den Staatsverband aufgenommen werden; denn jedes 
Glied des Staats mufs bekennen, an ein Höchfies, an 
Recht und Wahrheit zu glauben; das können aber 
die Juden nicht, fo lange fie mit dem Talmud in Be- 
ziehung fiehn. „Der erfte Schritt alfo für die laut an- 
gefprochene unbedingte Aufnahme in den Staatsver- 
band wäre die völlige Abolition des Talmud als einer 
geletzlichen Norm, die gänzliche Loslagung von dem- 
felben , [o wie von den rein nationellen Beziehungen 
des alten Tefiaments.“ Wie [chlau, befonders um 
die letzte Claulel, könnte ein Talleyrand ihn neiden. 
Alfo einen reinen Deismus [ollen die Juden, die eman- 
cipirt feyn wollen, bekennen, aber doch mit etwas 
Chrifienthum verleizt. Denn an Jefum, als Mellias 
mülfen fie glauben; font halten fie ja (S. XXV. Anm.) 
die Gläubigen für Thoren, Und die tieffinnigen 
chriftlichen Symbole müffen fie auch begreifen lernen, 
denn [onft halten fie ja die Chriften für Götzendiener 
und Gotiesläfterer (ebendaf.) — Son mag der Jude 
feiner religiöfen Ueberzeugung treu bleiben u. f. w. 
— Inder That, man käme in Verfuchung zu glau- 
ben, der Vf. bedürfe eher des Arztes, als feine Schrift 
des Kritikers, wenn man leider nicht aus Gelchichte 
und Erfahrung wülste, dals Hafs, Religionshals be- 
fonders, zumal wenn er gegen ehemalige Glaubens- 
brüder wüthet, die Geilteswirre bis zum Wahnfinne 
fieigert. Vielleicht ift diefer Wahnfinn auch nur er- 
künftel. Der Ueberläufer hauet nur defshalb fo 
tapfer auf feine früheren Kampfgenoflen ein, um 
[eine jetzigen vergellen zu machen — dals er ein Ver- 
rätlıer it. | 
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Doch es ift Zeit, unfer Augenmerk auf die wil- 
fenfchaftliche Seite des Buches zn richten. — War 
delen Zweck, nach der Vorrede, ‚aller Welt die 
chaotifche Verwirrung des Talmud, die aber dennoch 
(?) alles Inhalis ermangelt, vor Augen zu legin“, fo 
müllen wir geftehen, dafs der Vf. feine Aufgabe ahfs 
Glücklichfte gelöft hat; denn anfchaulicher kann die 
Verwirrung in der That nich? dargefiellt werden, als 
durch feine Ueberfetzung,” Man lefe als Beleg S. 3. 
„Man hat gefagt: Von der Zeit an, dafs die driefer 
wieder eintreten, am das.Hebeopfer zu verzehren 
(mülle man das Schemiah leien), da en doch Priefier 
find, nun wann dürfen denn folche die Hebe verzeh- 
zen? (vexfieht ich) nicht eher, als bis zum Erfchei- 
nen der Sterne, folglich hätte er auch fagen follen: 
von der Zeit an, dafs die Sterne aufgegangen find? 
(Antw.) Er will uns beyläufig noch Etwas Anderes 
lehren, nämlich: wann ellen die (unrein geworde» 
nen) Fricher die Hebe? Von der Zeit an, da die 
Sterne aufgegangen find (denn alsdsun if die Sonne 
völlig unter), er lehrt uns alfo, dafs die Priefter kein 
(zu brirgendes) Sühnopfer am Genufs der Hebe ver 
hindern.“ Wir zweifeln, ob Jemand, der den Tal- 
mud nicht im Original lefen kann, Bech aus dielen 
Wirrwarr von Einfchiebfeln und unlosilchen Verbin» 
dungen herausfinden, und den eigentlichen Sinn der 
Discuffion fallen werde. Rec. mindeltens iltes, Feit 
nach der Vergleichung mil dem Original, das ihm ` 
fehr geläufig it, [ehr [chwer geworden. Und erft die 
lehrreichen Noten! Zu op wird bemerkt: d. i. R. 
Eliefer. Was foll fich der Unkundige dabey denken? 
2 ifi bekanntlich Le a. 2% der Meifter. Mit diefem 
ehrenden Ausdruck recapilulir® der Talmud Behufs 
weiterer Erörterung den Ausfpruch irgend einer kurz 
vorher angeführten mifchnifchen oder gemarifchen 
Autorität. — Dicle Unerheblichkeit an fich mag 
aber von Vornberein andeuten, wie eicht und von 
der Fläche gefchöpft die talmudifchen Kenntniffe des 
V£s. find; ihre Haupfquellen [cheinen die verblichenen 
Receptionen aus dem Munde eines [ogenannten Che-. 
der- Melamed (Winkel-Schulmeifters) zu [eyn. Von 
dielem hat er fich gewils auch (S. 65) aufbinden laf- 


fen, dals marn eine Abbreviatur fey, da es doch 


nichts Anderes it, als das hebr. MINUM, oder nY% 


(vergl. den Chald. zu Job 31, 3.). Nach R. Samuel in 
f. Einl. zum Studium des Talmud, ift es eine auf 
evidente Gegenbeweile gegründete Replik zur Wider- 
legung einer aufgeltellten Behauptung, Mit der akro- 


fiichifchen Spielerey SN Z Nyy mwap ym sun 
„der Thisbite (Elias) wird löfen die Einwürfe und 
Rechisfragen), belufiigen die Jugendlehrer ihre une 
mündigen Schüler“; denn jeder mündige Kenner deg 
T. weils, dals voan eine apokopirte Form fey von 
Goen = Dion d. i. er (der aufgeworfene Zweifel) 
bleibt ungelöf. (Vergl. Fürfi Lehrgeb- der aram. 
Idiome 8.71), — TANNI war ap NOW DWD ONA 
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hei übrigens nicht: „da fie doch Priefter ind, wann“ 
n. l. w., [ondern: „Wann denn dürfen Priefter die 
Hebe efen. Es dient als Partikel zur fiärkeren Fär- 
bung einer Frage, eines Einwurfs, einer Prämille, 
and muls immer auf den Haupibegriff bezogen wer- 
den; hier natürlich auf: rm, (Vergl. Sanhedrin 
Al, b. Chulin 100, a. ibid. 109, be Schekuoih 2, b. 
Naßr 3, a.) | 


8.4. min ame überfeizt er: „und der Tag hat 
ihn gereiniget“. — Falfch! Aus dem beygebrach- 
ten Sprüchworte erhellt, der Talmud habe "mp in 
einer tropilchen Bedeutung genommen: Der Tag ift 
rein (völlig) abgelaufen. — S. 8. ug 207 heifst 
nicht: „fie haben es abermals aus der Boraitha erklärt 
{lollte befier heilsen: erwiefen), was keinen Sinn 
giebt, da von dieler Bor. noch gar nicht’die Rede ge» 
welen. Das Adverb 121] hat blols adverlaiive Kraft: 
dagegen, wie aus der oft vorkommenden Redensart: 
mb ww sit Syn "fe, nachdem es gefragt wor- 
den, haben fie es wieder beantwortet (eigentlich gelöfet, 
erwielen), hervorgeht. S. 33. NAID arm NNN „der 
Lohn einer angehörten Predigt befieht in einer ge- 
wonnenen Meinung“. — xnynw if aber in der tale 
mud. Terminologie die Halachah. Das Verdienfi des 
Vortrags il, die Anregung zum Denken: das Anfge- 
Nommene nicht unverdauet in fich zu bewahren, fon- 
dern es in Blut und Saft zu verarbeiten. — Eine 
goldene Regel, die fich alle elenden Büchermacher 
merken [ollten, 


| S. 44 wirft der Vf. dem Talmud ein, dafs im 
Original PL. 32, 6. Sen NYY heifse: „zur Zeit des Frie- 

dens“. — Da zeigt fich der Vf. auch als originellen 

Exegeten; denn er vindicirt dem xxD eine Bedeutung, 

die keine Verfion und kein Ausleger kennt. — Die 

Erklärung des Talmud: ,zur Zeit der Gnade“ liefse 

éi übrigens durch die Parallele Jef. 55, 6 rechifer- 
igen. 

S.49. Die Stelle im T.: pm ON rm rn vo 
Dim DS Dwnn Etagen 5N d.h.: „Ich habe 
eniboten meine Geweiheten (Jef.13, 3) R. Jofeph fagt: 
damit find die Perler gemeint, die geweihet verfallen 
find der Hölle“, — Der Vf. überletzt: „bedeutet 
die Perfer, die Babel fiürzen [ollten, und befiimmt von 
Gott Waren, die Hölle über Babel zu bringen“. — 


5.53. Way An dem Lehrfiuhl des R. Janai.@!! 
a it das abgekürzte ma, allo: die Schule des A. J. 
— 5.6. m22 DPE ang phin jem Wan Em wa 
PDU NN; „das Fleifch und Blut (der Menfchen) 
überdauern [leine Werke, ‚aber der Geheiligte und 
Gebenedeiete überdauert leine Werke, _ Der Vf. 
läfst [eine Unwiffenheit den T. büfsen und überletzt: 
„den Menfchen verderben feiner Hände Werke, Gott 
aber läfst das verderben, was er gemacht,“ 
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5.18. „Da fagten fie zu Mar: da die Rabanen“ 
(der Vf. weils offenbar nicht, dafs j22% heifst: unferen 
Meifter, Lehrer) ‚‚Hafch - Kiwenu verordnet haben, 
fo if folches als eine Verlängerung der Erlöfung an- 
zufehen.“ Wer mag daraus klug werden? — TYNI 
heifst das Gebet nach dem Schemah, das mit der For- 
mel bunn SNI} endet, Dieles oan — Gebet [oll aber 


vorfchriftsmälsig dem Gebet der 18 (p. er. nen das 
Gebet genannt) unmittelbar vorangehen. Darauf be- 
ruhe nun die ganze Disculfion und jene Entfchei- 
dung. S. 32 hat der Vf. den Text nicht verlianden, das 
zeigt er durch die eingefchaltete Bemerkung: „Wie 
es nun aber mit den Gebetriemen am Kopfe“ (Unfinn! 
die Riemen find die mo: psn find Kapleln, Phy- 
lakterien) ‚‚beficht, das it nicht weiter auseinander 
geleizt.“ Aber die ganze Erörterung drehet fich-eben 
um diele; denn nur fie haben vier Fächer. Und fagt 
ja der Talmud ausdrücklich omgmug" n 1m3 
„und fie alle (die angef. Verfe) Deben gelchrieben an 
feinem Arm“ (d. i. in der Arm-Kapfel). S. 35. Bey 
der Stelle: „Rabbi Jochanan Last: woher if bewie- 
fen, dafs Gott’bete?“ u. L w. kann der Vf. nicht Fra- 
gezeichen genug auftreiben. Etirmert fich derfelbe 
vielleicht noch des Sprüchleins aus dem Cheder: DI 
VOS OY JUN omnis interrogaior ignarus. —- 
Bekundeie er nicht auf jeder Seite [eines Buches eine 
fo öde Flachheit, „die Alles gleich [chreckt, was eine 
Tiefe hat“, wir würden ihn auf Jean Pauls Levanahı 
S. 50 verweilen, ‚Derkühne, wo es heifst: überflie- 
gende Gedanke der Talmudiften, dafs auch Gott bete 
— ähnlich dem griechifchen, dafs Jupiter unter dem 
Schickfal fiehe — erhält durch die hohen, oft belicg- 
ten Geifierwünfche, die der Unendliche doch {elber 
in uns gelegt, einen Verliand“, 


S. 46 macht fich der Vf. mit dem witzigen Ausraf: 
Armer Gott! über den Spruch des T. luig, dals 
Gott nach der Zerfiöürung des Tempels nur den Raum 
von A Ellen hat, wo die Halachah vorgetragen wird. 
— Nicht den Vf., aber feine Lefer, wenn fie fich 
von dem leichten Gewäfch nicht. irren laen, verwei- 
fen wir auf die Erklärung dieler Stelle in Maimonides 
Vorrede zu Seder Seraim S. 84. Col. 2 nah am Ende. 
— 5.74. „Denn aus Wein kommt ja nicht Wier", 
Unfnn! Soll heifsen: denn Bier if ja kein Pro- 
duct des Weinltocks. 


S.94. Not. 4, Aus Unwiffenheit, oder aus Böswol- 
len Gberletzt der Vf. einen YVI "91 ‚‚der höfe Geil“, 
um dann über talmudifiilchen Aberglauben, Gefpen- 
fierglauben Zeter zu [chrew.;2. Jener Ausdruck heilst 
aber nur: böfer Trieb „under was im N. T. „das 
Fleifch““ bezeichnet. Daher‘ hat er auch Ralfchi zu 
der Stelle DNI DNAN (Get, 10, a.) nicht verlianden: 


gan gës Mad, dals der böle Trieb aufhören wird, 
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d. h. er werde [eine Macht über den Menlchen ver- 
lieren, und es werde mithin keine Frevler geben. — 
Eben fo wenig hat, er den herrlichen Gedanken des 
U. begriffen, den diefer an Pf. 81, 11 anlehnt. Dort 
heifst es: % 5x a mm ND wörtlich: es foll nicht 
in dir feyn ein fremder Gott. Welches ift der Götze 
im Menfchen (dem er frohnt) fragt der T., und ant- 
wortet: Sage: das it der böfe Trieb. — Auch gegen 
den Midrasch Thillim rückt der Vf. mit einer Schaar 
fosenannter Gedankenfiriche zu Felde. (Jemand defi- 
nirte: ein Gedankenkrich ift ein Zeichen, dafs dem 
Schreiber die Gedanken ausgegangen find. Bey 
unferem Vf. deutet es obendrein noch die Erfchö- 
pfung feines Schimpfwörter-Regifiers an). Der Mi- 
drafeh legt aber, nach der Accommodations - Manier, 
dem V. Spr. 25, 21 folgenden [chönen Gedanken 
unter: der ärge Feind "des Menfchen it der 
finnliche Trieb — das Fleilch. Aber auch dielen 
Feind, wenn er hungert, gieb ihm Brod zu ellen, 
Sey der finnlichen Natur gerecht, Zähme das Fleifch, 
aber tödte es nicht. 


UVeberhaupt kann es der Vf. dem Talmud gar 
nicht verzeihen, dafs er dem Glauben an böfe 
Geifier (74, 29, MI MMT, aber niemals: 9) 


ym) huldigt. Aber auch Chrifius — der ere 


Rabbi ohne Vorurtheil, wie Ahn der Vf. in der 
Vorrede nennt — bat Geifier ausgeirieben, und 
fie Sogar einmal in die Schweine gejagt. Ja in 


nnferer Zeit befireben fich zwey willenfchaftlich 
ausgezeichnete Männer, Dr. Kerner und Prof. 
Efchenmayer, die Dämonolozie in ihre verjährte 
Rechte wieder einzuletzen, So viel wir willen, find 
diefe Herren defswegen nicht mit dem Verlufie des 
Bürgerrechis bedrohet worden. 


Noch muls. ein täulchendes Verfahren des Vfs, 
gerügt werden, wovon wirs dahin geftellt laffen wol- 
len, ob [eine unlautere Quelle in defen Kopfe, oder 
in defen Herzen enilpringt, — Der Talmud [cheidet 
fireng zwilchen Interpretation und Accommodation. 
Wir wollen als Beleg nur eine Stelle anführen. 
(Schabbaih fol. 63, a.) „Abbai fagte zu R. Jofeph: 
(die Rüfung) it eine Zierde des Mannes (und daher 
darf er am Schabbalth darin ausgehen), denn es fieht 
geichrieben: (Pf. 45, 4) Gürte dein Schwert an die 
Hüfte, Held, deinen Schmuck und deine Zier. Da 
fagle D. Kahanah zu Mar: In jener Schrifilielle ift ja 
die Rede vom Studium des Gefetzes? (d. h. nach Ralchi: 
Du fol dir durch fleilsiges Wiederholen die Willen- 
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Schaft des Gefetzes fo zu eigen machen, dafs fie dir Deh 
zur Hand ifi, wie dem Krieger [eine Waffe). Mar ant- 
wortiete: 0705 np Man vum PN, Keine Schrift- 
Belle darf von der fchlichten Erklärung weichen. — 
Nicht alfo, wie der Vf. S. 23 wähnt, weil die T. 
die Sprache nicht verliehen, oder nicht verfiehen, 
wollen, daher gehen fie von der coniexigemälsen, 
Anflaffung eines Verles ab; l[ondern weil fie irgend 
ein halachifches Statut daran lehnen wollen. 
Was thut nun der Vf.? Er überleizt die vom T. 
zu halachıfchen, oder parenätiflchen Zwecken an- 
geführten Verle gewöhnlich nach Luther und 
kann dann -natürlich über den craffen Wider- 
fpruch zwifchen Talmud und Luther, befonders in 
den Augen der Unkundigen und Oberflächlichen, 
wohlfeilen Kaufs witzig Leen, Einige Beyfpiele 
follen diefs darthun: S. 28 ftützt der T. feinen Aus- 
fpruch auf das Wort: Pä (zerreilsen, auch weg- 


reilsen) Job. 18. 4. Luther: will du für Weisheit 
dberfien? — Folglich bat der T. nicht, aber wohl 
Luther, hebräifch verfianden. S. 33. R. Hunna 
fagt: wer hinter einer Synagoge betet (und ohne 
hineinzutreten, um mit der Gemeinde zu beten) 


wird ein Frevler genannt, denn es heilst (Pf 
12, 9): Mingsum wand AË, Im 


ther: denn es wird allenthalben voll Gottlofer. — 
S. 61 führt der Talmud als Beweis für den Satz: 
„Wenn dir [chon das Schwert an dem Halle 
fitzt, gieb die Hoffnung auf die Gnade Gottes 
nicht auf“, den V. aus Job (13, 15) an: fiehe, 
wollte er mich auch tödten, doch würde ich auf ihn 
OD nach dem Kri) hoffen. Luther: fehe, er wird 


mich doch tödten und ich kann es nicht (x® nach dem 
Ktib) erwarten. 


— 


Wir würden über die Grenzen einer Kritik 
hinaus gehen, wollten wir noch mehr Beyfpiele 
diefer und ähnlicher Art häufen. Aus den we- 
nigen beygebrachten glauben wir l[alllam erwielen 
zu haben, dals dem Vf. zu einer gründlichen 
und unbefangenen Beurtheilung des Talmud, wie 
gelagt, nur zwey Eigenfchaften abgehen: Sach- 
kenntnifs und Wahrheitsliebe. ` Was feine 
Vorichläge zu einer Reform betrifft (die dem Ju- 
denthum allerdings Noth thut), fo müffen fie 
aus einem hellen Kopfe und aus einem warmen 
Herzen enilpringen. Schwankende, fich durch- 
kreuzende Ideen und leidenfchaftliche Erbilterung 
können nur einreifsen, aber nicht aufbauen. 
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GESCHICHTE. 


Leirzic, b. Brockhaus: Beyzräge zur neueren Ge- 
fehichte aus dem britifchen Mujeum und lieichs- 
. archive von Friedrich von Raumer. Iter Theil. 

Die Königinnen Elifabeth und Maria Stuart, 

mit dem Bildnils der Leizten. Ilr Band. König 

Friederieh JI und feine Zeit. 1836. 630 S. kl.8, 

(Beide Theile 5 Thlr:) 

H v. Raumer hat das Ergebnils [einer fleilsigen 
Forfchungen in England in Briefe an einen Freund 
‚eingekleidet, und fich in diefem erfien Bande auf die 
Verhältniffe der Königinnen Elifabeth und Maria Stu- 
art befchränkt. Sein Streben war, wie er uns in der 
Vorrede fagt, mit höchlter Unparteylichkeit aus eini- 
gem Bekannten und Gedruchkten, fo wie aus vielem 
Unbekannten und Ungedruchten jene Verhältnille 
möglichft aufzuklären. 

Den reichen Inhalt diefer Briefe der Reihenfolge 
nach anführen zu wollen, würde dem Raume dieler 
Blätter nicht enifprechen; wir befchränken uns daher 
darauf, befonders wichtige Briefe: herauszuheben, 
und ihren Inhalt kurz anzudeuten, 

Da die meien Schriftfieller, welche über Maria 
Stuart gefchrieben haben, ihre Erzählung ert mit 
ihrer Gefangennehmung in England beginnen, dem 
Vf. aber der wichtigfie, einer Aufklärung am meilien 


bedürftige Theil ihres Lebens, die Zeit ihrer Regie- 
rung in Schottland zu feyn fcheint, fo beginnt er 


feine Mittheilungen mit ihrer Ankunft in Edinburg; ẹ' 


aus dem ‘Berichte des dortigen englifchen Gefandten 
- Randolph giebt er lehrreiche Auskunft über die Eele, 
-Vergnügungen, Streitigkeiten, Religionsverlolgun- 
gen und Unruhen. 
die Frage über die Keufchheit oder Unkeufchheit 
Marias. Seiner Anficht nach kommt ert Licht und 
Zulammenhang in ihre Gelchichte, fo bald man an- 
nimmt, fie habe der Leidenfchaft der Liebe nicht wi- 
derftehen und ohne Männer nicht leben können. Als 
erfien Beweis bringt der Vf. L Chafiellar unver- 
ichämtes Benehmen im Schlafgem der Königin bey, 
was diefem den Kopf kofieie, da es ihr unmöglich 
war huewe Teilen... —- In den nächfien Briefen 
wird die Lebensweife Marias nach Randolps Berichte 
dargeltellt; wie fie hiedurch den firengen Puritanern 
jener Zeit grolses Aergernils geben mufste, ift klar. 
Ergänzungsbl. z. J, A. L. Ze Zweyter Band, 


‚ Marias Abfichi war, 


Im 6ten Briefe unterlucht er. 


m — ee ——— 


3.6 
Der 9te Brief dient dazu, nachzuweilen, dafs Elifa- 
beth es ernlilich gemeint habe, als Be der Maria den 
Lord Leicelier zum Gemahle vorfchlug. — Ueber 
Marias Hinneigung zu Darnley [chreibt Randolph: 
„Ich weifs nicht, in welcher Art ich über den elenden, 
bejanımernswerthen Zuftand dieler armen Königin 
fprechen foll. Ich helt Be zuvor für fo würdig, fo 
weile, [o ehrenwerth in all ihrem Thun,- und finde 
fie jetzt fo verändert durch ihre Liebe zu Darnley, 
dals fie ihre Ehre in Zweifel, ihre Stellung in Gefahr, 
und ihr Reich an den Rand des Abgrundes bringt.“ 
Die Zweifel.und das Milsvergnügen, weiche in 
Schottland täglich färker emporivuchlen, bezogen fich 
nicht.blo(s auf eine Heirathsfrage, [onderh mehr noch 
darauf, wer Einfluls behalten oder verlieren, welches 
religiöfe Bekenntnifs herrfchen, und wie man fich 
gegen Frankreich und England benehmen folle. Auf 
diele Gegenliände werfen die nächftien Berichte Ran- 
dolphs weiteres Licht, und beweilen klar, dals es 
in jenem Zeitpuncte die Prote- 
fianten zu verfolgen. — Am 29fien Juli 1565 heira- 
thete Maria, nm allen Einreden ein Ende zu machen, 
ihren Vetter Darnley, der fich jedoch gleich in den 
erffen Tagen allenthalben verhafst machte, und mit 
dem Grafen Murray, dem Halbbruder der Königin, 
und [einer Partey gänzlich zerficl, Wenn diefe un- 
terlagen, ging der protefiatifche Glaube, der engli- 
fche Einfluls und aller Gewinn des Vertrags von Edin- 
burg vefioren. Wie ebe diefe Dinge Elilabeihs Auf- 
merxiamkeit auf fich zogen, zeigen die nächken Aus- 
zuge aus den gelandifchaftlichen Berichten, bis zum 
14ten Briefe. ` Ueber das nur’wenige Tage dauernde 
gute Eihverftändnils zwifchen Maria und ihrem Ge- 
mahl fchreibt Randolph an Elilabethb: ‚Auch darf 
Euch nfcht unbekannt bleiben, welche Streitigkeiten 


"bereits zwilchen dem Könige und feiner Gemahlin 


Statt finden. Sie will ihren Willen haben hieber, er 
dorthin; er will feinen Vater, fie Bothwell zum 
Generallieutenant ernennen, fie diefen, er jenen 
Mann befördern, und Geldnoth ift überall.“ Im fol- 
genden Jahre (1566) trat Maria in ein Bündnils mit 
Spanien und Frankreich zur Behauptung ihrer An- 
Sprüche auf den englifchen Thron. ` Der 16te Brief 
handelt von der Ermordung Riccio’s durch Darnley. 
Der Königin eigener Dericht an ihren Gelandten: in 
Paris, über delen Mord ift angeführt, fo wie auch 
einige andere gleichzeitige Berichte. Der umftänd- 
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lichte, und der auch am meien neues Licht verbrei- 
tet, if derjenige Randolphs an Elifabeth. Aus fämmt- 
lichen Berichten geht klar hervor, dafs Eiferfucht und 
der allgemeine Glaube an den unkeufchen Wandel 
Marias die Haupturfache bey der Ermordung Riceio’s 
waren. Von dielem Augenblick an ward in Maria der 
Wunfch nach Rache fo heftig, dafs Be fich momentan 
mit Murray ausföhnte, um lich feiner zu dielem 


Zwecke zu bedienen. s d 
Der {8le und 19te Brief enthält Nachrichien, Er- 


zählungen und Berichte über Darnleys Ermordung, 
Narieen’s Verheiralhung mit Bothwell, ihren Sturz 
uni ikre Flucht nach England. Es wird hier kein 
neuer Auffchlufs gegeben. Die nächfien Briefe ver- 
breiten Licht über Elifabelhs Gefinnungen und Poli- 
tik, Maria gegenüber, lo wie über die Infiructionen, 
welche fie ihrem Gefandten Throkmorton ertbeilt, der 
insbefondere den Auftrag hatte, ihre Freyheii von 
dem fchottifchen Lande zu erwirken, und auf ihre 
Scheidung von Bothwell hinzuarbeiten, welcher leiz- 


ien fie fich jedoch hartnäckig widerleizte. So lange 
man der Königin Maria nur Leichifinn und Liebes- 


ihorheiten vorwerfen konnte, waren die Meilten ge- 
neigt, fie zu entlchuldigen. Von dem Augenblicke 
an, we fe mil dem Mörder ihres Gemahls in enge 
Verbindung trat, verfchwand alle Achtung, und als 
“fie gar Ipäter als Mitfchuldige und Ehebrecherin er- 
fchien, war für Be in Schoilland nichts mehr zu hof- 
fen. Aus den Infiructionen an Throkmorton geht 
hervor, dafs Elifabeth in keiner Weile gegen Maria 
gewirkt, oder ihr Kommen nach England bezweckt 
hat. Nach der Abdankung der Königin Maria ward 

. ihr Sohn Jacob, trotz Throkmortons Gegenvorfiellun- 
gen, gekrönt. Murroy übernahm die Regentfchaft, 
— Die Flucht von Lochleven und die Ankunft Ma- 
rias in England nach dem verloreneg Treilfen bey 
Goneymuire, „nebfi dem Schreiben an die Königin 
Elifabeth, worin Maria ihre traurige Lage Ichildert, 
find im Alten Briefe angeführt. — Die weiteren 
Briefe Maria’s an Elifabeth gewinnen unwillkärlich 
für Erfiere. 

Mit dem Beginn der Verhandlungen ing ork und 
Wefiminfter fah ch Maria aus einer Anklagerin in 
eine Angeklagte verwandelt. Als fie die Werhandlun- 
gen abbrach, war ihre Schuld, 
gung des Vfs., trotz alles Leugnens, in den That be- 
seits lo deutlich erwiefen, dafs der [cheinbare, fiolze 


Rückzug nur die Sorge eines fchuldbewufsten Gemü- ` 


thes darihat. Von einer Herltellung Maria’s durch 
englifche Hülfe konnte feitdem nicht mehr die Rede 
feyn; fie wäre unmöglich, ungerecht, unklug und 
fchädlich gewefen. Diele Behauptungen Sucht der 
Vf. aus englifchen und franzöfilchen Quellen in den 
nächlten Briefen nachzuweilen. Es ley uns verftaitet, 
hier auf Eins aufmerkfam zu machen. In mehr als 
einem Briefe wiederholi Maria, der kein fiaaiskluger 
Burleigh, überhaupt kein Ratbgeber zur Seite 
fand, in ihrem einfachen fchlichten Verftande, an 
, Elifabeih folgende Bitte: „Wollt Ihr mich nicht 
(was mir das Liebe wäre) ihälig onierbätzen: 
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fo verltattel,. dafs, fo wie ich mich freywillig in. 
Euere, meiner erfien Freyhdin, Arme geworfen habe, 
ich nach Euerer Weigerung die anderen Fürften, 
meine Freunde und Verbündeten auffuche, damit fie 
mir in der Weile beyfiehen, welche ich für die bee 
quemfie halte.“ Es fällt auf, dals diefes gerechte 
Gefuch in den Briefen des Vfs. nirgends zur Erörte- 
zung kommt. 

Maria’s Briefe an Elifabeth, ihre Verhäliniffe zu 
Norfolk, ihr Verkehr mit fremden Mächten, die Ver- 
fuche, fie nach Schottland zurückzulenden, endlich 
die Empörung Wefimorelands und Northumberlands, 
füllen die Gefchichte der beiden nächfien Jahre, wo- 
zu der Vf. in feinen Auszügen einiges Neue bey- 
bringt. Er folgert hieraus folgende Hauptflätze; 
1) Es war unmöglich, die Schotten und die frem- 
den Mächte über die Bedingungen eines Vertrages zu 
Gunfien Maria’s zu einigen, er mufste im Wider/[pru- 
che mit der einen oder der anderen Partey gelchlol- 
fen und durchgeführt werden. 2) Unterftützte 
Elifabeth Marieen nach ihrer Freylallung, fo hiela 
diefs nichts Anderes, als fie half die zeitherigen 
Freunde Englands und den Protefiantismus ausrotten. 
Unterltützie fie hingegen Maria nicht, fo wandte fich 


diefelbe an Spanien und Frankreich, und durch diefe 
katholifchen Mächte ward jenes ehnifs nur auf 


noch gefährlichere Art herbeygeführs. 2.3) Ging 
Maria zunächfi nicht nach Schottland, fondern nach 
einem jener Reiche, fo wurden diefelben Gefahren 
nur um ein Weniges weiter hinausgefchoben. Ein 
Bürgerkrieg in Schottland erfchien beym Wiederauf- 
treten Maria’s unvermeidlich, und die Einmifchung 
Englands zuletzt ganz unausweichbar. 4) durfte 
kein vernünftiger Staatsmann mit feniimentaler Ober- 
flächlichkeit für Maria’s Freylaflung wirken, ohne 
an die Urfachen ihrer Abfetzung und die Folgen ihrer 
Entlsffung zu denken. Dem Vf. fcheinen die Gründe 
für Maria’s lebenslängliche Verhaftung nicht geringer, - 
als 250 Jahre [päter für die Napoleon Bonapartes. Im 
33ften Briefe weili der Vf. nach, dafs Maria, wäh- 
rend ihre Briefe an Elifabeih von Worten der Liebe 
und Dankbarkeit überfloffen, fich in anfiiftiende Un- 
terhandlungen mit den englifchen Rebellen einliels. 

Nachdem Elifabeih durch ihren Gefandten der 
Königin Catharina von Medicis die Umtriebe Marieeng 
offen hatte mittheilen lafen, antwortete diefe: ‚Ma. 
ria ift meine und des Königs Verwandte, und empfing 
ihre Erziehung in Frankreich, fo dafs wir nicht wes 
niger thun konnten, als ihre Freyheit zu [uchen. 
Jetzt aber bin ich beforgt, dafs fie den geraden Weg 
zu ihrem eigenen Untergange und zum Schaden ihrer 
Freunde einfchlägt, und diefe entmuthigt, ihr Theil- 
nahme zu zeigen. Weil fie fo gefährlich ii, kann 
weder ich noch mein Sohn ihre Freyheit wünfchen.‘“ 
Von Frankreich und eben fo von Spanien hatte alla 
Maria nichts mehr zu hoffen. Norfolk, der fich mit 
ihr eingelallen hatte, bülste feine Thorheit mit dem 
Leben. 

Dafs Elifabeth in den Verhältniffen mit Maria 
fortwährend in Wort und That Mals hielt, während 
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Staatsbeamte und Bifchöfe, Parlament, Schrifttel- 
ler und Volk in ganz anderer Weile dachien, fpra- 
chen und fchrieben, dafür bringt der Vf. im 36fen 
Briefe fchlagende Beweile bey, welche die grolse 
Aufgeregtheit der Gemüiher beurkunden. ` Diels er- 
klärt fich leicht, wenn man bedenkt, dafs zu jener 
Zeit drey der erfien englifchen Lords fich hatten zu 
Hochverrath verleiten laffen, wo Maria, in Verbin- 
dung mit diefen, obzufiegen hoffte, Alba fich an- 
fchickte, England anzugreifen, und durch Maria’s 
nächte Verwandte und Glaubensgenoflen fo eben der 
gröfste Frevel, den die Weltgelchichte kennt, die 
Parifer Bluthochzeit, kaliblütig befchlofen und voll- 
füh:t war. 

Im 37&en Briefe werden Elifabeths Feirathsange- 
legenheit mit dem Herzoge von Alengon berührt. Aus 
einer citirten Urkunde geht hervor, Elifabeth. habe 
ausdrücklich erklärt, dafs der Heiratlısverirag Le 
nicht zur Vollziehung der Ehe verpflichte, bevor fie 
und Alencon fich nicht wechlelfeitig über einige be- 
fondere Dinge aufgeklärt und genug geihan hätten. 
Diele Liebfchaft kofiete der Königin beträchtliche 
Summen, denn als der„Herzog farb, war er ihr 
780,000 Franken Ichuldig. 

Auf Marias lebhafteres Andringen ertheilte Elifa- 
beth An Shrewsbury und Deal den Befehl, auf alle 
ihre Klagepuncte mündlich und umfiändlich zu ant- 
worten, diefe merkwürdige Infiruction vom 6 April 
1523 ift ihrem Hauptinhalte nach im 40fien Briefe 
mitgetheilt. — Dem Könige. Jacob, Maria’s Sohn, 
war, wie aus allen Verhandlungen hervorgeht, gar 
nicht mit der Befreyung feiner Mutter gedient. Auch 
dem Könige Heinrich Ill von Frankreich war es nicht 
Ernft damit. In dem Augenblicke, in welchem Mae 
Tia felbft verficherie, fie habe allen weltlichen und 
ehrgeizigen Planen entlagt, und wünfche nur in Ruhe 
zu leben, erliefs fie febr unzeilig eine feierliche Er- 
klärung an Elifabeth und das Parlement, über ihr 
Anrecht auf den englifchen Thron.. Durch jene Schrift 
erklärte Maria die Räthe und Gefchäftsmänner Eng- 
‘tands für Betrüger, und Elifabeth für eine unrecht- 
mäfsige Königin dieles Landes. Die in den nächfien 
Briefen angeführten Stellen aus der Correfpondenz 
des franzöflchen Gelandien Mauvissiere werfen neues 
Licht auf die wechfelfeitigen Befchuldigungen. ` ` 

İm Jahre 1585 ward Amyas Paulett zum Auffe- 
her Marias befiellt; [eine einfachen, offenen Berichte 
find im Auszuge mitgetheilt. Es geht aus denfelben 
hervor, dafs Maria zu kränkeln anfing, und ge- 
[chwollene Beine bekam, fo dafs fie häufig das Bett 
hüten mufste. _ 

ı Der sgte Brief handelt von Babingions Verfchwö- 
rung, worüber der V£ die hieher gehörigen Auszüge 
in chronologiicher Ordnung beybringt. Die nächlien 
Briefe befallen fich mit Marias Procels. Anfangs 
leugnete Maria, dals fie jeraals an Babirigton gelchrie- 
ben ader Briefe von ihm empfangen habe; als ihr 
aber bald darauf die Ablchriften vorgelegt wurden, 
bekannte fie offen, dafs Ge den gravirenden Brief hätte 
Schreiben und abienden lafen. Nau bekannte Alles, 
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fowie dafs fein Gefiändnifs freywillig und ohne ei- 
nige Hoflnung auf Belohnung abgelegt fey. Babinz- 
ton [chrieb ausführlich nieder, wie die ganze Ver- 
fchwörung zur Ermordung Elifabeths und zur Be- 
freyung Marieens entworfen gewelen fey. In beiden 
Häufern des Parlaments wurde Maria einfliimmig von 
den Richtern für fehuldig erklärt. In dem Malse, 
als die Gefahr für Maria fiieg, wurden die Verwen- 
dungen der fremden Mächte, insbefondere Frank- 
reichs, für diefelbe immer lebhafler. Der Vf. theilt 
die hieher gehörigen Auszüge der Gelandien mit.: — 
Im Alien Briefe (pricht der Vf. feine eigene Ueber- 
zeugung über die Schuld der Königin Maria aus, und 
motivirt erle auf gehaltvolle klare Weile. Ueber 
die Hinrichtung giebt der Vf. mehrere Gerichte, die 
jedoch im Welfentlichen übereinfiimmen, und von 
der grolsen Standhafligheit der Königin Maria Zenger, 

Die leizten Briefe befchäfligen fick wit Davifons 
Procefs, der, nach der Anficht des Vfs., von Schuld 
nicht frey zu [prechen war; ferner mit Jacobs Beneh- 
men auf die Kunde von der Hinrichtung feiner 
Muiter. 

Im 67#en Briefe vergleicht der Vf. Schillers 
Trauerfpiel mit demjenigen, was er auf [einem hi- 
fiorifchen Streifzuge als Wahrheit herausgefunden 
hat. Er änfsert ch hierüber mit folgenden Worten: 
„Schillers Trauerfpiel beginnt mit, der Ratafirophe, 
Die Gründe.derfelben werden zum Theil in der er- 
ften Scene richlig angegeben; aber diefe wenigen ` 
epilchen Worte verlieren ihre Bedeutung vor der 
Kraft des darauf folgenden Dramatifchen. Auch ind 
fo viele andere Motiven hinzu erfunden, dafs Maria’s 
früheres Leben dann ganz unabhängig und das 
Zwiegefpräch, der Königinnen viel wichtiger und 
folgenreicher erfcheint, als ältere und nenere Ver- 
brechen oder die Gefahren einer ganzen Welt. 
Ich meine, die wahre Gefchichte . Maria’s biete 
eine viel gröfsere, tieffinnigere, fie bietet eine dop- 

elte Tragödie, von welcher die erfie, vielleicht die 
ergreifendfte Hälfte, in Schottland Dieit, Hier if 
Maria die [chöne, junge, kühne, dichterifch-begei- 
ferte undunfchuldige Frau. _ Der Glanz des Katho- 
licismus, die Strenge der Puritaner, die Liebesgluth 
haltungslofer Leidenfchaft, Knox, Chaftellar, Riccia, 
Darnley, Murray, Bothwell; welche fcharf ge- 
zeichneie, eigenthümliche Gefialten, welche Gegen- 


fätze und Steigerungen, bis zu dem Siurze vom 
Throne, der Maria’s Leben in Wahrheit [o be- 
fchliefst, dafs nur noch eine lange, leere Zeit 
bleibt, bis fich das Frühere in rölchem Wechfel 


gewiffermalsen wiederholt. „... Ich will nicht 
rügen, dals Schiller Maria in ein zu glänzendes 
Licht gefisllt hat, wohl aber, dafs er Elifabeth, 
Burleigh und Leieefier zu gering behandelte, Es 
if irrig, zu meinen, jene Änke, wenn diefe fei- 
gen, vielmehr hebt fich durch gröfsere Rückficht 
auf die wahre Gefchichte auch die ganze Tragödie 
in cine reinere edlere Form, und mit grölserer 
Würdigkeit treten alsdann die Parteyen und Per. 
fonen einander gegenüber, Gefchichllich wahr 
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it in Schillers "Tragödie nur der äufserlichfie Um- 
rils der grolsen Thatlachen. Gelchichtlich und wahr 
hingegen nenne ich z. B. die Wegnahme. der Pa- 
piere in Marias Gegenwart, Mortimers Daleyn 
und Liebe, FJingkleys Anträge an Paulet, die 
breite Zulammenfiellung mit der franzöfifchen Hei- 
rathsangelegenheit,  Leicelfiers Verhältnils zu Maria 
und Mortimer, die (eine fiattgefundene) Zufam- 
menkunft und den Zweck beider Königinnen, den 
darauf folgenden Mordverfuch , die Verhaftung Mor- 
tiers, die Rene der Schreiber, die Anwelenheit 
Leicefiers bey der Hinrichtung, fein und Shrewsbu- 
ry’s Abfall‘ u. f. w. 

Mit diefem Raifonnement des berühmten Vfs. 
können wir uns nicht einverftanden erklären, die 
Werke des Dichters und die des Gelfchichtfchrei- 
bers find Io wefentlich verfchieden, dafs fie, wie 
Ungleicharliges überhaupt, fich nimmermehr ver- 
gleichen lallen, und keine Parallele vertragen, 
ja in ihren Hauptfoderungen fich gegenfeitig wider- 
[prechen. Die letzten Briefe enthalten Nachrichten 
über Elifabeths Correlpondenz mit Jacob I, Sowie 
über Krankheit und Tod derfeiben. 

Iter Band. König Friedrich II und feine Zeit 
(1740 — 1769). Es gingen dem .Vf. während fei- 
ner Forfchungen auf dem Reichsarchive zu Lon- 
non nicht weniger als 292 Folianten über die ge- 
fandifchaftlichen Berichte von Frankreich, Preullen, 
Oelterreich, Rufsland, Sachfen, Holland und Schwe- 
dern durch die Hände. Auch hier befchränkte er 
fch darauf, das Wichligfte und Lehrreichfie aus- 
zuziehen und dergeftalt in eine überfichtliche V erbin- 
dung zu bringen, dafs Friedrich II fiets den Mittel- 
punct des Ganzen bildet. Dabey hielt er es für 
das Geeignete, die urlprüngliche Form der Be- 
richte im WVefentlichen beyzubehalten, damit der 
engiifche Standpunct und die englifche Betrachtungs- 


weile fo wenig als möglich verlchoben und ge-. 


trübt werde, _ Die Briefform if in diefem Bande 
aufgegeben, 


und derfelbe in 414 Abfchnilie ge- 
theill. 


Der Vf. beginnt mit dem Tode Friederich Wil- 
helms I, und fchildert die Stellung Europas und 
Friederichs II bey feiner 'Thronbefieigung. Sofort 
wirft er einen Blick auf Schweden und feine da- 
malige Lage, nach den Berichten des englifchen 
Gelandten Burnaby. Es geht aus denfelben hervor, 
dafs nicht nur das politiflche Uebergewicht diefes 
Reiches verloren gegangen war, londern auch die 
innere Einigkeit und das edle- Gefühl, welches 
die Kraft eines. Volkes bezeugt und erhält; es 
liels Ach vorausfehen, dafs Schweden in den fich 
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vorbereitenden grolsen Ereigniffen nur eine unter- 
geordnete Rolle (pielen, und mehr für fremde Zwe- 
cke, als zur Erreichung der eigenen in Bewegung 
geletzt werden werde. - 

Ueber Rufslands Verhältnilfe von 1704 bis 1740 
hat der Vf. 25 Folianten gefandtfchaftlicher Berichte 
zu Raihe gezogen. Die rulfilche Kriegsmacht unter 
Peter dem Grofsen, die Barbareyen des nordilchen 
Krieges, [fo wie die Hoffnungen und Beforgnilfe der 
ver[chiedenen Parteyen fchildert der englilche Gelandte 
Withworth. Im Jahr 1708 giebt er interellante Noti- 
zen über den Krieg zwilchen Schweden und Rulsland, 
über Mazeppas Abfall, und die Schlacht bey Pulia- 
wa, welche Withworth nach dem Berichte- von 
Augenzeugen befchreibi. Ueber die Regierung Peters 
II berichtet der englilche Gelandte Rondeau, eben 
fo über den Plan der ruffifchen Grofsen, unter der 
Kaiferin Anna die monarchifche Form der Verfaflung 
zu ändern, und einem Theile des höheren Adels 
ent[cheidenden Einflufs zu verfchaffen. Dieler Plan 
umfalst 5 Hauptiheile: 1) Die Kailerin erhält eine 
gewille Summe zur Befireitung ihrer Ausgaben, 
und befehlig! vom Heere nur ihre. Leibwache. 2) 


12 Männer aus den angefchenftien Familien bilden 
den höchlten Rath, und leiten alle wichtigen Ange- 


legenheiten, als Krieg, Frieden, Bündniffe, innere 
Verwaltung u. f. w. . 3) Ein Senat von86 Perfonen 
prüft die Gegenflände, bevor fie an den höchften 
Rath gebracht werden, 4) Eine Verfammlung von 
200 Männern aus dem niederen Adel vertheidigt 
deffen Rechte. 5) Eine Verlammlung von Bürgern 
und Kaufleuten [orgt, dals das Volk nicht unter- 
drückt werde, — Dieler Plan [cheiterte»an der 
Uneinigkeit des Adels. 

Ueber Frankreichs und Spaniens Verhältniffe 
im Jahr 1739 berichtet der englilche Gelandie Wal- 
degraven aus Paris. Die Mitiheilungen aus Siock- 
holm, Petersburg, Paris und Madrid ergeben, dafs 
die Verhältnilfe Europas zur Zeit der Thronbe- 
fieigung Friedrichs II bereits. fehr verwickelt wa- 
ren; da fie jedoch keine Gelegenheit zu grolsen 
Unternehmungen boten, fo richtete der König zu 
erf feine Gedanken auf das, was ihm das Nächf: 
und was erreichbar fchien. Hierüber giebt ein B- 
richt des englifchen Gelandten Guy Dikens aus Be 
lin lehrreiche Auskunft. 

Im 6ten und 7ien Abfchnitt kommt der Vf, auf 
Ruufslands Verhälinifle unter der Regentfchaft des 
Herzogs von Kurland zurück. Seine Amszüce ent- 
halten wichtige Auffchlüffe über diefe GE - 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Lenze, b. Brockhaus: Beyträge zur neueren Ge- 
Sehichte aus dem britifchen Mujeum und Reichs- 
archive von Friedrich-8on Faumer u. LL, w. 


I u. II Theil. 
(Befchluf: der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


M: der Eröffnung der öfterreichifchen Erbfolge er- 
zeugt fich ein neuer Mittelpunct für die Betrachtung 
und Entwickelung der europäifchen Angelegenheiten. 
In den nächfien Abfchnitten geht der Zweck des Vfs. 
dahin, aus den gefandifchaftlichen Berichten die Be- 
trachtungs- und Handlungs- Weife der Könige, Für- 
Den und Völker in mancher [either dunkeln Bezie- 
hung aufzuhellen. Notizen über Friedrichs Plane, 
der Eindruck, den die Nachricht von Carls VI Tode 
an den verfchiedenen Höfen macht, die Verhandlun- 
gen, welche dem erften ichleGlchen Kriege voraus- 
gingen, belonders zwifchen England, Preuflfen und 
Ocfterreich, Englands Vermittelung, die zu keinem 
Pefultate führte, füllen den Zen bis {iten Abfchnitt. 
Jm i2ten Abfchnitt wirft der Vf. einen Blick auf die 
übrigen europäifchen Höfe. Den Gang der Kriegs- 
ereignifle lälst er ganz mnberückfichtigi, dagegen 
widmet er den diplomatifchen Verhandlungen die 

rölste Aufmerklamkeit. In der Mitte Mai’s 1741 
, erklärte Friedrich II dem englilchen Cabinette, das 
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König feine Geringfchätzung von Verträgen und Bürg- 
[chafien, und feine Meinung, dafs Verfprechen einen 


Foren nicht länger binden dürfe, fo bald er im 


Stande fey, es mit Vortheil zu brechen. Einiretende 
Ereignifle, die wandelbaren Neigungen des Königs, 
und feine Verzagtheit beym geringfien Unfalle, 
laffen jedoch einige Veränderung des Benehmens hof- 
fen!“ Ferner in einem anderen Berichte: ‚Welcher 
Verlafs it auf einen Fürfien, der weder Wahrheit, 
noch Ehre, noch Religion befitzt, der die heiligfien 
Dinge lächerlich macht, der keinen Plan, keinen 
Entfchlufs hat, keinen Rath verlangt, fondern alle 
Dinge nach feinem Kopfe einrichten will, und den 
kleinften gegenwärtigen Vortheil vorzieht den wich- 
tigfien und dauerndfien Vortheilen der Zukunft.“ 
Nach dem Siege bey Czaslau (1742) (ah fch Ma- 
ria Therefia genöthigt, durch Abtretung von Schle- 
fen und Glatz den Frieden mit Preulfen zu erkaufen. 
— Bey diefem Auhepuncie im mittleren Europa an- 
gelangt, kehrt der Vf. wieder nach dem Norden zu- 
rück, indem er Auszüge aus den Berichten des eng- 
lifchen Gefandten Finck miitheilt; Elifabetihs Erhe- 
bung auf den Kailerthron und die [chimpiliche Be- 
handlung Oftermanns und Münnichs werden von Au- 
genzeugen erzählt. Hyndfords Berichte über 
Friedrich II bilden den Inhalt des 17ten Abfchnittes. 
Eine Anekdote, welche derfeibe erzählt, verdient 
erwähnt zu werden: ‚lich war letzt mit dem Könige 
in der Oper. Der Vorhang ging nur ein Stückchen in 


— 


die Höhe, fo dafs man blofs die Beine einiger franzö- 
filcher Tänzer fehen konnte, welche fich übten. Diels 
Dellt, fagte mir der König, vollkommen das franzö- 


% die Rolle des Vermittlers noch nicht aufgegeben hatte, 
„er wolle mit 4 ihm bequem gelegenen Herzogthü- 
„mern Schlefiens fich begnügen, und um diefen Preis 


die pragmatilche Sanction aufrecht erhalten, auch 
Leine Stimme zur Kaiferwahl Oellerreich geben. 
"Auf Oefierreichs Weigerung kam der Vertrag zwi- 
fchen Preuffen, Frankreich und Baiern zu Stande, 
Die Berichte des englifchen Gefandten Hyndford be- 
zeugen, dafs fich diefer Diplomat der alten Schule 
durchaus nicht in die Handlungsweile Friedrichs zu 
finden wulsie, „und es kaum begreiflich fand, wie 
ein chemaliger Markgraf von Brandenburg fich nicht 
mehr von Frankreich oder England wolle gängeln 
lafen. Dielen einfeiligen Gefichtspunct hielt er fell, 
und macht fich, wie [eine Berichte nachweilen, häu- 
fig Luft in Klagen über Friedrich II. Wie unrichtig 
er den König beurtheilt, mag aus folgender Stelle 
hervorgehen: „Bey ‚jeder Gelegenheit erklärt der 
Erganzungsbl, z. J. A. I. Z, £weyter Band, 


bleche Minifterium dar: Beine ohne Kopf.“ 

Im 18ten Abfchniite kommt der Vf. an den ten 
Ichlefifchen Krieg; auch hier lälst er das bekannie 
Kriegsgefchichtliche zur Seite, und befchränki fich 
auf einzelne gefandtfchaftliche Berichte, aus denen er 
Auszüge miltheili. Nach den Schlachten bey Hohen- 
friedberg, Sorr und Kellelsdorf ward der Dresdner 
Frieden gefchloffen. Der Krieg Frankreichs gegen 
Oelterreich jedoch dauerte fort. Die Auszüge, 
welche die Perioden bis zum Anfange des fiebenjähri- 
gen Krieges umfallen, find von untergeordneten: 
Interefie. Je näher wir jedoch dielem Kriege kom- 
men, defio mehr Fragen treien hervor, zu deren Ee- 
antwordung der Vf. in den nächfien Abfchniiten wich- 
tige emp liefert. Die Berichte der englilchen Ge- 
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fandien enihalten merkwürdige Auffchlüffe über den 
Gang der Gefchäfte in Rufsland unter Elifabeth. 
Welcher Beftechlichkeit das rufffche Cabinet fähig 
war, gebt aus folgendem Berichte des englifchen Ge- 
fandten Williams hervor: „Herr Olsufiow if die Seele 
Woronzow:, welcher nur [pricht, was jener ihm ein- 
giebt. Für1500 Ducaten baar und ein Jahrgeld von 
500 Ducaten kann ich Olsufiow gewinnen, una gro- 
(sen Gebrauch von ihm machen. — Gleichen Ein- 
fuls hat der fächfilche Gefandte Funk. Er dient fei- 
nem Hofe treulich, hat aber feit neun Vierteljahren 
keinen Gehalt empfangen, und if delshalb oft in gro- 
fser Noih. Er wird dem Könige für dielelbe Summe 
dienen, welche ich für Olsufiow vorgefchlagen habe. 
-- Die dritte Perfon, welche man gewinnen muls, 
i6 Wolkow, der Geheimfchreiber jBefiuchefs; ein 
Gelchenk von 500 Ducaten und ein Jahrgeld von 250 
macht ibn zu dem Meinigen.“ Bald darauf ward in 
London die Zahlung aller dieler Summen genehmigt. 
Beliuchef erhielt 10,000 Pfund. Es it nicht unwahr- 
fcheinlich, dafs der grölsere Theil diefer Summen in 
die Kaffe der Kaiferin flols, welche damals drey neue 
Paläfte baxete, und fehr geldbedürftig war. Selbfi die 
Kaiferin war [olchen Befiechungen nicht fremd ; denn 
wenige Tage [päter fchreibt Williams: „Der Grofs- 
kanzier verficherte mich in den fiaräften Ausdrücken, 
dafs eine Vermehrung der im erfien geheimen Artikel 
feligefetzten Zahlung aufserordentlich angenehm, und 
eine Art von perfönlicher Begünftiigung der Kailerin 
feyn würde. — Solch eine Vermehrung werde die- 
fen Hof und die Kailerin ganz zum Dienfte des Königs 
fellen. Etwa 50,000 Pfund für die Börfe der Kailerin 
' dürfte den gröfsten Erfolg haben. Alles, was man bis- 
her gab, follie den Beyliand des rulfifchen Reiches er- 
kaufen; diefe letzte Summe wird die Kaiferin erkau- 
fen!“ 

Von gröfster Wichtigkeit find Keith’s Unterhand- 
lungen in Wien, welche der Vf. in grofsem Detail 
mittheilt. Die neuen Verhällniffe, in welche England, 
vermöge feines Bündniffes, zu Preu/len getreten war, 
machten es noihwendig, einen neuen Gefandten nach 
Berlin zu fchicken. Es war diefs Lord Mitchell, der 
weit mehr von dem Geifte Friedrichs II begriff als 
Lord Hyndford; diels beweili fchon der Bericht über 
die erfie Audienz. 

In Betreff der nächfien Urfachen des 7jährigen 
Krieges folgert der Vf. aus den bis jelzt benutzten 
Quellen folgende Hauptpuncte: 1) Friedrich hat nicht 
erwiefen, und nicht erweilen können, dafs ein förm- 
liches Angriffsbündnifs zwilchen Oefterreich, Rulsland 
und Sachlen gegen ihn gefchloffen worden. 2) Oelier- 
zeich hegte den natürlichen Wunfch, Schlefien wieder 
zu erobern und Friedrich II zum Angriffe aufzurei- 
zen, weil es alsdann den unfchätzbaren Vortheil 
hatte, Rufsland und Frankreich für feine Zwecke 
benuizen zu können. 3) Dem Könige war diefe Ge- 
fahr keineswegs verborgen, wenn er alfo dennoch den 
Schein des Angriffs auf fich zog, fo verfuhr er ent- 
weder höchit leichlfinnig und unverfiändig, oder er 


befand fich im Falle der Nothwehr, und lebte der Ue- 
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berzeugung, er könne dem völligen Untergange nur 
durch Zuvorkommen entgehen. 

Ueber Beftuchef’s grenzenlofe Belftechlichkeit, fo- 
wie über die trofilofe Verwaltung unter der Railerin 
Elifabeth und den verfallenen Zufiand ihres Heeres 
werden merkwürdige Auffchlüffe gegeben. 

Unterdeffen gewann Friedrich durch rafchen An- 
griff Sach[en, nahm das fächfilche Heer gefangen, und 
fiegie über die Oefterreicher bey Lowofitz; doch 
konnte er Deh in Böhmen nicht halten, und die Noth 
in feinen Lagern war grofls. Die Berichte des engli- 
[chen Gelandten Mitchell, der fich fiets im königli- 
chen Hauptiquarliere befand, find befonders für die 
Gelchichte des unglücklichen Jahres 1757 von grolser 
Wichtigkeit. Mitchell beobachtete richtig, und fchrieb 
voruriheilsfrey. Nicht minder intereflant ift-eine 
zweyftündige Befprechung des Königs mit Mitchell 
über [eine Jugendverhältnilie. Der Sieg bey Date 
bach hob feine Angelegenheiten wieder einigernıa- 
fsen; allein der Unfall des Herzogs von Bevern bey 
Breslau, warf ihn in die vorige [chlimme Lage 
zurück. Ert der Sieg bey Leuthen fiellte Alles 
wieder her. Neben dielem [prach der König mit 
Mitchell mit der Befcheidenheit eines Helder, delen 
grolserSinn nicht durch das Lächeln oder die Gaeren 
Blicke des Glückes überwältiget wird. 

Im: 35ften Abfchnilt werden Rufsfands innere 
Verhältniffe und Belfiuchefs Fall gelchilderft. "Die 
nächlie Folge davon war das ernliliche Auftreten der 
Ruffen als Feinde der Preulfen, dem erft durch den 
Sieg bey Zorndorf Einhalt gethan wurde. — im 
Jahre 1759 konnte Friedrich TI beynahe nur verihei- 
digungsweile verfahren; die Niederlage bey Kunners- 
dorf brachte ihn dem völligen Untergange nahe. Un- 
ter diefer Periode find die mitgetheilten Gefandt£chafts- 
berichte (ehr dürftig. 

Der 37fie Abfchnitt 'befchäfligt fich hauptlächlich 
mit den Angelegenheiten des verderbten franzöfilchen 
Hofes. Ueber die Kriegsjahre 1759, 1760 und 1764 
wird in Beziehung auf Preuffen nur wenig Wichtiges 
beygebrachu — Durch den Tod der Kailerin Hli- 
fabeth und Peters III 'Thronbelieigung änderten fich 
die nordifchen Verhältnifle fehr zu Gunften Fried- 
richs UI. Die Berichte des englifchen Gefandten Keith 
zu Sł. Petersburg find für diele Periode höchf wich- 
tig. Im 39ften Abfchnitte wird Peters III Sturz nach 
gelandtfchaftlichen Berichten, lehr ausführlich erzählt. 
Ueber den Hergang beym Tode Peters TH giebt das 
englifche Reichsarchiv keine Auskunft, was fich: 
dadurch hinreichend erklärt, dalr Lord Keith damals 
im Begriffe war, nach London abzureilen, wo er 
alles Nähere einer mündlichen Berichterltattung vore 
behielt, | 

Der Vf. befchlielst feine Forfchungen und deren 
Ausbeute mit dem Huberisburger Frieden, theilt 
jedoch in dem Afen Abfchnitte noch einige Bruch. 
fiicke über Polen und Rufsland mit, welche den 
nächfifolgenden Jahren angehören. Der englifche 
Gelandte Buckingham entwirft lebendige Charakter- 
Schilderungen von Orlow, der Kaiferin Katharina, 
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den Miniftern Panin und Gallitzin und dem Könige 
Stanislaus von Polen; den Schluls des ganzen Werkes 
macht Buckinghams Bericht über das traurige Ende 
Iwans III. 

Wir wilen zum Lobe des Werkes des Hn. v. 
Raumer nichts Befleres zu fagen, als dafs kein Ge- 
fchichtfchreiber neuefier Zeit daflelbe unbenutzt Lat. 
fen kann, und dals er fich den Dank künftiger Ge- 
fchichtichreiber durch feine mühlamen fleifsigen For- 
fchungen in hohem Grade erworben hat. 

Druck und Papier find, wie bey allen Brockhau- 
filchen Verlagsarlikeln, [ehr gut. 
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1) Soxpensuavsen, b. Eupel: Lefebuch fúr Finder 
zur Erwerbung der Fertigkeit im Lefen, von 
Ernft Thierback, fürfil. fchwarzburg - rndol- 
fädtilchem Confiftorialrathe und Superintenden- 
ten zu Trarsikenhaulen. Vierte Auflage. 1834. 
136 S- 8. (4gr.) 

9) Danmstaut, b. Diehl: Lefebuch für niedere 
Clafjen in Land- und Bürger-Schulen. Drey- 


zelinte Auflage. 1834. 1403. 8. (4 gr.) 


3) Sarzweoer, ‘be dem Vf: Erfies Buch für der 
Lefeunterricht. Von ees Wiedfeldt, Organi- 
Den und Lehrer. 1834. S3S.8. (7 gr.) 


4) Sturtoant, b.Steinkopf: Biblifche Sprüche und 
Siltenicehren zu Begründung des Religionsun- 
terrichts und zum Auswendiglernen in Schulen, 
In drey Abtheilungen. Mit Genehmigung des 
k. Confiforiums und Studienrathes. Fünfte ver- 
beiierte Auflage. 1833. 96 S. 3. (A gr.) 


Mit Recht Dest der Vf. von Nr. { in der Vorrede: „Soll 
das richtige Lefen theils erleichtert und befchleunigt 
werden, theils auf einem ficheren Grunde ruben: fo 


müflen die Kinder über die verfchiedenarlige Ausfpra-. 


che mancher Buchfiaben, über die Sylbenabtheilung, 
über die richtige Betonung einzelner Worte und Sätze, 
und über das Lefen nach den Interpunctionszeichen 
auf eine Solche Weile belehri werden, dats fie mit 
recht deutlicher Einficht den Anfoderungen, die in 
allen den Hinfichten an fie ergehen, Genüge zu lei- 
Ben vermögen.“ Durch das kleine Lefebuch wird je- 
dem Lehrer die Erreichung diefer Abficht möglich. Je- 
des Lefeltück if mit einer Ueberlchrift verfehen,welche 
die befiimmie Pückficht bey demLefen genau angiebt. 
Zugleich erhält damit der Lernende eine Vorbereitung 
auf den deullchen Sprachunterricht. Es verfteht fch 
von felbft, dafs der Lehrer durch allerley Fragen über 
das Gelelene die Denkkraft feiner Schüler erforfchen 
und ihnen dadurch Gelegenheit zum Nachdenken ge- 
ben wird. Die am Ende des Büchleins mitgetheilten 
längeren Erzählungen haben die zu beionenden Wör- 
ter mit Curfivfchrift, wodurch die Aufmerkfamkeit des 
Lefers erregt wird. 
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No. 2, von einem ungenannten Vf., hat einen ähn- 
lichen Zweck, und bereits eine beyfällige Aufnahme 
gefunden. Die Auswahl der reichhaltigen Lefeftücke it 
nach einem natürlichen Plane vom Leichten zum 
Schwereren geordnet. Die Erzählungen find meift in 
der Kinderwelt anlprechend. Nur einige darunter 
fcheinen uns eiwas [pielend. Die poetifchen Stücke 
aber find gut und die Üebungen pallend,. So wird die 
kleine Schrift auch ferner nützlich werden. 

Von No. 3 läfst fich Wenig fagen. Die Einrichtung 
zur Lelfeübung bis Seite 40 it mehr oder,minder eben 
fo, wie fie in unzähligen Fibeln früherer Zeit gefun- 
den wird. Wenig Spuren einer pädagogifchen Anord- 
nung find darin fichtbar. Dem Vf. [cheint das, was 
die pädagogilche Literatur in diefer Gattung Befferes 
aufzuweilen hat, unbekannt geblieben zu [eyn. Sonft 
würde er auch davon Gebrauch gemacht haben. Die 
angehängten Erzählungen zu Lefeübungen find dem 
erfien Kindesalter meih angemellen, obgleich Einiges 
darin vorkommt, was der Fallungskraft dellelben noch 
Schwierig fcheinen dürfte. Dem Gelpräche: „über die 
Sinne“ aber geht bisweilen der natürliche Ton ab. 

Zur Förderung des Religionsunterrichis i das Aus- 
wendiglernen biblifcher Sprüche unftreilig eins der 
wirkfamfien Mittel. Sie gewähren dem Verftande hel- 
les Licht and dem Herzen Freude und Trot. Glück- 
lich der, dem eine frühe Kenninifs derfelben zu Theil 
wird. Er findet daran eine Stütze auf dem oft gt- 
fahrvolilen Pfade des Lebens. Der Vf. von No. 4 be. 
zweckte darum mit der Herausgabe feiner Schrift gee 
wils eiwas ungemein Nützliches. Ihre belondere Ein- 
rihtung macht, dafs fie in der Reihe ähnlicher Schrif- 
ien auch einen ehrenvollen Platz behauptet. Sie be- 
folgt einen naturgemälsen Gang vom Leichteren zum 
Schwereren. Die voranfiehenden kurzen Verle über 
ver[chiedene willenswürdige Dinge werden Kindern 
lehrreich und durch den Reim falslich feyn. Nun fol- 
gen nach verfchiedenen Rubrike.. der Religionslehre 
unter Numern zwey oder drey Bibeifprüche, fo, dafs 
zu einer Materie nach und nach mehrere gelernt Wer- 
den. Als von Gott. Am Anfang fchuf Gott — von Gott 
und durch Gott findu. f. w. — 2. Ehe denn die Berge — 
3.Der Herr hat die Erde gerundet —. Durch diefe Zu- 
fammenftellung wird der ungenannte Zufanımenhang 
der Heligionswahrheiten bald einleuchlend. Von Got- 
tes Geboten, oder wie wir fromm und gut feyn follen. 
Wie Gott Böfes und Gutes vergclie, An Felitagen. 
Gebete. In der zweyten Abtheilung find nun gröfsere 
Bibelfprüche enthalten, Unfreitig für eine höhere 
Clafle. Von Gott und [einen Eigenfchaften u. f. w. In 
einem Anhange find Sprüche über die fämilichen 
Hauptfiücke mitgetheilt. Fleils und Sorgfalt in der 
Anwendung ifi unverkennbar. Darum wird jeder 
Lehrer beym Gebrauche diefer Schrift, nach vorgän- 
giger kurzer Erklärung der Bibeliiellen, gewils auch 
den beabfichtigten Nuizen davon wahrnehmen sön- 
nen. ; DR. 


Sturreart, b. Löfiund: Bibliothek für die weih- 
liche Jugend in Gemeinfchafi mit Mehreren her- 


j 
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ausgegeben von Ficior Augufi Jäger, D. der 
Philofopbie und Staitpfarrer zu Gmünd. Auch 
unter dem Titel: Die allgemeine Ge/chichte für 
die weibliche Jugend erzählt von V. A. Jáger 
u. f. w. Erfies bis viertes Bändchen. 1835. 8, 
(1 Thir. 16 gr.) 


Der Vf. will nach dem Vorworte. das Willenswer- 
the für die weibliche Jugend aus dem Gebiete der ge- 
amten Literatur hervorheben, und zugleich in einer 
ihr verfiändlichen, Geift und Gemüth bildenden Form 
darfiellen. Ein gewifs nicht leichtes, jedoch fehr 
löbliches Unternehmen! Der Anfang dazu wird hier 
mit der allgemeinen Gefchichte von dem Vf. felbfi ge- 
macht. Er geht dabey, gewils mit Recht, von dem 
Standpuncte der Religion, als der allgemein menfch- 
lich gültigen aus, an welche fich aulserdem, wie zu ei- 
ner Grundlage, das Neue und zu Erlernende um fo 
keichter anknüpfen läfst. Die Eintheilung des Ganzen 
zerfällt in 2 Hauplabichnitte, und zwar der alter*und 
seuen Gefchichte. _ Im vorliegenden erten Bändchen 

eht die Erzählung in jener bis auf die Babylonier. 
Wachdem vom Alter, Abftammung, von dem Vaterlan- 
de und dem Zultande des Menfchengelchlechts, fowie 
von der Ausbreitung und Erfindungen der Menfchen 
die Rede war, geht letztere auf die Sündfluth, fodann 
auf Indier, Perler, Aegypter u. f. w. über. Ob jedoch 
in der Eintheilung vielleicht nicht Einzelnes nur kurz 
angedeutet, dagegen das Wichtigere noch mehr hätte 
hervorgehoben werden können und follen, if eine Fra- 
ge, deren Beantwortung dem Vf. überlallen bleibe. 
Nur etwas von des Vfs. Darftellung theilen wir noch 
mit. So heifst es S. 9 „die Eiche mit allen ihren Aeften 
und Blätiern entwickelt fich nach und nach aus einem 
einzigen kleinen Kerne; fo läist Gott überhaupt in der 
Natur aus dem Rleinften und Binfachlien Groises und 
mıannichfach Gefialteteshervorgehen; er that dielsauch 
än Betreff der Menfchen, indem er ihr ganzes Gelchlecht 
mit allen feinen Verzweigungen von einem einzigen 
Menfchenpaare ausgehenliefs.“ Das Ganze aber kann 
als ein nützlicher Leitfaden zur Bildung in der Ge- 
£chichte für die weibliche Jugend betrachtet werden. 
Zur Beförderung ihrer geographifchen Kenntnifs foll 
dienen: D. Karl Pfaffs (Conr. zu Elslingen) allgemei- 
ste Erdbefchreibung für dre weibliche Jugend (16 
Bändchen,Einleit.und Gefchichte der Erdbelchreibung) 
Stuttgart b. Löflund 1835, welche, als 26 Bändchen 
der Bibliothek erfckeint. Dem Bee, [cheint es bey der 
Bearbeitung dieles Lehrfioffes insbefondere auf den Ge- 
hichtspunci anzukommen, aus welchen: jener betrach- 
tet werden muls. Iht diefes nun der willenfchaftliche, 
d. h. eine umfallend gründliche Belehrung des Gegen- 
itandes, von welchem die Rede ifi, fo hat der Vf. Hecht 
gethan, dafs er hier eine (— 192) fortlaufende Ge- 
ichichte der Erdbefchreibung mitgetheilt hat. Rec. 
meist jedoch,dafs diefef'ornı der Geographie mehr der 
fiadirenden Jugend, als der weiblichen angemellen fey. 
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Für Leizte nämlich bedürfte es nur einer Nachweifung 
und anch in filifiifcher Form angenehmeren Darfiel- 
lung, was für Gewinn menfchliche Bildung durch den 
Beginn und Fortgang diefer Wilfen[chaft erlangt, was 
die Landesculiur dadurch gewonnen, wie der Verkehr 
zugenommen, und Kunft und Wiflenfchaft eine höhere 
Stufe erreicht habe. Auch die Geographie [elbfi würde 
für die weibliche Jugend, nicht, wie in den meien 
Lehrbüchern gefchieht, fondern in Verbindung mit 
hiftorifch - naturhiftorifchen Beziehungen, wie es frü- 
her Villaume pädagogifch angedeutet, und in neuerer 
Zeit Blanc meih trefflich ausgeführt hat, fich gefialten 
müllen. Abgefehen davon wollen wir der Gelchichte 
der Erdbefchreibung, die der Vf. gegeben hat, das 
Lob der Gründlichkeit und Ausführlichkeit gern zu- 
geliehen. D. R. 


SrurroarT, b. Löflund: Die Dichter des alten 
Griechenlands und Roms, für die weibliche Ju- 
gend bearbeitet von Guflav Schwab, Dr. der Phil. 
und Profeffor am Gymnafium zu Stuttgart (3tes 
Bändchen der Bibliothek — Griechen: Homer, 
Hefiod, Pindar, die Elegiendichter — Ates Bänd- 
chen: Aefchylus, Sophokles, Euripides, Ariftopha- 
nes, Theokritus, die Epigrammendichter). 1835. 8. 


Kann man fich mit dem Grundfatze befreunden, 
dafs durch die Kenntnils des Alterthums, insbefondere 
der Werke des Gefchmacks, wodurch fich daflelbe fo 
fehr ausgezeichnet hat, die weibliche Bildung erh ihre 
rechte Weihe empfange, fo ił es gewils eine [ehr 
[chälzbare Gabe, die der Vf. hier zu diefem Behufe 
darbietet. Die fchönften Scenen und Stellen aus den 
unfterblichen Gelängen der Griechen find hier in der 
vaterländifchen Sprache mit Auswahl der been Ue- 
herfetzungen mitgetheilt. Das für ungelehite Leferin- 
nen darin Dunkle und Unverltändliche it durch fach- 
gemälse Einleitungen und Bemerkungen erhellt und 
näher beleuchtet. Man findet Io manche überrafchen- 
de Anficht. Aber eine andere nicht minder wichtige 
Frage it die: il es einBedärfnifs der-deuifchen weib- 
lichen Jugend, welches fich auf Kenninils des Alter- 
ihums erfireckt? Entfieht daraus nicht eine zu grolse 
Ausdehnung der weiblichen Bildung? Oder if letzte 
nicht an der Lectüre der clallifchen deutfchen Dichter 
fchon erreichbar? Setzt nichk das Eindringen in den 
Geift des Alterihums, mehrfache und der weiblichen 
Befimmung meit unzugängliche Hülfskenniniffe eat. - 
aus? Einer fonft fehr gebildeten und gefchhmackvollen 
Dame wurden einmal von einem feurigen Liebhaber 
des Alterthums Homers Oelänge von Vols zur Lectüre 
dringend empfohlen. Sie gab fie nach einiger Zeit 
demfelben mit den Worten zurück: „genufsreiche Au- 
genblicke wurden mir allerdings zu Theil, aber Beie 
befand ich mich in einer fremden Welt, in der ich- 
nie heimilch werden konnte.“ i Pa 
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THEOLOGIE. 
Leipzig, b. Friedrich Fleifcher: Novum Tefta- 


mentum Grgece, Textum ad fidem teftium-eri- 
ticorum recenfuit, lectionum familias fubjecit etc. 
Dr. J. Mart. Auguftinus Scholz. Vol. U. Actus 
Apoftolorum, Epiftolas, Apocalypfin complectens, 
1830. (5 Thlr. 12 gr.) 


Niemit ift nun das gelehrte Werk beendigt, defen 
an in wir in diefen Blättern (1832, No.61 u. 62) 
beurtheilt haben. Der Vf. bemerkt in der Vorrede: 
„Varietas lectionum non tantis incrementis in his 
libris a me adaucta efl, quantis in Evangelüs: 
multo minus enim inter fe differunt codices Actuum, 
Iipifiolarum et Apocalypfeos. Falluntùr etiam, qui 
Sperant fore, ut collatione codicum BC aliorumque 
iterata lectiones graves ignotae evulgentur etc.“ 
Dann gefchieht delen Erwähnung, was in Beziehung 
auf den bereits erfchienenen erften Band hinzugefügt 
worden fey, und zuletzt verfpricht der Vf. die Aus- 
züge aus den fogenannten Catenis PP. in einer be- 
fonderen Schrift, als Nachtrag zu dem gegenwärti- 
gen Werke, folgen zu laffen. Noch muls bemerkt 
werden, dafs auf die Apeftelgefchichte die katholi- 
chen, dann die dreyzehn Paulinifchen Briefe, und 
zuletzt der Brief an die Hebräer und die Oilenb. Jo 
hannis folgen. ; . 

Auch der bisherige kritifche Apparat ift von Hn. 
Sch. erweitert worden, indem er $. 62 unter Nr. 110 
bis 192 die zuerft von ihm zur Apoltelgefchichte, den 
Briefen und der Offenbarung verzlichenen Codices 
aufführt. Zu den Paulinifchen Briefen insbefondere 
gehören in diefer Hinficht §. 67. Nr. 125—246; zur 
Apokalypfe $. 70. Nr. 51—88. Die kurze und tref- 
fende Charakteriftik dürlen wir, als aus dem 1 Bande 
bekannt, vorausfetzen. 

Was die Lectionarien anbelangt, fo werden den 
bisher gebrauchten $. 72 mehrere neue beygegeben, 
Nr. 21—38. Zuletzt werden auch wieder die Biblio- 
theken, welche die Codd. aufbewahren, namhalt ge- 
macht. 

$. 74 heifst es noch: Cog. Act. Epift- Apoc. et 
Lect. quos vel nemo hucusque contulit, vel obiter 
tantum attingunt vire docti. Der Vf, hat fich hier 
an den Katalog von Haenel, Lipf. 1839, schalten, 
und liefert nur den kleinen Nachtrag, damit es nicht 
fcheine, als ob er etwas weggelafen habe. Die noch 
folgenden Zufätze find ein dankenswerther Nachtrag 
zu Vol. I. 

J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 


DECEMBER 


1836. 


Es liegt in der Natur folcher Werke, wie das 
vorliegende ift, dafs man von ihnen keinen ausführ- 
lichen Bericht zu erftatten braucht, fondern an ein- 
zelnen Beyfpielen entwickeln kann, in wiefern fie den 
Gefetzen der Kritik entfprechen. Wir werden daher 
aus jeder der hier vorkommenden, neuteltamentlichen 
Schriften nur Eine, oder höchftens ein Paar Stellen 
hervorheben. — Apoftelg. 1, 14 ift xal tn Ödenoeı 
wieder in den Text gekommen, was aber mit der 
Schreibart, wie wir De bey Lucas, und namentlich 
in der Apoftelg., antreffen, die eine folche Verbin- 
dung mit x090svyjj nicht liebt, unverträglich if. 
Sollte nicht 2, 13 das einfache xhevasovres wegen 
17, 32 den Vorzug verdienen? Es wird auch ohne- 
hin durch die Mehrzahl der ` Codd. gelchützt. Die 
bekannte Formel 2, 30 rò xarà odoxa dvaoınosın 
rov Kororöv palst nicht für Lucas, und darum ge- 
bübrt ihr kein Platz im Texte. Sie macht fich auch 
überdiefs durch die verfchiedenartig vorkommende 
Wortftellung verdächtig. 9, 5 haben die ausgelaffenen 
Worte an 26, 14 immer eine bedeutende Gewähr. 
17, 5 Delt Hr. Sch. nooskaßousvor A5 oi Tovdaloı ol 
aneıdoüvres. 

Jac. 2, 27 fteht Zon čopa, was uns aber nicht 
wahrfeheinlich dünkt, da die umgekehrte Wortttel- 
lung nicht blofs die meiften Autoritäten für fich hat, 
fondern auch dem, Nachdrucke, den Jacobus auf die 
£opa legt, am angemelfenften zu feyn fecheint. 

1 Petr. 4, 13 möchte doch wohl xatos den Vor- 
zug verdienen, denn es entipricht unter Anderem 
auch dem Parallelismus beffer, 2 Petr. 2,2 lieber 
üxvhelaıs, weil es gut in den Zufammenhang palst; 


man vgl. das unmittelbar vorhergegangene Taxıpnv 


ana)esıav. 

. 1 Job. 2, 23 find offenbar die Buchfiaben ı und 
x in den ‚Noten vertaufcht worden. Die Druckfehler 
im mitteifien Raume findet man blofs hinten angege- 
ben. Die angefochtene Stelle 5, 8 wird natürlich 
auch von Hn. Sch. wegselaffen. 

Br. Jud. find V. 25 die Worte mit aufgenommen 
worden — oi mavròs Tod alövos, worin der Vf. 
wohl fear confequent gehandelt hat, wodurch aber 
die Structur des ganzen Verfes in ihrer Volltönigkeit 
gettort wird. ~ x 

Rom. 4, 12 bet derfelbe TiS TLOTEOÇ TÄS Ev tn 
argodvoria, was ebenfalis wieder feinen Grundiätzen 
angemeilen ift; nur will es uns bedünken, als ver- 
diene d:ooBvorla fehon um des darauf ruhenden erö- 
fseren Nachdfucks willen vorangeftellt zu werden. 
Noch flirkere Einrede erheben wir gegen die Nach- 
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ftellung von Öövraueıs 8, 38. Diefs fchliefst fich je- 
denfalis belfer an die Plurale &yyeAoı und Zozai, als 
an die nachher folgenden Singulare yopa und Ad- 
9os an. In den Briefen des Paulus, zumal in der 
vorliegenden rhetorifchen Stelle, ift diefes ein höchft 
wichtiger Umftand. 12, 11 entfcheidet fich auch Rec. 
unbedenklich für xvoio, weil es mit dem Fdeengange 
beler übereinfiimmt. Die bekannten VV. 16, 25. 26. 
27 hat Hr. Sch. natürlich nieht mit Griesd. am 
Schluffe von Kap. 14, fondern er beichliefst mit ih- 
nen das Erde des ganzen Briefes. Bekennen wir 
uus aber einmal zu den Autoritäten unferes Kriti- 
kers, dann glaubt Rec. auch, dafs wir gerade hier 
die [ogenannten Inneren Gründe, auf welche Gch 
Griesb. mit berufen hat, dürfen zurücktreten laffen. 
Nach dem Gefühle des Rec. bilden ohnehin die ge- 
nannten Verfe einen paffenden Schlufs des ganzen 
Briefes. s 

1 Kor. 7, 33 liet Hr. Sch. tù yvvaızi‘ pend- 
ngrat. Hal N yurh rat 7 aagdEvos u. T. w., womit 
Rec. übereinfimmt, indem auf diefe Art die Con- 
firuction leicht und fliefsend wird. Nun Delt ucus- 


olorar in der rechten Mitte, wo man es gleichmäfsig ` 


auf das Vorhergehende, wie auf das Nachfolgende, be- 
ziehen kann. Nach dem recipirten Texte Debt man 
nicht‘ recht, wie auf einmal ein Getheiltfeyn in Be- 
ziehung auf die Frau und Jungfrau behauptet wer- 
den kann, ohne dafs von einem ähnlichen bey dem 
Manne die Rede gewefen ift. 9, 10 die Lesart — 
èm Ehalödı op Uerden, Nie 1 dem Paulus ange- 
mellen, vgl. Winer Gr. Ste Aufl. S. 269. 

2 Kor. 6, 15 wird natürlich für BeAlag entfchie- 
den. Warum wir die Lesart BeAia) für die von Pau- 
lus gebrauchte halten, können wir hier nicht vollftän- 
dig entwickeln, fondern bemerken nur, wie die Au- 
toritäten. für die Erfte, namentlich das teft. XII 
Patr., einer Zeit anzugehören [cheinen, wo das A 
bereits in ọ übergegangen war. -11,4 war nveixeode 
nicht fo fchnell aufzugeben, vgl. Winer a. a. O. 253. 

Aus dem Br. an die Galater heben wir abficht- 
lich die Stelle 5, 1 hervor, um zu zeigen, wie noth- 
wendig auch für bois praktiiche Theologen das Stu- 
dium der bibl. Kritik fey, indem gerade von Letzten 
die angeführte Stelle häufig und obne Weiteres nach 
dem recipirten Texte benutzt worden ift. Hr. Sch. 
fetzt oùr hinter ornkere. Es ‚ift aber bekannt, dafs 
theils alte Ueberfetzungen, theils manche Codd. eine 
Interpunction befolgen, nach, welcher fich der Sinn 
anders, als z. B. in der Luther’fchen Ueberletzung, 
geltaltet. ! $ 

Wenn man über An Eeien Ephef. 1, 1 in kriti- 
fcher Hinficht nur einigermafsen den ganzen Appa- 
rat überfchaut, fo Delt man kaum, wie über dieten 
Punct mancher Commentator fo viel Worte machen 
konnte. — Kap. 1, 6 èv 7, nicht mit Lachmann ns. 
Hier kann man die fehr gründliche Beweisführung 
von Harlefs im Comm. 8.26. 27 vergleichen. Eben 
fo mufsten aber auch nach der Anficht dieles Gelehr- 
ten 3, 14 die Worte roð vugiou huv Insoö Ägioroö 
weggelalfen worden. Gleiches dürfte auch von Déeg 


4,9 gelten. Sehr richtig wird 6, 12 für uïv ent- 
fehieden. _ Vergleicht man, hier noch einmal Harlefs, ` 
dann wird man fehen, wie Lachmann’s von Vielen 
etwas zu enthufiaftifich gelobter Text bedeutende 
Mängel hat. In Anfehung der beiden VV. Phil.1, 
16. 17 fieht im inneren Raume unter y nicht rich- 
tig: rec. v. 16 ante v. 17 habet, da es heilsen mufs: 
17 ante 16. V. 17 zieht auch Rec. Zxıplosın vor, 
obgleich Matthies Comm. S. 40 von 2yelosın behaup- 
tet, dafs es durch mehrere Autoritäten geltützt werde. 
Wir möchten uns auch. noch auf Röm. 3, 5 berufen. 
Dagegen ift &yeioeıw in dem Sinne, wie es hier vor- 
kommen foll, nie von Paulus gebraueht worden. — 
Kap. 3, 16 find die Worte wieder elek wor- 
den — xavóve, nicht xavonvıl, wie gedruckt-fteht, rò 
abrö pgoveiv. Der Druckfehler ift jedoch hinten an- 
gezeigt. Der Vf. giebt fo wenigfiens einen Beweis, 
wie er die kritifchen Grundfätze, die ihn leiten, nir- 
gends einfeitig befolgen will. 

Kol. 1, 14 find natürlich die Worte A3 toù alua- 
troç alrod geftrichen, und fie können wohl aus Eph. 
1,7 fich eingefchlichen haben. Will man indefs bil- 
lig feyn, Io wird man auch zugeben müflen, dafs fie, 
bey einer Vergleichung des Ideenganges in beiden 
Briefen, gar wohl ihre Stelle behaupten können. 

1 Theil. 3,2 ift die Entfcheidung über die Lesart 
kal ôidrovov nicht ganz leicht, vgl. Scott Comm. 
p. 80. 91. Diefer Gelehrte entlcheidet fich fogar für 
die Häufung der Prädicate, indem es dem Paulus 
darum zu thun gewefen fey, den Timotheus auf eine 
chriftlich rühmliche Weife hervorzuheben. — 2 Thell. 
2,17 wird öuäs weggelalfen, und dann žčoyo xat 
óy gelefen. ` Sollte aber Paulus wirklich diefe 
Wortftellung gebraucht, und nicht vielmehr das Werk 
dem Worte nachgefetzt haben? — In der berühm- 
ten Stelle 1 Tim. 3,'16 giebt der Vi. der Lesart 9cós 
den Vorzug, und zwar aus Gründen, die, frey von 
Einfeitigkeit, allen Beyfall verdienen. Er hat allein 
86 Codd. geprüft. — 2 Tim. 4, 1 getraut fich Rec. 
od» &y& nicht zu fireichen, denn Paulus ift gewohnt, 
gegen den Schluls eines Briefs, wo er fich recapitu- 
lirend zeigt, gerade auf fein perfönliches Ermahnen 
einen- Werth zu Jegen, — Tit. 1, 4 4:06 wegelaf- 
fen. If es aber nicht in den Paftoralbriefen ftehend ? 
Vgl. 1 Tim. 1, 2. 2 Tim. 1, 2. 

Hebr. 2, 7 fehlen die Worte xal xareornous — 
cov. Uns fcheint der einzige Grund für ihre Beybe- 
haltung zu fprechen, dals wir auf diefe Weife eben 
fo im 7, wie im 8 V. 3 Glieder erhalten. Noch wich- 
tiger ift es, dafs V. 9 die Lesart yaoırı vorgezogen 
wird, die freylich wohl vorgezogen werden mufste, 
vgl. die grüńdi. Erörterung von Tholuck, im Comm. 
S. 142--146. Die Bemerkung diefes Gelehrten dürfte 
auch zu K. 4, 2 zu beachten feyn, wo er (S. 196 im 
Comment.) nachweift, dals nicht ovyrexgap£v0s, wie 
auch Hr. Sc. lieft, fondern der Accuf. im Plur. die 
richtige Lesart fey. — Kap. 9, 10 Delt ôixatóuata, 
und wohl nicht mit Unrecht, vergl. Tholuck 8.304. 
Da wir uns fo eben mehrmals auf diefen neue- 
Den Commentator des Briefs an die klebräer berie- 
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-fen, fo mülfen wir auch ganz unverholen bekennen, 
wie es uns nicht felten beiremdete, wenn wir an vie- 
len Stellen die Verfchiedenheit der Lesarten gänzlich 
übergangen fanden. Die var. lect. follten denn doch 


No. 221. 


von jedem Ausleger nach einem befiimmten Gefetze' 


gewürdigt werden. SE 

Apok. 1, 14 bleibt freylich die Möglichkeit, dafs 
die bekannten Worte Zré siut cé A Kat tò Quf.w. 
von anderswoher eingerückt feyn können, aber wir 
dürfen doch auch nicht vergeffen, dafs fie unter die 
auserlefenen Formeln der Apokalypfe gehören. — 
Kap. 13, 1 zieht Rec. die Lesart, welche die repa- 
Ads vor xégara letzt, [chlechterdings, und zwar aus 
fehr haltbaren Gründen, vor. Für fie fpricht zuerft 
die Natur der Sache, denn die Köpfe mülfen eher 
da feyn, als die Hörner, zweytens aber auch der 
Zufammenhang, da fich das erfte xei an die eben 
erwähnten Hörner anfchliefst, das zweyte aber auf 
die Köpfe zurückweift, und angiebt, womit diefe be- 
fechrieben waren. — Kap. 15, 3 fiimmen auch wir 
für das einfache 29v®v, vgl. nur advra rà Zënn im 
folgenden Verfe: Diefs gilt auch von der Lesart 18, 2 
Ev loyvo% povn. l 

Sollte nicht die lecź. recept. 20, 6.6 9ávatoçş 6 
ôcúreoos wegen N dAvaorasıs ý aowen V. 5 (vergl. 
auch Y. 6) den Vorzug verdienen? Kap. 21, 2 ge- 
trauen wir uns nicht die Worte yò’ Iwdávvns Zu ftrei- 
chen, vgl. 1,9. 22,8. Alle drey Stellen haben ficht- 

ar das Gemeinfame, dafs Johannes, mit Rückficht 
auf feine Perfon, etwas Wichtiges auslagen will. 

Den hinzugefügten Appendix über das, was in 
den Codd. der Anvoftelgefchichte und den Briefen als 
kleine Einleitung. vorangefchiekt, und dann als eine 
eben folche Nachfchrift beygegeben wird, übergehen 
wir, fo wie das darauf Folgende, wo der Vf., wie 
hen dem Vol. I, von den Syriac. und Menol. han- 
delt, und können auch hier nur der grofsen Sorgfalt, 
mit welcher Alles geprüft worden ift, vollkommene 
Gerechtigkeit widerlahren laffen. 

Rec. fchliefst noch mit einigen allgemeinen Be- 
merkungen, welche er fich mit Beziehung auf die 
Vervollkommnung der biblifehen Kritik auszufprechen 
geng fühlt. Möchte es künftigen Kritikern ge- 
fallen, bey Abwägung der Lesarten fich beftimmt 
über das wahre Verhältnifs der äuiseren Autoritäten 
zu den fogenannten inneren Gründen auszufprechen! 
Diels ilt nun freylich eine der allerfehwierigiten Auf- 


gaben, indefs darf doch darum die Long nicht un- 
verlucht bleiben. 


Es laffen fich hier fchon fo manche Regeln ge- 
ben, welche das 


) ) ‚Gefchäit des Prüfens und Sichtens 
Lehr erleichtern können. So würde man z. B. in ei- 
nem apoftolifchen Briefe durch, mögzlichft genaue Beob- 
achtung des Sprachgebrauchs in Zweifelhaften. Fällen 
fo ziemlich beftimmen können, ob man fich bey dem 
Gebrauche eines Zeitworts für das verbum Sünplex 
oder compofitum zu entlcheiden habe. 

Otlenbar muls auch die Gefchichte der griechi- 
{chen Sprache und Literatur noch mehr, als gewöhn- 
lich gelchieht, in Anichlag gebracht werden. ` Dier 
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aus möchten fich nicht felten in Codd. und Vero- 
nen Abweichungen in Anfehung des Gebrauchs ge- 
wilfer Partikeln u. f.-w. erklären laffen. Die Sache 
würde befonders dann wichtig werden, wenn man im 
Stande wäre, nachzuweifen, wie in irgend einem Cod. 
Lesärten mit einer ‚entfchiedenen Confequenz feltge- 
halten werden. Das Auge des gewöhnlichen Kriti- 
kers hat fo viel mit dem Allgemeinen zu thun, dafs 
es nur felten zu einer klaren Anfchauung des Befon- 
deren zu gelangen vermag. . RN: 

Von manchen Ueberfetzungen, wie der äthiopi- 
fchen, ilt es bekannt, wie frey fie bey den neutefta- 
mentlichen Briefen verführt; und doch gefteht man 
ihren Varianten hier diefelbe Autorität, wie in den 
Evangelien, zu. 

Die Kritik bleibt ein trockenes Gefchäft, und 
darum kann man es kaum von einem einzelnen Ge- 
lehrten erwarten, er werde fich mit gleicher Aus- 
dauer durch den ganzen ungeheueren Stoff hindurch- 


IR 


"arbeiten. 


PÄDAGOGIK. 


CosurG, b. Dietz: Nachricht von dem herzogi. 
Gymnafium Cafimirianum. Erftes Stück — von 
Dr. J. D. @. Seedode, Director, der grofsherz. 
en aa zu Jena Ehrenmitglied. 1835. 


Diefes Schulprogramm ift nicht blofs intereffant, 
weil es das erfte ilt, in welchem der neue Director 
die jetzige Verfaflung des Gymnafiums in Coburg 
befchreibt, fondern vorzüglich auch wegen der päda- 
gogilchen Anfichten, die er in demfelben darlegt. Er 
bezeugt zuerft (eine Freude darüber, dafs „nach lap- 

em Kampfe und fchwerem Drucke den Gelehrten- 
Schulen eine innere und äulsere Selbftftändigkeit und 
freye Wirkfamkeit errungen worden, und dafs nun- 
mehr das Schulwefen als ein wefentlicher und gefon- 
derter Theil der Staatsverwaltung anerkannt fey.“ 
Allein diefem, eine freudige- Theilnahme erregenden 
Kingange folgen bittere Klagen, dafs man die Chriftus- 
Religion nicht mehr als den Grund- und Schlufs- 
Stein alles Unterrichts betrachte; dafs fich die Zahl 
der von chriftiicher Religion durchdrungenen Erzie- 
her und väterlichen Lehrer auf unferen höheren Bil- 
dungsanftalten gar fehr vermindert habe; dafs die 
Idee von einem erziehenden Lehrer und einem er- 
ziehenden Unterrichte faft untergegangen fey; dafs 
der Religiensunterricht, wo er noch Statt finde, in 
eine fremde, gelehrte, das Herz erkäliende Form 
gekleidet erfcheine; dafs es daher kält geworden fey 
auf Univerfitäten.und Schulen, und die Pulle des ju- 
gendlichen Seelenlebens immer matter und matter 
fehlagen; dafs die Schulandachten, ohne Heucheley 
und im freyen Sinne des Chriftenthums, von den mei- 
Den Lehranftalten verbannt oder Frohndienft gewor- 
den feyen; dafs die Erziehung im elterlichen Haufe 
an nicht geringeren Mängeln leide, weil das Wohl- 
gefallen am blendenden Schein und Schimmer, der 
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Wetteifer im Hervordrängen, das Hafchen nach äufse- 
rer Ehre, das Buhlen um leichten Gewinn, der Dün- 
kel der eigenen Weisheit, die unberufene Theilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten, vor Allem die 
Genufsfucht, das Leben und Treiben aufserhalb des 
Familienkreifes die Väter fich felbft und den Ihrigen 
entfremdet habe; dafs daher auch das, was die Aiten 
mit dem bedeutfamen Namen der Pietät bezeichnen, 


auf unferen Schulen falt üntergegangen fey, und ‚dafs 
endlich, weil es leer war in den Herzen der Jüng- 


linge, und der lebendige Gott und fein Dienft und 
ihres Geiftes wahres Leben von ihnen gewichen war, 
und fie vergeffen hatten das, was da gefchrieben 
fteht: Du foilft anbeten Gott, deinen Herrn, und Ihm 
allein dienen, Ailes drunter und drüber gegangen fey, 
und ihnen, die den Regierer der Welt und fein Ge- 
fetz nicht kannten, auch die Obrigkeit und deren 
Satzungen nichts mehr gegoiten habe, fo dafs fie 
verfuchten, mit freveinder Hand die Verfaffungen der 
Staaten anzutaften, und Meutereyen zu ftiften in ih- 
rer Gottvergeffenheit, und unnennbares Weh über 
ihre Eltern ung Lehrer und das ganze deutfche Va- 
r achten. 
nen von dem Schluffe deier mit des Vis 
eigenen Worten hier wiederholten Philippica, in wel- 
chem vielleicht das Feuer des Unwillens ihn hinge- 
rilfen hat, dasjenige, was doch nur von einzelnen 
verblendeten Jünglingen wahr ilt, auf die Gelammt- 
heit überzutragen — können wir uns doch der Frage 
nicht enthalten, welchen Ort und namentlich weiches 
Gymnafium der Vf. bey der vorhergehenden, fo grauen- 
haften Schilderung eigentlich im Auge gehabt hat. 


Das Andreanum: in Hildesheim, an welchem er vor- . 


her angeftelit war, it doch fürwahr feit Köppen’s fe- 
gensreicher Wirkfamkeit nicht fo tief gefunken, dafs 
jene fchwarzen Züge von deffen Bilde entlehnt feyn 
könnten; und das Cafimirianum zu Coburg erfreuet 
fich fo trefflicher, auch von dem Vf. felbt S. 20 
hochgepriefener Vorfteher, dafs gewils dort eben fo 
wenig ein folcher Verfall aller Religiofität, Difciplin 


Pe . me: 
SCHRIFTEN 


KLEINE 


orıız. Berlin, b. Oehmigke: Erläuterung über die 
Na aka Bedeutung meiner pfyehologifehen Grundhypothefen 
von Dr. Friedrich Eduard Beneke, Profelfor an der Univerf- 
tät zu Berlin. 1835. 308. 8 (gr) 

Diele Schrift, welche früher als Antikritik Besen Sie 
Recenfion von Hu. Beneke’s Erziehungslehre im ‚Se SEN e 
zu lefen war, hat der Vf. für gut befunden, hier belonders 
abdrucken zu lafen. Er vertheidigt lch darin gegen den 
ihm in Beziehung auf feine pfychologifchen ‚Grundhypothefen 
gemachten Vorwurf, dafs fe zu materialiftifchen Refultaten 
führten, mit Gründen, denen es, wenigitens für unfer Yer- 
fändnifs, hie und da an der nöthigen Klarheit fehlt. Der vf. 
gehört übrigens zur neuen pfychologifchen Schule, in wel- 
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und Sittlichkeit anzutreffen it. Wir können uns dem- 
nach diefe, fo allgemein gehaltenen Befchwerden, fo- 
wie die indireeten Anklagen der Schullehrer, als ob 
fie ihre Würde als Mitarbeiter Gottes in diefer Pe- 
riode feiner Offenbarung nicht erkannten und nicht 
dein gemäfs handelten (S. 16 ff.), nur aus der wohl 
gemeinten Abficht erklären, die Ermahnungen und 
Warnungen, welche diefe Schrift enthält, defto ein- 
arinzlicher zu machen. Ob aber folche Uebertrei- 
bungen den Zweck erreichen, und ob fie mit freund- 
lichem Sinn aufgenommen werden, ift eine andere 
Frage. Wiewohl wir übrigens glauben, dafs der Vf. 
überhetißt diejenigen Schulen, auf welchen zugleich 
die tägliche Beauffichtigung der Schüler von ihren 
anwelenden Eltern mit dem Unterrichte der Lehrer 
verbunden ift, von denen hätte fondern follen, wo 
Auificht- und Unterricht, Erziehung und Unterwei- 
fung, den Lehrern ganz allein obliegt: fo Rimmen 
wir ihm doch darin gern bey, dafs felbft auf jenen 
Schulen das Beyfpiel der Lehrer oft mehr wirkt als 
ihre Lehre, und dafs die jugendlichen Gemüther 
nicht der Wahn bethören wird, als fey der gemein- 
fame Befuch des Gotteshaufes und Genufs des heili- 
gen Abendmalhls veraltet, und von der aufklärenden 
Zeit grofsentheils abgefchafft und verurtheilt (S. 7), 
wenn De den Ernft und Eifer wahrnehmen, mit wel- 
chem ihre Lehrer felbt die religiöfen Handlungen 
begehen. Möchten daher vor Allen nur diefe vor- 
leuchten! 

Noch müffen wir fchliefslich die grofse Belefen- 
heit, rühmen, welche der Vf. in den untergefetzten No- 
ten an den Tag gelegt hat. Alte und neue Schrift- 
fteller werden zur Erläuterung deffen, was er fagt, 
angeführt; und obgleich die angeführten Stellen oft 
nur in ihrem Zufammenhange gehörig verftanden und 
beurtheilt werden können, fo ift doch fchon an fich 
die Kenntnifs folcher Bücher, wo diefelben Gegen- 
Dinde behandelt find, dem vorwärts ftrebenden Jüng- 
linge nützlich und lehrreich. eg 


cher die Grundvermögen der Seele, als da find: Gedächtnifs, 
Einbildungskraft, Wille, Verfland, Vernunft u. f. w. nicht als 
ein urfprünglich in ihr Vorhandenes, fondern erft durch den 
Gebrauch Entitandenes gefetzt werden, eine Annahme, die 
uns eben fo, ‚wie jenem Recenfenten im Schulfreunde, einen 
Widerfpruch zu enthalten [cheint. Dafs nach diefem Syfteme 
die moralifchen Normen im menfchlichen Geilt eine eigene 
Umgeftaltung erfahren, lätst fich begreifen; doch auch hier 
verfchanzt lich der Vf. gegen die materialiifchen Schreck- 
nife feines Wideriachers. Anzüglichkeiten, die in jener Kri- 
tik mituntergelaulen waren, werden am Schluife der Antikri- 
tik durch Anzüglichkeiten erwiedert. 

c. M. W. 
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Lriezie, Weidmann’fche Buchhandlung: Adkand- 
lungen aus dem Strafrechte von Dr. Carl @eorg 
von Wächter. Erfter Band. Die Verbrechen der 
Entführung und der Nothzucht nebft einer Er- 
örterung der f. g. Fleifchesverbrechen im enge- 
ren Sinne nach dem gemeinen deutfchen und 
fächfifehen Rechte und mit Rückficht auf die 
neueren deutlichen legislativen Arbeiten. 1835. 
IV u. 385 S. gr. 8. (1 Thir. 18 gr.) 


Dem Titel zufolge follte man glauben, es fey hier 
blofs von der Darftellung des dermalen geltenden 
Rechts, dagegen aber von einer Vergleichung fowohl 
des gemeinen deutfchen, als des fächfifchen Rechts 
mit den neueren deutfchen legislativen Arbeiten die 
Rede; in der Einleitung giebt aber der Vf. die Er- 
örteru des jetzt geltenden fächfifchen Rechts (des 
k. fächfifchen Gefetzes vom 8 Febr. 1834). als den 
Hauptzweck feiner Abhandlung an, während er zu- 
leich die Gründe anführt, welche ihn bewogen, eine 
EE ege Erörterung der genannten Ver- 
brechen nach römifchem, gemeinem deutfchen und 
früherem fächfifchen Rechte dem Commentare über 
das jetzige fächfifche Gefetz vorauszufchicken, und 
mit diefem Commentare eine genaue Vergleichung 
anderer ‘deut[chen Gefetze und Gefetzesentwürfe der 
neueren Zeit zu verbinden. Und demzufolge nimmt 
denn die Darftellung den Gang, dafs der erfte in 
vier Kapiteln beftehende Abfchnitt (S. 20—213) die 
erwähnte hiftorifch-dogmatifche Erörterung, bey wel- 
cher immer bis auf die älteften Quellen zurückge- 
gangen wird, in fich fafst, der zweyte Abfchnitt da- 
gegen den erwähnten Commentar mit Rückficht auf 
das preuffifche Landrecht, das öfterreichifche und 
baierifche Strafgefetzbuch und die baierifchen, han- 
növerifehen und würtembergifchen Strafgefetzbuchs- 
entwürfe enthält, und zwar dergeftalt, dats im erften 
Kapitel diefes-zweyten Abfchnitts die Gefchichte des 
befagten Gefetzes ` voam 8 Febr. 1834 vorgetragen, 
und das Geietz felbk unter Beyfügung der Numer 
des dahin gehörigen $. des Entwurls feinem ganzen 
Inhalte nach wörtlich mitgetheilt wird, das zweyte 
Kapitel die bey der Auslegung der in den conftitu- 
tionellen Staaten mit Zuftimmung der Stände gege- 
benen Gefetze überhaupt, und des k. fächfifchen Ge- 
fetzes vom 8 Febr. 1834 insbefondere anzuwenden- 
den Grundfätze aufftellt, das dritte Kapitel, aufser 
der allgemeinen Betrachtung des Gegenftandes des 
J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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Gefetzes und deffen Verhältniffes zam früheren Rechte, 
von der Feftfetzung des Strafmafses im einzelnen Falle, 
von der Confummation der Verbrechen, dem Verfah- 
ren von Amtswegen und der Verjährung handelt, und 
in den noch übrigen fieben Kapiteln die hieher ge- 
hörigen Verbrechen, Nothzucht, unfreywillige Schwä- 
chung im engeren Sinne, Entführung, Ehebruch, Bi- 
gamie, Unzuchtsverbrechen im engften Sinne und 
Theilnahme an der Unzucht Anderer, insbefondere 
Kuppeley, fpeciell erörtert werden. ` 

Vermöge diefes ihres Inhalts möchte die Schrift 
allerdings auch aufser Sachfen von Intereffe feyn, 
und zwar nicht, wie der Vf. fich .befcheiden äufsert, 
von einigem, fondern von grofsem Interelfe; wenn 
er aber meint, zugleich dürfe De einen Verfuch 
über die Art und Weile enthalten, wie nunmehr un- 


fere particularen Geletzgebungen zu bearbeiten und 
mit dem Gemeinfamen zu verbinden feyen, fo möchte 


fich dagegen gar Vieles einwenden laffen. Was der 
Vf. in der Einleitung fagt, dafs diefes neuefte fäch- 
Diche Gefetz, wie beynahe jede neue Gefetzgebung, 
gröfstentheils das Refultat der Richtung fey, welche 
die Praxis in neuerer Zeit genommen, und der in 
unferer Zeit überhaupt herrfchenden doctrinellen und 
legislativen Arbeiten, jene Richtung aber und die An- 
fichten, welche jetzt herrfchen , ihre volle und genü- 
gende Erklärung nur durch eine genaue Entwicke- 
lung des Ganzen der früheren Gefetzgebungen und 
früheren Anfichten bekommen könnten, das Dist fich 
zwar eben fo wenig unbedingt in Abrede Dellen. als 
die fernere Bemerkung, dafs die Gefchichte der den 
Gegenftand diefer Schrift ausmachenden Verbrechen 
einen nicht unwichtigen Theil der Culturgefchichte 
bilde, die Frage über ihre ftrafrechtliche Behandlung 
bey ihnen befonders eng zufammenhänge mit den 
Sitten und der Aufklärung der verfebiedenen Zeiten, 
mit der Lage und dem Charakter des Volks und 
mit den Anfichten, welche über den Einfluls, der 
dem religiöfen, fittlichen und peolitifchen Elemente 
auf das Strafrecht gebühre, in den verfchiedenen Zei- 
ten herrfchten. Und in gleicher Art wird auch die 
Bemerkung, dafs (ich bey der Gefchichte eines gro- 
[sen Theils diefer Verbrechen befonders auffallend 
der Entwickeiungsgang, der Praxis bemerken laffe, 
wie fie, freylich auf eine nicht zu billigende Weife, 
das ftarre und ihr zu hart fcheinende Gefetz mittelft 
allerhand Interpretationen und Fictionen, mittelft Deu- 
tungen, durch die es befchränkt, gemildert, renovirt 
wird, mit ihren oder mit den Anfichten der Zeit in 
Einklang zu bringen fucht, dadurch aber allmälich 
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das Gefetz immer mehr an Anfehen verliert, und am 
Ende der Macht und dem Willen der Praxis ganz 
unterliegt, dem Vf. zugegeben werden mülfen. Al- 
lein die Frage ift, ob der Richter als folcher auf 
diefem Wege zur Kenntnifs des beftehenden Rechts 
gelange — ob nicht vielmehr fein Gefichtspunct ganz- 
lich verrückt, und dadurch die Rechtspflege in ihren 
Grundpfeilern erfchüttert werde. > 
Die hier erwähnte Grundanficht des Vfs. äufsert 
nun freylich auf die im dritten Kapitel des zweyten 
Abichnitis vorkommende Lehre von der Fefiftellung 
des Strafmalses im einzelnen Falle, oder wie man es 
fonft wohl ausdrückt, die-Lehre von der Anwendung 
unbe/timmter Strafigeletze noch keinen unmittelbaren 
Einflufs. Freylich fcheint der Vf. in der Meinung 
zu ftehen, als befinde er fich hier auf einem vollig 
unbebauten Felde, indem er feine Darftellung folgen- 
dermafsen beginnt: „Das Princip, aus welchem diefe 
Frage zu entfcheiden ift, fcheint mir folgendes zu 
feyn: Wenn der Gefetzgeber ein höchfies und ein 
eringftes Mais der Strafe fo beftimmt, dafs der 
Richter innerhalb diefes gröfseren ihm geftatteten 
Raumes die Strafe für den einzelnen Fall feftfetzen 
foll: fo kann er im Zweifel hiezu nur durch den Ge- 
danken geführt worden feyn: das Verbrechen, von 
dem es fich handele, könne unter fo verfchiedenen 
Modificationen vorkommen, dafs eine abfolut be- 
ftimmte Strafe in vielen Fällen zu‘ ungerechter Härte 
oder zu übergrofser Milde führen würde; bey jener 
Grenze des Maximum und Minimum aber feyen alle 
Momente, welche auf Erhöhung oder Minderung der 
Strafen von Einflufs feyn können, in der Regel fo 
beachtet, dafs in ihnen für alle Modificationen des 
Verbrechens, unter welchen es auch vorkommen 


möge (wenn nur fein T'hatbeftand gehörig berichtigt' 


fey), die gerechte Strafe gefunden werden könne“, 
und jetzt fortfährt: „Giebt man mir diefes zu: fo er- 
geben fich hieraus mit Nothwendigkeit folgende 
Grundfütze — —“; allein diefe Grundlätze lauten 
folgendermafsen: „l) der Richter mufs innerhalb des 
vom Geletze beftiimmten Maximum und Minimum 
nach den allgemeinen pofitiv rechtlichen Strafrechts- 
grundfätzen, alfo unter Erwägung aller Momente, 
welche auf Erhöhung oder Minderung der Strafe von 
Einflufs (eyn können, im einzelnen Falle die Strafe 
fo befliimmen, dals er von dem im Geletze beftimm- 
ten Maximum felbt oder vom Minimum, und von 
jedem innerhalb deer Grenze liegenden Siralgrade 
Gebrauch wachen kann. Wenn daher z. B. eine 
Zuchthausftrafe von 6—10 Jahren. im Gefetze feftge- 
fetzt ift: (o it der Richter nicht an ganze Jahre ge- 
bunden, fondern kann auch auf Jahresbrüche, z.B. 
auf 7} Jahr erkennen. 2) Der Richter kann jedoch 
die vom Gelfetze gefetzten Grenzen, das gefetzliche 
Maximum und Minimum, in der Regel nicht über- 
fchreiten. Er darf, daher, wenn auch noch fo viele 
Strafminderungsgründe im einzelnen Falle vorhanden 
find, unter dəs- geletziiche Minimum nicht herabge- 
hen, noch. darf er, wenn auch noch Io viele Straf- 
erhöhungsgründe vorliegen, das gefetzliche Maximum 
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überfchreiten. Denn der Gefetzgeber wollte ja alle 
Nüancen, unter denen das Verbrechen begangen wer- 
den könnte, durch fein Maximum und Minimum im 
Zweifel umfalfen. Nur wenn das Gefetz ausdrück- 
lich in gewillen Beziehungen hier eine Ausnahme feft- 
fetzt, allo ausdrücklich erklärt, dafs für diefe Bezie- 
hungen fein Maximum, oder dafs für diefelben fein 
Minimum nicht gelte, fondern ein anderes Mals ein- 
treten folle, dann ift natürlich der Richter an jenes 
Maximum oder Minimum nicht gebunden“, und da 
muis man fich doch wundern, warum der Vf, die 
vom Rec. in feiner bereits im Jahre 1824 erf[chiene- 
nen Schrift: Die Lehre vom Strafrecht als Theil 
der Judicialie nebft einer Kritik der bisheriven 
Strafrechtsdoctrinen (Leipzig und Cöln), unter dem 
Namen höhere Hermeneutik verluchte Bearbeitung 
der hier befiprochenen Lehre völlig unberüekfichtigt 
gelalfen. Was der Vf. uns hier giebt, ift dort bet 
reits aufgeftellt; er hätte aber dort auch Manches ge- 
fanden, woran er nicht gedacht hat, und was, wenn 
es die Probe nicht halten follte, doch wenigfiens eine 
Widerlegung verdient hätte. Rec. will hier nur den 
$. 251 der erwähnten Schrift anführen, wo der ver- 
fchiedenen hier eintretenden Operationen gedacht 
wird, wonach, es bey manchen Gefetzen blois eines 
Càlculs bedarf, um den zur Anwendung des Geletzes 
erfoderlichen individuellen Begriff zu finden, bey an- 
deren hingegen eine Abftraction erfoderlich ift, weil 
der Gattungsbegriff nicht vollftändig aus dem Gefetze 
hervorgeht, und fomit vorerft gefunden werden muls, 
und zwifchen diefer :Abftraetion und dem zu machen- 
den Calcul wohl noch eine Grölsenbeftimmung her- 
vorfritt, indem es nicht zur Abftraction kommt, den- 
noch aber nicht unmittelbar "zum Calcul gelchritten 
werden kann. Hätte der Vf. dees Alles einer Prü- 
fung unterworfen, fo wäre auch wohl die Frage nach ` 
dem Princip, nach welchem die von der Gefetzge- 
bung (onft anerkannten Milderungs- und Schärfungs- 
Gründe hier anzuwenden, anders als hier (S. 258) 
geichehen, von ihm behandelt worden. 

Wirklich eigenthümlich ift dagegen die in das 
Gebiet der niederen Hermeneutik fallende, den In- 
halt des zweiten Kapitels des zweyten Abfchnitts 
ausmachende Lehre des Vis. von der Auslegung der 
in eonftitutionellen Staaten mit Zufiimmung der Stände 
gegebenen Gefetze. Unter dem Bemerken, dafs, wäh- 
rend man fich früker bey dem in den meilten Staa- 
ten Deutfchlands üblichen Verfahren, in den Gefetzen 


blots nackt und kurz und ohne Motivirung oder mit 


nur wenigen ganz allgemeinen Motiven die Reiultate 
hinzufiellen, die als Gefetz ins Leben treten follten, 
in der Regel ganz von Hülismitteln, den wahren Sinn 
des Geletzes herauszufinden, entblöfst gefehen, und 
fich gar oft im Dunkelen habe fireiten müffen, deis 
jetzt in unleren conftitutionellen Staaten grolsentheils 
anders fey, uns hier in den Vorlagen der Regierung 
und in den ftändifchen Verhandiungen ein höchft 
wichtiges und erfpriefsliches Hülfsmittel zur Eruirung 
des wahren Sinnes, des zu Stande gekommenen Ge- 
fetzes zu Gebote fiehe, werden zum Bcehufe des 
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Satzes, dafs der Richter und Interpret von den Land- 
tagsacten Gebrauch zu machen habe, folgende Sätze 
aufgeftellt: 

1) Ift eine Stelle des von der Regierung vorge- 
legten Entwurfs von den Ständen geradezu angenom- 
men worden: Io ift vorauszufetzen, dafs fie in dem 
Sinne angenommen worden fey, den ihr die Regie- 
rung beylegte. In einem folchen Falle kann und 
muls daher der Sinn des Gelfetzes aus den von der 
Regierung beygegebenen Motiven und aus den Er- 
klärungen, welche die Organe der Regierung bey 
den Ständen über die Stelle gaben, entnommen 
werden. | 

2) Ift auf den Antrag der zur Begutachtung des 
Gefetzes erwählten Commiffion oder Deputation der 
verfchiedenen Kammern eine Stelle am Entwurfe von 
den Ständen (von beiden Kammern) geändert, und 
die Aenderung von der Regierung durchaus ange- 
nommen und in das Gefetz aufgenommen worden: fo 
mufs nun diefe Gefetzftelle in dem Sinne genommen 
werden, den ihr die fiändifche Deputation beygelegt 
hatte. 

3) It von einem einzelnen Ständemitgliede, ein 
Amendement vorgefchlagen, und von den Ständen 
und der Regierung angenommen und in das Geletz 
aufgenommen werden: fo ift es im Zweifel in dem 
Sinne zu nehmen und: anzuwenden, welchen das Mit- 
glied bey Motivirung des Amendements entwickelte. 

4) Et aber in den beiden letzten Fällen in der 
ftändilchen Schrift ein neues oder ein anderes Motiv 
für das Amendement angegeben, und der Antrag der 
ftändifchen Schrift von der Regierung genehmigt: fo 
muls der Ausleger den Sinn befolgen, den die ftän- 
difche Schrift ausfpricht; denn diefe Schrift enthält 
die fchliefsliche Entfcheidung der Stände über den 
Sinn, in welchem fie ihre Befchlüfe nahmen, und 
wenn fie von der Regierung genehmigt wurde, fo- 
Ve auch den Sinn der Regierung oder des Gefetz- 

ebers. 

ji 5) Läfst die Faflung des Gefetzes zweifeln, ob 
feine Strafe auf gewilfe Fälle mit zu beziehen feyy 
aber die eine Kammer mahm mit Zuftiimmung der 
Organe der Regierung und ohne Widerfpruch der 
anderen Kammer das Gelfetz in dem Sinne, dals es 
nicht auf jene Fälle bezogen werden dürfen: fo muls 
der Richter diefs befolgen. Denn man mufs dann 
annehmen, dafs diefs der Sinn des Gelfetzes ift. 

6) Wird etwas auf den Befchlufs der Stände aus 
dem Entwurfe defshalb herausgeworfen, weil es fich 
von felbft verftehe, oder wird aus diefem Grunde be- 
fchlolfen, Emen Zur Sprache gebrachten Punct in das 
Gefetz nicht aufzunehmen: fo it, wenn fich auch 
fehr darüber ftreiten liefse, ob fich jener Punct von 
felbt verftehe, dieis doch als Anficht und Vorfchrift 
des Gefetzes anzunehmen, alfo das Weggelaffene als 
Requifit der Anwendung ‚des Gefetzes zu behandeln. 
Denn die Kammern erklären hiedurch, dër Be nk 
in diefem Sinne dem Geletze beyfiimmen, und die 
Regierung, wenn fie nichts dagegen bemerkt, dafs 
Ge in dieiem Sinne das Gefetz promulgirt habe. 
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Da die vom Vf. in der Vorrede angeführte Dif- 
fertation: De lege Saxonica die VIII m. Februarii 
a. 1834 lata Commentarii Pars I. Lipf. 1835, wor- 
in, wie er fagt, diefe fo eben angeführten Grundfätze 
nachgewiefen find, uns nicht zu Gefichte gekommen, 
fo können wir uns nur an das halten, was er in der 
gegenwärtigen Schrift zu ihrer Rechtfertigung bey- 
bringt, was denn wörtlich fo lautet: „Gegen diefe 
unter No. 1—6 ausgeführten Grundfätze hat man mir 
eingewendet, dafs ja bey ihnen der Richter die Land- 
tagsacten‘ auf das Genauefte ftudiren, und aus ihnen 
praktifche Refultate herleiten mülle, während fie 
doch nicht als Gefetz promulgirt feyen. Diels ift 
ganz richtig. Allein es beweilt nicht gegen meine 
Anficht. Der Richter foll fich freuen, durch das 
Hül’smittel der Landtagsacten nunmehr manchen 
Zweifel fich löfen zu können, der ihn ohne diefe 
Acten im Dunkelen gelaffen hätte, und der Mühe des 
genauen Studirens derfelben überhebt ihn vielleicht 
bey manchem Geletze — ein Schriltfteller. Was aber 
das Schöpfen praktifcher Refultate aus Quellen be- 
trifft, die nicht als Gefetz promulgirt find: fo kommt 
deis täglich ganz unangeiochten vor, und lälst fich 
auch nicht aniechten, fo lange wir bey der Befolgung 
der Gefetze an den Sinn und an die Abficht des Ge- 
fetzgebers gewiefen find. Jede: glaubhaft bewährte 
Nachricht über diefen Sinn mufs und darf der Jurift 
benutzen, und die Worte des Geletzes find blofs der 
Träger 'diefes, durch alle Hülfsmittel der logifchen 
Interpretation zu eruirenden, Sinnes, und fo gut man 
über die Worte des Geletzes hinausgeht und hinaus- 
gehen mus, wenn die Betrachtung des Geletzes felbft 
auf einen anderen, vom Gefetzgeber mit dielen Wor- 
ten verbundenen, Sinn führt, eben fo darf und muls 
man auch über diefe Worte hinausgehen, wenn aus 
anderen Quellen beftimmt nachzuweiten ift, dafs der 
Gefetzgeber einen anderen Sinn mit ihnen verband. 
Denn in einem folchen Falle hat dann der Geletz- 
geber diefen Sinn mit feinen Worten promulgiren 
wollen, und wirklich — wenn auch nicht immer ganz 
deutlich und fo, dafs zu feiner Eruirung die Anwen- 
dung befonderer Yülismittel entbehrt werden könnte 
— promulgirt. Auf diefe Weife tragen wir kein Be- 
denken, das römifche Recht aus den Infiitutionen von 
Cajus, ous den Slegulae von Ulpianus, aus der Pa- 
raphrafe von Theopkilus, (elbft aus den nicht jurifti- 
[chen Claffikern und aus den fpäteren Bafiliken, die 
Carolina aus ihrer Queile, der Bambergenfis und aus 
den italiänifchen Criminalilten, unfere fächfifchen Con- 
ftitutionen saus den Conflitutiones Saxoniae u. Lt 
mit praktifchen ‚Refuliaten zu erläutern. Wie viel 
weniger dürfen wir Bedenken tragen, oder wie viel 
mehr find wir verbunden, unfere neueren Geletze aus 
den ftändifchen Verhandlungen praktilch zu interpre- 
tiren, Verhandlungen, welche, fo zu fagen, die wahr- 
haft anthentilchen Quellen diefer Geletze uns an die 
Hand geben.“ 

Angenommen nun, das vom Vf. hier Gelfagte 
müfste an und für Dech zugegeben werden, fo würde 
es dennoch nicht als Rechtfertigung der von ihm 
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aufgeftellten Lehre dienen können. Hätte man die 
angeführten (fechs Grundfätze nicht vor fich, fo könnte 
man wohl glauben, der Vf. wolle über das, was bey 
dem Verfahren, worauf er fich hier beruft, lowie bey 
dem jetzt herrfchenden Gebrauche der Materialien 
zum preulf. allg. Landrechte nicht anders feyn kann, 
bey dem in Frankreich und anderwärts, wo der Code 
Napoleon noch gilt, herrfchenden Gebrauche der 
motifs aber bisher fo gehalten wurde, nämlich dafs 
dabey von irgend einer objectiven Regel keine Rede 
ift, nicht hinausgehen; die aufgeftellten fechs Grund- 
fätze gehen aber darüber hinaus, wie noch aus dem, 
was der Vf. unter No. 7 hinzufügt, ausdrücklich er- 
hellt, indem es dort heifst: „Was im Uebrigen das 
eine oder das andere Kammermitglied zur Unter- 
fützung feines Votums ausführte, davon kann man 
zur Auslegung des Geletzes keinen Gebrauch machen. 
Denn die Motive, welche ein einzelnes Kammermit- 
glied beftiimmten, dem Geletze oder einer von den 
Ständen beantragten Aenderung beyzuftimmen, kann 
man nicht als die Motive der Sländeverfammlung 
oder der den ftändifchen Befchlufs enehmigenden 
Regierung betrachten.“ Um aber in diefer wichtigen 
Angelegenheit, wo möglich, völlig ins Klare zu kom- 
mep, wollen wir vorert von der vom Vf. aufgeftellten 
objectiven Regel noch abfehen, und nur das bis da- 
hin bereits in einem fo weiten Kreife übliche Ver- 
fahren betrachten, was denn auch noch den Vortheil 
bringen könnte, dafs wir alsdann nicht nöthig haben, 
uns über die dem Vf. eigenthümliche Lehre befon- 
ders zu verbreiten. 

So lange man von der vom Vf. für den Gebrauch 
der Motive aufgeftellten objectiven Regel abfieht, läfst 
fich der nächfte Entftehungsgrund folcher Anficht 
leicht angeben. Indem man nämlich die für den 
Richter in Betracht kommende ratio legis als 4b- 
ficht des Gefelzgebers zu bezeichnen gewohnt ilt, 
giebt diefer Ausdruck gar zu leicht Veranlallung, das 
Sahre Melen diefer judiciellen ratio legis aus dem 
Auge zu verlieren, fo dafs auch Juriften, die nicht 
das Intereffe haben, das, wie fich tiefer unten zeigen 
wird, unfer Vf. hat, an dem Gedanken, dafs der 
Richter an das promulgirte Gefetz gebunden fey, 
nicht fefthalten können, vielmehr den Gefetzgeber 
als einen Schriftfteller behandeln, bey welchem es 
darauf ankomme, zu ergründen, was er fich bey 
feiner Aeufserung gedacht hat. Nur ift fchwer zu 
begreifen, wie man fich einem folchen Verfahren arg- 
los hinzugeben vermag. Da das Wirken richterlicher 
Gewalt nur beginnen kann, wenn das Wirken der 

efetzgebenden Gewalt aufgehört hat, die gänzliche 
Beeni a des Wirkens der gefetzgebenden Gewalt 
fich aber erft durch das promulgirte Geletz aus- 
fpricht, fo ift bey der judiciellen ratio legis noth- 
wendig alle und jede Subjectivität ausgelchloifen ; 
diefelbe ift nichts anderes, als die ihrer Natur nach 

‘aus der Stellung diefer geletzlichen Vorfchrift zur 
übrigen Geletzgebung hervorgehende Individualität 
des Gefetzes. Rec. darf fich hier abermals auf feine 
oben erwähnte Schrift beziehen, in welcher deis nä- 
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her dargethan ift. Es ift dort gezeigt, wie Alles auf 
den Grondiatz hinausläuft, daß das Gefetz Base 
nend oder aber einfchränkend zu interpretiren fe 
je nachdem die Inftitution, die durch daffelbe A 
cirt wird, dadurch der höher liegenden Inftitution 
fich wiederum nähert, oder aber fich weiter davon 
entfernt, welchem Grundfatze dann die Unterfchei- 
dung in enunciativen und dispofitiven Theil des Ge- 
fetzes, und die Aufftellung der verfchiedenen Formen 
in welcher der dispofitive Theil des Gefetzes fich 
darliellen kann, nothwendig vorausgehet. 

Käme es nun blofs auf ruhige Beurtheilung an 
fo möchte fich die hier erwähnte Anficht des Rec: 
nicht beftreiten lafen. Ift der Satz, dafs der Richter 
nach der Zweckmälsigkeit des Geletzes nicht zu fra- 
gen hat, wie man doch glauben mufs, ein unbeftrit- 
tener Satz, fo kann felbfiredend die Aufgabe des 
mit der Anwendung des beftehenden Rechts fich be- 
fchäftigenden Jurilien nur darin beftehen, aus den 
vorhandenen, äufserlich als Gefetz fich ankündigen- 
den Beftiimmungen, fo weit ihr unzweifelhafter Wort- 
finn nicht entgegenftehet, ein logifches Ganze zu 
confiruiren. Es ift diefem Jurifien nur um logifche 
Einheit zu thun, während es im hohen Berufe des 


Geletzgebers liegt, für die organifch inhei 
Gefetzgebung zu Iorgen, Allein ee ger 


cher Anficht die juriftifche Hermeneutik nothwendi 
zu einer eigenthümlichen Wilfenfchaft wird, find "e 
damit es zu wirklicher judicieller Rechtswilfenfchaft 
komme, noch ganz belondere Schwierigkeiten zu 
WANNA LE 
ie erfte deier Schwierigkeiten liegt i 

Umftande, dafs die juriftifche” Se Amen 
eine blots formale Wilfenfchaft bleibt, und fomit die 
dem judiciellen Juriften erfoderlichen allgemeinen 


- Grundlätze anderwärts gefucht werden mülfen. Frey- 


lich würde auch diefe blofs formale Wilfenfchaft der - 


juriftifchen Hermeneutik für das Bedürfnifs, eine voll- 


ftändige Quelle richterlicher Entfcheidung zu finden, 
ausreichen, wenn die Gefetzgebung fich überall bis 
zu einem ihr zum Grunde liegenden Princip, als 
ihrem Grundprineip, zurück verfolgen lieise. Diefe 
Geletzgebung liefse Dech dann ohne Weiteres zu einem 
logifchen Ganzen conftruiren; bey der Erkennbarkeit 
des in ihr herrfehenden Grundprineips müfste fich 
nothwendig herausftellen, weiche Auslegung des an 
fich dunkelin Geletzes, und welche von den mehreren 
fich widerfprechenden Vorfchriften im Zweifel den 
Vorzug verdiene; und eben fo wäre dann auch jede 
Lücke der Gefetzgebung, nur [cheinbar, fie Deise 
fich durch die in das Gebiet der juriftifchen Herme- 
neutik fallende ziedere, logifche Auslegung ausfüllen. 
Eine folche Gefetzgebung findet fich aber in der 
Wirklichkeit nicht, und lo bleibt nichts übrig, als 
das Regulativ für die Auslegung dunkler oder Con- 
ciliation Gch widerfprechender Gelfetze, fowie die 
Ausfüllung vorhandener Lücken über diefe Gefetz- 
gebung zu fuchen. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Leipzig, Weidmann’fche Buchhandlung: Abhand- 
lungen aus dem Strafrechte von Dr. Carl Georg 
von Wächter. Erfter Band u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Uaa den hier einzufchlagenden Weg ift man 
nun an und für fch nicht im Zweifel. Wir fehen, 
wie man im praktifchen Leben und in den Schriften 
der berühmteften Juriften in folchem Falle auf das 
Abftractum von Staat zurückgeht, und aus diefem 
Abftractum das Erfoderliche zu fchöpfen fucht. Und 
ein folches Verfahren ftellt fich auch geradezu als 
nothwendig dar, indem ja da, wo es fich nicht de 
lege ferenda, fondern de lege lata handelt, nur der 
von allem Zufälligen entkleidete, auf feine wefent- 
lichen Merkmale zurückgeführte Begriff allgemeingül- 
tige Sätze zu geben vermag. Allein das hier erwähnte 
Verfahren liefs man bis dahin nur in fo weit, als 
das unmittelbar praktifche Bedürfnifs es nothwendig 
machte, eintreten: wo es fich davon handelt, von 
vorn herein die Wilfenfchaft aufzuftellen, ift man fo 
weit entfernt davon, das Abftractum von Staat für 
den an die Spitze judicieller Rechtswiffenfchaft zu 
ftellenden Begriffe zu halten, dafs der Vorfchlag, 
diefen Weg zu betreten, vielleicht nur mitleidiges 
Achfelzucken erregt. f 
Diefe fonderbare Erfcheinung hat ihren Grund 
darin, dafs man das Mittel nicht kennt, auf wien- 
fchaftliche Weife vom Abftractum wiederum zum con- 
creten Begriffe zu gelangen. So lange diefes Mittel 
nicht aufgefunden it, äist Deh vom Abfiractum, da 
es als der auf feine wefentlichen Merkmale zurück- 
geführte, und defshalb lediglich der inneren Erfah- 
rung angehörige Begriff in das wirkliche Leben nicht 
hineinreicht, kein willenfchaftlicher Gebrauch machen; 
foll diefer Gebrauch gemacht werden, fo mufs nicht 
ofS rückwärts, fondern auch vorwärts das Concrete 
zum Abftractum fich in dem Verhältniffe des Befon- 
deren zum Allgemeinen für die Betrachtung heraus- 
Dellen, $ 
Das erwähnte Mittel befteht nun darin, dafs man 
fich des Gegenfatzes des “thetifchen zum identifchen 
Denken bewufst werde, was dann keine Schwierigkeit 
hat, wenn man die Betrachtung an die bekannte 
Unterfcheidung in analytifche und fynthetifche Ur- 
theile anknüpft. Indem fich alsdann ergiebt, dafs 
der, unbefiritten durch den ganzen, das Abftractum 
und den concreten Begriff’ in fich aulnehmenden Be- 
J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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griff fich hindurchziehende, Gegenfatz zwifchen Alar- 
heit unà Deutlichkeit eben auf dem Gegenfatze des 
thetifchen zum identifchen Denken beruhet, lälst fich 
auch der der äufseren — durch Empfindung vermit- 
telten — Erfahrung angehörige Stoff als ein Pro- 
duct des Denkens, nämlich eines fortgefetzten theti- 
fchen Denkens erfallen. Beym Abftractum befteht 
das thetifche Denken in einer unmittelbaren That- 
fache des empirifchen Bewulstfeyns, oder, was daf- 
felbe heifst, auf einer Grundan/chauung des Lebens; 
beym concreten Begriff’ ift es dagegen die dem Be- 
dürfnilfe des Lebens entfprechende Modification, oder, 
wie wir es fo eben genannt haben, fortgefetztes the- 
tifches Denken. 

Diefs reicht nun fchon aus, um die Stellung, 
welche die juriftifche Hermeneutik als formale Wilfen- 
fchaft haben kann, zu finden. Da fie das Organon 
der Theorie des in diefem beftimmten Staate gelten- 
den Rechts it, das Abftractum von Staat hingegen 
die hier erfoderliche Quelle höherer logifcher Aus- 
legung, fo Delt fie fich als der zweyte Theil, der 
über den ihrer Natur nach nationalen Theorieen des 
beftehenden Rechts ftehenden, judiciellen Rechtswilfen- 
fchaft dar. Es giebt nur Eine Wiffenfchaft, Theo- 
rieen des beftehenden Rechts dagegen fo viele, als 
es verfchiedene Geletzgebungen giebt; der Charakter 
diefer Theorieen beftehet eben darin, dafs fie fich 
zu dem, was hier Wilfenfchaft heifst, nur wie das 
Befondere zum Allgemeinen verhalten. Allein fo wie 
der erwähnte Gegenfatz des thetifchen zum identi- 
fchen Denken Unterfuchungen vorausfetzt, die über 
Rechtswilfenfchaft hinausgehen, fo tritt auch noch 
eine, der Rechtswilfenfchaft eigenthümliche Schwierig- 
keit in den Weg. 

Zuvörderft wird eine, von der bisherigen ganz 
ver[chiedene Anficht vom fogenannten Rechtsgefetze 
gelodert. Das hier angegebene Verhältnils der Theo- 
rie des beftehenden Rechts zu judicieller Rechts- 
wilfenfchaft it nur möglich, wenn das Rechtsgefetz 
als das zwifchen Sittengefetz und Naturgefetz inmit- 
ten ftehende theoretifch -praktifche Geletz gedacht 
wird, was auf feiner theoretifchen Seite fich an die 
Gattung wendet, auf feiner praktifchen Seite hin- 

egen — mittelft feines Niederfchlags der” in der 
Wirklichkeit: Geh findenden’ Geletzgebungen — zum 
Einzelnen als folchem fpricht, fo dafs denn auch hie- 
durch die beiden Wiffenfchaften, die Wilfenfchaft für 
den Gefetzgeber und die Wiifenfchaft für den mit 
der Anwendung des beftehenden Rechts fich befchäf- 
tigenden Juriften, obfchon jede derfelben ihren eigen- 
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'thümlichen Standpunct hat, dennoch fchon von dieler 
Seite als integrirende Theile der Rechtswiffenfchaft 
fich darftellen. Eine weit gröfsere Schwierigkeit 
macht aber der Umftand, dafs, um zum Abftraetum 
von Staat zu gelangen, blofses Abftrahiren nicht aus- 
reicht, vielmehr, da die Rechtswiflenfchaft eine Ethi- 
fches in fich aufnehmende Wiffenfchaft ift, das Ab- 
firactum von Staat durch Conftruction gewonnen wer- 
den mufs. Wollte man von dem aus blofsem Abftra- 
hiren hervorgehenden Abftractum von Staat den hier 
angegebenen wiffenfchaftlichen Gebrauch machen, fo 
wäre man genöthigt, ein dem Menfchen unabhängig 
vom Staate zukommendes, ihm angeborenes Recht, 
das fogenannte Urrecht, wirklich zu negiren, was 
doch Keinem einfallen kann, indem alsdann der Be- 
griff von Recht nicht über den Begriff von Verhäit- 
nifs hinausginge, deis aber eine der Natur des Men- 
fchen, als des der Sittlichkeit fähigen Wefens, durch- 
aus widerfprechende Annahme wäre. _ Nicht weniger 
wäre es aber in Gch widerfprechend, aus jenem Ur- 
rechte, als folchem, beftimmte, in die Erfcheinung fal- 
lende Rechte ableiten zu wollen; daffelbe kann nur 
geiftige Seite feyn, das beftimmte, in die Erfchei- 
nung fallende, fubjective Recht die Civität des 
Einzelnen — kann nur als das bis zu diefem beftimm- 
ten Puncte real gewordene Urrecht gedacht werden. 
Die hier fich bildende Aufgabe wird durch eine 
ganz eigenthümliche Erörterung des Begriffs von 
Handlung gelöft. Das Urrecht ergiebt fich mittelft 
Zerlegung des urfprünglichen Begritis von Handlung, 


indem fich hier nur inneres Sollen — das Sitten- 
gefetz — eben defshalb aber auch nach Aufsen unbe- 


grenztes Dürfen findet; die Schranke, wodurch diefes 
unbegrenzte Dürfen begrenzt. wird, Dech zur Oivität 
eftaltet, wird aber in völliger Uebereinfiimmung mit 
Ze oben erwähnten Anficht vom Rechtsgefetze im 
potenzirten Begriffe von Handlung, im Begriffe von 
fubjectiv - objectiver Gefammthandlung gefunden, näm- 
lich als die in der Gefetzgebung dieles Staats fich 
ausfprechenden, dem gemeinfamen Zweckbegriffe, 
dem Staatszwecke, dienenden gemeinfamen Abficht, 
die denn, da fie fich, gleich dem Sittengefetze, an 
den Willen des Einzelnen wendet, jedoch nicht auf 
die Maxime des Handelnden fiehet,  fondern nur die 
äufsere That im Auge hat, und nun, gleich dem 
Naturgefetze, das entgegenftehende Handeln zernich- 
tet, mit Recht aufseres Sollen genannt wird. 
Während nun auf folche Weile der Unterfchied 
zwifchen Moral und Recht fich. ganz fo herausftellt, 
wie das Leben ihn kennt, ift auch die nach der 
Lehre der fogenannten philofophifchen Juriften be- 
ftehende Kluft zwilchen natürlichem und pofitivem 
Rechte ausgefüllt, ohne dafs die ethifche Seite des 
Rechts dabey verloren ginge. ‘Wiewohl es ein über 
dem Staate ftehendes fubjectives Recht giebt, hat der 
Gegenfatz des natürlichen zum pofitiven Rechte nur 
für den Gelfetzgeber die Bedeutung des Normalen 
zum Abnormen; für den judiciellen Juriften heifst 
natürliches Recht, was aus logifchem Denken hervor- 
geht; pofitives Recht, was hiftorifch gewufst wird. 
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Das Pofitive fteht hier zum Natürlichen in dem näm- 
lichen Verhältnillfe, in- welchem die finnliche Wahr- 
nehmung zur Schlufsfolgerung fieht, fo dafs zu kei- 
ner Zeit das Eine ohne das Andere gedacht werden 
kann. Was dann, während es abermals den -Anfode- 
rungen des Lebens ent/pricht, dem oben erwähnten 
Gegenfatze des thetifchen zum identilchen Denken 
völlig conform ift. Das identifche Denken giebt keine 
Begriffe, es bearbeitet nur den ihm vom thetifchen 
Denken gegebenen Begriff; und indem nun das Pro- 
duct des fortgefetzten thetifehen Denkens hier nichts 
Anderes heifst, als die in diefem beftiimmten Staate 
geltende gefetzliche Vorfchrift, fteht die Schule mit 
dem Leben in völligem Einklange. 

In fofern fich nun die hier angedeutete, in der 
jetzt erfchienenen Schrift des Rec.: Grundlinien der 
Wilfenfchaft des beftehenden Rechts, nebft einer 
Kritik der philofophifchen und kiftorifchen Schule. 
Berlin, b. G. Reimer, näher ausgeführte Anficht mit 
Grund nicht beftreiten List. ift die obige Behaup- 
tung, ‘dafs die judicielle ratio legis lediglich in der 
aus der Stellung diefer gefetzlichen Vorfchrift zur 
übrigen Gefetzgebung hervorgehenden Individualität 
des Gefetzes befteht, und daher nie hinter das pro- 
mulgirte Gefetz zurückgegriffen werden kann, vollig 
gerechtfertigt, die juriftifche ITermeneutik ikt Jetzt 
wirklich eine eigenthümliche Wiffenfchaft, die nicht 
zulafst, dafs der Geletzgeber gleich einem Schrift- 
fteller behandelt werde. Und fo kann denn hier auch 
von Meinungen der Rechtsiehrer als folehen — ohne 
Rückficht darauf zu nehmen, ob fie aus identifchem 
oder aber aus thetiflchem Denken hervorgegangen — 
fo,wenig, als von der fogenannten Praxis die Rede 
feyn. Freylich würde es ohne die Autorität jener 
Juriften um die Rechtspflege fchlecht ausgefehen ha- 
ben, und auch jene Praxis läfst Gch gefchichtlich 
nicht wegdenken; aber die Zeit fchreitet ja auch für 
den Juriften fort, auch hier foil die Empirie fich 
in Wilfenfchaft verwandeln, fo wie es denn auch nur 
auf diefe Weile zu einer Rechtspflege kommen kann, 
wo der Richter nicht mehr, fich felbft unbewufst; den 
Gefetzgeber fpielt. Eben das Streben nach Wilfen- 
fchait 18 es aber, was gegenwärtig fo viele Juriften 
den Weg betreten läfst, den wir auch unferen Vf. 
wandeln fehen. ` Da es bey der leeren ‚Ideologie der 
fogenannten philofophifchen Schule, die ‚dureh ihre 
Deductionen a priori ein von der Wirklichkeit ver- 
fchiedenes Recht zu Tage fördert, nicht bleiben 
konnte, das Bedürfnifs nach Wilfenfchaft fich aber 
nicht abweifen äist, fo hüllet man die Darftellung 
des beftehenden Rechts mm ein Gewand, was aus ein- 
leitenden, wenn auch an fich fchätzbaren, dennoch 
aufserhalb des Gefichtskreifes des judiciellen Juriften 
liegenden Bemerkungen, ans hiftorilch - dogmatifcher 
Erörterung und aus Vergleichung ausländilcher Ge- 
fetze und Geletzesentwürle zulammengelfetzt ift. 

Zufolge des hier Gefagten wird nun die vom Vf. 


‚aufgefiellie, ihm eigenthümliche — über das von ihm 


angeführte und vom Rec. zufätzlich bemerkte übliche 
Verfahren hinausgehende, Lehre, nach welcher die 
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Form, in welcher die gefetzgebende Gewalt fich bis 
zur Promulgation des Gefetzes bewegt, für den Rich- 
ter als folchen in Betracht kommen foll, keiner be- 
fonderen Widerlegung bedürfen: fie kann nur in fo- 
fern unfer Interelfe erregen, als fiè uns zeigt, wie 
das deutfche Streben nach Wilfenfchaft in feiner ein- 
feitigen Richtung vom Vorhandenfeyn conftitutionel- 

‚ ler Verfaffung Gebrauch ‘macht. Merkwürdig ift aber, 
wie man auch hier, um die Darftellung als Wilfen- 
fchaft auszuftaffiren, nach Zierrathen hafcht: So 
wird bey der im $. 24 des kön. fächfifchen Gefetzes 
vom 8 Febr. 1834 enthaltenen Beftimmung: die in 
diefem Gefetze der Vollziehung gefetzwidrigen Bey- 
Schlafs angedrohten Strafen treten ein, Jobald die 
körperliche Vereinigung erfolgt ifl, nachdem der VI. 
(S. 263) diefe körperliche Vereinigung für, gleichbe- 
deutend mit Vereinigung der Gefchlechtstheile nimmt, 
und dabey bemerkt, wie die Motive als Grund hie- 
für ganz richtig anführten, dafs ein weiter. gehendes 
Requifit aus dem Wefen der fraglichen Verbrechen 
auf keine Weile hergeleitet werden könne, und bey 

erichtlichen Unterfuchungen zu fehr unfchicklichen 
rörterungen: führen mülsten, auch noch ausführlicher 
auf die Landtagsverhandlungen Bezug genommen. 
„In der erften Kammer, heifst es hier, fchlug der 
Hr. Referent der Deputation vor, ftatt körperlicher. 


Vereinigung, um jeden Zweifel zu entfernen, zu. 


fetzen: E ereinigung der @efehlechtstheile, und die 
ammer nahm es auch an, obwohl der Fir. Regie- 
rungscommillär bemerkte, dafs jeder Zweifel (chon 
durch die Motive gehoben werde. Allein die Depu- 
tation der zweyten Kammer erklärte fich gegen diefe 
Aenderung, und die zweyte Kammer trat ihr nun: ein- 
fimmig und fpäter eben fo auch die erfte Kammer 
bey. Hieraus gehet hervor, dafs, wenn gleich der 
Ausdruck: Vereinigung der Gefchlechtstkeile nicht 
gebraucht ift, doch das Geletz nicht ein Mehreres, 
als diefes, bezeichnen wollte.“ Ob der Vf. ohne feine 
Bekanntfchaft mit den Motiven und Landtagsverhand- 
lungen anderer Meinungen feyn würde, wiflen wir 
freylich mit Beftimmtheit nicht zu fagen; es möchte 
aber doch wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs die 
Worte des Gefetzes keinen anderen, als den vom Vf. 
angenommenen, Sinn zulaffen, und zwifchen dem vom 
Referenten der Deputation vorgelchlagenen und dem 
in das’ Gefetz aufgenommenen Ausdruck nur der Un- 
terfchied herrfcht, dafs Letzter der anftändigere ift. 
Die Beurtheilung der vom Vf. aufgeftellten Lehre 

von der Auslegung der in confttutionellen Staaten 
mit Zufimmung der Stände gegebenen Gefetze hat 
uns genothist, uns zugleich über das Werk im Gan- 
zen auszuiprechen, und fo käme es jetzt noch dar- 
auf an, die Beurtheilung auch auf das Einzelne zu 
richten. Dem Zwecke der gegenwärtigen Recenfion 
gemäfs, bey der es nur auf Prüfung der gegenwär- 
tigen Art und Weife, die Rechtswiffenfchalt zu be- 
handeln, abgefehen ift, glauben wir uns jedoch auf 
das hier Gelagte befchränken zu können, fo wie denn 
auch bey der Reichhaltigkeit des Werks die Auswahl 
fchwer fallen dürfte. Nur einer a der Lehre von 


DECEMBER 


1836. 342 
der. Confummation der Verbrechen vorkommenden 
Meinung des Vis möchte hier noch zu erwähnen 
feyn, da bey ihr der Einflufs der hier waltenden 
Grundanficht ganz befonders hervortritt. Auf der be- 
reits erwähnten S. 263 fährt der VI. nachdem er die 
Discuffionen über die Ausdrücke: körperliche Verei- 
nigung und Vereinigung der Gefchlechtstheile erzählt 
hat, lo fort: „Die angeführte Beftimmung des Ge- 
fetzes fehliefst übrigens nicht aus, in einem Falle 
Confummation anzunehmen, in welchem Vereinigung 
der Gefchlechtstheile nicht erwiefen ift, nämlich, wenn 
ohne alle Vereinigung der Gefehlechtstheile — Schwän- 
gerung erfolgt ilt: In diefem Falle, welchen berühmte 
Aerzte wenigftens als möglich annehmen, kann man 
doch in der That nicht fagen, dafs das Fleifchesver- 
brechen nicht vollbracht fey, von welchem Gefichts- 
puncte man auch bey diefem Verbrechen ausgehen 
mag. Auch ftehet unfer Gefetz nicht entgegen. Denn 
eine körperliche Vereinigung ift doch wohl im ange- 
führten Falle vorhanden, und die Vereinigung der 
Gelchlechtstheile jedenfalls nur das Minimum, was 
das Gefetz verlangt. Ilt aber ein drittes vorhanden, 
was noch weit mehr ilt (feminis immiffio und Schwän- 
gerung), fo folgt (chon aus dem argumentum a mi- 
nori, dafs auch hier Confummation anzunehmen ift.“ 

Durch diefe Aufftellung, die bereits S$. 28, wo 
von der Beftimmung des Art. 119 der Carolina die 
Rede ift, gemacht wird, und ungeachtet der allge- 
meineren Falfung diefes Strafgefetzes dert fehon nicht 
zugegeben werden kann, wird aller juritiifchen Her- 
meneutik Hohn gefprochen. Allerdings mag es, da 
im erwähnten $. 24 des k. fächfifchen Gefetzes vom 
8 Febr. 1834 nur von körperlicher Vereinigung die 
Rede ift, hier weder auf emiffio, noch auf immiffio 
Seminis ankommen; indem aber im $. 1 des befagten 
Gefetzes Nothzucht als erzwungene Duidung unehe- 
lichen Beyfchlais angegeben wird, kann unter diefer 
körperlichen Vereinigung nicht weniger als infrufio 
memòri verftanden werden. Und während fich diefes 
als Refultat grammatifcher Auslegung herausitellt, 
findet fich keine anderweitige gefetzliche Beftimmung, 
vermöge welcher zum Debut einer vorzunehmenden 
Conciliation dem befagten, im $. 24 vorkommenden, 
Ausdrucke: körperliche Vereinigung ein anderer Sinn 
beygeiest werden müfste. Wie läfst fich aber jetzt 
in dem Falle, wo es feftfteht, dafs es nicht zu kör- 
perlicher Vereinigung gekommen, wegen erfolgter 
Schwängerung Vollendung des Verbrechens annch- 
men? Eben weil fchon ohne Schwängerung das Ver- 
brechen für vollendet gilt, liegt auch Schwängerung 
aulserhalb des gefetzlichen Begriffs von Nothzucht, 
fie könnte fich nur als Erfolg geltend machen, wozu 
es aber einer befonderen geletzlichen Beftimmung be- 
dürite. Was der Vf. vom argumentum a minori lagt, 
mag für den Geletzgeber Gültigkeit haben, der judi- 
cielle Jurift kann keinen Gebrauch davon machen. 
So lange es bey der jetzigen Faffung des hier be- 
fprochenen Geletzes bleibt, kann die Schwangerlchaft 
der Genothzüchtigten nur für die Lehre vom Beweife 
in Betracht kommen, in fo weit fie nämlich zu dem 
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Schluffe berechtigt, der Angefchuldigte fey über das, 
was in das Bereich des Verfuchs fällt, hinausgegan- 
gen, welche Schlufsfolgerung aber felbftredend nur 
auf die vulgäre Meinung, nicht auf die Meinung je- 
ner Aerzte bart Teen könnte. s K 
Möchte es nun dem Vf. gefallen, die ihm hier 
entgegengeftellte Anficht feiner Prüfung zu unter- 
werlen! Da diefelbe vermöge der vom Rec. benann- 
ten beiden Schriften vollftändig vorliegt, fo wird es 
nur noch darauf ankommen, ob auf die hier erfoder- 
liche Unbefangenheit gerechnet werden darf. 
Collmann. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


KArLsRUHE, b. Groos: Ueber die allgemeine Ver- 
Jforgungsanftait im Grofsherzogthume Baden 
und die mit ihr in Verbindung gefetzte Ueber- 
nahme von Depofiten (ma/sigen Baarfchaften), 
Zweck, Wirkung und Einrichtung derfelben mit 
den Statuten der Verwaltungsordnung und den 
zu fchneller Verftändigung derfelben dienlichen 
Erläuterungen von C. L. Berger. 1835. 156 S. 
8. (12 gr.) 

i tatuten und die Verwaltungsordnung hat 
nie Staatsminifterium am 30 April 
voriren Jahres genehmigt, und der Verwaltungsrath 
und Ausfchuls zur öffentlichen Kenntnils ‚gebracht. 
Sie it ausichlieisungsweile auf Gegenfeitigkeit für 
Badener gegründet. Die Statuten ähneln am mei- 
Den der in Wien gegründeten Verlorgungsanftalt. 
England befitzt folche Gefelllchaften fchon feit falt 
200 Jahren, und hat fie immer zweckmäfsiger fo- 
wohl für die Unternehmer, als für die Verficherten, 
eingerichtet, Die Jahresrente ift in Baden als Maxi- 
mum 300 und in Wien 500 Gulden, mit einer Ein- 
lage von 200 Gulden, die jedoch mit 10 Gulden in 
Baden anfangen kann. Die Badener Verforgungsan- 
falt hat nur 6 Altersclaffen, und legt eine 4procen- 
tige Geldnutzung zu Grunde. Die Verwaltungs geht 
von den Interellenten aus, und erkennt in Baden 
kein Miterbrecht der Verwaltung an. Der Gefell- 
fchaft verbleiben nur die Zinfen der baaren Anlagen. 
Die Wiener Verforgungsgelfellfchaft ift bereits vor- 
trefflich gediehen. 61 Jahre alt tritt man in die 
erfte Jahresgefellfchaft, und genielst fofort 51 Pro- 
cent Zinfen. Das Eintrittsgeld, welches zu den Ver- 
waltungskoften verwendet wird, ift nur 30 Kreuzer. 
In der fechften Claffe können bis 6 Verficherungen 
oder Rentenfcheine auf Einen Kopf Statt finden, in 
der fünften 9, in der vierten 12, in der dritten 15, 
in der zweyten 18 und in der erften nicht mehr als 21. 
Wer für einen Anderen einlegt, kann Einfchränkun- 
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gen hinzufügen. In den 4 erften Claffen darf die 
partielle Einzahlung nicht unter 10 Gulden feyn, in 
den fünften und lechfien nicht unter 50 Gulden. 
Diejenigen Mitglieder, welche vom 1ften Februar bis 
zum letzten November eines Jahres volle oder theil- 
weile Einlagen machten, bilden eine abgelchloffene 
Jahresgefellichaft, wenn fie 1000 oder faft 1000 In- 
tereflenten zählt; fonft aber treten mehrere Jahres- 
gefellichaften bis von 3 Jahren zufammen. Die erfte 
Ulaife hat Intereffenten bis zum vollendeten 10ten 
Jahre; die zweyte bis zum 20ften; die dritte bis zum 
3öften; die vierte bis zum 50ften ; die fünfte bis zum 
60ften; die fechfte Alle, welche das lechsziefte Jahr 
überfchritten . haben. Gewilfe Genüffe aus der An- 
ftalt fallen nach $. 40, 51, 58 vorzugsweife der älte- 
ften Jahresgefellfchaft zu. Die Einlagen und Nach, ` 
zahlungen werfen im Jahre, worin fie geleiltet wer- 
den, und im folgenden den Mitgliedern keine Rente 
ab. Ert vom Lien Januar des dritten Jahres wird 
die Rente einer Einlage bezahlt oder gutgefchrieben 
bey partiellen Einlagen. Doch kann die Zahlung 
der Rente ein Jahr früher gefchehen, wenn diels 
der Stand der Cafe künftig erlaubt. Die anfing- 
liche Jahresrente ift in der erften Clalfe 62, in der 
zweyten 6}, in der dritten 71l, in der vierten 73, in 
der fünften 8}, in der fechlien 102 Gulden. Eben 
fo intereffant ift das Statut in Hinficht des Abgangs 
der Mitglieder, durch den Tod, Wegzug oder Ver- 
Jährung; wir find jedoch aus Mangel an Raum ver- 
hindert, von den genaueren Befiimmungen hierüber 
einen Auszug zu geben. 

Wie nützlich werden folche Anftalten dem Publi- 
cum, wenn es kleine Erfparungen zinslich nutzen 
und gelegentlich auch zurückziehen will, da Alles 
{ mälsigen 
Verwaltungsaufwande berechnet wird. Damit ver- 
gleiche man die Organifation der meiften Roth/child- 
[chen Staatsanleihen, wo den Gläubiger, wenn nicht 
ein zweyter Napoleon den Staat verfchlingt, und die 
Staats(chulden redueirt, Sicherheit für die Zinfen 
und für das Capital, der Segen der Vergröfserung 
durch die Börleagiotirer oder Lotterieen und die Ge. 
währ eines möglichen Verfatzes bey den National- 
banken anlächelt. Ohne Zweifel ' werden bald alle 
deutfchen Bundesregierungen gleiche Verforgungsan- 
fialten begründen, wie Sachfen auch fchon eine Land- 
rentenbank geftiftet hat, da ficher die Grundeigenthü- 
mer einen wohlfeilen Credit eben fo bedürfen, als der 
Handelsftand, der überall Börfen und Wechfeimäkler 
und laufende Transporte der kaufmännifchen Zahlungs- 
fcheine organifirte, was der Staat beyfällig begün- 
ftigte, e 
A 
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MEDICIN. 
Haınsurng, b. Campe: Erfahrungen über den Le- 


bensmagnelismus oder Somnambulismus. Com- 
miffionsbericht an die königl. med. Akademie zu 
Paris, von Huffon, und Refultate der Praxis 
einiger Hamburger Aerzte, fowie des Verfallers 
J. F. Siemers, Med. et Chirurg. Doct. u. f. w. 
1835. XXV u. 287 S. kl. 8& (1 Thir. 8 gr.) 


Nachdem die Unterfuchungen im Gebiete des Mes- 
merismus feit längerer Zeit ruhten, weil man zu kei- 
nen ficheren Refultaten im Gebiete des Lebensma- 
netismus und Somnambulismus gelangen konnte, hat 
Hr. Dr. Siemers in vorliegender Schrift die verwor- 
renen Acten über den magnetifchen  Lebensprocels 
aufs Neue vorgenommen, um diefe Lehre in Schutz 
zu nehmen. Die Hälfte diefer Schrift macht 
der ausführliche Commiffonsbericht Huffon’s zu Pa- 
ris über den animalifchen Magnetismus aus; auf die- 
fen Bericht folgen Beobachtungen aus der Praxis fo- 
wohl von Fremden, als von Hn. Siemers felbft; und 
die Schlufsanmerkungen liefern die Unterfuchungsre- 
fultate und das Endurtheil der hier angeftellten Un- 
terfuchungen. So lange nicht genau und vollftändig 
nachgewiefen wird, in welchen organifchen Gebilden 
der Lebensmagnetismus und Somnambulismus -feinen 
Sitz habe, id was das Wefen des animalifchen Ma- 
gnetismus fey, wird man in diefem Gebiete nie zu 
einer klaren Anficht gelangen. Daher wird denn im- 
mer herumgefafelt, und wie hier, fo auch fonft, nicht 
gehörig klar nachgewiefen, welche phyfiologifchen 
Lebenserfcheinungen dem Lebensmagnelismus eigent- 
lich zukommen, und über welche Grenzen hinaus 
gewilfe phyfiologifche Erfcheinungen nicht mehr hie- 
er gehören. ` Bald foll der animalifche Magnetismus 
beftehen in fogenanntem Hellfehen, in vorliegender 
Schrift fogar durch die gefchloffenen Augenlieder 
hindurch, bald in einem gewillen Traumleben, bald 
in prophefifchen Gaben, bald in der Angabe der 
eigenen Inneren Krankheiten, deren Verlauf und 
Ausgang, und den therapeutifchen Heilmitteln, bald 
in der Anfchauung und dem Umgange mit Geiftern, 
bald im Hellfehen durch die Erdrinde hindurch zu 
verborgenen Schätzen, was man Alles fchon während 
des fogenannten magnetifchen Schlafes an magneti- 
fchen Individuen, meiftens weiblichen Gefchlechtes, 
will bemerkt haben. Alle diefe Erfcheinungen, und 
gleichfam höheren Divinationsgaben, follen durch ge- 
wiffe magnetifche Manipulationen hervorgebracht wer- 
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den, was man Magnetifiren nennt; ja es foll fogar 
anderen Körpern, z. B. dem Waller, die Kraft mit- 
getheilt werden können, gewilfe Individuen magne- 
Dich zu machen, dafs fie, wie die Pythia auf dem 
delphifchen Dreyfuls, zu wahrfagen beginnen, was 
dann den deutlichen Beweis von dem liefert. was 
Goethe beyläufig in feinem Fauft Gei: „Er. muls 
als Arzt fein Hokuspokus machen, dafs dir der Saft 
gedeihen foll.‘ 

Solche und ähnliche Erfcheinungen foll nun der 
Liebensmagnetismus, das Hellfehen, der Mesmeris- 
mus, der Somnambulismus hervorbringen: 

Wie mit noch anderen Dingen, fo wird es fich 
auch mit deier Lehre verhalten, dafs Wahres, mit, 
Falfchem vermifcht, vorgebracht wird. Wie der 
Einflufs der Himmelskörper auf unfere Erde die 
Aftrologie, die chemifchen Erfcheinungen des Mine- 
ralreiches die Alchymie, fo haben auch gewilfe ani- 
malifche Erfcheinungen im Ganglien(yfteme des Thier- 
reiches, vorzüglich des Menfchen, den Leichtgläubi- 
gen die Veranlaffung gegeben zur Annahme eines 
abenteuerlichen Lebensmagnetismus und -Somnambu- 
lismus mit den oben kurz angedeuteten wunderbaren 
Erfcheinungen. Wie aber das Fortfchreiten der Wif- 
fenfchaften die Aftrologie zur Aftronomie, die Alchy- 
mie zur Chemie umgelchaffen hat, fo dürfte auch 
noch zu erwarten feyn, dafs der Sitz und die Na- 
tur, folglich die phyfiologifchen Grenzen und 'Thätig- 
keiten des Lebensmagnetismus näher befiimmt wer- 
den. Huffon, der Berichterftatter über gemachte 
Beobachtungen in dem Gebiete des animalifchen 
Magnetismus, fängt [chon an, vorfichtiger zu feyn, 
als alle feine Vorgänger. Minder frey von Vorur- 
theilen it Hr. Siemers, fo (ehr er uns auch des Ge- 
gentheiles verfichert, welshalb wir auch auf feine Er- 
fahrungen weniger Gewicht legen. — Da indellen 
auch Hu/fon auf animalifch magnetifche Erfcheinun- 
gen Jagd macht, fo war es nicht anders möglich, 
als dafs auch er noch vielfach getäufcht wurde. 
Wäre er ganz klar gewefen über das, was er ei- 
gentlich fachen wollte, fo wäre es ihm ein Leichtes 
gewelen, fich vor Täufchung zu bewahren, und nur, 
was von Belang it, an- und aufzunehmen. Erf 
dann jedoch, wenn man einmal diefes Gebiet ge- 
nauer kennt, wird man wiffen, was man darin zu 
fuchen hat, und wird die einzelnen Erfcheinungen 
nach ihrer Dignität würdigen können. Man weils, 
wie gefagt, noch nicht zu beftimmen, was der ani- 
malifche Magnetismus feiner Natur nach im Men- 
fchen eigentlich it. Man war feither gewöhnt, alle 
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Tehenserfcheinungen im Menfchen aus den Refulta- 
ten der vergleichenden Phyfiologie des Thierreiches 
zu erklären, und vielleicht ift diefs auch der einzige 
Weg zur Erklärung des animalifehen Magnetismus. 
Der Menfch ift der Repräfentant aller animalifchen 
Erfcheinungen. Alle Stufen des Thierlebens fpiegeln 
fich bekanntlich im Menfchen ab. Es kann daher in 
ihm, als im Sammelpuncte aller thierweltlichen Mo- 
mente, keine Erfcheinung geben, die nicht fchon ın 
der übrigen Thierwelt vorgebildet wäre. Wir wer- 
den daher wohl auch die Erfcheinungen des animali- 
fchen Magnetismus in der übrigen 'Thierwelt finden, 
und vielleicht in der fiufenweifen Entwickelung der 
Thierwelt die ftufenweife Entwickelung des animali- 
(chen Magnetismus erblicken. 

Derfelbe ilt in den erften 'Thierftufen, z. B. in 
den Protozooen, fchon vorhanden, auf welcher Stufe 
wir das Dafeyn des thierifchen Inftinctes zur Selbft- 
erhaltung und Bewegung annehmen müllen, welcher 
Inftinct ja ein blofser animaler Magnetismus ift, näm- 
lich eine noch unaufgefchloffene, indifferente, ungefon- 
derte Totalität des noch nicht entwickelten Nerven- 
lebens. Ja, man könnte annehmen, dafs die ganze 
Lebensthätigkeit der niedrigften Thierclalfen fich 
blofs auf den thierifchen Magnetismus befchränke. 
Weiter hinauf entwickeln fich in der Thierwelt ein- 
zelne Nervenfäden und Bauchganglien, auf, welcher 
Stufe man einzelne Rudimente von Sinnenorganen, 
oder einige noch [ehr unvollkommene Sinnenorgane, 
antrifft. In dem Mafse nun, als fich Nerven und 
Ganglien in gewien Leibesregionen entwickeln, ent- 
wickeln fich auch die übrigen Organe und organi- 
fchen Syfteme, wodurch bey fortgefetzter Differen- 
zirung der Theile auch die Functionen des thieri- 
fchen Lebens mehr und mehr differenzirt werden, 
Es übernehmen fodann gewilfe organifche Syfteme 
und Organe auch vorherrichend gewille Functionen. 
Die thierifchen Functionen werden fonach in dem 
Mafse potenzirter, als die diefe Functionen überneh- 
menden organifchen Syfteme und Organe entwickel- 
ter und felbfiftändiger hervortreten. 

Das Nerven-, und in den nächften Thierftufen 
über den Protozooen, das Bauchganglien - Leben, 
als Träger des thierifchen Magnetismus, entwickelt 
fich allmälich, ftellt ein von den übrigen Leibesthei- 
len mehr differentes Syftem dar, wodurch der an 
diefes Syfiem gebundene animalifche, Magnetismus 
allmälich 'gefteigert wird. Wir fehen in den Schne- 
cken und Mufcheln diefen animalifchen Magnetismus 
fo fehr ausgeprägt, dafs er die noch fehlenden wirk- 
lichen Sinne erletzt, felbft den Gefichtsfinn, indem 
die von den Ganglien ausftrahlenden Nervenfäden, 
fich bis in die Peripherie fortfetzend, eine dunkele 
Anfchauung von der Befchaffenheit der nachgebrach- 
ten, in befonderen Beziehungen zu diefen Thieren 
ftehenden Dingen erhalten. Schon beem früheften 
Erfcheinen ` der Bauchganglien bemerkt man die 
Tendenz zur Differenzirung derfelben; es erfchei- 
nen dann die Mundganglien in ringförmiger Gelftalt, 
welche Letzte fich befonders von den Knochenthie- 
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ren an zu einer eigentlichen Gehirnmaffe in einer 
eigenen Höhle vereinigen. Vor der Trennung der 
Ganglien in Bauch- und Mund- Ganglien beginnt 
auch eine gröfsere Differenzirung des animalifchen Le- 
bens von dem Sinnenleben, indem die Bauchganglien 
mehr Träger des animalen Magnetismus, die Schlund- 
ganglien mehr der Träger der fich entwickelnden 
Kopffinne werden, und den Uebergang vom Dun- 
kelfehen (nicht Hellfehen) zum eigentlichen Hellfe- 
hen (durch deutlich ausgeprägte Sinnenorgane) bil- 
den. Später nach Entwickelung eines Gehirns blei- 
ben nur noch Refte von den früheren Schlundgang- 
lien zurück, die Halsganglien (Cervicalganglien). Es 
erfcheinen daher auf den höheren Thierfiufen das 
Hirn als das Organ für die Sinne zum klaren An- 
fchauen, zum eigentlichen Hellfehen; die Bauch ang- 
lien dagegen, als Organe für die Sinne des ESCH 
[chen Inftinctes, des dunkelen Schauens, der Triebe, 
der Selbfterhaltung und Fortpflanzung, folglich als 
Träger des thierifchen Magnetismus. Je ausgepräg- 
ter nun das Gehirn und die Bauchganglien find, de- 
fto dilferenzirter find beide Organe, und defto deut- 
licher tritt in ihren Functionen der polare Gegenfatz 
von Dunkel/chauen oder Inftinct, and von Hellfehen 
oder reiner Sinnen- und Geiftes- Thätigkeit hervor. 
— ImMenfchen, in welchem Bauchganglien und Gehirn 
am ausgebildetften find, folglich auch die gröfste 
Differenzirung unter fich darbieten, müfsten folglich 
auch der animalifche Magnetismus und das Dunkel- 
fehauen, wie wir es befer nennen, und die höheren 
Nerventhätigkeiten, das klare Anfchauen durch die 
Sinne, das Bee Hellfehen, am grellfien in ihren 
Gegenfätzen hervortreten. Die höheren Lebensthätig- 
keiten des Gehirns, die höheren Geiftesfunctionen, 
erweitern ihr Schauen ‘oder Hellfehen durch An- 
fchauung, Vorftellungen, Begriffe, Urtheile, Schlüffe 
hindurch bis zu Ideen, fo dafs die Vernunft, als die 
gröfste hellfehende -Thätigkeit, das Ueberfinnliche 
er[chaut. 

Etwas ganz Anderes ift es mit dem animalifchen 
Magnetismus. Dieter kann feiner Natur nach niemals 
Höheres, Ueberlinnliches, vernehmen oder erfchauen, 
fondern defen Sphäre erweitert fich beym Thiere 
zum Inftincte, bey dem Menfchen auf die niederen 
und dunkelen Gefühle, d. h. auf die Triebe der 
Selbfterhaltung, Fortpflanzung und andere unklare 
Anregungen und Affecte. — Bey Menfchen , welche 
ein vorherrfchend entwickeltes Bauchganglienleben 
haben, welches in feiner polaren Spannung zum Ge- 
kirnleben das Uebergewicht hat, findet fich mehr 
magnetifches Leben, . und weniger Klarheit in’ den 
höheren Geiftesthätigkeiten, deren Träger das Gehirn 
it. Das Seben und Hören im fomnambulen Zuftande 
befteht immer nur in einem niederen Grade, To, dafs 
auf diefer Stufe des Wahrnehmens immer nur ein 
Dunkelfehen, niemals aber eine Clairvoyange, am 
allerwenigften aber das Urtheilen, oder gar, was in 
das Reich der Vernunft übergeht, das Erfchauen und 
Vernehmen überfinnlicher Dinge Statt finden kann. 

Aus diefen kurzen Nachweifungen des animali- 
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[chen Magnetismus möchte zu entnehmen feyn, was man 
von diefer Doctrin erwarten dürfe, ob diefer Ma- 
gnetismus ins Gebiet der Gehirnfunctionen überzugrei- 
fen vermöge, wie Hr. Siemers will, und ob das Pro- 
phezeihen, der ‚Umgang mit Geiftern, das Lefen 
durch , die ver[chloffenen Augendeckel magnetifche 
Erfcheinungen feyen, und ob nicht dergleichen Fa- 
beleyen fogar die Doctrin vom thierifchen Magnetis- 
mus noch verdächtigen, und die Lehre vom Dun- 
kelfehen, die genauer zu beftimmen und zu entwi- 
. ckeln ift, von dem Forum des menfchlichen Verftan- 
des ganz verdrängen. - 

Anlangend HufJon’s Bericht, fo find die detail- 
lirten Beobachtungen deffelben im Gebiete des Le- 
bensmagnetismus keines Auszugs fähig, und wir wol- 
len daher nur einige aus denfelben gezogene Räfon- 
nements etwas näher betrachten: 

1) „In der Berührung der Daumen oder der 
Hände, in Reibungen oder gewilfen Geberden, wel- 
che man in geringer Entfernung vom Körper macht, 
und die man Siriche nennt, beftehen die Mittel, fich 
in Rapport zu fetzen, oder, mit anderen Worten, 
um die Einwirkung vom Magnetifeur auf den Mag- 
netifirten zu bewerkftelligen.“ — Dafs aber diefe 
Manipulationen nicht geeignet find, den Lebensmag- 
netismus im Menfchen zu fteigern, beweilen fchon die 
Verfuche Hu/fon’s felbfi. Die Eintheilung_derfelben 
in folche, wo ($. 1) keine Wirkungen, ($. 2) geringe 
Wirkungen, ($. 3) Wirkungen, welche durch Lange- 
weile, en CN und die Einbildungskraft her- 
vorgebracht ‘worden find, und ($. 4) Wirkungen, 
welche fehr wahrfcheinlich vom Magnetismus allein 
abhängen, auf obige Manipulationen erfolgten, be- 
weift uns, dafs die Zauberkraft diefer magnetifchen 
Manipulationen diefer fo unmagnetifchen Mittel eine 
leere Polfe find. — Huffon führt eine Menge fehl- 
gelchlagener Verfuche an, und theilt uns nur im 4ten 
$. einige wahrfcheinlich vom Magnetismus abhängende 
Wirkungen, hervorgebracht durch obige Manipula- 
tionen, mit. Sollten jedoch bey Gelegenheit des fo- 
genannten Magnetifirens beym Magnetilirten magne- 


tilche Wirkungen hervorgebracht worden feyn, lo 


hat diefs, wo nicht oflenbarer oder verborgener Be- 
trug im Hinterhalte liegt, gewifs feinen Grund in 
der fehr aufgeregten Phantalie. 
mit Ritgen (Bruchflücke einer V orfehule der allgemei- 
nen Krankheitslehre, erfles Zehend, $. 96) die Exi- 
ftenz eines flüchtigen Nervenbeftandes, des Nerven- 
virkfamen, an, fo liefse fich doch nicht denken, dafs 
diefes Nervenflüchtige, wenn es auch eine Ausftrö- 
mung von Lebensmagnetismus enthielte, und in ge- 
wilfer Enntiernung hin vom Körper hinwegftrömte, 
durch mechanilcke Striche, in gewilfer Entfernung 
vom Körper gemacht, gewilfe RW 
nifche Wirkungen hervorzubringen- vermöchte. 
Huffon fcheint diels (elbft unwillkürlich anzunehmen, 
wenn er in feinem zweyten Schlufle (S. 126) fagt: 
12) „Es bedarf nicht immer der äufserlicken und 
fichtbaren Vermittelung, weil bey mehreren Geiegen- 
weitem der Wille, das Fixiren mit den Augen, hinge- 
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reicht hat, um magnetifche Wirkungen, felbft ohne 
Wilfen des Magnetifirten, hervorzubringen.“ 

Huffon kommt in diefem Schluffe der Wahrheit 
näher, als in dem erfien oben angeführten. Dafs 
nämlich der Wille, die Erregung gewiller Empfindun- 
gen, zur Hervorrufung lebensmagnetifcher Erfchei- 
nungen die fiärkften Mittel feyen, wollen wir noch 
hinzufetzen, ünd diefs, dafs ohne alle äufseren Ma- 
nipulationen der animalifche Magnetismus feine Wir- 
kungen nicht von felbft äufsere, wie Hr. Siemers 
nach einer anderen Autorität angiebt. ` ` 

Was follen wir denn von den Fixenfaxen der 
Magnetifeurs denken, wenn deren Chef, Huffor, im 
10ten Schluffe feines vor uns liegenden Berichtes 
felbft‘ verfichert, es habe fich bey feinen Verfuchen 
kein einzelnes conftantes Zeichen gefunden, an wel- 
chen man in allen Fällen die Wirklichkeit des fom- 
nambulen Zuftandes hätte erkennen können? Heifst 
diefs nicht fo viel, als die Möglichkeit zugeben, dafs 
jedes Mal die Bemühungen der Magnetileurs auch 
mit Betrug und Täufchung gekrönt Ten konnten? 

Erfiaunen müffen wir aber, dafs man dem ärzt- 
lichen Publicum das Mährchen für magnetiche Wahr- 
heit auszukramen wagt, dafs es eine Kranke gege- 
ben habe, die während eines fogenannten magneti- 
[chen Schlafes unempfindlich gegen eine der fchmerz- 
hafteften chirurgifchen Operationen gewelen fey, de- 
ren Anfehen, Puls und Athemholen nicht die leichte- 
fte Aufregung verrathen habe. Wennman bedenkt, dafs 
das gefteigerte magnetifche Leben zugleich ein ge- 
fteigertes Ganglien -, folglich Gefühls- Leben ilt, fo 
kann man unmöglich an ein folches, mit dem Be- 

riffe des Lebensmagnetismus in directem Widerfpru- 
che fiehendes Factum glauben. 

Von diefen und ähnlichen Angaben läfst fich, fo 
fern fie der Wahrheit getreu find, mit Sicherheit 
annehmen, dafs Huffon es nicht immer mit magneti- 
fchen , fondern fehr oft mit anderen krankhaften Zu- 
ftänden zu thun hatte. 

Was nun die Ausfagen der Somnambulen hetrifft, ` 
fo finden wir hier fehr unrichtige Angaben ‚und fal- 
fche Vorherfagungen mit richtigen und wahren ver- 
mifcht, und meiltens war das, was eintraf, leicht zu 
befiimmen, Io dafs es fich hiemit, wie mit dem Ca- 
lender verhält, der in der Regel nicht irrt, wenn er 
im Sommer kein Schneegeftöber, und im Winter 
kein Gewitter prophezeiht. 

Nachdem Hr. Siemers zu den Hruffon’fchen Be- 
obachtungen noch viele eigene und fremde hinzuge- 
fügt, fchliefst er diefes Werk mit erläuternden An. 
merkungen. Er macht hier vorerft auf den Umftand 
aufmerklam, dafs die Deutfchen den Lebensma- 
gnetismus mehr fpiritualifch, mehr theoretifch, die 
F'ranzofen mehr naturaliftifch-praktifch aufgefafst ba- 
ben. Aus allen Erläuterungen, fowohl Huffon’s, als 
Hn. Siemers, geht hervor, dafs man nichts über das 
Wefen des Magnetismus zu fagen wufste. Während 
Huffon mehr phyfifche Erfcheinungen aufzählt und 
ordnet, it Hr. Siemers bemüht, mehr geiltige Er- 
fcheinungen des Magnetismus hervorzuheben, olıne 
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diefe auf ihre eigentliche fomatifche Bafıs zu grün- 
den. 

Leicht angedeutet finden wir hier unter dem Ti- 
tel „Wefen des Somnambulismus“, dafs das Gang- 
lienfyftem während des magnetifchen Schlafes die 
Functionen des Gehirnes und dor Sinne übernehme. 
Dabey nimmt Hr. Siemers an, dafs die Erfcheinun- 
gen des Lebensmagnetismus ein Zurücktreten ins 
Dhier- und Fötus- Leben fey. Diefe Annahme ent- 
hält einen direoten Widerfpruch in fich. Wenn nam- 
lich während des magnetifchen Schlafes theilweife die 
"höheren Functionen des Gehirnes, die Gabe des 
Vorherfehens, das Mitempfinden der Gedanken An- 
derer, die Erhöhung der. Kinhildungskraft, die Ent- 
wickelung der geifügen Fähigkeiten u. Le (was Al- 
les Erfcheinungen des Somnambulismus find), von 
den 'Ganglien übernommen werden follen, fo mus 
doch natürlich nicht nur ein Hirn vorhanden feyn, 
was in der niederen T'hierwelt nicht vorhanden it, 
fondern diefes mufs auch fchon Functionen verrich- 
tet haben, welche Functionen des Hirnes auf pola- 
rem Wege auf die Ganglien übertragen würden. 
Solche Uebertragung kann aber im F'ötusieben nicht 
Statt finden, weil das Gehirn des Fotos noch nicht 
thätig ilt Dem hier von Hn. Siemers aufgeftellten 
Begriffe vom Lebensmagnetismus zufolge könnte in 
der niederen Thierwelt und im Menfchen - Fötus kein 
Magnetismus vorhanden feyn. Indeffen ift der Som- 
nambulismus nicht das Zurücktreten in das Thier- 
und Fötus-Leben, fondern umgekehrt, der Lebens- 
magnetismus ift die allmäliche Steigerung des Gang- 
lienlebens von dem niedrigften Thiere an bis zu dem 
Menfehen vorfchreitend, und zwar in dem Mafse, als 
fich auch fomatifch die Abdominalganglien immer 
felbfitändiger herausbilden, und fich differenter vom 
Gehirn darftellen, wie oben gezeigt worden. Der 
gewöhnliche Traum unterfcheidet ftch deutlich von 
dem magnetifchen Schlaf. Während des Erften 
werden die früheren Eindrücke des Gehirnes und 
feiner Sinne dunkel in die Ganglienthätigkeit über- 
tragen. Das Gehirn kann fich nach dem Erwachen 
der geträumten Bilder meiftens wieder erinnern, weil 
fie von demfelben kommen. Jene Träume, von de- 
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fpiel in fünf Acten von Fr. v. Maltzahn. 1825. 
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Der (chon mehrfach bearbeitete Stoff erfcheint hier in 
einer neuen, felbft für Bühnendarttellung nicht ungeeigneten 
Form. Der Plan ift gut angelegt; die Handlung geht natür- 
lich rafch aui einander, — Gruppen und Situationen „athmen 
dramatifches Leben; die Charaktere find in kurzen Pinfelitri- 
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nen man die früheren Gehirnvorftellungen während. 
des Wachens nicht nachweifen kann, entftanden ent- 
weder nur aus Eindrücken der Gehbirnfinne, die nicht 
zum völligen Bewufstfeyn des Gehirnes gelangten, 
oder aus unvollftändigen und hetrogen zufammenge- 
fetzten Gehirnvorftellungen, niemals aber find fie 
genuine Ganglienvorftellungen. Während des magne- 
Dlchen Somnambulismus dagegen ift das Ganglienle- 
ben felbftktändig , unabhängig vom Gehirne thätig. 
Niemals werden Gehirnvorftellungen von den Gang- 
lien übernommen. Defshalb erinnert fich auch das 
Gehirnleben nach dem Erwachen aus dem magneti- 
fehen Schlafe nicht mehr der während deffelben ge- 
habten Vorftellungen, weil diefe Bilder von den Vor- 
ftellungen unabhängig find, früher nicht in der Hirn- 
fphäre waren, und von ganz anderer Art find. — 
Man fiebt hier, dafs mehr der gemeine Traum, als 
der magnetifche, fich aus dem Begriffe des Hn. Sre- 
mers vom Lebensmagnetismus erklären läfst. — Dem 
Gehirn it die Kraft des Hellfehens, den Ganglien 
jene des Dunkelfehens befchieden. Wir nehmen dem 
zufolge an, dafs der gemeine Traum noch ein helle- 
res Sehen ift, als das magnetifche Dunkelfehen. Hr. 
Siemers beruft fich auf die vicarirende Thätigkeit 


der. verfchiedenen Organe, welche die Phyfiologie 
annimmt, und dafs folglich auch die Ganglien die 


Gehirnfunctionen übernehmen könnten. Diefs kann 
gefchehen, und gefchieht im gemeinen Traume auch 
wirklich, ift aber im magnetilchen unmöglich, wenn 
diefer nach Hn. Siemers ein Zurücktreten in das 
frühere Thier- oder Fötus- Leben ift, wo entweder 
noch gar kein Gehirn, oder ein Gehirn ohne begon- 
nene phyfiflche Thätigkeit ift. 

Viele Thatfachen in vorliegendem Werke zeugen 
von genauer Beobachtung, und fprechen fich als 
magnetifche Lebenserfcheinungen aus; die meiften 
aber tragen den Typus der Unftatthaftigkeit nur zu 
deutlich an fich, was denn auch nicht anders feyn 
kann, fo lange man theils Erfcheinungen, die offen- 
bar der Gehirnthätigkeit, theils den rein fomatifchen 
Krankheiten angehören, auf das noch fo verworrene 
Gebiet des Lebensmagnelismus verfetzt. č 
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chen, aber doch treffend gezeichnet; Sprache und Versbau 
find fchön und fliefsend, die Erfte ftellenweife felhft poetifch ; 
lange Monologen und Dialogen find entfernt, und der Act 
der poetifchen Gerechtigkeit am Schluffe des Stücks die Zer- 
knirfchung Frangipani’s und Anjows (a la Elifabeth in Schil- 
ler’s Maria Stuart) bringt gute Wirkung hervor. 
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STUTTGART, b. Löflund u. Sohn: Der Cid, ein 


Romanzenkranz, im Versmafse der Urfchrift aus ` 


dem Spanifchen vollftändig überfetzt von A, M. 
Duttenhofer. 1833. 235 S. 8. (1 Thir.) 


Di: Romanzen vom Cid find als Denkmale altfpani- 
fcher Volkspoefie von der gröfsten Wichtigkeit, indem 
Manche derielben ihren Urlprung fogar aus dem Zeit- 
alter diefes gefeierten Lieblingshelden der [panifchen 
Nation, deffen thatenreiches Leben in die Mitte des 
liten Jahrhunderts fällt, herleiten. Freyiich mochten 
fie, als fic die Geftalt annahmen, in welcher wir fie 
gegenwärtig lefen, unter den Händen der Sammler 
und Abfchreiber manche Veränderungen erlitten haben; 
bey einigen Gedichten, z.B. den gloffirten und mit 
einem Refrain verfehenen, unterliegt es keinem Zwei- 
fel, dafs fie die Producte einer viel fpäteren Zeit 
find. So entftand zuerft eine Sammlung von 78 Ro- 
manzen, welche fämmtlich wichtige Momente und 
Anekdoten aus dem Leben des Cid zu ihrem Gegen- 
ftande haben; indeflen war in diefem Kreile das Ganze 
noch nicht abgefchloffen; einzelne Dichter, deren 
Namen jedoch nicht aufbewahrt wurden, ver/uchten 
fich immer von Neuem an diefem ergiebigen Stoffe, 
und man fand fpäter für gut, 24 diefer Romanzen 
den alten, mehr für ächt gehaltenen, als Supplement 
beyzufügen, aus welchem Complex gleichwohl noch 
manches Gedicht ausgefchlollen blieb, das feinem 
poetifchen Gehalte nach oft mit mehr Recht hätte 
auigenommen werden dürfen, als die wirklich darin 
fiehenden. 

Der Inhalt diefer Romanzen ift falt durchgängig 
in altherkömmlicher Redondilienform ausgeprägt, und 
bald mehr Iyrifcher, bald mehr epifcher Natur, je 
nachdem der unbekannte Sänger die Situation [eines 
Helden mehr für die eine oder andere Art der Dar- 
ftellung geeignet fand. Manche Romanzen find blofs 
Wiederholüngen eines und deffelben Inhalts, Beweis 
genug, dafs fich oft yerichiedene dichteriiche Köpfe 
mit der Reproduction eines und deffelben traditio- 
nellen Sujets befchaltigt haben. Aus eben dem Grunde 
ftehen aber auch nicht felten die erzählten Begeben- 
heiten mit einander in ollenbarem Widerfpruche, eine 
und diefelbe Thatfache , welche in einer vorhergehen- 
den Romanze diefer Perlon, wird in einer nachlol- 

enden eifer anderen zugefchrieben (man vergleiche 

z. B. die 5lfte Romanze mit der 68lten, die 72fie 

mit der 73ften), und die Sammler gaben fich nicht 
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einmal die Mühe, diefe Widerfprüche zu heben und 
auszugleichen. Die Darftellung ift bald abrupt, fum- 
marifch und lückenhaft, bald fo ausführlich, dafs 
manche Dinge mit mehr als Homerifcher. Umftänd- 
lichkeit gefchildert werden, z. B. der Anzug des Braut- 
paares in der Bien Romanze. Zuweilen ift der Vor- 
trag in die Form des Briefes gekleidet (Romanze 
11, 12, 73), ein finnreiches Mittel, ‘die Charaktere 
fich felber in fchöner Naivetät und Natürlichkeit dar- 
Dellen zu lafen. Am gelungenften ilt die Schilderung 
des Cid felber, wie man der ganzen Anlage nach 
von ‘einem folchen -Romanzencyclus wohl erwarten 
konnte. Alle feine Reden und Handlungen zwecken 
darauf ab, die Wahrheit diefes Charakters in ein 
helles Licht zu fetzen, und zu zeigen, wie fich die 
wilde Jugendkraft des Heiden nach und nach zur 
fchönften männlichen Gediegenbeit mildert und ab- 
Dutt, Uebrigens enthält der wenigfte Theil diefer 
Romanzen etwas von dem, was man eine epifche 
Handlung nennen könnte; das Ganze ift mehr ein 
Charaktergemälde. Nach den Belagerungsfcenen vor 
Zamora und Valencia wird das Intereffe ganz in die 
Familiengefchichte des Cid hinübergefpieit, fo dafs 
es fich nun einzig um die Beftrafung der beiden Gra- 
fen-von Carrion handelt, welche ihre Gemahlinnen. 
die Töchter des Cid, im Eichwalde bey Tormes fo 
fchimpflich behandelt und verlaflen hatten. Vorher 
lebt der Cid faft immer als Verbannter, beweilt aber 
feine Vafallentreue gegen den jedesmaligen König da- 
durch, dafs er dielem und nicht fich die eroberten 
Städte tributbar macht. So könnte es denn nicht 
fehlen, feine glorreichen Thaten mufsten ihm endlich, 
trotz den Verunglimpfungen feiner Neider am Hofe, 
die Gnade des Königs wieder zu Wege zu bringen, 
und dann herrfcht in dem gegenfeitigen Verhältnilfe 
zwifchen König und Valall eine Zartheit, eine Innig- 
keit, die uns für den ritterlichen Geift jener Zeit 
mit der gröfsten Bewunderung erfüllt. Nicht minder 
anziehend ift das Verhältnifs, in welchem Cid einer- 
feits zu Gattin und Töchtern, andererfeits zu den 
ibm treu ergebenen Rittern fteht, die ihn überallhin 
begleiten, fey es nun zu einem Feftfchmaulse, fey es 
zum wilden Waffentanze, oder zu einer Cortesver- 
fammlung. Die Ritterwelt, die durch die Tändeleyen 
unmüännlicher Poeten mehr als einmal lächerlich ge- 
worden ift, tritt uns hier in ihrem wahren Glauze 
und in ihrer ächten Grölse entgegen, welshalb diefe 
anfpruchlofen Dichtungen eine Fundgrube für alle 
diejenigen find, welche den Geift füdlicher Romantik 
unmittelbar an feiner Quelle fiudiren wollen. Hier 
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herrfcht eine gewilfe Simplieität der Erzählung und 
zugleich eine Wahrheit der Auffaffung, die weit ent- 
fernt it von. jener \abelhaften Uebertreibung, von 
jenen grotesken Fictionen, durch welche die Thaten 
eines Arthur, eines Roland und Carls des Grofsen 
von fpäteren Romantikern entftellt und entwürdigt 
wurden. Diefe ‘Quelle könnte felbft von künftigen 
Gelchichtfchreibern jenes Zeitalters und von Biogra- 
phen des Cid beffer benutzt werden, als diefs zur 
Zeit noch gefchehen ift. ; 

Es bleibt daher immer ein verdienlliches Werk, 
durch eine gute Uebertragung die gröfsere Lefewelt 
mit der Gefchichte des Cid bekannt zu machen, wie 
folche die alten Romanceros überliefern, nnd die in 
der Vorrede des vorliegenden Werkes ausgefprochene 
Abficht des Ueberfetzers, uns das Original geireuer 
wiederzugeben, als diefs von Herder, feinem be- 
rühmten Vorgänger, gefchehen, ift nicht anders, als 
lobenswerth. Bey dergleichen Volkspoefieen, deren 
dichterifcher Werth dem hiftorifchen 
untergeordnet ift, kommt allerdings auf Worttreue in 
der Uebertragung mehr an, als deis [onft bey einem 
rein- poetifchen Werke der Fall wäre. In diefem Ro- 
manzencyclus kann man mit Gewifsheit annehmen, ift 
kein Name ein blofs fingirter, kein Factum ein rein 
erdichtetes, wenn gleich nicht zu leugnen ift, dafs 
auch hier durch Tradition Manches verkehrt und ver- 
wechfelt wurde. 

Nach diefen vorläufigen Erörterungen über den 
Werth einer wortgetreuen Ueberfetzung folcher Volks- 
dichtungen, gehen wir nun ins Einzelne, um zu 
fehen, in wiefern der Vf. feine Abficht auch in der 
Ausführung erreicht habe. Hr.D. legte feiner Ueber- 
tragung den bey Brönner in Frankfurt nach Escodars 
Ausgabe beforgten Abdruck des fpanifchen Textes zu 
Grunde, und zwar fo, dafs die Uebertragung die 
erften 78 Romanzen vollftändig umfalst, während die 
24 Supplementromanzen erft dann überfetzt nachge- 
liefert werden follen, wenn fich diefe vorläufige Ar- 
beit einer günftigen Aufnahme von Seiten des Publi- 
cums zu erfreuen habe. Wir zweifeln nicht, dafs die 
gewünfchte Aufnahme einer Ueberfetzung werde zu 
Theil werden, die fich an und für fich fo gut lieft, 
und Form und Inhalt des Originals im. Ganzen fo 
treu und entfprechend wiedergiebt. Freylich mufste 
die Nachbildung der vierfüfsigen Trochäen in jenen 
vierzeiligen mit zwey Alfonanzen oder Reimen gleich- 
förmig untermifchten Strophen, die man Redondilien 
nennt, das enge Anfchlielsen an den Wortfinn von 
felber befchränken, wenn Stil und poetifche Diction 
nicht wider deutfchen Sprachgebrauch verftofsen und 
unferer Profodie keine allzugrofsen Härten auigebür- 
det werden follten, Uebelfiände, welche, wie die Ge- 
fchichte unferer Ueberfetzungsliteratur lehrt, nicht 
‚immer glücklich umgangen wurden, wenn der Ueber- 

fetzer nicht mit dem feinften Gefühl für das Schick- 
liche und Conventionelle unferer Sprache zu Werke 
ing. 
5 “Indem wir hiemit freudig eingetehen, dafs Hr. D. 
den Ton feiner Dichtart richtig getroffen habe, fan- 
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den wir doch, dafs er in feinem Grundfatze der 
Treue gegen das Original hie und da wankt, und 
zu Abweichungen fich verleiten liefs, wo diefe Ab- 
weichun sen weder durch die Versform, noch durch 
den Genius unferer Sprache nothwendig geboten wa- 
ren, wo fogar der deutfche Text an fich, abgefehen 
von feiner zu fodernden Uebereinftimmung mit dem 
Urtexte, keinen richtigen Sinn giebt. 

Wie konnte (Rom. 22) der Zamoraner Arias Gon- 
zalo zu dem ihn herausfodernden Diego de Lara, der 
ihm Verrath und Königsmord Schuld giebt, fagen: 

Hätte dich, fpricht du die Wahrheit 
Nie geboren deine Mutter! z 
Mufste er nicht offenbar fich fo ausdrücken: 


Hätte mich, fpricht du die Wahrheit, 
Nie geboren meine Mutter! 
Arias wünfchte nämlich lieber nicht geboren zu feyn, 
als dafs jener (chmähliche Vorwurf des Ausfoderers wahr 
wäre. Diefe Verbefferung drängte fich dem Rec. von 
felbft auf, ehe er noch das Original verglichen hatte; 
zu [einer Betätigung fchlug er indeflen die Stelle 
nach, und hier Gand mit klaren Worten: 
No debiera go nacer, 
d Si cs como, ta has contado. 
. In ‚der 42ften Romanze finden wir Ximene mit 
ihren Töchtern zu Valencia, welche Stadt von ihrem 
Gemahl, dem Cid, gegen ein grofses maurifches Be- 
lagerungsheer vertheidigt wird, Die Damen fitzen 
auf einem 'T'hurme, in der Ueberfetzung Alcangar 
genannt, und fehen, wie weiland Helena bey den 
Greifen auf dem fkäilchen Thor, ins freye Feld hin- 
aus. Der Name Alcangar klang uns etwas befremd- 
lich; wir nehmen den Text zurHand, und hier finden 
wir, dafs es nichts weiter, als der höchfte Thurm des 
Alcazars (des königlichen Palaftes) gewefen. Soll die 
Kritik die Wilfenfchaft fordern, und den Schriftfteller 
überzeugen, dafs durch genaues Achten auf ihre 
Lehren die künftige- Verbefleruug [eines Werkes wirk- 
lich gewinnen könne, fo mufs fie nothwendig ins De- 
tail gehen, wo es dann freylich, zumal bey Ueber- 
fetzungen, zu Erörterungen kommt, die den Lefer 
nur dann intereffiren, wenn er Urfchrift und Nach- 
bild zur Vergleichung der berührten Stellen vor fich 
liegen hat. E AR 
In der 43ften Romanze rückt die Befatzung zu 
einer Hauptfchlacht aus Valencia aus; unter den An- 
führern findet findet fich auch der Erzbifchof Don 
Geronimo, der aber im Deutfchen, gleichfam als 
wäre es fein Zuname, Don Geronimo Arzobispo ge- 
nannt wird. Das klingt eben fo, wie wenn Jemand 
den Schildknappen Sancho Panga in einer deutfchen 
Redonlie den Sancho Panca Escudero nennen wollte. 
Warum fagte der Ueberfetzer, da ihn hier die Affo- 
nanz keineswegs band, nicht lieber: Don Jerom, der 
Erzbifchof ? 
Der Anfang der 10ten Romanze lautet: 
An dem Hofe zu Zamora 
It Rodrigo, im Vereine 
Mit dem König, deffen Solne, 
Der Don Sancho ward geheifsen- 


857 No. 225. 
Diefs giebt einen verkehrten Sinn. Es mufs heifsen: 
Mit dem König (Ferdinand), deffen Vater u. f. w. 

"S. 15 wird vom Cid gefagt, dafs er fich, um 
dem König die Hand zu küffen, des Schwertes ent- 
gürtet habe. Darüber konnte der König doch un- 
möglich fo entrüftet werden, als er es wirklich ift. 
Die Sache verhielt fich anders; Don Rodrigo rifs, 
wie das Original ausdrücklich fagt (Al fincar de la 
rodilla El estoque se ha arrancado), beym Nieder- 
knieen das Schwert aus der Scheide, was den König 
allerdings beleidigen mufste. Jenes wäre eine demü- 
thigende Handlung für den Cid gewelľen; diefes war 
eine That des Trotzes. 

So hat der Ueberfetzer an zwey Stellen (S. 201, 
„Und den Cid blickt an der König“, und S. 232, 
„Kommt zum Klofter, wo der heil’ge Abt ihn frohen 
Blicks betrachtet) den Sinn des Wortes aguardar ver- 
fehlt. Aguardar bedeutet nicht, wie das italiänifche 
guardare, anfehen, betrachten, fondern es heifst er- 
warten, und niehts weiter. 

Dergleichen Unrichtigkeiten wären noch manche 
anzuführen, z. B. die calzas valonas tudescas, aus 
denen der Vf. S. 24 einen deutfchen Halskragen macht, 
während es doch die faltigen Pluderhofen find, die 
mit Nefteln über die unteren Beinkleider geknüpft 
werden. Was den Hemdkragen ‘anbetrifft, fo wird in 
diefer (9ten) Romanze ausdrücklich gefagt, dafs der 
Cid keinen getragen habe, indem das Stärkmehl da- 
mals noch nicht an die Wäfche der Reichen verfchwen- 
det worden, fondern (wie fich der Dichter ausdrückt) 
die Speife der Armen gcwelen fey. 

S. 33 überfetzt Hr. D. die Worte des Originals: 


A non vos tener en cinta, 
Senora, el vueso velado, 
Creyera de su dormir 

Lo que me habedes contado. 


Euer Mann hat davon mir. 

Dafs ihr fchwanger, nichts berichtet; 
Und vielleicht glaubt er von feinem 
Schlaf das auch, was ihr gelfchrieben. 


Nach dem Original fagt der König etwas ganz anderes, 
nämlich : Wär’t ihr nicht von eurem Mann fchwanger, 
fo würde ich von feinem Schlaf glauben, was ihr mir 
davon berichtet. 

Lafen wir jedoch diefe Berichtigungen, und wen- 
den uns zur Sprache und Profodie des Werkes felbft. 
Wir wollen dem Vf. in der Betonung manches Eigen- 
namen gern gewilfe F'reyheiten zugeltehen; die Alten, 
wie Wir wiffen, machten es in diefem Puncte eben fo. 
Mag m belg hin bald Garcia, bald Garcia, bald 
Gonzalo, des d Gonzalo betonen, darüber werden wir 
nicht mit ihm rechten; aber das öfters gebrauchte 
Jogleich it uns unangenehm aufgefallen. In Schwa- 
ben glaubt Rec. das Wort fo betont gehört zu haben; 
ein Hochdeutfcher, wird fich mit diefer provinziellen 
Accentuation nie befreunden. 

Unter die Unrichtigkeiten des Ausdrucks., wo 
nicht unter die Druckfehler, gehört auch die Flexion: 
Und er wafcht fich feine Hände u. f. w., Ratt er 
wåfcht. 
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Rom. 15 berichtet der Vf. in einer Anmerkung, 
dafs er zwey Verfe wegen ihrer Unüberfetzbarkeit 
übergangen habe; in der 5öften Rom. S. 164 läfst er 
eine ähnliche Stelle aus, ohne dafs er fich defshalb 
in einer Anmerkung rechtfertigt. 

Das Druckfehlerverzeichnils beträgt faft zwey Sei- 
ten; darin werden manche unerhebliche Dinge auf- 
geführt, z. B. däucht für deucht, während wir wich- 
tige Verbefferungen vermifsten. Die falfche Ortho- 
graphie der Worte und die Auslaffung einer Sylbe 
8.7, 11 und 87 wird der Lefer leicht berichtigen; 
aber S. 18 wird der Sinn zweifelhaft, weil vor: Mög’ 
es Gott u. f. w. das Anführungszeichen (,) fehlt, da 
es doch weiter oben und zu Ende der Rede Debt, 
man hiemit glauben möchte, es fpreche hier eine und 
diefelbe Perfon, nämlich der Vater des Cid, während 
die letzten Worte dem Cid zugehören. S. 183- ift 
Datt: Vor Valencia hat befchieden, zu lefen: Fo 
Toledo u. f. w. 

Diefe Incorrectheit des Drucks ift um fo mehr 
zu bedauern, da die übrige äufsere Ausftattung des 
Werkes fehr anftändig ift. 

E C. M. W. 


Lerzie, b. Wiegand: Shakfpeare’s dramatifche 
Werke. 1836. Erltes Bändchen: König Lear. 
Trauerfpiel. Ueberfetzt von Leopold Petz. 1748. 
Zweytes Bdchen. Der Sturm. Schaufpiel. Ueber- 
fetzt von Tkeodor Mügge. 99S. Drittes Bdchen.: 
Timon von Athen. Trauerfpiel. Ueberfetzt von 
Ernft Ortlepp. 115 S. Viertes Bdchen. Die bei- 
den Edlen von Verona. Schaufpiel. Ueberfetzt 
von Alexander Fifcher. 117 8. Fünftes Bdchen. 
Othello, der Mohr von Venedig. 'Vrauerfpiel. 
Ueberfetzt von Ernft Ortlepp. 167 S. Sechstes 

- Bdchen. Julius Cäfar. ‚Trauerfpiel. Ueberfetzt 
von Leopold Petz. 1358. kl.8. (Jedes Bändchen 
4 gr.) 

Es bedarf zuweilen eines [chlagenden Falles, um 
gewilfe Thatfachen recht inne zu werden, die man 
vorher hinnahm, ohne über ihr Beftehen weiter nach- 
zudenken. Wie Mancher bemerkt kaum, wie durch- 
gearbeitet, wie harmonifch gegliedert jetzt die deut- 
Iche Sprache ift, dem durch die vor uns liegende Ta- 
fchenausgabe der Glaube daran in die Hände kommt. 
So grofs auch die Verdienfte der Ueberletzer. find, 
De konnten dennoch nicht fo Treffüiches leiften, wenn 
fie das Material zu ihren Werken erft behauen, es 
glätten, gewillermafsen ert (chaflen mufsten. 

Wem die Palme von diefen vier Ringern gebührt, 
ift fchwer zu beftimmen; ein Jeder giebt den Geif, 
wie den Buchftaben des Dichters treu wieder, ohne 
wegen diefer Treue die eigene Sprache zu verändern, 
ohne nach veralteten, oder provinziellen Wortformen zu 
greifen, die nur Wenigen verftändlich find. — Mit 
Recht verändern De einmal, wo der Converfationston 
eintritt, eine Redefigur, um nicht leichten Flufs der 
Worte durch ein hartes Hölzwehr zu fiauen. 


Hr. Leopold Petz bereichert den Lear durch An- 
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merkungen, bey denen blofs zu wünfchen übrig bleibt, 
dafs es mehrere und äusführlichere, wären. Das Alter- 
thümliche, Sagenhafte, das aus dem Stoff auf die 
Worte übergeht, das Phantaftifche des wirklichen 
und des verftellten Wahnfinnigen , der bittere Humor 
des Narren, eine fo gefährliche Klippe für den Ver- 
deut/cher, ging bey ihm nicht verloren. If ja eim- 
mal ein obendrein nicht ganz entfchiedener Doppel- 
finn nicht fo wiedergegeben, wie „dafs man die Fülse 
braucht zum Gehen, Zkat going shall be used with 
ut,“ fo würde es eine kleinliche Wortklauberey feyn, 
darauf fonderliches Gewicht zu legen. 

Von Julius Cäfar ift nur Aehnliches zu rühmen, 
auch ift er eine leichtere Aufgabe auf Lear. Die 
unvergleichliche Rede des Antonius ift meifterlich 
übertragen. 

Timon von Aihen, von Hn. Ernft Ortlepp, ver- 
feinert und verfittlicht uns bey ganz- unrecht ange- 
brachter Züchtigkeit das Original nicht; und nur dann 
veredelt der. Autor einen Ausdruck, wie mille paps, 
in Schwanenbrüfte, wo es den Charakter nicht 
fchwächt, oder nicht undeutlich macht. Lilienhand 
it belfer, als die @vory kand des Originals. _ 

Othello, von demfelben Ueberfetzer, ift eine 
leichtere Aufgabe, als jenes Stück; aber er hat fie 
Gch nicht leicht gemacht; Othello hat nichts von fei- 
“ner im Stillen lodernden afrikanifchen Gluth, noch 
Desdemona etwas von ihrer anmuthigen Unfchuld 
verloren; der Ausdruck ift hie und da gemildert, 
ohne dafs der Sinn gelitten hätte. 

Faft follte man meinen, Theodor Mügge habe 
nach Vollendung feiner Ueberfetzung des Sturms , die 
von Schlegel, und dann in der feinen diejenigen W ort- 
fügungen und Ausdrücke geändert, die mit der fei- 
nigen gleich lauteten, was wohl öfterer der Fall war, 
und nicht ohne Befinnen ausgefchieden wurde, um 
den Verdacht abzulehnen, er habe Schlegel benutzt. 
Doch giebt’s auch Stellen, die gleich von vorn her- 
ein anders auigefafst find, wo bald Mügge, bald 
Schlegel, vielleicht diefer noch öfterer, vorzuziehen 
it. Als Probe davon diene eine Rede Ariels: 

Before you can say: Come and go, 
And breathed 'Iwiec, and cry, so, so. 


Each on tripping on his toe 
Will be here with mop and mowe, 


Do you love me master? — no. 

Mugge: Schlegel. 
Th’ du kannt fagen mein und Eh’ du kannft ar :; komm’ 
8 dein un b 
Undzweymalathmelt, (chrey’&t  Athem holft und rufft: he! he! 


herein, Mach’ ich, wie ich geh’ und 

Trippeit’s auf den Zehen ein: teh’ 

Bin ieh hier mit Grofs und 
Klein, 

Liebfi da mich , mein Meifter ? 
nein. 


Die beiden Edlen von Verona, ‚von Alexander 
Fifcher, löfen eine (chwere "Ausgabe mit gefälliger 


fteh’, 
Dafs hier Jeder auf der Zeh’ 
Sich mit Hokuspokus dreh’. 
Liebt du mich, mein Mei- 
fter ? — Ne. 


NOVEMBER 


1836. 360 
Grazie. -Sogar die Wortfpiele, worin die Rollen von 
Eile und Lanze fo reich, ja überreich, verfehen find, 
giebt der deutfche Autor durch ähnliche Scherze 
wieder, wo buchftäbliche Treae unmöglich war. Die 
Isrklärungen find keine unnöthige Zugabe; doch 
SE Met De auch, wie jene zum Lear, ausführlicher 
SEH, — 
„ „Bey den bereits vorhandenen Ueberfetzungen von 
Shakfpeare von Schlegel, Tiek u. A. könnten diefe 
neueflen als überflüffg gelten, wenn man nicht be- 
dächte, dafs@ihr Tafchenformat, der billige Preis 
dem grolsen Publicum fie zugänglicher machte, und 
Leute Shak/pearn kennen lehrte, die nur auf. diefe 
Weife ihm den Eintritt geftatten. Trotz des kleinen 
Drucks ift er deutlich, und alfo auch in diefer Hin- 
ficht das Unternehmen zu loben und feine Vollendung 
zu wünlchen. 

n. 


Leirzie, b. Schumann: Der Bäbu, Lebensbilder 
aus Oflindien. Aus dem Englifchen überfetzt 


un Andree. Zwey Theile. 1835. 8. (2 Thir: 


Als Roman betrachtet. iedi i 
keineswegs alle ee 
an einen Roman zu machen hat; en h fehlen 
Um [charfgezeichnete Charakterifiken der Hauptper- 
fonen, volles Interelfe und Theilnahme für diefelben 
leichter, natürlicher Gang und Entwickelung der 
Handlung u. f. w. Dagegen befitzt es auch auf der 
anderen Seite einen beionderen Werth durch die 
iebensvollen Schilderungen und intereffanten Situa- 
tionen der öffentlichen Zuftände Hindoftans. Alle 
Phafen des indilchen Lebens werden uns in [prechen- 
den Bildern vor Augen geführt; bald follen uns die 
öffentlichen Spiele ergöizen, bald fchaudert uns in 
den Gerichtsfiuben, bald follen wir uns heimifch 
füblen im häuslichen Leben der Indier, bald auf- 
geräumt und- belebt in den gefelligen Zirkeln der 
vornehmen Welt u. f. w. — Alies aber bezeugt die 
moralifch - verfunkene Lage diefes Landes, die Herr- 
fchaft der fchmutzigfien und bösariigfien Leiden- 
fchaiten, -und die Wahrheit des Ausfpruchs, den der 
Ueberletzer als Motto feinem Werke vorletzt: — Alle 
Ariftokratieen in England, die der Geburt und des 
Reichthums fowohl, als jene des Talents, Verftandes 
und Verdienftes, find intolerant, und es ilt zweifel- 
haft, welche von allen die unduldfanfte feyn möchte. 
Alle aber find zu überwältigen, nur eine einzige 
liegt aufserhalb alles menfchlichen Bereichs und das 
it die Ariftokratie der Haut. Wo weilse Männer 
herrfchen, wird der Farbige fets als unter diefen 
fiehend und mehr oder weniger als ein Welen nie- 
derer Gattung betrachtet werden.“ 

bw Nr. 
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Berrin, b. Veit u. Comp.: Verfuch über die tata- 
rifchen Sprachen, von Dr. Wilhelm Schott. 1836. 
81 S. gr. 4. (20 gr.) 


E; it fets eine erfreuliche Erfcheinung, wenn man 
wahrnimmt, wie die Wiffenfchaft ihre Eroberungen 
auf ein neues Gebiet ausdehnt. Zwar hat fchon Bopp 
gezeigt, wie Sprachvergleichung wilfenfchaftlich, nicht 
blo(s als willkürliche oder fpielende Lautzufammen- 
ftellung, betrieben werden mülle; zwar hat [chon Ré- 
mu/at in feinen Recherches sur les langues tartares 
die fogenannten tatarifchen Sprachen unter Einen 
Gefichtspunet vereinigt; aber immer fehlte noch der 
Nachweis, dafs die Bopp’fche Methode fich auch auf 
einem anderen, als dem indo-germanifchen Sprach- 
gebiete mit Erfolg anwenden laffe, immer war es 
noch unentfchieden, ob jene Sprachen, wie es Ré- 
mufat gethan,, nur nach Willkür, oder wegen eines 
äufserlichen Grundes, etwa der Gefchichte oder Geo- 
graphie entlehnt, unter Einen Collectivnamen zufam- 
mengefalst, oder ob fie wirklich für ftammverwandt 
anzuerkennen wären. Wenn wir nun behaupten, dafs 
in dem vorliegenden „Verfuche‘“ jener Nachweis ge- 
liefert, dieler Zweifel entfchieden (ey, fo ilt es um 
‚fo nöthiger, diefe Behauptung durch näheres Ein- 

ehen in den Gegenftand zu begründen, je neuer 
die Refultate find, welche wir cewinnen. 

Der Vf. verbreitet fich zunächft über den Namen 
Tatar, der, urfprünglich einem mongolifchen Volks- 
Damm eigen, heut zu Tage bald zur Bezeichnung 
der in der Krim, an der Wolga u. í. w. haufenden 
türkifchen Völkerfchaften, bald als gemeinfchaftlicher 
Name für alle Bewohner Hochafiens gebraucht wird; 
die meiften derfelben werden zur mongolifchen, die 
Türken aber zur kaukafifchen Rage gerechnet. Mit 
Recht wird diefer Raceneintheilung jeder hiftorifche 
oder eilinographifche Werth abgefprochen; und wenn 
diefs auch noch nicht allgemein anerkannt zu feyn 
fcheint, fo ift doch zu hoffen, dafs weitere Foorfchun- 
gen auf dem Gebiete rationeller Sprachvergleichung 
den Weg zeigen werden, auf welchem allein die Ur- 
gefchichte des Menichengelchlechts einigermafsen auf- 
gehellt werden kann. — F ur die Benennung Tataren 
fchlägt der Vf. „Hochafiaten“ vor, was nicht zu ta- 
deln ift, nur geht er wohl mit Unrecht von der An- 
ficht aus, dafs auch die tübetanifche Sprache den 
tatarifchen oder hochafiatifchen beyzuzählen fey. Diefe 
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freylich noch wenig bekannte Sprache, welche auch 
durch die neuerdings von Csoma von Körös heraus- 
gegebene Grammatik nicht befriedigend in ihrer Ei- 
genthümlichkeit aufgeklärt wird, dürfte wohl eher 
dem oftafiatifchen oder indo - chinefifchen Sprachftamm 
anheim fallen. Dagegen zieht der Vf. mit Recht die 
finnifchen (von denen er nur irriger Weife das Wogu- 
lifche und Oftiakifche ausfcheidet), fammt der magyari- 
[chen Sprache, in den Kreis feiner Unterfuchungen, 
welche demnach folgende Sprachfamilien umfaffen : 
Tungufifch -(Mandfchu u. a.), Mongolifch, Türkifch 
und Finnifch, nebft dem Magyarifchen. Der allge- 
meine Charakter diefer Sprachen befteht in Folgen- 
dem: Die Wurzeln find unveränderlich; fie dulden 
weder Präfixe, noch Um- oder Ablaut; nur durch 
Suffixe, welche aber der Wurzel blofs adhäriren, nicht 
eigentlich mit derfelben cohäriren, werden die gram- 
matifchen Verhältniffe ausgedrückt. Die Verba find 
reich an Modus- und Ableitungs- Formen, gröfsten- 
theils aber ärmer an Bezeichnungen für Tempus, Nu- 
merus und Perfon. Meiftens zeigt fich auch ein 
Mangel an Conjunctionen, welche durch Modusfor- 
men entbehrlich gemacht werden, überall Mangel des 
grammatifchen Genus, Bezeichnung der Cafus durch, 
mit der Wurzel bald mehr, bald weniger innig ver- 
fchmolzene Partikeln, welche fich von den in diefen 
Sprachen durchgängig als Poftpofitionen auftretenden 
Präpofitionen wefentlich nicht unterfcheiden. In der 
Confiruction macht fich die Eigenthümlichkeit be- 
merklich, dafs jeder Redetheif, der einem anderen 
zur näheren Beliimmung dient, demfelben vorange- 
Dellt wird. Auch ift allen diefen Sprachen die Ein- 
theilung der Vocale in harte und weiche, und die 
darauf beruhende Vocalharmonie eigen. 

Der Vf. kommt nun auf die Frage, ob diefe 
Sprachen, was Remujat leugnet, auch blutsverwandt 
feyen? Hiftorifch ist fich diefs bey dem gänzlichen 
Mangel aller gefchichtlichen Denkmäler nicht auf- 
klären, ethnographifch fcheint infonderheit hinficht- 
lich der Türken ihre Racenverfchiedenheit zu wider- 
ftreiten. Es bleiben alfo zunächft die aus den Spra- 
chen felbft zu fchöpfenden Gründe übrig. Hiebey 
bietet fich aber eine Hauptfchwierigkeit dar, auf 
welehe hier von vorn herein aufmerkfam gemacht 
werden muls: der Mangel älterer Sprachdenkmäler. 
Denn während der indo-germanifche Sprachftamm in 
feiner Sanscrit-, Zend-, griechifchen, lateinifchen 
und gothifchen Literatur ein oder, mehrere Jahrtau- 
fende zurück zu verfolgen ift, während der femiti- 
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fche Sprachftamm uns vielleicht noch ältere Sprach- 
denkmäler aufbewahrt, kennen wir die hochafiatifchen 
Sprachen kaum feit wenigen Jahrhunderten, und nur 
ganz vereinzelte Denkmäler, namentlich in uiguri- 
fcher Sprache, dann einige mongolifche Schreiben, 
welche in Paris, altmongolifche Infchriften, welche in 
Peking aufbewahrt werden, und wenige Wörter, welche 
chinefilche Schrifiieller uns von der Sprache der 
Niü-dshi und Khi-tan in ziemlich verftümmeiter Ge- 
ftalt überliefert haben, reichen etwas weiter zurück. 
Ueberdiefs it von den tungufifchen Sprachen nur das 
Mandfchu, von den türkifchen nur das Osmanli näher 
bekannt, und die finnifchen Sprachen harren gröfsten- 
theils noch eines befonnenen Forfchers. Wie möchte 
es da möglich feyn, die Sprachen überall bis in ihre 
Wurzeln zu erforfchen, und aus diefen alle Aefte 
und Zweige genetifch zu entwickeln? Gleichwohl 
dar! man fich nicht irre machen lalfen, wenn man 
Ielbft bey Wörtern, welche die notliwendigften Be- 
griffe (Vater, Mutter, Sohn, Himmel, Erde, Mond, 
Sonne, Kopf, Hand u. f. w.) bezeichnen, eine Grund- 
verfchiedenheit wahrnimmt, denn dalfelbe ift, wie der 
Vf. zeigt, auch in den indo -germanifchen und femi- 
tifchen Sprachen nicht felten der Fall. Manchmal 
findet man auch diefelbe Wurzel in den verfchiede- 
nen Sprachen in verfchiedenen, jedoch verwandten, 
Bedeutungen wieder, was ein nicht unwichtiger Be- 
leg für ihre Urverwandtfchaft ift, während andermal 
ein in mehreren Sprachen ganz gleichlautendes Wort 
fich feiner Form nach als nur in Einer heimifch, in 
den anderen entlehnt kund giebt, fo etwa, wie das 
Latein dem Griechifchen, das Franzöfifche dem Deut- 
fchen manche Wörter entlehnt hat. Ueber die Art, 
wie diefe F'remdlinge zu erkennen, ftellt der Vf. S.11 
eine richtige Regel auf, die er durch Beyfpiele er- 
läutert. In Betreff der fich hie und da bemerklich 
machenden Uebereinfiimmung mit indo-germanifchen 
Wurzeln läfst es der Vf. S. 16 unentfchieden, ob fie 
dem Zufalle beyzumelfen, oder Spur antediluviani- 
fcher Verwandtichaft oder Folge einer Erborgung 
fey. 
j Treffend it aber, was der Vf. S. 17 ff. von der 
Wichtigkeit der Uebereinflimmung grammatifcher For- 
men fagt, und was fich in Folgendem zufammen- 
fallen läfst: Es ift ein durch alle bisherigen Erfah- 
rungen beftätigter Satz, dafs unter Umftänden zwar 
Wörter, lelbft bis zum gröfseren Theile des ganzen 
Wortvorrathes, einer fremden Sprache entiehnt wer- 
den können (man denke nur an das Englifche, Per- 
fifche u. a.), nie aber grammatifche Formen, Ja dafs, 
ehe eine (olche Zwitterbildung Statt findet, eher die 
ganze Sprache dem fremden Eindringling weicht, 
wie fich diefs bey der gallifchen in Frankreich, der 
wendifchen in einem Theile Deutfchlands, der kuma- 
nifchen in Ungarn u. f. w. gezeigt hat. Als unum- 
fiöfslich mufs daher der Grundfatz gelten: wo fich 
zwifchen mehreren Sprachen Uebereinitimmung des 

ammatilchen Baues ergiebt, da findet Stammver- 
wandt/chaft deier Sprachen Statt. Diefe Verwandt- 
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fchaft bey den hochafiatifchen Sprachen zu zeigen, 
hat fich der Vf. bey diefer Schrift zum Ziel gefetzt. 
Nachdem er S. 20 noch eine kurze Charakteriftik 
der einzelnen dazu gehörigen Sprachen gegeben hat, 
beginnt er 8.23 mit dem Lautwechfel. 

. Hier erörtert er zunächfi nur kurz die Vocale, 
bey denen die oben erwähnte Vocalharmonie, d. h. 
Gas Princip, vermöge defen die Vocale der Neben- 
fylben denen der Eauptfyiben Gch anbequemen, vor- 
züglich wichtig it. Im Uebrigen fpielen die Vocale 
in grammatifcher Beziehung eben keine wichtige Rolle, 
im Gegentheile zeigt Deh bey denfelben jfaft in allen ` 
hochafiatifchen Sprachen mehr oder weniger Schwan- 
kendes. So wechfeln im Mongolifchen nicht felten 
a und o (u), e und orl, e und č, im Ungarifchen 
d und čj, a und o, ? und d, Wenn der Vf. fagt, die 
Verbalwurzeln der Mandfchufj;rache endigten fämmt- 
lich auf Selbfilauter, fo fcheidet er wohl nicht fcharf 
genug Wurzel von Thema; nur das Letzte hat am 
Ende einen charakteriftifchen Selbfilauter, die Erfte ift 
gewils einlyibig anzunehmen, alfo wie dshe-mbi, 
bai-mbi, auch Zul-i-mbi (von tule). Dafs Wörter, 
wie chadambi und chadumbi, marambi und marimbi, 


verfchiedene Bedeutung haben, beruht ficher auf fpä- 
terer Bildung. 


Ber der hierauf folgenden Betrachtun® der Con- 
Jonanten, welche übrigens der intereffanten Zufammen- 
ftellungen viele darbietet, ift zu beklagen, daß auf 
die verichiedenen tungufifchen und finnifchen Dia- 
lekte gar keine Rückficht genommen worden ift. 
Manche Regel der Lautverfchiebung würde dadurch 
fefter begründet, manche aufserdem dunkle Abftam- 
mung auigeklärt werden- können. So findet fich das 
Mittelglied zwilchen dem mandfchuifchen indachör 
und dem mongolifchen zocha? (Hund) in dem tungu- 
filchen ninakin, nenaki; zwifchen dem mandfch. femen, 
chemen (Lippen) und dem mongol. aman (Mund) in 
dem tungul. komun, hamun, amun. Ño ftimmt das 
finnilche kysya (bitten) befer zu dem mongol. küsekü, 
als zu dem ungarilchen kerni, das finnifche kieli 
(Zunge) belfer zu dem. mongol. kele, als zu dem 
ungar. nyelo, während zu Letztem das tunguf. lga, 
ilngi, ingni durch das wogulifche m, nilm, ofüak. 
nälem führt, und durch das tfcheremiffilche elmje, 
jolma, sülmä auch die Verwandtfchaft des türk. dil 
dargethan wird. Hieraus wird auch klar, dafs "8 
bey dem mandich, denggu nicht an das lateinifche 
lingua denken darf. Wem die Stammverwandtfchaft 
aller diefer Wörter unwahrfcheinlich vorkommt, der 
möge bedenken, dafs auch das gleichbedeutende fans- 
krit dshihva, im Zend hieva, lat. lingua, goth. 
Zuggo auf ähnliche Weite bis zur Unkenntlichkeit fich 
verändert. — Der Uebergang des n in d wird durch 
ein Beyfpiel aus dem Ochozk - Tungulifchen fich be- 
ftätigen lafen; hier heifst nämlich rjamal hnndert, 
und men-djamal taufend (eigentlich zehnhundert). 
Auch zu der häufigen Abwerfung des n und / hätte 
die finnifche Sprache manches Beyfpiel dargeboten, 
z. B. finn. antaa, ungar. adni, tuntea- tudni, kantaa- 
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hozni; dagegen finn. löytää, ungar. lelni, Tayitaa- 
tölteni. „Interellant ift ferner die Verwechfelung des 
m und A im Finnifchen : mytyri, kytyri, des l und z 
im Tungufifthen: lamu, namu. Auf letzte geltützt, 
kann man das ungar. leang (Mädchen) vielleicht eher 
aus dem finn. nanen, als aus dem türk. oglan ab- 
leiten (S. 32), während zu dem finn. Genitiv naisen, 
. ehfinifchen naisokenne, das kalmückifche naisinar 
merkwürdig ftimmt. Auch der Üebergang des s in li, 
fowie des m inv, z. B. mong. sara (Mond), ungar. 
hold; mong. sifükü (trauen), ungar. kitni; türk. 
satsch (Haar), ungar. kaj; mandfch. temen (Kameel), 
türk. devek, ungar. teve; finn. nimi (Name), ungar. 
neve u.f., w. 

Am Schluffe diefes Abfchnitts gefteht der yf. 
felbft, dafs eine durchgreifende Regel für diefe Laut- 
verfchiebungen bis jetzt noch nicht aufgefunden, und 
alfo der Willkür einiger Spielraum gelalfen fey; auch 
verwahrt er fich gegen den Verdacht, als wolle er 
eine diefer Sprachen aus der anderen dedueiren, 
während fie nur von einer gemeinlamen Wurzel aus- 

egangen find. In beider Beziehung müffen wir ihm 

echt geben, ohne jedoch die Hoffnung ganz auf- 
zugeben, dafs auch hier durch ferneres F'orfchen und 
Vergleichen eine gewifle Geletzmäfsigkeit fich offen- 
baren werde! \ 

' Wurzeln und Derivata (S.37). Hier zeigt der 
Vf., wie fehwierig es ift, allenthalben die reine Wur- 
zel auszufcheiden, da manche Ableitungsfylbe vor- 
kommt, deren Erklärung man in den vorhandenen 
Sprachlehren vergebens fucht. Den aus dem Türki- 
(chen zum Beleg angeführten Beyfpielen wollen wir 
einige dem Mongolifchen entlehnte hinzufügen, welche 
es deutlich machen werden, wie weit die Wörter zer- 
legt werden mülfen, um die wahre Wurzel zu erhal- 
ten. Nigen heilst: Eins, und mag die doppelte Wur- 
zelbedeutung: vereinigt und vereinzelt, allein, in fich 
enthalten. Aus erfter entipringt nigetkü, fich ver- 
einigen, nilekü, zulammen feyn; aus letzter nigotsa, 
verborgen, niseged, einzeln, Von choyar, zwey, 
kommt chossiagad, je zwey, ckoss, das Paar, cko- 
gor, zwifchen, chogolcho, zerbrechen, chorin, zwan- 
zig, choina, nach, choitw, folgend, choissi, zurück. 
Chaga, ‘halb, getrennt, verbindet folgende Wörter: 
chagacho, fich trennen, chagalacho , (palten, theilen, 
chagarchai, Spalte, chagalta, Schleulse, chagasun, 
Scharte, chagalga, Thür, chagalgacho, durchichnei- 
den lafen, verfchliefsen laffen u. I. w. Nicht felten 
find auch die Fälle, wo ein Wort in der einen Sprache 
vereinzelt und unerklärt dafteht, während es in einer 
anderen feine Wurzel findet. So erklärt fch die un- 
garifche Poftpofition áZ, von, aus dem finn. Zulla, 
kommen; das ungar. CZ. wegen, aus dem finn. war- 
toa , beachten, warten, we en; das mandfeh. erin, 
Zeit, pafst zu dem ungar. érni (Zeit feyn) u. f. w. 

Bey der von S. 39 beginnenden Aufzählung der 
gebräuchlichften Ableitungsendungen wäre zu wünichen 

ewefen, dafs der Vf. das Ungarilche und Finnilche 
äufiger, als gefchehen, verglichen hätte. So (timmt 
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zu dem türk. gan, ken, das ungar. van, ven, va, ve, 
finon. wa, wä, zu dem türk. maq, mek, mandich. me, 
das ehfin. und finn. ma, mordw. mo, Ungar. many, 
mény u. f. w. Dafs die Verbalformen nicht ausführ- 
licher behandelt worden, dürfen wir zwar nicht rügen, 
da ihnen der Vf. künftig eine befondere Bearbeitung 
zu widmen verfpricht; doch hätten wir wohl ge- 
wünfcht, die Ableitung der im 'Türkifchen, Ungari- 
{chen und Finnifchen (nicht aber im Mandfchu und 
Mongolilchen) vorhandenen Perfonalendungen aus den 
ent(prechenden perfönlichen Fürwörtern mindeftens an- 
gedeutet zu finden; auch würde eine nähere Betrach- 
tung. der Verbalendungen fchon hier gezeigt haben, 
wie häufig eine Endung in der einen Sprache dem 
Infinitiv, Particip oder Gerundium, ja felbit dem 
Verbum finitum angehört, während fie in der ande- 
ren fchon in ein zomen verbale übergegangen ilt, ein 
Umftand, der über die eigentliche Bedeutung der Ver- 
balformen in den tatarifchen Sprachen einen inter- 
elfanten Auffchlufs giebt. So ift die mongolifche In- 
finitivendung kw im Mandfchu nur beym Nomen an- 
zutreffen; Io vergleicht fich das türk. maq, mek (ai 
— m (nom, act.) mit dem mandich. me (inf), ehftn. 
ma (inf.), finn. ma (nom. act.), merde, mo (id), 
ungar. many, mény (id.), mongol. — m (conj.), mak. 
(nom. subft.); ferner das mongol. — l lang, leng 
(rom. act.) mit. dem mandfch. lau, len, lon (nom. 
Sudhi), kalm. lei (praet.), türk. lik (nom. act.), 
mordw. — / (praet.), ungar. lom, lem (rom. act.). 

In das Einzelne eingehend, wollen wir noch be- 
merken: Zu den mongolifchen Endungen mit k, g 
(S. 40) waren zu erwähnen: chai, gan, gen, ga, z. B. 
chagarchai, omiagon, idegen, sanaga. Zu dem 
mongol. jabudal, das Gehen, der Gang (S. 44), pafst 
auch in der Bedeutung fehr gut das ungar. jövetel, 
das Kommen, die Ankunft. S. 45 ift richtig bemerkt, 
dafs die Formen mit Labialen und Palatalen neben 
einander laufen; dazu konnten noch verglichen wer- 
den die mongol. Endungen bur, gur, buri, muri 
kuri. Das türk. misch, mesz (8. 45) ift doch wohl 
kaum mit dem mongol. k/san zufammenzuftellen ; 
eher wäre das finn. mus, mys zu vergleichen. 

Ausdruck des Plurals und der Cafusverkältniffe 
(S. 47). Sowohl der Plural, als die Cafusverhältnilfe, 
werden durch Beyfügung gewiller Partikeln ausge- 
drückt, welche nicht eigentlich mit dem Worte ver- 
wachfen, fondern nur zur Endung hinzutreten, daher 
häufig auch, namentlich im Mongolifchen, getrennt 
davon gefchrieben werden. 

Sehr fcharffinnig ift, was der Vf. hierauf von der 
Uebereinftimmung der verfchiedenen Piuralfuffixe fagt; 
nur können wir ihm nicht ganz beyftimmen, wenn er, 
r als die urfprüngliche Form annehmend, davon zu 
s—T— k übergeht; eher dürfte s und Z als Grund- 
form zu betrachten feyn, was auf der einen Seite in 
T, auf der anderen in k übergegangen ift. Jene, s 
und e, find auch in der That die häufigften (bey 
Mandfchu, Mongolen und den meien finnifchen Vol. 
kerfchaften), während r nur in einzelnen feltenen PFäl- 
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len im Mandfchu und Türkifchen, und E bey Lappen 
und Magyaren vorkommt. v Sc 
Die Cafuspartikeln find, wie der Vf. richtig be- 
merkt, von den Poftpofitionen durch kein charakte- 
riftiiches Merkmal gefchieden. Wir möchten daher 
auch lieber mit ihm die Frage aufwerfen, ob über- 
haupt in deier Sprachenclafle von Cafuszeichen die 
Rede feyn dürfe, als, wie er fpäter für wahrl[chein- 
lich hält, jede Poftpofition, die dem Worte A; 
bar anhängt, als Cafuszeichen betrachten. Auf folche 
Weife entitehen freylich die vierzehn fogenannten Ca- 
fus der Finnen, und man würde in Folge diefes 
Grundfatzes auch der ungar. Sprache funfzehn Cafus 
beylegen müffen, während vielleicht fchon die ge- 
wöhnlich angenommenen vier um die Hälfte zu hoch 
egriffen find. Uebrigens ift die Zufammenfßellung 
der hauptlächlichften oder eigentlichen Cafusformen, 
wie fie der Vf. 8. 51 ff. giebt, fehr treffend und in- 
terelfant; doch würde es die Grenzen einer Recen- 
fion überfchreiten, wenn wir ihm in die Details fol- 
en wollten, nur können wir nicht umhin, die Er- 
klärung des ungar. bennünket, benneteket (S. 57) als 


eine Bemerkung zu erwähnen, die uns befonders an- 


hen hat. 
gr oy (S. 59). Die hochafiatifchen Sprachen 


haben die Unregelmäfsigkeit in der Bildung ihrer 
Perfonalpronomina mit vielen anderen Sprachen ge- 
mein. Der Verfuch, diefe Unregelmälsigkeit doch 
auf gewilfe Regeln zurückzuführen, ift ein Verdienft 
des Vfs., und wir können nur bedauern, dafs er hie- 
bey weder die finnifchen Sprachen zu Rathe gezogen, 
noch auf die Perfonalendungen der Verba Rückficht 
enommen hat, da Beides ihm gewifs Anlals gegeben 
haben würde, (eine intereffanten Unterfuchungen noch 
weiter auszudehnen und die gewonnenen Kefultate 
ficherer zu begründen. Ungern vermiffen wir eine 
genauere Erörterung der Pronomina pofJeffiva, welche 
in den hochafiatifchen Sprachen urfprünglich Sulfixe 
gewelen zu feyn fcheinen. Als folche erfcheinen fie 
noch in dem Finnifchen, Ungarifchen, Türkifchen; 
auch im Mongolifchen haben fie diefe ihre Natur „in 
fofern noch nicht ganz verleugnet, als fie wider die 
allgemeine Regel, dem Subftantiv auch nachgefetzt 
werden können; im Mandfchu dagegen fcheint der 
Einfluls des Chinefifchen fo überwiegend gewelen zu 
feyn, dafs fie — ihrer Form nach Genitive, ‚ihrer 
Bedeutung nach Adjective — gleich diefen, ihrem 
Subftantiv flets vorangehen. Die Erklärung der be- 
firnmten und unbeftimmten Verbalform 1m Ungari- 
fchen, wonach beide urlprünglich von gleicher Gel- 
tung gewefen, und Täter erft diefer Sprachluxus 
nützlich verwendet worden wäre, will uns nicht an- 
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‚fpreshen, obgleich wir für jetzt aufser Stande find, 


etwas Befferes an deren Stelle zu fêtzen. ~ Auch ift 
es wohl nicht ganz richtig, dafs (S. 67) bey dem 
zum Plural tretenden Suffixen das ‘kedes Plurals 
ausgeftolsen wird, da fich dadurch der Eintritt eines 
i (faim für fak-m) noch nicht erklärt. Zu ver- 
gleichen it eher damit die Erfchejnung im Finni- 
chen, dafs das Z des Plurals im Genitiv und den 
übrigen Caf. obl. auch in è übergelit, z. B. hywa, 
Genit. Aywan, Plur. hywat, Genit. kywäin. Beach- 
tung verdient, dafs fich überhaupt noch hiebey im 
Finniíchen die Tendenz offenbart, Confonanten in 
der Flexion, belonders da, wo Härten zu beforgen 
find, in Vocale cder Halbvocale umzuwandeln, oder 
fonft zu erweichen, z. B. latli, Genit. lain, mies, 
Genit. miehen, leipa, Genit. leiwän, taiwas, Genit. 
taiwaan, puhet, Genit. pukeen. 

Zahlwort (Ñ. 72). Gerade in den Zahlwörtern, 
deren genaue Uebereinfiimmung man, durch die 
indo-germanifchen Sprachen verwöhnt, gern als un- 
erlälsliche Bedingung einer wirklichen Stammver- 
wandt/chaft zu betrachten pflegt, weichen die tata- 
rifchen Sprachen, bey oberflächlicher Betrachtung, 
fehr bedeutend von einander ab. Dafs fie aber den- 
noch nicht aller Analogie entbehren, vielmehr hie 
und da die eine Sprache zur Erklärung der be 
den Zahlwörtern einer anderen vorkommenden Er? 
fcheinungen nothwendig ift, dies zu zeigen, if der 
Vf. in diefem Abfchnitte mit Glück bemüht gewefen, 
Befonders hervortretend ift- jene Analogie in. der 
Bildung der Ordinalzahlen. Dem Zschi, ndshi der 
Mandfchu und Türken ent(pricht das, von dem Vf. 
nicht erwähnte, finnifche ns’, si, z. B. neljansi, 
neljasi, der vierte, mordw. Zse, z. B. kolmotse, der 
dritte; dem ungar. dik dagegen fieht vielleicht das 
mongol. Zugar, tüger am nächften, wenn diefs nicht 
fu-gar, tü-ger zu trennen it, wo dann Zu die 
gewöhnliche Adjectivendung, gar, ger aber das auch 
ipoh, (tedeger, uridagar) vorkommende Suffix feyn 
würde. l 

Einige Nachträge und Berichtigungen (S. 79— 
81) fchliefsen diefe intereffante Schrift, welche auch 
durch ihre äufsere Ausftattung und correcten Druck 
fich empfiehlt. Nur folgende - wefentlichere Berich- 
tigungen find bemerklich zu machen: S. 10. Z,4 lies 
halom ; 8.31. Z.1v.u. lies chamug; 8.75. D 18 lies 
tob-un, law-un. 

Wir [cheiden von dem Vf. unter freudiger An- 
erkennung defen, was er geleitet, und mit dem 
Wunfche, dafs er es nicht bey diefem »Verfuche “ 
bewenden lafen möge! ` ` 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Nürngerg, in Commifl. b. Haubenftricker, nach- 
her b. Bäumler: Vollfiandige Befchreibung der 
öffentlichen Bibliothek zu Bamberg von Hern- 
rich Joachim Jack, k. baier, Bibliothekar. Mit 
Nachrichten über bamberg’fche Gelehrte, Schriit- 


fteller, Meifter[änger , Abichreiber und Miniatur- ` 


maler des Mittelalters; über alle Studienanftalten 
und Bibliotheken in dem ehemaligen Fürften- 
thume Bamberg vom XI bis XIX, und befon- 
ders die aus ihnen ergänzte öffentliche Biblio- 
thek vom XVII Jahrhunderte bis auf unfere Zei- 
ten. Erfter Theil. Auch unter dem Titel: Be- 
Sehreibung von mehr als 1100 zum Theil noch 
ungedruckten Hand/chriften vom VIII bis XF III 
Jahrhundert auf Pergament in der öffentlichen 
Bibliothek zu Bamberg, von welchen mehrere 
aus dem XI und XII datırt find als in der 
reichften Handfchriftenfammlung zu Paris. 1488. 
Zweyter Theil. Auch unter dem Titel: Be/chrei- 
bung anderer 1500 gröfstentheils ungedruckter 
Handfchriften vom XIV bis zum XIX Jahr- 
hundert auf Pergament und Papier in der 
öffentlichen Bibliothek zu Bamberg. Mit Nach- 
richten über bamberg’fche Gelehrte, Schriftftel- 
ler, Abfchreiber, Meifterfänger, Miniaturmaler 
des Mittelalters; über alle 16 Bibliotheken des 
ehemaligen Fürftenthums Bamberg vom XI bis 
zum XIX Jahrhundert; und befonders über die 
aus ihnen ergänzte Bibliothek der Stadt feit ihrem 
Entftehen vom XVII Jahrh. bis auf unfere Zeiten. 
CXXXI und 90 S. Dritter Theil. Auch unter 
dem Titel: Syftematifches Verzeichnifs aller 
wichtigeren Druckjchriften der öffentl. Biblio- 
thek zu Bamberg. IV u. 160 S. Vierter Theil. 
Auch unter dem Titel: Syflematifches V erzeich- 
nifs aller wichligeren Druckfchrifien auf der 
Öffentlichen Bibliothek zu Bamberg. Zweyte Ab- 


theilung. Re 


1 
Sat Bibliotheken , wie die zu Dresden und Göt- 
tingen, werden gewöhnlich nach einem zum Voraus 
entworfenen Syfieme, mit einem auf 100 —200 Jahre 
hinreichenden Raume verfehen, angelegt. Man be- 
ftimmte jeder Wilfenfchalt einen ihrem Umfange von 
Büchern angemeflenen Raum, und reihte diefelben 
in chronologifeher Ordnung nach 3 oder 4 Forma- 

J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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ten in Folio, Quart, Octav, und zuweilen auch Duodez, 
ohne pedantifchen Mechanismus fo ein, dafs nur je- 
der in dem Syfteme mehrere Jahre fchon eingeweihte 
Bibliothekar die Bücher finden konnte. = 

Die Bamberger Bibliothek ift nicht nach einem 
Syftem entftanden, fondern aus Zufällen: der jetzige 
Raum wurde ihr auch erft in vier venfchiedenen Pe- 
rioden gegeben. Nämlich die erfte Grundlage der 
Bibliothek ift ein Gelchenk der Privatbibliothek 
des Bilchofs Johann Gottfried von Afchhaufen 
1612 bey der Gründung des Jefuitencollegiums. Sei- 
nem Beyfpiele folgte 1630 der berühmte Gelehrte 
Friedrich Körner, Weihbifchof von Bamberg, und 
fpäter der Lehenprobft Dr. Neudecker, der Weih- 
bifchof Werner Schnatz, der Jefuit Hertenberger 
der Bibliothekar Schmötzer, der Fürftbifchof Franz 
Ludwig von Erthal, der Medicinaldirector Weisand. 
der Profellor Dr. Schönlein, der Landarzt ae 


fen u. f. w. und vor Allen der k. Bibliothekar Jäck 


felbft, welche Alle ihre Bücherfammlungen der ö 
lichen Bibliothek ihrer Vaterftadt (allen kiten: "éi 
andere Wohlthäter wurden durch diefe edlen Bey- 
fpiele zu einzelnen Geld- und Bücher- Gefchenken 
ermuntert; allein unter dem ausdrücklichen Vorbe- 
halte, dafs das Gefchenk nur für die Stadt Bamber 
gefchehe, und zie von ihr entfernt werden dürfe 
Hiezu kam noch der glückliche Befchlufs des Reichs- 
deputationsrecelfes von 1803, nach welchem die Bü- 
cher und die Kunfifchätze der aufzuhebenden Stifte 
und Klöfter zum ‚Beften der fortfchreitenden Bildun 
der Menfchheit in öffentlichen Sammlungen TAERA d 
und dem Publicum zum Gebrauche dargeboten wer- 
den lollten. Die durch Jefuiten begründete Biblio- 
thek wurde nach deren Auflöfung bey der nachläffi- 
gen Aufficht des exjefuitifchen Bibliothekars Grundel 
bedeutend beftohlen, noch mehr während des Aufent- 
haltes der öfterreichifchen und franzöfifchen Armee: 
commiffärs in der Revolutionskriegszeit, welche mit 
ihren zahlreichen Montur-, Säcke-, Getreide- und 
Mehl-Magazinen alle Gänge des ehemaligen Jefuiten- 
collegiums, und befonders die beiden Säle des Natu- 
raliencabinets und der Bibliothek, mit vieler Mann- 
fchaft befetzt hatten. KR 
Bey der Säcularifation wurde der Reft der Bü- 
cher mit den befferen der aufgehobenen Stifte und 
Klölter vereinigt, die Doubletten ausgefchieden, und 
aus deren Verkaufe während der erften 33 Jahre die 
Bedürfnille der Bibliothek befritten. Zu aufseror- 
dentlichen Zufchüffen wurde die k. Regierung nur 
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in den 2 Jahren 1807 — 1808 unter dem Referenten 
Dr. Paulus, damaligem Landesdirectionsrathe, bewo- 
gen, wie auch der befondere Fonds der Anftalt, wel- 
eher aus Vermächtniffen entftanden war, gehörig aus- 
a und. feftgeftellt.. Allein nach dem Abgange 
effelben hörte nicht nur alle Unterftützung auf, fon- 
dern die Regierung nahm auch den Stiltungsfonds zu- 
rück, und entichuldigte fich nach mehr als 25 Jahren, in 
der conftitutionellen Periode, dadurch, dafs der Mo- 
narch damals voller Souverän gewelen fey, und über alle 
Fonds des Landes nach Willkür habe disponiren kön- 
nen. Es ift daher ein wahres Wunder, dafs die öf- 
fentliche Bibliothek zu Bamberg fich fo hat begründen 
und erhalten können, dafs fie rückfichtlich der leich- 
ten Brauchbarkeit nach ihren realifirten Specialkata- 
logen über alle wilfenfchaftlichen Zweige mit jeder an- 
deren berühmten Bibliothek wetteifern kann. Allein, 
deis konnte blofs durch Geldopfer, Indufirie, Kenni- 
niffe und Eifer des jetzigen Verwalters der Bamber- 
ger Bibliothek , des würdigen Hn. Jack, werden! 

Die fchnelle Benutzung einer Bibliothek von Ge- 
lehrten und Nichtgelehrten hängt von der pedanti- 
chen Befchreibung aller Schriften in alphabetifchen 
Katalogen ab. Werden diefe, wie zu Paris, Lon- 
don, Oxford, Wien, gedruckt und dem Publicum 
mitgetheilt, fo hat diefes die Bequemlichkeit, den 
beften Gebrauch von diefen Büchern machen zu kön- 
nen. Die ganz fondslofe Bamberger Bibliothek hätte 
nie hoffen können, dem Publicum auf diefe Weile 
zugänglich zu werden, wenn nicht ihr jetziger Vor- 
fteher, Hr. Jack, die Manufcriptenkataloge vollftän- 
dig, und die Druckfchrilten, nach Syftiemen der Wif- 
(fenfchaften, durch blofse Andeutunz der Namen der 
vorhandenen Autoren, in 4 Bänden, hätte auf feine 
Koften drucken Joen, 

Diefe 4 Bände enthalten, nämlich: 

a) Der eriie Band: Vorrede. Einleitung. 8.1. 
Von den Bamberger Handfchriften auf Pergament 
im Allgemeinen. $. 2. Von den ausgezeichneteften 
durch Alter und Kunft (ausgezeichnete Schätze!). 
§. 3. Ueber die Sendung von Seltenheiten an die k. 
Bibliothek zu München, wodurch mancher Schatz, 
Z. B. das fächfilche Gedicht Heliand, der Bamber- 

er Bibliothek entzogen wurde. §. A Verzeichnifs 

de Handfchrilten: a) nach beftimmter Zahl der Jahre 
oder Jahrhunderte, b) nach ihrem Stammorte, c) nach 
allgemeinen Wiffenfchaften, d) nach dem Alphabete 
der Verfaffer oder Schlagwörter, e) nach der deut- 
fchen Sprache. Diefem $. folgen dann 1187 codices 
in membrana fcripti bibliothecae publicae Bamber- 
genfis, collati cum impreffis editionibus. j 

b) Der zweyte Band: Vorrede. $.1. Ungewils- 
heit über den Stand der Bildung Bambergs im IX 
und X Jahrhunderte. $. 2. Scholaftiker, andere Ge- 
lehrte und deren Zöglinge vom XI bis zum XV Jahr- 


hundert am Domitilte und in den Klöftern Bam- 
bergs. (Man erinnere fich nur an Egilbert, an Babe, 


den Liebling des Kaifer Heinrichs IL, Jtuckier, def- 
fen Schule die talentvollefien Jünglinge hoker Ab- 
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kunft zuftrömten, an Anno, den Opitz feierte, Wach- 
ler und Bouterweck hochfteiien, an Mainard, Hugo 
v. Ahorn, Zögling der Bamberger Domfchule, den 
Kater Heinrich I, wegen feiner hohen willenfchaft- 
lichen Bildung, nach dem Tode des Bifchofs Ebbo 
von Mainz zu deflen Nachfolger 1115 zu Afchaffen- 
burg ernannte; an Herbord, Adelbert, Gottfried v. 
Viterbo, Eigen, Bifchol Leopold v. Bebenburg, Heu- 
mo, Benedictiner im Klofter Micheisberg, Hugo von 
Trimberg, defen Renner der hifiorifche Verein in 
Bamberg vollftändig und rein herauszegeben hat u. 
a. m.) S 3. Schreiber- und Maler. - Schule im Klo- 
Rer Michelsberg zu Bamberg vom Anfange des Xi 
bis zur Mitte des XV Jahrhunderts. $. 4. Schreiber 
und Maler im Klofter Michelsberg, bey den Clariffen, 
Dominicanern, Dominicanerinnen, Franciscanern, Ka- 
puzinern, Karmeliten, in der Abtey Lanzhein, im 
borherrenfliite Neunkirchen am Brand und unter 
den Weltprieftern vom XV bis in das XVH Salir- 
kundert. §. 5. Scholaftiker, Dom- und Stifts-Elerren., 
Weihbifchöfe, Erzdiakone, Generalvicare, Aebte und 
andere Männer hoher Bildung vom XIV und XV 
Jahrhunderte. $. 6. Zuftand der Dombibliethek feit 
der Wiedergeburt der Wiffenfchaften; — Mufter ihrer 
Handfchriften und anderer Bibliotheken. 8.7. Firf- 
biichölliche Bibliotnek vom XVI bis zum XIX Jahr- 
hunderte, $. 8. Oelientliche Bibliothek vom Anfange 
des XVIL Jahrhunderts bis auf unfere Zeiten. (Bi- 
ichof Johann Gottfried, aus der Familie der von 
Afchhaufen , liels die öffentliche Bibliothek Bambergs 
durch das Gefchenk feiner Privatbibliothek, deren 
vorzüglichite Werke mit [einem Namen bezeichnet 
find, 1612 begründen und anlegen, und zwar durch 
die Jeluiten. Biichof Franz Ludwig, aus der Fami- 
lie der Ertkal, regenerirte die Bibliotliek, und fetzte 
fich durch die Vereinigung (einer Hof- und Privat- 
Bibliothek mit der öffentlichen und durch die Er- 
bauung eines neuen Saales für diefelbe ein unver- 
gängliches Denkmal.) $.9. Uebrige Bibliotheken al- 
ler Stifte und Klöfter des ehemaligen Fürftenthums 
Bamberg vom XVI bis zum XIX Jahrhunderte; Ver- 
einigung derfelben mit der öffentlichen bey der Sä- 
culsrifation; (päterer Zugang anderer Privatlammlun- 
en. $. 10. Neue Sicherung des geltilieten Fonds 
der öffentlichen Bibliothek; conftitutionswidrige Ver- 
wendung deffelben in den letzten 22 Jahren; Andeu- 
tung eines ideellen Fonds zur Befchönigung jenes 
Miflsbrauches; Einnahme und Ausgabe feit 28 Jahren 
(bis 1830) (die Einnahme betrug nur 5910 fl. 107 kr: 
durch Doubletten- und Maeulätur- Verkauf gewann 
der Bibliothekar noch 3465 fi. 861 kr. (Von den 
Doubletten find nur noch die Incunabeln übrig, deren 
Verzeichnis nach der Ordnung der. Jahre mit den 
übrigen Doubletten gedruckt und verfendet wurde.) 
Zu den Einnahmen mülfen auch die Büchergelchenke 
von Privaten und Patrioten gerechnet werden. Un- 
ter den Privaten ift der gröfste Wohlthäter der Biblio- 
thekar felbft; indem er alle Bücher, welche er von 
feiner Jugend an erworben hatte oder noch kauft, und 


373 No. 227. 
grelchenkt erhält, mit der Bibliothek vereiniget; was 
eine enorme Summe ausmacht. Selbft die Befoldung 
des Bibliothekars von 300 fl. fliefst durch feine Bü- 
chergefchenke, Holzzufchüffe, Schreibers- und Die- 
ners-Unterhaltung u. f. f., [eit vielen Jahren zur 
Quelle zurück; fo wie derfelbe feit etwa 20 Jahren 


aus feinem Vermögen dem — Zaff Nichts betragen- 
gen Bibliotheksfonds bedeutende Vorfchüffe machte; 
— Zu wünfchende Vortheile. — Controle durch eine 


Commilfien aus allen Ständen. $. 11. Verzeichnifs 
der Bedienftigten bey der öffentlichen Bibliothek feit 
1803 (Frey, Schmötzer und Jäck); Befoldung und 
Vergütung der Bedienftigten bey der öffentl. Biblio- 
thek. (Unbedeutend waren die Gehalte der Bamber- 
ger Bibliothekare. bert, der berühmte Bibliothe- 
kar, hatte auch nur einen Gehalt von 1000 Tha- 
lern.) $. 12. Kränkungen gegen den Bibliothekar 
Jäek (um ihn von feinem Poften zu treiben; für den 
übrigens einft nicht fo leicht ein würdiger Vertreter 
gefunden werden wird); — Unvollkommenheiten und 


Vorzüge der Bamberger Bibliothek vor anderen 
Baierns. (Gute Kataloge; ausgezeichnete Liberalität 


in Benutzung der Bibliothek; richtiger Tact in Er- 
werb der Bücher; in Umgange mit den Befuchern 
der Bibliothek; Fernfeyn von Hofmeiltern; fo wie 
von dem Air eines Bedienten; von Brutalifiiren, wie 
Favorifiren, find die Vorzüge der Bamberger Biblio- 
thek und deren Verwalters.) $. 13. Verzeichnifs von 
1463 weiteren Handfchriften auf Pergament und Pa- 
pier nach beftimmter Jahreszahl, nach ihren Jahr- 
hunderten und Stammorten, nach allgemeinen und 
befonderen Wilfenfchaften u. f. w. (Auf diefen Reich- 
thum, auf die Schönheit und Wichtigkeit der Hand- 
fchriften kann man in Beziehung auf die von uns be- 
fonders (in diefer A. L. Z. 1835. No. 196. 1836. No. 213) 
angezeigten kelifpieligen Schriftmufter blofs hinweifen, 
denn es fehlt an Raum, fie zu bezeichnen und zu 
würdigen.) 

c) Der dritte Band: Vorvede; — Einleitung; — 
§. 1. Philologie; a) afiatifche Sprachen (S. 1—3): 
b) griechifche Schriftfteller (S. 4—19); römilche Spra- 
che und Schriftüeller (S. 19—34); d) neue lebende 
Sprachen (8. 36—38). $.2. Gewerkkunde: a) produ- 
‚. eirende: 1) mineralogilfche (S. 39—40) ; 2) vegetabili- 
fche (S: 41 — 44); 4) thierifche (S. 45—46); 5) ver- 
arbeitende oder Technologie (S. 47—548. — §. 3. 
Philofophie: a) im Allgemeinen (S. 55—58); b) be- 
fonders (S. 59—65). — §. 4. Mathematik (8. 66—68). 
$.5. Kriegswillenfchaft (S. 69—71). — $. 6. Erzie- 
hungswilfenfehaft (S. 72—75). — $.7. Theologifche 
Witienfcbaften : ai biblifche (S. 76— 86); b) (yltema- 
tlche (S. 87—93); © hiferifche (S. 94—104); d) prak- 
tifche (S. 105—106). — §. 8. Rechtwilfenfchaft: a) rö- 
mifche (S. 107—111); 8) deutfche (S, 112—1421); ei öf- 
fentliche (S. 122—128); d) peinliche (S. 129—139); 
e) kirchliche (S. 140—150); f) praktifehe (8, 151— 
155). — $. 9. Politik (8. 155—161). 

d) Der vierte Band: Vorrede. "BL Bam- 
berger Buchdrucker von Albrecht Pfifler bis Friedr. 
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Humann. (Hr. Jäck fagt im Fingange des 4 Theils fei- 
ner Bibliotheksbefchreibung: „Den Lefern des trocke- 
nen Namensverzeichniffes (der vorzüglichen Druck- 
fchriften), welches zur die leichtere Benutzung der 
Anftalt für Einheimifebe beabfichtigt, eine gewürz- 
reiche Vorfpeife zu geben, fand ich nichts zweck- 
mälsiger, als eine kurze Gefchichte der Bamberger 
Buchdrucker und Buchhändler vorauszufchicken.“ — 
Bey Albrecht Pfifler wird dargethan, dafs in der 
nämlichen Zeit von 1450—1459, in welcher der Jun- 
ker Johann Gänsfleifch von Sulgeloch, genannt Gu- 
tendberg, zu Mainz feine Vorbereitungen für den be- 
rühmten Pfalter und die lateinifche Bibel von 42 Zei- 
len in Fol. mit aller Anftrengung machte, der Form- 
und Stempel-Schneider, Buchdrucker, Ueberfetzer 
und Dichter Albrecht Pfifter zu Bamberg fchon viele 
Druckfchriften geliefert hatte.) §. 2. Bamberger Buch- 
händler. $. 3. Vorzüglichfte alte Druckwerke der 
Bamberger öffentlichen Bibliothek (S. 1—17). (Lau- 
ter herrliche Sachen, die man felbft einfehen mufs.) 
$. 4. Hiftorifche Literatur: a) Geographie und Stati- 
Dk (S. 18—32); b) hiftorifche Hüllswilfenfchaften im 
engeren Sinne (8. 33—51); c) Specialgefchichte 
(S. 51—56); d) Staatengefchichte: 1) Spanien und 
Portugal (S. 56— 58); 2) Frankreich (S. 58— 64); 
3) Grolsbritannien (S. 64—65); 4) Vereinigte Nieder- 
lande (S. 65—66); 5) Schweiz (S. 66); 6) Dänemark, 
Norwegen, Schweden (S. 67—68); 7) Rufsland und 
Polen (S. 68—69); 8) osmanifches Reich (S. 69—70); 
9) Ungarn (S. 70—71); 10) Italien (S. 71—75); 
11) Deutfchland überhaupt, und die Kaifer befonders 
(S. 75—80); 12) Oefierreich (S. 89—83); 13) Preuf- 
fen (S. 83—85); 14) Baiern (S. 85--90); 15) Wür- 
temberg (S. 90); 16) Sachfen (S. 91); 17) Hannover. 
und die übrigen deutfchen Staaten (S. 91—93); 
18) Afen (S. 93); 19) Afrika (S. 98—94); 20) Ame- 
rika (S. 94). — $. 5. Gefchichte der deut(chen Spra- 
che (S. 94—113). — §. 6. Naturkunde (S. 113). — 
$. 7. Naturgefchichte (S. 114—121). — $. 8. Medi- 
cin (S. 121—129). — §. 9. Werke bambergifcher 
Schriftfteller (S. 129 — 144). 

Diele Befchreibung der Bamberger Bibliothek, 
welche fich an das vortreffliche, oben erwähnte Werk 
anreiht und mit ihm zufammenhängt, giebt nicht nur 
ein Bild des Bücherfchatzes genannter Bibliothek, 
fondern it auch ein wichtiger und fchöner Beytrag 


- zur Gefchichte der Bamberger Gelehrten, Studien- 


anftalten, der Kunft, der Buchdruckerey u. f. w. 
Möge der Verwalter der Bamberger Bibliothek 
noch recht lange in feinem Eifer und Patriotismus 
zum Belien der Willenfchaften und feiner Vaterftadt 
allda fortwirken! 
Dr. Schn. 


STATISTIK. 


Leirzie, b. Hartmann: Baufleine von Carl Preus- 
ker. Briter, zweyter und dritter Theil. Auch 
unter dem Titel: Andeutungen über Sonriags-, 


375 J. A. L 2. 
Real- und Gewerbs- Schulen, Cameraljludien, 
Bibliotheken, Vereine und andere Förderungs- 
mittel des Gewerbsfleifses, allgemeine Volksbiü- 
dung u. f. w. von Karl Preusker, kön. fächf. 
Rentbeamten u. f. w. Zweyte verbefferte und 
gänzlich umgearbeitete Auflage. 1835. Erfter 
Theil. XI u. 263 S. Zweyter Theil. 206 8. 
Dritter Theil. 200 S. 8 (È Thir. 6 gr.) 


Der Vf. liefert in diefer zweyten [ehr verbeflerten 
Auflage feine im Titel erwähnten Andeutungen aus 
faft allen deutfchen und fogar auch aus einigen aus- 
` lindifchen Staaten mit manchen nützlichen Winken, 
wie die Regierungen, die Völker und ihre patrioti- 
fchen Schriftfteller und Mitbürger durch Vereine die 
Go nöthige gewerbliche Bildung der heranwachfenden 
Jugend beider Gelchlechter unterftützten. Auch hat 
er die ganze Gewerbslehre in ihrer jetzigen Ausbil- 
dung mehr als irgend ein anderer gewerberfährener 
Schriftfteller in ein zufammenhängendes Syfiem_ des 
Nahrungslebens der Völker a un zugleich 
in würdiger Sprache aufs Anfchaulichfte fein Gewerbs- 
‚anorama, unterftützt von manchen Behörden und 
hang des Gewerbswefens, dargeftellt. Weil er 
zugleich die Zeit, unfer Volk und die fehr eigen- 
thümliehen Verhältniffe kennt, worin wir leben und 
wirken, ‘und fich nicht von dem blendenden Schim- 
mer des Gemeinnützigen täufchen läfst, wo er in der 
That nur dem Egoismus einzelner Familien und In- 
dividuen dient: fo hat er die Klippe vermieden, an 
welcher manche Andere fcheiterten, welche einige 
Gegenftände mit Vorliebe und andere mit Oberfläc 3 
lichkeit behandelten. Die reiche Literatur, mit wel- 
cher er fein Werk ausgeftattet hat, giebt er nicht 
blofs im Titel, fondern beweift aus dem Stoffe der 
Mittheilungen, dafs er die Werke gelefen und in fei- 
nen Darftellungen benutzt hat. Seine Schreibart ift 
keinesweges zu gelehrt. In der Einleitung zum er- 
Gen Theile befpricht er die Nothwendigkeit der er- 
höheten Ausbildung des Gewerbsftandes und die gleich- 
mäfsige Durchführung einer wahren, nicht blofs einer 
übertunchten Volksbildung. Dann folgen die Artikel 
der Gewerbsbildung, mit Vor-, Aus- und Fortbildung, 


die Ausbildung der Gewerbetreibenden in Schul- und’ 


Selbfi- Bildung. — _ Mittelfehulen für allgemeine ge- 


E . Realfchulen. mittlere und höhere 
werbliche Bildung, Mealichule ’ und Realgymnafien, 


ü - oder Real- Schulen | 
und niedere Gewerbs- Schulen, T | 
und Kreis-Gewerbsfchulen. — Der zweyte Theil um- 


D e D D . 3 ho- 
falst die allgemeine gewerbliche Bildung in den I 
heren polytechnifch - cameraliftifchen Unterrichtsanftal- 
ten, fowohl in den hervorbringenden, als in den, die 
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hervorgebrachten Stoffe bearbeitenden, technifchen 
und merkantilen Gewerben, zur Bildung der Prakti- 
ker. Bey diefer Gelegenheit erwähnt der Vf. mit 
Anerkennung die Verdienfte der englifchen Civilin- 
genieure im weiten Fache der Mechanik, und ent- 
wickelt die Selbftbildung durch das Fefthalten des 
bereits Erlernten im Gedächtniffe und Erlangung 
neuer Kenntniffe und Fertigkeiten durch Lefen, prak- 
tifche Ausbildung, Unterhaltung mit Sachkundigen, 
Reifen und: Wanderungen im Auslande. — Der dritte 
Theil entwickelt die nothwendige Fortbildung der 
Gewerbetreibenden und der Cameralifien, durch öf- 
fentliche Vorlelungen, durch neue Jederman ver- 
ftändliche Schriften im Gewerbsfache und Tendenz 
ihrer Literatur, durch gewerbliche Lefecirkel und 
öffentliche Gewerbsbibliotheken, durch Gewerbsmufeen, 
Productenausftellungen, Mufter und Verfuchsanltal- 
ten, durch Ertheilung zweckmäfsiger Rathfchläge an 
Gewerbetreibende, durch Preisaufgaben und ähnliche 
Ermunterungsmittel, Reifeftipendien, Prämien u. f. w., 
und endlich durch Vereine zur Förderung des Ge- 
S Am Schluffe beweift der Vf. die Noth- 
wendigkeit der Begünftigung der vorftehenden För- 
derungsmittel. — Uns fcheint Oefterreich zur Ab- 
wehr der demokratiichen Umtriebe des jungen Deutfch- 
lands ein [ehr richtiges Mittel erwählt zu haben. in- 
dem es erft die polytechnifchen und hernach die nie- 
deren Gewerbsfchulen zu verbreiten rechte. wodurch 
die Verehrung‘ des offenbar Gemeinnützigen in allen 
Claffen gewann. Der Vf. verdient gewils eben fo 
viele Auszeichnung, als v. Gerftner Vater und Sohn 
und Andere, Begründer der höheren und niederen 
Gewerbsfchulen in der Monarchie Oefterreich, erfuh- 
ren. Uebrigens fehen die Verehrer des Gewerbswe- 
fens ficher in ihrem Lieblingsfache einer (chönen Zu- 
kunft entgegen, da das blofs theoretifche Willen in 
der früheren faft ausfchliefsenden Achtung immer 
mehr verliert. Gewils verdient diefe durchaus prak- 
tifche Schrift nicht weniger als die des weniger prak- 
tifchen Adam Smith in fremde Sprachen überfetzt 
zu werden. Sehr wahr erinnert der Vf., dafs man 
nicht blofs für die Schule, fondern auch für das Wir- 
ken im Nahrungsleben lernen müffe, dafs die wach- 
fende Bevölkerung nicht blols den freyeften Handels- 
verkehr mit erlaubter Auswanderung rathfam, fon- 
dern auch nothwendig mache, und dafs die Tren- 
nung der Bildung der Zöglinge für Staatsämter, für 
gelchrte Schulen und für die Kanzel, von der Bil- 

ung der Lehrer für die Katheder der Real- und 
Bürger - Schulen, eine offenbare Nothwendigkeit ge- 
worden (ey. 


X. 
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Leipzie u. Srurreart, in Scheible’s Verlags- Ex- 
pedition: Allgemeine Gefchichte der neuejten 
Zeit, von dem Ende des grofsen Kampfes der 
europäifchen Mächte wider Napoleon Bonaparte, 
bis auf unfere Tage, durch Ernft Münch. 
Vierter Band, 16—20 Lieferung , 468 S. Fünfter 
Band, 21 — 25 Lief., 473 S. Sechster Band, 
erfte Abih., 26—30 Lief. 480 S. 1834—35. 8. 
(Jede Lieferung 5 gr.) 

(Vgl. Ergänzungsbl. zur Jen. A: L. Z. 1835. No. 69.) 


J e mehr der Vf. diefes gehaltreichen Werkes in die 
neue Zeit herüber tritt, defto fchwieriger wird auch 
feine Lage als Gefchichtfchreiber bey den fich immer 
mehrenden Inconvenienzen und delicaten Puncten, 
die den Hiftoriker, fo zu fagen, inter Scyllam et 
Charybdin verfetzen. Doch Hr. M. durchgeht mit 
vieler Sicherheit diefe klippenvollen Wege, wie wir 
aus Folgendem erfehen werden. 

Der vierte Band feiner Arbeit behandelt den Zeit- 
abfchnitt: Yon dem Aachner Congre/Je bis zum Con- 
greffe von Laybach (1818 — 1821) in 30 we Von 
Frankreich wird eine getreue, lebendige Schilderung 
über feine damalige innere Lage, unter dem erften 
Minifterium Richelieu, geliefert, und die Verwaltung 
diefes Premierminifters, befonders die der letzten 
Zeit, als eine folche dargeftellt, die mehr an das 
rechte Centrum fich hinneigte, und durch die Doctri- 
närs, als vermittelnde Partey, mit dem linken Cen- 
trum fich zu vereinigen fuchte , und der Sturz diefes 
Staatsmannes zunächft in der Zwietracht des Minilte- 
riums, befonders die des Premierminifters mit De- 
cazes, gefunden. Ihm folgte das Minifterium Dessolle, 
das, wie der Vf. ganz richtig bemerkt, durch einen 
Triumph- der liberalen Royaliften ins Leben getreten, 
und aus doctrinären Elementen, fowie aus jenen des 
linken Centrums, gebildet, in der Hauptfache lich 
‚ mehr auf die äufserfte Linke zu Bitzen (uchte, aber 

eben dadurch ein ümpolitifches Syftem beobachtete. 
Von Dessolle jelbit entwirft der Vf. S$. 10 ein treflen- 
des Charakterbild. Die wefentlichen Verdienfte diefes 
Minifteriums finden ee ihre oerechte Würdi- 
ung; nicht minder gerecht wird 8.26 ff. der Zuftand 
er damaligen Kammern dargelegt, ‚und befonders 
die Debatte über „das Geietz der Minifterverantwort- 
lichkeit“ und „das Prefsgefetz“; hierauf eine fehr 
wahre Charakteriftik der damals befonders berühmten 
Journale entworfen, und hauptfächlich auch des Ein- 
J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 


` Oppoftion gegen die neue Ordnung 
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drucks erwähnt, den die zu jener Zeit fo vielfach 
über Napoleon erfchienenen Schriften auf die leicht 
entzündlichen Herzen der Franzofen machten. 8.42 fF. 
werden die übrigen hiftorifchen Hauptmomente, fowie 
der Zuftand Frankreichs unter dem zweyten Mini- 
fterium Richelieu, und der Gang und Charakter des 
Cabinets bis zum Congrelfe von Laybach mit prag- 
matilchem Geifte gefchildert. — Nach Frankreich 
folgen die Zufiände Spaniens und Portugals. Der 
Vf. hat bereits über feine tiefen Kenntnifle des _fpa- 
nifch-portugiefifchen Gefchäfts- und Verfalfungs-We- ` 
fens in zwey Schriften: „Gefchichte der alten und 

neuen Cortes“, und „Verfuch einer Gefchichte des 
Repräfentativ - Syftems in Portugal“, tüchtige Beweife 
geliefert, und die dort ausführlich dargeftellten Be- 
gebenheiten find hier grofsentheils in gedrängter Ge- 
ftalt wiedergegeben, und eben fo anfprechend, als 
jene. „Als Epilode ift zwilchen beide Reiche eine gute 
Darftellung der Revolution des Königreichs beider 
Sitilien, als eine Tochter der fpanilchen, einge- 
fchaltet. — Von Englands gewaltigen Kämpfen in 
diefer Periode wird uns ein lebensvolles Bild ent- 
wickelt. — Mit einer gewiffen Vorliebe und umfichtiger 
Genauigkeit behandelt der Vf. die Verhältniffe Deut/ch- 
lands. Nach verausgefchickten allgemeinen Betrach- 
tungen geht er auf die Entwickelung der Wirkfamkeit 
des deutfchen Bundestages über, auf den Geift der 
der Dinge und 
die bald daraus entltandenen revolutionären Umtriebe, 
wobey ausführlich der Gefchichten Szourdza’s, Kotze- 
bue’s und Sands, des, Geiftes und der Tendenzen 
Die deutfchen Burfchenfchaften u. f. w. erwähnt wird. 
der Karlsbader Befchlüffe, die Folgen der Mainzer 
Unterfuchungscommilfon werden ins Licht geftellt, 
und befonders zum Schlulfe eine gelungene, kriti- 
fche Ueberficht der Jugend und Entwickelungsge- 
fchichte des deutfchen conftitutionellen Lebens, vor- 
züglich in den füdlichen Ländern, beygefügt. Diefer 
Theil gehört zu den fchönften des Buches, indem er 
in kernhaften, treffenden Zügen die getreuefien und 

fprechendfien Portraits einzelner Mitglieder in den ` 
füddeutfchen Kammern entwirft. So fagt z. B. S. 277 
der Vf. von Roifeck: „Mit einer gediegenen claff- 
fchen Bildung ‚Talent, Gefchmack, Scharffinn und 
Dialektik, vor Allem aber einen glänzenden Schmuck 
von Beredfamkeit vereinigend, von’ weichem Ge- 
müthe, in feiner Lebensweife einfach, in feinen Sit- 
ten anfpruchlos und anziehend, human in der eigent- 
lichften Bedeutung des Wortes, übte er vorzüglich auf 
die gebildete Jugend einen unwiderfiehlichen Zauber. 
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Seine grofse Vorliebe für die Staaten des Alterthums, 
und für die englifehe, nordamerikanifche und franzo- 
fifche Verfaffung hielt gleichen Schritt mit einer all- 
zuweit getriebenen Geringfchätzung des Mittelalters, 
und feiner Erfcheinungen und Inftitutionen. Von einem 
beftimmten und ziemlich abgefchlolfenen Kreife von 
Ideen ausgehend, verwarf- er mit ent/chiedenem Wi- 
derwillen alle entgegengefetzten Theorieen, und gefiel 
fich in der Rolle des Gründers eines neuen ver- 
nunftrechtlichen Syftems, welches er, allzuicharf und 
unbedingt fcheidend und clafüficirend, mit ftarrer 
Confequenz dem fog- hiftorifchen Rechte gegenüber 
ftellte. Wie grofs aber auch immer [eine Hinneigung 
zum edlen Republikanismus alter und neuer Zeit feyn 
mochte, fo bewahrte er doch an der conftitutionellen 
Monarchie treue Anhänglichkeit, bekämpfte muthvoll 
die Irrlehren und Gräuel der franzöfifchen Revolu- 
tion, (owie die despotifchen Grundfätze der Napoleo- 
nifchen Zeit“ u. f. w. — Die folgenden Kapitel letzen 
fich zur Aufgabe ‘die Zuftande des Königreichs der 
Niederlande, der Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft, 
Dänemarks, Schwedens, Norwegens, Polens und 
Rufslands in kurzen Zügen zu entwerfen, fowie den 
Congrels zu Troppau und Laybach mit feinen Fol- 
gen. In Bezug auf den Erften wird befonders 8.338 ff. 
nach Capefigwe Histoire de la. Restauration, eine 
wichtige Unterredung zwifchen dem Fürften Metter- 
nich und dem neapolitanifchen Prinzen Cimilit@, aus 
diplomatifchen Depefchen, mitgetheilt, fowie in Be- 
treff des Letzten die Unterdrückung der Revolufio- 
nen von Neapel und Piemont wahr und ausführlich 
vorgetragen werden. — Die Schlufskapitel diefes Ban- 
des liefern in einfacher, würdevoller Darftellung einen 
grofsen Moment der neueften Zeitgelchichte, namlich: 
Napoleons Tod auf St. Helena, mit beygefügten 
Rückblicken auf die Gefchichte feiner Gefangeufchaft, 
fowie inhaltsreiche Ueberfichten der vorzüglichften 
Breignilfe in den aufsereuropäilchen Welttheilen, z. B. 
in Nordamerika, Hayti, Oftindien, Aegypten u. f. w. 


Der fünfte Band des Werkes hat zum Gegen-. 


Bande den Zeitabfchnitt: Kom Laybacher Congreffe 
bis zum Ende des Congre[fes von Verona (1821 — 23) 
in 27 Kapiteln. Den Anfang bildet die Darftellung 
des Ausbruchs der griechifchen Revolution, nach den 


beften darüber vorhandenen Quellen, unter denen. 


wohl des Vfs. eigenes Werk: „ Ge/chichte der Heer- 
züge wider die Osmanen“ u. f. w., eine der erften 
Plätze einzunehmen verdient. Sonderbar aber klingt 
es, dafs der Vf., doch felbft als Philhellene vortheil- 
haft bekannt, fich des Ausdrucks: Revolution, bey 
der griechifchen Sache bedient, die doch, als auf ge- 
rechten Motiven beruhend, wohl nicht in diefe Ka- 
tegorie fällt. Auch hätten wir über die Urfachen, 
Vorbereitungen und Hebel diefes Kampfes einige 
tiefer eindringende Urtheile gewünfcht, fo wie über- 
haupt über einzelne Volksftämme, felbft über die geo- 
graphilche Lage des Landes hier, wenn gleich aus- 
nahms-, doch gewifs nicht unnöthiger Weile, fchon 
des allgemeinen Interefle wegen, eine ausführliche 
Beichreibung nicht am unrechten Orte gewefen feyn 
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dürfte. Die einzelnen Hauptmomente diefes Frey- 
heitskampfes übrigens, z. B. der. „Kampf auf.Morea, 
auf Samos, Kandia, an der kleinafiatifchen Küfte, 
auf dem Peloponnes, auf Chios u. f. w., find mit 
Lebendigkeit und reger Thheilnahme erzählt. — Nach 
Griechenland betrachtet der Vf. wieder die Spenifchen 
Angelegenheiten, d. h. den ferneren Gang der Revo- 
lution dafelbft, die Beftrebungen und Handlungen der 
Cortes, das Wachsthum des Bürgerkriegs “in den 
Provinzen, die gefchehenen Reactionsverfuche ` und 
ihre Folgen u. f. w., Alles mit jener hiftorifchen Un- 
befangenheit und lebendiger Detailfchilderung, wo- 
durch er immer das Intereffe feiner Lefer zu be- 
friedigen weils. — Im jfolgenden Kapitel finden wir 
von den Parteyen in Frankreich, lowie von dem 
neuen Minifterium Villele, eine treffend gezeichnete 
Darftellung. Hierauf werden die Verhandlungen des 
Congreffes von Verona, [owie deffen diplomatiche 
Folgen, und die Zuftände Englands ausführlich aus- 
einandergefetzt. — Zum Schluffe des Bandes folgt 
eine getreue Befchreibung der Verhältnilffe Rufslands 
und Polens, Dänemarks und der ‚Skandinavifchen 
Reiche, der Niederlande und der Schweiz, des deut- 
Sehen Bundestages, "Oefierreichs und Preuffens 
Baterns, Würtembergs und Badens (in deren Ge- 
f[chichtserzahlung meifterhafte Charakterbilder einiver 
Regehten, Staatsmänner und Deputirten eingeflochten 
find), fowie der übrigen deutfchen Staaten und der 
Ülalianifchen Halbinfel. 

Der fechste und letzte Band diefes Werkes be- 
fchreibt die Zeitepoche: Von der Beendigung des 
CongrefJes von Verona und feiner unmittelbaren Con- 
Sequenzen, bis zu den Ereigniffen, welche die Juli- 
revolution vorbereitet und herbeygeführt haben (1822 
bis 29). Er zerfällt in zwey Abtheilungen, wonach 
fich unfere (chon früher ausgefprochene Meinung, dafs 
das Werk in 6 Bänden unmöglich vollendet werden 
könne, .beftätigt hat. Die erffe uns vorliegende Ab- 
theilung befpricht in 26 Kapiteln, nach der im gan- 
zen Werke beobachteten [fynchroniftifchen Ordnung, 
die Verhältnilfe der einzelnen Staaten. Die hiftori- 
fchen Hauptmomente Frankreichs in diefer Periode, 
das Minifterium Villele, die Thronbefteigung Carls X 
und ihre Folgen für die innere und äufsere Lage des 
Landes, das Minifterium Martignac und die unter 
ihm gefchehenen Verordnungen u. L w., treten uns in 
genauen, umfichtig behandelten Details vor Augen. — 
Auf Frankreich folgt Spanien in feiner Lage nach 
dem Sturze der Cortes, und Portugal nach der Re- 
ftauration und in dem fehauerlichen Zuftande unter 
Don Miguel. Wie durchweg im Buche, ift die Dar- 
ftellung diefer beiden Staaten auch hier vorzüglich 
gelungen, und zeugt von des Vfs. befonderer Vorliebe 
und tiefeingeweihtem Studium in die Gefchichtsquel- 
len diefes Landes. — Bey Eneland liefert der Ge- 
fchichtfchreiber eine treffende Charakteriftik Cannings, 
fowie die politifche Wirkfamkeit feines Minilteriums 
in Bezug auf die griechifche und portugiefilche Sache, 
und die inneren Reichsreformen, als auch diejenige 
des folgenden Gegenminifteriums Wellington vom 
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Standpuncte der höchften Unparteylichkeit aus ge- 
würdigt und dargeliellt wird. — Rufsland, Polen 
und Griechenland finden gleichfalls eine in vieler 
Beziehung richtige Bearbeitung; bey letzterwähntenm 
Lande verdient befonders die Schilderung des Auf- 
ftandes in Morea, die Seefchlacht von Navarin, der 
Fall von Miffolunghi eine befondere Erwähnung. In 
der Gelchichte Rufslands zeichnet fich vorzugsweife 
die Darftellung der letzten Zeit bis zu Alexanders 
Tode, (owie die neue Lage diefes Reiches unter fei- 


nem Nachfolger Nikolaus, durch Wahrheit und Cha- ` 


rakteriftik aus; vielfach-mifslungen ift aber die Ge: 
fchichte des rulfifchen Krieges gegen die Pforte 1n 
den Jahren 1828 und 29. Hier blieb der Vf. nicht 
auf dem Standpuncte hiftorifcher Unbefangenheit fte- 
hen; wir wollen nicht unterfuchen, ob aus rein fub- 
jectiven Gründen; gewils aber haben objective That- 
fachen grofse Schuld daran, indem der Vf., nach fei- 
ner eigenen Angabe, unter feinen Quellen auch die 
englifchen Journale damaliger Zeit benutzt hat, — 
Gewährsmänner, die nach ihrem damaligen politifchen 
Charakter diefe Begebenheiten nicht mit jenem un- 
getrübten Auge „betrachteten, das dem Hiftoriker 
ziemt, und die daher auch nur mit der höchften Sorg- 
falt gebraucht werden können. Der Vi. fcheint in 
diefer Hinficht jedoch oft etwas zu fehr das alte: iz 
verba magiftri jurare beobachtet zu haben, wodurch 
er in viele hiftorifche Unrichtigkeiten bey feiner Ar- 
beit verfiel, die näher zu erörtern, hier der Raum 
nicht erlaubt. Es genüge daher nur die einzige Be- 
merkung, dafs, wie der Vf. überhaupt die Siege der 
ruffifchen Waffenmacht oft falfch beurtheilt, er insbe- 
fondere den Standpunct, von dem aus der Friede 
von Adrianopel zu betrachten ift, ganz verrückt, da 
diefer Friedensfchlufs eben feiner fo billigen Beding- 
nife halber von der moralilchen Höhe des Siegers 
zeugt, und in feinem Inhalte felbft, was der Vf. ganz 
überfehen zu haben fcheint, den Grund zur künftigen 
olitifchen Exiftenz Griechenlands gelegt hat. Das 
inde diefer Abtheilung bilden einige Betrachtungen 
über das conftitutionelle Leben in Schweden, Nor- 
wegen und Danemark. 

Zum Schluffe glauben wir, nun, als Gefammt- 
refultat der bisher beurtheilten Bände, die Meinung 
ausfprechen zu müffen, dafs Hr. Münch durch Bear- 
beitung diefes Werkes jedenfalls etwas fehr Verdienft- 
liches oeleiftet hat. Seine fchriftfiellerifche Gewandt- 
heit, äus vorzügliche Darftellungsgabe, feine viel- 
feitigen, ümfaffenden , hiftorifchen Kenntnilfe haben 
wieder eine neue glänzende Probe geliefert ` ebenfo 
bemühte fich fein Pragmatifcher Tact, als räfonniren- 
der Hiftoriker, der den Caufalnexus der Begeben- 
heiten nicht .oberflachlich, fondern nach den’ inneren 
Fäden auffafst, und dabey befonders auf die mora- 
lifchen Beweggründe, die in ‚unferer Zeit fo gern 
der trockene, egoiftifche Materialismus zu verketzera 
facht, fein unvermerktes Augenmerk richtet. Nicht 
minder ehrenhaft’ und tüchtig hat fich auch des Vis. 
Gefinnung in diefem feinem hiftorifchen Werke ge- 
zeigt; und was man auch immer von der Aenderung 
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feiner politifchen Anfichten fagen mag, nach diefer 
Leiftung f[cheint es, dafs an die Stelle blofser phan- 
taftifcher Jugendträume  gediegener Ernft und ge- 
reifte Ueberzeugung getreten find, — ein Wechfel. 
den Zeit und Leben felbft erzeugen, und der gewifs 
nichts weniger, als Tadel verdient: Auch finden wir 
von einer hiftorifchen Parteylichkeit, die gewöhnlich 
eine Folge politilchen Principienwechfels it, kein 
Spur, und- vorkommende Verftölse, wie wir felbfi 
oben einige angegeben, mögen ihren wahren Grund 
in objectiven menfchlichen Irrthümern, nicht aber in 
fubjectiven, beftochenen Urtheilen und Abfichten haben. 


Nr. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Frankrurr a. M., b. Sauerländer: Die Kreolin una 
der Neger, Galerieen romantifcher Bildwerke 
Von Emerentius Scävola. Ziweyte Galerie. Di 
Blutsfreunde. — Die Kaperbeutee — Hayti 
1336. 8. 4ter Thl. 263 S. 5ter Thl. 263 S. Oter 
Thl. 306 S. (4 Thlr. 12 gr., oder 1 — 6 Thl. 
9 Thlr.) 


Dol, Jen. A. L. Z. 1836. No. 200°] 


Die Blutsfreunde, der Kreolin Carlota (chändlich: 
Verwandte, umfchlingen, gleich einer Klapperfchlange 
das (chwankende Mädchen, fo dafs fie in den offene: 
Rachen des Verderbens rennt, obgleich fie öfters klaı 
erkennt, in welchen Banden fie fich befindet. Sie 
bildet fich Liebe zu ihrem Vetter Theophil ein, fi 
(chämt fich der Leidenfchaft für Yuina, durch der 
fie Mutter eines Knaben: wurde, und vermählt- Del 
mit Theophil, der zu der Gier, der Verftellungskunft 
der gemeinen Habfucht feines doch muthigen Bruders 
und zu dem Grimme von deiten wüthendem Weib: 
noch die elendefte Feigheit gefellt. Von allen Seite: 
betrogen, wird Carlota, oder vielmehr ihr Eigen 
thum, der Zankapfel, um den fich die Brüder, ei 
Kaperhauptmann und feile Dirnen fireiten. Yuin 
kehrt mit einem Theile ihres geretteten Vermöger 


- zurück, das bald die Beute jener Nichtswürdigen, 


und er, der getreue Neger, der fich fein Kind ge- 
ftohlen, der Sclave des Kaperhauptmanas wird. Nach 
unzähligen Abenteuern und Gefahren langt er auf 
Hayti an, wo es nur in feinem Belieben fteht, fch 
an die Stelle von Chriftoph zu fetzen und Kaifer zu 
werden. Seine faft übermenfchliche Grofsmuth und 
Hingebung für die leichtfinnige Carlota rettet diefer 
das Leben, wenn fie nicht bald darauf mit ihm im 
Meere untergeht, worüber uns der Vf. in Zweifel 
läfst. Diels zu glauben, oder fie auf einem verborge- 
nen Eilande ficher zu willen, List er uns die Wall; 
fo oder fo wird ihre Liebe nicht mehr -wanken, fie 
wird fich nicht abermals des fchwarzen Yuina {chä- 
men, wie es ihr zu oft begegnete. Eine heilsblütige, 
gedankenlofe Kreolin empfindet und überlegt freylich 
nicht, wie eine Deutfche, aber fie übertreibt doch 
die Erlaubnifs ihrer Landsmänninnen, um für den 
Augenblick zu leben, um das Gefällige zu erialfen 
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und zu begreifen. Auch überpoltert fich die Er- 
zablung beym Schlufs, und manches Unwahrfchein- 
liche mifcht fich darein, das in einer fo bewegten 
Zeit, bey fo gewaltfamen Ereignilfen, als die vor- 
geführten, jedoch kaum merklich wird. Wo die Wirk- 
lichkeit fich dem Mährchenhaften nähert, foilte der 
Erfindung nicht auch gröfsere Freyheit geftattet (eyn? 
Dafs der Vf. fortfährt, uns den Anblick des wi- 
derlich Gräfslichen zu eriparen, ift ein feltenes Ver- 
dient; feine Schilderung der Zuftände in Hayti ift 
ein Mufter für die Darftellung des Entietzlichen, ohne 
Verzerrung, die den Eindruck fchwächt, und das 
Furchtbare feibft nicht ohne Beygefchmack des Lä- 
cherlichen lälst. Vir. 


Gorta, b. Müller: Thüringifche Volksfagen, von 
Adolf Bube. 1837. 61 Bogen in Quart. (8 gr.) 


Thüringens Sagenfchatz ilt vorzugsweife reich und 
anmuthig. Seine Bearbeitung ift in neuerer Zeit 
von mehreren geachteten Schriftftellern mit Glück 
verfucht worden; wir nennen Bechftein, Welcker und 
Storch. An diefe fchliefst fich mit gleichem Erfolge 
Er. Bube an. Auch die thüringilchen Volksfagen 
zeugen, wie die früheren Gedichte delfelben Verfaters 
(vgl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 178), von reicher Phan- 
talie, correcter Sprache und einer edlen Gefinnung. 
Sie find aus Liebe zum Vaterlande entlprungen, die 
fich am lebendigften in dem fchönen Gedichte „der 
Infelsberg“ ‚ausgeiprochen ‚hat. Bald fechildert der Vf. 
den Sieg‘ der Frömmigkeit ‚und. des Gottvertrauens, 
bald zeigt er, wohin das Böfe führt. Dort feiert er 
Frauentugend, die zu fchwärmerifcher Verehrung ent- 
flarımt, hier Männermuth, der Dem, was er als Recht 
und Wahrheit erkannt hat, bis in den Tod getreu 
bleibt. In der Jagd fchildert er einen alten, weit- 
verbreiteten Aberglauben, tritt ihm aber auch in der 
Perfon des alten Eckart entgegen 

Doch wer fich nicht läfst warnen, 

Dem ift es nimmer gut, 

Den wird der Spuk umgarnen, 

Dals ihn erfiarrt das Blut. 

efpenfte zu Ruhla warnt er vor dem Lafter der 
Trünkehheit In der grofsen Glocke zu Erfurt züch- 
tigt er en un en tönenden Erze und der 
ingenden Schelle gleichen. ie, 

Ne meilten Gedichten find kleine hiftorifche Ein- 
leitungen vorausgefchickt; fie dienen zum gr 
und beeren Verftändnilfe. Doch würden die Ge- 
dichte — und diefs fehen wir als einen grofsen Vor- 
zug derfelben an — auch ohne diefelben der höheren 
Lefewelt fehon vollkommen verftändlich feyn. In der 
Note zu dem letzten Gedichte hätte die Antwert 
Meianthons an den Eirfurter Rathsherrn bemerkt wer- 
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den follen: Magnos magna decent, was in folcher 
Beziehung, wie es Melanthon brauchte, wohl dem 
deutfchen Sprichworte: —Groise Narren tragen grolse 
Schellen“ gleich zu fetzen ift. 


Als Probe theilen wir mit den Infelsberg, S. 20;: 


1. Sieh dort den Infelsberg 
Aus dem Gebirge ragen, 
Eint war von Wogenlchaum 

- Sein Riefenleib gelchlagen, 

Und nur fein Porphyrhaupt, 
Gerundet, röthlich braun, 
Von Möven dicht umfchwärmt 
Als Fels im Meer zu fchau’n. ` 

2. Jetzt blickt er auf ein Meer 
Von hohen Waldeskuppen, 
Sieht frifchen Wiefengrund 
Mit Bach und Felfengruppen, 
Sieht [chönbebautes Land, 
An Stadt und Dörfern reich, 
Darin ein bied’res Volk, 
Dem beiten Volke gleich. 

3. Wie ein Pilot, der lang’ 
Das wilde Meer durchzogen, 
So eiP ich oft zu ihm, 
Müd’ von des Lebens Wogen. 
Stand ich auf feinem Haupt, 
Meilt wogte dann umher, 
Wie vormals Fiuthenfchwall 
Ein graues Nebeimeer. 2 

4. Doch wenn zum Himmelszelt 
Die Nebel fich erhoben, 
Wenn fie im Sonnenglanz 
Tief unter mir zerftoben, 
Dann dankt’ ich fiaunend Gott 
Mit hoher Herzensgluth, 
Dafs er mein Vaterland 
Erhob aus öder Fluth. 


Der Druck ift äufserft Iplendid, und gereicht der 
Engelhardifchen Buchdruckerey zur Ehre; der Preis 
ift bey der gelchmackvollen Ausitattung, billig. 


seess MM. 
L 


Lripzıe, b. Brockhaus: König 
Trauerfpiel in drey Aufzügen. Nach Cafimir 
Delavigne für die deutfche Bühne bearbeitet von 
@. Ritier v. Frank. 1835. 164 S. 8. (20 gr.) 


Das Original dieler Bearbeitung liegt uns nicht 
zur Hand, wefshalb wir es auch ununterfucht laffen 
müffen, wie und wie weit der deutliche Bearbeiter 
fich Abweichungen vom Plane und Gange des De- 
lavigne’ichen Stückes erlaubt hat. Nach diefer Ueber- 
tragung aber zu fchliefsen, hat das. Stück zwar 
manche feelenvolle Stellen, aber wenig dramatifches 
Leben, und durchaus keine Natur und Wahrheit. 
Diction und Versbau find übrigens, einzelne Härten 
ausgenommen, gerundet und gut. 


Eduards Söhne. 
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Leirzig, b. Heinrichs: Die britifchen Kolonieen, 
nach ihren gefchichtlichen, phyfifchen , ftatilti- 
fchen, adminiftrativen, finanziellen, merkantilen 
und übrigen focialen Beziehungen von R. Mont- 
gomery Martin. Aus dem Englilchen bearbeitet 
von Dr. Paul Frifch. Zweyte Lieierung: Weft- 


indien. 1835. 2528. Dritte Lieferung: Nord- 
amerika. 1836. VIIE u. von 355 bis 543 S. 8. 


(Jede Lieferung 1 Thir. 4 gr.) 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 36.] 


Res. freuet fch, die Fortfetzung diefes interelfan- 
ten Werks fo bald anzeigen zu konnen. Es enthält 
abermals (ehr viel Neues, und verdient daher alle 
Beachtung der Geographen. An der Spitze der zwey- 
fen Lieferung befindet fich eine allgemeine Ueber- 
ficht der britifchen Be in Weltindien, wel- 
che nicht wohl einen Auszug leidet. Als Refultat die- 
fer Ueberficht möchte Folgendes erfcheinen: Die Be- 
völkerung auf fämtlichen Infeln it noch fo fchwach, 
dafs fie mit der europäifchen keine Vergleichung aus- 


hält. Ein wohl zu beherzigender Wink für Auswan- 
derer! Ferner macht die weise im Verhältniffe zur 


farbigen Bevölkerung kaum den 11 Theil der letz- 
ten aus, und endlich beträgt die Ausfuhr fat das 
Doppelte der Einfuhr. Noch ift als merkwürdig zu ge- 
denken, dafs jährlich fat für 22 Mil, Pf. St. neu 
efchaffenes Eigenthum in Rechnung kommt, und 
Ben das bewegliche und unbewegliche Vermögen der 
britifchen Befitzungen in Welftindien bt 127 Mill. 
Pf. St. beträgt. 

Der erfle Abfchnitt, über das dritifche Guyana, 
verbreitet ein ganz neues Licht über. diefes feither 
fehr dürftig gekannte Land. Mit Wohlgefallen blickt 
der Kosmopolit auf die immer mehr fchwindende Zahl 
der Sklaven in der Kolonie. Es felit fich beyfpiels- 
weile folgendermafsen dar: 

erar A š 
7 CU 
1820 — 77,376. 

1823 — 74,977. 

1826 — 71,382. 


Berbice. 
1817 — 25,549. 
1819 — 23,763. 
1822 — 22,356. 
1829 — 69,467. sR Ss en 
1832 — 65,517. an 
Die eingeborenen Indianer haben, in fo weit fie 
die Küfte- bewohnen, die Aulmerkfamkeit der Euro- 
päer in Anfpruch genommen, und bedürfen auch in 
der That eines fehleunigen Schutzes von Seiten des 
britifchen Gouvernements. Die vorzüglichfter india- 
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nifehen Stämme in und um das britifche Guyana find: 
1) Arrawaks, 2) Accawai, 3) Caribifce, 4) Warrows 
und 5) Macufies. Schade, dafs es hier der Raum 
nicht geftattet, in die, in der Schrift umftändlich aus 
einander gefetzten, (ehr richtig aufgefafsten, gerechten 
Befchwerden ausführlicher einzugehen ; fie haben ins- 
gefammt in der unbegrenzten Habfucht der Koloni- 
Den ihren Grund. Mit befonderer Vorliebe ift der 
naturhiftorifche Theil G@uyana’s behandelt, fo dafs 
S. 204 folgende Schlufsbemerkung gerechtfertigt er- 
fcheint. „Das britifche Guyana bietet der Induftrie 
des Auswanderers (foll wohl richtiger beisen Ein- 
wanderers), dem Unternehmungsgeifte des Kaufmanns 
und dem F'orfchungstriebe des Geologen und Natur- 
hiftorikers ein weites und fruchtbares Feld dar. Mil- 
Donen Acker trefflichen Bodens, welche jetzt unbenutzt 
liegen, find für den Anbau aller tropifchen Gewächfe 
ganz vorzüglich geeignet. Baumwolle, Tabak, Opium 
Seide, Pfetfer, Reis, Indigo, Bauholz, Droguerieen, 
Farben-und Gewürze können, in einem nicht zu be. 
rechnenden Umfänge, zum Vortheile Aller, welche 
fich mit diefen Handelszweigen befaffen, dort gewon- 
nen und ausgeführt werden. Es bedarf weiter nichts 
als die Hülisquellen eines fo gefegneten Landes zu 
eröffnen, den Koloniften eine freye Regierungsiorm 
zu gewähren, die Kronländereyen zu einem Nominal- 
erbzinfe an die Auswanderer zu überlaffen, die ho- 
hen Abgaben auf Kolonialartikel herabzufetzen, oder 
den Koloniften die Erlaubnils zu geben, mit allen 
europäifchen Nationen mit denen von ihnen felbft feft- 
gefetzten Befümmungen in Handelsverkehr treten zu 
können.“ 

Zweyter Abfchnitt. Jamaica, von den Indianern 
Raymaca genannt. Auch hier wird viel Neues und 
Werthvolles mitgetheilt. Um von der Wichtigkeit 
Jamaica’s für Europa nur einige Zahlenbeftimmun- 
gen aufzunehmen, fey gefagt: dafs im Durchfchnitte 
jährlich -1,400,000 Centner Zucker, 3,500,000 Gallo- 
nen Rum und an 20 Millionen Pfund Kaffee gebauet 
werden. Die Befchreibung der Cayman-Infeln bildet 
eine Art von Anhang zu deem Abfchnitte. Von 
deier Gruppe ift allein nur Grofs-Cayman, ein ganz 
niedriges Eiland. bewohnt. 

Dritter Abfchnitt. Die Infel Tyinidad. Sie ift 
als Handels- und See-Station von hoher politilcher 
Wichtigkeit, und phyfifch fetzt fie vermöge ihrer 
Lage vor der Mündung des mächtigen Orinoko, den 
heftig heranflürmenden Wogen und reifsenden Strö- 
mungen dellelben einen Damm entgegen. Aus einer 
beygegebenen fpeciellen Ueberficht gehet auch hier 
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hervor, dafs diefe an weftindifchen Producten fo rei- 
che Infel ihre Indianer-Urbevölkerung bald ganz ver- 
leren wird, wenn nicht zu ihrer Erhaltung ‘geeignete 
Mittel Ergriffen werden. Die Indianer werden fich 
dereinft mit den Negern, von denen fie ihrem Aeufse- 
ren und ihren Sitten nach gänzlich verfchieden find, 
amalgamiren. — Aus einem Parlamentsberichte er- 
fiehet man, dafs die Steuern Trinidad’s p” Jahre 
1829 43,196 DL. dagegen die Ausgaben 30,534 Did. 
betragen haben. | ` 

Vierter Abfchnitt. Tabago. Diefes kleine, nur 
44 QM. haltende, Eiland hat wegen feiner hohen 
dunkelen Berge ein trauriges Anfehen, trotz dem 
bringt es anfehnliche Quantitäten Zucker,‘ Zucker- 
fyrup und Rum in den Handel. 

Fünfter Abfehnitt. Grenada. Auch diefer Ab- 
fchnitt begreift Mancherley, was einer forgfältigen 
Würdigung werth ift. 

Der fechfie Abfchnitt befchäftigt fich mit der 

fchönften und geflundeften der caraibilchen Infeln, 
nämlich mit St. Vincent. _ Aufserordentlich ift der 
Reichtlium ihrer Producte; denn fie liefert 24,454,550 
PN. Zucker, 657,669 Gallonen Rum, 436,025 Gall. 
Zuckerfyrup, 55.597 Pid. Baumwolle, 1,260. Pid. 
Kaflee, 7,861 Did. Kakao; aber leider befanden fich 
am len Jan. 1831 19,353 unter der Geisel arbel- 
tende Sklaven in dielen reich ausgeftatteten Plan- 
tagen. 
Der fiebente Abfchnitt enthält die Befchreibung 
von Barbados, diefer altbritifchen Kolonie. Es ift nicht 
möglich, auf alles das Neue, was auf Lage, Gefchichte, 
phyfifchen Charakter, Klima, Bevölkerung, Producte 
und Handel Bezug hat, und in diefem Abfchnitte 
vorkommt, aulmerkfam zu machen. 

Ai. Lucia, im achten Abfchnitte, wird als ein 
wildfehönes Eiland gefchildert. Auch diefes liefert 
eine anfehnliche Menge Kolonialproducte, könnte 
aber noch weit mehr leiften, wenn man berückfich- 
tigt, dals zur Zeit nur 11,321 Acres unter der Cul- 
tur ftehen, 26,134 Acres noch ganz wülte und unan- 
gebauet liegen. | 

Neunter Abfchnitt. Dominika. Es hat ein Kli- 
ma, das dem von England fehr nahe kommt, nur 
dafs es noch weit feuchter als diefes ift. Befonders 
merkwürdig, find hier die grofsen Handelsveränderun- 
gen. -So z. B. find im Jahre 1826 13,350 Crols Kaf- 
fee; dagegen im Jahre 1828 2,546,635 Crols Kaffee 
ausgeführt worden. : 

Der zehnte Abfchnitt befchäftigt fich mit Mont- 
Jerrat, mit ganz vulcaniichen Andeutungen. Auch 
diefe Infel hat Zucker und Rum als Hauptfiapelpro- 
ducte; aber auch hier ift leider die Bevölkerung der 
europäifchen Kolonifien im Abnehmen. 

Eilfter Abfchnitt. Antigua. Mehr als die Hälfte 
der fruchtbaren Infel ift niedrig, an einigen Stellen 
ziemlich fumpfig. Sie ift mit einem Reichtiume von 
Vegetabilien und Früchten gefegnet, von welchen be- 
fonders Zucker als Hauptproduct in Handel kommt. 

Zwölfter Abfchnitt. SC, Chrifloph, oder St. 
Kitts, Neris, Anguilla, Tortola u. LL Sie gleichen 
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in ihren Erzeugniffen den vorher ‘befchriebenen In- 
feln, haben gleichfalls eine aufserordentliche Menge 
fchwarzer Sklaven — bey 8000 Weiisen 20,000 Ne- 
gerfklaven — und liefern Europa hauptfächlich Zucker 
und Rum. 

Im 13 Abfchnitte findet fich über die von Ko- 
rallenbänken und Dämmen ‚eingefchlolfene Bahama- 
Infelgruppe gleichfalls alles Wilfenswerthe erörtert. 
Auch auf ihr gedeihet die europäifche und tropifche 
Vegetation aufserordentlich; Rind- und Hammel- 
Fleifch und Geflügel find vortrefflich, die Küften wim- 
meln von Fifchen, und die Bahama’s haben einen fol- 
chen Vorrath von Schildkröten, dafs fie ganz Europa 
damit verfehen könnten. Die Baumwolle gehört von 
jeher zu einem der ftärkften Ausfuhrproduete, und 
Schiffbauholz wird von einer ausgezeichneten Güte 
:eliefert. Nafau ift der Sitz des Gouverneurs und 
der Mittelpunct des Handels. 

im 14 Abfchnitte geht der Vf. zu den Bermudas 
oder Sommertinfeln über. Ihre Zahl beläuft fich an 
300, und fie liegen im atlantilchen Ocean , etwa 600 
Meilen im O. von -Südkarolina, dem nächlien Puncte 
von Nordamerika. Man fchildert die Bermuda’s als 
mit einem Kiima gefegnet, das den Europäern be- 
fonders zuträglich leyn foll; es foll das (chönfie ame- 
rikaniiche Schiffbauholz hier wachfen,) und Kaffee 
Indigo, Baumwolle und Tabak in Qualität und Quan- 
tität aufserordentlich wuchern. 

Die britilche Belitzung Honduras — Gegenftand 
des 15 Abfchnitts — befindet fich in der Provinz 
Yucatan, im [üdlichen Theile des nordamerikanifchen 
Continents, auf einer von der Welftfeite der Hondu- 
ras in das Meer fch erftreckenden Halbinfel. In Be- 
ziehung auf Fruchtbarkeit fteht Elonduras keiner Ge- 
gend weder in der alten, noch in der neuen Welt 
nach. Das Klima ift im Allgemeinen, befonders um 
die Hauptfiadt Balize, feucht, und die wichtigften 
Stapelwaaren bieten ihre reichen Mahagoni- oder 
Campefcheholz-Wälder dar. Das Gouvernement von 
Honduras it ganz eigenthümlicher Art, und verdient 
bey jungen Kolenieen nachgeahmt zu werden. Der 
Superintendant, wie er hier heifst, wird von der Krone 
ernannt, um über die Intereifen der Anfiedler zu wa- 
chen, De gegen jede ungeeignete Binmifchung von 
Fremden zu Ichützen, und aile Angelegenheiten, die 
insbefondere die Würde der Krone betreffen, zu re- 
guliren. 

Endlich der 16 Abfchnitt begreift den weflindi- 
Schen Handel im Allgemeinen, hauptfächlich in Be- 
ziehung auf Zucker, Kaffee, Kakao, Zuckerfyrup u. 
f. w.; zweckwidrige hohe Befterung der wefiidilchen 
Producte in England; Noihwendigkeit der Erleichte- 
rung der Panzer durch Geftattung ‚eines directen 
Händelsverkebrs mit fremden Ländern, und Darle- 
gung der aus der Befreyung des Kolonialhandels von 
legislativen Beichränkungen und Fiscallemmungen für 
alie Parteyen entlpringende Vortheile. 

Die dritte Lieferung - verbreitet fich über das 
britifche Nosdamerika, welches in vielfätiger Hin- 
ficht, hauptiächlich aber wegen feiner commerciellen 
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Verbindung und feiner politifchen Stellung, viel In- 
terellantes darbietet, fo dafs, um die gegenwärtigen, 
vielleicht fogar bedenkiichen Verhältnilfe dieles Län- 
derfiriches gehörig zu würdigen, eine genaue Anficht 
der Localitäten dringend nothwendig feyn muis. Den 
Anfang- diefer Lieferung macht eine Ueberfichtsta- 
belle der. britifchen Befitzungen in Nordamerika, wel- 
che aus -folxenden Theilen beftehen: Untercanada mit 
250.008 QM. und 600.000 Einw.; Obercanada mit 
190,690 QM. und 320,000. E: Neu-Braunfchweig mit 
27,104 QM. und 100,000 E: Neu- Schottland mit 
15,617 QM. u. 150,000 H: Cap Breton mit 3,125 QM. 
und 36,000 E: Prinz-Eduards- Infel mit 2,131 QM. 
und 33,000 B.; Neufundland mit 35,913 QM. und 
80,000 E. ; Eiudfonsbai und N.W.Territorien u. f w. 
3,700,000 QM. (?) und 500,000 E. Auffallend geht 
aus diefer Ueberficht die aufserordentlich fchwache 
Bevölkerung diefes über 4 Mill. QM. haltenden aus- 
gebreiteten Raumes hervor. — 

' Der erte Ablehnitt handelt von Untercanada, 
feiner geographifchen Lage, feinem Flächenraum, all- 
gemeinen Gelchichte, phyfifchen Charakter, Bergen, 
Flüffen, Seen, Geologie, Klima, Bevölkerung, Lan- 
deseintheilung, Thier-, Planzen. und‘Mineral-Meich; 
Stapelproduete, Einkünfte und Ausgaben, allgemei- 
nen Handel, Ein- und Ausfuhr, Münzfyftiem, Regie- 
rungsiörm, gefellfchaftlichem Zuftand, Religion, “r- 
ziehungswefen und Preffe, Militärmacht, Werth des 
Eioenihumsz; Ausfichten für die Zukunft. — Es ge- 
fiaitet hier nicht der Raum, auf die grofse Menge 
der höchft intereffanten Gegenflände aufmerkfaur zu 
ınachen. Nur die Erwähnung einiger befonders auf- 
fallender Umftünde kann man nicht umhin, zu be- 
merken, wohin unter den klimatifchen Erfcheinungen 
die gehört, dafs in Obercanada der Winter um zwe 
Monate kürzer ift, als in Untercanada (S. 384); fer- 
ner, dafs die Canadier und ihre Priefter der Ver- 
breitung des Unterrichts feindfelig find (S. 408), 
und dafs von dem gelammten Lande 7 Mill. Acres 
in den Händen der fogenannten Seigneurs, an 11 Mill, 
aber im Befitze einer beträchtlichen Anzahl kieiner 
Eigenthümer Dech befinden (S. 411). 

Der zweyte Abfehnitt handelt von Odercanada, 
deffen geographifcher Lage, Gelchichte, phyfifchem 
Charakter, Seen, Flüffe, Canäle, Geologie, Klima, 
Thier- und Pilanzen-Reich, Bevölkerung und Terri- 
torialeintheilung, Regierungsform, Finanzen, Stapel- 
producte u. f. w. — Mit Ausnahme weniger verein- 
Zelter Anhöhen fiellt die ganze Oberfläche eine gleich- 
mäfsige, bie und da weilenförmige Ebene dar. Der 

anze Landlirich, weicher der Alluvialbildung ange- 
hört, beiteht hauptfächlich aus einer Schicht fchwar- 
zen und bisweilen gelben Lehms, worüber eine tiefe 
fette Damierde lagert. Die Bevölkerung ift zwar, im 
Vergleiche mit der der übrigen Diftriete, zuhlreich zu 
nennen, demungeachtet iit noch hinlänglich Raum, an 
5 Mill. Acres guter Boden, für Anfiedier vorhanden, 
und es ift recht (ehr zu verwundern, dafs. bey den 
grolsen Vortheilen, die fich hier bieten, diefe zur 
Zeit noch nicht gehörig genutzt werden. 


DECEMBER 


1836 390 

Der dritte Abfchnitt. hat Neufchottland,, delfen 
geographifche Lage, phyfifchen Charakter, Häfen, 
Seen, Flüffe, Geologie, Klima, Naturerzeugniffe, Be- 
völkerung u. „Sf w: zum. Gegenftande. — Von der 
Temperatur diefer, unzählige Bufen und Buchten bil- 
denden, Haibinfel ift der, Winter gelinder und die 
Hitze im ‚Sommer weniger heftig, als diefs in Que- 
bsc der Fall ift; die Lait ift in fo hohem Grade ge- 
fund, dais ein Alter von 80.Jahren,, bey vollem Ge- 
nuffe körperlicher und geiliiger Gefundheit, zu den 
häufigen Erfcheinungen gehört; viele Anfiedler errei- 
chen ein Alter -von 100 Jahren und darüber, und 
befinden fich ganz wohl. — Alle Ländereyen in der 
Provinz zahlen einen wäfsigen Erbzins, und ftehen 
nicht, wie in ‚Untercanada, unter dem „Feudal and 
common soccage tenure Die Einkünfte Neufchott- 
lands fliefsen hauptfächlich aus "den Zöllen, die auf 
die Einfuhr fremder Güter in. den verfchiedenen Hä- 
fen erhoben: werden, zufammen. 

Der vierte Abfchnitt giebt Nachricht vom Cap 
Breton und den Sable- Infeln ; Erke hiefs, fo lange 
fie in dem Befitze der Franzofen war, Isle Royale. 
Ert nach dem amerikanifchen Kriege ift diefer In- 
fel die gehörige Aufmerkfamkeit gefchenkt, und die- 
felbe. von der Verwaltung Neufchottlands getrennt 
worden. Im Jahre 1820 aber wurde wiederum eine 
Vereinigung damit vorgenommen. Die Stapelerzeug- 
nille der Infel find: Filche, Kohlen, Gyps und Bau- 
holz; Vieh, Käfe, Butter, Kartoffeln und Hafer ge- 
hören zu den immer mehr fteigenden Ausfuhrartikeln 
nach Neufundland. Sable-Island ift befonders wegen 
feines Wällrofs- und Robben-Fanges wichtig. 

Der fünfte Abfchnitt 'befchältigt Gch mit Neu- 
braunfchweig. Mit düfteren, jedoch leider nur zu 
treuen Farben ift hier S. 480 u. f. der fchreckliche 
‘Waldbrand von Miramichi gefchildert, der Dech über 
einen Flächenrauın von 6000 QM. (?) ausbreitete, und 
bey welchem allein an 500 Menfchen den Feuertod 
fanden. Das Klima diefes Landes hält man für un- 
gemein gefund; Leute, die nicht im Geringften mä- 
[sig leben, erreichen ein hohes Alter. Uebrigens ge- 
hört Neubraunfchweig zu jenen werthvollen Theilen 
des britifchen Reichs, von denen man irrigerweife be- 
hauptet hat, dafs fie dem britifchen Schatze zur Laft 
fielen, da es im Gegentheil alle notbwendigen Aus- 
gaben felbft zu beftreiien im Stande ilt. Zu den Sta- 
pelerzeugnilfen der Provinz gehören hauptfächlich 
Bauholz und Fifche. d 

Im fechlten Abfchnitte erhält man Nachricht von 
der Prinz-Eduards-Infel, früher St. Johns genannt, 
die in einer Art von Einfchnitt oder Bucht des St. 
Lorenzbufens liegt, und hinfichtlich ihrer Civilver- 
waltung von dem Generalgouverneur zu Quebec ganz 
unabhängig ift. Die Lage der Landeigenthümer un- 
terfcheidet fich von jenen aller nordamerikanifchen 
Kolonieen in fofern, -als diefelben zum gröfseren 
Theile von der Infel abwefend Dud, Prinz-Eduard-Infel 
ift durchaus eine Ackerbau treibende Beftzung, die 
fich für fleifsige, mit kleinen Capitalen verfehene Aus- 
wanderer befonders eignet. Olne des Düngers zu 
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bedürfen, wird eine Weizenernte nach der anderen 
eingefammelt. Das Klima it befonders der Schaf- 
zucht günfüg. 

Siebenter Abfchnitt. Neufundland und die La- 
bradorküjfte. Ein mit einem ungeheuerer, Fifchreich- 
thume gelegnetes Küftenland. Hier hält, fich der Ca- 


pelin, vielleicht der köftlichfte Fifch in der Welt, in ` 


folchen Schwärmen längs der Küfte auf, dafs fich 
felbft die Farbe des Meeres verändert, und zwey Män- 
ner bequem in ein Paar Stunden. ein ewöhnliches 
Boot damit anfüllen können; auch ift überhaupt der 
Stockfifchfang, fo wie der Robbenfchlag, von grofser 
Wichtigkeit. Kartoffeln und Kohlgewächfe, die in 
den an` den Fifcherwohnungen anfltolsenden Gärten 
ezogen werden, find die werthvolleften Bodenerzeug- 
nife der Infel. Die Ebenen find gröfstentheils mit 
niedrigen, verkrüppelten Gefträuchen bedeckt, auf de- 
nen verfchiedenartige wilde Beeren wachfen. Das auf 
der Infel wachfende Zimmerholz erweift Deh bey den 
Fifchereyen "als (ehr nutzbar. Noch verdient befon- 
dere Erwähnung; ‚dafs Ach, ungeachtet der philan- 
thropifchen Bemühungen der mährifchen Brüder, 
die Zahl der Eskimos (ehr rafch vermindert. ` Der 
Gefammtwerth des neufundländifchen Handels kann 
auf 2 Mill. Pfund Sterling jährlich veranfchlagt wer- 
den. Die Einwohner beftehen hauptfächlich ans Fi- 
fchern, Detail- und En-gros - Händlern. 
Der achte Abfchnitt handelt von den Hudfonsbai- 
Territorien bis an den füllen Ocean. Diefes ausge- 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Coburg, in der herzogl. Hofbuch- 
druckerey: Rede bey der feierlichen Uebergabe einer neuen 
Fahne an das herz. S. Coburg-Gothaifche Infanterieregtment, 
am 18 Septbr. 1836, geiprochen von D. Wilh. Aug. Friedr. 
Genfsler, h. S. Coburgifchem Oberhofprediger -und General- 

fuperintendenten. 13 8. 8. 


auf defen Befehl diefe Rede gehalten 
und gedruckt worden it, hatte den feit dem J. 1826 zu Ei- 
nem Corps vereinigten Truppen, ‚welche die mannichfaltige 
Kriessnoth in den fieben 'Trauerjahren vor der Leipziger 
Schlacht, aber auch die fpätere Siegesfreude Li den un- 
fterblichen Ruhm der Heere Deutfehlands und einer hohen 
Verbündeten getheilt hatten, bey den erftien Weiten, 2 2 
chen Uebungen, in der Nähe von Gotha, als die a e u- 
fterung durch den k. k. öfterreichifchen General, i 
von Hefs, vorbereitet wurde, eine gemeinfchaftliche Fahne 
verehrt. Es wurde in der Mittagsftunde des Sonniags die 
Vereidung durch einen, feierlichen Gottesdienft auf dem 
Uebungsplatze des Militärs eingeleitet, und während die 
reichgelehmückte Fahne auf einem feftlich gezierten A. are 
aufgeltellt war, fprach der Generalfuperintendent D. Genfslei 
vor einer grolsen Verfammlung Theilneumender aus der Stadt 
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dehnte an 4900 QM. enthaltende Gebiet, das fich bis 
nach dem Eispole hin erftreckt, ift jetzt noch zu we- 
nig bekannt, als dafs eine ausführliche Befchreibung 
delfelben möglich wäre, welshalb nur zerftreute No- 
tizen die Stelle derfeiben vertreten. — Die natür- 
liche Abtheilung diefes unermefslichen Länderumfan- 
ges bildet ein erhabener Bergrücken, der an der La- 
bradorküfte beginnt, und beynahe füdweftlich bis an 
die Quellen des Ottarafluffes läuft. Zunächft ‘des 


fchmalen Berggürtels dehnen fich unermefsliche Gras- 
flächen hin, und Mackenzie berichtet, dafs es viel- 


leicht in der ganzen Welt kein fchöneres Land für 
den Aufenthalt unciviliirter Menfchen gebe, als die 
Strecke, welche zwifchen dem Red-River und dem 
Oberfee liegt. Die nördlichen Indianer bewohnen 
das vom 59 bis 68° n. Br. fich ausbreitende Gebiet, 
welches, 500 Meilen lang ift. Aufser den ungeheue- 
ren Schwärmen von Fifchen, Wallroffen und Robben, 
welche die Küfte befuchen, trifft man im Inneren des 
Landes aufserordentlich zahlreiche Heerden von Gän- 
fen an, und es foll nichts feltenes feyn, dafs 20 bis 
30,000 Stück zu gleicher Zeit getödtet werden. 


Sehr ift zu beklagen, dafs diefes treffliche Werk 


fich nicht auch über die Kolonieen auf Auftralland 
ausipricht, zumal da neuere fichere fytematilch ge- 


ordnete Nachrichten hierüber zur Zeit noch ganz 
fehlen. 


C. v. S. 


SCHR’IF TEN 


und der Umgegend die vorliegende kräftige Rede, weiche 


| gewifs den Eindruck diefer wichtigen Feier vorzüglich erhöhet 


hat. Er benutzt das bedeutfame Feldzeichen zu den Eımah- 
nungen: ‚tapfer zu feyn, und mit hohem Muthe zu allen 
Zeiten dahin zu folgen, Wohin es vorangetragen wird; willig 
zu gehorchen überall, und in der Treue, auch wenn der Tod 
drohe, nicht zu wanken; in wandellofer Eintracht und beharr- 
lichem Zufammenwirken, Alle für Einen, und Einer für Alle, 
zu ftehen.“ Zugleich wird dankbar des Fürften gedacht, ‚‚der 
nun bekränzt mit der Palme des Friedens und (einer Segnun- 
gen, cint auch als Held, in heiliger Gemeinfchaft mit den 
gröfsten ‚Helden diefer Zeit, um Deutfchlands höchttes Gut 
geftritten, und grols und tapfer, gerecht und weile, die 
Grenzen des Vaterlandes erweitert, fein Glück gemehrt, fei- 

nen Ruhm verherrlicht hat.“ ea 
Da diefe Rede, auf ausdrücklichen Betehi des Herzogs, 
den heimkehrenden Truppen, zum Andenken an diefe Feier 
und an die in wohlgelungenen Uebuagen gemeinfchaftlich zu- 
gebrachte Zeit, mit auf den Weg gegeben wurde: fo it zu 
hoffen und zu wünfchen, dafs fie, als ein [chönes Erinne- 
rungsmal von den Vätern auf die Söhne vererbt, auch für 
die Zukunft nachhaltige Früchte bringen werde. d 
. N. v. G. 
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KRIEGSWISSENSCHAFT. 
Berrin, b. Schlefinger: Der Compagniedienft. 


Handbuch für Infanterieofficire der kön. preul- 
fifichen Armee. Herausgegeben von G. v. Gries- 
heim, Hauptmann im kön. preull. Zten Garde- 
regiment zu Fuls. Mit 2 lithographirten Taieln. 


1836. 416 S. gr. 8. (2 Thir.) 


Nient obne äufsere Anregung, erklärt der Vf. in 
feiner Vorrede, trete er mit der Herausgabe eines 
Handbuches hervor, das er vorzugsweife für feine 
jüngeren Kameraden beftimmt,, welche in den Fall 
kommen, eine Compagnie in der Linie oder in der 
Landwehr zu commandiren. Nur was in die Wir- 
kungsfphäre des Compagniedienftes gehört, wird von 
ihm behandelt, alles Uebrige ausgelchlolfen, auch 
der Gebrauch der Truppen ım Felde unberührt Se: 
laffen. Demgemäfs bezeichnet er den Inhalt feines 
Buches als einen dreyfachen: 1) das, was dorch 
höhere Beftimmungen für die ganze Infanterie der 
Armee allgemeine Gültigkeit hat; 2) das, was entwe- 
der durch den Gebrauch oder fpecielle Vorlchrilten 
der nächften Vorgefetzten gerrek ift, und was da- 
her keine allgemeine Geltung haben kann; endlich 
3) diejenigen Einrichtungen, welche ganz den fubje- 
ctiven Einrichtungen des Compagniechefs anheim 
fallen. Die Verhältniffe der nicht zulfammengezoge- 
nen Landwehr, der Invaliden- und Garnifon - Com- 
pagnie hat er unberührt gelalfen. 

Wir folgen dem Gange, den der Vf. genommen 
hat, indem wir den Inhalt der einzelnen Abfchnitte 
und Kapitel kurz anführen. À 

Das Lie Kapitel handelt von der Formation. 
Der Etat einer Compagnie für den Krieg beträgt: 
5 Officiere (1 Hauptmann, 1 Premier- und 3 Ne- 
cond - Lieutenants), 20 Unterofficiere (darunter 1 Por- 

 tepéefähnrich), 4 Spielleute, 226 Gemeine, L Com- 
ao. urg, 2 Trainfoldaten. Im Frieden ift der 
Stat bey den Linienregimentern 5 (Deiere, 12 Un- 
terofficiere, 4 Spielleute. Dazu waren bey den Gar- 
deregimentern 150 Gemeine. Die taktilche Forma- 
tion, oder die Aufftellung ` der Compagnie, welche 
in 3 Gliedern gelchieht, ilt im Detail aufgeführt; 
ebenfo die innere Bintheilung in Corporalfchalten. 
2tes Kap. Die Chargen, Von dem Haupt- 
manne verlangt der Vf. jene Gerechtigkeit, welche 
Jedem nach feinen Kräften Gleiches auferlegt, Jeden 
zur Geltung kommen lälst, und nie Partey ergreift, 
ferner Zuneigung zu den Untergebenen; endiich Si- 
J. d., L. Z. 1836. Fierter Band. 
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cherheit und Umficht in Ausführung aller feiner 
Dienftobliegenheiten. Der Wirkungskreis der Com- 
pagnieofficiere ift kurz, aber zweckmälsig angegeben. 
Gleiches gilt von den Eigenfchaften und Pflichten 
des Feldwebels, von dem der Vf. verlangt, dals er 
ein Mann von  geiftiger Bildung und Daniek des 
Charakters fey; ferner von denen des Portepeefähn- 
richs und der Unterofficiere. Die Foderung an Letzte 
dafs fie fo viel follen fchreiben können, um einen 
Befehl nachzulchreiben, ferner im Rechnen die 4 
Speciesinne hahen, erfcheint vielleicht etwas zu gering. 
Mittelmälsige Unterofficiere erfcheinen dem Vf. nicht 
viel beffer, als gar keine; in diefen Fällen hält er es für 
zweckmälsiger, den Dienft mit Viceunterofficieren zu 
betreiben, als fich mit einer ftabilen Maffe von Mit- 
telmäisigkeit zu umgeben. Der Capitain d’armes 
gehört zur Zahl der Unterofficiere; er hat den Em- 
pfang, die Aufbewahrung, Vorausgebung und Zu- 
rücklieferung aller Ausrüftungsgegenftände zu befor- 
gen, unter feiner Aulficht felt die Montirungskam- 
mer; die Handwerker der Compagnie ftehen unter 
feiner Beauffichtigung. In anderen Heeren verfieht 
dieles Amt der Feldwebel oder Oberfeldwebel. Die 
Benennung Capitain d’armes für einen Unterofficier 
fallt auf. Sehr zweckmäfßsig it, was der Yf. über 
den Fourier, die Corporalichaftsführer, die Gefrey- 
ten, die einjährigen Freywilligen, die Capitulanten 
und Arbeiter Dat, Die einjährigen Freywillizen 
erhalten nur Waffen und Lederzeux vom Aerar. Die 
übrige Ausrüftung und Bekleidung erhalten fie nur 
egen eine Summe von 24 Thir. 34 Sgr. Auch des’ 
Verhältnilfes der Öfficiersburfehen wird ausführlich er- 
wähnt. Ueber die Chirurgen, ihre Gehülfen, den 
Büchfenmacher und die T'rainfoldaten, welche Letzte 
der Compagnie nur bey einer Mobilmachung zuge» 
theilt werden, ohne dals man erfährt, zu welchem 
Zwecke, wird kurz gefprochen. 
dies Kap. Verpflichtung zum Dienflte. — 
Erfatz — Annahme von Freywilligen. — Frie- 
denseintritt. — Die Verpflichtung zum Kriegsdienfte 
ift allgemein. Jeder Soldat ift im Frieden dem fie- 
henden Heere 5 Jahre verpflichtet; 2—3 Jahre 
bleibt er bey der Fahne, den Reft in der Referve 
des ftehenden Heeres. Dann gehört er 7 Jahre dem 
erlten Aufgebot der Landwehr an; nach wiederum 7 
Jahren tritt er in den Landfturm über, in welchem 
er bis zum 50ften Jahre’ verbleibt, Die Militärpflicht 
beginnt mit dem 2ÖÜften Jahre; der Freywilligen 
Eintritt kann fchon im 17ten Jahre beginnen. Hin- 
jährige Freywillige werden nur angenommen, wenn 
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fie durch das Zeugnifs einer der Departementalprü- 
fungscommiffionen darthun, dats fie im Stande find, 
fich felbft auszurüften und zu erhalten, und körper- 
lich für den Militärdienft brauchbar find. Freywil- 
lige auf eine gewöhnliche oder lüngere Dienltzeit 
können zu jeder Zeit angenommen werden. Die Art 
des Eintritts, und unter welchen Bedingungen der- 
felbe gefchieht, fo wie auch der Wiedereintritt aus- 
gedienter Leute ift genau angegeben. 

Aies Kap. Entlaffung. — A erforgung., zen 
Urlaub. — Vor Offcieren kann völlige Verabfehie- 
dung nachgefucht werden, wenn fie 40 Jahre alt 
find, oder ihre Invalidität in vorfchriftsmäfsiger Art 
nachweifen. Aufser den ärztlichen Zeuguiffen mufs 
auch ein Invaliditätsattefi der Vorgefetzten nnd Ka- 
meraden beygefügt werden. — Bey Berechnung 
der Dienfizeit werden die Kriegsjahre doppelt ge- 
rechnet. Die Feldzüge 180% für ein Kriegsjahr. 
Jahre der Gefangenfchaft werden in der Regel nicht 
als Dienftjahre betrachtet. Die Verfügungen über 
die Entlalfung und Verforgung der Ganz- und Halb- 
Invaliden, der Unteroffieiereund Soldaten, ihre Anfprü- 
che and Entfchädigungen, die Art der Eingabe, wer- 
den durch ein Beyfpiel veranfchaulicht, die Anfprüche 
aufCivilverforgung werden ausführlich mitgetheilt. Un- 
terofficiere, welche im Ganzen 9 Jahre, und darunter 
wenigftens 5 Jahre als Unterofficiere, gedient haben, 
erhalten, wiefern fie fich hiezu  qualificiren, An- 
fprüche auf Civilanftellung. Die Stellen, welche fie 
erhalten können, find Canzley-, Regiftratur- und 
Calculatur-- Stellen bey den Regierungen und Pro- 
vincialbehörden; ferner können fie als Grenzaufieher, 
Unterbeamten bey der executiven Polizey, Condu- 
eteurs, Schirrmeifter und Briefträger ` Telegraphiften 
und Gensd’armen verlorgt werden. — Die Entlaf. 
fung zur Referve und Landwehr erfolgt- jedesmal 
nur auf höheren Befehl. Die Entlaffenen werden mit 
ausgetragenen grofsen Montirungsfiücken verfehen, 
und erhalten Marfchverpflegung bis zu ihrer Hei- 
mat. Verletzungen der Officiere, Unterofficiere und 
Soldaten von einem Regimente zu einem anderen 
wegen Privatverhältnilfen finden in der Regel nicht 
Statt. — Es it Grundiatz, dafs den Oificieren Urlaub 
in Privatangelegenheiten höchfiens auf 6 Monate er- 
theilt wird. Commandirende Generale können Offi- 
ciere auf 3 Monat, und mit halbem Gehalt, beur- 
lauben. Die Divifions- und Brigade- Commandeurs 
haben die Befugnils, einen vierwöchentlichen, die 
Regimentscommandeurs einen l4ägigen Urlaub in- 
nerhalb des betreffenden Armeecorpsbezirks zu er- 
theilen. Urlaub mit vollem Gehalt wird nur zur 
Herftellung der ‚Gefundheit, wenn die Krankheit 
Folge des Dienftes ilt, ertheilt. Die Art, wie folche 
Gefuche abgefafst werden mülfen, giebt der Vf. aus- 
führlich an; ebenfo die Urlaubsbefugnils der verfchie- 
denen Officiergrade gegen Unterofficiere und Gemeine, 
und dis Benehmen derielben im Urlaub. Feldwebel, 
Unterofficiere und Gemeine können von dem Regi- 
mentscommandeur einen Urlaub von 8 Wochen, vom 
Bataillonscommandeur auf 4 Wochen und vom Com- 
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pagniechef auf 15 Tage mit vollem Gehalt erhalten; 
auf Brod haben folche Beuriaubte keinen Anfpruch. 
— Den Unteroificieren ilt geltattet, bis 10 Uhr, den 
Gemeinen, bis 9 Uhr Abends auszuhleiben. Wün- 
fchen diefeiben ausnahmsweile längere Frift, fo be- 
dürfen fie dazu einer von dem Compagniechef un- 
terzeichneten Erlaubnifscharte, weiche am anderen 
Morgen wieder abgeliefert werden mufs. 

, Des Kap. Die Difeiplin — Nach der 
allgemeinen Definition des Begriffes der Difeiplia 
führt der Vf. die Grundfätze auf, nach welchen die 
Unterzebenen von ihren Vorgefetzten behandelt wer- 
den follen. Seine Lehren zeugen von grofser Erfah- 
rung und Umlicht. Das Benehmen der Officiere, ge- 
genüber der Unteroificieren, wird genau vorgefchrie- 
ben und die aufgeltelliten Regeln hinreichend moti- 
virt, Auch was der VI. über Beichwerden „ Gefuche, 
das Grüfsen, die Kriegsartikei und den Dieniteid 
fagt, verdient Lob. Die Beiugnifs der Vorgefetzten 
in Ertheilung von Dilciplinarlirafen ift ausführlich 
mitgetheilt, und auf die fehwierige und richtige 
Wahl derfelben aufmerklam gemacht. Sofort fucht 
der Vf. die Verbrechen auf, welche eine Unterfu- 
chung und ein richterliches Erkenntnils zur Folge 
haben müllen, und die Art, wie diefs zu gefchehen 
hat. Nachahmungswerth feheint die Einrichtung im 
kön. preu. Heere, dafs die Beyfitzer zu den Stand- 
und Kriegs-Gerichten dorch die Mannfchaft feibk 
gewählt werden, und auf 1—2 Jahre permanent 
bleiben, auch diefes Rechtes nur durch unwürdige 
Auiführung verlufüg werden. — Die Verfetzun 
eines Soldaten in die zweyte Claffe kann nur durch 
richterliches Erkenntnifs erfolgen; ein folcher in die 
zweyie Claffe Verfetzter ` kann- fofort difeiplinarifch 
auch durch Stockfchläge geftraft werden, und ver- 
liert aufserdem das Recht, das National- Militärab- 
zeichen, die Kokarde, Ehrenzeichen und das Abzei- 
chen des Lehrbataillons zu tragen. Die Wiederver- 
fetzung in die erfte Claffe findet nur Statt nach ein- 
jährigem gutem Betragen. 

Ges Kap.  Civirechtliche und polizeyliche 
Verkaltniffe. — Hier find die Militärperfonen als 
Kläger, Beklagte und Zeugen nach den preuffifeken 
Geietzen anzelührt; ebenfo ihre Unterordnung unter 
landes- und orts- polizeyliche Anordnungen, Tofern 
diefelben den Militärs von ihren Militärbehörden -zur 
Nachachtung bekannt gemacht worden find. Alle 
Militärperfonen, welche Hunde haben, find der Hun- 
defteuer «unterworfen; auffallend und lobenswerth ift 
dabey, dafs die vom Militär auf folche Weife einge- 
henden 'Beyträge nur- für wohlthätige Zwecke, als 
Z. B. zur Unterfiützung von Familien noch un Dien- 
fte befindlichen verheiratheter Soldaten , verwendet 
werden. 

Ttes Kap. Kirchliche Angelegenheiten. — 
Ueber das Befuchen der Kirche und das Verhalten 
in derfelben werden Vorfchriften ertheilt. Jeder Sol- 
dat erhält ein Gefangbuch, weiches er zum Gottes- 
dente mitnimmt. Diefe Bücher Wer auf derCom- 
pagnie Unkolten im Stande und complett erhalten. — 
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Die Vorfchriften hinfichtlich der Verheirathung der Of- 
ficiere, Unterolficiere und Soldaten, der Taufe und Ein- 
fegnung, des Todes und Begräbniffes von Militärperlo- 
nen führt der Vf. ziemlich ausführlich an. Individuen, 
welche in der zweyten Claffe des Soldatenftandes 
waren, werden, gleich den Selbfimördern , ohne alle 
Ehrenbezeugungen beerdigt. Durch die Militär - K ir- 
chenordnung vom 12 Febr. 1832 find die Stolgebüh- 
ren fehr ermäfsigt worden, was anderwärts Nachah- 
mung verdienen dürfte. So z. B: betragen bey Tau- 
fen die Gebühren bey dem Kinde eines Officiers 1 
Tilr. für. den Prediger, 10 Sgr. für den Külfter; 
bey dem Kinde eines Feldwebels u. f. w. 71 Sgr. für 
den Prediger, 2} Sgr. für den Küfter.: Bey Ver- 
heirathungen zahlt der Officier für Proclamation und 
Trauung 4 Thir. an den Prediger und 1 Thlr. an 
den Külter; ein Unterofficier 14 'Thlr. an den Predi- 
ger und 10 Sgr. an den Küfter u. f. w.. 

8fes Kap. Unterricht und Prüfungen. — 
Obwohl gefetzlich keine Compagniefchulen beftehen 
follen, hält der Vf. dennoch dafür, dafs ein thätiger 
Hauptmann es leicht dahin bringen könne, dafs kein 
Soldat von der Compagnie entlaffen werde, der nicht 
lefen und fchreiben kann. Die Divifonsfchulen dür- 
fen nur von Portep£efähnrichen oder folchen jungen 
Leuten befucht werden, weiche das Portepeefähn- 
richsexamen vollkommen beftanden haben. Den prak- 
tifchen Dienf der Unterofficiere mülfen diefe Indivi- 
duen vorher vollffändig eriernt haben. Während des 
Befuches der Divifionsfchule find die jungen Leute 
dienfifrey. Wer nach Beendigung des zweyjährigen 
Curfus die Reife zum Ofäciersexamen nicht erhalten 
hat, wird von der Divifionsfchule entlaffen, wenn 
nicht die Directoren feine Beybehaltung bevorworten. 
Der Vi. fetzt die verfchiedenen Foderungen ausein- 
ander, welchen junge Leute bey ihrem Eintritte, 
ferner bey dem Portepeefähnrichsexamen, endlich 
bey der Prüfung zum Officier zu entfprechen haben, 
und welche Eingaben der Compagnie zu diefem 
Zwecke nöthig find. Bey den Landwehrofficieren find 
die Prüfungen minder fireng. 

Der Vi. Uecht in diefem Kapitel die weiteren 
Beftimmungen über die Gefangcehöre, deren fich in je- 
dem Regimente eins befinden foll, über den Schulun- 
terricht der Soldatenkinder, und über die Aufnahme 
in die niederen Erziehungsanftalten mit, deren Preul- 
fen zwey zählt, nämlich das Militärwaifenhaus zu 
Potsdam und das Militärknaben - Erziehungsinfüätut 
zu en ` 
er Yes Kapn Gefundheitspfiege und Krank- 
den, aE Wie te Abhärtung der Soldaten erzielt 
werde, weiche Vorßehtsmaiscegeln gegen [chwächii- 
che Leute zu ergreifen find, wie dem Genuife des 
Branntweins zu kteuern fey, den der Vf. als höchft 
fchädlich darftellt, wird hier ausführlich auseinander- 
gefetzt. Zur Erhallung der Gefundheit fchlägt er 
die kalten Staubbäder nach dem Sartorius ichen Ap- 
parate vor, weicher der Compagnie böchftens auf 30 Thir. 
zu fiehen kommt, und in einer Stunde gegen 60 
bis 70 Mann zu baden geftattet. Die Regen zur 
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Erhaltung der Reinlichkeit, fo wie der dienfilichen 
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‚Anwendung bey eintretender Krankheit find  vollflin- 


dig angegeben. Dafs in Preuffen unbemittelte er- 
krankte Subalternofficiere unentgeltlich m das Laza- 
reth aufgenommen werden, und dort Wartung, Be- 
köftigung, Heizung, Bäder, Arzney und ärztliche 
Behandlung unentgeltlich erhalten, zeugt von der 
menfchenfreundlichen Gefinnung der Regierung; uns 
it kein anderes Heer bekannt, in welchem diefe 
Einrichtung Statt finde. — Zu Aufnahme in das 
durch den König gelliiteie Bade-Inftitut zu Töplitz 
find die Unterofficiere und Soldaten des Gardecorps 
und des 2, 3 und 4 Armeecorps berechtigt. Die 
übrigen Armeecorps find theils der grofsen Entfer- 
nung wegen, theils weil fie nähere Heilquellen ha- 
ben, davon ausgefchloffen. 

lüles Kap. Aeufsere Auszeichnungen. — Wih- 
rend der Dauer jeder Freyheitsftrafe, mit Ausnahme 
des Stubenarrefts, dürfea Orden und Ehrenzeichen 
nicht angelegt, fondern müllen den vorgefetzten Be- 
hörden abgeliefert werden. Die Olficiere erwer- 
ben das Dienftauszeichnungskreuz durch 25jäh- 
Kë Dienftzeit im ftehenden Heere, wobey die Kriegs- 
jahre doppelt in Anrechnung gebracht werden. Un- 
terolficiere und Gemeine erwerben diefe Auszeichnung 
erfter, Claffe mit 2ijähriger, zweyter Claffe mit 15 
jähriger,” und dritter Clalfe mit Yjäahriger Dienftzeit. 
Materielle Beneficien fcheinen mit delen Auszeich- 
nungen nicht verbunden zu feyn. Sämtliche Solda- 
ten, welche länger als ihre gewöhnliche Dienitzeit 
fortdienen, erhalten die Ehreniroddel. Leute, wel- 
che zum Lehrbataillon oder nach Kaliich (1835) com- 
mandirt waren, tragen befondere Abzeichen. 

D Abfchnit. Bekleidung und Anzug. — Hier 
können wir uns kurz faflen, indem wir blots dasje- 
nige herausheben, was in einer oder der ande- 
ren Hinficht befonders auffällt. $. 140 heifst es: 
„Wenn die Truppen leinene Beinkieider anhaben, fo 
gefehieht dies auch von den Officieren, und fie haben 
auch den Torniter um, wenn die Leute mit Gepäck 
beftellt fnd.“ Hieraus folet, dafs die Ofäciere bey 
gewilfen Gelegenheiten Wornilter tragen. Aufser 
Dienft dürfen die Oflieire mit oder ohne Degen, mit 
oder ohne Epaulettes gehen. — Die grefsen Mon- 
tirungsltücke werden fo viel als möglich von den 
Fandwerksleuten der Truppen gefertigt, wobey auch 
die Soldatenfrauen berückfichtigt werden. Eine febr 
lobenswerihe Einrichtung! — Die Regeln für die 
Aufbewahrung der srofsen Montirungsftücke find fehr 
gut auseinaudergefeizt. Die einzelnen Theile der 
Kopfbedeckung, ihre Form, Dauerzeit und ihr Preis 
find genau angegeben. Eben daflelbe gilt auch von 
der übrigen Bekieidung. Das Gewicht, welches ein 
fürs Feld ausgerüfteter Mann zu tragen hat, beträgt 
36 Piund 5 Loth. — Das Packen des Tornifters 
fcheint nach verfehiederen Methoden zu gefchehen. 
— Ueber das Putzen der Montirungsfiücke theilt der 
Vf. fehr praktiiche Winke mit. Nicht ganz klar ift, 
was am Ende diefes Kapitels gefagt ift: „Bey Para- 
den fetzen die Leute den Schnurbart fehwarz auf.“ 
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12fes Kap. Lederzeug. — Der Etat der Le- 
derzeugftücke, ibre Tragzeit und ihr Preis find ge- 
nan angegeben; eben fo, wie, und in welcher Länge 
daffelbe getragen, und wie es geputzt wird; auf die- 
fen letzten Punct ift ein gro/ser Raum verwandt. 

13’es Kap. Armatur und Infirumente. —- Ue- 
ber die Bewaffnung im Allgemeinen, über Empfang 
und Abgabe, Erfatz oder Reparatur if alles Nöthige 
beygebracht. Grofsen Fleifs hat der Vf. aui das 
Göwehr und feine Behandlung verwendet. Percul- 
fionsgewehre fcheinen noch nicht eingeführt. Dimen- 
fion, Behandiungsart, Dauerzeit des Gewehres und 
Seitengewehres, der Trommel und des Signalhornes 
pelt den Btatspreifen find ausführlich angegeben. 
Die Pieile ift in anderen Heeren gröistentheils abge- 
fchafft. 

l4fes Kap. Munition. — Zu den jährlichen 
Scheibenfchielsen wird an fcharfer Munition geliefert: 
für jeden Olfieier 20 Patronen, für jeden Unterofücier 
und Gemeinen 24 Patronen, und für jeden Mann 
des dritten Gliedes aufserdem noch 6 Patronen. Hin- 
fichtlich der Anfertigung der Munition wird auf be- 
fondere Inftructionen verwielen. Ueber den Empfang 
und die Aufbewahrung derfelben ift jedoch das Nö- 

ive beygebracht. 

ep te Kap. Feldgeräthe. — Hiezu rechnet 
der Vf. die für das Packpferd nöthige Ausrüftung; 
42 Zeltbeile nebft Futteralen und Riemen, 3 Haken, 
5 Spaten, 3 Zimmeräxte, und die Koch- und Trink- 
Geichirre nach der Kopfzahl, Gewicht und Etats- 
reis derielben find angegeben, eben fo ift auch der 
Reparatur und des lirlatzes, der Aufbewahrung und 
des 'Transportes ausführlich erwähnt. 

16fes Kap. Naturalverpflegung. — Die Brod- 
portion beträgt in der Garnilon täglich 1} Pfund, 
auf den Märichen 2 Piund, Ueber die Bereitung 
und Befchaffenheit des Brodes, fo wie über die Ver- 
pflegung mit Fourage giebt der Vi. die nöthigen No- 
tizen. Wer die ihm gebührende Ration nicht in Na- 
tura bezieht, erhält dafür die vierteljährlich feftge- 
fetzte Geldvergütigung. Von Rationen, welche die 
Ofüciere nicht für ihre Pferde verfüttern, darf kein 
anderer Gebrauch gemacht, und es mus dafür die 
Geldvergütigung genommen werden. Dies ift den 
Officieren zur Eihrenfache gemacht. Im Frieden er- 
hält Jeder der beiden ältelten Hauptleute eines In- 
fanterieregiments und der Tirailleurhauptmann_ jedes 
Bataillons eine leichte Ration. Im Felde erhält jeder 
Coinpagniechef 2 Rationen. — Der Begriff der 
Marichverpflegung, die Berechtigung dazu, die Ab- 
züge, welche den Truppen in diefem Falle gemacht 
werden; eben fo die Manöververpflegung, die Ge- 
bühr an Koch- und Wärme-Holz, an Lagerftroh, 
Do wie die Befchaffenheit und Menge deier Gegen- 
fände find von dem Vf. fehr ausführlich auseinander- 
geletzt. Wir halten diefes Kapitel für eins der wich- 
tigften des ganzen Werkes. 
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17Ttes Kap. Geldverpflegung. — Der Gehalt 
beträgt: 
für den Hauptmann 1fter Claffe monatlich 100 Thir. — Ser, 
—,— — — Bier Clafe — — A0 - bag 
— — Premierlieutenant 1fter Clafe — 23 - — a 
— — — — — — 2ter Clafe — Rn, = — >» 
— — Secondelieutenant un E — -= 
— — Feldwebel ae 8 -= 15 - 
— — 'Portepéefähnrich Fa gz Bo ug 
— — ÜUnteroftficier — — 3 - 15 - 
— — Gemeinen und die Spielleute — 2 S ZEN e 
— Compagniechirurgus Ge, 10 


Die befonderen Belftimmungen über Zulagen durch 
alle Chargen find ausführlich mitgetheilt fehr lo- 
benswerth erfcheint die Einrichtung, dafs der Stell- 
vertreter einer höheren Stelle, deren Gehalt erfpart 
wird, eine Zulage erhält, z. B. der Hauptmann bey 
Führung eines Bataillons monatlich 25 Thir., der 
Lieutenant bey Führung einer Compagnie 20 Thlr. 
Aus demjenigen, was der Vf. über die Abzüge fagt, 
geht hervor, dals diefelben nicht unbedeutend find, 
Zweck und Betrag der Tifchgelder für Officiere, der 
Compaznieunkoften, der Gewehrrepaturgelder und 
des Fixums Zu kleineren Ausgaben werden nach ih- 
ren Hauptbeftimmungen erwähnt. Eben fo die Schul- 


unterhaltungsgelder, das Kind rverpfl | s 
kleinen Montirungsgelder, Sthiti Bee Ze 


per bont 12} Grolchen monatlich betragen, die Schrei- 
begelder und Schielsprämien und das Revuegefchenk. 
Eine nachahmungswerthe Einrichtung ift der Officier- 
Unterftützungsfonds, der bey jedem Inf. Regimente 
830 Thlr. beträgt; aus diefem Fonds werden die 
Lieutenants und Hauptleute 2ter Claffe, die defen 
bedürftig find, bey langer Krankheit, Diebftählen 
ohne Vernachläffgung, Verluft von Dienfipferden, 
Brandichaden u. f. w. unterfiützt: — Aus en No- 
tizen des Vis, über Empfang und Vorausgabung der 
Löhnung und über die Abrechnung geht hervor, 
dafs dieler Zweig der Verwaltung im preufüfchen 
Heere auf eine eben fo weife, als leicht zu control- 
lirende Art geregelt ift. ‘Abweichend von anderen 
Heeren ift die Einrichtung, dafs jedes Bataillon feine 
befondere Kaffe zu haben fcheint, aus welcher Offi- 
ciere und Mannichaft bezahlt. werden. 

18tes Kon, Reifen. — Transportmittel— Porto.— 
Die Hauptleute erhalten bey Dienftreifen einen Wa- 
gen und 3 Pierde Extrapolt oder den»Betrag davon 
in Geld. Die Subalternofficiere, Portep&efähnrich 
Feldwebel und Compagniechirurgen find zur Reife 
mit dem Eilwagen oder der ordinären Poft berech- 
tigt. In welchen Fällen, wird von dem Vf. anredeu- 
tet. Ueber das Vorfpannswefen und die Berechti- 
gung dazu find gleichfalls die nöthigen Notizen bey- 
gebracht. — Nur Dienftfchreiben und der Gehalt 
an commandierte Ofliciere find portofrey. Dagegen 
find die Briefe der Unterofficiere und Soldaten im 
Porto welfentlich ermäfsigt. In den Garnilonen Mainz 
und Luxemburg ilt der Soldat ganz portofrey- 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Berun, b. Schlefinger: Der Compagniedienft. 
Handbuch für Infanterieofficiere der kön. preui- 
fifchen Armee. Herausgegeben von @. v. Gries- 
heim u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


19/es Rap. Quartier. — Servis. md Caferni- 
rung. — Jede: Militärperfon , welche fich im activen 
Dienfte befindet, ift zu freyem Quartier berechtigt; 
diefem wird entweder durch Naturalquartier, oder 
durch Geldvergütung, Je nach den verfehiedenen 
Graden, genügt. Die Verhältniffe des Naturalquar- 
tiers werden auseinandergeietzt für alle Chargen vom 
Hauptmann abwärts. Der Servis oder die Geldent- 
fchädigung für das Quartier richtet fich ‚nach der 
Charge und nach den Garnifonen, welche in 2 Claf- 
fen abgetheilt find, nämlich in theuere und wohlfei- 
lere. Eine Tabelle giebt hierüber genaue Auskunft. 
Da der Servis nicht zureicht, um den Officieren 
Quartiere zu verfchaffen, fo erhalten fie einen weite- 
ren, je nach den Umftänden zu berechnenden, Zu- 
fchufs. Officiere, welche mit Dienfiwohnungen verte: 
hen find, erhalten nur die Hätte des chargenmälsi- 
en Servifes und Zufchuffes, als Vergütung für 
oo A und Möbel. Aus der ganzen Verpflegung 
und Bezahlung des preulülchen Militärs geht hervor, 
dafs fich die engherzigen Anlichten füddeutlcher fiän- 
difcher Abgeordneten noch nicht bis dorthin verirrt 
haben. — In den Cafernen ift jedem Berechtigten 
vom gemeinen Soldaten an fein Raum nach Qua- 
dratmals zugefchieden. Die Speifefäle dienen auch 
zugleich als Unterrichtslocale , und werden bey 
(chlechtem Wetter zum Exereiren einzelner Mann- 
(chaften benutzt. Die Officiere, fo wie auch die 
Mannfchaft haben freyes Beitzeug und Bettwäfche, 
eben fo die in den Cafernen wohnenden Officiere 
frey Holz, Die Gebühr an Holz und Beleuchtungs- 
material itamittelft eines Tarifs angegeben. An Letz- 
tes haben die Officiere keinen Anipruch. Auch die 
Cafernenordnung wird im Auszuge mitgetheilt, eben 
fo die Verordnungen über Speifeanftalten. 
Wftes Kap. Das Exerciren. — Obgleich der 
Vf. auch hier manchen nützlichen Wink giebt, fo 
glauben wir doch, über delen Zweig des Dienftes 
hinweggehen zu ‚dürfen, da er allenthalben nach un- 
abänderlich mit dem jedesmaligen Syftem zulammen- 
hängenden ‚Normen geregelt 1i Nur einige in 
Preuffen fefizeletzte Grundlätze wollen wir aniabren, 
A A. L, Z. 1836. Vierter Band. 
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Länger als 5 Stunden des Tages darf felbft mit den 
Recruten nicht exercirt werden. Nach einer 12wö- 
chentlichen Dreffur find die Recruten fo weit, um 
in die Compagnie eingeltellt zu werden, worauf das 
Compagnie - Exerciren beginnt; das frühere heifst 
Detail- Exereiren. — Endlich ift das Vorfpringen 
des Flügelmannes beym Präfentiren auch abgelchafft, 
Es hat lange gedauert. Dafs die Infanterie noch 
Sprungriemen oder Stege trägt, fcheint in jeder Be- 
ziehung unbequem. 

2lfles Kap. Das Tirailliren. — Der Vf. führt 
hier, nachdem er auf das Reglement verwiefen hat, 
nur dasjenige an, was entweder erft durch neuere 
Beftimmungen feftgefetzt it, oder was als befonders 
wichtig ericheint. Sehr zweckmäfsig ift es, bey den 
Uebungen mit Benutzung des Terrains ftets ZWey 
Corporalfchaften, einander gegenüber zu Dellen, da- 
mit die fehlerhafie wie die richtige Benutzung der 
Terraingegenitände fogleich ins Auge fällt. Ein em- 
p/ehlenswerthes Mittel, die Aufmerklamkeit der Leute 
auf den Führer zu leiten, ift die Anwendung der 
Jagdpfeifen, welche die Oificiere der hannöver’fchen 
leichten Infanterie führen, und die auch bey den 
Preuffen bereits mitNutzen angewendet worden find. 

22ftes Kap. Schiefsübungen. — Zu den Vor- 
bereitungen hiezu zählt der Vf. den Unterricht in 
der Kenntnils des Gewehrs, das Laden, Zielen, das 
Erlernen des ruhigen Abdrückens; die Revifion der 
Gewehre und der Munition, worüber er recht zweck- 
mälsige Anweifungen ertheilt. Eben daffelbe eilt von 
der Lehre vom Scheibenfchiefsen, welches ein vier- 
faches it: 1) das eigentliche Schiefsen; 2) das Schie- 
[sen im Firailliren; 3) das Schiefsen nach Schiefs- 
fcharten; 4) die gröfseren Schiefsübungen mit formir- 
ten Compagnieen. — Für jede Compagnie werden 
Jährlich 3 Schiefsprämien von reip. 3 (ng 11 Thir. 
und } Thir. gegeben. Um diefe concurriren jedoch 
nur die Leute, welche aus freyer Hand gefchoflen. 
Die beften Schützen find diejenigen, welche mit den 
wenigften Kugeln die Bedingungen erfüllen, und die 
meiften Treffer und Ringe haben. Ueber die Reful- 
tate wird in jeder Compagnie ein Schiefsbuch ge- 
führt. Die Wirkung bey den gröfseren Schiels- 
übungen zeichnet der Bataillonsadjutant auf. 

23fles Kap. Manöver. — Hier giebt der Vf., 
um nicht auf ein fremdes Gebiet zu gerathen, nur 
Notizen über das rein Formelle. Es it daher nur 
von folchen kleinen Manövern die Rede, welche von 
Seiten des Compagniechefs zur Ausbildung der Un- 
teroificiere angeordnet werden. Die Regeln über Be- 
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obachtung der Waffenwirkung, über Angriff und 
Vertheidigung von Defileen, Brücken, Dörfern u.f. w. 
find zwar richtig, doch fcheint diefes ganze Kapitel 
nicht in den Bereich des vorliegenden Werkes zu 
gehören. 


24/fles Kap. 


Der mündliche Unterricht. — 


Nachdem der Vf. die Art des mündlichen Unterrichts ` 


oder der Infiruction auseinandergefetzt hat, zählt er 
die Gegenftände derfelben in derjenigen Ordnung 
auf, in welcher fie nach und nach den Recruten vor- 
getragen werden. Es find ihrer nicht weniger als 
20, und keiner derfeiben dürfte, ohne eine Lücke 
zu veranlaffen, auszulaffen feyn. Der mündliche Un- 
terricht wird in der Regel Abends ertheilt, und foll 
längftens 1}; Stunde dauern. 
25ftes Kap. Das Schwimmen. — Allgemeine 
Betrachtungen über die Nützlichkeit diefes Unter- 
richts machen den Eingang. Sofort wird die Me- 
thode des Generallieut. v. Pfuel, welche in der kön. 
preuff. Armee eingeführt ift, wie fie von diefem 
Il nach Art einer Inftruction aufgefetzt wurde, 
mitgetheilt. Diefer Gegenftand wird (ehr ausführlich 
behandelt. 
2öftes Kap. Innerer Compagniedienft. — Com- 
mando's. — Die Pflichten des Officiers du jour, des 
Unterolficiers du jour, der Appell, und was daher vor- 
enommen wird, das Antreten, das Mellen, das Mel- 
de zu den verfchiedenen Commando’s, und das all- 


gemeine Verhalten der Führer während derfelben, . 


werden von dem Vf. kurz angeführt. 

27fies Kap. Gearnifondienfl. — Das Verhalten 
bey der Kirchenparade, dės Officiers du jour, fämmt- 
licher Chargen auf Wachen, das Aufziehen und Ab- 
löfen derfelben, fo wie die Formation und das Ver- 
halten während der Dauer der Wache, etwaige Arre- 
tirungen, und das Benehmen bey folchen, fo wie 
die Honneurs, die vor Manchen abzugeben find, das 
Verhalten der Schildwachen, Ehren - und Sicherheits- 
Poften, der Ronde, der ver[chiedenen Patrouillen, 
Ordonanzen, die Parole-Ausgaben, und der Allarm 
find hier fehr zweckwälsig abgehandelt. Auffallend 
möchte erfcheinen, dafs felbt ivifionsgenerale ` our 
Gemeine zu Ordonanzen erhalten. 

28/ftes Kap. Märfche. — Hier wird von dem 
Vf. das Nöthige über den Ausmarích, die Märfch- 
ordnung, den Anzug, das Gepäcke, ferner über die 
äufseren Sicherhei:smafsregeln, über das Verhalten 
bey Naðht- und geheimen Märfchen und bey Ue- 
bungsmärfchen mitgetheilt. 

29ftes Kap. Cantonnementsdienftl. — Das Ver- 
halten bey dem Einrücken und in den Cantonnirun- 
gen felbft; die nöthigen Wachen, die Ausfuchung 
von Allarmplätzen ift angegeben. 

30ftes Kap. Lagerdienfl. — Nachdem der Vf. 
das Verhalten beym Einrücken in ein Lager befchrie- 
ben hat, giebt er das Nöthige über Zeltlager, Hüt- 
tenlager und Bivouaks an; fofort. wird des Wach- 
dienfies, der Ausletzung der Poften und ihr Verhal- 
ten, des Dientes der Ronde-Officiere,, der Unterof- 
ficiere -zur pelizeylichen Aufficht, der Parolausgabe, 
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des Zapfenftreiches, der Reveille, des Allarms, des 
Commando’s nach Lagerbedürfniffen, der Beurlau- 
bungen aus dem Lager‘und des Aufbruches erwähnt. 

ölftes Kap. Forpoflendienfl. — Kurze zweck- 
mäfsige Vorträge über das Ausfetzen der Feldwa- 
chen, das Verhalten der Feldwachen, ihre Ablöfung, 
über das Verhalten der Vedetten, und zwar über diefen 
Punct fehr ausführlich; über die Verftärkung der 
Feldwachen, und die abzufendenden Patrouillen, fül- 
len diefes Kapitel, mit welchem das ganze Werk 
[chliefst. ? | 

Dem Vf. können wir das Zeugnifs nicht verfa- 
gen, dafs er nur Zweckmälsiges, Belehrendes in 
fein Buch aufgenommen, und diefes logifch und der 
Natur der Sache gemäfs geordnet hat. Wenn gleich 
für eine befiimmte Infanterie, die kön. preuffifche, 
gefchrieben, erfcheint es dennoch auch für Officiere 
anderer Heere [ehr brauchbar, weil eine Menge all- 
gemein gültiger Regeln darin enthalten find, und 
manche Notiz aufgenommen ift, über welche Regle- 
ments und Inftructionen fchweigen. — Papier und 
Druck find gut, Letzter wird aber durch manche 
Druckfehler entftellt. 


| > 
SCHÖNE KÜNSTE 


Lezie, b. Brockhaus: Faufl, eine Tragödie 
von B. v. B. 1835. 152 S. 8. (18 gr.) 


Unter den vielen Variationen, die nach Goethe über 
das grofsartige Weltthema „Faut“ erfchienen,, bleibt 
die vor uns liegende eine der beten. Der Dichter 
geht hier mit genialer Productivität in mancher Be- 
ziehung einen ganz eigenen, ja, man darf lagen, 
originellen Weg. Die wahrhaft poetilche Scene des 
erfien Actes, nämlich das Gefpräch Fauft’s mit fei- 
nem Schaiten, der Deh in Mephiftopheles verwandelt, 
giebt uns gleich von vorn herein den Standpunct des 
ganzen Gedichts an. Fauft verlangt von dem Schat- 
Zen pur Mittel, die Wahrheit zu ergründen; diefer 
verweilt ihn auf das Leden; alle Willenfchaft verfiu- 
chend, ftürzt er fich ins Leben, aber ohne Befriedi- 
gung feines inneren Durftes zu finden, wefshalb’ er 
im Wahnfinne der Verzweiflung fürbt. Diefes Ende, 
das wir ein ge/chichtliches nennen könnten, bildet 
einen Hauptunterfchied von der G'octhe’fchen Dich- 
tung, and. erfcheint, im Zufammenhange mit der 
ganzen Behandlungsweife, eben fo nothwendig poe- 
tifch. Auch von den übrigen Charakteren und Si- 
tuationen find viele originell und neu:* Bianka if 
ein Gretchen in neuen Umriffen,, die Kuplerin Du- 
jour, die Fifcherin Rofa, die Spieler, Anfelmo, felbft 
Wagner find recht gut gezeichnete, neue Gefalten. 
Eine befonders glückliche Erfindung ift aber Fauft’s 
Vater und Karl V, der fein eigenes Leichenfeft. 
feiert. Die Situationen dagegen, die uns Fauft in 
feiner Genufsfucht fehildern, fo kunftreich fie theil- 
weile angelegt find, bleiben uur fchwache Nachbil- 
dungen Goethe’s, während wieder jene Scenen, wel- 
che die moderne Welt mit ihren Menfchen konter- 
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feyen, ‘z. B. die launigen Auftritte zwifchen Studen- 
ten, Bürgern und Beutelfchneidern, eben fo Goethe- 
fchen Geif verrathen, as die vielfach vorkommende 
gedankenreiche, prägnante Kürze des Ausdrucks 
ünd der Darftellungsweile.: Es wird fonach diefe 
fchätzbare Dichtung jedem finnigen Lefer. wahrhaft 
poetifchen Genufs gewähren, und dürfte, mit einigen 
kleinen Einrichtungen, felbft auf der Bühne ein wür- 
digeres Stück bilden, als das gewöhnlich paradirende 
Höllenfpectakel: „Faufl von Klingemann“, Nr. 


Leipzig, b. Brockhaus: Schaufpiele von Franz 
von Elsholiz. Zwey Theile. Zweyte vermehrte 
and mit Goethes Briefen über „die Hofdame“ 
verfehene Ausgabe. 1835. 191 S. u. 263 8. 
8. (2 Thlr. 4 gr.) 

Ueber das erfte obiger Schaufpiele, das fünfactige 
Luftipiel „die Hofdame“, hat fich bereits Goethe 
höchft vortheilhaft ausgefprochen, in neun Briefen, 
durch deren Beyfügung in diefer zweyten Ausgabe 
das Werk einen neuen, unfchätzbaren Werth gewon- 
nen hat. Diefe Briefe find confultative Vorfchläge, 
nach ` denen der Dichter fein bereits vollendetes Werk 
an einigen Stellen verbeffert hatte, ohne jedoch fein 
eigenes felbfiliändiges Urtheil dabey aufzugeben; fie 
find aber aueh eben fo herrliche Zeugniffe von Goe- 
thes hohem Genius, feiner liebenswürdigen Huma- 
nität, mit der er aufkeimende Talente pilegte und 
förderte; von feinem poetifchen Scharfblicke, und fei- 
ner über Welt und Meinungen erhabenen Kritik. 
Einzelnheiten übergehend, wolien wir hier nur einen 
allgemeinen Satz anführen, der hundert äfthetifche 
Theorieen erfetzt. Nämlich am Schluffe des zweyten 
Briefes heifst es: „Ein dramatifches Werk zu ver- 
falen, dazu gehört Genie. Am Ende foll die Em- 
pfindung, in der Mitte die Vernunft, am Anfange 
der Verftand vorwalten, und Alles gleichmäfsig durch 
eine lebhafte, klare Hinbildungskraft vorgetragen 
werden.“ — Diefe Theorie ift nun gleich in dem 
Lufilpiele: „Die Hofdame“ zur lebendigen Anfchauung 
gebracht; denn wir befitzen kein fünfactiges Luftfpiel, 
das, wie diefes, zur höheren Gattung gehörend, 
durch finn- und kunftreiche Anordnung, wie durch 
Gefchmack, Eleganz und ächt dramatifchen Effect 
fich den verdienten Rang einer gewillen Clafhcität 
erworben hat, Dafs übrigens daffelbe noch nicht fte- 
hendes Repertoirftück auf unferer Bühne geworden 
ift, zeigt aufs Neue, in welch’ erbärmlichem Zuftande 
fich das deutfche Theater befindet. —. Das zweyte 
Stückchen: „Komm ker!“ ift glücklich in feiner Èr- 
findung, und treffend und originell in feiner Durci- 
führung. Ein Schaufpieldirecior lülst nämlich eine 
neu engagirte Künftlerin, zur Probe ihres Talents, 
in ein Paar Dutzend Situationen das Wörichen: 
„Kommt!“ recitiren , wobey auf höchft ergötzliche 
Weile die übertriebenen Foderungen der Mimik per- 
Gflirt werden. — Mifslungen dagegen päifen wir 
das andere kleine Drama nennen, gleichfam ein 
Pendant zu diefem, unter dem Titel: „Gek hin fo 

Im zweyten Theile liefert der Vf. ein Trauer- 
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fpiel: „Die Cordova“ in 5 Acten. Die tragiche 
Mufe fcheint jedoch den Vf. nicht zu begünfligen; 
einzelne Stellen ausgenommen, ift das Ganze ge- 
dehnt und fchleppend, ohne dramatifche Wirkung 
und naturgemälse Wahrheit der Charaktete. Auch 
die Verfe (Trochäen) find oft fehr holperig. — Im 
Luftfpiele: „Der ‚[prechende Hund“ find lebendige, 
glückliche Situationen; das Ganze aber in 3 Acten 
ausgelponnen, zu lang und ermüdend, und auch die 
Idee zu unnatürlich. — Das franzöfifch gefchriebene 
Lufifpiel: „Les Anglais en Frange“ führt uns fran- 
zöfifches Leben in franzöfilcher Sprache vor, ein 
Verfuch, der wohl auf einem adeligen Liebhaber- 
theater, aber fchwerlich auf der Bühne des deut- 
fchen Volkes Eingang finden wird, und auch nicht 
finden foll. Nr. 


Mainz, b. Kupierberg: Zufffpiele von J. R. Lenz- 
Kühne, %Mitgħed gdes Stadttheaters in Mam- 
burg. Zwey Bände. 1835. 8. (2 Thir. 18 gr.) 


Blumen aus ausländifchen Fruchtgärten, aber 
fchätzbare Gaben für unfere Bühne. Der Bearbeiter 
GE viele T'heaterkenntnifs, Talent und Gefchmack, 
und kann, wenn er an die Form feiner Arbeiten 
mehr Feile legt, für die Zukunft unfere Repertoirs 
mit manchen tüchtigen und poetifchen Bühnenftücken 
bereichern. Unter den vorliegenden Arbeiten find 
einige recht verdienftlich zu nennen. Dahin gehören 
das fünfactige Lufifpiel nach dem Englifchen des Sa- 
muel Tuke: „Die Nacht der Irrungen“, eine feine, 
der höheren Gattung angehörende Komödie, im 
Geifte Mureio’s und Zones, und in metrifeher Form. 
Kunftreiche Anlage und Verwicklung;, mit natürlicher 
Löfung, Entieruung aller gewöhnlichen Knalleffecte, 
poetifche Charaktere, heitere Laune und ein gewiffer 
romantifcher Geit, der das Ganze durchdrihgt, fe- 
tzen dief Luftfpiel unter die beften feiner Art. Ihm 
zunächft verdient Erwähnung das zweyactige Luft- 
fpiel: „Die vornehme Welt in der Bedientenftube‘* 
in ungebundener Rede, und das fünfactige, gleich- 
falls nach dem Einglifchen bearbeitete: „Hochmuth 
kommt vor dem Fall“, defen Originalverfaller zwar 
nicht angegeben ift, aber jedenfalls ein begabtes 
Dichtertalent verräth. Weniger bedeuten dagegen 
die nach dem Franzöfifchen in Profa bearbeiteten 
Stücke: „Katharine IE und ihr Hof“, „Karl II“ 
oder „Ein fürftliches Abenteuer in der Taverne‘, 
„Margarethe von Valois oder „Die Mifsvergnügten 
im Jahre 1579“, Stücke, die, wie alie franzöfifchen 
Producte, zwar viel Handlung und Effect befitzen, 
aber des eigentlich dichterifchen Gehaltes ganz er- 
mangeln, und daher dem deutichen Genius nicht 
Nr. 
Weimar, b. Voigt: Neues Jahrbuch für die 

Bühne. Vom Breuer von Biedenfeld. E- 

Der Jahrgang. Mit 7 Koftümbildern. 1835. 

445 S. gr. 12. (1 Thir. 18 gr.) 


Der Bearbeiter vorliegender Sammlung fpricht in 
der Vorrede den leider nur zu wahren, aber trauri- 
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gen Grundfatz aus: „dafs das Gefallen und Nicht- 
gefallen unferer Bühneftücke nicht vom äfthetifchen 
Werihe derfelben abhänge, und dafs Theilnahme 
und Vergnügen des Publicums auch ohne folchen 
möglich Ter Defshalb würden mit jedem Jahre in 
den f. g. „Jahrbüchern“ die Bühnen des Auslandes 
geplündert, um eine erkleckliche Anzahl von Neuig- 
keiten und das Fielerley gehörig erzielen zu kön- 
nen. „So feyen nun auch die Dramen feiner Dich- 
tung entfianden. Das befte Product unter ihnen ift 
unftreitig: „Der Hahn und Seine Hennen“, Sehwank 
in einem Act, nach dem Ifaliünifchen des Sograft. 
Fin lebendiges Bild italiänifcher Volksthümlichkeit, 
einfach, und doch äufserft unterhaltend; mit kurz, 
aber treffend gezeichneten Charakteren, voll ächter, 
innerer Komik, unbefangener, naiver Natürlichkeit, 
das feine Wirkung von der Bühne herab nicht ver- 
fehlen wird. — Das Luftfpiei: „Vetter Wunderlich“ 
nach „L’amant bourru, und das Drama: „Die Gra- 
fen von Walmor“ find franzöfifche Fabricate, die 
durch Leichtigkeit der Sprache fich empfehlen, aber 
durch Unnatur und feichte Empfindeley wieder ab- 
ktofsen. Schätzbarer dagegen UL die mehrfach bear- 
beitete Gabe des S. Pellico „Franziska von Rimini; 
und befonders das herrliche Calderon’fche Luftfpiel: 
„Die Dame Kobold“, über defen Aufführung in 
Dresden Trek To unverdiente Unbilden erlitt, das 
aber hier in einer neuen, fehr kunftgerechten Bear- 
beitung erfcheint. — „Das Fefl der Künftler“, Vau- 
deville in 1 Act, wurde, wie der Vf. lelbft in der 
Vorrede fagt, ad capfationem benevolentiae ein Ge- 
entück zum „Zeft der Handwerker“ genannt, und 
hat einige recht gelungene komifche Momente. — 
Die Oper: „Die Bürgfchaft“, nach Schillers Bal- 
lade bearbeitet, it, wenn auch in ein Paar Stellen 
lobenswerth, doch der Idee des Ganzen nach nicht 
zu billigen; Schiller’s erhabener Genius läfst fich 
nicht in den Dudelfack unferes Operngeklingels 
zwängen. Nr. 


DrespeN u. LEIPZIG, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Luflfpiele von Johannes Mikfch (Der 


Ehefüifter. Die Mitgift. Die Nebenbuhler.) 
1835. 8. (1 Thlr. 8 gr. 


Auch hier wird den Theatergäften ein Ragout 
aus der ausländifchen Küche vorgeletzt, und der 
Derausgcher erkennt fogar in der Vorrede die Noth- 
wendigkeit an, „bey prunkenden Nachbarn zu Ti- 
fche zu fitzen“. Ein trauriger Zuftand des Vater- 
landes, das nicht blols zu phyfifchen Gaftmählern 
fremder Gerichte bedarf, fondera auch zu geifligen. 
Die belte Gabe unter den hier angebotenen if der 
Eheflifter, nach Goldoni’s Accidente curiofo, ein 
recht braves Sujet. Der Herausgeber hat das Stück 
dem deutlehen Boden acclimatifirt, und in diefer neuen, 
zweckmälsigen Form demfelben fürs deutfche Publi- 
cum grolses Intereffe verlchafft. Bey Weitem weni- 
ger gelungen ilt „die Mitgift, nach Goldonis 
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Avaro bearbeitet, die von der eigentlichen Komik 
des italiänifchen Dichters beynahe gar nichts belitzt. 
— „Die Nebenbuhler“, nach Sheridan’s Rivals, 
find fchon dem Plane und der Anlage nach gedehnt 
und breit; das Ganze hat einen fteifen, altväterlichen 
Zufchnitt, das friiche, heitere Leben, der leichte 
Schritt, mit dem im Luftfpiele fich Alles fortbewe- 
gen foll, mangeln diefem Producte, das übrigens, 
bey feiner markirten Charakterzeichnung, in einer freye- 


ren, modernifirten Bearbeitung, wohl anfprechen 
könnte. Nr. 


Berun, b. Veit u. Comp.: Dionyfosfefl. Lvri- 
fche Tragödie von Heinrich He 1836. 
1188. 8. 


Man hat in diefem Gedichte von einigen Seiten 
her eine Hinneigung des beliebten Sängers zur Ten- 
denz des logenannten jungen Deutfchlands erkennen 
wollen; ob mit Recht oder Unrecht, wird am beften 
folgende Hauptftelle aus einem Dialoge zwifchen Dio- 
nylos und Lykurgos, König der Edonen, entfcheiden: 

Dionyfos. 
Die alten Götter will dir Niemand rauben; 


Was göttlich ift an ihnen, findet du. 


Gemehrt, erhöht, verkläret k i 
el 
Dem heitern Friedensgotte a Sein a 


Lykurgos. 
Ich mich an deine frohe Bande reihn, 
Des grofsen Sonenngottes Dienft entweihn, 
Und meinen Arm dem Bund des Frevels leihn? u. te 
Dionyfos. 
Lykurgos, mein Panier ift nicht Zerftörung, 
Lykurgos, mein Gebot ilt nicht Empörung. 
Geburt, Eriöfung, Aufbau heifst die Kraft, 
Die in dem Keim, den ich dir biete, fchafft. 
Gebaut von zukunftfchwangern Lebensf[chätzen. 
Erlöfung von bluttriefenden Gefetzen, 
Des Schönen Bau, der Mulen hohe Gunft, 
Natur , verklärt am Zauberhauch der Kunf, 
An dem aus rohen Taumels Bändigung 
Sich Luft erhebt in leichtbefchwingtem Schweben, 
Die Trauer felbft verföhnt zu fanfterm Leben 
Durchzieht der Seelenfäden Saitenfchwung, 
Wo fich des Schicklals dunkler Gang, die Leiden, 
Des Tages buntes Wechfelfpiel, die Freuden, 
Entrückt des Zufalls lannifcher Gewalt, 
Befreyen zu lebendiger Geltalt — 
Die Frucht entfpriefst der reichen Saat, der neuen, 
Ein fiegend Licht, die Nebel zu zerftreuen, 
Mit Labung aller Herzen zu erfrewn. 


Dafs der Wohllaut der Diction und des Vers- 
baues, welchen man bey diefem Dichter gewohnt ift, 
auch in diefer Gabe feiner Mufe anklingt, beweifen 
neben der angeführten Stelle noch mehr zahlreiche 
andere , gegen deren edle Haltung es einen unange- 
nehmen Uontrali giebt, wenn Lykurgos S. 28 Dech 
gegen feine Diener alfo vernehmen ist 


‚„Falst dort den frechen Alten, (nämlich den Silen) 
Schlagt feinen Want in Banden!“ 


Die ausführliche Befchreibung diefes Gedichts, 
das nur in umlaffenderer Verbindung mit der Mufik, 
welcher es reiche Momente darbietet, zur feenifchen 
Darftellung fich eignen möchte, müllen wir belletri- 
fiülchen Blättern überlaflen. n. 
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MATHEMATIK. 


1) Lerzie, b. Volkmar: Lehrbuch für den ge- 
Jammten mathematifchen Elementar - Unterricht 
an Gymnafien, höheren Bürger - und Militar- 
Schulen. Bearbeitet von Dr. Martin Ohm, Pro- 
feffor an der Univerfität zu Berlin u. f. w. Mit 
einer Figurentafel. 1836. VIu.2128. 8. (20 gr.) 


2) Essen, b. Bädecker: Anfangsgründe der reinen 
Mathematik. Für den Schulunterricht bearbeitet 
von Carl Koppe, Oberlehrer am Gymnafium zu 
Soelt. Erfter Theil: Arithmetik , Algebra und 
allgemeine G’röfsenlehre. 1836. XVI u. 272 S. 
er, H. (10 gr.) 

3) DRESDEN u. Leipzig, in der Arnold’fchen Bush- 
handlung: Leitfaden zum Unterricht in der Ma- 
Thematik, von Wilhelm Heinrich von Rouvroy, 
Hauptmann im königl. fächf. Artillerie-Corps und 
Lehrer der Mathematik an der Militär - Bildungs- 
anltalt zu Dresden. Erfter Theil: Zahlenrech- 
nung und Algebra. 1836. XIV u.174 8. Zweyter 
Theil, erite Abtheilung: Geometrie und mathe- 
matifche Theorie des Aufnehmens mit dem Mefs- 
tifche. Mit 4 Kupfertafeln. X u. 138 S. Zweyte 
Abtheilung: Ebene und fphärifche Triganome- 
irie und Theorie des Richtens der Gefchiütze. 
Mit 1. Kupfertafel und 1 Tabelle. IV u.738. 8. 
(2 Thir. 5 gr.) 

4) Srertin, in Commiffion der Morin’fchen Buch- 
handlung: Anweifung zur Buchflabenrechnung, 
fowie zur Algebra (Im engeren Sinne). In drey 
"Theilen. Dem Selbfiunterrichte gewidmet und 
mit befonderer Berücklichtigung dieles Zweckes 
für Jederman bearbeitet von Ern/l von Borcke, 


königl. preuff. Land- und ‚Stadtgerichts- Alfelfor, 
Preia vote Erfter Theil. 1835. XVI 


m. 104S. Zweyter Theil. 1836. VI u. 142 S. 8. 
Q Tulr, 18 gr.) 

5) Srurreane, in der Balz’fchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Stereometrie. Zum Gebrauche 
beym Unterricht in Realfchulen und Gymnafien, 
fowie zum Selbliunterrichte bearbeitet von Æ. F. 
Kauffmann, Präceptor und erftem Lehrer an der 
Reallchule zu Ludwigsburg. Mit 4 Kupfertafeln. 
1836. VI u. 155 S. 8 (8 gr), 


6) WeıLBurg, b. Lanz: Geometrie für Pädagogien, 
‚enthaltend die Planimetrie und, die niedere Feld- 
melskunde, nebit einer Anweiling zum Meflen 

J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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der Körper und kurzen Bemerkungen über die 
Mafsarten. Zur Wiederholung für die Schüler 
verfalst von V. Frorath, Profeffor und Rector 
am Pädagogium zu Hadamar. Nebft 9 Stein- 
drucktafeln. 1836. X u. 148 S. 8. (20 gr.) 


7) Beestau, in der Richterfchen : 
Lehrbuch der Elementar- Mathematik R 
für königl. preulf. Divifionsfchulen von F. Kittlas, 
Premierlieutenant u. f. w. Erfier Theil: AFEN. 

metik. Neue, völlig umgearbeitete Auflage. 1835, 

1598. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


8) Bern, b. Pitcher u. Comp.: An H 
theoretifchen und Prakbifchön EEN Ca 
Gebrauche in Schulen von L. M. Desdouits, Pro- 
fellor u. f. w. Aus dem Franzöfifchen überfetzt 
von O. F. Deyhle. Mit 10 Steintafeln. 1835 
XXIV u. 3168. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


9) Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhand- 
lung: Theoretifch-praktifches Lehrbuch der bür- 
gerlichen und kaufmännifchen Arithmetik in 
ihrem ganzen Umfange. Mit Berückfichtigung 
der Münz-, Mafs- und Gewichts - Verhäliniffe 
aller deutfchen Staaten. Zunächfi zum Selbit- 
„unterrichte, befonders für Lehrer. Von Friedrich 
Krancke, Lehrer in Hannover. Erker Theil 
Zweyte, gänzlich umgearbeitete und fchr ver- 
mehrte Ausgabe. 1835. XVI u. 518S. 8 (E Thir. 
16 gr.) - 

Auch unter dem befonderen Titel: 


er praktifches Lehrbuch der vier Grund- 
pe Been mit ganzen Zahlen, gemeinen und 
ecimal- Brüchen u. f. w. 


10) Stop, en, in der von Seidel’fchen Buchhand- 
lung: Lehrbuch der Arithmetik und Algebra, 
zum öffentlichen Gebrauche und Selbftunterrichte 
von J. B. Weigl, Profefor, geiltlichem Rathe, 
Domcapitular u. f. w. zu Regensburg. Erfter 
Theil. Die Rechenkunft. Mii Tafeln über die 
Malse, Gewichte und Münzen verfchiedener Staa- 
ten, befonders des Königreichs Baiern, und des 
alten Roms und Griechenlands. Vierte, von Dr. 
Wandner umgearbeitete und wiederholt revidirte 
Ausgabe. 1856. VII u. 192 S. 8. (i2 gr.) 


31) Rorweın, b. Willmann: Die Perhälinifsrech- 
nungen, nach der Methode des Pfarrers X nappich 
zu Obernheim für den Gebrauch in den Volks- 
fehulen gemeinfaßslich dargelteilt von Hamma, 
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Mufterlehrer in Wehingen. 1836. XI u. 196 S. 8. 
(14 gr.) 


12) NüRNBERG, b. Stein: Sammlung arithmetifcher 
Beyfpiele und Aufgaben, zum Gebrauche in la- 
teinifchen Schulen von Dr. J. P. Endler. 1836. 
VIII u. 3928. 8. (1 Thlr.) 5 


D: Zahl der mathematifchen Lehrbücher wächft 
mehr und mehr, eins wird immer durch zehn andere 
verdrängt, die durch ihre Neuheit reizen, obwohl lie 
gewöhnlich nichts Neues bringen, aber doch immer 
neu fcheinen, weil in elementaren Wiffenfchaften dem 
Combinationsvermogen ein weiter Spielraum gegeben 
it, wo Anordnung und Zufammenfiellung fich leicht 
variiren laffen, und wo fich nun. noch mancherley 
Intereffen, mancherley Bedürfnife und Rückfichten 
deteni machen laffen, methodifche, pädagogifche, 
idaktifche, philofophifche und auch modifche der 
Nachahmung. Freylich wird der Wiffenfchaft für fich 
wenig dadurch genützt ; allein das it auch zunächft 
nicht die Abficht,. fondern Verbreitung der Wiffen- 
fchaft, Mittheilung derfelben überall und an Jeden, 
fo viel es möglich it. Durchführungen im Grofsen 
erhalten wir. in neuerer Zeit felten, und diefe mit 
claffifcher Vollendung in Form und Ausdruck und 
fyfiematifcher Darftellung wären wohl für alle Zwecke 
wünfchenswerth, wir erhalten dafür meift nur theil- 
weile Anleitungen, und es ift auch nicht zu leugnen, 
dafs auf diefe Weife im Einzelnen viel für die Ausbil- 
dung der Wilfenfchaft gefchehen, und fo zum Aufbau 
und der Vollendung des grofsen Gebäudes mancher 
Pfeiler wohl bearbeitet und abgerundet überliefert wird. 
Unter den von uns jetzt zu beurtheilenden Büchern 
möchte das Rechnenbuch von Hn. Krancke diefe wilfen- 
fchaftliche Bedeutfamkeit vorzugsweile behaupten; im 
Allgemeinen aber ift die Fluth der elementaren Lehr- 
bücher nach diefen Rückfichten nicht zu beurtheilen: 
denn eben jene befonderen und wechlelnden Grund- 
fätze und Anfichten, nach denen fie meift ausgeführt 
werden, und welche nicht auf Ausbildung der Wiffen- 
fchaft gerichtet find, beftimmen ihr ephemeres Da- 
feyn, und fie verfinken bald im Strome, ohne in der 
Wiffenfchaft eine Spur ihres Dafeyns zu. hinterlaffen. 
Bey ihnen hat man nur auf die Grundfätze und Me- 
thode der Ausarbeitung und Behandlung zu fehen, 
um ihre Nützlichkeit hinfichtlich der Mittheilung und 
Verbreitung der Wiffenfchaft beurtheilen zu können, 
Doch auch für diefen Zweck follten wir meinen, an- 
erkannt Gutes zu belitzen -— wir erinnern nur an die 
Lehrbücher von E GG. Fifcher, die eine Frucht fo 
vieljähriger Erfahrung, fo bewährter Methodik und 
fo forgfältiger, wohlberechneter Ausarbeitung find. 
Der Vf. des erften der oben genannten Bücher 
hat bekanntlich eine Elementarmathematik in drey 
Bänden gelchrieben, diefe ift im Allgemeinen für die 
Schüler zu grols und zu theuer, und daher beabfich- 
tiget er nun, anftatt jenes ausführlichen Buches, den 


Schülern dielfen Jueitiaden ‚anzubieten, welcher auf 


den Techsten Theil des Raumes und des ireiles von 
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jenem zurückgebracht if. Es hätte ja aber auch 
die fucceffive theilweife Anfchaffung des ausgeführten 
Buches geftattet werden können, es kann ja olmehin 
der Schüler nur nach und nach fich in den Befitz 
der Wiffenfchaft fetzen, und dann wäre auch noch 
diefs ein Vortheil gewefen, dafs jenes auch für Selbfi- 
lernende befiimmt ift. Es follte jedoch vorliegendes 
Lehrbuch nicht ein blofser Auszug feyn, fondern zu- 
gleich ein organifches Ganze mit „eigenem, innerem 
Leben“ bilden. Diefs verfieht fich auch von felbtt, 
wenn es anders mehr, als eine blofs tabellarifch - fy- 
ftematifche Darftellung feyn foll. Denen, welche fich 
der Elementarmathematik des Vis bedienen, wird 
diefes Lehrbuch von Intereffe feyn; und da derfelbe 
mehrfeitig dazu aufgefodert war, fo wird es auch ge- 
wils Vielen erwünfcht feyn. Es it mit Sorgfalt und 
Fleifs ausgearbeitet, und der Vf. hat feinen Zweck, 
ein lebendiges Ganze zu geben, nicht verfehlt. In 
der dem Vf. eigenen Art und Weife, die fehon viel- 
fach bekannt ift, ift auch hier die Wiffenfchaft vor- 
getragen. Die allgemeine abftracte Darftellung fteht 
überall an der Spitze, und die Specialifirung folgt 
nach. Wir bezweifeln fehr, ob diefe Art des Vor- 
trages die richtige if. In der Geometrie mag die 
Irene dogmatilche Methode am Orte feyn wei da 
die Figuren die hinlängliche Klarheit gewähren: diefe 
gewähren aber Buchfiabenausdrücke bey Weitem nicht 
in dem Grade; hier find die Begrile abitracter, müf- 
fen mehr gedacht, als angefchaut werden, und die 
Ausbildung, d. h. die Aufklärung diefer Abftractionen, 
ift die erfte Aufgabe; defshalb wird der Unterricht 
hier immer mehr heuriftifche Methoden y regreffive 
Behandlungsart der Beweife fodern., Jene Methode 
gewährt bey Weitem nicht diefe lebendige Entwicke- 
lung, Anregung und Erfindung, fie lälst uns nicht 
felbit abfirahiren, und hat das Todte des Fertigen. 
Schwerlich wird fich die Darftellungsweile des Vis, 
Allgemeingültigkeit erwerben; und wenn fie weitere 
Verbreitung fände, würde man gewifs fehr bald lieber 
wieder zu alten Büchern greifen, die meilt fo ein- 
fach und ungekünftelt find. Kürze und Allgemeinheit 
zeichnen das Buch überall aus; jene ift durch den 
Umfang deffelben bedingt, und kann fehr gut mit 
Deutlichkeit beftehen,, die Allgemeinhe’t aber fchwerer. 
Die Beweife der Sätze find meift nur angedeutet. 
Bey folchen Büchern hat es immer den Anfchein, 
als wenn der Lehrer vor den Schülern einen guten 
Theil für fich behalten, und der Schüler dem Lehrer 
nicht ganz in die Charte fehen follte. Wir können uns 
von dem Nutzen folcher Umriffe fo wenig überzeu- 
gen, als von dem Nachtheil ausgeführter Syfteme; 
dem Fleifsigeren, wie dem minder Fleifsigeren, werden 
die Letzten nutzen, jene aber nur höchftens dem 
Fleifsigen, oder eigentlich nur dem Begabteren; der 
Lehrer hat aber ftets unendlich viel Gelegenheit und 
Stoff’, den Fleifs der Schüler zu befchäftigen. Con- 
fequenz und willenfchaftliche Durchführung des Gan- 
zen ift nicht zu verkennen, und konnte auch von, 
dem Vf. nicht anders erwartet werden. Ueber Aus- 
wahl und Anordnung des Stoffes zu flreiten, wäre 
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unftatthaft, da in diefer Hinficht individuelle Meinun- 
gen und Anfichten ihr Recht für fich haben. Die 
Lehrer werden aber oft auch nicht mit Begriffsbe- 
fiimmungen und einzelnen Lehren des Vfs. überein- 
fiimmen. < aa 
Die Lehre von den entgegengefetzten Zahlen ift 
keineswegs aus dem Begriffe derfelben abgeleitet. 
Der Vf. lagt: „Die Null bedeutet nicht Nichts, fon- 
dern fie ift der Stellvertreter eines [peciellen Falles 
der angezeigten, alfo der gedachten, und eben defs- 
halb der wirklichen Subtraction (nämlich von p— p), 
und nur in diefem Sinne wird die Null in der ge- 
fammten Mathematik gebraucht.“ Nun: könne man 
mit der Null nach denfelben Gefetzen rechnen, wie 
mit algebraifchen Summen, indem man ftatt 0, eme 
Form p— p letzt; z. B. wenn in a—b)+re oder 
(a — b)— c, a = b gefetzt wird, erhält man 0 + c 
und 0 — c, und diefs wird dann freylich kürzer + c 
- und — c gefchrieben. Hiemit ift aber das Wefen der 
Sache nicht gefafst, und die Eintwickelung, vermittellt 
(olcher Subfütutioenen fortgeführt, ift ein blolses Spiel 
der Zeichenfprache, daher auch hier die Beweife, 
+. B. für die Multiplication mit entgegengeletzten 
Zahlen nicht aus Begriffen geführt werden konnten, 
und die ganze Lehre fich in iodten, läftigen Mecha- 
nismus aullöft. Die Grundoperationen find hier, der 
beliebten Allgemeinheit wegen, in arithmetifchem und 
iyntaktifchem Sinne zugleich entwickelt, blofs in ge- 
liörig kurzen Andeutungen; es geht nun rafch vor- 
wärts, indem fich unmittelbar an die Darftellung jener 
allgemeinen Formen für die Grundoperationen und 
die Proportionen, die der Formen für Potenzen, Wur- 
zein und Logarithmen I[chliefsen; die Gefetze der 
Gleichungen laufen dabey immer mit unter, ohne be- 
fonders angeführt zu feyn. Dabey fieht die Darttel- 
lung immer aus, als wenn fie nicht auf Sacherklä- 
rungen, fondern auf Namenerklärungen ginge; z. B. 


heifst es: „einen Quotienten E von zwey Zahlen nennt 


man auch das Verhältnis von a zu b.“ Ferner, nach- 
dem die Formen der Potenzen erwiefen, wird hinzu- 

efügt: „zuerft fetzen wir feft, dafs wir unter ah ein 
Pro uct von b Factoren = a, denken wollen u. f. w. 
Hienach fetzen wir felt, dafs wir uns unter ai alle- 


H z a 
mal den Quotienten = denken wollen, fo oit b eine 
a 


Differenz u — v ift. Hieraus geht fogleich die Be- 
deutung von a°, al, a“ hervor.“ Ferner fpäter bey 
der Bellimmung der abfoluten Wurzeln heifst es: „nun 
it man auch im Stande, den Begriff der Bruch- 
potenzen zu geben. Man nimmt nämlich die Formel 

m m 


_ n 
I ao 
a — v (a™), und man verfeht nur unter a " 


das, was v (a)™ angiebt u. f. w. Nachdem nun in 
diefer Art eine allgemeine Darftellung der gefammten 
fynthetilchen Arithmetik fchon gegeben ift, fo folgt 
ert das Ziffernrechnen. Zwar lagt der Yf.: „Da 
Jeder, der Mathematik treibt, das gemeine Rechnen 


DECEMBER 


1836. 414 
bereits kennt, fo kommt es ber dem mathematifchen 
Vortrage nur darauf an, diefem gemeinen Rechnen 
die rechte Stelle anzuweifen und recht deutlich her- 
vorzuheben, wie das gemeine Rechnen aus dem Be- 
griff des Rechnens ($. 5) hervorgeht.“ Die Zweck- 
mälsigkeit und Bedeutung diefer Anordnung können 
wir nicht finden. Um es dem Urtheil und der Ein- 
ficht des Lefers felbft beffer überlaffen zu können, 
wollen wir noch einige Worte aus jenen angezogenen 
erlten $$. anführen; da heifst es: $. 1. „Das Addiren 
zweyer Zahlen a und b ift der blofse Gedanke des 
Zufammenfaffens beider in eine dritte Zahl c. — Diefe 
dritte Zahl c wird auch durch a + b bezeichnet, 
und diefes Zeichen a + b (nicht die dadurch be- 
zeichnete Zahl) nennen wir Summe. Das Hinfchrei- 
ben der Summe a + b (wodurch der Gedanke ver- 
finnlicht wird) wird ebenfalls addiren genannt“ u. f. w. 
$. 3. „Geht man in ($. 1) von den Zahlen c und b 
zur Zahl a zurück, oder von den Zahlen c und a 
zur Zahl b, fo hat man zwey dem Addiren gegen- 
überliegende Zahlenverbindungen, die, wegen a + b 
—b-+a, in eine einzige zulammenfallen, welche 
Subtraction genannt wird“ u. f. w. 8.5. „Das Urm- 
formen gegebener Ausdrücke nach Gefetzen heilst 
Rechnen. Wenn daher Jeder, welcher das Schreiben 
erlernt hat, nach den § 1 und $. 3 fogleich (wirk- 
lich) addiren und 'fubtrahiren kann, fo kann doch 
Keiner recknen (mit Summen und Differenzen), der 
die Gefetze des §. 4 (nämlich Gefetze mit zwey Ele- 
menten: atb_b+a,ca—b)+bZzauf.w, 
mit drey Elementen (a + b)+ c= (a + c) + b, (a + b) 
—cZ(a—c) +b u. f. w.) nicht kennt, oder der 
in ihrer Anwendung fich nicht geübt hat.“ End- 
lich noch $. 6. „Diefe Gefetze werden aus der Be- 
trachtung der (ganzen) Zahlen abftrahirt, und können 
und müllen erwiefen werden (vermittelft der Grund- 
fätze. der Gleichungen), find aber, ganz allgemein, 
Geletze des abftracten Addirens und Subtrahirens, 
d. h. Gefetze des botzen Gedankens, und können und 
müllen daher überall angewendet werden, wo ein Ad- 
diren oder ein Subtrahiren gedacht, d. h. angezeigt 
wird. Und nur das gedachte, folglich das angezeigte 


. Addiren und Subtrahiren it das wirkliche; alles Wei- 


tere ift höchltens ein Umformen (nach $.5) der durch 
diefes wirkliche, d. h. angezeigte Addiren und Sub- 
trahiren erhaltenen Summen und Differenzen.“ Doch 
genug; wer fieh angezogen fühlt, wird f[elbft nach- 
Leien, Wir mülfen hier kurz feyn, obgleich es. wün- 
fchenswerth wäre, folche neuere Darlitellungsweilen 
recht ausführlich zu beleuchten und zu charakterifiren. 
Auffallend ift es, dafs der Vf. unvollftändige Decimal- 
brüche irrational nennt, was unmöglich identifch feyn 
kann, — die Null nennt er dann wieder die kleinfte ab- 
folute Zahl. Die allgemeinen Demonftrationen, die 
der Vf. für Irrationalzahlen gegeben hat, finden wir 
für elementaren Unterricht ganz: unpaffend, es lälst 
fich diefes auch ohnedem. fo einfach darthun. An 
guten Beyfpielen finden fich hin und wieder ganze 
Reihen, wie diefs der Vf. auch in feinem grölseren, 
ausgeführten Werke geliebt hat — hier find fie am 
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rechten Orte, es müfste diefe Beylpielfammlung fich 
nur auch gleichmälsig über alle Kapitel verbreiten — 
übrigens haben wir fie ja in reichem Malse in befon- 
deren Beyfpielfanmlungen. — Die Auflöinng der Glei- 
chungen (mit mehreren unbekannten Gröisen) durch 
Einführung eines unbeftimmten Coefficienten nennt 
der Vi. die franzüfifete Methode. Die Gleichungen 


find bis zu den cubifchen gelehrt (hier hat fich der 


Vf. auch über „die allgemeinen und ee bi. 
zeln,“ wie er fich ausdrückt, verbreitet, für den GG 
mentarunterricht zu weitläuftig)- Nachdem nun die 
Arithmetik foweit in 9 Kapiteln beendigt ift, folgt 
die Lehre von den benannlen Zahlen (auch allge- 
meine Gröfsenlekre von dem VI benannt); hier ift 
noch die Proportionenlehre ausführlich eingelchaltet, 
aber fo allgemein und abftraet, dafs man dem Schüler 
wohl Glück wünfchen kann, wenn ihm die Sache klar 
werden fol. Den Schlufs macht eine ‚Andeutung 
der Zinsrechnungen. Ueber die Geometrie geht der 
Vf. in fo grolsen Schritten, als nur möglich; die 
Lehren find nach Hauptfätzen und ni ab- 
getheilt, fo dafs immer eine ganze T = Er 
ten auf einen Hauptfatz folgt, und es wiı Ze 
die Ueberficht erleichtert, und ein fchnellerer, freyer 
Blick in das [yitematilche Gefüge geriet Bewele 
find gröfstentheils nicht gegeben, meit nur ange- 
deutet. Sich finnlicher Ausdrücke zu bedienen, wie 
z.B. umfalzen bey der Deckung nebeneinanderliegen- 
der Figuren, finden wir hier unpaffend, wenn „auch 
der Lehrer beym Unterricht zuweilen dazu genöthigt 
feyn mag. Eine: gute Auswahl von Uebungsfätzen, 
rein - geometrilcher und algebraifch - geometrifcher Art 
it hinzugefügt. Diele in gröfserer Anzahl gegeben, 
und mit kurzen Anleitungen zum Beweife verfchen, 
würden wir für zweckmälsiger bey fo einem Buche 
eiunden haben, als obige Skizzirung des reinen Sy- 
iteıns; denn ert, wenn der Schüler ziemlichen Ge- 
halt bekommen hat, kann es mit ‚dem ‚Selbftfinden 
leidlich gehen. In Betreff der algebraifch - geometri- 
fchen Sätze find intereffante Anwendungen der Lehre 
von den Gleichungen gegeben. : 
unter dem Titel der geometrilchen Zeichen unt alle 
geometrifchen Aufgaben nach. So fehr geftrebt ift, 
die Begriffe fubtil zu nehmen, Wie man oben ge- 
fehen hat, fo wenig ftreng finden Wë," oft die- 
felben genommen ; denn die geome aMn Con- 
ftructionen find doch eigentlich etwas er, wäh- 
rend die Zeichnenkunft ‚aufs Aeuisere Sr deari 
Die ebene Trigonometrie ift einfach un 2 Bi 
dargeftellt, und man darf hier fchon kürzer 2 ; 
fie it übrigens ziemlich reichhaltig; dafs aber in 
und analytifche Trigonometrie unterfchieden, und die 
Letzte befonders ausgeführt wird, fcheint uns zu 
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viel für den Elementarunterricht; die höheren ana- 
Iytifchen Ausdrücke dienen hier zu nichts, fie laffen 
nur unbelriedigt, und es erregt eine unangenehme, 
höchft törende Empfindung, wenn man ih einer 
reinen Vernunftwiffenfchaft auf einmal auf nur hifto- 
Dich angeführte Dinge fiölst; fo heifst es hier: in 
der höheren Geometrie erhält man den Ausdruck 
1 ( xy —1 —ıyr —l1l 
3 Le te 


für cos x, wo 


e ZI it, und nun wird damit o erirt. Auf 
foichem Wege beftimmt der Vf. die Zeichen + für 
die trigonometrifchen Functionen der Winkel der ver- 
fchiedenen Quadranten. Diefe Darftellung ift für den 
Elementarunterricht durchaus nicht hinreichend, und 
ganz verwerflich. Hier mufs die geometrifche Nach- 
weilung vollftändig durchgeführt werden, und die 
analytifche kann nachfolgen. In den Elementen mül- 
fen die Sachen elementar ausgeführt werden, und es 
ift nachher von defto lebhafterem Intere/fe, den Pa- 
rallelismus zwifchen jener geometriich-, wie analy- 
Dich - elementaren und ihre Uebereinfimmung mit 
höheren analytifchen Entwickelungen zu erkennen. 
Zwar fügt der Viin einer Anmerkung hinzu: „Einen 
grolsen Theil diefer Refultate (alfo nicht einmal alle!) 
falsi man bequem in folgende fnnliche (?) Darfiel- 
lung zufammen s“ und weilt nun den Gegenfätz für die 
Sinus und Cofinus nach, und fügt dann wieder hinzu: 
»Diefe Behauptungen find aber alle nur defshajh 
wahr, weil fie mit den obigen Rechnungsrefultaten 
übereinftimmen“ (was ganz ialfch ift); allein für to. 
und cotg. u.f. w. thut er diefs nicht. — Der Vf. fagt 
weiterhin: (8. 178) „Wir müffen diefe allgemeinen 
analytifchen Betrachtungen, zu denen wir Jetzt ge- 
kommen find, nicht unbenutzt lafen, und das Ziffern- 
rechnen fo vervollfiändigen,, wie wir dieis in den 
SS, 95. 99 für nothwendig gehalten haben z (näıe- 
lich bey den cubifchen Gleichungen und imaginären 
Ausdrücken). Hier ift „das Ailfernrechnen vervoll- 
Ständigen“ mindeftens ein fehr uneigentlicher Aus- 
druck; der Vf. folite lieber zwifchen reellem und 
[ymbolifchem Rechnen unterfcheiden, _ Wir meinen 
aber, diefe allgemeinen analylifchen Unterfuchungen 
hätten alie wegbleiben können; denn Formeln, wie 


z. B.: y (a+b —1)= vTr (cos ` -+ sin , e y 


und den ganzen [yntaktiichen Formelapparat nach 
feinem wahren Sinn und feiner eigentlichen Bedeu- 
tung jzu verftiehen, mufs der Schüler fchon eine 
gröfsere Schule ‚durchgemacht, und zu höherer Reife 
feines Abftractionsvermögens gelangt feyn. 


(Die Fortfetzung felgt im nüehjten Stücke. ) 
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F. Kauffmann u. f. w. 
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ler verfafst von W. Frorath u. f. w. 


7) Brestau, in der Richter’fehen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Elementar- Mathematik, zunächlt 
für königl. preuff. Divifionsfchulen von F. Kitt- 
las u. [. w. Erfier Theil: Arithmetik u. f. w. 


8) Bern, b. Fifcher u. Comp.: Anfangsgründe 
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9) Hannover, in d. Hahn’fchen Hofbuchhandlung:: 
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Decimalbrüchen u. l. w. 


10) SurzeacH, in der von Seidel’fchen Buchhand- 
lung: Lehrbuch der Arithmetik und Algebra, 
zum öffentlichen Gebrauch und Selbftunterrichte 
von J. B. Weigl u.f. w. Erfter Theil: Die Re- 
chenkunft u. f. w. Vierte von Dr. Wandner um- 
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Beyfpiele und Aufgaben, zum Gebrauch in latei- 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Die Stereometrie ift in derfelben Weife abgehan- 
delt, wie die ebene Geometrie; die Beweile find 
nur angedeutet. Hierauf folgt ein Abrifs der fphäri- 
fchen Trigonometrie, vorherrichend analytifch behan- 
delt, und dann die Elemente der befchreibenden Geo- 
metrie, und gewils finden diefe hier auch einen recht 
zweckmäfsi en Platz, nur ift die blofs in allgemeinen 
Zeichen und ohne Figuren gegebene Darftellung nicht 
geeignet, es dem Schüler zu erleichtern. Zum Schluffe 
des Ganzen ift in einem Anhange (auf 9 Seiten) das 
Hauptfächlichfte über Reihen und die Combinations- 
lehre, fo wie der Beweis des binomifchen Lehrfatzes 
gegeben. 

So ift auf 222 Seiten der ganze Curfus des ma- 
thematifchen Elementarunterrichts darreftellt. Der 
neuere Zuftand der Wiffenfchaft ift überal! beachtet. 
nur dafs auch die neueren allgemeinen Darfteliungs- 
weifen zu bedeutend hervortreten zum Nachthe:ile der 
elementaren Einfachheit. Unferes Erachtens müfste 
Vieles mehr ausgeführt, vieles Andere dagegen weg- 
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gelaffen werden, das Ziffernrechnen voraus und das 
allgemeine Rechnen nachgefetzt, und überall die 
Grenze fo beobachtet werden,. dafs man voliftändig 
die Elemente, aber auch nur Elemente habe; die 
‘Grundlehren müfsten überall ausgeführter, und die 
Folgelehren und höheren Theile dën gedrängter ge- 
geben feyn. Die Darftellung aber dürfte fich nicht 
fo allgemein halten, fondern müfste den Kräften der 
Anfängen angemeflener, und endlich follten in gehö- 
rigem Mafse für alle einzelnen Lehren Uebungsfätze 
und Aufgaben geliefert feyn. ‚Gewifs it es eine 
fechwere Aufgabe, einen allgemein braucharen Ent- 
wurf zu liefern, methodifch entwickelt und in allen 
Theilen nach einer angemeffenen Proportion gleich- 
mälsig ausgeführt, 


Der Vf. von No. 2 beweift fich als einen treuen 
Anhänger und Nachalımer Okm’s, indem fein Buch 
ganz in demfelben Geifte ausgearbeitet ift, wie das 
fo eben beurtheilte.. Der Unterfchied ift blofs ein 
äufserer. Während dort der ganze Curlus des’ ma- 
Ohematätchen Elementarunterrichts auf 222 Seiten ab- 
gefafst ift, find hier auf 272 blofs die Arithmetik, 
Algebra und allgemeine Gröfsenlehre enthalten. Man- 
ches, was dort in die Analyfis übergriff, it hier weg- 
geblieben, dafür aber wieder manches Andere aufge- 
nommen. Im Ganzen ift übrigens Vortrag und Me- 
thode und die ganze Behandlungsweife diefelbe. — 
Mit den Beweifen hat man fich auch hier nicht ein- 

elafen. Das ungleiche, Verhältnifs jener Seitenzah- 
en zu dem behandelten Stoffe ift hier durch eine 
Weitiäuftigkeit anderer Art herbeygeführt worden, 
indem nämlich Hr. K. die arithmetilchen Grund- und 
Lehr-Sätze an allen den verfchiedenen algebraifchen 
Formen fich hat wiederholen lafen; z. B. das Zei- 
chen a—b heifst eine Differenz u. f. w., und dann 
das Zeichen er: heilst eine Diffe- 
renz u. f. f. für alle Formen, dann wieder diefe Wie- 
derholungen für Gleichungen zwifchen folchen For- 


fpäter wieder: 


S 
men: ift £ =5 und € = d fo ift auch deren Sum- 


me oder Differenz gleich u. f. w., ja auch für die 
Ungleichungen zwifchen Grölserem ‘und Kleinerem. 
Wir können diefe Weitläuftigkeit nur höchft läftig 
und ermüdend finden. Es verfteht fich ja doch wohl 


von felbft, dafs Grundfätze, die allgemeingültig find, , 


allgemeine Anwendbarkeit haben; diefs aber durch das 
ganze Syftem einer Wiffenichaft hindurch ausführlich 
zu wiederholen, ift höchft kleinlich, und erfcheint uns 
wie eine eitele Spielerey mit leeren Formen. Wir 
begreifen nicht, wie man Schülern folche trockene 
Speile anbieten kann; eine felche Zumuthung mufs 
fich durch Ungeduld und Ueberdrufs der Schüler be- 
firafen; wie viel Nützlicheres könnte dafür gelehrt 
werden! Im Uebrigen gilt von diefem Buche daf- 
ielbe, was von No. 1 gelagt it. Mit Begriffen wird 
zuwelien cin kleinliches Spiel getrieben; da ift von 
einem erweiterten Begriffe des Dividirens die Rede, 


nach weichem der Dividend Zähler, der Divifor Nen- 
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ner genannt wird, von allgemeinen Differenzen, näm- 
lich arithmetifchen Verhältnilfen, von Differenzpoten- 
zen ftatt Potenzquotienten u. [. w., wodurch doch 
gar keine neuen Begriffe bezeichnet find. Mit den 
entgegengeletzten Zahlen verhält es fich eben fo, wie 
vorhin, da. lautet fogar eine Ueberfchrift: „von der 
Null“, als wefentlichem Beftandtheile diefer Lehre. 
Hier wollen wir nur eine Probe geben, wie umftänd- 
lich die einfachften Sachen behandelt werden. „8.42. 
$. 9. Lehrfatz. Sind a und b ganz beliebige Aus- 
drücke, fo ift allemal a —a—b—b. Beweis. Denn 
nach $. 18 it a— a = (a + be-da+b) ab mb, 
§ 95. Erklarung. Eine Differenz, deren Minnend 
vom Subtrahenden nicht verfchieden ift, heilst Null, 
und wird durch Q bezeichnet. $. 9%. Lehrfatz. 


1 a+0 =a; 9 a—0 =a; 3) 0.20; 4 = 0. 


Beweis. Die vorflehenden Gleichungen find äufserft 
leicht zu erweifen, wenn man Datt O eine Dilferenz 
mit gleichem Minuend und Subtrahend, z. B. b—b 
fetzt: §. N. Zufatz. 1) 0+0=0; 30 —0=0; 
3) 0.00. Beweis. Diele Gleichungen find richtig, 
da in. den Gleichungen 1) 2) 3) des vorhergehenden 
$. a jeden beliebigen Ausdruck, alfo auch O bezeich- 
nen kann. $. 98. Erklarung. Eine Summe Da, 
in welcher ein Summand 0 ift, heifst ein additiver 
Ausdruck, und eine Differenz O—a, in welcher der 
Minuend 0 it, wird ein fubtractiver Ausdruck ge- 
nannt; a heifst in beiden Fällen das Glied des addi- 
tiven und fubtractiven Ausdrucks. Man Ichreibt ge- 
wöhnlich abgekürzt ftatt O+a Hais +a und out 
0—a kürzer —a, mufs fich aber dann bey beiden 
Abkürzungen +a und —a die ausgelaflene Null hin- 
zudenken“ u. f. w. Ferner „S. 48. $. 198. Erila- 
rung. Ein additiver oder fubtractiver Ausdruck, defen 
Glied eine abfolute Zahl it, heifst eine pofitive oder 
negative Zahl.“ Ferner 8.50. $. 112: „Jede pofitive 
Zahl ift gröfser, und jede negative Zahl ift kleiner 
als Null, und jede polfitive Zahl ift gröfser als jede 


` negative Zahl“ u. f. w. Wie falfch! Diefs find die 


der entgegengefetzten Zahlen. Wer 
könnte dabey nicht allerley feine Bemerkungen 
und Einwendungen machen. Es folgen Potenzen, 
Wurzeln und Logarithmen. Aber in jenem Gefchmacke 
(wie man fieht, ganz wie bey Okm) gehen die Un- 
terfuchungen fort; und das hält man für Gründlich- 
keit. Allemal, nachdem eine folche Lehre allgemein 
in Buchftaben entwickelt iñ, folgen dann diefelben 
Formeln in Zahlen wieder, damit jene Lehre deut- 
lich werden foll, und das hält man für methodifch. 
Solche Fortfchritte fehen wir in diefen modernen Dar- 
ftellungen! Doch nachdem fich der Schüler durch 
diefe weite Leere hindurchgefchleppt hat, wird er 
durch fruchtbarere Gegenden belohnt. Nun folgt das 
numerifche Rechnen nach, und gewährt interelfan- 
tere Unterhaltung; die Lehre von den : Kettenbrü- 
chen ił gut und zweckmälsig dargeftellt; eben fo 
die Gleichungen in einfacher und quadratifcher Form, 
fo wie die unbeftimmten, und der Unterfchied analy- 
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tifcher und fynthetifcher Gleichungen ift nach richti- 
en Begriffen gefalst; in der Combinationslehre 
ui der Vf. ganz zweckmäfsig das Cembiniren und 
Variren zu befiimmten Summen aufgenommen. In 
die Analyfis greift derfelbe mit den Facultäten, den 
figurirten Zahlen und den Differenzenreihen. Hätten 
wir übrigens Raum, die Regilier aus beiden Büchern 
mitzutheilen, fo würde man die Uebereinflimmung in 
dem Gange und der ganzen Anlage erblicken. Den 
Schlufs macht auch hier die allgemeine Gröfsenlehre, 
d. i. die benannten Zahlen, das Meilen, die Verhalt: 
nife und Proportionen, und der Anhang über Zinles- 
zinsrechnung. Diele ganze Darltellung ift auch et- 
was Modernes. Sonft pflegte man die Zahlen gleich 
als Gröfsen, als Stellvertreter derfelben zu betrach- 
ten, und es verftand fich von felbft, dafs fich Grö- 
(sen wie Zahlen verhielten, und dafs die Gefetze der 
Zahlen für die wirklichen Gröfsen gaiten. Allein jetzt 
wird deis befouders nachgewiefen, indem es nun 
heifst: die Buchftaben A, B, C u. f. w. bezeichnen 
künftig Gröfsen, dann bedeutet A+B die Summe 
zweyer Grölsen u. f. w. Diels ilt eine unnütze Weit- 
läuftigkeit und ein Wiederkäuen ein und derfelben 
Sache. Das Wefentliche ift, dats man Grölsen und 
Gröfsenbegriff unterfcheide, und in der praktifchen 
Arithmetik wird fich demgemäfs in allen Fällen leicht 
entfcheiden lafen, wo man dem Gröfsendegriffe eine 
wirkliche Gröfse fubfiituiren kann, und wo nicht, 
ohne auf Widerfpruch zu gerathen. Für diefe An- 
wendung der reinen Zahlenlehre aber jene allgemeine 
Darftellung zu geben, erfcheint uns als ganz unnütz 
und überfiülfig, als blofse Vorliebe für das Abftracte, 
weiches hier nicht am Orte ift. 
Noch ift zu bemerken: Uebungsbeyfpiele hat der 
Vf. weggelaffen, und fich dafür immer auf Meier 
Hirfch bezogen. Derfelbe fagt ferner:, „Dem vor- 
liegenden Bändchen follen in rafcher Folge noch drey 
andere fich anreihen, von denen das nächfte die Pla- 
nimetrie, das folgende die Stereometrie und Trigo- 
nometrie, und das letzte zunächli, als Fortfetzung 
des erften, die Anfangsgründe der Lehre von den 
höheren Gleichungen, den unendlichen Reihen und 
den imaginären Ausdrücken und aufserdem die Ke- 
‚gelfchnitte enthalten wird.“ Alle follen auch einzeln 
ausgegeben werden. Papier und Druck find ausge- 
wetten fchöon. Auch hat fich der Vf. überall in 
feinen Darftellungen fchöner äufserer Formen und 
möglichft eleganten Ausdrucks befleifsigt. 
. Wir geltehen, dafs es uns wohlthuend war, nach 
jener ermüdenden Lectüre, mit No. 3 uns zu befchäf- 
tigen. Hr. R. fehliefst fich den gewöhnlicheren, ein- 
facheren Darftellungen an, er hat für Militäre ge- 
fchrieben , und dabey auf einen Unterricht von 150 
bis 160 Stunden gerechnet. Demgemäfs bat er fich 


einer zweckmälsigen Kürze bedient, aber doch nicht 


ohne gehörige Ausführungen. Im Ganzen zeichnet fich 
das Buch durch gute bequeme Anordnung, klare Dar- 
ftellung, und durch einfache und natürliche Begriffs- 
entwickelung vortheilhaft aus. Das minder Wichtige 

kürzer, das Wichtigere weitläuftiger vorgetragen, 
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z. B. das Rechnen mit algebraifchen Brüchen ift kurz 
angegeben, denn es find immer diefelben Principien, 
und von der leichteften Anwendung; ausführlicher ift 
din Zerfätllung algebraifcher Ausdrücke in Factoren 
gelehrt. Kleine Ungenauigkeiten in den Begrifisbe- 
fiimmungen finden fich hin und wieder, z. B. „eine 
Zahl ift eine mathematifche Grölse“; — „eine dekadi- 
fche Zahl ift eine folche, welche mit einer 1 und el- 
ner oder mehreren rechts daneben ftehenden Nullen 
gefchrieben wird“; — „die Algebra befchäftigt fich 
mit der allgemeinen Entwickelung der gegenfeitigen 
Beziehungen verfchiedener Gröfsen“; — „ein Bruch 
heifst ächt, wenn er feiner Gröfse nach zwilchen +1 
und — 1 liegt“ u. dgl. Die Proportionenlehre ift (ehr 
gründlich vorgetragen; ganz richtig wird der Begriff 
der Diviion als einer Vergleickung zu Grunde ge- 
legt; nicht minder richtig und klar ift die Potenzen- 
lehre vorgetragen. Den Unterfchied ‘zwifchen einer 
analytifchen und fynthetifchen Gleichung finden wir 
nicht angegeben. Die Logarithmen werden nicht ele- 
mentar, fondern erft fpäter vorgetragen, nachdem die 
eombinatorifchen Lehren und die Reihen entwickelt 
worden find (befonders ilt der Gebrauch der Letzten 
zum Interpoliren gelehrt). Im Ganzen finden wir 
viel Uebereinfimmung mit den Lehrbüchern von 
Leonhardi; nur find hier von vorn herein die Ele- 
mente der Buchftabenrechnung mit den Elementen 
des Zahlenrechnens verbunden, was bey Leonhardi 
vollkommen getrennt ilt; mit den Büchern von Leon- 
hardi können die vorliegenden des Vfs. nicht wettei- 
fern, und fie erfcheinen neben jenen entbehrlich (zu- 
mal da ebenfalls jene getrennt ausgegeben werden), 
wenn man nicht etwa jene Verbindung vorziehen will, 
oder fie der -Umftände und Kürze der Zeit wegen 
vorzuziehen genöthigt ift, wie es beym Vf. der Fall 
feyn mag. Wilfenfchaftlich können wir aber das Ver- 
fchmelzen elementarer Lehren mit höheren, nicht ele- 
mentaren, nicht billigen. Denn im Intereffe der Wif- 
fenfchaft liegt es, die Elemente vollftändig bis zu ih- 
rer natürlichen Grenze auszuführen, fo wie es umge- 
kehrt unwiffenfchaftlich ift, höhere Lehren auf ele- 
mentarem Wege erzwingen zu wollen. 

Auch die Geometrie finden wir auf verwandte 
Weife behandelt, wie bey Leonkardi. Bey den Li 
nien finden wir nicht den Begriff der Richtung, wl- 
cher doch der eigentlich elementare, einfache it. 
Uebrigens finden wir manches Eigenthümliche, anu 
manche Bemerkung wird den Lefer durch Nuet 
intereffiren, z. B. die Parallelentheorie, welcle dem 
Vf. auf eine (ehr einfache Weife dadurch gelingt, 
dals er die Beftimmung der Winkelfummr der ge- 
radlinigen Figuren voraus hat, welches hetzte wie- 
der dem Vf. durch die Betrachtung gelirgt, dafs die 
Summe der Aufsenwinkel einer Figur der ganzen un- 
begrenzten Ebene weniger dem von de: Figur einbe- 
grenzten Stücke derfelben gleich ift, vad dafs, da die 
kleinfte angebbare Differenz zweyer Winkel eine, bey 
unendlicher Verlängerung der Schenkel, fich unbe- 
grenzt erweiternde Fläche, und mithin unvergleich- 
bar gröfser als eine begrenzte Figur ift, die Summe 
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der äufseren Winkel in. jedem Vielecke von vier rech- 
ten Winkeln, um weniger als jeden angebbaren, noch 
fo kleinen Winkel verfchieden, d. i. alfo felbft vier 
rechten Winkeln gleich ift; gegen welche Schlufsfolge 
fich nichts einwenden läfst, als dafs fie nicht demon- 
firirbar, fondern nur rein gedacht ift; aber unleug- 
bar gehört fie mit zu den anderen Nachweilungen, 
die wir [chon befitzen, darüber nämlich, dais es mit 
der Parallelentheorie ganz feine Richtigkeit habe, 
und dafs fie nicht etwa, wie fich Manche unkundiger 
Weife ausgedrückt haben, auf einer Hypothefe be- 
ruhe. Die einfachfte Nachweilung aber ift unftreitig 
die von E. G. Fifcher, und diefe, namentlich für 
den Unterricht fo paffende, hätte der Vf. vorziehen 
können. — Die Stereometrie ilt ganz im Umriffe 
gegeben, die Figuren hiezu find gut perfpectivifch 
gezeichnet; aber die Theorie der körperlichen Ecken, 
namentlich der dreyieitigen, dürfte nicht fehlen, da fie 
allein die wahre Grundlage der Iphärifchen Trigono- 
metrie abgiebt. — Die Theorie des Aufnehmens mit 
dem Mefstifche ift kurz, aber für den Anfang in- 
ftructiv; befonders gut und klar find die ausführli- 
cheren Erläuterungen über das Rückwärtsfchneiden 
(nach Lehmann und Leonhardi); aber fonderbar ift 
es. dafs der Vf. von den Winkelinfirumenten nur den 
Spiegelfextanten durch Figuren erläutert hat. ` 
Wie wir [chon bemerkt haben, bedient lich der 
et auch höherer analytifcher Darftellungen. Wir fin- 
den diefs bey einem folchen Lehrcurfus auch deis: 
halb nicht zuläffig, weil fo fpärlicher Gebrauch den 
Schüler zu unvollfiändig in den Befitz der höheren 
Lehren fetzt. Der Vf. giebt den allgemeinen Beweis 
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INDERSCHRICTEN. Hildburghaufen, in der Keffelringfchen 
e, Lefe- und Sprach - Schule. Ein e cl 
geordnetes pao für Volksfchulen. Von G. Brückner. 

: (6 gr. r 
ae Er der in dem letzten Jahrzehend erfchienenen 
Volksfchul-Lefebücher mufs im Allgemeinen ein dreyfaches 
Refultat liefern. War erfllich das Bedürfnils nach foichen Le- 
febüchern in der nächft vergangenen Zeit, bey der Verbeffe- 
rung unferes Schulwefens, ganz natürlich grols, fo ergiebt 
fich doch im Vergleiche zu dem die Ke, der wirklich erfchie- 
venen noch gröfser, und zwar theils darum, weil man des vor- 

ndenen Bediürfnilfes wegen fchreiben e, allen glaubte, 
thils zufolge der in allen Doctrinen vorherr o Sep Schreib- 
Máje auch fchreiben wollte. Zweytens fetz er Rn 
derlefebücher doch E a Gel Väetëtge, 
caer ; P in denen mei e g ` Wës, - 
auch Th E eis und Liedlein , überdies bey wenigen 
nur nah einer inneren, fachgemäfsen Anordnung gegeben 
wurden, wodurch nothwendig jede neue Fluth die früheren 
vernichten, Drittens wurden von diefen Lelebüchern weder 
die Sprackefetze, noch, was doch ‚eben fo nalıe lag, als 
nothwendig war, die Leferegeln berückfichtigt. Der ware 
Gewinn, weldyen folche Lefebücher der Schule brachten , war 
daher fehr gering, und muls cs bleiben , fobald deren Verfal- 
fung bleibt. Denn erft dann, wenn unfere Volksfchul - Lefebü- 
cher fich auf betimmte Gefetze Bitzen, und zwar auf die der 
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für. den binomifchen Lehrfatz auf eine weitläuftige 
Weife, welche hier nicht angebracht ift; viel leich- 
ter wird der Schüler bey einem kurzen Lehrcurfus 
der Analyfis dahin geführt. (Die -cubifchen Gleichun- 
gen find nicht mit aufgenommen.) Ferner hat der 
Vf. die Aufgaben der Rectification, Quadratur und 
Cubatur ebenfalls vermittelt der Reihen gelöft. 
Wir meinen aber, dafs dadurch in der wilfenfchaftli- 
chen Ausbildung gleichfam eine Lücke entfteht. 

In der ebenen Trigonometrie hätte über die Be- 
rechnung der trigonometrifchen Hülfslinien mehr und 
Ausführlicheres mülfen gefagt werden, nothwendig im- 
mer im Verhältniffe zu der Anlage und dem Umfanre 
des Ganzen. Defto weitläuftiger hat fich der VT über 
den Gebrauch der Tafeln verbreitet, und denfelben 
für alle Fälle durch Beyfpiele erläutert, was andere 
Schriftiteller als etwas Fremdartiges nicht. mit aufneh- 
men; jedoch hat der Vf. immer praktifche Zwecke 
bey feinem Vortrage im Auge, wie das die Beyfpiele 
durch das ganze Buch zeigen, und welche male für 
den Militär von Intereffe find. Dagegen hat wieder 
der Vf. die Formeln zur Flächenberechnung für ent- 
behrlich gehalten, worin ihm Manche freylich nicht 
beyfiimmen, und welches fie ihm als einen Mangel an- 
rechnen werden. — Die fphärifche Trigonometrie em- 
pfiehlt fich nicht genug durch einfache Darftellunz; 
die Gleichungen find olt weitläuftig abgeleitet, Die 
Anwendungen beziehen fich auf die Berechnung der 
körperlichen Ecke (als wenn das etwas Anderes wäre) 
ferner auf befchreibende Geometrie (aber (pärlich), 
und endlich auf das Richten der Gefchütze. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Betonung und des Sprachbaues, werden wir ficher feyn kön- 
nen, dafs in unferen Volksfchulen der alte Schlendrian im Le- 
fen gehoben, der betimmteren Erfaffung unferer Sprache ge- 
dient, und der leichtere Eingang in den Geilt der Rede ge- 
wonnen wird. Denn tonrichtiges Lefen letzt eben fowohl bey 
dem Lefenden die Erfalfung des der Rede inwohnenden Sin- 
nes voraus, als es bey dem Hörenden zum Eindringen in 
der Rede Inhalt führt. 

Diefe Wahrheit haben neulichft mehrere Schulmänner ge- 
fühlt, und für die Schule zu benutzen gelucht. Am volittän- 
digften finden wir diefs in obigem Lelebuche für die Schule 
in Anwendung gebracht; der Vf. verdient um fo mehr Dank, 
als hier die Sprach- und Ton-Regein in enge Verbindung ge- 
bracht, und dem gefamnten Lefeftoffe zu Grunde gelegt wor- 
den find. Das Ganze it in 3Curle 1) in die Elementarichule, 
2) Wort- und Satz-Schule, und 3) Redelehule — geordnet, 
und gewinnt auf diefe Weile eine leichte und natürliche Bin- 
und Vertheilung des Stoffes. Bey dem eriten Curfus hätten 
wir nur noch einen oder zwey Bogen Lefeltoff mehr ge- 
wünfcht, weil der Elementarfehüler länger im blofsen Wort- 
lefen feltgehalten werden mufs, als es hier gelchieht. Dem 
kann übrigens der Vf. bey einer zweyten Auflage leicht nach- 
kommen. Papier und Druck find vortrefflich, und der Preis 
diefes fehr empfehlungswerthen Buchs it in diefer Hinfcht 
und im Verbältniffe zu feinem reichen Inhalte [ehr niedrig. 
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deutfchen Staaten. Zunächft zum Selbftunter- 
richte, befonders für Lehrer. Von Friedrich 
Krancke u.f. w. 

Auch unter dem befonderen Titel : 


Theoretifch- praktifches Lehrbuch der vier Grund- 
rechnungen mit ganzen Zahlen, gemeinen und 
Decimalbrüchen u. l. w. 


10) SurzbAcH, in der von Seidel’fchen Buchhand- 
lung: Lehrbuch der Arithmetik und Algebra, 
zum öffentlichen Gebrauch und Selbftunterrichte 
von J. B. Weigl nt w. Erfter Theil: Die Rechen- 
kunft u. f. w. Vierte, von Dr. Wandner um- 
gearbeitete und wiederholt revidirte Ausgabe 
uf. w. 


11) Roger, b. Willmann: Die Ferhaltnifs - Rech- 
nungen, nach der Methode des Pfarrers Knappich 
zu Obernheim für den Gebrauch in Volksfchulen 
gemeinfalslich dargeltellt von Hamma u. [. w. 


12) Nürngere, b. Stein: Sammlung arithmetifcher 
Beyfpiele und Aufgaben, zum Gebrauch in latei- 
nifchen Schulen von Dr. J. P. Endler u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


N.. 4 gehört zu den vielen anderen derjenigen Art, 
die alle nützlich Teen können, ohne in willenfchaft- 
licher Hinficht etwas geleiftet zu haben, die immer 
nur dalfelbe Alte in derfelben Art wiederholen, und 
von denen man daher nichts Befonderes zu fagen 
hat. Der Vf. will auch keineswegs für fein Buch den 
Namen «ines mathematifchen Werkes in Anfpruch 
nehmen, im Gegentheile fpricht er befcheiden von 
feiner Arbeit, er fpricht nur feine Liebe für Mathe- 
matik aus, und diefe fowohl, als auch Dankbarkeit 
gegen einen verehrten Lehrer, Hobert, welcher ihn 
früher wohlwollend aufgemuntert habe, und der Wunfch, 
denen nützlich zu feyn, welche weder durch Privat-, 
noch öffentlichen Unterricht fich mit diefen Dingen ver- 
traut zu machen, Gelegenheit haben, beftimmten ihn 
zu diefer Arbeit, ur d diefer gute Wille, fowie der Fleifs 
des Vfs., welcher sicht zu verkennen ift, ift uns fehr 
achtungswerth. Für diefen Zweck der Selbfibeleh- 
rung. jedoch bleibt ftrenge Wiffenfchaftlichkeit eben 
fo unerläfslich ,. als für irgend ein Compendium und 
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Syftem der Wiffenfchaft, da man weils, dafs in 
Sachen der Mathematik eine blofse Kenntnils nicht 
hinreicht, fondern allein Einficht in die Sache ge- 
währt werden foll. Hierin befteht aber das AN elen 
der Wilfenfchaftlichkeit, und diefe ift in dem Buche 
unbedeutend. Auch in methodilcher ‚Hinficht ift uns 
nichts Befonderes oder. Bemerkenswerthes vorgekon- 
men. Der erfte Theil zerfällt in Zahlen-‚und Buch- 
ftaben-Rechnung‘, der zweyte enthält die Lehre von 
den Potenzen, Wurzeln und Proportionen, nebft Zu- 
behör. Die Buchfiabenrechnung und der zweyte Theil 
find fehr ausführlich, und können dem Selbfiunter- 
richte gute Dienfte leiften, wenn der Lefer {chon im 
Zahlenrechnen gehörig unterrichtet ift; denn in diefer 
Hinficht kann er durch des Vis. Zahlenrechnung kei- 
nen gehörig gründlichen Unterricht empfangen, weil 
diefe ziemlich rafch und ohne wiffenfchaftiiche Ent- 
wickelung der Begriffe, Geletze, Regeln und Ver- 
fahrungsarten von Regel zu Regel fchreitet, diefe 
blofs an Beyfpielen erläutert, ohne fie auf die Grund- 
begriffe und Grundfätze der Gröisenlehre zurückzu- 
führen. Z.B. für die Divifion wird fogleich und ohne 
Weiteres die mechanilche Regel des Verfahrens ge- 
geben und angewendet. Ein Unterfcbied in der Di- 
vifionsaufgabe ift gar nicht gemacht; für die Kenn- 
zeichen der T'heilbarkeit, oder für das Aufluchen des 
gröfsten gemeinfchaftlichen Mafses, ift gar kein Grund 
angegeben u. dgl. m., fo dafs des Vis, Methode blofs 
in weitläuftiger Ausführung der mechanilchen Regeln 
befieht. Hat Jemand aber dielen Unterricht fchon 
voraus, fo kann er fich durch die beiden anderen 
Abtheilungen allerdings weiter felblt belehren; denn 
diefe find einfach vorgetragen, und, abgefehen von 
wiffenfchaftlichen Mängeln, it Alles recht klar und 
deutlich gemacht, und befonders dürften die vielen 
ausgeführten Exempel und Rechnungen gute Dienfte 
leiften, die hier in gröfserer Menge, als etwa in 
Egens allgemeiner Arithmetik , oder in Stret u. dgl. 
ausgeführt find. Die Begriffe commenlurabler und 
incommenfurabler Gröfsen find fehr deutlich gemacht. 
Zuweilen beweift der Vf. a pafteriori z. B. die allge- 
meinen Sätze von den Proportionen, deren Gültig- 
keit er durch die Probe beweift! Auch follten hier 
die Hauptlätze, Sätze von den Gleichungen über- 
haupt, und die hiebey zur Anwendung kommenden 
Grundfätze zu Grunde gelegt werden. le Propor- 
tionsrechnungen fchliefsen das Ganze. Ein dritter 
T'heil enthält die Gleichungen, Proportionen und Lo- 
garithmen: Wir haben iln nicht erhalien, und willen 
daher nicht, ob er in derfelben Weile. gehalten ilt. 
Noch müffen wir hinzufügen, dafs der Vf. die Hälite 
des reinen Ertrages der Rlieinifchen Miffionsgefellfchaft 
rewidmet hat, und alfo auch auf diefe Weile Gutes 
füilten will. 

Der Vf: von No. 5, des Lehrbuchs der Stereome- 
trie, bat Dech uns unlängft fchon durch fein Lehrbuch 
der ebenen Geometrie vortheilhaft bekannt gemacht. 
Wiele neue Arbeit fchlielst fich an jene würdig an, 
vud wir können ihr .im Allgemeinen gleichen Werth 
init jener zuerkennen. Hr. K. giebt die Wiffenfchaft 
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in einer reinen und dem jetzigen Zuftande ihrer Aus- 
bildung angemeffenen Geltali; die (yuthetilche Be- 
„handlung ift mit Euklidifcher Strenge durchgeführt, 
und ohne in ein Extrem weder der Weitlchweifigkeit, 
noch der Kürze, weder der Subtilität, noch der 
Flachheit zu verfallen, focht der Yf. den rechten Weg 
der Mitte zu halten, und das Syltem gleichmälsig 
durchzuführen. Wir glauben, dafs fich diefes Lehr- 
buch ganz befonders zum Gebrauche beym Unter- 
richt an Gymnafien, und überhaupt an foicheu An- 
ftalten eignet, bey welchen die Mathematik zur Aus- 
bildung des logiichen Verftandes und Scharffinnes 
gehandhabt wird. Meift it in den gewöhnlichen Hle- 
mentarbüchern die Stereometrie zu kurz und dürftig 
behandelt, oder fie wird nur im Grundiiffe gegeben; 
andere gröfsere willenfchaftliche Werke dienen wieder 
nicht zum erften Unterrichte. In vorliegendem Buche 
aber findet man bey einem mäfsigen Umfange von 
etwa anderthalbhundert Seiten eine ziemlich vollftän- 
dige ftereometrifche Grundlage für die Praxis und 
{'heorle,, in letzter Hinficht namentlich für fphäri- 
{che Trigonometrie, deren Vortrag fich bequem und 
kurz hier wird anfchliefsen können; denn der Vi. hat 
die Lebt son der, de körperlichen chen 
a ‚© 3 er gehörigen Yollitiändig- 
keit entwickelt, Von vorn herein ilt der Vortraw aus- 
führlicher, als gegen das Zude hin; namentlich Gnd 
die einfachen Sätze, Aufgaben, Zuläize und Folge- 
rnngen fehr zahlreich, una diels At für Am: Auer lehr 
übend und biidend. Auch finden fich manche eigen- 
thümliche, interellante Zufäize, Beweiie und Hrein- 
zungen der übrigens bekannten Sätze. Die Form 
der Darftellung ilt wie in des Vis, ebener Gesmetrie, 
‘indem erit der Satz allgemein, dann in Bezug auf 
eine beftimmte Figur nochmals Vorausieizung und 
Behauptung befonders und getrennt ausgeiprochen itt, 
und dann der Beweis folgt. Es iĝ nicil zu verken- 
nen, dafs deis namentlich beym Selbftunterricht ein 
Erleichterungsmittel ift; fowie wir überhanpt bey der 
klaren, fireng fyftematitchen` Dariteitung des Yfs. das 
Buch für fehr geeignet zum Seibftunterricht halten 
müffen, eine Eigenichaft, die, nach unferer Meinung, 
ein Buch zugleich doppelt brauchbar zum ölientlichen 
Unterrichte macht, weil es dem Schwächeren wahre 
Erleichterung gewährt, dem Fleiisigen und Stärke- 
ren überhaupt aber ein Mittel ift, fich felbft weiter 
zu helfen, wobey dem Lehrer noch Stoll! genug zu 
Uebungen übrig bleibt.. Ferner mülfen wir bemer- 
ken, dafs fich der Vf. bey den Sätzen über Compla- 
nation und Cubatur nicht indirecter Beweile des Le- 
gendre (wie viele andere Schriftfteiler nach dielem), 
fondern der älteren, elementaren Annäherungsmetho- 
den bedient hat, was wir beym erten Unterricht 
allerdings für vortheilhafter halten. Was jedoch Ein- 
zeinheiten betrifft, fo fehen wir uns zu einigen Aus- 
ftellungen veranlalst. Der Vi. hat die Figuren und 
Conftructionen im Raume, analog denen in der Ebene, ` 
zu entwickeln fich bemüht, wie es auch gefchehen 
muls; allein die Sätze vom Durchfchneiden zweyer 
Ebenen durch eine dritte find nicht voliftändig nach 
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der Analogie der Parallellinien in der Ebene ausge- 
führt, doch wird dieis ein Jeder leicht ergänzen kön- 
nen. Ferner, eine Figur, welche diefe Supplementar- 
ecken darfiellen foli, möchte nicht geeignet leyn, 
die Sache dem Schüler zu verfinnlichen. Auch ver- 
mifen wir ungern mehrere intereffante Sätze, als: 
dals die Differenz zwilchen einem Winkel und der 
Summe der beiden anderen in einer dreyfeitigen Ecke 
weniger, als zwey rechte beträgt; ferner: wenn zwey 
dreyleitige Ecken über einem und demielben Seiten- 
winkel fiehen, übrigens aber die eine ganz innerhalb 
der anderen liegt, fo it die Summe der Seiten- 
winkel der inneren Ecke kleiner, als die Summe der 
Seitenwinkel der äufseren; ferner: wenn in zwey drey- 
feitigen Ecken zwey Seitenwinkel beziehungsweile 
gleich find, und in derfelben Ordnung in beiden lie- 
gen, die von ihnen eingefchloffenen Neigungswinkel 
aber in der einen gröfser it, als derfeibe in der an- 
deren, fo ift auch der dritte Seitenwinkel in der einen 
gröiser, als der dritte in der anderen, und von die- 
fem Satze wieder die Umkehrung. Abgeiehen da- 
von, dafs diefe Sätze analogen in der ebenen Geo- 
metrie entfprechen, fo werden fie überdiefs mit Vor- 
theil in der Stereometrie angewendet, ja fie werden 
in gewilfen Fällen unentbehrlich feyn. Die Sätze 
aber, dals in einer dreyleitigen Ecke zwey gleichen 
Seiten gieiche Winkel gegenüber liegen, und umge- 
kehrt, hätte der Vi. minder umftändlich erhalten, 
wenn er fie mit jenen verbunden hätte: dafs in jeder 
dreyfeitigen Ecke der gröfseren Seite der grofsere 
Winkel gegenüber liegt, und umgekehrt, von welchen 
fe eigentlich unmiiteibare Folgen find; der Vf. hat 
für dielelben eigene Beweile gegeben, die nicht fo 
einfach find. Auch ilt der Satz von der Gleichheit 
und Congruenz dreyleitiger Ecken, wenn die drey 
Seiten gleich find, vom NL umfiäindlicher bewiefen, 
und jener Beweis, auf enen der letzten eben genann- 
ten Sätze gegründet, verdient, als der einfachtte, un- 
bedingt den Yorzug. Ferner für die beiden zwey- 
deutigen Congruenzfälle hätten die Grenzen ihrer 
Gültigkeit nicht biofs genannt, fondern noch befon- 
ders nachgewiefen werden mülfen. Jedoch wird ein 
Lehrer alles diefes leicht naclı feiner Anficht -ändern 
und ergänzen, und fo das Buch mit Vortheil bey fei- 
nem Unterrichte zu Grunde legen. Dabey mülfen wir 
noch erwähnen, dals der Vf. im zehnten, dem letzten, 
Abfchnitte alle wichtigen Itereometrifchen Aufgaben 
über Berechnung der Körperoberfläche und des Kör- 
pex inhalts noch dureh Zahlenbeyfpiele in (yftematifcher 
Folge erläutert hat, und hiedurch fowohl, als auch 
durch die noch darauf olgende Sammlung vermifchter 
ftereometrilcher Aufgaben, wird dem praktifchen Be- 
dürfniffe der Anwendung der Theorie auf eine 
nügende Weile entiprochen. Auch hat der Vf. in 
einem Anhange, als Ergänzung Zu feiner ebenen Geo- 
meirie, noch die Formeln zur Berechnunn der regu- 
lären Vielecke entwickelt; aber immer bleibt zwilchen 
beiden Büchern des Vis. eine Lücke, dafs die For- 
meln für die Kreisberechnung, die doch in den fte- 
reometrifchen Berechnungen zur Anwendung kommen, 
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nicht entwickelt find, und wir begreifen nicht, wie 
ihm diefer Mangel entgehen konnte. g Er 
Der Vi. von No.6, Hr. Frorath, d: feit. einer 
langen Reihe von Jahren Lehrer der Mathematik ge- 
welen, hat bald nach diefem, bald nach jenem Lehr- 
buche vorgetragen, dabey aber lich eigene Anfichten 
über den Stel! und die Form des Vorzutragenden 
ausgebildet, ihnen gemäfs fich Hefte für feinen Unter- 
richt ausgearbeitet, und nun, um das Dictiven zu 
eriparen, für feine Schüler diefes Buch zu ihrer 
Wiederholung drucken lallen. Fin anderes Heft hat 
derfelbe fchon früher unter dem Namen: Gemeine 
Zahlenlehre (Hadamar 1820) zu demlelben Zwecke 
herausgegeben. Dais er nach eigenen Leitfaden 
lehren wollte, ift ihm fo wenig, als saderen, zu ver- 
denken; auch zweifeln wir nicht, dals (ein Buch den 
mündlichen Unterricht zweckmälsig unterftützen und 
ihm zu Hülle kommen, und dats der Vf. durch daf- 
feibe in feinem Wirkungskreife nützen wird. Derleibe 
trägt lo einfach und deutlich feine Lehren vor, dafs 
ihn jeder Lefer leicht veritehen wird.  Aufserdem 
haben wir weiter nicht viel über das Buch zu lagen; 
es ift ein Buch, wie es [chon genug giebt, und wir 
wülsten nicht, wodurch es fich vor anderen fo aus- 
zeichnete, um fich eine allgemeinere Geitung, ein 
grölseres Publicum zu verfchaflen. Es ift weder ge- 
haltreicher, noch umfangreicher, noch {yliematiicher, 
noch eleganter, noch methodifcher, und was foni 
noch mehr, als die befferen Lehrbücher, die wir 
haben. -Im Gegentheil hätte der Vf. etwas eleganter 
vortragen können; wir vermiffen bey feiner übrigens 
guten Gliederung und Folge der Sätze und Lehren eine 
[yftematifche Abtheilung und Gruppirung, welches, ob- 
wohl nur zum Aeufseren gehörend, doch zur Ueberficht 
und leichteren Orientirung zweckmälsig i; der Vor- 
trag des Vfs. geht aber in Einem fort, ohne Ruhepunct. 
Ferner läist er bey den Schlufsfolgen fehr oft die 
Verbindungswörter Jo, folglich u. f. w., oder hinzu- 
gethan , hinweggenommen u. Low weg, was den Lefer 
unangenehm fört. Uebrigens ift die Darftellung rein 
eometrilch, und [elbft ohne Aufnahme der analyti- 
fchen Ausdrücke für Rectification und Quadratur. 
Auch der Sprachgebrauch und die Begrifisbefün- 
mungen des Vis, befremden zuweilen, z. B. Zeie 
Grölsen, Datt ‚Stetige;s Grundfätze nennt er einleuch- 
tende Sätze u. f. w., unter den Poftulaten fehlt jenes, 
eine gerade Linie zu ziehen. S. 16_ heifst es: „Fi- 
guren heifsen gleich, wenn. fie gleichen Raum ein- 
nehmen. So ilt ein Dreyeck von 12 Ruthen einem 
Viereck von 12 Rutben gleich“, obwohl noch kein 
Begriff von diefen Ruthen gegeben ift. 8. 20 hat 
der Vf. den Beweis der Congruenz der Dreyecke mit 
drey Seiten nicht vollltändig gelührt; es werden die 
beiden Dreyecke an einander gelegt, und die nach 
entgegengeletzien Seiten hinfallenden- Spitzen derfel- 
ben durch eine gerade. verbunden; hier bat der Vi. 
des Falles nicht gedacht, wo die verbindende aufser 
die beiden Dreyecke fällt. Die Paralleitheerie des 
Vis, zeichnet fich allerdings durch Einfachheit aus; 
er fagt: Linien, die gleichweit von einander entfernt 
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bleiben , heifsen gleichlaufend oder parallel. Diefs ift 
aber der Fall, wenn nur zwey Entfernungen zwilchen 
ihnen gleich find (denn zwey gleichweit von einer Li- 
nie entfernte Puncte beftimmen die Lage der Sal 
Linie gegen die erfte vollkommen), und nun führt 
er die einzelnen Sätze über die Parallelen SE 
vermeidet nur dabey den Ausdruck, dafs st Re 
wenn die Winkel nicht von der gehörigen ae mm e 
heit find, zufammentreffen müflen. De? me 
durch den Begriff der Richtung im o igen pf z 
ten Satze die Sache entfcheidet, was ganz richtig Il, 
ä - durch denfelben auch den umgekehrten 
S e We noihrendig Zufammentreifens darthun mul- 
Ge SA er allerdings gekonnt hätte, aber auch nur 
ec den Begriff der Richtung. S. 39 giebt der 
Vf. für die Aufgabe: im Endpunet einer Linie einen 
Perpendikel zu errichten, zwey Auflölungen : 1) man 
errichte über der Linie ein gleichfchenkeliges Drey- 
eck u. f. w., und 2) man errichte über der Linie ein 
gleichfeitiges Dreyeck u. f w. — wagen er 
‘cht verichieden find. Wir den Pythagoräifchen 
E z hat derfelbe,, aufser dem gewöhnlichen Eu- 
Lehrfatz 3 noch einen anderen verwandten gegeben, 
Kee aber ift zu beweifen verfäumt worden, 
ba Gr se ‚eck auch von gleicher Höhe fey mit 
re init welchem es verglichen wird. Hier- 
ec? ird der Satz beyfpielsweife durch rationale Zahlen- 
"erhältnilfe ausgedrückt; warum aber nicht zugleich 
beer? irrationale? — Uebrigens ilt die ganze Due 
frellung der Geometrie des Vis, fehr einfach, klar 
und verftändlich , und kann zum öffentlichen b Ken 
Selbftunterricht und zur Wiederholung für die Schüler 
ht gut dienen. — Die zweyte Abtheilung enthält 
nen Fe!dmefskunde, und zwar niedere im eigent- 
lichften Sinne des Wortes, nämlich die einfachften An- 
wendungen der geometrifchen Sätze auf das e 
men, Ausmellen, Zeichnen und e erh el 28 
aisha kurz, die gemeinften Feldmelflerauigaben. <$ 
2 ide Kreife und für einen befchränkten Lehrcurfus 
g das hinreichend feyn, um die Hauptbegriffe 
meaai , und dem (Schüler ein Urtheil zu ver- 
fi haffen ; es ift auch Alles recht deutlich gemacht. 
Sebri ns meinen wir, dafs es zur Volikommenheit 
siiin iE. niederen Feldmefskunde und deren Be- 
ee für den Schulunterricht gehört haben würde, 
de Lehre von den Theilungen , und Bi Be 
durch Zeichnung , “als aw"? sc, e kr, seg 
d eben fo auch die beltim ugäng- 
Mao ae möglichft Beats) "sé irlich 66 
7 was hier aber n ) 
CN a. eg “Anha endlich, über die Berech- 
nung der Oberflächen und der Inhalte des Korpers, 
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ift ohne rein flereometrifche Grundlage, und giebt 
nur eine Reihe von Zahlenbeyfpielen, nach mechani- 
fchen Regeln ausgeführt; wir können ihm daher im 
Allgemeinen auch keinen Werth zufchreiben. 

No. 7 ift ebenfalls für den Unterricht des Vis, 
an einer Divifionsichule beftimmt, und umfalst den 
Curlus, welchen das Portepće- Fähndrich - Examen 
vorausfetzt. Es ift nach ganz anderen Grundflätzen, 
als das vorhergehende, ausgearbeitet. Jenes follte 
mehr zur Repetition dienen, und enthielt daher Aus- 
führungen, diefes aber ftelit alle Lehren in kurzen 
Sätzen und Umriflen dar, deutet die Beweile nur EI 
und giebt Winke zu deren Auffindung; dabey befolgt 
der Yf. eine katechetifche Form, fo dafs alfo dem 
Schüler die fchriltliche Beantwortung der Fragen und 
Ausführung der Sätze und -Beweile nach vorher- 
gehendem mündlichem Vortrage überlaffen wird, z. B. 
5. 109. 3. 301. „Erklärung. Logarithmen, Verhält- 
nifsmeiler, Verhältnifszähler, find nichts Anderes, als 
Potenz-Eixponenten eines Potenzeniyfiems von einer- 
ley Bafis, gewöhnlich von der pofitiven Grundzahl 
10, oder von (1:10). Wenn wir nun die natürlichen 
Zahlen von 1 bis zu einer beflimmten Grenze, ihrer 
Ordnung nach, als Potenzen von 10 darftellen, und 
die hiezu nöthigen Potenz -xponenten in derfelben 
Ordnung zufammenftellen, fo heitst ein folches Sy- 


Item ein logarithmifches Syftem. Was ift nunmehr 
die Rechnung mit Logaritumen, und welchen Zweck 
hat diefe Rechnung?“ u. f. w. Das Buch ift bey fei. 
ner gedrängten Darliellung ziemlich reichhaltig, und 
gewährt eine gute ÜUeberücht; die Anordnung und 
Anlage des Ganzen ift gut und praktifch, und ein 
Lehrer, welchem es geltattet ift, [einen Unterricht 
nach diefer Methode einzurichten, wird es bequem 
benutzen können, da ihm hinfichtlich der eigenen 
Ausführung immer freyer Spielraum bleibt, und er da- 
her auch nach feiner Anficht ändern und verbeffern 
kann, ohne dafs der Schüler durch das Buch irre 
gemacht würde, eben, weil keine Beweile ausgeführt 
find, indem es Z. B. heifst: 6 39. Aufgabe. Zwey 
Zahlen mit beliebigem Vorzeichen zu addiren. Aul- 
löfang: A LV H rege 
§. 41. Zwey Zahlen mit beliebigen Vorzeichen zu fub- 
trahiren. Äuflöfung: Man verwandle jedes Vorzeichen „ 
das Suhtrahenten in das entgegengeletzte und addire, 
z. B. — 12 — (— 18) = — 12 +- 18. Beweis?“ u. f. f. 
Doch it die Mengung von Buchftaben- und Ziffern- 
Rechnen von abfoluten und entgegengeletzten Zahlen, 
Alles unter einander, wie fie von vorn herein hier 
vorkommt, unferer Anficht zuwider. Diefs wird aber 
der Lehrer hier leicht ausgleichen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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handlung: Leitfaden zum Unterricht in der Ma- 
thematik, von Wilhelm Heinrich von Rouvroy, 
u. Le Erker Theil: Zahlenrechnung und Al- 
gebra. Zweyter Theil, erfte Abtheilung: Geo- 
metrie und mathematifeke Thkeorie des Aufnch- 
mens mt dem Mefstijche. Zweyte Abtheilung : 
Ebene und fphärifche Trigonometrie und Theorie 
des Richtens der Gefchütze u. f. w. 


4) Srerrın, in Commiffion der Morin’fchen Buch- 
handlung: Anweifung zur Buchflabenrechnung, 
Sowie zur Algebra (im engeren Sinne). In drey 
Theilen. Dem Selbftunterrichte gewidmet und 
mit befonderer Berückfichtigung diefes Zweckes 
für Jederman bearbeitet von Ernft von Borcke 
u. l. w. _Erfier und zweyter Theil. 


5) Smurrgarr, in der Balz’fchen Buchhandlung : 

Lehrbuch der Stercometrie. Zum lien 
beym Unterricht in Realfchulen und Gymnafien, 
fowie zum Selbftunterrichte bearbeitet von E. F. 
Kauffmann u. f. w. 


6) Weiusurg, b. Lanz: Geometrie ür Padagogien, 
enthaltend die Planimetrie und die niedere Feld- 
mefskunde, mellt einer Anweifung zum Mellen 

r und kurzen Bemerkungen über die 


der Körpe 
Mafsarten. Zur Wiederholung für die Schüler 


verfalst von V. Frorath u. f. w. 


BRESLAU, in der Richterfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Elementar - Mathematik, zunächlt 
für königl. preu. Divifionsfchulen von F. Kittlas 
u. L w. Erfter Theil: Arithmetik. 


8) Bern, b. Fifcher u. Comp.: Anfangsgründe der 
theoretifchen und praktifchen Geometrie, zum 
Gebrauche in Schulen von L. M. Desdowits u. f. w. 
Aus dem Franzöfifchen überletzt ven O, E. Deykle 


u. l. w. 
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9 Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhand- 
lung: Tiheoretifch- praktifches Lehrbuch der bir- 
gerlichen und kaufmännifchen Arithmetik in 
threm ganzen Umfange. Mit Berückfichtigung 
der Münz-, Mafs- und Gewichts - Verhältniffe 
aller deutfchen Staaten. Zunächft zum Selbft- 
unterrichte, befonders für Lehrer. Von Friedrich 
Krancke u. f. w. ! 


Auch unter dem befonderen Titel: ` 


Theoretifch- praktifches Lehrbuch der vier Grund- 
rechnungen mit ganzen Zahlen, gemeinen und 
Decimal- Brüchen u. f. w. 


10) Surzsacu, in der von Seidel’fchen Buchhand- 
lung: Lehrbuch der Arithmetik und Algebra 
zum öffentlichen Gebrauche und Selbftunterrichte 
von J. B. Weigl u. f.w. Erter Theil: Die Rechen- 
kunft u. f. w. Vierte, von Dr. Wandner um- 
Sn a und wiederholt revidirte Ausgabe 
u. L w. 


11) Rare, b. Willmann: Die Verhältnifsrech- 
nungen, nach der Methode des Pfarrers Knappich 
zu Obernheim für den Gebrauch in Volksfchulen 
gemeinfalslich dargeftellt von Hamma u. f. w. 


12) NürnsBere, b. Stein: Sammlung arithmetifch 
Bey/fpiele und Aufgaben, zum Gebrauche En 
nifchen Schulen von Dr. J. P. Endler u. f, w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Itecenfion.) 


Nash ganz anderen Grundfätzen, als die vo 
gehenden Lehrbücher, ift No. 8 entworfen. Ze 
gut und mit Hierz: und Sorgfalt überfetzt, fo dafs 
man ihm wenig die Ueberfetzung anfieht. Eine Vor- 
rede zur Ueberfetzung ift nicht da, und es mufs alfo 
das Buch felbft durch Inhalt und Werth feine Ueber- 
fetzung rechtfertigen. Der Vf. felbft ift uns ander- 
weit noch nicht bekannt; wir ‚lernen hier hauptfäch- 
lich nur die didaktifchen und methodifchen Anfichten 
und Regeln kennen, die ihn als Lehrer der Mathe- 
matik leiten. Für diefelben läfst fich Manches lage 
aber auch Viel gegen diefelben; und es ift ehr k 
bezweifeln, ob fie auf fremdem, zumal auf den 
Boden fortkommen werden. Da es fich hier um rich- 
tige Behandlung und richtigen Vortrag der Wien- 
fchaft handelt, fen wir das Buch näher be- 
trachten, um zu [ehen, wie es fich zu einer gefu 
Logik und Methodik verhält. Dann aber wird LS 
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auch mit dem Vf, in den Dingen Dreiten können, in 
denen er gegen Legendre auftritt. Von den gewöhn- 
lichen Lehrbüchern ift das feine gänzlich abweichend. 
Im Allgemeinen bezweckt der Vf., reine Theorie und 
Anwendi ng verbunden vorzutragen ; in der Darftel- 
lung der reinen Lehre aber vermeidet er [yftematifch 
ftrenge Ableitung und Begründung; indem er Viele 
Schlufsfolgen und Beweife für überflüfig hält, über- 
haupt die Sphäre des Beweisbedüritigen verengert, 
und ferner zu lange Beweife,, als für den Unter- 
richt unbrauchbar und nachtheilig, verwirft und um- 
geht. Der Vf. will es nicht beffer machen, als 
Ändere, (ondern anders, er will eine Lücke aus- 
füllen, er will die Sätze der Wiffenfchaft einfacher, 
und dadurch der grofsen Mehrheit zugänglicher und 
nützlicher machen. Er gründet fich auf die an- 
gebliche und, bey dem bisherigen Unterrichte, noth- 
wendige Thatfacke, dafs der gröfste Theil der 
Schüler nichts von den ihm beygebrachten mathe- 
matifchen Kenntniffen behält, und behauptet, dafs 
die Urfache hievon in der fehlerhaften Einrichtung 
der Lehrbücher liege, indem diefelben entweder eine 
übermäfsige und unnöthige Theorie, oder mühfame, 
für den Verftand und das Gedächtnis widerliche Be- 
weife geben, befonders aber, indem fie der Anwen- 
dung auf Praxis ermangelten, woraus für den Schüler 
Unkenntnifs des Zwecks und des Gebrauchs der Geo- 
metrie folge. Hier wird ihm aber jeder Lefer ent- 
gegnen, dafs der Widerwille und Ekel, welchen der 
Vf. als die fchlimmfte Folge nennt, wohl zuweilen 
durch Uebertreibungen jener Art hervorgebracht wer- 
den, dafs er aber an fich nur im Unverftändniffe der 
Sache und Unklarheit über diefelbe gegründet feyn 
könne. 
handeln; allein wir fehen weder eine fo grofse Weit- 
läuftigkeit oder Mühfamkeit der Elemente, noch eine 
grofse Entfernung ihrer Anwendung. Doch der Vf. 
gründet auf jene Behauptungen feine Abänderungen, 
indem er fagt: „1) habe ich die Beweife aller Sätze, 
die man als fonnenklar anfehen kann, weggelalfen; 
darunter verftehe ich folche, deren Ausfpruch allein 
eine völlige Ueberzeugung gewährt. 2) habe ich 
ebenfalis die Lehrfätze, welche keinen Nutzen haben, 
und zur Vorbereitung auf die anderen Sätze nicht noth- 
wendig find, übergangen. 3) wurden gewille Lehr- 
fätze der vorhergehenden Art, die aber befonders 
anziehend find, mit (*) bezeichnet, um anzudeuten, 
dafs fie der Schüler beym erften Durchlefen über- 
gehen kann.“ Sehen wir nun nach diefen Grund- 
fätzen die Ausführung lelbft an, fo finden wir freylich, 
dafs die Geometrie (lamt Siereometrie) auf die Hälfte 
zulammengefehwunden ift (dem Raume nach), und 
deis hält der Vf. für einen grofsen Schritt zur Ver- 
befferung. Allein die Art, wie diefs bewirkt wurde, 
möchte doch dem wiffenfchaftlichen Studium und der 
Nutzanwendung nachtheilig Teen: ja, es find die 
Mittel des Vfs. fogar unnöthig und überflüffig, da, 
wenn es blofs auf eine Darftellung des reinen Syliems 
der Elemente (eine Entwickelung aller Elemente zur 
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vollffändigen Beftimmung räumlicher Gröfsen aus den 
Prineipien) abgefehen ift, diefs auf demfelben Raume 
auf eine logifch befriedigende Weife mit der bisherigen 
willenfchaftlichen Strenge gefchehen kann, wie diefs 
viele gute deutfche Lehrbücher beweifen, indem alle 
Nebenfätze, alle Nebenreihen von Folgerungen, kurz, 
alles weitere Combiniren und Ausfpinnen der Haupt- 
formen ausgefchieden, und dem Privatfieifse und der 
Uebung der Schüler durch den Lehrer überla!fen 
bleibt. Der Vf. aber überhebt fich einer Menge Be- 
weile, welche met (ehr einfach find. Sagt derfelbe : 
„ein Dreyeck, welches drey gleiche Seiten hat, nennt 
man gleichfeitig. Daraus erhellet offenbar, dafs feine 
drey Winkel gleich find; denn es ift kein Grund vor- 
handen, dafs einer von den zwey anderen verichieden 
ift“ — fo mufs man darauf erwidern, dafs aber wohl 
ein Grund ihres Nichtverfchiedenfeyns vorhanden ift; 
und wenn man auch nicht leugnen kann, dafs jene 
Sätze eine unmittelbare [chematifche Klarheit befilzen, 
fo it aber doch die logifcke Deutlichkeit, die in der 
vollfündigen Einficht in die Gründe befeht, noch 
wichtiger. Denn abgefehen davon, dafs durch diefe 
das Urtheil feine Feftigkeit und feinen Halt erhält, 
fo ift dieie doch gerade für die Anwendung der 
ficherfie Führer. Auch if jene Deutlichkeit, jene 
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wiffenichaitlichen Unterrichte, indem zwar der ve- 
meine Verftand ebenfalls im Beftze der Grundfätze 
und Grundlehren des Rechnens und Melffens ift; allein 
beem Mangel eines deutlichen Bewulstfeyns um die- 
felben auch nicht im Stande ift, diefer (einer Mittel 
und Kräfte fich zu bemächtigen, und fie zweckmäfsig 
zu verwenden. In diefer Weife nun find viele Sätze 
behandelt, z. B. dafs im gleichfchenkeligen Dreyeck 
die Bafiswinkel gleich find, und umgekehrt, dats in 
einem Kreife gleiche Sehnen gleiche Bogen abfchnei- 
deu, oder gleiche Mittelpunciswinkel gleiche Bogen 
zwifchen fich falfen, und umgekehrt u. dgl. m.; in 
der Stereometrie kommen ganze Reihen von Sätzen 
ohne Beweis vor, die alle als unmittelbar einleuch- 
tend angenommen werden. Da die Grundfätze, nach 
denen der Vf. verfahren hat, nur relative Geltung ha- 
ben, fo würde durch Befolgüng derfelben viel Schwan- 
kendes in unfere Lehrbücher kommen, indem, was 
dem Einen fonnenklar ift, es dem Anderen nicht wäre. 
Ueberhaupt aber würde ohne die fireng mathemati- 
fche Methode in die Darftellungem etwas Chaotifches 
kommen, und die fireng wilfenichaftliche Behandlung 
it von der Mathematik fo wenig zu trennen, dals 
eine populäre undenkbar wäre, ja, ganz aufhören 
würde, mathematifch zu feyn. Wollen wir uns aber 
mit dem Vi auf gleiche Grundfätze ftellen, fo fcheint 
es uns nun wieder inconfequent, wenn er für diefen 
und jenen einfachen Satz wieder Beweile giebt, wie 
z. B., dafs durch zwey Puncte eine Gerade beftimmt 
fey u. dgl., und namentlich hätte er die Parallelen- 
theorie leicht befeitigen können; ja, wieder andere 
Beweife find umftändlich und weitläuftig, und können 
viel einfacher und kürzer gegeben werden, wenn eine 
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beffere Anordnung der Lehren getroffen wäre; eine 
nach beftimmten Principien getrofiene Anordnung kön- 
nen wir aber nicht entdecken. In Folge diefer An- 
ordnung kommt z. B. die Befiimmung der Winkel- 
fumme im Dreyeck erft nach einem Theile der Lehre 
vom Kreife vor, was weit früher (chon ganz bequem 
feine Stelle finde. Wenn man zuweilen mit den Be- 
weifen des Vfs. wegen ihrer eigenthümlichen Präfum- 
tionen nicht zufrieden ift, fo gefällt uns dagegen die 
ınethodifche Regel, und fcheint uns zweckmälsig, dafs 
er am Eingange derfelben gewöhnlich den Hauptfatz, 
auf welchen es dabey ankommt, und auf welchen 
man zurückfchliefsen mufs, ausfpricht, und nun erft 
die Ausführung ganz kurz zeigt, fo dafs er dem 
Lefer dann überläfst, weiter zu fchliefsen, und felbft 
zum Schlufsfatz zu gelangen: Dafs manche Uhnrich- 
tigkeiten und Fehler vorkommen, Konten wir nicht 
verhehlen. So heifst es z.B.: „Da die Puncte, welche 
die krumme Linie ausmachen, nothwendiger \Veile 
ausgedehnt find, fo haben fie eine Länge und zwey 
Enden oder Eindpuncte, zwifchen welchen eine ge- 
rade befteht. Alfo befteht jede krumme Linie aus 
einer unendlichen Menge unendlich kleiner gerader 
Linien. Diefe geraden Linien heifsen die Elemente 
der krummen Linie“, was febr unmathematilch ge- 
dacht ift, ganz gegen die Natur fietiger Gröfsen; 
und doch heifst es unmittelbar vorher: „Jede Linie, 
welche weder gerade, noch aus geraden Linien zu- 
fammenzeletzt ilt, heifst eine krumme Linie.“ Be- 
fonders aber finden wir die Lehre vom Flächenraum 
fehlerhaft. Gegen alle mathematifche Methode find 
hier die Sätze geordnet; es wird hier zum Theil 
a pofleriori gefchloffen. Rechtecke werden berech- 
net, und hinterdrein folgt erlt, dafs fich diefeiben 
bey gleichen Höhen wie ihre Grundlinien, und um- 

ekehrt, und wenn beide ungleich find, wie die Pro- 

ucte aus ihnen verhalten (und zwar fehr mangelhaft 
ausgeführt); eben fo ift es bey Dreyecken gelchehen, 
‚und zuletzt erft folgen die Sätze, dafs Parallelo- 
gramme oder Dreyecke von gleichen Grundlinien und 
Höhen gleichgrofs find. 

Diele letzten Bemerkungen führen uns nun zu 
dem zweyten Hauptpuncte, welchen uns das Buch 
zu befprechen nöthiget. Der Vf. greift nämlich die 
Anwendung gewiller Beweile (wie er fich ausdrückt) 
von einer verwickelten Art an, die [chwer zu begrei- 
fen und befonders fchwer zu behalten feyen, und in 
deren, Nichtbeachtung er das zweyte Ilauptmitiel 
zur kürzeren und leicht fafslicheren Darftellung zu fin- 
den glaubt. We meint damit die Legendre’fchen Be- 
weisarten iur die Ausmeilung der geometrilchen Ge- 
genliände, und für die Verhältniffe incommen/urabler 
Grölsen. Dals der MÄ Jene indirecten Beweile nicht 
befolgt, müllen SR bey feinem vorgefetzten Zwecke 
billigen; denn obwohl gegen die Strenge und Felge- 
richtigkeit derfelben nichts „einzuwenden it, fo EI 
doch gewils, dafs fie für Anlänger abitraeter, und in 
(ofern. unbelriedigend fiad, als die Prämiffen ganz 
aufser ihnen liegen, oder vielmehr als etwas Frem- 
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des daftehen, nach deffen anderweitiger Begründun 

und Ableitung ihm zu fragen übrig bleibt. Der Vf. 
hat daher die fogenannte Exhauftionsmethode (oder 
wie man es auch nennt, die Methode der Grenzen) 
nach der Idee des unendlich Kleinen vorgezogen, 
welche allerdings aus der Natur fietiger Groölsen fich 
‘von [elbft aufdringt, und für Anfänger fehr leicht ift. 
Der VI. tritt aber fehr heftig gegen Legendre auf, 
und mit Unrecht, weil er das Wefen incommenfurabler 
Gröisen verkennt. Wir bedauern, dafs wir die Be- 
tracktungen des Vfs., die er über diefe Dinge anm- 
ftelit, und die in die mathematifche Naturphilofophie 
eingreifen, hier nicht ausführlich mittheilen können, 
indem fie, ihres wichtigen Gegenftandes halber, das 
Intereffe des Lefers (ehr erregen würden. Wir kön- 
nen hier nur kurz nachweilen, dafs der Vf. aus jenem 
Mifsveritande incommenfurabler 'Gröfsen bey’ feinem 
Streite im Irrthum ift. Diels kommt daher, dafs er 
den Unterfchied ftetiger und discreter Gröfsen nicht 
genau beachtet. Er fagt: „Wenn zwey Gröfsen in- 
commenfurabel find, d. h. keinen numerifchen Aus- 
druck in. Bezug auf eine gemeinfchaftliche Einheit 
haben, fo haben fie alfo kein anzugebendes Verhalt, 
nifs in Zahlen. Man fagt: wenn zuwee Winkel incom- 
menfurabel find, fo verhalten fich die dazwifchen lie- 
genden Bogen noch wie die Winkel; welches fo viel 
lagen will, als: wenn zwey Winkel kein numeriiches 
Verhältnifs zu einander, und folglich gar kein Ver- 
hältnifs haben, fo haben die dazwifchen liegenden 
Bogen daffelde Verhältnifs“ Der Vf. macht alfo 
einen befchränkten Gebrauch von dem Begriffe des 
Verhältnilfes, er glaubt ihn nur bey Zahlen gebrau- 
chen zu dürfen, da er doch von allgemeiner Anwen- 
dung auf Grölsen jeder Art ift; denn man dürfte 
doch »zu feinen obigen Worten nicht hinzufetzen (ob- 
wohl das unmittelbar aus feinen Schlüffen folgte): 
d. h. fie haben gar kein Ferhaltnifs. Seine Schlufs- 
folge ift alfo fallch, und er würde den Fehler fogleich 
entdeckt haben, wenn er bedacht hätte, dafs der Be- 
griff incommenfurabler Gröfsen auch auf dem der 
Steligkeit der Grölsen beruht, denn allerdings haben 
jene Bogen ein Verhältniis; da fie aber flelige Gröfsen 
lind, fo entlieht die Schwierigkeit, fie durch Zahlen, 
d. h. fie als discrete Grölsen auszudrücken; und diefes 
allein ift es, was bis zu jedem beliebigen Grade der 
Annäherung gefchicht. Diefs hätte dem Vf. müllen 
Geutlich werden, wenn er die Methode der Auffuchung 
des grölsten gemeinichaftlichen Mafses zweyer Grölsen 
überhaupt bedacht hätte, wo wir bey discreten Grö- 
[sen immer zum Schluffe, dh bis zur Einheit im 
letzten Rehte, gelangen, bey ftetigen Gröfsen aber 
nie zu Ende kommen können wegen ihrer unendlichen 
Theilbarkeit. WUebrigens ift es natürlich, dafs der 
Vf. aus der Nichtbeachtung jenes Unterfchiedes fich 
feibft auch wideripricht: denn nicht gerechnet, dafs 
feine ferneren Widerlegungsgründe, die er ziemlich 
auslührt, die Sache felbft nicht treffen, indem fie 
mehr aufs Aeulsere, als aufs Innere derfelben fich 
beziehen, fo ilt er auch in der Anwendung des Be- 
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iffs des unendlich Kleinen, welcher mit jenem der 
Stetigkeit aufs Innigfte verbunden ift, nicht confe- 
quent; fo z. B. fagt er: „Jede Ausdehnung befteht 
aus Theilen, die nothwendiger Weife ausgedehnt. find, 
und die kleinften Theile einer geraden oder krummen 
Linie find ausgedehnt; alfo ift das, was man emen 
Punct des Kreisumfanges nennt, eine Ausdehnung, 
welche zwifehen ‚zwey unterfchiedenen Extremitäten 
enthalten ift; zwifchen diefen aber befteht ein kürze- 
Der Weg, alfo eine “gerade Linie, folglich find die 
Elemente (?) des Kreisumlanges und aller krummen 
Linien gerade Linien u. f w.“ Solche Widerfprüche 
entftehen, wenn man nicht vom Begriffe der Stetig- 
keit ausgeht, und ohne welchen, wie wir es hier 
fehen, auch der Begriff des unendlich Kleinen nicht 
richtig gefafst werden kann, indem man daffelbe im- 
mer wieder als ein endliehes Ganze (Element) zu be- 
trachten verleitet wird. Dafs der Vf. bey den zuge- 
hörigen Sätzen die Beweife für den Fall der Incom- 
menlurabilität dennoch in Anmerkungen (und zwar, 
wie er Dot, mehr als merkwürdiges Denkmal logi- 
fcher Verirrung und Vernunftwidrigkeit) hinzugefügt 
hat, erfcheint auch ganz inconfequent bey [einer 


nzlichen Verwerfung derfelben, und fcheint uns viel- 
ee Gefühl des Bediefnides darzuthun, _des 


Bedürfniffes nämlich, feine Theorie durch jene Be- 
weife zur Voilgültigkeit zu ergänzen. 

Noch müllen wir einen Blick auf den zweyten, 
praktifchen Theil werfen. Der erfte, die reine Theo- 
rie (Geometrie und Stereometrie) enthaltend, ilt auf 
110, die zweyte auf 198 Seiten enthalten. ` Dote ift 
eigentlich nichts, als eine Sammlung von Sätzen und 
Aufgaben der mannichfaltigften Art aus den Gebieten 
der praktifchen Geometrie und angewandten Mathe- 
matik überhaupt, und zwar find diefelben fo geord- 
net, dafs fie fich an die einzelnen Sätze der Theorie 
anfchliefsen. In dem erfien Theile wird bey jedem 
Paragraphen auf die hieher gehörigen Anwendungen 
aus dem zweyten Theile verwiefen, und umgekehrt. 
Da die Letzten aber in ihrer Folge an die Folge der 
theoretifchen Sätze gebunden ünd, fo it natürlich, 
dafs die Ordnung hier etwas rein Zufälliges hat, und 
das Ganze etwas chaotifch erfcheint. Warum hier 
nicht ein Abrifs der angewandten Wiffenfchalt in fy- 
ftematifcher Folge gegeben ift, fehen wir nicht ein, 
da die Verweiflung der Lehren auf einander dabey 
eben fo gut hätte beftehen können. Ueberhaupt aber 
fehen wir die Zweckmälsigkeit der ganzen Anlage 
nicht ein. Sollte dem Lehrer Stoff dargeboten wer- 
den, um dem Schüler Anwendungen der reinen Leh- 
ren zu zeigen, follte er alfo diefe jedesmal gleich 
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folgen lafen, welchen Aufenthalt, ja welche Unord- 
nung und Verwirrung würde das in den (yftematifchen 
Unterricht bringen. ` Sollte diefer zweyte Theil aber 
für fich und nach dem erften, theoretifchen, vorge- 
tragen werden, wozu dann diefe bunt durch einander 
geworfenen Dinge. Allerdings reizt und belebt (ehr 
der Wechfel und die Mannichfaltigkeit der Gegen- 
Rände, und für manchen Lefer wird diefer Theil in- 
tereffant und auch belehrend feyn; allein im Allge- 
meinen dienen folche Miscellanea doch mehr der fpie- 
lengen Unterhaltung, als der wiffenichaftlichen Bil- 
dung, oger der praktifchen Anwendune: denn dazu 
ift es zu fragmentarifch, lückenhaft und unausgeführt, 
während eine (yftematifche Entwickelung der Ele- 
mente der praktifchen und angewandten Mathematik 
dem Verltande die nöthigen Prineipien zur Beurthei- 
lang wirklich gegebener mathematifcher Verhältniffe 
darbietet, und ihn dadurch glieichfam mit den nöthi- 
gen Werkzeugen verfieht. Man findet in diefem Theile 
die mannichfaltigften Aufgaben aus der praktifchen 
Geometrie, als: Regeln für allerley mechanifche Con- 
ftructionen, Zeichnungen, Copirungen, Verjüngen 
w f w, Meffungen von Gröfsen mit und ohne Inftru- 
mente, unmittelbare und mittelbare (für unzugäng- 
liche Linien, Höhen u. (w.), Aulnehmen von Fluren, 


Niveiliren , Aufgaben aus der mathematilchen Geo- 
grapnie, aus der Baukunft, aus den mechanifchen 
Willenfchaften, aus der Gnomonik (über die Con- 
firuction der Sonnenuhren ziemlich Viel), und endlich 
aus der Perfpective; auch die Befchreibung und den 
Gebrauch von. mancherley Inftrumenten, fo dafs es 
zur Unterhaltung fehr wohl geeignet ift, uns aber 
doch im Ganzen wegen einer gewillen Oberflächlichkeit 
nicht befriedigt” Die Ueberfetzung diefes Buches lief 
fich fehr gut; doch kommen zuweilen ftörende Fehler 
vor (z. B. 8.58), und der Text Dimmt nicht immer 
genau mit den Figuren, die Figur 63 aber ift ganz 
falfch. Zuweilen vermifst man auch die berichtigende 
Hand des Mathematikers, wenn von grofsen Krei. 
fen, Datt gröfsten, von Zweyflachwinkeln, ftatt Nei- 
gungs- oder Flächen - Winkeln die Rede it u. dgl. 
Endlich wären auch bey der Ueberfetzung eines aus- 
ländifchen Werkes erläuternde Anmerkungen und Er- 
gänzungen wünfchenswerth, welche namentlich in den 
praktifchen Theilen in Bezug auf unfere gewohnten 
inländifchen Malse, Terminologieen und Bedürfnilfe 
unumgänglich nöthig find. 

Das Werk ift auf (ehr (chönem Papiere gefchmack- 
voll und fchön gedruckt. l 


(Die Fortfetzung folgt im nüächften Stücke.) 
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MATHEMATIK. 


l) Leirzıe, b. Volkmar: Lehrbuch für den ge- 
Jammten mathematifchen. Elementar- Unterricht 
an Gymnafien, höheren Bürger- und Miliar- 
Schulen. Bearbeitet von Dr. Martin Ohm u.l. w. 


2) Essen, b. Bädecker: Anfangsgründe der reinen 
Mathematik. Für den Schulunterricht bearbeitet 
von Carl Koppe u. f. w. Erfter Theil: Arith- 
metik, Algebra und allgemeine Gröfsenlehre 
u. f. w. ; 

9) DrespEN U. LEIPZIG; in d. Arnold’fchen Buch- 

"handlung: Leitfaden zum Unterricht in der Ma- 
thematik, von Wilhelm Heinrich von Rouvroy 
u. L w. Erfier Theil: Zahlenrechnung und Al- 


gebra. Zweyter Theil, er 
fche Theorie des Aufneh- 


ınetrie und mathematı 7 
mens mit dem Mefstifche. Zweyte Abtheilung : 


Ebene und fphärifche Trigonometrie und Theo- 
rie des Richtens der Gefchütze u. Le 


4) STETTIN, in Commiffion der Morin’fchen Buch- 
handlung: Anweifung zur Buchflabenrechnung, 
fowie zur Algebra (im engeren Sinne). In drey 
“heilen. Dem Schulunterrichte gewidmet und 

mit befonderer Berückfichtigung diefes Zweckes 

für Jederman bearbeitet von ‚Ernft von Borcke 

u. L w. Erker und zweyter Theil u. f. w. 


5) STUTTGART, M der Balz’fchen Buchhandlung: 
“Lehrbuch der Stereometrie. Zum Gebrauche 
beym Unterricht in Realfchulen und Gymnafien, 
fo wie zum Selbftunterrichte bearbeitet von E. 
F. Kauffmann u. f. w. ; 

6) Weiugure, b. Lanz: Geometrie für Padago- 
gien, enthaltend die Planimetrie und die niedere 
Feldmefskunde, nebft einer Anweifung zum Mef- 
fen der Körper und kurzen m über 
die Matsarten. Zur Wiederholung für ie Schü- 
ler verfatfet von W. Frorath u. f. w. 


7) Brustat, in der Richter’fchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Elementar- Mathematik, zunächlt 
für königl. preulf. Divifionsfchulen von F. Kittlas 
u. EL w. Erfter Theil: Aritrmetik u. f. w. 


8) BERN, b. Fifcher und Comp.: An „fangsgrün R 


der theoretifchen und praktifchen Geometrie, 
zum Gebrauch in Schulen von L. M. Desduits 
u. f. w. Aus dem Franzöfifchen überfetzt von 
C. F. Deyhle u. L w. 

J. AL Z. 1836. Vierter Band. 


erfie Abtheilung: Geb- 


9) Hannover, in d. Hahn’fchen Hofbuchhandlung : 
Theoretifch - praktifches Lehrbuch der bürger- 
lichen und kaufmannifchen Arithmetik in ihrem 
ganzen Umfange. Mit Berückfichtigung der 
Münz-, Mafs- und Gewichts- Verhältniffe aller 
deutfchen Staaten. Zunächft zum Selbftunter- 
richte, befonders für Lehrer. Von Friedrich 
Krancke u. f. w. Erfter Theil u. f. w. 


Auch unter dem befonderen Titel: 


Theoretifch- praktifches Lehrbuch der vier Grund. 
rechnungen mit ganzen Zahlen, gemeinen und 
Decimal-Brüchen u. Le 


10) SurzsacH, in der von Beidelt - 
lung: Lehrbuch der HR Een 
zum öffentlichen Gebrauch und Selbftunterrichte 
von J. B. Weigl u. f. w. Erfter Theil: Die 
Rechenkunfl u. L w. Vierte, von Dr. Wandner 
Wee, und wiederholt revidirte Ausgabe 
u. l. w. 


11) Rorwerr, b. Willmann: Die Verhältnifs-Rech- 

nungen, nach der Methode des Pfarrers gege 
zu Obernheim für den Gebrauch in Volksfchulen 
gemeinfafslich dargeftellt von Hamma u. f. w. 


12) Nürngeng, b. Stein: Sammlung arithmetifch 
Beyfpiele Eet Aufgaben, zum Gebrauch CH 
teinifehen Schulen von Dr. J. P. Endler u.f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen. Recenfion.) 


Der Vf. von No. 9 ìt fchon durch feine frü 

ren Schriften. (attfam als gründlicher, E e, 
Lehrer und Schriftfteller bekannt, fo dafs gewifs Alle 
die ihn kennen, diefe Umarbeitung feines theoretifch- 
praktifchen Lehrbuches mit günftigem Vorurtheil in 
die Hand nehmen werden. Uns gereicht es zur 
Freude, daffelbe zur Anzeige zu bringen, und je 
mehr wir uns von dem wahren Werthe deffelben 
überzeugt halten, um fo mehr erachten wir für un- 
fere Pflicht, demfelben die gebührende Aufmerkfam- 
keit zuzuwenden , und zu der fo wünfchenswerthen 
und möglichft allgemeinen Verbreitung, die es ver- 
dient, fo viel an uns it, beyzutragen. Zwar könnte 
man leicht eine bedeutende Bibliothek von Rechen- 
büchern aufftellen; allein diefs beurkundet doch nur 
zunächlt die fleilsige Bearbeitung diefes Zweigs der 
Willenfchaft, keinesweges aber deffen Vollendung. 
Mag diefe auch nur ein fernes Ziel feyn, fo ift fie 
doch Ziel alles Strebens und Ringens- der Intelligenz 
und die logifchen Ideale der Volikommenheit chen 
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ihren Mafsftab leichter und beflimmter in mathemati- 
fchen Wilfenfchaften geltend, als in irgend anderen. 


Denn wir haben hier aufs Beftimmtelte ein Syftem 


nach rein dogmatifcher ‚Methode aus confitutiven 
Principien zu entwickelt, und es ift nicht die Voll- 
endung in der Ausbreitung deffelben nach Unten, in 


der Erweiterung des Gehaltes und der Anwendung. 


(denn diefe ift hier der Natur der Sache nach unend- 
lich, fo wie das Reich unferer Sinnenerkenntniis), 
fondern fie ift hier in der Darlegung und Nachwei- 
fung, in der vollffändigen deutlichen Unterfcheidung, 
Verknüpfung und Trennung und in der confequenten 
Entwickelung der Principien felbt, d. i. in dem, 
wonach wir den willenfchaftlichen Werth einer Dar- 
ftellung zu beurtheilen haben. Vorliegende umgear- 
beitete Ausgabe ift unfireitig das gediegenfte und 
vollendetefte Werk des Vfs., und beurkundet die völ- 
lige Befitznahme des wilfenfchaftlichen Gegenftandes 
durch felbfithätigen Verftand. Es ift eine erfreuliche 
Erfcheinung, eine Wilfenfchaft dem Ziele, dem fie 
entgegenringt, fo nahe gerückt zu fehen. Wohl kein 
anderes Werk diefer Art befitzt mit fo vollkomme- 
nem Rechte den Titel einer theoretifch-praktifchen 
Arithmetik als diefes. Praktifchen Zwecken dient die 
Mathematik wohl überall, am unmittelbarften aber die 
niedere Rechenkunft, und Jeder wird diefen Zweig 
als einen wahrhaft praktifchen anerkennen und an- 
fprechen, aber es verbindet fich auch hier däs prak- 
tifche Intereffe mit dem theoretifchen aufs Innigite, 
weil jenem nur in dem Mafse genügt werden kann, 
in welchem diefem gedient worden ilt. Ift man nun 
auch in unferer Zeit darin einverftanden, dafs das 
mechanifche Rechnen nur Rechnenknechte, und nur 
das wilfenfchaftliche den Rechnenmeifter bildet, wel- 
cher mit feiner Kunft das Reich der Anwendung be- 
herrfcht, fo wüfsten wir doch nicht diefen Grundfatz 
vollftändiger und genügender durchgeführt, als in dem 
Werke des Vis, Die rein willenichaftliche, rationale 
Grundlage, die hier den lebenskräftigen Boden bil- 
det, in welchem die praktifche Kunft wurzelt, die 
vollfiändige, erfchöpfende und allfeitige Entwickelung 
der Grundbegriffe, und confeqguente Durchführung 
im Gebrauch und der Anwendun® derfelben, und das 
endliche Auf- und Uebergehen des Theoretifchen ins 
Praktifche, diefe wahre, vollkommene Durchdringung 
der Theorie und Praxis, dieler [yftematifche und zu- 
leich fo richtige methodiiche Gang, und endlich 
iefe Klarheit der Darftellung mit der dem Gegen- 
Bande fo angemellenen einfachen, edlen, reinen Spra- 
che, wie wir diefs hier finden, diefs Alles verfchalit 
dem Buche die unbeftreitbarften Vorzüge, und fichert 
ihm den ehrenvollen Platz, den es in diefem Zweige 
der Literatur unlerer anfänglich fchon ausgefprochke- 
nen Anficht gemäls verdient. Wir könnten leicht die 
obigen Eigenfchaften, wenn es nöthig wäre, auf je- 
dem Blatte nachweifen. Wir halten es dagegen für 
wichtiger, denen, die Bech für ein lolches Werk in- 
terefüren, und für die es nützlich, ja höchft wichtig 
ift, und deren gewils fchr Viele find, noch einige 
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Bemerkungen zur näheren Würdigung deffelben hin- 
zuzufügen. 

Kindern kann man nicht zumuthen, ein wiffen- 
fehaftlich gefchriebenes Werk in die Hand zu.neh- 
men, um fich felbft zu bilden, fondern es fetzt im- 
mer eine gewille Reife des Verftandes voraus, um 
Autodidakt feyn zu können; Erwachfene dagegen 
können fich felbft belehren, wenn fie die rechten Mit- 
tel ergreifen; ja Selbftbelehrung ift in mathemati- 
fchen Dingen, wenn nicht leichter oder möglicher als 
in anderen 'Theilen des Wilfens, doch nothwendiger, 
weil hier der Lernende nur in Tu weit wirklich ge- 
lernt hat, als feine Einficht eingedrungen, nord dem 
Schriftfteller Schritt vor Schritt nachgeiolgt ift. Es 
muls daher in mathematifchen Büchern febr darauf 
Rückficht genommen werden, zumal wenn der Ge- 
genftand von fo allgemeiner Nützlichkeit und Unent- 
behrlichkeit ift, wie der vorliegende, und hierin lei- 
Det der Vf. fehr Viel für (eine Abficht, nämlich nicht 
blots Lehrern durch feine Arbeit zur Selbfibildung 
nützlich zu feyn, fondern überhaupt auch Erwachle- 
nen, denen in ihrer Jugend ein gründlicher und voll- 
ftändiger Unterricht im Rechnen mangelte, und die 
nun in fpäteren Jahren ihre Kenntnille zu vervoll- 
kommnen wünfchen. So, indem fich der Lehrer 
wirkliche Anfanger dachte, und ihren Gedankensanm 
zu erlallen, zu leiten und fortzuführen verliund, ift 
diefe Darftellung des Vis, entltanden, und ein Buch, 
welches wir unbedenklich für eins der beften zur ei- 
genen Belehrung für Erwachfene anerkennen. Reine 
Vernunftwilfenfchalten müffen nach Dreng genetilchem 
Gedankengange vorgetragen werden, der Lernende 
muls durch Sacherklärungen zur Einficht geführt wer- 
den, und demgemäls hat der Vf. ganz richtig fich 
zum methodilchen Grundfatze gemacht, den Lefer 
dahin zu leiten, dafs er die Regeln des Rechnens 


Selöft erfindet (fie unwillkürlich von felbft _abftra- 


hirt). Wir finden diefen Grundiatz durch das ganze 
Buch aufs Strengfte beobachtet, fo dafs wir dem Vf. 
nicht nur zugeltehen, was er felblt fagt, dals er mit 
einer ängftlichen Sorgfalt jedes blofs mechanifche Auf- 
falfen der Regeln unmöglich zu machen gelucht habe, 
fondern auch diefelbe billigen mülfen, da fein Haupt- 
bemühen war, dem Lefer zu einer gründlichen Ein- 
ficht aller Lehren zu verhelfen. Diele Gründlichkeit, 
durch welche das Buch fich fo (ehr vor anderen aus- 
zeichnet, und durch welche es wahrhaft willenfchaft- 
liche Bedeutung hat, ift aber durchaus nicht auf Ko- 
ften der Deutlichkeit erreicht, fondern im Gegentheil 
ift der Vf, in feinem Vortrage, in den Entwickelun- 
gen der Begriffe fowohl, als in der Erläuterung der 
Rechnungen, fo einfach, klar und deutlich, dafs un- 
fehlbar das Buch auch fchwächeren Lefern verftänd- 
lich feyn muls. Er beginnt feine Unterfuchungen 
ftets mit den’ einfachften, fchematifch klaren Voritel- 
iungen, fetzt fo allmälich die Begriffe zufammen, und 
erläutert. fie an gewöhnlichen und einem Jeden ge- 
läufigen Fällen aus dem Leben; dabey werden aber 
die Begriffe von allen Seiten betrachtet, fo dafs ihre 


445 No. 236. 
Definitionen auf jede mögliche Weife ausgedrückt er- 
fcheinen, wodurch Urtheil, Scharffinn und Einficht 
nicht wenig geübt, geftärkt und gebildet werden. 
Der Vf. macht überall die feinften Unterfcheidungen, 
ohne irgendwo fpitzfindig zu feyn. Nachdem er die 
Begriffe von Zahl, Einheit u. f w. deutlich gemacht 
hat, wird; das Zahlenfyftem zuer(t blofs fprachlich 
entwiekelt, und hierauf erft die fchriftliche Bezeich- 
nungsweile gelehrt. Daffelbe geichieht auch bey der 
Daritellung der Syfteme der gemeinen und der De- 
eimalbrüche, und es ilt diefs nicht nur dem natür- 
lichen Entwickelungsgange in der Ausbildung diefer 
Wilfenfehaft gemät, fondern auch für den Unterricht 
methodifch und praktifch. (Doch nennt der Vf., ab- 
weichend von’ den Mathematikern, die primitiven Ein- 
heiten Einheiten der erften Ordnung o f. f.; der 
Üebereinftimmung wegen und ohne Unbequemlichkeit 
hätten die übrigen Ordnungen Einheiten der erften, 
zweyten a. E w. Zökeren Ordnung genannt werden 
können.) Die vier Grundreehnungsarten find hierauf 
der Hauptgegenftand des ganzen vorliegenden Ban- 
des. Die Darliellung ilt hier nach methudilchen Re- 
zein fo gewähit, dafs die Grundbegriffe derielben erft 
un den einfachften Rechnungsfragen erläutert, und 
nachdem der Leier auf diefe Weife mit der Bedeu- 
tung derfelben bekannt geworden ift, alsdann die rein 
theoretifche Eutwickeiung .derlelben und der Beweis 
ihrer Vollffändigkeit gegeben wird. Diele Darftellung 
wird erft bey der überfichtlichen Betrachtung, der 
Operationen befolgt, und wiederholt fich dann wieder 
bey der Unterfuchung jeder einzeinen, die Unterfu- 
chungen felbft aber werden fo allleitig und vollftän- 
dig geführt, dafs der Gegenftand zur voliftändigen 
Deutlichkeit erhoben, und wie man wohl fagen kann, 
völlig erfchöpft wird. Mit diefen theoretifchen Dar- 
fiellungen, die Dech durch Einfachheit und Klarheit 
auszeichnen, verbindet nun der \f. immer die rein 
praktifchen Ausführungen, in denen er überall einen 
(ehr einfachen, wohl berechneten und zweckmälsigen 
Stufengang befolgt, dabey aber, was fehr wichtig ilt, 
keinesweges durch einfeitige fehematifche Dartftellun- 
cen und Mechanismen den felbfithätigen Geilt des 

efers hemmt, fondern ihm im Gegentheile durch 
Mannichfaltigkeit der Anordnung und Folge freyes 
Spiel läfst, Jo dafs er von felbft den praktifch brauch- 
barften Mechanismus auffindet und auswählt. So un- 
terfcheidet denn auch der Vf. immer gleichfam zwi- 
fchen einem natürlichen Verfahren und einem künft- 
lichen; indem das Erfte rein logifch nach Schlülfen 
eleitet wird, das Andere aber die abkürzenden Me- 
chanismen einführt. _Uebrigens find ftets am Ende 
einer Unterluchung die gemeinen praktilchen Regeln 
.des Verfahrens ausgelprochen. Bemerkenswerth bey 
der Darftellung des Vis, it auch diels, dals der- 
Gelle zwar überall die herkömmlichen lateinifchen 
Kunftwörter anführt, aber Hatt derfejben fich ftets 
deutfcher bedient. Wir können diefs nur billigen und 
ioben, da ja diefe Anfangsgründe der Grölsenlehre 
ein Gemeingut Aller im Volke feyn mülfen, und ihre 
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Ausbildung fo innig mit der fprachlichen ‚Ausbildung 
des Volkes verbunden ift, und fremde Ausdrücke der 
Sache einen fremden Schein geben, während man es 
doch durchaus mit keinen anderen Abftractionen als 
denen des gemeinen Lebens zu thun hat, und hier 
fremde Wörter nicht einmal nöthig, fondern nur über- 
flüffg find, indem fich, wie es fich beem Vf. zeigt, 
die deutfchen Benennungen [ehr leicht und ungezwun- 
gen, und dem’ Sprachgebrauche ganz enti/prechend, 
gebrauchen I#ffen. So erfcheint diefe Wilfenfchaft 
recht als eigentliche Volkswillenfchaft. Vollkommen 
überzeugt von dem wahren theoretifchen und prakti- 
fehen Werthe diefes Werkes können wir keine Aus- 
ftellungen machen, indem wir, wenn es der Raum 
diefer Blätter erlaubte, wehl noch viel des Guten 
anführen könnten, durch jene aber ins Kleinliche zu 
verfallen befürchten müfsten. Allerdings find einzelne 
Unterfuchungen etwas weitläuftig und umftändlich aus- 
GE, wie z B. die Lehre von der Theilbarkeit 
er Zahlen, und erfcheinen dadurch fehwieriger und 
verwickelter, als es wirklich der Fall ift, jedoch find 
diefe Paragraphen mit Sternchen verfehen, um anzu- , 
deuten, dafs fie für Geübtere gehören, und von An- 
fängern fürerft überfchlagen werden können. 
Noch mülfen wir Einiges in Betrefi’ der Umar- 
beitung dieies Buchs hinzufügen. Es hat unftrei- 
tig bedeutende Veränderungen und wefentliche Ver- 
beiferungen erhalten. Die fortwährend gemachten 
Erfahrungen des Vis, über den Vortrag nach dem 
Buche ielbft haben unverkennbar eingewirkt; haupt- 
fächlich aber hat er bey feiner Umarbeitung den 
Zweck gehabt, daffelbe für alle deutfchen Länder 
brauchbar zu machen, während die erfte Ausgabe 
vorzugsweife für Hannover berechnet war. Der Bey- 
fall, welchen diefe erfte fchon aufserhalb Hannover 
fand, veranlafste Dn, K. hiezu, und gewils wird fich 
derfelbe hiedurch allgemeinen Dank erwerben. Die 
Grundlehren find umfaffender vorgetragen, um auf 
ein weiteres mathematifches Studium vorzubereiten; 
diefer Zweck wird durch das Buch unfehlbar mit er- 
reicht, es wird die befte Grundlage gewähren, und 
fich auf eine würdige Weife den beften Lehrbüchern 
zur Vorbereitung und Eröffnung eines mathematilchen 
Lehreurfus anfchliefsen. Ferner hat der Vf. in die- 
fen erften Theil, welcher fich nur über die Grund- 
operationen verbreitet, die Preisberechnungen, als 
rein praktifches Kapitel, mit aufgenommen, denen 
er durch eine gründliche Unterfuchung über die Be- 
riffe von Werth und Preis der Dinge, eine theore- 
tifiche Grundlage gegeben hat. Gründlichkeit und 
Deutlichkeit hat er in höherem Grade erftrebt; in er- 
fter Hinficht zeigt fich diels an der Ableitung der 
Beete der Grundrechnungsarten, und namentlich 
an der fchon oben bemerkten Nachweifung von der 
allein möglichen Anzahl derfelben; in der anderen 
Hinficht (ehen wir es an den Ausführungen und Er- 
läuterungen der Exempel; und obwohl der Vf. Er- 
wachfene, namentlich Lehrer, Seminariften u. f. w. 
vor Augen gehabt hat, fo zweifeln wir doch nicht, 
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dafs er durch feine Erläuterungen felbfi Kindern ver- 
fiändlich feyn wird, und jedenfalls können wir denen, 
welche unterrichten, kein befferes Buch empfehlen, 
welches fie als Leitfaden gebrauchen, und zugleich 
ihren Schülern in die Hand geben können. ` Zugleich 
enthält es eine bedeutende Menge von Exempeln al- 
ler Art zur Uebung, deren berechnete Kefultate dem 
Buche am Ende hinzugefügt find. Sie find in den 
verfchiedenften Münzen, Malsen und Gewichten ge- 
geben, von denen felbft eine kurze Ueberficht und 
Vergleichung beygefügt ift. Das ganze Werk wird 
in drey Theilen erfcheinen. Die Kintheilung ilt fo 
gemacht, ‘dafs die "Theile auch abgefondert gekauft 
werden können. Der ere enthält- die allgemeinen 
Grundlehren in ganzen Zahlen, gemeinen und Deci- 
mal- Brüchen; der zweyte foll die praktifehe bürger- 
liche Rechnenlehre, und der dritte Theil eine voll- 
frändige kaufmännifcke Arithmetik und möglichli aus- 
führliche Nachrichten, über Münzen, Mafse und Ge- 
wichte liefern. Möge dem Vf. die Beendigung feines 
Werkes bald gelingen, damit uns die Freude gedie- 
gener Arbeit zu Theil werde. e 

Die gegenwärtige Ausgabe zeichnet fich auch 
durch fchönes Papier und deutlichen Druck aus. 

No. 10 giebt durch feine vierte Ausgabe einen 
factifchen Beweis feiner Beliebtheit und Brauchbar- 
keit zu dem auf dem Titel ausgeiprochencn Zwecke, 
und wir können ihm denfelben auch nicht abfprechen. 
Es befteht aus zwey Abtheilungen, von denen die 
ere das Lehrbuch ift, die andere eine Sammlung 
metrologifcher Tabellen. Diefer zweyten Abtheilung 
fchreiben wir den gröfseren Werth zu, fie ift es we- 
nigftens, welche dem Werke einen grofsen Wirkungs- 
kreis verfchaffen kann. Das Lehrbuch felbft ift wif- 
(enfchaftlich von keiner Bedeutung, es will und kann 
auch nur denen dienen, welche blofs rechnen lernen 
wollen, und denen gründliche theoretifche Einfichten 
und die hieraus erwachfende Bildung Nebenfache ift. 
Diefs hat freylich (eine Bequemlichkeiten, welche wir 
aber nicht gegen gründlichen, wilfenfchaftlichen Un- 
terricht in Rechnung bringen mögen. Um eine fireng 
wiffenfchaftliche Darftellung it es dem Vf. auch nicht 
zu thun, wie er felbft fagt, fondern er hält es fur 
methodifeher, fich nach dem geringeren Bildungszu- 
Rande der Schüler zu accommodiren. Allein deis 
fehliefst doch nicht nothwendig Drenge Willenfchaft- 
lichkeit aus, woran wir im Vorigen ein Beyfpiel ha- 
ben. Man findet hier keine gründliche Erorterung 
der Begriffe, keine feineren und doch fo wichtigen 
Unterfcheidungen, z. B. über die zwiefache Bedeu- 
tung der Divifionsirage, nicht die fo elementare Ent- 
wickelung und den lo allmälich von Stufe zu Stufe 
fortfchreitenden Gedankengang, wie wir ihn in neue- 
ren Elementarwerken, z. B. in denen von Scholz, 
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finden. Ein Lehrer aber, der mit den gehörigen 
Einfichten ausgeftattet ift, oder der fich an einen vor- 
ausgegangenen elementaren Unterricht anzu/chliefsen 
hat, wird es mit Nutzen gebrauchen, und er wird 
es namentlich feinen Schülern mit Vortheil in die 
Hand geben können, weil es fich im Uebrigen durch 
einen einfachen und klaren Vortrag empfichlt. Ohne 
einen einfichtigen Lehrer wird es, wie die meiften 
diefer Art, mehr dem mechanifchen Rechnen dienen, 
als „einer genügenden Einficht in den fyftematilchen 
Zulammenhang der Lehren und Regeln. Es enthält 
eine kurze Darftellung der Rechnungsarten, der Rech- 
nungsregeln und deren Hauptfälle, durch Beyfpiele 
erläutert, wie in anderen Rechnungsbüchern:; nach 
Jedem Abfchnitt in reinen Zahlen folgt jedesmal ein 
Abfchnitt der Anwendung auf wirkliche Gröfsen, wel- 
che fich meift auf baierifche Münzen, Mafse und Ge- 
wichte beziehen. Das Rechnen mit fogenannten un- 
gleichbenannten Zahlen ift an ungleich mehr Beyfpie- 
len ausgeführt, aber auch hier wird der zwiefachen 
Divifionsfrage nicht gedacht. Die Deeimälbrüche find 
auch aul ungleichbenannte Grölsen angewendet, und 
ihr Gebrauch in diefer Hinficht gelehrt. (Beyläufig 
müffen wir auch bemerken, dafs der Vf. das Komma 
noch als Abtheilungszeichen der Cliffen bey eröfse- 
ren Zahlen ‚gebraucht.) Auch die ER REA 
den ausgeführt. Die Anwendung der fogenannten 
aritumetilchen Proportionen ift an palfenden Beyfpie- 
len fehr gut gezeigt, was man gewöhnlich nicht in 
anderen Büchern findet. Auch bey den fogenannten 
geometrilchen Proportionen ift zuerft die reine Lehre, 
getrennt von der Anwendung, ausführlich behandelt, 
und das Zufammenfetzen der Proportionen und deren 
Gebrauch it (ehr gut erläutert. Die verfchiedenen 
Proportionsrechnungen werden klar gelehrt. (Unter 
dem Titel: wälfche Praktik, gleichlam eine befondere 
Rechnung auszuführen, feheint uns überflülfig.) Nach 
den Proportionsrechnungen wird der Gebrauch der 
Reductionstabellen gezeigt, und durch Beyfpiele er- 
läutert (hier hätte aber die fo nützliche, ja unent- 
behrliche Anwendung der Kettenbrüche zur Beftim- 
mung der Näherungsverhältniffe ausführlicher mülfen 
gezeigt werden; es ift nur ein einziges Beyfpiel ge- 
geben, fo dafs man nicht einlieht, welshalb die Ket- 
tenbrüche ausgeführt worden find). Bey den foge- 
nannten Handelsrechnungen (Gewinn-, Verluft-, Tara- 
u. f. w. Rechnung) wird allzu viel der Reefilche An- 
fatz gebraucht; dies ift ein blofser Mechanismus, und 
begünftigt denfelben, und hier verdienen die Propor- 
tionsanfätze den Vorzu weil fie lebendiger die 
Schlufsfolgen vor das Auge halten, welche den Rech- 
nungen zu Grunde liegen. 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.} 


V orligender Band ift der erfte Theil eines Lehr- 
buchs der Arithmetik und Algebra, der zweyte Theil 
enthält die Buchliabenrechnung und Algebra. - Beide 
Theile find befonders zu haben. Warum diefer Theil 
allein „Lehrbuch der Rechenkunft“ betitelt ift, fehen 
wir nicht ein. Seine Brauchbarkeit ergiebt fich ins- 
befondere für die baierifchen Staaten, indem fich die 
Rechnungen auf baieriiche Gröfsen beziehen, und. 
in diefer Hinficht wird es dem Bedürfnitlle der Leh- 
renden vollkommen ent{prechen. Nur in fofern wir 
es als matliıematifches Lehrbuch betrachteten, mufs- 
ten wir höhere Wilfen‘chaftlichkeit fodern. Eine hö- 


bere praktilche Bedeutung erhält es aber durch die 


zahlreichen metrologifchen Tabellen, mit welchen daf- 
felbe verfehen ift. Sie find vom Herausgeber wieder- 
um vielfach vermehrt und forgfältig revidirt, fie ent- 
halten nicht nur die Münz-, Mais- und Gewichts- 
Vergleichungen Deutfchlands, fondern auch des Aus- 
landes, und ielbft die der alten Römer, Griechen und 
Hebräer, was allerdings Gymnafiaften interefliren 
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könnte. Alle diefe Münzen, Mafse und Gewichte find 
mit baieriichen und franzöfifshen verglichen, und nach 
der gegebenen Anleitung zum Gebrauche diefer Ta- 
bellen wird Jeder leicht andere, ihm .nöthige oder 
wünfchenswertlie Vergleichungen anftellen können, 
Der Herausgeber hat nach guten Quellen gefammelt, 
und gewils wird diefe Sammlung für die Zwecke der 
Lefer hinreichen, und ihnen bequemer feyn, als weit- 
läuitige Werke über dicien Gegenftand. ` 
. Der Vf. von No. IL ift mit dem jetzigen Zu- 
Rande der Wilfenfchaft nicht bekannt. Er will, wie 
er glaubt, die Verhältnifsrechnungen (Proportions- 
rechnungen) nach einer neuen Methode lehren; fie 
ift aber fo alt, dafs uns fein Buch vielmehr wie ein 
Rechnenbuch aus einem früheren Jahrhunderte vor- 
kommt. Er fagt, dals er früher nach dem Reefifchen 
Anfatze gerechnet, denfelben aber feines todten Me- 
chanismis wegen aufgegeben, fich daan an die Lehre 
von den Proportionen gehalten, und endlich die Me- 
thode des Hn. Pfarrers‘ Knappich kennen gelernt 
und angenommen habe. Die beiondere Kigenichaft 
diefer Methode fey ihre Einfachheit, dafs fie fich ohne 
alle Schwierigkeit in den Yolksichulen einführen laffe, 
und einmal eingeübt, was bey gröiseren Schülern in- 
nerha!b 6 Wochen möglich fey, durchaus nicht mehr 
vergeifen werden könne, denn ihr ganzes Wefen Dutze 
fich auf den Grundiatz von Alekr oder Weniger (!?), 
durch welchen der Rechner immer wiffe, warum er 
etwas thue, und was er thue, und fich in den [chwie- 
rigften Fällen zu helfen verfiehe. Des Vis, naive 
Vorrede beweift: fattiam, dafs er nur aus Unbekannt- 
fchaft mit Büchern diefes Faches fein Opws der öffent- 
lichen Beurtheilung vorgelegt haben kann; denn wir 
müffen ihm fagen, dafs er gar nichts Neues gelehrt 
fondern etwas febr Altes in alter Weie. Er fängt 
mit der Regel de tri an, und fährt dann fort, die 
ver/chiedenen Regeln der Proportionsrechnung nach 
einen mechaniichen Rechnenanfatze darzuftellen, auf 
eine Weile, die wir von derjenigen alter Rechen- 
bücher nicht unterfcheiden können. Es wird genug 
feyn, hier nur eine kleine Probe von der Art und 
Weile des Vís. mitzuthellen, um dem Urtheile des 
Lefers feibt zu überiafen, was er davon zu halten 
habe. 
„Einleitung. 8.1. Frage: Was verfteht man un- 
ter Verhäitniisrechnungen? Antwort: Diejenigen Rech- 
nangen, durch welche aus drey bekannten Gröfsen 
(Zahlen) die vierte. unbekannte gefunden wird, z. B. 
2 Stücke koften 3 D: was koften 4 Stücke? u. L w. 
§. 2. Frage: Wie werden die drey bekannten, wie 
die unbekannte Gröise benannt? Antwort: Die drey 
bekansten Gröisen werden die Bedingungs-, Verglei- 
chunzs- und Frage-Gröisen genannt. Die unbekannte 
heilst die Folgegröfse u. f. w. $. 3. Frage: Wie 
gelangt man .bey jeder Aufgabe zur Kenntnifs der 
drey bekannten Gröfßsen? Antwort: Man fucht zu- 
erft die Vergleichungszröfse. Um fie zu finden, ach- 
tet man darauf, nach Was in der Aufgabe gefragt 
wird, oder Fas man herausbringen will. Diejenigen 
ton den drey bekannten Gröfsen, welche mit Dem, 
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nach Was gefragt wird, oder Was man herausbrin- 
gen will, die gleiche Benennung hat, it die Verglei- 
chungsgröfse u. Le & 4. Fraze: Wie findet man 
die Bediangungs- und Frage-Grölse? u. L w. (Ein: 
ander gegenübergeitellt, helist cs, bilden fie eine 
Gliederreihe.) $.5. Wie findet man die Folgegrö!se ? 
Antwort: Durch die Berechnung der drey angeführ- 
ten Gröfsen nach einem befitimmten Anfatze, der nach 
Regein gefertiyt werden muis. 8. 6. Frage: Wel- 
ches ift die äuisere Form des Anfıtzes? Antwort: 
Es wird eine (enkrechie Linie gezogen, an welche 
die eine Grölse links als Theiler (Divitor) — die zwey 
anderen rechts als Trellungszahl (Dividend) zur Be- 
rechnung und Auffindung der Folgegröfse zu fiehen 
kommen“ u. IL w. Doch es wird diels hinreichen, 
um den Geilt zu erkennen und die Behandlungsweife, 
welche durchs ganze Buch herrichen. Noch diefes: 
wë, 10, auch die logenannten ungeraden oder ‚ver- 
kehrten Verhältniisrechnungen beruhen auf dem Grund- 
fatze von Mer oder Weniger, und fomit fällt diefe 
font lo fchwierige Untericheidung und Benennung 
hinweg.“ Im Uebrixen beftelit das Buch aus lauter 
ausgeitihrten Exempeln, daher dalielbe leicht ein 
Paar ler! Seiten Dark werden konnte. Anch die 
een Ahamerken, 7. E mittelbare 
(E a . ‚srechnungen ((tatt_ einfache 
und zulammengeletzte), Zielrechnung (Matt Zinsrech- 
nung) u. f. w. Das Papier ilt fo Ichlecht wie möglich. 
Das letzte endlich der angezeigten Bücher, No. 12, 

die Sammlung von Beyfpielen und Aufgaben, können 
wir um fo weniger hier mit anzuführen uns enthal- 
ten, als es für Viele fehr brauchbar feyn wird. Es 
ilt nicht allein den Lehrbüchern von Friedrich und 
Neudig angepafst, fondern wir finden es auch ganz 
dem vorhin von uns angezeigten Rechnenbuche von 
Weigl angemelfen, und ganz nach denielben Grund- 
fätzen ausgeführt. Da diefe Bücher weit verbrei- 
tet find, lo wird diefe Sammlung auch gewils Vie- 
len willkommen feyn. Sie ift dazu befiimmt, den 
Schülern in die Hände gegeben zu werden, und 
befieht daher blofs in Fragen und Aufgaben ohne 
Antworten und Relultate. Sie foil zugleich die Stelle 
eine Lehrbuchs beym Schüler erfetzen, oder vielmehr 
zugleich zur Wiederholung des Vorgetragenen dienen, 
indem vor jedem Abfchnitte der Aufgaben erft eine 
Reihe von Fragen über den betreffenden Gegenftänd 
geftellt ilti doch möchte diefes Examinatorium etwas zu 
(pärlich ausgefallen feyn. Was die Beylpiele betrifft, 
fo find fie gut gewählt und geordnet; auf eine Reihe 
reiner Zahlenexempel folgt gewöhnlich eine Reihe 
eingekleideter Aufgaben, und fie umfafen alle die 
Ge;enliände, welche innerhalb der Grenzen des vor- 
hin, angezeigten Rechnenbuches von Weigl liegen. 
Der Vf. hat viele gute Beyfpielfammlungen benutzt, 
und fo nimmt auch die vorliegende einen ihr neben 
den vielen anderen gebührenden Platz ein, den lie meift 
nur durch ihr befonderes Verhältnis zu den herr. 
fchenden Lehrbüchern erhalten. Dafs diefem dem 
Gebrauche der Schüler befimmten Buche Reductions- 
und Vergleichungs- Tabellen über Münzen, Malse und 
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Gewichte; wenn auch bey Weitem nicht fo ausge- 
dehnt und vollltändig, als in obigem Buche von Heigl 
hinzugefügt find, wird Jeder ganz zweckmälsig fin- 
den, und als von befonderem Intereffe möchte noch 
zu erwähnen feyn, dafs auiser den Vergleichungsta- 
bellen jener Gröfsen bey den Aiten (Griechen und 
Römern) auch viele Beyfpiele zur Reduction und 
Vergleichung für diefeiben gegeben find. 
| n. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leipzie, b. Friedr. Fleifcher: Monarchie, Land- 
Stände und Bundesverfafung in DeutSchland 
nach der hiflerifchen Eintwickelung und auf den 
gegenwärtigen Siandpuncten. der Staaten und 
Bundesgefetzgebung beleuchtet, von Heinrich 
Goltlieb Reichard, D d. R. und fürftl. reuff. 
Regier.- und Confiftorial-Rathe zu Gera. Erfler 
Theil. 1836. XXIV u. 598 S. 8 (5 Thir.) 
Wie der Vf. in der Vorrede (S. XT) erklärt, if 
ihm im fortgeletzten Studium des vaterlindifchen 
Staatsrechts und in den Erfahrungen des öffentlichen 
Dienftes vielieitie die Ueberzenguns beftärkt worden, 
dafs Dentichland vor anderen Reichen und Völkern 
die Hauptmomente für den Zeuftand _ wohlthätiger 
rechtlicher Ordnung und geregelte; Freyheit ichon 
längfi in Dech getragen habe, und ën diefe Befitz- 
thümer unter die welentlichen Tlüifsmitiel zu rechnen 
feyen, durch welche die deutiche Civilifation ihre 
jetzige Höhe habe erreichen können. Diefes hat ihn 
auf den Gedanken geleitet, dafs eine erleichterte Be- 
kanntichaft mit dem Geifte des Ueberlieferten und 
der dargebotene Gefammtüberblick deffen, was zur 
zeitgemälsen Ausbildung der ftaatsrechtlichen Ver- 
hältniffe neuerlich ins Werk gefetzt worden ift, "zu 
Vergleichungen hinführen werde, welche ein für den 
Befitzftand der Gegenwart fehr günftiges Urtheil be- 
' gründen können. — Diefen auf den angedeuteten 
Zweck hingehenden Geiammtüberblick der Vergan- 
genheit und Gegenwart der deutlichen Staatsverhält- 
niffe foll nun das vor uns liegende Werk gewähren. 
Es foll — wie Deh der VE. (S. XH) hierüber: aus- 
fpricht — die Bedeutung der Fürftengewalt, das Sy- 
Dem und die Hauptmaximen der Staatsverwaltung, 
den fiändifchen Corporationsorganismus, das -Verhält- 
nils der Kirchengelellfchaften im Staate, das Rechts- 
gebiet der Gemeinden, und die gefetzliche Freyheit 
der Staatsbürger überhaupt, mit gedrängten Kritiken 
darftellen; es ` Gell anfchaulich machen, wie das Ver- 
falfungsrecht, das Behördenfyftem, und das Stände- 
wefen in der Vorzeit ihren Uriprung genommen, wie 
diefelben im Lauie der Zeit {ich ausgebildet haben, 
und wie weit ihre Geftalt in der Bewegung der neue- 
Ren Zeit verwandelt worden ift. = 
Nach diefer, dem Werke gegebenen, theils hi- 
Rorifchen, tkeils ftaatsrechtlichen, theils politifchen, 
‚Tendenz, befchäftigt fich dann der Vf. in der erflen 
Abtheilung des vor uns liegenden Bandes mit einer 
ziemlich ausführlichen hiftorilchen Entwickelung und 
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Darfiellung der vormaligen Reichs- und Territorial- 
Verfalfung unieres deutichen Vaterlandes, in der zmey-` 
ten Abtheilung aber mit Darftellung der Hauptmo- 
mente unferer beftehenden, deut:chen Bundesverfaf- 
fung; — woranf in dem noch zu erwartenden zirey- 
ten Theile eine Darftellung des dermaligen Geiftes 
der Monarchie und ihres «efammten Verwaltungsty- 
fems, des Verhältniffes der Kirchengewalten, und der 
Gerechtiamen der Landftände, der Gemeinden und 
Staatsbürger, nach ihrer dermaligen pofitiven Ausbil- 
dung, folgen foll. 

Um unfere Lefer mit dem, was Hr. R. hier 
in Folge diefes Plans gegeben hat, etwas näher be- 
kannt zu machen, und fie in den Stand zu fetzen, 
fein Unternehmen etwas genauer würdigen zu kön- 
nen, wollen wir ihnen hier eine kurze Ueberfieht der 
Gegenftände geben, mit welchen derfelbe fch in den 
beiden Abtheilungen feines Werks, fo weit folches 
vor uns liegt, beichäitigt. . Diefe, in der erflen 4b- 
Theilung in zehn Ablchnitten behandeiten, Gegenftände 
find: 1) die germanilche Veriaffung der ältefien Zeit 
(S. 1—9); 2) die Hauptzüge der Veriallung und 
Stöndebildung im fränkilchen Reiche vom Beginne 
des fechften bis zur Mitte des neunten Jahrhunderts 
(8. 9—31); 3) die allgemeine Verfaffungs- und 
Stände - Bildung im deutichen Reiche von defen 
Gründung bis zur Mitte des dreyzehnten Jahrhun- 
derts (S. 31—57); 4) die allgemeine Verfalflungs- 
und Stinde-Bildung im Reiche von der Mitte des 
dreyzehnten Jahrhunderts bis zum Ausgange des funf- 
zehnten (S. 57— 82); 5) das ‚allgemeine Verhältnifs 
und die rechtmälsige Befeltigung der Landftände in 
den Reichsterritorien von der Mitte des dreyzehnten 
bis zum Ausgange des funfzehnten Jahrhunderts (S. 82 
bis 95); 6) die allgemeinen Verfaffungs- und Verwal- 
tungs-Bildungen im Reiche während des fechszehn- 
ten und fiebenzehnten Jahrhunderts (S. 95 — 166); 
T) die Geftaltung der landftändifchen Verfaffung wäh- 
rend des fechszehnten und fiebenzehuten Jahrhunderts 
(S. 165— 211); 8) die Reichsgewalt und Landesho- 
heit, Verwaltungsorganismus der Reichsterritorien, 
Reichstage, Reichsgerichte, katholifches Epifkopat, 
und Reichskriegsverfaffung im achtzehnten Jahrhun- 
Gerte (S. 211— 256); 9) die Grundeintheilungen in 
den Territorien, Adel, Geiftlichkeit, Städte und Dort- 
gemeinden; landftändifche Verfallung, und Züge der 
inneren Ilofpolitik im achtzehnten Jahrhunderte (8.256 
bis 322), und 10) die Erfchütterung des Reichs beym 
Zufammenfofse mit der franzöfifchen Republik, und 
die diefer Erfchütterung folgende gänzliche Aullöfung 
des Reichsverbandes, mit — allerdings beachtungs- 
werthen — Rückblicken auf das Weien und die Wir- 
kungen der Reichsverfalfung (S. 322 — 338). — In 
der zweyten Abtheilung aber ilt die Rede, in fieden- 
zehn Abfchnitien, 1) von dem rheinifchen Bunde un 
feinen Wirkungen auf den äufseren. und inneren 
Rechtszufiand feiner Gliederftaaten; von der Bedeu- 
tung der Souverainetät, Mediatifirungen, Veränderun- 
gen im Organismus der Behörden, dem Beginne der 
Reformen in der fiädtifchen Verfaffung und in den 


` Bundesverfammlung durch 


I 


| lefen und das Wort einer geftrichen werden. 


ZA J. À. L. Ai 
utsherrlich- banerlichen Verhältniffen (S. 331—370); 


y von der landftänditchen Verfatfung unter dem Ein- 
guffe des Rheiñbnndes (S. 370 — 337); 3) vom Zer- 
fallen des Rheinbundes und der Gründung des deut- 
fchen Bundes (S. 387—396); von der neuen Feliltel- 
lung des öilfentlichen Rechtszuftandes durch den Se 
{chen Bund und dem Geifte der deutfchen Buni os: 
verfallunz nach dem Grundvertrage (S- T e 
5) von der Entwickelung der Bundesverfalfung ni 
der Eröilnung des Bundestags 1m Allgemeinen, mi 
Blicken auf die feit dem Jahre, 1814 in den verichie- 
denen deutfchen Staaten erfchienenen Verlallungsge- 


' fetze (S. 402—435); und lodann insbefondere 6) von 


der Zufammenfetzung und den Zwecken des deut- 
(chen Bundes, der Bundesgewalt und den Grenzen 
ihres Einflulfes auf die Bundesltaaten (S. 435 — 441); 
7) von der Bundesverfammlung, als Organe des Bun- 
des, der xrundgeletzlichen Competenz des Bundes, 
der Abtheilung der Bundestagsverfammlung in einen 
engeren Rath und ein Plenum, von der Wirklamkeit der 
de Befchlüffe,, Site dem Un- 
eh? chluff‘ den Bedingungeen ih- 
hiede der Beichlüffe „und | gung 
e E vom Verhältniffe der Bundestagsge- 
fandten zu ihren Regierungen und der Bundesver- 
fammlung, und der Gefchäftsordnung des Bundestags 
(S. 441 — 462); 8) von den Streitigkeiten zwilchen 
den Bundesgliedern und deren Vermittelung durch 
die Bundesverfammlung und Entfcheidung durch die 
Austräre (S. 462—472); 9) von der Vollziehung 
D 


der Bundeszwecke, der Bundestagsbefchlüffe und 
der bey den Austrägalbehörden gefüllten richterli- 


Srkenntnilfe (S. 472 — 478); 10) von der Ver- 
She der Geldleiftungen für die Anitalten und 
Bedüriniffe des Bundes und der delshalb hergefiell- 
ten Bundesmatrikel (S. 478 —487); von der Kriegs- 
verfalfung des Bundes (S. 487—506); 12) von den 
auswärtigen Verhältniffen des Bundes (S. 506 — 514); 


13) von den Vorichriften und Gewährleiftungen des 
Bundes für die innere Verfalfung und Verwaltung 


der Bundesltaaten, durch Feliftellung des monarchi- 
(chen Princips (S. 514—520); 14) von der Nothwen- 
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digkeit der landftündifchen Verfaffung in den einzel- 
nen monarcntienen Bundesftästen, und den allgemei- 
nen Vorfchriften der Bundesverträ;ge für die landftün- 
diichen Verhättniffe (8.520 — 545); 15) von der Ent- 
fcheidung der Streitigkeiten zwilchen den Regierun- 
gen und Landitänden durch das Bundesfchiedsgericht 
(8. 545 — 556); 16) von der Gewährleiftung des Bun- 
des für beftimmte Rechte deut/cher Staatsbürger ins- 
gelammt, oder einzelner Claffen derfelben (S. 556 — 
909); worauf 17) die Andeutung einiger Gefichts- 
puncte, für die fernere Entwickelung der Bundesver- 
hältnilfe (8. 569 —599), den Beichluis macht. 

Etwas Neues für den, der mit der Gefchichte 
unferes früheren deutichen Rechts- und Staats-Welens, 
mit dem Reichs- und T'erritorial - Staatsrechte, und 
dem (Gange, den deren Ausbildung bis zur Auflöfung 
des Reichsverbandes genommen hat, dann mit den 
Beltimmungen der Rheinbundsacte, und den Deutun- 
gen, welche man diefen in den einzelnen dentfchen 
Staaten zu geben gelucht hat, fo wie mit den Grund- 
ideen und der bisherigen Ausbildung unieres Bundes- 
ftaatenwelens, einigermalsen bekannt ift, — enthält 
das Werk des Vis. nicht. Doch zur Gewinnung ei- 
nes allgemeinen Ueberblicks des allmälichen Bildungs- 
und Eintwickelungs- Ganges unferes deutichen Staa- 
ten- und Staatsverwaltungs- Wefens, und zur Förde- 
rung der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, 
Anemelfenheit und Nützlichkeit der Reformen, wel- 
che uns überall die Gegenwart zeigt, mag es wohl 
fehr brauchbar Teen, Schade nur, dafs die Weit- 
fchweiligkeit, mit welcher der Vf. feinen Stol? behan- 
delt hat, und die fehwerfällige füliftilche Form feines 
Vortrags die Lectüre feines Werks fo auffallend er- 
fehweren, dafs es wirklich Mühe und Anfirengung er- 
fort, dallelbe ganz zu durchleien. Beylall und 
Empfehlung verdient übrigens die Nüchternheit und 
politiche Mälsigung, mit der er feinen Stoff überall 
behandelt hat. Unter die belien Partieen des Ganzen 

ehört feine Schilderung des Welens und des Geiftes 
Ste monarchifchen Princips, auf welchem bekanntlich 


Liz. 


unlere deutiche Bundesverfaflung ruht. 


EEE 


DRUCKFEHLER. 
In der Recenfion ven Schmidt Unterfuchungen über Bevölkerung u. f. w. Jen. A. L. Z. No. 189 u. 190 


find einize finnentltellende 


S. 74. Z. 10 v. o. I. zie fl. wie. 


:kfebler ftehen geblieben. 
ebe Ferner S. 71. Z. 9 v. u. 
S. 79. Z 15 v. 0. l. wei t. weit. 


Es muls nämlich S. 67. Z. 4 fiatt wohl Mohl ge- 
L Ehen ft. Ichon. In No. 190, 
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Nürngere, b. Schrag: Grundrifs der Chemie, 
Ster Band, auch unter dem Titel: Vollflandiger 
Inbegriff der Pharmacie in ihren Grundlehren 
und praktifchen Theilen. Ein Handbuch für 
Aerzte und Apotheker von Dr. J. Andreas 
Buchner, kön. Rath und Profeffor der Medicin 
an der Univerfität zu München, Mitglied meh- 
rerer Akademieen und gelehrten Gelellfchaften. 
Mit 1 Kupfertafel. 1836. 1027 S. kl. 8. Der 
Band wird auch befonders unter dem Titel: 
Lehrbuch der analytifchen Chemie und Stöchio- 
meirie ausgegeben. (2 Thir. 18 gr.) 


Wir haben unfere Meinung über den Iften und 
2ten Band diefes Werkes in diefer Zeitíchrift (1833. 
No. 59) geäufsert, und kommen nun auf den 3ten und 
letzten Band, welchem wir, um ihn einer näheren 
Prüfung zu würdigen, ebenfalls die geeignete Auf- 
merkfamkeit zuwenden werden. 

"Als der Verf. den iften Band des benannten 
Grundriffes herausgab, hatte er fich feit 8 Jahren 
mit dem Lehrvortrage der Chemie befchäftigt. Zwi- 
fehen der Herausgabe des 1ften und ten Bandes 
liegt ein Zeitraum von 10 Jahren, folglich widmet 
fich der Vf, nun fchon feit 18 Jahren dem akademi- 
fechen Lehrfache, was bey einer Wiffenfchaft, in wel- 
cher die Erfahrung einen fo hohen Werth hat, nicht 
ohne Interelfe feyn kann, und was auch für die 
Brauchbarkeit deffelben von günftiger Vorbedeutung 
feyn dürfte. 

Gleich nach dem Erfcheinen des Iften Bandes 
von Pfaffs Handbuch der analytifchen Chemie war 
der Vf. wegen Weiti gajige „deffelben gezwun- 
gen, bey feinen analytifchen Vorträgen einen eigenen 
Lehrplan felbft zu entwerfen, und hat feit der Zeit 
nie Ürfache gefunden, von feinem urfprünglichen 
Sylteme abzugehen, jedoch wurde diefes Syftem 
durch Hinzufügung [einer eigenen Erfahrungen nach 
und nach immer vollfändiger. 

Der Verf. (pricht in der Vorrede S. X die 
Meinung aus, dals die deutfche Literatur gegenwär- 
tig kein Syfiem der analytifchen Chemie und Stö- 
chiometrie befitze, welches beffer geordnet , vollflän- 
diger, deutlicher und dem erften Unterricht angemef/- 
Sener fey, als das in dem eben erfchienenen Bande 
aufgeftellte. Diefem Gefühle der Selbftzufriedenheit mit 
feinem Werke, worüber Rec. fich kein Urtheil er- 
laubt, fügt der Vf. noch hinzu, dafs, da er die mei- 

J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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Den Verfuche feibt gemacht, und unter feinen Au- 
gen habe oft wiederholen laffen, man fich auf feine 
Angaben in der Regel verlaffen könne. In der That 
müllen wir es feinen Bemühungen vielen Dank wif- 
fen, und können dabey nur den Muth bewun- 
dern, welcher dazu gehört, eine analytifche Che- 
mie zu fchreiben, nachdem die von H. Rofe feit 
wenig Jahren in der dritten Auflage erfchienen, und 
mit fo ungetheiltem Beyfall aufgenommen worden if. 

Das vorliegende Werk ift in 6 Abfchnitte ge- 
theilt. Der erfte derfelben, welcher als Einlei- 
tung dient, umfafst den Standpunct, das Object, 
den Zweck, die Eintheilung und den Nutzen der 
analytifchen Chemie; er enthält nichts als allgemein 
bekannte Sachen, was auch von dem zweyten Ab- 
fehnitte gelagt werden mufs; denn diefer zählt auch 
die allgemeinen Regeln und Hülfsmittel der analyti- 
tifchen Chemie, wohin gehören die Beftimmung der 
finnlichen Merkmale, fo wie die Anwendung allge- 
meiner Reagentien. Dann wird die Reinlichkeit em- 
pfohlen (d. h. dafs die Probegläschen und Glasftäbe 
vor ihrem Gebrauche gereinigt werden müffen), 
Ordnung, Sparfamkeit und ein logifch geordnetes, 
deutliches und bündiges Auffchreiben der angelftellten 
Verfuche. 

In dem 3ten Abfchnitte wird nun die Lehre von 
den chemifchen Reagentien (ehr weitläuftig abgehan- 
delt; denn deier Abfehnitt nimmt mehr als 200 Seiten 
ein. Sie werden in Reagentien auf naem und auf 
trockenem Wege eingetheilt, wo im erften Falle Waf- 
fer, Alcohol "und Aether als allgemeine Auflöfunes- 
mittel obenan ftehen. Die Auflöfung des desoxydir- 
ten Indigos wird als das empfindlichlte Reagens, um 
kleine Quantitäten von freyem Sanuerfioff zu entde- 
cken, empfohlen. Da aber hiebey der Luftzutritt 
gänzlich abgehalten werden mufs, To wird es in der 
Auslührung wohl fehr [chwierig feyn, hievon häufige 
Anwendungen zu machen. Auffallend ift, dafs die 
Bereitungsarten vieler Reagentien, welche im erften 
Bande fechon vorkommen, wie Sulpeterfäure, Hydro- 
chlorfäure u. f. w. hier abermals in exten/o wieder 
erfcheinen. Es werden nun nicht weniger als 126° 
Reagentien angegeben, bey deren Aufzählune und 
oft weitläuftiger Befchreibung Rec. aber nichts wahr- 
genommen hat, was fich nicht fchon in anderen Wer- 
ken befinden follte. Von mehreren diefer Reagentien, 
wie von den rothen Radieschen, der Rofentinetur 
dem fchwefelblaufauren Kali u. f w. wird zwar ge- 
fagt, dafs fie fehr entbehrlich feyen, aber dennoch 
find fie hier umftändlich befchrieben worden. Rec. 
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hat die Ueberzeugung, dafs diefer 3te Abfchnitt eben 
fowohl als die beiden erften dem Werke ganz ent- 
behrlich gewefen wären, und wenn nur die wichtig- 
Den Reagentien, wie diefs in der analytifchen Che- 
mie von Rofe gefchehen ift, abgehandelt wären, fo 
hätte dies ein weniger voluminöfes Buch gegeben; 
der Vf. hat aber vorgezogen, die von Pfaff betre- 
tene Weitfchweifigkeit, welche er zwar in der Vor- 
rede milsbilligt, in Hinficht der Reagentien nachzu- 
ahmen, und auf diefe Weile it denn ein Band von 
mehr als 1000 Seiten entftanden. Auch findet fich 
fonft Alles, was von Löthrohrproben gefagt wird, 
in anderen Werken buchfiäblich vor. Der Ate Ab- 
fchnitt enthält nun den wichtigften Theil der Ana- 
Iyfe.unorganilcher Körper, und diefer Abfchnitt wird 
eingetheilt: 1) in Pneumatochemie, 2) Hydrochemie 
und 3) Oryktochemie. 


In der Pneumatochemie werden die Gasarten in 
6 Gruppen gebracht: 1) Gefärbte Gasarten (Chlor, 
Chloroxyd, Joddampf u. f. wir Gafe, welche an der 
atmolphärifchen Luft rauchen (Hydrochlor-Hydro- 
bromfäure, Fiufsborfäure u. f. w.); 3) Gafe, wel- 
che fich an der Luft entzünden lafen (Walferftoff-, 
Kohlenwafferftoff'-, Schwefelwafferftoff-, Phosphor- 
waflerftoff-, Kyan- Gas u. f. w.). Unterlaffen ift, hier 
mit anzuführen das Kohlenoxydgas, was fich doch 
auch an der Luft entzünden läfst. 4) Gafe, welche 
einen glimmenden Span wieder entflammen (Sauer- 
ftoffgas und oxydulirtes Stickgas); 5) Gafe, welche 
keines der obigen Merkmale befitzen (Stickftoff, 
fchweflige Säure und Kohlenfäure); 6) alkaliiches 
Gas, Ammongas. — Die Analyfe der atmofphärifchen 
Luft wird nach der bekannten Art angegeben, mit 
Andeutung des Verfahrens von Brunner für das Sauer- 
ftoffgas und kohlenfaure Gas. Bey Gelegenheit der 
Miasmen oder organifchen Efluvien gefchieht noch 
des problematifchen, in Vergelfenheit gerathenen 
Pyrrhin’s eine Erwähnung. Dann werden die ver- 
fchiedenen Gasgemenge unterfucht, welche entftehen 
bey der Gährung, bey der trockenen Deltillation 
organifcher Körper und bey anderen analytifchen Ar- 
beiten. „Das oxydulirte Stickgas könnte“, Dei der 
Vf., „höchftens mit Sauerlioffgas verwechfelt werden, 
wovon es fich aber unterfcheidet durch feinen füfsli- 
chen Geruch und durch die Fähigkeit, vom Walfer 
und Alcohol in bedeutender Menge ablorbirt zu wer- 
den“. Das vorzüglichfie Kennzeichen, wodurch es 
fich leicht von Sauerftoffgas unterfcheiden läfst, und 
welches hier nicht angezeigt it, befteht darin, dafs 


es durch Zufatz von oxydirtem Stickgas keine rothen' 


Dämpfe erzeugt. 

Hydrochemie. Die gefammten in der Natur vor- 
kommenden Waffer nebft den Mineralquellen find 
ganz unnöthiger Weife in 13 Claffen eingetheilt wor- 
den, als: 1) weiches kaltes Wafler, 2) weiches war- 
mes W., 3) hartes kaltes W., 4) fäuerliches Mineral- 
walfer, 5) Eifenfäuerlinge, 6) kalte falinifche Mineral- 
auellen, 7) warme lalinifche Mineralquellen, 8) kalte 
Seifenbäder, 9) warme Seifenbäder, 10) Bitterwaller 
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11) kalte Schwefelquellen, 12) warme Schwefelquel- 
len, 13) Vitriol und Cementwaffer. 

Zu den flüchtigen Stoffen in den Mineralwaffern 
wird aufser den Gasarten auch die Wärme gezählt. 
Bey den Mineralwaffern wird vorgefchrieben, das 
koklenlaure Gas zu beflimmen mittelft einer Auflö- 
fung von Chlorcalcium oder Chlorbaryum mit ätzen- 
dem Ammon. Dafs deis Verfahren, fo wie es hier 
angegeben ift, zu keinem ficheren Refultate führen 
kann, ift eine allgemein bekannte Thatfache, denn 
wenn die Flüffigkeit nicht darauf in der verkorkten 
Flafche eine Zeit lang ftark erwärmt wird. wovon 
hier keine Erwähnung gefchieht (S. 309), rd 
fich nur eine geringe Menge kohlenfaurer Kalk ab- 
[cheiden. Die Trennung des Schweielwalferftoffgafes 
vom kohlenfauern Gas über Queckfilber vermittelft 
einer mit Effigfäure verletzten Auflöfung von effig- 
faurem Bley, läfst hinfichtlich der Genauigkeit 
auch Manehes zu wünfchen übrig, und der direeten 
Anwendung des falpeterfaueren Silbers mit den geeig- 
neten Vorlichtsmalsregeln dürfte gewils der Vorzug 
eingeräumt werden. 

„Einige Schwefelwäffer erleiden“, fagt der Vf., 
beym Abdämpfen eine merkwürdige Zerletzung, die 
noch nicht hinreichend ftudirt ilt; es bildet Bake näm- 
lich nach Westrumb eine aus Schwefel- Kohlenwälfer- 
ftoff beftehende ölige Materie, das fehwefelkaltige 
Stinkharz.“ Diele vor langen Jahren von Westrumb 
bekannt gemachte Beobachtung hätte wohl durch ei- 
nen Verfuch beftätigt zu werden verdient. Rec.‘ hat 
delen Artikel üher Hydrochemie mit Aufinerkfamkeit 
gelefen, und wülste keine weitere Bemerkung hinzu- 
zufügen: denn mit Ausnahme der Eintheilung und An- 
gabe der Gen er Lage der Wälfer find die 
Hauptfachen in den beiden Bänden der analytifchen 
Chemie von Rofe faft buchftäblich enthalten. 

Oryktochemie. Der Vf. betrachtet folgende Ein- 
theilung der Mineralien als die zweckmälsigfte für 
die Chemiker: 1) Im Waffer iösliche Salze und Säu- 
ren; 2) erdige Mineralien, welche in Salzfäure unter 
Aufbraufen löslich find; 3) erdige Mineralien, welche 
fich in verdünnter Salzfäure nicht, oder nur fehr 
(ehwierig und unvollkommen auflöfen laffen; 4) me- 
tallifche Mineralien, welche fch durch fpecif. Ge- 
wicht, Farbe und Verhalten vor dem Löthrohre als 
folche zu erkennen geben; 5) brennliche Mineralien 
als Ueberrefte ehemals organifcher Körper. — Zu 
den erdigen Mineralien der 3ten Claffe, welche fich 
in Salzfäure gar nicht, oder nur fehr fchwierig auflö- 
fen lafen, werden fonderbarer Weile mit aufgenom- 
men die Phosphate und Borate, S. 345, da doch 
von beiden gerade das Gegentheil bekannt ift, indem 
fie in verdünnter Salzfäure und Salpeterfäure ' fehr 
leicht auflöslich find, was auch dem Vf. wohl nicht 
entgangen feyn wird, indem er, feiner Ausfage nach, 
falt alle Verluche felbft gemacht hat. Eben fo wird 
von den erdigen Phosphaten behauptet, dafs fie in 
der Regel unfchmelzbar feyen, S. 347, obgleich 
doch hinreichend bekannt ilt, dafs die Verb'ndungen 
der Phosphorfäure mit Baryt, Strontian, Magnefia 
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fung unterwirft. 
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u. f. w. nicht allein leicht [chmelzbar, fondern fogar 
verglasbar find. Die angegebene Zerfetzung der 
Phosphate durch koblenfaures Natron’in der Schmelz- 
hitze findet übrigens auch fchon auf naffem Wege 
Statt. Die Boronfäure foll aus ihren Verbindungen 
durch Salzfäure vollkommen abgefchieden werden; 
diefs ift:z. B. mit boronfaurer Magnefia nicht der 
Fall; von verdünnter Salzfänre wird fie aufgelöft, 
aber von Ammonium unverändert aus der Flüfligkeit 
wieder niedergefchlagen. 

Was das Aufiuchen der metallifchen Verbindun- 
gen und die Trennung der Metalle von anderen Kör- 
ern betrifft, fo Dimmt der Gang der Unterfuchung 
in den meiften Fällen fehr nahe mit dem überein, was 
in der analytifchen Chemie von Moie gefagt wird; 
und deis war wohl das Befte, was fich thun liefs, 
wenn man keine eigenen Erfahrungen über einen 
Gegenftand gemacht hat, und fich doch genöthigt 
fieht, eine analytifche Chemie zu fchreiben. 

Dier Abfchnitl. Analyfe der organifchen Sub- 
Danzen, Phytochemie und Zoochemie. Da in der 
analytifchen Chemie von Rofe nur die Elementar- 
Analyfe der organilfehen Körper vorkömmt, fo liefs 
fich erwarten, dafs die Phytochemie fo wie die Zoo- 
chemie hier mit befonderer Umficht abgehandelt feyn 
würden. In der That nimmt diefer Gegenftand ei- 
nen beträchtlichen Raum des Werkes ein, und füllt 
beynahe 300 Seiten aus, wovon aber der eigentlichen 
Analyfe oder Trennung indifferenter, fauerer und 
alcalifeher Stoffe nicht einmal der 6te Theil gewid- 
met ift. 

Der Abfchnitt beginnt, aufser den allgemeinen 
Bemerkungen, mit der Aufzählung der Verfuche, wel- 
che von Hales, Priestley, Sennedier, Saussure, 
Einhof u. A. über das Pflanzenleben gemacht wor- 
den find, fo wie über die daraus gezogenen Reful- 
tate. Dann folgen einige Regeln über Pflanzen-Ana- 
lyfe im Allgemeinen. Es wird empfohlen Alles, was 
Dech mechanifeh oder anatomifch von einander tren- 
nen läfst, forglältig abzufondern, d. h. die Rinde 
vom Balte und das Holz vom Kerne oder Marke zu 
trennen, bevor man die einzelnen Theile einer Prü- 
Als das unfehuldigfte Auflöfungs- 
und Scheidung: - Mittel für viele Pilanzentheile wird 
das kalte und lauwarme Maler bezeichnet; denn das 
kochende Wafer coagulirt den Eyweifsftoff, und zer- 
[prengt die Stärkekügelchen. Bey Behandlung der 
Pflanzen foll mit abfolutem Alcohol angefangen, und 
mit wälferigem fortgefahren werden. Ferner werden 
befchrieben die wälferigen Säfte und. faftigen Phan- 
zentheile neblt ihrer Behandlung im Allgemeinen, die 
trockenen Wurzeln, Rinden, Hölzer, die öligen 
Saamen und Wurzelknollen, und nun geht es an die 
Scheidung der indifferenten Pflanzenftoffe , der Sau? 
ren und Alcaloide. e 

Als milde indifferente Pflanzenftoffe, welche in 
Walfer und in Alcohol löslich find, werden betrach- 
tet: Zucker, Manna, Geladin u. f. w.; nur im Wal- 
fer auflösliche find: Gummi, Bafforin, Eyweilsftoff 
und Emulfin; im kalten Waller und Alcohol unlösli- 
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che find: Stärkemehl und Zualin. Da der Zucker 
mit vielen anderen Stoffen die Eigenfchaft gemein 
hat, in Wafer und. Alcohol auflöslich zu Teen, fo 
geht hieraus die Schwierigkeit einer genauen Ab- 
fcheidung und qualitativen Beflimmung deffelben her- 
vor. Der Vf. glaubt aber doch durch Aufkochen mit 
kohlenfaurem Baryt oder Bleyoxydhydrat in vielen 
Fällen diefen Zweck vollkommen erreichen, die 
fremden Stoffe fällen, und vom Zucker abfcheiden 
zu können; bey diefer vorgefchlagenen T'rennungs- 
methode ift aber auf den Umftand keine Rückfieht 
a dafs ein Theil des Zuckers felbft mit 
em Bleyoxyd eine im Waffer unauflösliche Verbin- 
dung darftellt, wefshalb alfo diefe quantitative Beftim- 
mung des Zuckers oder der Manna nicht fehr genau 
ausfallen dürfte. Weiter oben wurde das Geladin als 
ein im Wafer auflöslicher Stoff bezeichnet; hier 
aber heifst es, dafs es fich von anderen Stoffen da- 
durch leicht trennen laffe, weil es im kalten Waller 
faft gar nicht löslich fey. Ferner werden angegeben 
die Eigenfchaften des Bafforin, Pektin, Pflanzengal- 
lerte, Eyweifs, Legumin. Für die zarte Hülle, 
mit welcher die Stärkekügelchen umgeben find, 
fchlägt der Vf. den Namen Amylosclema vor; die 
eingehüllte Subftanz wäre das Dextrin, und durch 
die aus dem Malze gezogene Diaftafe können beide 
leicht von einander getrennt werden. Es werden 
hierüber nur die von Payen, Persoz und Raspail 
angeftellten Verfuche gefchichtlich mitgetheilt, ohne 
über die Trennung derfelben eine weitere Belehrung 
zu geben. Diefer Artikel der milden indifferenten 
Stoffe fchliefst mit der Befchreibung des Zualin, Li- 
chenin, Flechtenmedulin, Kleber, Pollenin, Fungin 
und Holzfafer. 

Scheidung der Säuren, wozu noch gezählt wer- 
den Färbeftoffe, Harze, Stearin und Oel, ätherifche 
Oele und Kamphoride, welche fich wie Säuren oder 
wie Verbindungen derfelben verhalten follen. Das 
Vorkommen und die Eigenfchaften der meiften Pflan- 
zenfäuren werden nun noch einmal weitläuftig befchrie- 
ben, was auch in dem erften Bande diefes Werkes 
bereits gelchehen ift, und dann werden auf eben die 
ER: abgehandelt Färbeftoffe, Harze, Unterharze 
u. f. w. 

Scheidung der Alcaloide: Diefer Artikel ift be- 
fonders dürftig ausgefallen. Nur wenige allgemeine 
Mafsregela find angegeben, welche zum Theil darin 
beftehen, das Alcaloid in Aether aufzulöfen, und es 
mit Gerbfäure oder Bleyoxyd zu verbinden; man 
vermilst aber Tpecielle Angaben, z. B. wie Morphin, 
Strychnin, Cinchonin u. f. w. von einander getrennt 
werden follen. Diefs mufs auch gelagt werden von 
den fogenannten Subalealoiden, wie Salicin, Aesca- 
lin, Berberin, Talappin, Menispermin u. f. w., wovon 
hinfichtlich des Aullfuchens derfelben auf den lfien 
Band verwiefen wird. 

Elementar - Analyfe. Hier wird die Verbrennung 
der organifchen Subftanz vermittellt Sauerltofigas 
nach Saussure erwähnt, fo wie das Verbrennen durch 
chlorfaures Kali und durch Kupferoxyd nach Döder- 
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einer. Befchrieben werden dabey mit der geeigneten 
Deutlichkeit und durch eine Zeichnung verfinnlicht, 
die Verbrennungsröhre, die Entwäfferungsröhre, die 
Glasleitungsröhre, der von Liedig angegebene kleine 
Apparat, um die zu unterfuchenden Körper auszu- 
trocknen, Gay Lussac’s kleine Luitpumpe und Lie- 
big’s Kugelapparat, Alles für den Fall, wenn man 
fich zum Verbrennen des Kupferoxyds bedient. 

Bey Berechnung des Refultats einer Elementar- 
Analyfe ilt die T’haifache von der Hypothefe zu un- 
terfcheiden. Der empirilche Forfcher kann fich mit 
der Thatfache begnügen, wenn die Refultate von 
mehreren Analylfen eines organifchen Stoffes nahe 
zufammenfiimmen; allein der wiffenfchaftliche möchte 
das Refultat der Geletzmäfßsigkeit in der ganzen or- 
ganifchen Natur vergleichen, und in wiffenfchaftlichen 
Zufammenhang bringen, d. h. er denkt fich die aus- 
gemittelten Verhältnilfe als Atome mit einander ver- 
einigt, und dann denkt er fich diefe unorganifchen 
Atome als organifche Elemente, nämlich als binäre 


terräre Verbindungen der unorganifchen Ele- 
Br Kr durch die Aufnahme von Walfer oder 


Kohlenfäure u. f. w. er Mannichfaltigkeit der orga- 
i ur begründen. 

ee Artikel wird die Analyfe der Pflan- 
zenalche befchloffen, welcher aber kaum nöthig ge- 
welen wäre, weil die in der Afche enthaltenen Sub- 
ftanzen fchon bey einer anderen Gelegenheit vorge- 
kommen find. d S > 
Zoochemie. Nach einigen vorläufigen allgemei- 
nen Bemerkungen über die meiftens fchleimig feyn 
follenden animalifchen Stoffe werden phyliologifch- 
chemifche Verfuche über Verdauung, Ernährung, 
Athmung, Blutbildung, Secretionen u. f. w. mitge- 
theilt. Hier werden nun die bekannten alten Verlu- 
che von Boerhave, Pott, Barchuffen, fo wie die 
neuen von Bostock,- L. Gmelin, Tiedemann, Berze- 
lius u. A. über die genannten Gegenftände ganz 
weitläufig wieder aufgezählt; eben fo wird über die 
Galle, die Refpiration und das Blut recht weit aus- 
eholt, ohne eigene Verfuche und Belehrungen über 
die Trennung der vorkommenden Stoffe hinzuzufü- 
gen. Es fällt gieich in die Augen, dafs hiebey der 
letzte Band von Berzelius Chemie, welcher die ani- 
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Scköne Künste. Bielefeld, b. Velhagen und Klafing: 
Thaiek. Ein Roman von Wilhelm Angeljtern. 1838. ifter 
Theil. 258 S. 2ter "Th 286 S. 8. (2 Thlr. 18 gr.) ; 

Als Roman von mäfsiger Erfiadnng; als Schnur, gewille 
Richtungen der Zeit, als Unglaube und Ueberglaube u. A. m. 
daran zu reihen, fie zu beleuchten, mit tiefem Eindringen, 
mit Ernft und Heiterkeit, und wüerdiger Mälsigung darüber 
zu fprechen, unvergleichlich, gleich weit vom fteifen Schul- 
ton, wie vom fafeligen Aburtheilen, und zerfahrenen Nebeln 
and Schwebeln. Fürwahr, der Vf. darf den Toat zu Ende 
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malifchen Subftanzen enthält, auf eine feltfame Weife 
zum Grunde gelegt it. Auch über Drüfenfyftem, 
weilses Blut, Leber, Gehirn, Nerven und Sinnesor- 
gane, thierifche Fortpflanzungsorgane, Fruchtwalfer 
und Milch wird in der begonnenen, nicht analyti- 
[chen Weile fortgefahren. Dazu kommt noch die 
Befchreibung der Muskeln, Sehnen, Häute, Nägel, 
Klauen, Hörner, Haare, Wolle, Federn, Schuppen. 
Endlich werden noch die im Schweifs und Harn auf- 
gefundenen Beftandtheile angegeben, ohne dafs da- 
bey Beyfpiele aufgeftellt werden, wie und auf welche 
Weife ver[ehiedene Gemenge der in diefen Flüffigkei- 
ten enthaltenen Subftanzen von einander getrennt wer- 
den können. Rec. mufs bekennen, dafs er diefen Theil 
der fogenannten analytifchen Chemie (der Zoochemie) 
nicht ohne Verwunderung gelefen hat, denn er falst 
nur fehr wenig in fich, was dem Vf. eigenthümlich 
wäre; deier Theil it gar keine analytifche Chemie 
zu nennen, und verhält fich nur als eine unzufammen- 
hängende Zufammenftellung deffen, was im Aren 
Bande der Chemie von Berzelius zu finden ift. 

Um Alles kurz zu fallen, darf Rec. ohne Beden- 
ken behaupten, dafs der unorganifche Theil aus der 
analytifchen Cemie von Rofe und der organilche von 


Berzelius ausgezogen HE eine Compilation kann 
man das Werk indeffen nicht ne ersch" ers 


druck wäre zu mild; es als Copie oder Nachdruck 
zu bezeichnen, erlauben aber Form und Titel def. 
felben nicht. Auf jeden Fall lälst das Werk, wel- 
ches auch unter dem prunkhaften Titel: Analytifche 
Chemie noch befonders herausgegeben ift, in dem Vf, 
eine [o unverkennbare Neigung erblicken, fich gern 
mit fremden Federn zu fehmücken, dafs rück- 
fichtlich diefes Werkes vielleicht nicht viele Beyfpiele 
der Art in der deutfchen Literatur nachzuweifen feyn 
dürften. Ueber den 6ten und letzten Abfchnitt hat 
Rec. nichts zu bemerken. In diefem wird die Stö- 
chiometrie auf eine für den Anfänger leicht falsliche, 
zum Selbftfiudium geeignete Weile dargefellt; er 
fchliefst mit den ftöchiometrifchen Tabellen, welche 
zum Nachfchlagen eine, grofse Bequemlichkeit ge- 
währen. 
Druck und Papier find gut. 
H. R, 


des Buches auch auf fch deuten, der da lagt: „Auf das 
Wohl aller wahren Dichter, welche dem Menfchengeilte 
Schwingen verleihen zu den Urbildern des Schönen, ihm 
das Licht anzünden, dafs er es fuche und finde in Natur und 
Menfchenwelt; welche, feibft gerettet aus dem Labyrinthe der 
Leidenfchaften, Anderen darreichen, um fich herauszuwinden, 
und des Lebens wechfeinde Bilder in den goldenen Rahmen 
der Kunt zu faen verfehen, dafs der Geit fie mit einem 
Blicke überfchaut, und das Gefühl uns niederreifst, zu fpre- 
chen : Es it wahr und fchön !“ n. 
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CorreNz, b. Hölfcher: Ueber die Entwickelung 
und den gegenwärtigeu Zufland des höheren 
Schulwefens in Preufjen. Ein Beytrag zur Wür- 
digung der Schrift des Hn. Dr. Lorinfer „zum 
Schutze der Gefundheit in den Schulen“ von 
P.J. Seul, Oberlehrer am Gymnafium in Coblenz. 


II. u..125.8,. oer, H 5 gr.) 


In dem durch Hn. Lorinfer. zunächft hervorgerufenen 
Kampfe ift gewifs für die Sache der Menfchen - und 
Jugend- Bildung der rege Eifer, mit welchem die 
wichtige, die ganze junge Generation betreffende 
Frage allfeitig durchgearbeitet wird, von der höch- 
Den Bedeutung. So war es denn auch dem Rec. 
febr interelfant, eine Stimme vom Rheine her zu 
vernehmen, mit welcher des Rec. in diefen Blättern 
niedergelegte pädagogifche Anfichten fat ganz über- 
einflimmen, und welche in edler, doch gemälsigter 
Freymüthigkeit und in einer ernften, würdigen Weife 
íehr viele @ebrechen des jetzigen Schulwelens auch 
in Preuffen aufdeckt. — Der Vf. behandelt von einem 
rebildeten, wiffenfchaftlichen, felbft philofophifchen 
Standpuncte aus das preuffifche Schulwefen, — worin 
doch mehr oder weniger das Schulwefen anderer 
deutfcher Länder fich concentrirt, und das ja auch 
die verfchiedenen pädagogifchen Richtungen anderer 
Länder und- Bildungszuftände in fich aufgenommen 
hat. — In Betreff der bekannten Zorinfer’fchen Ge- 
fundheitsfrage fagt der Vf. aus feinem Anfchauungs- 
kreife: „Ganz befonders in den oberen Claffen macht 
das Aeulsere der Schüler nicht den Eindruck von 
gefunden und kräftigen jungen Leuten. Sie find 
[chmal und mager, Viele von blaffer und grauer Ge- 
fichtsfarbe, Wenige haben ein gefundes Ausfehen. 
Die jugendliche Frifche , welche man bey dem Alter 
von 19—20 Jahren erwartet, und in anderen Stän- 
den fieht, die Lebendigkeit und Beweglichkeit in 
Blick und Gebehrden, Gang und Haltung, geiftiger 
und leiblicher Bewegung, find felten oder doch gar 
nicht zu finden. Wiederholt habe ich mich über die 
Veränderung zu verwundern gehabt, welche in dem 
Aeufseren derer vorging, welche, um Univerfitäten 
zu beluchen, die Schule verlafen hatten, und nach 
2—3 Monaten zu ihren Eltern zurückkamen“ u. f. w. 
Der Vf. will ähnliche Erfcheinungen auch beym Ueber- 
gange der Schüler in andere Stände bemerkt haben, 
fie feyen innerlich und’ äufserlich ganz andere Men- 
fchen geworden, vollfaftiger, frifcher, mit dem wohl- 
J. d. L. Z. 1836. Vierter Band. 
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thuenden Gefühle der Kraft und Lebendigkeit; das 
ganze moralifche Erfcheinen der Perfon fey gewandter, 
ie jugendliche, natürliche Freudigkeit und Frifche 
der Seele kräftiger hervorgetreten, Blüthen, welche 
nicht häufig in den Gymnafien, befonders nicht in 
den oberen Claffen, zumal da fie in den unteren 
durch unpaffende Bearbeitungen gekränkt Leven, vor- 
kommen; denn es fey eine ziemlich allgemeine Er- 
fahrung, dafs viele Kinder, welche in den mittleren 
und unteren Claffen, fowohl was ihre Kräfte der Auf- 
fälfung, als der Reproduction betrifft, Viel verfpre- 
chen, ‚weiterhin mehr und mehr zurückgehen, matt 
und träge in allen Geiftesäufserungen werden, und 
in dem Grade, als fie fich durch fertige Antworten 
ausgezeichnet hatten, in denfelben abgefpannt und 
mauliaul die Schule veriaffen. Diefe Bemerkungen 
enthalten gewils (ehr viel Wahres, follten auch die 
Anfichten des Vfs. über die plötzliche günftige Ver- 
änderung der von der Schule Abgegangenen etwas 
zu fanguinifch feyn; Bee, hat wenigftens gefunden, 
dafs die Univerfität nicht in den einmal verkümmer- 
ten Geftalten der Gymnafiaften eine grofse Verände- 
rung hervorbrachte. — Ganz mufs er aber dem Vf. 
über die frühreife, fpäterhin nicht gleichmäfsig gün- 
ftige Entwickelung vieler Knaben beyltimmen. — Der 
Vf. fährt fodann fort, feine Erfahrungen aus feinem 
Kreife mitzutheilen, dafs fich ganz befonders Bruft- 
und Unterleibs- Leidende unter den Schülern gezeigt 
hätten; und hiebey führt er einen Jahresbericht voın 
Jahre 1829 vom k. rheinifchen Medicinal- Collegium 
an, wonach daffelbe die Beobachtungen der Aerzte 
der Provinz für die Zukunft wünfcht, weil es einen 


Antrag (päterhin vorbereiten wolle, da ihm nicht nur 


die Malle von Arbeiten, und folglich das dazu nö- 
thige Mafs von Zeit für die Schüler zu grols zu 
feyn, (ondern auch in der Methode des Unterrichts 
ein Fehler zu liegen fcheine, welcher für Körper 
und Geift gleich nachtheilig fey. Belftätigende An- 
fichten von anderen Schulmännern führt der Vf. an, 
worunter als wichtig die des Hn. Rector Dr. Max 
Schmidt aus Halle hervortritt, welcher noch fehr 
betrübende , numerifche Verhältniffe über Kränklich- 
keit und Kurzfichtigkeit der Jugend angiebt, dals 
unter den Abiturienten der drey letzten Jahre immer 
der Dritte (!) ein folcher gewefen, fich entweder 
fchon früher, oder doch im letzten Semefter durch 
Arbeiten bey Tag und Nacht fo erfchöpft hatte, dafs 
man habe froh Teen mülfen, wenn das Examen glück- 
lich vorüber gewefen. Der Vi. beweilt ferner aus 
Zahlen, dafs das Sterblichkeitsverhältnifs der abge- 
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angenen Schüler febr ungünftig gewefen.. Das Re- 
fultat feiner Erfahrungen über die Gefundheitsfrage 
it folgendes: „Nimmt man die allgemein erkannte 
und gerechte Erfahrung dazu, dafs die jungen Leute 
nach ihrem Abgange von der Schule, und noch mehr 
nach Abfolvirung der Univerfitätsftudien keinen alten 
Schriftfteller mehr in die Hände nehmen, fo mufs 
man annehmen, dafs, wie fie am Leibe gefchwächt, 
fo. am Geifte überfüllt und überreizt feyen, und defs- 
wegen kräftige Nahrung verfchmähen, weil fie früher 
in grofser Zahl geiftig und leiblich leidend die Schule 
verlaffen haben.“ Wenn diefe Erfcheinunz in der 
Allgemeinheit wahr wäre, fo würde fie allerdings die 
Relultate unferer clalfilchen Gymnaßialbildung in fehr 
befchränktem Malse, und als nur fehr dürftig heraus- 
Dellen ` — doch it wohl die Behauptung des Vis 
etwas zu grell und düfter gemalt. Allerdings findet 
zum Theil Ueberreizung bey der Jugend Statt, und 
in Folge derfelben Ekel, Sattheit und Ueberdrufs; 
aber noch mehr möchte vielleicht. die Methode anzu- 
klagen Teen. in welcher meit das claffifche Alter- 
thum der Jugend überliefert wird, worüber fich Rec. 
mehrfach an anderen Orten ausgelprochen hat. Dann 
aber dürfte die Gleichgültigkeit und Lauheit der Ju- 
gend gegen die empfangene claffifehe Bildung auch 
aus einem tiefen fittlichen Gebrechen unferer Zeit 
überhaupt abzuleiten feyn.. Wo oft im Haufe und 
im Familienkreife Gleichgültigkeit, Kälte, ja Hohn 
gegen Kirche und Schule herrfcht; wo die Kirche 
nur noch. als eine Staatsanftalt fürs Volk und die 
Schule als ein nothwendiges Uebel angefehen wird: 
da mufs fich auch natürlich bey der Jugend Frivoli- 
tät erzeugen, da dringt das Mark des Alterthums 
nicht ein, da bleibt die Schulbildung eine äufserliche, 
des Fortkommens wegen nothwendige, welche naeh 
Umftänden und nach dem beftandenen Examen wie- 
der abgelegt werden kann. Wo die Begeifterung 
fehlt für das Alterthum, oder durch die Maffe der 
mikrologifchen Spitzfindigkeiten und der todten und 
tauben Gelehrfamkeit erdrückt ift, wo die frühzeiti- 
gen Vergnügungen des Haufes den Sinn für den Ernft 
der Willenichaft und des Studiums ertödtet haben, 
da kann es freylich nicht auffallen, ohne dafs gerade 
körperliche Ueberreizung herrichte, wenn beym Ab- 
gange- von der Schule die alten, grolsen Autoren 
gleichgültig von den Schülern vertrödelt werden, 
Der Behauptung Lorinfers, dafs vor Zeiten we- 
niger Lehrftunden gewefen — eine vielfach angegrif- 
fene und durch fcheinbare Data widerlegte Meinung — 
tritt der Vf. bey, indem er anführt, dats in den fäch- 
fifchen Fürftenfehuien bis 1722 nur vier Lehrer, und 
täglich vier Lectionen, zwey Vormittags und zwey 
Nachmittags, und diefelbe Zahl in allen anderen 
öffentlichen höheren Schulanftalten gewelen feyen; nur 
durch die philofophifchen, aus Frankreich und Eng- 
land gekommenen Ideen und den durch fie hervor- 
gerufenen Phrianthropismus feyen fo viel Sachkennt- 
nilie, Künfte, Wiffenichaften in fo viel verfchiedenen 
Sprachen gelehrt. — Jetzt fallen nach dern Normal- 
plane für die Rheinprovinzen vom J. 1834 auch auf 
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Prima und Ober- und Unter-Secunda 36 Stunden. — 
Dafs bey der grofsen Ausdehnung der Wiffenfchaften 
in neuerer Zeit die Behauptung, als feyen feit 50 — 100 
Jahren der Gegenftände nicht mehr geworden, auf 
Selbfitäufehung beruhe, bedarf wohl keines Beweiles. 
Man denke nur, wie jetzt Mathematik, Gefchichte, 
Geographie, Religion, Naturkunde, Grammatik u. f. w. 
betrieben werden ! — Der Vf. beweift, dafs nach dem 
Normalplane für die Rheinprovinzen der Schüler täg- 
lich zu elt angeftrengten Arbeitsftunden, auch wohl 


zu zwolf und dreyzehn — wenn Extrafftunden dazu 
kommen — gezwungen fey. 


In einem fehr lefenswerthen Abfchnitte: „Ueber 
den organifchen Zufammenhang der Lehrgegen- 
Stände,“ giebt der Vf. gute Andeutungen über den 
Unterricht in den claffi/chen Studien, und; zeigt, wie 
das jetzt gewöhnliche ftückweile_ und zerdröckelte Le- 
fen der Alten und das meift grammatilche Studium 
bewirke, dafs alles Leben aus der Schule verfchwin- 
de; — nur Gedanken, Ideen, Handlungsweifen könn- 
ten anregen und beleben; ihre Form und Einklei- 
dung fey aber etwas fo Abfiractes, dafs fie dem 
Schüler, wenn fie allein Geltung haben follten, und 
ihm immer vorgeführt würden, folchen Ueberdruls 
und Widerwillen einflöfsen müffe, dafs er. von ihnen 
befreyt, die Bücher felbft nimmer wieder anfehen 
möge. — Vier bis fünf Jahre folcher blofs formellen 
Behandlung ertödten [chon im Erwachen die geiftigen 
Kräfte, indem fie diefelben durch eine Reflexion hin- 
durchzugehen gewöhnen, welche als Scheere alles 
Aufkeimende gleich befchneide und verftümmele. — 
Wahrlich fehr zu beachtende Worte. — Gewilfs follte 
in unferen Gymnafien bey Weitem mehr die Gemüths- 
welt auch des clafülchen Alterthums, Alles, was Phan- 
tafie und das poetifche, der Jugend inwohnende Ele- 
ment anregt, hervorgehoben werden; durch die meift 
eiafeitige Ausbildung des Verftandes dorch Grammatik, 
Mathematik u. f. w.-wird die Verftandesfeite viel zu 
überwiegend herausgeftellt, dadurch die wahre jugend- 
liche Begeifterung und Liebe ertödtet, die Reflexion 
erweckt, welche dann am Ende fich blofs auf das 
einfeitig Nützliche — auf das Examen — hinwendet, 
und ` die Jünglinge zu altklugen Philiftern ausdörrt, 
denen der jugendliche Auffchwung verloren geht. — 
Der Vf. behauptet, dafs 4—5 (ja ar manchen Gymna- 
fien wohl 6) grammatifche Clallen zu viel feyen, dafs 
die Gymnafien den Charakter von philologifchen Spe- 
cialfchulen erhielten u. f. w., dafs der ganze Unter- 
richtsftoff aber zu gelehrt und abftract für die Jugend 


' behandelt, ja dafs er als ein Abftractum über derfel- 


ben fo hoch hange, dafs trotz aller Mühe fich nur 
Wenige dazu zu erheben im Stande feyen, Viele aber 
unter den Bemühungen danach Leibes und der Seele 
Schaden nähmen, — eine denn doch wohl zu allge- 
mein und zu [chroff aufgeftellte Behauptung. 

Ueber die Correcturen der Hefte behauptet der 
Vf., dafs damit eine mufterhafte Schreib- und Heft- 
Ordnung eingeführt, dafs fie aber dem lebendigen 
Unterrichte nicht nützlich fey. — Diefs ilt hier wie- 
der in zu grofser Allgemeinheit und zu negatıv hin- 
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geftellt: — auf welche Weile foll denn der Lehrer 
anders, als durch fchriftliche Aufgaben und deren 
Revifion und Correctur das Productionsvermögen der 


Schüler und die Fähigkeit, den Stoff zu beherrfchen 


und zu geftalten , anregen ? 

Auch das Urtheil des Vfs. über die Cenfuren 
als „Tugend- und Sünden- Regifter“, welche den 
Knaben entweder eitel oder widerfpenflig machten, 
it wohl zu bitter. Zugegeben, dafs fie ein Uebel 
find, fo find fie wenigltens für die ganze complicirte 
Jurendbildung und zum Verkehre mit den Eltern, 
der fich doch nicht in alter Einfachheit wiederherftel- 
len lälst, ein nothwendiges Uebel geworden. Was 
wollte der Vf. an die Stelle derfelben als Difeiplinar- 
mittel letzen? Prämien? Woher der Fonds? — 
Rec. hat auch [chon gute Wirkungen, und zwar nicht 
blofs äufserliche, fondern auch innerliche von den 
Cenfuren gefehen; und wie follte auf das einiger- 
malsen noch empfängliche Gemüth nicht auch ein 
pofitiv ausgefprochenes Gefammte#rtheil feiner Lehrer 
wirken, und dallelbe zur Betrachtung feiner felbft, 
zur filllen Ueberlegung, zum Dewufstfeyn feiner 
Fehler führen können? Freylich darf kein Mifsbrauch 
mit den Cenfuren getrieben werden; fie mülfen fich 
einerfeils von zu grofser Bitterkeit des Tadels, an- 
dererfeits von zu überlchwenglichem Lobe frey er- 
halten; der rechte Gebrauch derfelben thut auch hier 
Alles. — Freylich werden die Cenfuren wohl durch 
Uebertreibung nach beiden Seiten hin (ehr oft nach- 
{heilig wirken, und Schuld haben an der allgemeinen 
Klage, dafs heut zu Tage die Knaben zu früh auf- 
hörten, Kind zu feyn, und es nicht felten fchon im 
vierzehnten Jahre im Reden, Geniefsen und Beneh- 
men älteren Leuten gleichthun wollten. Gewils aber 
-thut noch weit mehr Schaden die fchlaffe, häusliche 
Erziehung, die Vergnügungsfucht, der Mangel ern- 
fter, kirchlicher Gefinnung in den Familien, und die 
Oppofition gegen die Lehrer. 

Auch über die mangelhafte Ausbildung der 
Lehrer (pricht der Vf. ein wahres Wort. Wie-nöthig 
find pädagogilche Seminarien für Gelehrtenfchulen, 
in welcher eine gründliche pädagogilche Ausbildung 
der Lehrer erreicht werden kann! — Eben fo wichtig 
ift, was er über das blofse, nicht erziehende Stunden- 
geben der durch das Fachfyltem nöthig gewordenen 
vielen Lehrer fagt, deren fittlicher Einfluls bey dem 
vielfachen Stundenwechlel nicht grols feyn kann, und 
von denen der Eine den Eindruck des Anderen bey 
den Schülern wieder verwifcht. 

In einem Abfclinitt „über das Schulwefen im 
Allgemeinen und den Zweck der Gymnafien insbe- 
Jondere“ kommt der Vf. auch befonders aul das Ver- 
hältnifs der Gymnafien zu den Bürgerfchulen, und 
giebt diefen Schuld, dafs fie factifch die Bildung um 
eine Stufe herunterletzen, indem fie den in ihnen 
Gebildeten alle Mittel höherer und tieferer Beurthei- 
iung ihres eigenen und anderen Thuns und Wilfens 
vorenthalten. Befonders in den Realfchulen habe das 
übermäfsige Anfüllen der Naturwillenfchaften , da jede 
andere Richtung fehle, nun die natürliche Folge, 
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Vorfchlägen zu verfprechen. 
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dafs: jene Schüler "hr Leben hindurch diefen Natur- 
wiffenfchaften zugewandt feyen, jede andere geiftige 
Beziehung mehr oder weniger gleichgültig aufser 
Acht liefsen,. fo dafs fie fich allmälich an jene , aller 
höheren Anficht entkleidete, naturaliftifche Urtheils- 
weife gewöhnten, welche jeder hiftorifchen Grund- 
lage entbehrend, ja diefelbe leugnend, feit der Re- 
volution und ihrem Gefolge durch alle Stände. gepre- 
digt worden fey. Daher will der Vf., dafs die Gymna- 
fien Vorbildungsanftalten für alle höhere Stände blei- 
ben mülfen. Das klingt zwar recht fehön, aber wird 
es durchzuführen feyn? Welche claffifehe Bildung, 
welche Ideen aus den alten Autoren nehmen denn 
die Tertianer mit hinüber in ihre Kaufläden, oder 
Poft- und Steuer- Stuben? Der Unterfchied eines 
eigenen durch claffifche Bildung hindurchgegangenen 
Gelehrtenftandes, und eines auf das Nützliche, daher 
unmittelbar an das Leben und die realifüfche Bil- 
dung angewiefenen Bürgerftandes it durch die Lage 
der Dinge felbft und die Zeitentwickelung nothwendig 
begründet, und läfst fich nicht zurückhalten. A 
Der- Vf. macht fodann Verbefferungsvorfchlage. 
Er will gröfsere Einfachheit im Unterrichte, weniger 
abftracten und gelehrten Sprachunterricht, für die 
Realien befondere Clalfen in den Gymnafien, fügt 
auch noch manche Anlichten über Methodik der ein- 
zelnen Difeiplinen hinzu, fcheint fich jedoch zu durch-. 
greifende und umfaffende Veränderungen von feinen 
Ueberhaupt. fcheint er 
weniger ftark im Aufbauen, als im Niederreifsen zu 
feyn; wenigftens dürfte es dem letzten Theile feiner 
Schrift an der nöthigen Klarheit und praktifchen An- 
fchaulichkeit fehlen. Sehr oft find die, welche das 
Negative gut aufzufinden willen, weniger geeignet, 
etwas Pofitives an die Stelle zu fetzen. Jedenfalls 
aber gehört fein Buch zu den bedeutenderen und 
anregenden durch die jetzige. Bewegung in der Pä- 
dagogik hervorgerufenen Schriften. —- Druck: und 


Papier find gut. 
e A. Schr. 


STRALSUND, in der königl. Regierungsbuchdrucke- 
rey: Abhandlung des Directors (Dr. Ernft Nizze) 
über einen neuen Entdeckungsverfuch in der 
Pädagogik.. Einladung zur öffentlichen Prüfung 
und Redeübung des hiefigen Gymnafiums u. f. w. 
1836. 31 S. 4. 


Auch diefe Schrift reihet fich den vielen, neuer- 
lich erfchienenen Schriften an (vgl. Jen. A. L. Z. 1836. 
No. 157 — 160), welche Hn. Lorinfers bekannte Be- 
hauptungen beftreiten, dafs es im Allgemeinen mit 
der Gefundheit der Schuljugend miislicher, als jemals, 
beftellt fey, und dafs die jetzige Unterrichtsweife zur 
Entwickelung oder Hervorbringung von Krankheits- 
anlagen fehr geeignet, ja dafs es meiftens fchwer und 
oft unmöglich fey, bey diefem Syftem: eine normale 
und kräitige Ausbildung des Körpers zu erzielen. 
Wir mögen es den Schullehrern, welche durch einen 
Arzt auf die Mängel ihrer feitherigen Gewohnheit 


471 ar 3 Z: 
— denn Syfiem kann man es kaum nennen — auf- 
merkfam gemacht wurden, nicht verdenken, wenn 
fie die einmal eingeführte Sitte zu vertheidigen Tuchen ; 
wir wollen auch zugeben, dafs Hr. Lorinfer Manches 
übertrieben, und dafs daher der Vf. vorliegender Schrift, 
deffen Hauptfach Mathematik ift, und welcher daher 
diefe Wiffenfchaft dem Schulunterrichte vorzüglich vm- 
dicirt, manche treffende Bemerkung gegen m vor- 
gebracht hat: aber, wie es bey folchen Kämp en Dm 
gehen pflegt, extra muros peccatur ei intra. Wir 
wollen hier nur dreyerley erwähnen: UU) Hr. Lorinfer 
hat Unrecht, wenn er das überhand nehmende Siech- 
thum unferer Jugend nur auf Rechnung der vielen 
Schulftunden und der vorzüglich durch die gefchärf- 
ten, unendlich Viel erheifehenden Examina erhöhten 
Anftrengung der Schüler (etzt, und dabey die foge- 
nannten heimlichen Sünden überfieht, welche leider 
auf fo vielen Schulen getrieben werden; 2) die Yer- 
theidiger der feitherigen Weife haben Unrecht, wenn 
fie ableugnen wollen, dafs durch das zu Viel in den 
Unterrichtsgegenftänden der Gründlichkeit Abbruch 

efchehe; denn entweder fehen nunmehr die jungen 
Leute den Wald vor allen Bäumen nicht mehr, oder 
es entfieht daraus eine klägliche Viel- und Halb- 
Wifferey ; 3) fie haben Unrecht, wenn fie behaupten 
wollen, dafs ehemals nicht weniger, als jetzt, auf den 
Schulen gelehrt und getrieben worden fey. Man 
vergleiche doch nur einen ehemaligen Schul- und 
Studien-Plan einer berühmten und durch die Aus- 
bildung ihrer Zöglinge vollkommen bewährt erfunde- 
nen Lehranftalt, z. B. der fächfifchen Fürftenfehulen, 
mit der den preulfifehen Gymnafien jetzt vorgelchrie- 
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benen Norm, um den grofsen Unterfchied wahrzu- 
nehmen! Man halte auch nur die erft neuerlich er- 
fchienenen neuen Lehrpläne anderer Gymnafien aufser- 
halb Preulfen, zumal folcher, auf welchen neuange- 
ftellte Directoren fich auf Koften ihrer Vorgänger 
gern wichtig und geltend machen möchten, mit den 
früheren Lehr- und Unterrichts-Curfen, und nament- 
lich auch die feftgefetzte Leehrftundenzahl mit der 
ehemaligen zufammen, und man wird gewils fich 
dringend aufgefodert fühlen, da, wo es noch fruchten 
kann, das Mnö&v äyav zuzurufen. Denn wo kann 
bey der Menge der Lehrftunden noch Zeit gewonnen 


werden zum Privatfleifse der Schüler, der fich frey- 
lich nicht blofs auf Reinfchrift der nachgefchriebenen 
Lectionen befchränken, fondern auf eigene zweck- 
mäfsige Lectüre und Uebungen erftrecken muls? Wo 
noch Zeit herkommen für die Lehrer, welche in ihrer 


` Wilfenfchaft fortfchreiten, auch durch Herausgabe 
von Büchern ihrer und ihrer Lehranftalt Ruf fekter 


begründen wollen? — Weniger bedeutend find an- 
dere Fragen, welche bey dem gegenwärtigen Anlafs 
auch von unferem Vf. zur Sprache gebracht: werden. 
4. B.: ob die Kurzfchtigkeit junger Leute jetzt häu- 
figer fey, als font? wobey. noch überdiefs das über- 
Leben wird, was am nächften Deet, Wer hat denn 
ehemals fo viele unbärtige Jünglinge, trotz ihrer ve- 
funden und fcharien Augen, mit Brillen umherlaufen 
fehen, als jetzt? Aber feitdem fo viele imberbes ma- 
giftri ihnen näher gerückt find, fcheint es fat, dafs 
fie auch dureh das Brillentragen fich in eine noch 
mehr fichtbare Nähe zu verfetzen fuchten. 
Gs. 
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PırLotocie. Leipzig, in der Hahn’fehen Bucl;handlung : 
Elementarbuch der luteinifchen Syntax für die drey niederen 
Claffen der Gymnafien, in deutlchen Parallelen zu Jacobs 
Lefebuche nach Ramshorns Schulgrammatik, mit Hinweilung 
auf neun andere der vorzüglichtten Sprachichren, nebit einem 
deutlich - lateinifchen Wortregifter von Dr. C. Ch. Gottlieb Wifs. 
1835. VIII u. 207 S. 8. (12 gr.) 

Unter den vielen Elementarwerken zur Erlernung der 
lateinifcehen Sprache, welche bereits erfchienen find, gehört 
das vorliegende unftreitig zu den De TA Es [chreitet 
nämlich erftens von der einfachften Wortver e, uug fort bis 
zur zuľammengefetzteften , und zwar paralle | Jacobs 
lateinifchem Lefebuche für die eriten Anfanger, ne 
dafs es deutfehe Beyfpiele zum Ueberfetzen ins eg be? 
zur jedesmaligen Regel der Grammatik giebt, während ie i 
das Jacobs’ fche, Buch dergleichen in lateinifcher Sprac 1e 
aufftell. Ein folehes Verfahren beym Unterrichte in einer 
fremden Sprache if auf jeden Fall das natürlichfte und zweck- 
mälsigfte. Denn „während die Ueberfetzung der erläuternden 
Wendung aus der fremden in die Mutter[prache auf analyti- 
fchem Wege zunächft das erfte Verfändnils der Regel berör- 
dert, führt hauptfächlich die Uebertragung der deutfchen in 
die fremde auf fynthetifchem zur gründlichen Auffalfung und 


ANZEIGEN. 


Anwendung derfelben.‘“ So bemerkt der Vf. fehr treffend im 
Vorbericht. Nur wünfchten wir, der Beyfpiele wären noch 
mehrere im Buche, damit der Schäler noch mehr Gelegenheit 
fände, die Regeln einzuüben. Erfahrung lehrt, dafs das 
Letzte nicht genug gefchehen kann, und das it nur möglich 
durch einen grolsen, reichlichen Vorrath von Beyfpielen. 
Ein zweyter wefentlicher Vorzug diefes Büchleins ilt, dafs 
die lateinifchen Wörter und Redensarten nicht gleich unter 
dem Texte ftiehen, fondern hinten am Ende des Buches in 
einem Wortregifter alphabetifch aufgeführt find, -und erft vom 
Schüler aufgelucht werden müllen. Dadurch, dafs derfelbe 
fie ert mit Mühe und Anftrengung gewinnt: lernt er fie ge- 
hörig kennen, und imprimirt fie dem Gedächtnilfe, während 
fie ihm im entgegengefetzten Falle gewöhnlich bald wieder 
entfchlüpfen. > ? 

Angehängt dem Buche it eine vergleichende Hinweilung 
von Btamshorns lateinileher Schulgranmatik auf die lateini- 
[chen Sprachlehren von Bleibinhaus , Bröder, A. Grotefend, 
G. F. Grotefend, Krebs, Schulz, Weifsenborn und Zumpt, 
fo dafs es auch für diejenigen Lehrer und Schüler brauchbar 
it, bey denen Ranıshorns Grammatik nicht eingeführt ift. 
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SCHÖNE KÜNSTE. - 
Die neueflen Tafchenbücher. 


(Befchlufs der in No. 219 u. 220 abeehrochenen Recenfion.) 


7, Lxipzie, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch 
auf das Jahr 1887. Mit fechs Stahlfüichen. 


Die artillifche Zugabe ift ganz aus Creuzbauer’s 
Kunftverlag, der, wie es fecheint, alljährlich eine 
Reihe von Stahiftichelchen vorräthig hält, aus wel- 
cher die Herren Tafchenbuchsverleger den nothwen- 
digen Bedarf auswählen. Sunt bona misia malis; 
Alexander v. Humboldt’s Bildnifs nach Krueger von 
Zfchokke ift allerdings ähnlich, obwohl es noch Viel 
zu wünfchen übrig läfst; befonders vermilst man die 
Feinheit, die den geiftreichen Zügen dieles grolsen 
Mannes fo eigenthümlich ift. —_ Das folgende Bild, 
„die Mädchen von Scio“, nach einem englifchen Ori- 
inale von Eduard Schuler geliochen, ift mit Zart- 
heit und Kunftfertigkeit behandelt, ung, bringt einen 
angenehmen Eindruck hervor; : defto unangenehmer 
ift dagegen die Wirkung von No. 2, „der Neger- 
fklave“, von Alex. Zfchokke, nach unbekanntem Vor- 
‚bilde geftochen, und in jeder Hinficht verfehlt, na- 
mentlich die Dinde: von denen die Linke ausfieht, 
als ob fie fechs Finger habe. Wie kann man nur fo 
gefchmacklos feyn, und ein felches Sujet für ein Ta- 
fchenbuch wählen? Weit beffer it No. 3, „Corne- 
lia“, nach einem Gemälde des berühmten würtember- 
gifchen Malers, A. v. Wächter, von D. Schuler ge- 
ftochen, nur in der Zeichnung, befonders der Haupt- 
figur, wohl nicht ganz richtig. — No. 4, „der Krie- 
ger und fein Sohn“, ein bekanntes reizendes Bild- 
chen, ift im Stiche, wie im Drucke, verunglückt, 
vorzüglich ift der liebevolle Ausdruck im Gelichte 
des Vaters hier in das Gegentheil verwandelt, und 
die Miene des Knaben nieht minder verzerrt. No. 5 
endlich ift-ein verkleinerter Nachftich des bekannten, 
in allen möglichen Weifen vervielfältigten -und daher 
keinesweges neuen Portraits der „[chönen T'yrolerin“, 
nach Bodmer ven Zo, Weber, übrigens mit Fleifs 
und Talent behandelt. > 
Seit mehreren Jahren enthält Gch die Urania al- 
ler "gebundenen Rede, und giebt nur Beyträge in 
Prola, meift von berühmten Verfaffern. Auch diefes 
Mal bringt fie vier Ivovelien: die Prinzeninfeln von 
Leopold Schefer, das ‚Schlofs Durande von Jofeph 
von Eichendorff, der Acopitvvaler ven Emerentius 
Scävola, und MWunderlichkeien von Ludwig Tieck, 
von denen die erfte unftreitig die befte it. Schefer 
J. A. L. Z. 1836. Vierter Band. 


1836. 


hat in derfelben den grofsen Reichthum feiner Phan- 
tafie und feines Gemüthes concentrirt, feinen oft wun- 


‘derlichen und bizarren Eigenthümlichkeiten einen Zü- 


gel angelegt, und mit ficherem Tacte das Zartefte 
und Ergreiiendfie aus den Tiefen der Gefühlswelt 
heraufbeichweren. Dazu er/renet fich das Ganze 
des Reizes ächter Neuheit; denn Situationen, wie er 
fie hier entftehen List, und mit reichem Farben- 
(chmucke fchildert, find von deutichen Dichtern nur 
felten, und, mit folchem Zauber, wie er ihn über alle 
hier gezeichneten Figuren breitet, wohl nie behan- 
delt worden. — Die Novelle: „Schlofs Durande“, ift 
ebenfalls das Erzeugnis eines wahren, tiefen Dichter- 
herzen; Eichendor/f”s Manier bleibt zwar unverän- 
dert diefelbe, und formirt fich fo ent/chieden, dafs 
fie überall in fich fertig erfcheint; dennoch wird man 
ihrer aber, nie überdrüifig, [ondern frenet fich ftets, 
wenn man ihr wieder begegnet. ‚Es find nie die Haupt- 
figuren, welche in den Bildern und Schilderungen 
diefes Verfalfers den Lefer beionders feffeln, da er 
fie theils zu bunt, theils zu flüchtig zeichnet, fon- 
dern ihr Verhäitnils zu dem Ganzen und die reiche 
Ausftattung des gefammten‘ Gemäldes mit fo vielen 
frifehen: und reizenden, Einzelnkeiten. So erfcheint 
auch hier das Sujet als ein {chon oft dagewefenes 
und behandeltes, aber die fcharfe Beleuchtung, in der 
diefe Scene aus der franz. Revolution gehalten ift, fo 
wie die reiche Mannichfaltigkeit in der Ausführung, 
verleihen diefer Novelle, durch welche die grofse in- 
nere Licbenswürdigkeit des Dichters überall durch- 
blickt, einen nicht geringen Werth. — Der „Adoptiv- 
vater“ von Eimerentius Scävola ift dagegen das Wi- 
derlichfie, das wir je gelefen zu haben uns erinnern, 
und wir vermogen nicht zu erklären, woher es kom- 
me, dais ein Mann von fo grofsem und unbeftreitba- 
ren Talente fich fo vergreilen könne. Jedes gefun- 
den Lefers mufs fich ein fortwährender, unbezwing- 
licher Ekel bemächtigen, wenn er die Darftellung der 
geilen Begierden eines Greifes, der durch fein gan- 
zes Leben zugleich ein phyfilcher und ein morali- 
fcher Schwächling war, bis in das kleinfte Detail aus- 
geführt Delt: es fehlt wirklich noch, dafs ihn Hr. 
Scavola uns auch noch körperlich nackt fchildere, 
um feiner Aufgabe ganz zu genügen. — Allerdings 
foil die Poefie das Leben mit allen feinen Erfchei- 
nungen als ihr gutes Eigenthum betrachten und be- 
nutzen dürfen, aber bis zur äufserften Gefchmacklo- 
figkeit, bis zum Ekelhaften darf fie diefes Recht doch 
nicht ausdehnen, und das ift hier der Fall. — Ein 
alter, reicher Mann kehrt in fein Vaterland zurück, 
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fchwach an Seele und Leib, wie er aus demfelben 
vor Jahren fchied; der Sohn feines Jugendireundes 
liebt unglücklich; er, der Alte, heirathet, um dem- 
felben zu helfen, deffen Geliebte, und räumt dem 
jungen Manne alle ehelichen Rechte ein; die Lienen: 
den find beglückt und geniefsen, da verliebt fich der 
Scheingatte in die junge Frau, fucht eiferfüchtig lei- 
nen Schützling fortzufchaffen, und quält nun das 
arme Weib mit feinen widerlichen Begierden in den 
verfchiedenfien Situationen und Momenten, die bis in 
die geringften Minutien ausgemalt werden. Endlich, 
nachdem die Gemarterte fich ihrer körperlichen 
Kräfte eben fo wohl, als ihrer geiftigen bedient hat, 
um ihn fich, im eigentlichen Sinne des Wortes, vom 
Leibe zu halten, geht er in fich, entfliehet, ftirbt, 
und fchafft dadurch dem Liebespaare Ruhe und Frey- 
heit, fich nun auch kirchlich zu ehelichen. — Und 
eine folche Erzählung fteht in einem Tafchenbuche, 
deffen hauptfächlichfte Beftimmung doch immer bleibt, 


Frauen zur angenehmen Lectüre gefchenkt zu wer- 


den!! — Tieck’s Novelle endlich, die „Wunderlich- 
keiten, ilt (ehr unbedeutend, in der ‚Erfindung, wie 
in der Ausführung, obwohl Einzelnheiten immer wie- 
der an den Meifter erinnern, der in deier Gattung 
eine neue Bahn brach, und fo Ausgezeichnetes lie- 
ferte. — Kurz, die Urania ent/pricht dielsmal ihrem 


alten Rufe keinesweges. 


8) SrurrearrT, in der Hallberger’fchen Buchhand- 
lung: Vergifsmeinnicht. Teafchenbuch für das 
Jakr 1837. Herausgegeben von L. Spindler. 


Sieben Stahlftiche, Spixd£er’fche Erzählungen illu- 
firirend, nach Fellner’fehen Zeichnungen von Schu: 
ler, Jaquemot, Burkart und Sufemihl fauber und 
fleifsig ausgeführt und forglältig im Drucke behan- 
deit, mit Ausnahme des Titelbildes, das nicht ohne 
Härten ift. — Den gedruckten Inhalt bilden zwey 
Erzählungen des genialen und prodnctiven Spindler, 
von denen die erfte: „die Prophetin von Rottenbrunn“, 
vortreffllich gelang; namentlich zeigt fich Spind- 
lers grofse Gabe der Charakterzeiehnung und der 
treuen Localifirung hier im fehöniten Lichte; jede, 
auch die unbedeutende Figur tritt felbfiftündig, fer- 
tig und in den beftimmtelten Umftänden hervor, und 
bewegt fich, trotz fo manchem Aulsergewöhnlichen, 
fo richtig zu den fie umgebenden Verhältniffen und 
wiederum (o natürlich und in vollkommen fubjectiver 
Freyheit, dafs lich der Lefer durch Gegenftand und 
Behandlung nicht allein überaus angezogen fühlt, fon- 
dern auch glaubt, die bis ins Einzelne genaue Schil- 
derung einer wahren Begebenheit vor Augen zu ha- 
ben. Unferer Meinung nach ift eben diefe „Prophe- 
tin von Rottenbrunn“ eine der beften und vollendet- 
ften Leiltungen Spindler’s. — Minder gelungen er- 
fcheint die zweyte Erzählung diefes Jahrganges, „der 
Wechfelbalg“, obwohl es ihr eben fo wenig an natur- 
getreuer Darftllung mangelt; nur it der Verfaller 
hier in feinen alten Fehler gerathen, und häuft der 
G:euel zu viel, fie mit zu greliem Lichte in gleicher 
Zeit beicuchiend. 
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9) Frankrurt a. M., b. Sanerländer: Rheinifches 
Tafchenbuch auf das Jahr 1837. Herausgege- 
ben von D. Adrian. 


Sechs ächt englifche Stahlfiiche bilden die künft- 
lerifche Ausftattung, und gereichen dem fauberen Al- 
manache zu nicht geringer Zierde. Unter ihnen find 
namentlich die „Braut von Abydos“, nach Parris von 
Dook, „Myrrha“ nach Penley von Staines, und „die 
Morgenlection“ nach Richter von FEaflon geftochen, 
höchft ausgezeichnet. Die Erklärungen zu denfelben 
haben etwas fehr Gefälliges. — Zu dem gedruckten 
Inhalte fieuerten fieben Schriftfteller, unter denen 
zwey anonyme und ein pfeudonymer, bey. — Der 
Herausgeber eröffnet den Reihen mit einer Erzäh- 
lung: „der feidene Thomas. nach irländiichen Chro- 
niken, die zwar fehr anziehend vorgetragen, jedoch 
für ein poetilches Erzeugnils zu mager, dagegen für 
einen blofsen gefchichtlichen Vortrag zu ausgelchmückt 
ericheint, fo interellant fich auch immer der Grund- 
ftoif, die Empörung des irländiichen Grafen von Kil- 
dare gegen Heinrich VIII von England, zeigt. Es 
ift allerdings eine fehr fchwierige Aufgabe, in lolchen 
Dingen die richtige Mitte zu halten, und die Farben 
in gehöriger Vertheilung zu wäichen, Der gewandte 
und kenntnifsreiche Herausgeber hat aber fehon fo 
vielfach bewiefen, wie vortrefflich er derartige Ge- 
genftände zu behandeln wiffe, dafs wir in diefem 
Falle Bedeutenderes von ihm erwarteten, und die 
Erzählung nicht ganz befriedigt aus der Hand leg- 
ten. — Dagegen ift der talentvolle Ludwig Storch 
bey’ feiner Mittheilung: „die Dämonen der Vesper“, 
in den entgegengefetzten Fehler verfallen, und hat 
hin und wieder die Farben zu ftark aufgetragen, 
was jedoch durch die lebendige und rapide Daritel- 
lung und die meifterhaft combinirten Situationen voll- 
kommen wieder gut gemacht wird, um fo mehr, als 
Erfindung und Durchführung diefer Novelle den Le- 
fer in fieter Spannung zu erhalten willen. — Die 
„englifche Criminalgelechichte“, von Johanna Schopen- 
hauer, liefert einen neuen Beweis von der Feinheit 
und Grazie des Vortrages, welche diefer gefchätzten 
Schriftftellerin eigen find, der Inhalt ilt übrigens 
fehon bekannt, und eben nicht (ehr bedeutend. — 
Die folgende Erzählung: „Hal Mehi Cantimir, ift 
ein rührendes Gemälde treuefter Kindesliebe, und an- 
fpruchslos und gut vorgetragen, allein, wenn wir 
nicht (ehr irren, keinesweges Original, fondern Bear- 
beitung eines ausländifehen, wahricheinlich englifehen 
Vorbildes.. — Ueberaus reizend und zart gehalten 
erfcheint das Mährchen neuerer Zeit: „der Nachtfal- 
ter und das Sonntagskind“, das in Bonn (pielt, und 
das vielfeitige Thema des eigentlichen inneren Beru- 
fes für das Leben mit reicher Empfindung variir. 
und durchführt. Es ift ein tiefer Geift darin, und 
doch wieder fo anmuthig gaukelud, fo farbenfpielend, 
dafs er alle Herzen durch den lieblichen Wechfel fei- 
ner beweglichen Laune erfreuet und entzückt. Wir 
glauben nicht zu irren, wenn wir die Vermuthung 
ausiprechen, dieles Märchen (ey von weiblicher Hana, 
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denn das Ganze ift zu fauber gehalten, und das ge- 
naue Eingehen in die kleinften Einzelnheiten, fo wie 
die Vorliebe, mit der Manches weit ausführlicher als 
das gefammte Uebrige behandelt wurde, fprechen zu 
laut für unfere Behauptung. — Die „goldene Hoch- 
zeit“, Erzählung von Mara L., fo wie die „Karten- 
[chlägerin“, ein Genrebild von Heinrich Künzel, end- 
lich, welche den Schluls der Beyträge bilden, find 
unbedeutend in der Erfindung, lelen fich jedoch gut. 
— Im Allgemeinen gehört das rheinifche Tafchen- 
buch zu den beften Almanachen für das Jahr 1837 — 
und diefer beften giebt es nur (ehr wenige — da es 
fich durch Ausfiattung, wie durch Inhalt, höchft vor- 
theilhaft aus der Menge hervorhebt. 


10) Lerezie, Induftrie-Comptoir ( Baumgärtner): 
Vielliebchen. Hiftorifch-romantifches Tafchen- 
buch für 1837. Von A. von Tromlitz. 


Acht Stahlftiche, im Ganzen Mittelgut, aber Un- 
kundige, durch Manier und Gelecktheit beftechend, 
mit Ausnahme der Maria, nach Joh. Ender von 
D. Weifs, und des „Ohriftian II“, nach Ret/ch von 
Kotterba, die Beide ganz vortrefflich behandelt find, 
fodann ein gefchmackvoller Einband in geprefstem 
und glafirtem Papier und ein noch gefchmackvolle- 
rer Titel in Kupferftich und Golddruck , erwerben 
dem Verleger das Lob, dats er fein Möglichfies ge- 
than habe, um jenes Publicum, welches fich mit Vor- 
liebe diefem Almanache zuneigt, zufrieden zu ftellen. 
Der literarifche Inhalt zerfällt in zwey hiftorifche Er- 
zählungen von A. von Tromlitz, der „alte Guerillo 
von Granada“ und „Scenen aus dem Leben König 
Chriftians II von Dänemark“) in der zwar etwas 
oberflächlichen, aber doch vielfach beliebten Weife 
des Verfaffers, die fich nicht erf einen Kreis von 
Lefern zu fchaffen braucht, fondern einen folchen 
fchon längft fefiftehend um fich verfammelt hat, wenn 
auch nicht gerade im Gebiete der höchften geiftigen 
Bildung; dafür if ihr Publicum, und nicht mit Ün- 
recht, auch ein defto dankbareres. ` 


11) Leipzig, b. Leo: Rofen. Ein Tafchenbuch 

für 1837. 

Sieben Stiche, theils in Stahl, theils in Kupfer, 
fehr manierirt nach Wiener Vorbilderu, namentlich 
„das Seyn“ und „die Heimat“, mit ziemlich matten 
poetifchen -Erklärungen von Theodor Hell. — Dann 
vier Beyträge: a) „Maria und Rofa, oder Feengabe“ 
zwey Mährchen in Einem, von Sé. Nelly, hübfch er- 
zählt, aber etwas zu fentimental und zu fehr auf 
Rührung berechnet; A) „die wilde Rofe“, Novelle 
von Bernd von Gufeck, auf hiftorifichem Boden fpie- 
lend, gut erfunden und mit Kraft und Tact durch- 
gefübrt; hierauf c) „Pfyche“, didaktifches Gedicht 
von Eduard Muller s, eıne Jlias pofi Homerum, fi 
parva licet componere magnis, eine Urania nach 
Tiedge, gut gemeint, in glatten Verfen, aber weder 
durch Neuheit und Gröfse der Gedanken, noch durch 
Reichthum der Bilder anziehend.. Manches diefer 
letzten ift ganz vergriffen, wie z. B.: 
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Nur ein Accord ift diefes Erdenleben 

Im Schwung der Ewigkeiten leicht erregt (?) 

Doch wird er fich ins Ganze lieblich weben 

Dafs er ans Ohr von taufend Sphären feklägt. 
d. h. dafs ihn taufend -Sphären hören; das Ohr der 
Sphären ift doch ein zu verunglückter Ausdruck. ag 
Das macht aber nichts, fromme mittelmälsige Gemü- 
ther werden fich doch bey Lefung diefes Gedichtes 
erbauet fühlen, und was kann deffen Verfaffer mehr 
verlangen? — Zuletzt d) eine Novelle von F. W. 
Arnold, „die Sternauer“, intereffanten Inhaltes und 
mit grofser Lebendigkeit gefchrieben. — Diels ift 
der Inhalt diefes Tafichenbuches, welches auch feine 
Lefer und Käufer finden wird, was wir dem Herrn 
Verleger von Herzen gönnen. 


12) Lrirzıe, b. demfelben Verleger: Vergifsmein- 
nicht. Ein Tafchendbuch für 1837. 


Sieben Stiche von gleichem Werthe, wie die in 
dem vorigen Almanache, mit gleich matten Erklä- 
rungen von Theodor Hell. — Den literäriichen In- 
halt bilden drey Novellen: a) „die Warnungen“, von 
Blumenhagen, in defen gewohnter Weile, mit mo- 
ralifcher Tendenz. auf Helgoland fpielend, und ganz 
anmuthig zu lefen; 5) „Leon“, von Bernd v. Gufeck, 
unbedingt eine der beten Erzählungen in den diefs- 
jährigen Almanachen, mit vortreiflicher Charakter- 
fehilderung und tiefem Blicke in Welt und Leben, 
körnig und gut vorgetragen; c) „der Königsfarg“, 
von L. Stein, ein gutes hiftorifches Bild aus Crom- 
wells Zeit, und endlich d) ein Mährchen „von der 
Rubinrofe“, von Thekla, zart und gemüthlich. — 
Vergleicht man diefen Jahrgang mit den früheren 
des Vergifsmeinnichts, als Clauren daifelbe noch al- 
lein füllte, fo mufs man fich allerdings über den 
Wechfel der Zeit und der Dinge von SEH freuen. 

yk. 


Brestav, b. Max: Godwin Caflle. Aus den Pa- 

ieren der Herzogin von Nottingham. lr Theil. 

1836. VI u. 8648. 2r Theil. 376 S. 3r Theil. 
340 8. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 


Wer fo gewichtig auf eigenen Füfsen fteht, wie 
unfer ungenannter Vf., follte nicht an eine Aegide 
fich anklammern, die, feit unächte Denk würdigkei- 
ten fo fehr Mode wurden, dafs fie wieder anfser 
Mode find, ihren Ruf einbüfste, und zum kahlen 
wertlilofen Ladenfchilde herabfank. Die angebliche 
Herzogin von Nottingham reizt zur Polemik auf, ihr 
rechnet man es hoch an, dafs fie König Carl I von 
England fich ert vermählen läfst, als er: Vater einer 
achtzehnjährigen Tochter aus einer früheren Hie ift. 
Jene Bezeichnung berechtigt auf hiftorifche Genauig- 
keit, flatt dafs, wenn man blofs einen Roman uns 
vorlegt, in dem von gefchichtlichen Thatfachen nur 
fo Viel aufgenommen, als zu dem Plane, der wür- 
digeren Haltung eben nöthig war, Niemand würde 
verlucht worden feyn, zu fichten, was Wahrheit, was 
Dichtung in der Erzählung ift. 

Der vorzüglich gelungenen Zeichnung der weib- 
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lichen Bildniffe nach möchte man in dem Autor ei- 
nen weiblichen vermuthen, der fich auch auf Land- 
fchaftsmalerey wohl verfieht, deffen Compofition fo 
gut angelegt und ausgeführt ift, dafs fie gefällt und 
anzieht, auch wo fie nicht mehr fpannt und über- 
rafcht. Recht bald erräth man, dafs der fehöne 
Flüchtling nicht .die Tochter des Herzogs von Not- 
tingham, fondern die des Kronprinzen ift, der dem 
Freunde die gröfsten Opfer fchuldet, aber diefs ftört 
nicht den Genuls, man frenet fich vielmehr, dafs die 
ftolze trenge Herzogin von Nottingham bald fo klug 
wie-die Leer (eyn, und Dr Kummer fchwinden wird. 
Aber auch die männlichen Bildniife find nicht mifs- 
lungen, der fkizzirte Umrifs von König Jacob I ift 
fogar fehr gut zu nennen. 

Einige Längen uad jene herausiodernde Benen- 
nung abgerechnet, ift der Roman in der Gattung der 
mit Gelchmack und Geif unterhalienden einer. der 
vorzüglicheren. n. 

Lxirzts, b. Brockhaus: Die Abenteuer des Simpli- 
Ein Roman aus der Zeit des dreylsig- 


ci/fimus. x 
rigen Krieges. Herausgegeben von Fiduard 
IT a, 1836. XXVI vn. AR. 12. (1 Thir. 
12 gr.) 


Mit vollem Rechte nennen Wachler und der neuefte 
Herausgeber des nie veraltenden Simplichfimus "op 
en Kern des ächt deutfchen Romans, der die Wirk- 
lichkeit, Weltlauf und Menfchenfchickfal !childert, wie 
fie find, nicht, wie die träumerifche Schälerphantalie 
damaliger Scribenten fie fich dachten. Man könnte 
den Simplieiffimus nicht blofs im Allgemeinen einen 
eifireichen Carton zu dem deutfchen Romane nen- 
nen, fondern insbefondere auch als Vorläufer des ki- 
ftoriichen ihn bezeichnen, für Beides find resktierti- 
gende Gründe vorhanden. Im Allgemeinen entwirft 
er mit Treue; ohne Pedanterey, felbft mit Heiterkeit 
und Geit, das lebendigfte Bild der Gefinnung, der 
Zuflände, der Gefittung, ‚der Gebräuche, des Aber- 
aubens feiner Zeit, er verhehlt weder ihre Gebre- 
chen, noch taucht er den Pintel in ein düfteres Schwarz. 
Dafs der Autor auf Poefie, auf fchalkhaften Humor 
fich verftehe, beweifen die eingeftreueten Lieder, die 
Epifode des Jupiter, deren Erändung einem Humo- 
riftiker unferer Tage zur Ehre gereichen würde. Im 
Befonderen verletzt er uns mitten la die Feldlager, 
die Schlachten, die Einquartirungen des dreyfsigjüh- 
rigen Krieges, wir lernen; ihn kennen mit allen feinen 
Greueln der rohen Willkür, die felten verwehrt wurde, 


und fiofsen denn auch, der Wahrheit gemäls, dann 


und wann auf ein komifches Abenteuer, ein luftiges 
Wort, oder Ergebnifs. S ` 

Simpliciffimus, defen naive Einfalt immer mehr 
zur muthwilligen Ironie fich fteigert, eignet fich treff- 
lich zum Träger der Geichichte; mehr leidend als 
handelnd, ift er bey alledem viel felbfiltändiger als 
Walter Scotts Helden, nicht bois Spielball und Werk- 
zeug der Lenker der Begebenheiten. 

"Des kräftigen Kernes, des unverwültlichen Typus 


men 
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wegen hätte fchon der alte Simpliciffimus nicht in 
Vergeffenheit fallen follen, der erneuete verdient die 
voliefte Würdigung. Alles Schleppende, Schwerfällige, 
Gefchmacklofe in der Form ift ausgefchieden, ohne 
dabey das Wefentliche zu verletzen, ja ohne den ei- 
genthümlichen Duft zu verwilchen. Alies, was Anftofs 
Heben kann, wie z. B. das, was Simpliciffimus, im Gän- 
eftall eingefperrt, bemerkt, it weggelaffen, fo dafs 
auch Damen von trenger Obfervanz das Lefen des 
Buchs nicht zu fcheuen brauchen, und unbedenklich 
eingeftehen dürfen, dafs fie es kennen. t: 


Mannurm, b. Hoff: Pfyche. Epifches Gedicht in 
drey Gefängen von Ado Schütt. 1836. 242 S. 12. 


In unferem Zeitabfchnitte der derbften Lebensprofa, 
wo man nur erwerben und geniefsen will, und wenn 
es hoch kommt, und ein Verlangen nach Poefie rege 
wird, diefe nur dann Aufnahme findet, wenn fie fich 
in dem Gewande der Politik verfteckt, in das Gräfs- 
liche Datt in das T'ragifche einführt; in einer folchen 
Zeit wird das angenehm Iyrifche Element wenig An- 
klang finden; die treuherzige Zuverficht, die an dich- 
teriiche Empfänglichkeit glaubt, verdient für diefen 
e Dei bien, GT um, Und er wird dem Künft- 
er, wenn auch nic von er » 
chen werden, welchen der wonge? "e eilt Ge 
einer finnvollen Mythe in gefälliger Geffat- Gch erin- 
nern, oder zuerft kennen lernen mögen, die dem Be- 
grille des Epos keine engen Schranken ziehen, viel- 
mehr den Hauptbeftandtheil des Epifchen in einer ge- 
willen Breite, ja Gedehntheit der Erzählung annehmen. 

Ein deuticher Jüngling aus der Urzeit reift nach 
Süden, fak fcheint es, um Pfyche, die er noch auf 
Erden glaubt, aufzufuchen. Der greife Fährmnann 
der zuletzt als Eros fich offenbart, verweift ihn, zur 
näheren Kunde ihrer Mythe, an die Oberpriefterin der 
Aphrodite in Cypern. Die fchöne Selida ift mittheil- 
fam und langathmig, fie giebt zu den Schickfälen der 
Pfyche eine weitausholende Einleitung, verknüpft an- 
dere Götter- und ilelden-Sagen damit, fo dafs, durch 
Hülfe der belehrenden bündigen Noten, die Lefer ei- 
nen ziemlich. vollftündigen mythologifchen Abrifs er- 
halten, befonders für Leroen, für Öertiichkeiten und 
für die Erklärung‘ von Beynamen. Der Epilog-er- 
klärt einigermafsen die bedeutfame Mythe der Pry- 
che, nicht erfchöpfend, nicht die Tiefe, die Zartheit 
der finnvollen Symbolik ergründend. 

Das Gedicht 20 mit Ausfchlufs der eingeftreueten 
Lieder in offave rime; doch nicht in firenzer Form. 
Jede Stanze hat vier Reime, die nach Belieben: an 
das Ende der Zeilen vertheilt find, die Lieder haben 
ein verändertes Versmals, auch lie find gereimt, blofs 
der Anruf an die Mufe ift reimlos. 

Jede Lüfternheit, wozu der Stoff hie und da die 
Hand bot, wurde vermieden, ohne Prüderie, die erft 
den wahren Anfltofs giebt. 

Sauber, wie der. harmonifche Inhalt, ife auch die 
äufserliche Ausftattung der gefälligen Dichtung. 

n. 
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RE IPLI TE RARES CHEE- NACHRICHTEN 


I. Univerfitäten- Chronik. 
Breslau. 


LE Rector der hiefigen Univerhtät für das 
Univerfi:äts-Jahr (von Mitte October 1836 bis 
dahin 1837) in Hr. Profeflor Dr. Bernfiein, da- 
mals in Oxford, wo er fich diefes Sommerhalb- 
jahr aufgehalten hat, am 1 Auguft gewählt und 
höheren Orts befiätigt worden. Die feierliche 
Uebergabe des Rectorats an denfelben erfolgte 
am 94 October. Nachdem der bisherige Rector, 
Profellor Dr. Ritter, die Hauptereignille der 
Univerlität feit ihrem ?2öjährigen Beftehen (von 
1811 bis 1836) nach der Vereinigung der Frank- 
furter Viadrina mit der Breslauer Leopoldina, 
und insbefondere die wichtigfien Begebenheiten 
des leiztverlloilenen Univerfitäts- Jahres in latei- 
nifcher Sprache erzählt hatte, proclamirte er 
feinen Nachfolger, den Profellor Dr. Bernjiein, 
als Rector magnijicus, fo wie die neuen Decane 
und Senatsmitglieder, und überreichte dem Er- 
fien die Infignien der ÜUniverfität.. Der antre- 
tendë Rector fetzte hierauf in einer lateinifchen 
Rede die Wichtigkeit der orientalifchen Ge- 
fchichtichreiber für die Gefckichte des Mittel- 
alters auseinander, und fchlofs mit Wünfchen 
für das fernere Wohlergehen der ÜUniverlität. 

Das Decanat führen in diefem Jahre in der 
katholifch-iheologifchen Facultät Prof. Dr. Berg, 
in der eyangelifch-theologiichen Prof. Dr. Boeh- 
mer, in der jurifiifchen Prof. Dr. Unterholzner, 
in der medicinilchen Prof. Dr. Betfchler, und 
in der philofophifchen Prof. Dr. Elvenich. 

Die Zahi der fämmtlichen Docenten feit 
1844—1836 beträgt 439, yon weichen 72 theils 
durch den Tod, theils durch Abkerufung der 
Univerfität entzogen worden find. Es lehren 
noch 67,. und unter diefen 48 Profefloren. Der 
evangelifch -theologifchen Facultät gehörten von 
jenen 139 Docenten 15 an, der katholifch -ıheo- 
logifchen 12, der jurifülchen 14, der medicini- 
eben 27 und der philofophiichen 71. Von den 


ehemaligen Profefloren der Leopoldina lebt al- ` 


Kb 


lein noch -der Prof. Dr. Rohovsky. Von denje- 
nigen aber, welche von Frankfurt hierher ver- 
fetzt worden, find noch übrig die Profelloren 
DD. Weber, Thilo, Gravenhorfi, Schulz, Otto 
und Middeldorpf. Doctorpromotionen fanden in 
dem Zeitraume von 1811—1836 im Ganzen ge- 
gen 300 Statt; inferibirt wurden 6,578, abge- 
gangen find 5,914. Im vergang@nen Jahre find 
98L immatriculirt worden, und 299 haben das 
“Abgangszeugnils’ erhalien. | 

Der Profeflor Dr. Rrzfchl hat für delen 
Winier Urlaub zu einer wiflenfchaftlichen. Reife 
nach Italien erhalten, und diefe bereits im 
October angetreten. 


Erlangen. 


Die theoretifche Prüfung der ‚zum 'Staats- 
dienfie adipirirenden Rechtscandidaten wird feit 
drey Jahren auch wieder an der Univerhität Er- 
langen abgehalten, und beginnt jedes Jahr am 
18 October. An jedem Tage werden*4 Rechts- 
candidaten, nämlich zwey Vormittag und zwey 
Nachmittag, jeder immer 2 Stunden lang ge- 
prüft. "Diejenigen Profelloren,, welche man zu 
Mitgliedern der Examinations -Commiffion be- 
fiimmt, werden jedes Mal von den drey Staats- 
minifierien zu München, nämlich von dem 
Staatsminifierium des Inneren, der Jufiiz und 
der Finanzen gemeinfchaftlich ernannt; diefe 
drey Staaisminilierien ernennen auch immer den 
Vorfiand der Prüfungs- Commiffion. Diefes Mal 
wurden ernannt zum königl. Commilfär und Vor- 
fiand der Prüfungs - Commiffion Hr. Regierungs- 
director v. Lutz in Ansbach, und zu. Mitglie- 
dern derielben die Herren Hofräthe Bucher und 
Harl, und die Herren Profefloren Feuerbach 
und Stakl. — Am 23 November übernahm der 
für das Studienjahr, 1836 bis 1837 gewählte 
Prorector, Hr. Profeflor Schmidtlein, das Pro- 
rectorat, und das Procanzleramt ging auf den 
Hirn. Profellor Feuerbach über. Am 4 Noyem- 
ber übernahm Hr. Profeflor und Ephorus Hoef- 
ling das Decanat der theologifchen, Hr. Hefrath 


- 
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Bucher das Decanat der jurifiifchen, Hr. Prof. 
Roßhirt das Decanat der medicinifchen, und 
Hr. Hofraih Harl das Decanat der philofophi- 
Ichen Facultät. | 


IL Oeffentliche Lehranfalten. 


Landesfchule Pforte. 


Dem zum 1 November d. d, als dem Stif- 
tungsfefie der Anfialt, ausgegebenen Programme 
' hat Hr. Profeflor Ch.-B. A. Wolff eine gelehrie 
Abhandlung: Prolegomena ad Plauti  Aulula- 
riam (43 S. in Quart) hinzugefügt, die Dch 
an die früheren Plautinifchen Arbeiten deflelben 
Verfaflers würdig anfchliefst. Die Abhandlung 
felbfi zerfällt in funfzehn längere oder kürzere 
Abfchnitie: De nomine Aulwlariae; Aululariae 
nomine utrum a Plauto ipfo fabula infcripta 
fuerit nec ne; de titulis ceterarum fabularum 
Plauti, guos non a Plauto fufpicatur profectos 
effe Roftius; Militem gloriofum, quo modo no~ 
minaverit Plautus; de duplici fabularum no- 
mine; num Plautus Aululariam ipfe invenerit; 
de tempore, quo Aululariam feripfiffe videtur 
Plautus; in fcena quae confpicua juerint, quum 
Aulularia ageretur; de duobus iftis carminibus 
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minoribus, quibus de Aülulariae argumento ex- 
ponitur; de duobus fupplementis Aululariae; de 
actibus et fcenis Aululariae; de canticis Aulu- 
lariae; de prologo Aululariae; de Lare; de 
alliteratione, cuius -exempla adduntur ex Aulu- 
laria. Die Unterfuchungen beziehen fich fait 
nur auf die genannte Plautinifche Komödie, Ne- 
benbemerkungen oder Excurfe finden fich felten, > 
jedoch dürfen wir nicht die Conjectur des Hn. 
Wolf auf S. 27 verfchweigen. In der bekannten 
Horaziichen Stelle -de art. 189.. 190: Fabula, 
quae pofei vult et Jpectata reponi liefet er: ez 
Jpectata repofci. 

Die Schulnachrichten find in der gewohnten 
Weile abgefafst, das Lehrercollegium unverän- 
dert daflelbe geblieben, im Lehrplane find keine 
Veränderungen wahrzunehmen. Die Zahl der 
Alumnen und Extrancer betrug nach Michaelis 
1835 im Ganzen 196 Schüler, nach Oltern 1836 
im Ganzen 183, nach Michaelis 1336 im Ganzen 
3 Schüler. Zur Univerfität wurden 16 Schü- 
ler mit dem Zeugnifle der Reife im beendigten 
Schuljahre 1835 — 1836 entlallen; aufserdem gin- 
gen noch eine nicht unbedeutende Anzahl auf an» 


dere Schulen oder zu anderen Berufsarten über; 
ein Primaner wurde fortgefchickt, ein Obertertia- 


ner entlief. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Fleifchmann in München ift fo eben er- 
fchienen und durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten: 


Albrecht Dürer und feine Kunft: "Bearbeitet 
von Dr. G. K. Nagler. Mit Dürers Bildnis. 
gr. 8. 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. 

Das Leben des alten deutfchen Meifiers, treff- 
lich bearbeitet von dem durch fein allgemeines 
Künfiler-Lexikon bereits rühmlich bekannten Hn. 
Verfafler, wird den Freunden der Kunfi einen 
um fo höheren Genufs gewähren, als im Buche 
zugleich die Richtung bezeichnet ift, welche die 
Kunfi in Deutfchland vor, unter und nach Dü- 
rer genommen. 


Bey G. Bethge in Berlin erfchien fo eben: 


Andral, M.G., die fpecielle Pathologie. Nach 
den bey der medicinifchen Facultät gehalte- 

nen Vorträgen. Herausgegeben von Dr. A. 
Latour. Aus dem Franz. von Dr. Fr. Unger. 

I Band. Lies, 2ies Heft. à 14 Gr. (173 Sgr.) 

In diefer wichtigen Schrift, deren Ueberfeizung 

in 9 bis 10 Lieferungen ericheint, find die Leh- 
ren des erler Pathologen Frankreichs, zu def- 
fen Vorträgen aus allen Theile der gebildeten 


Welt alljährlich : Zuhörer in gröfster Zahl fich 
verfammeln, enthalten. Es bedarf wohl nur der 
Nennung des Namens „Andral“, um den Werth 
und die Wichtigkeit dieles Werkes allen gebil- 
deten Aerzten zu bezeichnen. 7 


So eben ift erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu haben: 

Phyfiologie für Schulen und gebildete Stände, 
erläutert durch eilf anatomifche Abbildun- 
gen von Achille Comte. Aus dem Franzö- 
fifchen von Dr. Reichmeijter. gr. 8. carton. 
Preis 3 "Tir, 

Pfelli de Juftiniani novellis libellum graece 
feriptum cum verfione latina, notis arque 


excur fibus, ex literis B. Tanneberg edidit Dr. 
Alb. Berger. Preis 4 Gr. 


In Kurzem erfcheint: 


Abhandlung über die Steinoperation, nach ei- 
ner neuen Methode von Dupuytren beendet 
und herausgegeben von Sanjfon und Bégin, 
überfeilzt von Dr. Reichmeifier Ein Band 
in Folio, mit 10 Steindrucktafeln. 

Leipzig, im Nov. 1836. 

JHochhaufen und Fournes. 
(Allgem. Niederländ. Buchhandlung.) 
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Anzeige 
des zweyten, unveränderten Abdrucks 
von 


K. F. Beckers Weltgefchichte. 


Siebente, verhefferte und vermehrte Ausgabe. 
Herausgegeben von J. IF. Loebell. 
Mit den Fortletzungen 
von 
J. G Woltmann und E A. Menzel. 
14 Theile grofs Octav, ` 
welche in 28 Lieferungen, jede zu dem Preife 
von 3 Thir. (10 Sgr. oder. 30 Kr. CG Mi 
geheftet ausgegeben: werden. 
Mit königl. würtembergifchem Privilegium gegen den 
Nachdruck und Nachdrucks - Verkauf. 
Als wir Ende März d J, die neue, fiebente 
Ausgabe diefes hifiorifchen Nationalwerks ankün- 


' digten, durfien wir uns bey dem allgemein an- 


erkannten Werth und Nutzen deflelben, fo wie 
dem überaus‘ wohlfeilen Preife (der Bogen auf 
fchönem weifsen Mafchinenpapier ift kaum zu 8 
Pfennigen gerechnet) und der höchft erleichter- 
ten Anichalfung durch eine monatliche Zahlung 
von 5 Thlr. für den Halbband, einen räicher 
Abfatz verlprechen: Der Erfolg ‚hat unfere Er- 
wartungen übertroflen, und bereits einen zwey- 
ten Abdruck diefer Ausgabe nöthig gemacht, von 
dellen Ericheinen zu gleichen Bedingungen, wie 
der erfie, wir das Publicum hierdurch in Kennt- 
nifs fetzen. Das Innere des Buches bleibt un- 
verändert, und das Aeulsere foll, fo hoffen wir, 
denfelben Beyfall finden, deffen fich die Ausfiat- 
tung des erfien Abdrucks erfreute. Ebenfo wer- 
den wir für gleich regelmäfsiges Erfcheinen der 
monatlichen Lieferungen Sorge tragen, und uns 
das Lob der Pünctlichkeit, welches wir-bey dem 
erfien Abdruck erwarben, zu erhalten fuchen. 
Becker’s Weltgefchichte if. von den ver- 


fchiedenfien Männern und von den mannichfach-. 


fien Standpuncten aus immer auf das Günfligfie 
beurtheilt worden, fo dafs wir uns jetzt der wei- 
teren Lobeserhebungen ihres Inhalis enthalten 
können, um fo mehr, als die Alte Gefchichte 
in 3 Bänden fertig vorliegt, und von der Kritik 
die Prüfung ihres vermehrten wiflenfchaftlichen 
Werthes und der erhöhten populären Brauchbar- 
keit erwartet, Der Herausgeber Bemühen aber 
wird leyn, auch, die-folgenden grofsen Zeiträume 
der Gelchichte auf diefelbe Art, wie es in der 
des Alterthums gefchehen ifi, immer gröfserer 
Vollendung und Abrundung des Inhaltes und der 


, Form entgegenzuführen. 


Die erfie Lieferung des zweyten Abdrucks ift 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben. 


D . V vw 
‚Es wird durch diefe heftweile Ausgabe dem gan- 


zen Publicum, befonders aber jungen Leuten und 
weniger Bemittelien, welchen eine Zahlung von 
mehreren Thalern zu erfchwerend ilt, von Neuem 


— a ae 
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die Gelegenheit geboten, durch eine monatliche 
Ausgabe von wenigen Grofchen in den Belitz ei- 


nes wiflenfchaftlichen Schatzes für Schule und Le- 


ben zu gelangen. 
Berlin, am 25 October 1836. 
‚Duncker und Humblot. 


In der-Nauck’fchen Buchhandlung in Berlin 
ift erfehienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

J. A. Eberhard’s 


Synonymifches Handwörterbuch 
der 
deutfchen Sprache 
für Alle, die fich in diefer Sprache richtig 
} ausdrücken wollen. 
Nebft einer ausführlichen Anweifung zum nützlichen 
Gebrauch deflelben. 


Siebente verbeflerie Auflage: , 
Berlin 1835. gr. 12. geb. Preis 234 Thlr. 


Bey G. Bethge in Berlin erfchien fo eben: 

Clark, Dr. J., die Lungenfchwindfucht, nebh 
Unterfuchungen über Urfachen, W efen, Vor- 
beugung und Heilung tubercuiöfer und fcro- 
phulöfer Krankheitsformen im Allgemeinen, 
Aus dem Englifchen mit Anmerkungen und 
Zufäizen von Dr. H. Stannius. 2 Abtheilun- 
gen. Wohlfeilfie Ausgabe 4 Thir. 4 gr. 


Bey Fleifchmann in München it erfehienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Ernefii, Dr. J. H. M., Vorübungen zum erfien 
Unterricht in der Mutter/prache und prak- 
tifche Vorbereitung zu den fchönen Rede- 
künften für die zu bildende kleine Jugend. 
Sechlie verbeilerte Auflage. 8. 16 Gr. oder 
1 fl. 12 kr. ` R 

Dellen neues theoretijch-praktifches Handbuch 
der Schönen Redekünfte für die oberen Claf- 
fen der gelehrten Schulen. Diehtkunfi. ` Ate 
Auflage. gr. 8. 2 Thlr. oder 3 fl. 

Dellen erfies Vorbereitungsbuch der griechi- 
Sehen Sprache. 3te Auflage. 8. 9 Gr. oder 
36 Kr. 

> Deen neues Elementar-. und Vorbereitungs- 

Buch der lateinifchen Sprache, zur zweckmä- 
fsigen Einleitung in die Glaffiker, für Schu- 
len. 3te verbeflerie Aufl. 8. 16 Gr. oder 
1 fl. 12 kr. 

Diefe allgemein anerkannten, mufierhaften - 
Lehrbücher bedürfen keiner Anpreifung; ihre 
befie Empfehlung find die vielen Auflagen. Schul- 
anfialten gewähre ich bey Abnahme namhafte Vor- 
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theile, wie fie vielleicht bey keinem Schulbuche 
Statt- finden. 


So eben ifb in der Nauck’[chen Buchhand- 
lung in Berlin erfchienen und in allen Buch- 


handlungen. zu haben: 


Adam Mickiewicz Täimmtliche Werke. Erfter 


Band. Gedichte. Aus dem Polnifchen über- 


tragen von C. ò. Blanken/ee. Mit einem 
Titelkupfer und dem Porträt des Verfaflers. 
gr. 12. geh Preis 1} Thlr. 


Eben if erfchienen: 
Dr. Guft. Ad. Jahn 
Anleitung 
mehr als 59 Millionen gröfstentheils 
neuer. geometrijcher Figuren, 


die durch einen in‘ der Ebene fich bewegenden 
Punct nach gewiffen Verbindungen zweyer Kegel- 


fehnitte erzeugt werden, aus ‚einer allgemeinin , 


Conftruction herzuleiten und zu entwerfen. 
Nebft allgemeinen Bemerkungen über die Anwen- 
dung deier Figuren in der Zeichnenkunft 
und Mechanik. 

Ein Beytrag zur Curvenlehre. Mit 14 Steindruck- 
tafeln in Querfolio. 

Leipzig, Hinrichs. gr.8. 2% Thlr. 

Ein Werk, wie diefes, welches aufser für ei- 
gentliche Mathematiker, befonders auch für Tech- 
niker und willenfchafilich gebildete Zeichner be- 
fiimmt ilt, fehlt in der Literatur der Geometrie 
noch gänzlich. - Der Verf. empfiehlt es zur weite- 
ren Behandlung und Ausbildung der Curvenlehre 
und dem Priyatfleilse.zur nützlichen Befchäfligung, 
um die erlernten geomeirilchen Kenntnife frucht- 
bar anwenden zu können. 


Dr. Jul. Schaller (in Halle) 

Die Philofophie unferer Zeit. 

Zur Apologie und Erläuterung des Hegelfchen 
Syftems. 

Leipzig, Hinrichs. gr. 8. (23 Bog. geh.) 13 Thir. 
Inhalt: Tendenz; äufsere Entwickelung der 
Philofephie; die Schule; die Polemik; Phä- 
nomenologie und Logik; Freyheit und Noth- 
wendigkeit; die Perfönlichkeit Gottes; Kritik 
und Erläuterung der Lehren von Schelling, 
Krug, J.H. Fichte, Branifs, Weifse, Stahl, 
© Fijcher, Hinrichs Genefis; Fichte Untologie. 
Der Verf. hat gerade. die Puncte zur näheren 
Betrachtung gewählt, an welche. fich das philo- 
fophifche Interelie jetzt vorzugsweife anfchliefst. 
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Die Hegel’iche Philofophie ilt fo weit von einer 
vermeinten, das Chrifienthum auflöfenden Ten- 
dènz entfernt,- dals fie vielmehr die Zweifel ge- 
gen dafielbe zu wideriegen weils, und die flarre 


‚ Unmitteibarkeit des Glaubens zur frilchen Le- 


bendigkeit anfacht. N 


Für Militärfchulen, Gymnafien und 
fonfige Lehranfialten. 
Im Verica Unterzeichneten er{chien : 
Dr. "Wës E 


‚ Lehrbuch der Algebra‘ 
für höhere Schulen und zum Selhfiunterricht. 
8. 3 fl. 12 kr. oder 2 Thlr. 


F. Haufch, Trigonometer u.f. w. 


Die Zahlen-Rechnung 


in ihren reinen ‚Elementen dargefiellt und auf 
die verfchiedenen Foderungen der praktijchen 
Geometrie und des commerciellen Lebens 


S a d angewendet. 
Ein arithmetifches Handbuch für Schule und Haus. 
+ 


Si geb. 1 ti. 36 kr. oderq Thlr. 


Wir fetzen alle Buchhandlungen Ze" den Stand, 
bey Einführung in Lehranfialien und Abnahmen 
von mindeftens 19% Exemplaren befondere Vor- 
theile zu gewähren; bey Bedarf einer noch grö- 
fseren Partie kann man fich noch vortheilhafter 
an uns direct wenden. 

J. Scheible’s Verlags- Expedition 


in Leipzig und Stuitgart. 


Bey C. Schumann in Schneeberg ift erfchie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Ueber das Ilenotikon des #lerrn Prof. Krug, 
von Julivs Körner. Geh. 4 Gr. 


Paffendes Weihnachtsgefchenk. 
Shakjpeare’s Werke, in Einem Bande Im 
Verein mit Mehreren überfelzt und heraus- 
gegeben ‚von Julius Körner. Prachiausgabe. 
Pänumerations-Preis, 5 Thlr. 


i 


So eben ifi erfchienen. und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Petri, Dr. F. E:, Vorfchule der Literatur- 
gefchichte von Griechen, Römern und Deut- 
Jcheg, Zunächti für Gelehrtenfchulen Zweyte 
mit Berichtigungen und Zufätzen verfehene 
Ausgabe. | 
Caflel, im November 1836. 

J. Luckhardt’iche Hofbuchhandlung: 


ege 
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AEN SA SCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 


LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H. Dr. Wackenroder, ordenil. Honorarprofef- 
(or der Philofophie in Jena, ifi von Sr. K. H. dem 
Grofsherzoge von Weimar „wegen feiner Ver- 
dienfie als ausgezeichneter Lehrer der Chemie und 
Pharmacie durch Förderung des gründlichen Stu- 
diums diefer W illenfchaften und auch als Director 
des pharmaceutifchen Infiitutes“ zum Hofrath er- 
nannt worden. : 

Der Privatdocent der Theologie zu Jena, 
Hr. Dr. pbilof. C. Ludw. Wilibald Grimm, if 
von der kön. fächf. hiftorifch-theologifchen Ge- 
fellfchaft zu Leipzig unter ihre ordentlichen Mit- 
glieder aufgenommen worden. 


Hr. Prof. Dr. Endemann in Marburg ifi von 
dem Kurprinzen enn" Dellen zum Vicepräfidenten 
der gegenwärtig in Callel verfammelten kurhefli- 
{chen Ständeverfammlung ernannt worden. 

Hr. Domherr Dr, Wilh. Arnold Günther in 
Trier ift vom dafiıgen Domcapitel zum Verweler 
des Bisthums Trier ernannt worden. 

Ur, Minifterialraih Canzler Dr. Linde in 
Giefsen ifl vom Grofsherzoge von, Heffen zum 
Staatsralhe ernannt worden. 

Der bisherige Privatdocent an der Univer- 
(tät Freiburg und Redacteur der Freiburger Zei- 
tung, Hr,,Dr. W. Weick, ifi zum aufserordent- 
lichen Profeflor an der Univerfität dafeibfi er- 
nannt worden. 

Der Redacteur des Ami de la religion, Hr. 
Picöt in Paris, ift von dem Papfte mit einem Or- 
den decorirt worden, der von einem fchmeichel- 
hafıen, feine Verdienfie um die katholifche Re- 
ligion anerkennenden Breve begleitet war. 

Hr. Dr. philof. F. H. Windifchmann in Bonn 
ift zum Profeflor der-Exegefe am Lyccum in Frei- 
fing ernannt worden. h 
Der bisherige Rector der Propaganda, Hr. ` 
Graf v. Reifach, ili zum Bifchof von Eichflädt 
ernannt und päpfilich confirmirt worden. 

Der bisherige Profeflor am Gymnafium zu 


Meilsen, Hr. W. A. Becker, if zum aufserordentl. 


1836. 


NACHRICHTEN. 


Profeflor der clafl. Archäologie an der Uniyerfität 
Leipzig ernannt worden. 

Der. als Botaniker berühmte Profeflor, Hr. 
Aug. Pyr. Decandolle in Genf, ifi zum Profeflor 
honoraribus in der medicinilchen Facultät zu 
Montpellier ernannt worden. 

Hr. Obermedicinalrath Kortüm in Neufirelitz 
ift zum grofsherzögl. Leibmedicus, zum Geh. Me- 
dicinalrath und zum Vorfitzenden im Medicinal- 
collegium ernannt Worden. 


Der ordentl. Prof. der Rechte, Hr. De Rin- 


gelmann in Würzburg, hat den Titel und Rang 


eines kön. Hofrathes tax- und fiegelfrey erhalten. 


Der Superintendent und ÖOberpfarrer, ‘Hr. 
Dr. theol. Joh. Karl Erler in Treuenbrietzen, ifi 
zum evangel. erfien Pfarrer an der St. Johannis- 
Pfarrkirche zu Magdeburg ernannt worden. 

Hr. Elwert, ein bisheriger Geifilicher im 
Würtembergifchen, ifi an Reizigs Stelle zum or- 
dentlichen Profellor der Theologie an der Uni- 
verfität Zürich ernannt worden. 

Ur. Oberprediger und Superint. Haffel zu 
Kropperflädt bey Helwfiädt hat den rothen Ad- 
lerorden 3 Clafle erhalten. 

S. M., der König Friedrich VI von Dänemark, 
felbfi Kenner und Verehrer der afironom. W iflen- 
fchaft, bat dem Hn. Banquier Wilhelm Beer (Bru- 
der des Componilfien Meyerbeer) das Ritterkreuz 
des Danebrogsordens verliehen, indem derfelbe auf 
feiner Villa aus eigenen Mitteln eine Sternwarte 
unterhält, auf welcher die vielverfprochene grofse 
Mondcharte von Beer und Mädler (über welche’ der 


"Letzte bekanntlich auch in der Verfammlung der 


deutfchen Naturforfcher und Aerzte zu Jena ei- 
nen fehr interellanien Vortrag hielt, f. Intell.-Bl. 
No. 42. S. 330) ihr Entfiehen gefunden hat. 

Hr. Superint. Bartels zu Querum im Her- 
zogthume Braunfchweig ifi zum Abt des Klofiers 
Riddagshaufen ernannt worden. 

Der bisherige aufserordenil. Profeflor in der 
jurifiifchen Facultät zu Bonn, Hr. Dr. Peter Franz 
Deiters, ift zum ordenil. Profeflor in dieler Fa- 
cultät ernannt worden. 
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Der Brunnenarzt zu Marienbad und k. k. Rath, 
Hr. Dr. C. J. Heidler, ifi zum-Ritter des künigl. 
griechifchen Erlöferordens ernannt worden. ` 

Der bisherige Stadidirector, Hr. v. Ketten- 
acker zu Freiburg im Breisgau, ifi zum Director 
des grofsherzogl. Hofgerichts in Mannheim er- 
nannt worden. 


Der als theolog. Schriftfieller bekannte Hr., 


Will. Otter, ifi zum Bifchof von Chichefier er- 
nannt worden. 

Der kön. preufl. geh. Obermedicinalrath und 
Generalfiabsarzt, Hr. Dr. J. Nep. But ifi von der 
Hufelandifch- medicin. - chirurgifchen Gefellfchaft 
zu Berlin zum perpetuellen Director, und Hr. Prof. 
Dr. E.Ofann zum Vicedirector erwählt worden. 

Der Herausgeber der medicinifchen Central- 
zeitung, Dr. J. J. Sachs zu Berlin, ifi von der 
Gelellfchaft für Natur- und Heil-Kunde zu Bonn 
und von der medicinifchen Section der {chlefifchen 
Gefellfchaft für vaterländifche Cultur zu Breslau 
zum correfpondirenden Mitgliede ernannt worden. 

Dr Geh. Medicinalraih Dr.. Sommer in Co- 
burg hat zu. feinem Doctorjubiläum vom Herzog 
von Coburg das Comthurkreuz des herzogl. fäch!, 
Hausordens und von der Königin von Portugal das 
Ritterkreuz des kön. portug. Thurm- und Schwert- 
Ordens erhalten. Defsgleichen wurde ıhm von der 
medicinifchen Facultät zu Jena, unter dem Deca- 
nate des Hn. Geh. Hofraths Stark fen. das Doctor- 
diplom feierlichfi erneuert. | 5 

Hr. Regierungsrath Nebenius in Carlsruhe ifi, 
feinem Anfuchen gemäfs, wegen Kränklichkeit in 
den Ruhefiand verletzt worden. 


IL. Nekrolog. 


Im April arb zu Wynberg auf dem Vor- 
gebirge der guien Hoffnung Will. Wilberforce 
Bird, Esq., feit 1808 Beamter in der Capcolonie, 
als folcher durch die wohlthätigfien Einrichtun- 

en und durch mehrere geifivolle und unparteyi- 
fche Schriften Ober. den Zufiand der Colonie fehr 
verdient, im 78 Lebensj. 

Am 2 Mai zu Woburn Abbey Jerem. Holme 
Wifen, Esq., Bibliothekar des Herzogs von Bed- 
ford, feinem Glaubensbekenntnifle nach ein Quä- 
ker, ein fehr beliebter Dichter, 44 J. alt. 

Am 26 Mai zu London William Young Ott- 
ley; Esq., Auffeher der Kupferfiichlammlung im 
brit. Muleum, als Kunfikenner und archäologiicher 
-Schriftfieller bekannt, 65 J. alt. 

Am 3 Juni zu London Barry Edward O’ Mea- 

ra, Esq., Leibarzt Napoleons auf St. Helena, als 
Schriftfteller durch das in mehrere Sprachen über- 
tragene Werk: „A Voice from St. Helena“ be- 
kannt. 
Am .7 Juni zu Hadleigh in Suffolk Dr. med. 
Nathan Drake, prakt. Arzt daielbfi, als geifivoller 
Schriftfieller in feinem Vaterlande fehr geachtet, 
geb. 1766. 
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Am 9 Juni zu Hereford Charles Taylor, Dr. 
theol. und Kanzler diefer Diöcefe, als Geifilicher 
geachtet, auch Schriftfieller im Fache der dogma- 
tifchen Theologie und Homiletik, 55 J. alt. 

Am 20 Juli zu Stoke Newington Thomas Fi- 
Jcher, Esq., als Alterihumsforfcher fehr geachtet 
und durch zahlreiche Schriften bekannt, 65 J. alt. 

Am 22 Juli zu Spainshart Wilh. Wittmann, 
Dechant des Ruralcapitels zu Kemnath und Pfarrer 
zu Stadt-Efchenbach in Baiern, Bruder des ver- 
fiorbenen Bifchofs W. in Regensburg, als Schrift- 
fieller in den Fächern des Kirchenrechis, der Pi. 
dagogik (gegen Grafer u. A.) bekannt, ein firen- 
ger Eiferer für die katholifche’Kirche, geb. 1767. 

Am 29 Juli am Dulwich Edward Smedley, 
Präbendat in Lincoln, als Kirchenhifioriker und 
Dichter bekannt, 47 J. alt, 

Am 14 Augufi zu St. Petersburg Sacharow, 


kal rull. Staaisvath, -Senior der Mitglieder der 


kaif. Akademie der Wiflenfchaften, ordentl. Aka- 
demiker für Chemie, 71 J. alt. | 
Am 21 Aug. zu Mailand der verdienfivolle 
italiänifche hifiorifche Schriftfieller, Rampoldi. 
An demfelben Tage zu London Edw. Turner 


Bennet, Secretär der daf) ora Fr 
Thale ag Fre algen zoologilchen.Gefell 


Am 5 Sept. zu Lomza Fe Bermafowie: 
einer der befien polnifchen Romanfchreiben ` 

Am 8 Sept. zu Huddersfield- der dafige Pfar- 
rer Dr. Benj. Boothroyd, befonders durch feine 
gründliche Kenntnis der hebräifchen Sprache und 
als Herausgeber des A. T..(IV Parts. 1810—13) 
bekannt. 

Am 20 Sept. zu Amiens EF N. Cornette, ehe- 
maliger Profeflor der Rhetorik u. f. w., durch eine 
claffifiche Ueberfetzung der ars poetica des Horaz 
(Paris 1802) u` a. Schriften bekannt, 84 J. alt. 

Am 23 Sept. zu Paris J. F. L. Mérimée, be- 
fliändiger Secretär der Akademie d. fchönen Künfie. 

Am 26.Sept. zu Oliva der Fürfibifchof von 
Ermland und Abt von Oliva, Prinz Jofeph Wil- 
helm von Hohenzollern-Hechinchen, 63 J. alt. . 

Am 97 Sept. zu Venedig Ifabella Gräfin Teo- 
tochi Albrizzi, als geifireiche Schriftftellerin be- 
kannt. 

Am 7 Oct. zu Halle der Oberbergrath Eggert. 

Am 10 Oct. zu Paris der medicinifche Schrift- 
fieller Dr. Ant. Pierre Demours, Mitglied u. ehe- 
maliger Docteur regent der königl. Akademie der 


"medicinifchen Willenfchaften. 


Am 20 Oct. zu Altona der Gonfifiorialrath und 
Hauptpafior E. Ph. Chr. Königsmann, 8% J. alt. 

Am 27 Oct. zu Pally Frang.- Jufte- Marie 
Raynouard, befiändiger Secretär der Acad. fran- 
çaise feit 1817, einer der bedeutenfien franzöfi- 
{chen Gelehrten, als Dichter und Hifioriker rühm- 
lichfi bekannt. 

Am 31 Oct. zu München, als ein Opfer des 
Cholera, der Minifierialrath des kön. Haufes und 
des Aeulseren, Dr. Leonhard v. Drefch. 
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Am 1 Nov. zu Paris im noch nicht vollen- 
‚deten 30 Jahre der talentvolle Schrififieller Emile 
Morice. x 

Am 5 Nov. zu Leipzig der Hofraih Joh. Dan. 
Porfi, TT J. alt. 

Am 10 Noy. zu Zürich der berühmte Theo- 
log Johann Schulthefs, aufserordentl. Profeflor 
der Theol. an der Univerfität dafelbfi, in einem 
Alter von 73 Jahren. 

Am 11 Nov. in Carlsruhe Marx, ein Sehr 
geachteter Tonkünftler ‘auf dem Fortepiano, zu- 
gleich Violoncellift und Contrabafsfpieler, auch 
Componifi von Kirchenmufikfiücken, 44 J. alt. 

An demf. Tage zu Trier der dafige Bifchof 


Dr. Joh. v. Hammer, * 


enen e 
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Am.19 Nov. zu Dresden der Superintendent 
Dr. Seltenreich. 

Am 22 Nov. zu Heidelberg der Geh. Kirchen- 
rath und ordentliche Profeflor der Theologie, Dr. 
Daub. Er war der ältefie Lehrer an der dorii- 
gen Univerfität, und wurde während einer Vor- 
lefung in. der Mitte feiner Zuhörer vom Schlage 
getrollen. In früheren Jahren hai er Beyträge 
zu unferer A. L. Z. geliefert. 

In der Nacht vom 9% zum.23 Nov. zu Wei- 
mar der peniionirte königl. preullifche Staatsrath' 
Kraufe, als Schriftfieller im fiaatsökonomilchen 
Fache bekannt. Er hatte fich {chon feit mehre- 
ren Jahren.nach Weimar zurückgezogen, um blofs 
willenfchaftlichen Beichäftigungen zu leben. 
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Ankündigungen nener Bücher. 


Verbugs-Bericht 
von 
` Duncker und Pumblot in Berlin. 
Leipziger Jub. - Mefle bis Mich. - Mefle 1836. 


I. Neu erfchienene Bücher. . 
Alexis, W, neue Novellen. 2 Bde. 8. 34 Thir. 
„Inhalt: Bd. I. Victoire Charpentier. — Das 
 Dampfichiff. — Der Begnadigte. — Der 


Vater im Schnee. — Bd. II. Die Grois- 
mutter. — Es weils Niemand, woher der 
Wind kommt. — Eine Parlamentswahl. 


Cooper, J. F., Streifereyen durch die Schweiz. 
Nach dem Englichen von Dr. G. N. Bärmann. 
2 Theile. gr. 12. 3 Thlr. 

Gabler, G. A., de verae philofophiae erga re- 
ligionem chrifiianam pietate. gr. 8. ZS Thlr. 

Gerhard, Ed., neu erworbene antike Denkmä- 
ler des königl. Mufeums zu Berlin.. Erfies 
Heft, zugleich als Nachtrag zum Verzeichnifs 
der Vafenfammlung. Mit 2 Kupfertaf. gr. 8. 
z Thir. ; 

Grofsmann, Jul. v., das Haus Torelli. 2 Thle- 
8. 2% Thir. : 

Heuffi, J.F die Experimental- Phydik ,: metho- 
diich dargeliellt. Erfter Curfus: Kenntnifs 
der Phänomene. (Mit 38 eingedruckten Holz- 
{chnitten.) gr. 8. $ Thir. 

Kalifch, E- W., deutfches Lefebuch. Erfie Ab- 
theilung. 8. z Thir. = Fein Papier. 2 Thir. 

i D A 

Kopifch, A., Gedichte. gr. 49, 13 Thlr. 

Revalution, die franzöfifche. Von 1789 bis 1836. 
gr. 12: 3 Thlr. $ À 

Sie, F., die Handelszüge der Araber unter 


den Abaffiden durch’ Afrika, Afıen und op. . 


europa. Nine von der königl. Societät der 


Wißlenfchaften zu Göltingen ım Januar 1836 


ANZEIGEN 


mit Auszeichnung gekrönte Preisfchrift. Mit 
1 Charte. gr. 8. 24 Thir. 

Tafchenbuch, deutfches, auf das Jahr 1837. 
Herausgegeben von Karl Büchner. Mit dem 
Porträt des Fürften Pückler und 2 Kupfern. 
16. geb. 2 Thir. 

Inhalt: Fürft Pückler. Ein Lebensbild von 
Th. Mundt. — Ueber die Entwickelung der 
neueren deutlichen Kunfi, von O. F. Gruppe. 
— Phyfiognomie der deutfchen Literatur in 
den Jahren 1835 u. 1836, von Il. Marggraf. 
— IHerr von Sacken, Novelle von Will. 
Alexis. — Der Träumer, Novelle von Au- 
guft Kopifch. — Gedichte von Adelb. von 
Chamifjo, Jof. v. Eichendorff, E. Ferrand, : 
Franz Frhrn. Gaudy, Em. Geibel, L. Rell- 
Gah, H. Stieglitz. 

Tieck, Friedr., Werzeichnifs der antiken Bild- 
hauerwerke des königl. Mufeums zu Berlin. 
gr. Bi & Thlr. 

— — Daffelbe in franzöfifcher Sprache. 8.2 Thir. 

~ — Verzeichnifs von Werken der det Rob- 
bia, Majolica, Glasmalereyen u. f. w., welche 
in den Nebenfälen der Sculpturengallerie des 
kön. Muleums zu Berlin aufgefiellt find. gr. 8. 
3-Thlr. Bd 

Ueber den deutfchen Zollverein, 81.828: Thir. 

I. Fartfetzungen. s 

Ranke, L., Fürfien und Völker von Südeuropa 
im 16ten und {7ten Jahrhundert. Vornehm- 
lich aus ungedruckten Gefandtichaftsberichten. 
Zter" opd Ater Band. 

Auch unter dem Titel: 

Ranke, L., die römilchen Päpfie, ihre Kirche 
und ihr Staat im Lëten ond 17ten Jahrhun- 
dert. 2ter u, 3ter (letzter) Bd. gr. 8. 53 Thlr. 
Bd. I. kofiet 25 Thir., das Ganze alfo 82 Thlr. 


HI. Neue Auflagen. 
Becker’s, K. F., Weltgefchichte. Siebente ver- 
beflerie und vermehrte Ausgabe. Herausge- 
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geben von JL W. Loebell. Mit den Ferifetzun- 
gen von J. G. Woltmann und K. A. Menzel. 
14 Theile gr. 8., welche in 93 monatlichen 
Lieferungen, jede zu dem Dreile von 3 Thir. 
ausgegeben werden. 

Erfchienen find: Lieferung 1 bis 6 oder 
Band 1 bis 3:, (Alte Gelchichte.) 
Büchner, K. und F. Herrmann, Handbuch der 
neueren franzöfilchen Sprache und Literatur, 
oder Auswahl intereflanter, chronologilch ge- 
ordneter Stücke aus den befien neueren fran- 
sichen Profaifien und Dichtern, nebfi Nach- 
richten von den Verfaflern und ihren Wer- 
“ken. Prolaifcher Theil. Zweyte, durchweg 
verbeflerte und vermehrte Ausgabe. gr. 8. 

13 Thir. 
Der poetifche Theil kofiet ebenfalls 13 "This, 

Herrinann, F., neues fraozölifches Lefebuch, 
oder Auswahl unterhaltender und belelhren- 
der Erzählungen aus den neueren franzölı- 
{chen Schriftliellern, mit biographifchen und 
literarifchen Notizen über die Verfafler und 
erläuternden Anmerkungen. Zweyte, verbei- 
ferte und mit mehreren neuen Stücken und 
einem Wörterbuche vermehrte Ausgabe. gr. 8. 
2 Thir. 

Lacroix, S. F., Anleitung zur ebenen und 
{phäriichen. Trigonometrie ‘und. zur Anwen- 
dung der Algebra auf die Geometrie. Ueber- 
letzt und niit erläuternden Anmerkungen ver- 
fehen von Dr. Ludwig Ideler. Mit 6 Kupter- 
tafeln: Zweyte, verbeflerte Ausgabe. gr. 8. 
15 Thir. 


Weihnachtsbücher, 


welche fich durch höchfie Eleganz, gediegenen 
Inhalt und billigfie Preife empfehlen: 


Das Meer, 


feine Bewohner und feine Wunder. 


Von 
W. F. A. Zimmermann. 


Zwey Bände mit herrlichem Stahlfiich und 13, 


zum Theil ausgemalten Tafeln. 
Preis 4 fl. 48 kr. — 2 Thlr. 16 gr. 

Wer zühlt die Wunder, die das Meer in fei- 
nem Schofse birgt! Eine Zufammenfiellung alles 
deffen, was in und auf dem Waller lebt und 
webt, neben einer Schilderung aller Eigenichaf- 
ten und Rigenihümlichkeiten diefes grolsen und 
{o furchtharen Elements, fo wie der Schrecken 
und Genülle des Seelebens, ifi gewils eine der 
intereflantefien Aufgaben, die fich der Verfafler, 
der diels Alles aus eigner Erfahrung kennt, fiel- 
len konnte, um einen nützlichen Beytrag zur Be- 
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reicherung des Wiflens der reiferen Jugend zu 
liefern. — Die äufsere Ausftattung des Buches 
genügt gewils den firengfien Anfoderungen. 


Volksnaturgefchichte 
Ft oder 
gemeinfa/sliche Befchreibung der merkwürdig ften, 
nützlichfien und jchädlichfien Thiere, Pflanzen 
und Mineralien. 
Nach den befien :Quellen und Hülfsmitteln ` 
bearbeitet von 
Heinrich Rebau, 
Verfalfer der im mehreren Auflagen verbreiteten Natur- 


gelchichte für die deutfche Jugend und vieler anderer 
. Schul- und Jugend - Schriften. 


Erfie Hälfte. 
Mit 16 Steintafeln und gefiochenem Titel. 
Preis 3 fl. 36 kr. — 2 Thir. 
Allbekanntes über den hohen Werth der Na- 


turgefchichte als Willenfchaft zu. wiederholen, 


wäre überflüffig, fo wie die Wahl des Titels fich 
von felbfi rechtfertigt, wenn man den vielfältigen 
Einflufs derfelben auf Menfchenbildung überhaupt 
und bürgerliche Gewerbe insbelondere ins Auge 
fafst. ` Dale nun hier wirklich eine „Volksnatur- 
gefchichte“ geliefert wird, dafiir ie il 
lich bekannte Name des Verfaffers. 

Das ganze Werk befieht aus 50 Bogen, und 
wird in zwey Hälften von je 25 Bogen in Lexi- 
konformat, auf Velinpapier gedruckt, ausgegeben. 
Die erfie Hälfte, mit 16 Tafeln illuminirter Ab- 
bildungen, ifb in allen foliden Buchhandlungen 
vorräthig, die zweyte, mit circa 30 Tafeln, deren 
Colorirung blofs die Ausgabe des Ganzen verfpär 
tet hat, erfcheint Anfang nächfien Jahres. Der 
gediegene Inhalt, Papier und Deuck, Stich und 
Illumination der Tafeln, fo wie der aufserordent- 
lich billige Preis berechtigen zu der Behauptung, 
dafs diefe Volksnäturgefchichte 

das [chönfte und zugleich verhältnifsmäfsi 
s Ken Weihnachtsbuch Br. 
genannt zu werden verdient! 

Stuttgart, im December 1836. 

` Julius Weife. 


Bey Fleifchmann in München ift erichienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Bibliotheca Commentariorum in Seriptores tam 
graecos quam latinos. Vol, L Opera C. Sal- 
lufiii Crilpi, cura E. I. Richter. Pars I. Con- 
juratio Catilinaria. 8. maj. 2 Thir. 12 gr. 
oder 4 fl. 30 kr. 


Ein mit dem rühmlichfien Fleifse bearl:eitetes 


“Werk; Bibliotheken und Freunden des philolo- 


gilchen Studiums durchaus unentbehrlich. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 


1836. 


LITERARISCHE 


Univer[iläten - Chronik. 


Jen 


Bevor wir die gewöhnliche halbjährliche Chro- 
` nik der hiefigen Kochfchule in dielen Blättern 
foriletzen, verdient als ein für uns vorzüglich er- 
freuliches Ereignils erwähnt zu werden, dafs S. K. 
HM. der Erbgrofsherzog von Sachlen - Weimar- 
Eienach, Carl Alexander Jugufö Johann, ‚wür- 
dig der grofsen Ahnen und’ Verwandten, an wel- 
che Seine. Namen die dankbare Mit- und Nach- 
welt erinnern, nachdem er fich fchon früher vor- 
bereitenden Studien auf unferer Univerlität ge- 
widmet, hierauf eine Reife nach Italien unter- 
nommen, fodann auf der Univerfität Leipzig, be- 
{onders unter: Günther und Pölitz, die Rechts- 
und Staats- Wiflenfchaften betrieben, im Novem- 
ber d. J. zu uns zurückgekehrt ifi, um die aka- 
demifchen Studien auf der vaterländifchen Uni- 
verfität zu vollenden. Nicht blofs denkwürdig in 
den Annalen diefer Univerfität, fondern für das 
Land felbfi wichtig und bedeutungsvoll bleibt die- 
Ier Zeilmoment, in welchem Er von dem jetzigen 
Prorecior, dem Oberappellationsgerichtsrathe und 
Prof. Dr. Francke, nach alter feierlicher Sitte 
immatrieulirt worden if. Nicht minder feierlich 
war Sein erfier Empfang beym hieligen Oberap- 
pellationsgerichte, delen Sitzungen Er, theilneh- 
mend an Allem, was gründliche Vorbereitung auf 
den hohen Fürftenberuf fördern kann, von, Zeit 
zu Zeit beywohnen wird. Der Präfident diefes 
Tribunals, welches.nun feit 20 Jahren die Rechts- 
pflege in letzter Infianz für die in demfelben ver- 
einten Lande von Geben Fürlien verwaltet, Frey- 
herr von Ziegefar, zugleich aufserordentlicher 
Bevollmächtigter und Curätor der Univerlität Je- 
na, empfing den jungen Prinz, als er am 1 De- 
cember zum erfien Male die inneren Räume diefes 
Gerichtshofes betrat, bey verfammeltem Cellegium 
mit einer kurzen Rede, in welcher er fowohl den 
hohen Zweck diefes Gerichts, als die Doifnungen 
und Wünfche zusfprach, welche man von dem 
künftigen Thronfolger hege. „Zwar wird (fo 


NACHRICHTEN 


{prach er unter Anderem) in der Regel unfere 
Thätigkeit nur in einzelnen Civil -Rechtsfireitig- 
keiten und einzelnen Straflacken in Anfpruch ge- 
nommen, welche im Verhälinifle zu der mehr als 
fiebenmal hundert Taufend betragenden Zahl der 
zu unferem Bezirke gehörigen Rechtsfubjecte un- 
bedeutend erfcheinen -würde, läge nicht überall 
der Gedanke einer unabhängigen, unparteyifchen 
Rechtspflege zum Grunde, durch welche nicht 
blofs der einzelne Fall möglichfi gerecht entfchie- 
den, fondern auch‘ durch die reiflich geprüften 
und gewiffenhaft angewendeten Grundfätze, allge- 
meine Achtung vor dem Gefeize verbreitet, Ver- 
trauen zu der richterlichen Würde und dem rich- 
terlichen Einfluffe befefiigt, und fo die Sicherheit 
der Rechte des Staates-wıe der Einzelnen im All- 
gemeinen befördert werden foll. Wenn Ew. K. H. 
diefes unfer aufrichtiges Streben bey jedem un- 
ferer Schritte, die vor Ihnen zu berathen und 
zu befchliefsen uns die Freude werden foll, er- 
kennen: dann iff nicht nur‘ der höchfie und näch- 
fie Zweck Höchfidero Gegenwart in unferer Mitte 
erreicht, fondern auch ‘der, innigfie Wunfch mei- 
nes Herzens erfüllt, und wir dürfen hoffen, auch 
durch unfere praktifche Wirkfamkeit Einiges zur 
fefien Begründung des Rechtsfinnes beyzutragen 
in einem erhabenen theueren Fürfien, auf welchem 
die Hoffnung des Landes mit Liebe und treuer 
Anhänglichkeit beruhet.“ — Wer möchte nicht 
der Landesuniverfität und dem Lande felbfi Glück 
wünfchen, wo folche Worte, von einem folchem 
Manne bey folcher Veranlaflung gefprochen, mit 
allgemeiner, Zufiimmung fo gehört oder gelefen 
werden, dafs an voller Erfüllung derfelben Nie- 
mand zweifelt ? 

Wir fügen der vorfiehenden Anzeige die ei- 
ner anderen Feierlichkeit bey, welche am 3 Sep- 
tember auf hiefiger Univerfität Statt gefunden hat. 
An diefem Tage war nämlich die Vertheilung der 
öffentlichen Preife an die Studirenden, welche der 
Profeflor der Beredfamkeit, Geh. Hofe, Fichfiädt, 
in der Univerhtätskirche mittelfi einer (nun auch 
in der Bran’ichen Officin gedruckten) Rede pro 
‚Jolemnibus academicis vollzog. Veranlaflung und 
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Stoff zu diefer Rede gab theils die kurz vorher- Carl Augufi Schmidt du Ilmenau gefertigte Ab- 
gegangene fehr folenne Einweihung des neuen Au- handlung gekrönt; von der medicinifchen Facul- 


gufieum auf der Univerfität Leipzig, theils die tät erhielt Hr. Friedrich Haffenfiein aus Gotha 
damals bevorfiehende Zufammenkunft der Natur- durch feine (nun auch gedruckte) Schrift de 
forfcher und Aerzte auf: der hiefigen, theils der origine lucis, ep oculis quorundam animalium 


Act der Preisvertheilung felbft, welcher diefsmal — prodeuntis, und von der philofophifchen Fa- 
auf den Geburtstag des verewigien, unvergefsli- ` cultät der Vf. der zum zweyten Male aufgegebenen 
chen Grofsherzogs, Carl Auguft, fiel. Das theo- Frage de diverfa natura legum agrariarum, quae 


logifche Thema: doctrina de religionts morumque! rem publicam Romanam inde a Spurio Caffio 
notitia et fenfu, menti humanae infitis, e Chrifii usque ad Rullum conturbarunt, der Stud. Frie- 
Sermonibus feriptisque Apoftolorum eruenda, war drich Berger aus Gotha, den erfien Preis. Von 
nur von Einem, dem Stud. Hnr. Aug. Lud. Thiele, der medicinifchen Facultät wurde das Acceffit 
aus Königslutter im Braunichweigifchen,. behan- dem Stud. Richard Albert Roth aus. Schmölln 
delt worden, welchem der zweyte Preis zuerkannt im Altenburgifehen zugefprochen, der feine Ab- 
wurde; von den beiden jurifiüifchen Abhandlun- haudlung fpäter zur Erlangung der medicini- 
gen: principia juris Romani de fucce]fione fifci. fchen Doctorwürde in den Druck gegeben, und 
in bona 'vacantia, wurde die von dem Stud. am 30 November öffentlich vertheidigt hat. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 
Ankündigungen neuer Bücher. theilung eines Falles von tödtlichem, wäh- 
` e e ; N rend der Geburt ohne Einwirkung äufserli- 
In der Univerfitätsbuchhandlung der Gebrü- cher Gewalt entfandenem Schädelbruche ei- 
der Creos in Freiburg im Breisgau ift erfchie- nes Kindes. Mit 1 Abbild. gr. 8. geh. 36 Kr. 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: oder: S Gr. = 10 Sgr. 

Fromherz, Prof. Dr. C., Lehrbuch der medi- Spenner, Prof. Dr. F. L. C., Deutfchlands pha- 
cinifchen Chemie, zam Gebrauche bey Vor- nerogamifche Pflanzengattungen in analyti- 
lefungen für praktifche Aerzte und Apothe- Schen Befiimmungstabellen, nach dem natür- 
ker. II Band. 2te Lieferung. gr. 8., womit lichen und Linné fchen Syfieme. Mit einem 
diefes wichtige Werk beendigt. 2 fl. 42 kr. lateinifchen- und deutfchen terminologifchen 
oder 1 Thlr. 12 gr. oder 1 Thlr. 15. Ger, Wörterbüche.. sg, 5 Af, 12 kr. the 
Preis des Ganzen, befiehend aus 2 Bänden 8 gr. = 1 Thlr.,10 Sgr. 
in 6 Lieferungen, 13 fl. 12 kr. — 7 Thir. e 
8 gr. — 7 Thlr. 10 Sgr. ` : S SS 

Es umfafst daflelbe nun alle Zweige der Che- Bey Fleifchmann in München if erfchienen 


mie, welche den Arzt intereffiren. Der erfie Band und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: ` 
nämlich enthält die pharmaceutifche Chemie und Dempp, K. W., Anfangsgründe der technifchen 


chemifche Arzneymittellehre, und der zweyte Naturlehre. ` Zunächfi für Schüler an Bau- 
die phyfiologifche, pathologifche und gerichtliche gewerksfchulen und für Bauleute überhaupt. 
Chemie. In einem Anhange zur letzten Lieferung à Mit 4 Steintafeln. gr- 8. 1 Thir. 8 gr. oder 
find die feit dem Erfcheinen des erfien Bandes 2 fl. 18 kr. D 
gemachten Entdeckungen ‚nachgetragen, fo fern Delen überfichtliche Darftellung Wer gefamm- 
fie Wichtigkeit für medicinilche Chemie befitzen. ten Baukunde. Mit einem kurzen Grund- 
Durch diefe Nachträge wurde alfo auch der erfie riffe der technifchen Chemie, als Vorberei- 
Band bis zum laufenden Jahre fortgeführt, und tung zur Baumaterialienlehre. Zunächft für 
{omit wefentlich vervollfiändigt. Schüler an Baugewerksichulen und für Bau- 
Beck, Prof: Dr. K. J., über die Anwendung *  _'werksleute überhaupt. Mit 4 Steintafeln. gr 8. 
der Ligatur an einer von der Wunde ent- 1 Thir. 8 gr. EN 2 f. ‚13 kr. 
ernten, dem Herzen zugewendeten Stelle Dejfen vollfiändiges Rechenbuch. Mit einer 
der verwundeten Arterie oder des entj/pre- Anweilung zur Ausarbeitung richtiger Ko- 
chenden Arterienffammes. Ein Beyırag zur fienanfchläge. Zunächfi für Schüler an Bau- 
Therapie der traumatilcher Blutungen. gr. 8. gewerksichulen und für ‚Bauleute überhaupt. 
Geh. 36 Kr. — 8 Gr. — 10 Segr. gr. 8. 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 18 kr. 
Schwoerer, Prof. Dr. Th., Beyträge zur Lehre Kann erfchienen und auch fogleich als treff- 


von dem Thalbefiande des Kindermordes liche Lehrbücher in Gewerbs- uad polptechni- ` 
überhaupt, und von ungewifjen Todesarten Schen- Schulen eingeführt. 
neugeborener Kinder insbefondere, nebh} Mit- 
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Bey H. L. Brönner in Frankfurt a. M. find 


neu erichienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
Antibarbarus der lateinifehen Sprache. 
In zwey Abtheilungen, nebft Vorbemerkungen über 
reine Latinität 


von Prof. Dr. J. P. Krebs. 
Zweyte verbeflerte und fiark vermehrte Auflage. 
333 Bog. gr. 8. geh. 4 fl. oder 2 Thlr. 6 gr. 
Der kleine Antibarbarus des Hn. Prof. Krebs, 


welcher einzeln bald nach feinem Erfcheinen ver- - 


griffen war, ericheint hier in feiner zweyten Aus- 
gabe, nach dem lange gehegten Wunlche vieler 
Lehrer und Schüler in grölserem Umfange, und 
nicht nur nach der Iexikalifchen, fondern auch 
nach der grammatilchen Seite bearbeitet. Ob- 
gleich der Geßenflaud nach des Verfallers Ueber- 
zeugung unerichöpflich it, fo bat er doch für 
jetzt fo viel zu geben gefucht, als ihm nützlich 
und nothwendig {chien. Die oft aus Neulaleinern 
gegebenen Beyipiele werden, wie er hofft, lehren, 
wie unclafhifch, ja wie unlateinifch oft-gefchrie- 
‘ben ‘werde. Uebrigens wird {fich dieles Buch 
durch den’ Gebrauch felhfi empfehlen und viel- 
fültige gute Dienfi@. leifien, da.fchon das klei- 
nere, Sehr unvollliändige allgemein gelucht wor- 
den ifi. e 
Chriftlicher Wegweifer, 
oder; 

die wichtigfien Wahrheiten, des Heils, in zu- 
Jammenhängend geordneten Stellen heil. Schrift, 

ausgewählten. Liederverfen und Ausfprüchen 

Dr. M. Luthers; 
dargelfiellt von ? 
C- F. Gollhard, evang. Prediger des Beflerungs- 
haufes zu Frankfurt am Main. 
19% Bog.- 8. geh. Preis 10 2f kr. oder 18 Gr. 
Velinpapier 2 fl. oder 1 Thlr. 3 gr. 

In dem hier angezeigten Erbauungsbuche find 

in vier Haupibetrachtungen und verfchiedenen Ab- 


fchnitien und Paragraphen die wichtigfien Wahr-, 


heiten. des Heils zuf eine bisher noch nicht be- 
kannte Weife durch bihlifche Ausfprüche, Bey- 
{piele und paflende Liederverfe fo dargeliellt, dafs 
diefe die Gefialt von Bruchfiücken, welchen man 
in allen gewöhnlichen Sprüchefammlungen begeg- 
net, verlieren, und einen beliimmien klaren Zu- 
fanmenhang bilden, Die dem vorerwäinten Texte 
mit fieter R ückficht auf deilen Inhalt in der Form 
von Anmerkungen beygefüßten kürzeren und. Ise 
geren Excerpte aus Luihers Werken (214 ler 
` Zahi) wurden gleichfalls zum "eren Male in die- 
fer Weile gelammelt, und Lëffegäget, als ein für 
fich befiehendes interellantes Ganze dar 

Ailen gläuhigen Chren, zu deren Lich!ings- 
- gelchäfte das fleifsige Lefen iowoäl der fo ein- 
fschen und ungelchmückien, aber dennoch fo 
eindringlichen, uneziehö,gichen, untrreickbaren 
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Schriftworte, als der körnigen, kraftvollen, ori- 
ginellen Ausfprüche des grolsen Reformators ge- 
hört, verdient defshalb der „chrifiliche W egwei- 
fer“ dringend empfohlen zu werden. Insbelon- 
dere noch glaubt ınan »Studirende der Theologie 
und angehende Prediger, denen es um eine prak- 
tifche Bibelkenntnifs zu thun ift, fo wie alle Re- 
ligionslehrer auf diefe Schrift aufmerkfam machen ` 
zu müllen, die fich bey ihrer forgfältigen typo- 
graphifchen Ausfiattung auiserdem auch als eins 
der werthvollften Gefchenke- für junge Leute bey 
allen fefilichen Gelegenheiten ganz vorzüglich 
empfiehlt. 


In meinem Verlag erfchien fo eben: 

Staudenmaier (Dr. Fr. A, Prof. in Giefsen), 
Geifi der göttlichen Offenbarung, oder Wij- 
Senfchaft-der Gejfchichtsprincipien des Chri- 
Stenthums. gr. 8. broch. 22 Gr. oder 1 fl. 
39 kr. 

Der berühmte Verf. der vorliegenden Schrift 
hat Dech die Aufgabe geletzt, den inneren Geif 
der göttlichen Offenbarung als Vermittlung des 
höheren Lebens durch die Gottheit darzulftellen, 
und aus dem Welen und der Form diefer gött- 
lieben Vernitielung eine Wijjenjchaft der Ge- 
Sehichtsprincivfen, des Chriftenthums abzuleiten. 
Die Wichtigkeit. eines folchen Unternehmens 
mufs an -fich fchon einleuchten, ‚beionders aber 
zu einer Zeit, in der man, wie.in der unlerigen, 
dich der hifiorifchen Auflaflung des Lebens wie- 
der genähert hat.. Zugleich war diefe Anfchauung 
von der göttlichen Offenbarung, wie die Darfiel- 
lung zeigen mufs, geeignet, in den inneren Le- 
benszufammenhang fowohl der Offenbarung, als 
des göttlichen Reiches, welches fie offenbaret, 
tiefer einzudringen, als es bis jetzt der Fall war. 

Zu erhalten durch alle Buchhandlungen. 

Giefsen, im Nov. 1336. 
B. C. Ferber, 


Bey Carl: Cnobloch in Leipzig if fo eben 
erlchtenen opd in allen foliden Buchhandlungen 
Deutichlands zu haben: 

Die Pfalmen, metrilch überfeizt und er- 
klärt von Dr. Augufi Wilhelm Krahrmer, aka- 
demifchem Privaidoceuten zu Marburg und 
ordenilichem Mitgliede der hünigi. Societät 
für hiftoriiche Theologie zu Leipzig. Mit 
befonderer Berückfichtigung für Anfänger. 
Erfier Band, enibaltend die Einleitungen nnd 
Veberletzungen. XXX u. 306 Seiten. 1 "Thlr. 
12 gr. 

Wer den gegenwärtigen Standpunct der alt- 
tefiameutlichen Exegele und insbelöndere den der 
Pfalmen kennt, der weils recht gut, wie viel noch 
zu thun übrig geblieben ifi, obgleich in der neuc- 
fien Zeit mehrere Werke über die Pfalmen von 


431 | , mme | 439 


nanrhaften Männern erfchienen find. Ein jedes 
diefer Werke bietet neue, wohlbegründete For- 
fchungen dar, ein jedes zeig! aber auch bedeu- 
tende Mängel, die unfer würdiger Verfafier mög- 
lichfi zu vermeiden geirachtet, dagegen neue 
und wohlbegründete Forfchungen hinzugefügt hat. 
Namentlich dürfen wir den Kenner auf die wört- 
liche und dennoch metrifche, in einer gebildeten 
Sprache abgefafste Ueberfetzung der Pfalmen , fo 
wie auf das neue Syfiem über die fo fchwierigen 
und bisher noch fo oft verkannten UÜeberfchrif- 
ten, über die Chronologie der Pfalmen u. dgl.m. 
aufmerkfam machen, Gegenfiände, die dem Sach- 
verfiändigen nicht nur willkommen feyn, fondern 
auch dem Werke felbft Eingang beym Publicum 
verfchaffen werden. Schon vor dem Drucke die- 
fer neuen Bearbeitung der Pfalmen haben fich 
namhafte und anerkannte Sachverfiändigefehr gün- 
fiig darüber ausgelprochen, wefshalb auch die Ver- 
lagshandlung nicht anfland, diefelbe zu veröflent- 
lichen, für Correctheit und eine’angemeflene Aus- 
fiattung alle Sorge zu tragen, und den Ladenpreis 


möglichfi billig zu fiellen. — Der zweyte Band 
wird die Erklärung der Pfalmen enthalten und 
bis Oliern 1837 ericheinen. — Die Verlagshand- 


lung wird jeden Band gelrennt ausgeben, damit 
fich auch die Unbemittelten diefes ausgezeichnete 
Werk anfchäflen' können. 
Leipzig, im Nov. 1836. 
Carl Cnobloch. 


Das befte Weihnachtsgefchenk für die 
Jugend. 
So eben ift in’ der Schulbuchhandlung er- 
fchienen und verlandt: 


Neuefe Sammlung 
merkwürdiger Reifebefchreibungen 
für die Jugend. 

Begonnen von Joachim Heinrich Campe. _ 
Nach einem erweiterten Plane fortgeletzt von 

- Dr. Karl Heinrich Hermes. 


Erfies und zweytes Bändchen, 
enthaltend 
Capt. Rofs ‚Entdeckungsteife. 
Theile. 8. Velinpapier, mit Stahlfiichen u. 
Charten geh. Preis 1 Thlr, 

Campe’s unübertroflene Jugendfchriften erhal- 
ten hier eine Weiterführung in der Fortleizung 
{einer Reifen, mit welcher wir Eltern, Erziehern, 
und Jugendfreunden ein treflliches Werk zur Un- 
terhaltung und Belehrung der ihnen Angehörigen 
zu bieten überzeugt find. Nichts bildet den ju- 
gendlichen Geif ficherer, als guze Reilebefchrei- 
bungen, und wir glauben zur. Empfchlang der 
vorliegenden nur anführen zu dürfen, dafs wir 
hoffen, es fey dem Verfafler gelungen, in Campe’s 
Gelle zu fchreiben und leinen Ton zu treffen. 


Zwey 


Diefe Fortfetzung der Campe’fchen Reifen bildet 
zugleich den 29lten und 39lfien Theil der fämmt- 
lichen Jugendichriften, und wird regelmäfsig jährz 
lich um 4 bis 6 Bändchen erweitert werden. 
Zugleich zeigen wir an, dafs der bisherige 
Preis der Siebenten Auflage von 


\Campe’s erfter Sammlung merkwürdiger 
luca Reifebefchreibungen, 
12 Theile mit Kupfern und Charten, 
voni Elle, mt 4 Thir., 
fo wie der Preis der Sechften Auflage kon 


Campe’s_zweyter Sammlung merkwür- 
‚ diger Reifebefchreibungen, 


7 Theile mit Kupfern und Charten, 
von 5 Thir. 20 gr. auf 3 Thlr. 

ermäfsiget if, wodurch die Anfchaffung diefer ` 
anerkannt vorirefllichen Sammlungen von Reife- 
befchreibungen für die Jugend in gleichem Ver- 
hältnifle erleichtert wird, als die der fämmtli- 
chen Campe’[chen Jugendfchrifien. ` Von diefen, 
nämlich den 

Sämmtlichen Kinder- und Jugend- 

Schriften 
von Joachim Heinrich Campe, 
37 Theile. 8. Fein Velinpap. mit Kupf. u. Charten. 
Vierte Gefammtausgabe, 
zu der beide Saramlungen der Reifen. gehören, 
befieht fortwährend der erfie Subferiptionspreis 
von 11 Thlr. Um den Ankauf mehr zu erleich- 
tern, ift die Einrichtung getroffen worden, dafs 
die 37 Theile auch mm 4 Lieferungen von neun ` 
und zehn Bänden zum Preife von 
2 Thlr. 18 gr. 

einzeln abgegeben werden, fo dafs ber Weih- 
nachts-, Geburtstags- und Prämien- Gefchenken 
immer eine Lieferung von 9 Bänden genommen, 
und fo diefe claflifche, unübertroffene Jugend- 
bibliothek, die in keinem Familienkreife fehlen 
follie, nach und nach zu einem unglaublich wohl- 
feilen Preife, vervollfiändigt werden kann. 

Wir laden Eltern und Lehrer, die wohl zu- 
meift aus eigner freudiger Erinnerung den Werth 
von Campe’s Jugendichriften kennen, für die be- 
vorfiehende Weihnachtszeit zum Ankaufe der gan- 
zen Sammlung oder einzelner Abtheilungen ein. 

Auch-ifi erfchienen und verlandt: 

Robinfon der Jüngere. Kin Lefebuch für Kin- 
der, von Joachim Heinrich Campe. 27fe, 
rechimälsige Auflage. 8. Fein Velinpapier. 
Geb. 18 Gr. 

Die Entdeckung von Amerika. Ein Unterhal- 
tungsbuch für Kinder und junge Leute, von 
Joachim HeinrichrGampe. 3 Theile. 8. Fein 
Velingapier. Mit Kupfern u. Charten. Geb. 
AUE BIR 
Braunfchweig, im Nov. 1836. 

Friedr. Vieweg u. Sohn. 
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DECEMBER 


EITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Be, Fleifchmann. in München ifi erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen-zu erhalten: 

Allgemeines Künftlerlexikon, oder Nachrich- 

ien von dem Leben und den Werken der 
Maler, Bildhauer, Baumeifter, Kupferfiecher, 
Formfchneider, Medailleure, Zeichner, Li- 
thograpken u.f. w., neb den Monogrammen. 
Von Dr. G. K, Nagler. Lier bis 3ter Band 
und ien Bandes flie u. 2te Lieferung. gr. 8. 
Jede Lieferung, deren fechs einen Band bil- 
den, 9 Gr. oder 36 kr. 

Auf diefes wichtige Werk, Künfilern und 
Kunfifreunden durchaus unentbehrlich, das fich 
einer alle Erwartung überfleigenden Theilnahme 
erfreut, wird fortwährend Sublcription angenom- 
men. Nach Beendigung des Ganzen tritt der um 
ein Drittheil höhere Ladenpreis ein. 


— 


In der C. H. Bereichen Buchhandlung in 


Nürnberg ifi erlchienen und in allen Buchhand- 


lungen zu haben: 
Reinhardt, L., Vater Kindermann unter fei- 
ner Familie. Eine Reihenfolge kleiner Er- 
zählungen zur frühzeitigen Erweckung eines 


relisiölen Sinnes. Erfies Bändchen: das 
Evangelienbuch. 12. broch 18 Kr. oder 
A Gr. 


Wie fchon der Titel befagt, fo foll diefes 
Büchelchen eine Reihenfolge kleiner Bändchen 
eröffnen, welche fo lange fortgefetzt werden, als 
wie De Theilnehmer finden, und fo lange Stoff 
vorhanden ifi, welcher im Einklange mit. diefem 
erfien Bändchen gegeben werden kann. Die frü- 
heren Schriften der Verfäfferin wurden immer in 
den öffentlichen Blättern Schr ruhmend beur- 
iheilt, und gefagt, dafs fie, als Selhfierzieherin 
den geeignetlien Ton, wie man mit Kindern um- 
gehen und ihnen nützlich erzählen mülfe, inne 
habe, folglich die zweckuälsiglien Schriften lie- 
fere. 


1836. 


ANZEIGEN. 


Zerfiörung, die, der Luchsburg,-oder die letz- 
ten Heiden des Fichtelgebirges. Roman in 
zwey Theilen, von Adel. v. D. 8. 3 fl. oder 
DATUA 

Die früheren Schriften der Verfafferin finden 

bey dem lefenden Publicum vielen Beyfall, und 
wir zweifeln daher nicht, dafs auch diefes Werk 
bald einen folchen erhalten wird, da hierin das 
Gemälde einer hiliorifchen Begebenheit von ho- 
hem Interelle äufser gefällig dargefiellt ift. Da 
diefe Begebenheit vom Fichtelgebirge bis in und 
um Nürnberg fich ereignete, lo wird es auch die 
jetzigen Bewohner dieler Gegenden zunächfi in- 
terelfiren. Leihbiblioiheken machen* wir befon- 
ders darauf aufmerkfam. 


Voltz, G., Chronik der Stadt W eifsenburg 

im Nordgau und des Klofiers Wülzburg. 4. 

(In Commilfon.) 3 fl. oder 2 Thir. 

Diefe Chronik dürfte vorzüglich jedem Baier 
intereffant feyn, und wird anch fonft Antheil- 
nahme finden, weil die Befchreibung einzelner 
merkwürdiger Städte, , Orte und Gegenden im 
deut[chen Vaterlande dem Deutichen immer in- 
terelfiren werden. , 


In unferem Verlag ifi erfchienen: 


Danz, D. W. A. F., Handbuch des heutigen 
deutfchen Privatrechts. Nach dem Syfieme 
des Herrn Hofraths Runde. Siebenter Band. 
Zweyter unveränderter Abdruck. 81.78. 2 fl: 
45 kr. oder 1 Thir. 16 gr. ` 

Durch den Abdruck diefes Bandes, welcher 
einige Zeit vergriffen war, find nun wieder voll- 
‚ftändige Exemplare des erfien bis zehnten Ban- 
des zu haben, welche, fo lange der Vorrath 
reicht, ' 
zufammengenommen für 14 fl. 24 kr. — 8 Thlr. 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen find. 
Für einzelne Bände bleibt der bisherige Preis 
befiehen. 

Für die Beendigung diefes fchätzbaren Wer- 
kes haben wir einen ausgezeichneten Gelehrten 
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gewonnen, und hoffen Schlufs und Regifer im 
Laufe des kommenden Jahres liefern zu können. 
Stuttgart, im Nov. 1836. 
Beck und Fränkel. 


In der unterzeichneten Buchhandlung ift er- 
Ichienen:: f 

De fabula quae de Niobe ejusque liberis agit 

feripfit C! E. F. Burmeifier. gr. 8. geheft. 


12 Gr. . 
Eine gekrönte Preisfchrift! 


H. Schmidt und v. CojJels 
Rathsbuchhandlung zu W ismar. 


In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 
Carl von Hohenhaufen. 
Untergang eines Jünglings von achtzehn Jahren. 
Zur 
Beherzigung für Eltern, Religionslehrer und 
Aerzte. 
gr. 8. Fein Velinpapier. Mit 2 Kupfern. 
Geh. 1 Thlr. 18 gr. 


Braunfchweig, im Oct. 1836. 
Friedr. Vieweg u. Sohn. 


Bey J. E. Schaub in Düfleldorf ift erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Geift und Sinn 


der 


Hahnemannuifchen Heillehre 
und ihrer Pforatheorie, 


nebfi einem Worte der Zeit an alle Homöopathen, 
die Hahnemann’s Syfiem unbedingt, oder nur 
theilweife annehmen und befolgen. 
Von 
G. H. G. Jahr, 
homöopathilchem Arzte und derzeitigem Vorfieher 
des homöopath. Vereins in Lüttich. 
7% Seiten in 8. in Ge Umfchlag geheftet. 
r: 

In diefer kleinen Schrift find die Hauptfätze 
des von Hahnemann aufgefiellten Syliems der 
Heilkunde in einer ganz neuen und eigenthüm- 
lichen Auffaflung und Folge vorgetragen, durch 
die der eigenthümliche Sinn feines Urhebers 
überall aufser Zweifel gefeizt, und zuf manchen 
höchft wichtigen, bisher ganz überfehenen Punct 
jenes Syfiems aufmerkfam gemacht wird. Dabey 
hat der Verfafler auf den gegenwärtig in Deuzfch- 
land unter den Homöopather geführten Streit 
ganz befondere Rückficht genommen, nnd die 
Fragen über ächte und unächte, reine und un- 
reine Homöopathie fo beantwortet, dafs beide 
Theile das Buch mit gleichem Interefle lefen, 
und fichere Mittel finden werden, den Frieden 
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dauerhaft herzufiellen. Zugleich enthält es dann 
auch manchen wichtigen Fingerzeig für die rich- 
tige Wahl der Heilmittel, und ifi daher nicht 
minder dem Praktiker, als dem Tleoretiker zu 
empfehlen. 


Bey mir ift erfchienen und durch alle Buch- 
“handlungen zı beziehen: 


Die Grundlagen 
der früheren 


Verfaffung Deutfehlands. 
Von 
Prof. Dr. Julius Weiske. 
gr. 8. brochirt. 15 Gr. fächf. 

Aufser der Einleitung zerfällt das vorliegende 
Werkchen in folgende Hauptabfchnitte: Die De- 
canieen. — Die Centenen. — Die Grafen und 
Gaue. — Das Hofverhältnifs und die Emunität. 


Georg Joachim Göjchen, 
in Leipzig. 


aiiin Bey E. Kummer in Leipzig TE EENS 
ichienen: 

Ucber. den Begriff des Verbrechens, aus dem 
Standpuncte des Strafgeletzgebers, und über 
das Verhältnifs des Begnadigungsrechts zur 
Strafgewalt. Ein Beytrag zur Beurtheilung 
des Entwurfs zu einem Criminalgefetzbuche 
für das Königreich Sachfen. 8 Gr. 

Von demielben Verfafler erfchien vor 
Kurzem: 

Einige Worte zur Begrü/sung des Entwurfs 
zu einem Criminalgejfetzbuche für das Kö- 
‚nigreich Sachfen. Mit Rücklicht auf die 
künftige fiändifch@ Berathung. 8 Gr. 


In unferem Verlage IL Io eben erichienen: 
Joh. Joach. Ejchenburg’s 
Handbuch der claffifchen Literatur. 


Achte verbeflerte und vermehrte Auflage, 
bearbeitet von Dr. L. Lüteke. 
gr. 8. 40% Bogen. Preis 2 Thir. 
Inhalt: Archaeologie der Literatur und Kunft. 

— Ueberficht der claf)ijchen Schriftfieller 

des griechijchen und römijchen Alterthums. 

— Mythologie der Griechen und Römer. -— 

Griechifche und römijche Alterthümer. 

Seit einer langen Reihe von Jahren hat das 
vorliegende Werk feine Brauchbarkeit bewährt, 
und auch in der neuelien Zeit noch eine folche 
Verbreitung gefunden, dafs eine achte Auflage 
nöthig geworden ifi.. In diefer i im Allgemei- 
nen die Anordnung des Stoffes diefelbe geblie- 
ben, "aber die veralteten Anfichten find nach 
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Möglichkeit entfernt, und dafür die Ergebnifle 
der neuefien Forfchungen aufgenommen worden; 
diefs gilt namentlich von der Literatur eines je- 
den Abfchnittes, welche bis auf die neùefen Er- 
fcheinungen herabgeführt ift. 

Die Verlagshandlung ihrerfeits hat keine Ko- 
fien gefcheut, diefem trefflichen Buche auch eine 
entfprechende üufsere Ausliattung zu geben, und 
fo fchmeicheli fie Gch, dafs diele in jeder Be- 
ziehung jo jehr verbejjerte neue Auflage auch 
eine um fo günffigere Aufnahme finden werde. 

Die einzelnen Abfchnitte find auch befonders 
abgedruckt zu folgenden Preifen zu haben: 

Archäologie der Literatur und Kunft. 12 Gr. 
Ueberficht der claffifchen Schriftfieller des grie- 
chifchen und römifchen Alterthums. 16 Gr. 
Mythologie der Griechen und Römer. 6 Gr. 
Griechifche und römijfche Alterthümer. 18 Gr. 
Nicolai’fche Buchhandlung 
in Berlin. 


` An die Herren Prediger! 


Bey WW. Heinrichshofen in„Magdeburg if er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Magazin von ` Cafual-, befonders kleineren 


geijtlichen Amts-Reden, als Abendmahls-, 
Beicht-, Gonfirmations-, Einführungs-, Ein- 
weihungs-, Grab-, Tauf-, Trau- und Ver- 
lobungs- Reden. Fünfter Theil; heraus- 

- gegeben. von v. Ammon, Afsmann, Böckel, 
Couard, Dennhardt, J. B. Dräfeke, Th: Drä- 
Jeke, Eylert, Fifcher, Heydenreich, Horn, 
Hojfsbach, Jaspis, Marheinecke, Nebe, Röhr, 
Rufi, Schmalz, Schuderof, Spieker, Tifcher, 
de Wette. gr. 8. 1% Thlr. 


In der C. H Zeh’fchen Buchhandlung in 
Nürnberg ifi erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 

Herrich-Schäfer, Dr. G. A. W., die wanzen- 
artigen Infecten getreu nach der Natur ab- 
gebildet und be/chrieben. II Band.. 6 Hefte. 
Jedes mit 6 ausgemalten Kupf. gr. 8. broch. 
à 1 ti. 30 kr. oder 20 Gr. 

Koch, CG E (Kreis-Forfirath), die Arachniden 
getreu nach der Natur abgebildet und be- 
bejchrieben. DI Band. 6 Hefte. Jedes mit 6 
ausgemalten Kupf gr. 8, broch. à 1 fè 30 kr. 

‚ oder 20-Gr. 

Von jedem diefer, den Enntomologen und 
Freunden der Infectenkunde gewifs willkommenen 
zwey Werken erfcheint alle Jahre wenigfiens ein 
Band oder 6 Helte, fo dafs in ein paar Zahren 
diele zwey wichtigen Werke vollliändig erfchie- 
nen feyn werden. Sie haben‘ bereits mehrere 
belobende HRecenfionen erhalten. 
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Küfter, H. C., ornithologifcher Atlus, oder 
naturgetreue Abbildung der aujsereuropäi- 


(chen Vögel. 8. 9. 10tes Heft. Nectarinia- 
den und Papageyen. Jedes mit 8 ausgemal- 
ten Kupfern. gr. 8. broch. a1 8. 30 kr. 


oder 20 Gr. 

Auch. diefes Werk wird ununterbrochen rafch 
forigefeizt, fo dafs, bald einzelne Familien, wie 
es nach dem Plane veriprochen worden if, voll- 
fiändig fertig feyn und die Abnehmer nach Mög- 
lichkeit etwas Ganzes erhalten werden. Bereits 
erfchienene Beurtheilungen {prachen Dech febr 
günfiig darüber aus, und wir können. es daher 
Naturliftorikern und Freunden der Ornithologie 
mut vollem Rechte empfehlen. 


A 


Bey Friedrich Viewig in Braunfchweig ift 
erichienen : 
Vierte Auflage 
der nenen vollfiändigen und auf die möglichfte 
Erleichterung des Unterrichis abzweckenden 


Englifchen Sprachlehre 
für die Deutfchen, 


vom Prof. Dr. K. F. Wagner. 
Erfter oder theoretijcher Theil. gr. 8. 
Preis 1 Thlr. 
Zweyter oder praktifcher Theil, welcher die 
Uebungen über die. einzelnen Regeln enthält. 


gr. 8. Preis 16 Gr. 


Zweyte Aufiage 
von JI. A Melford’s, Lectors der neueren 
Sprachen an der Univerfität Göltingen, 


Englifchem Lefebuche, 
enthaltend 
eine zweckmä/sige Sammlung von Leje- und 
Uebungs-Stücken aus den been neueren eng- 
lifchen Projaiften und Dichtern, 
und nach fiufenweiler Schwierigkeit geordnet. 


Mit einem Vorwort 
vom Prof. Dr. K. F. Wagner. 
gr. 8. Preis 18 Gr 

Von diefen drey in Zufammenhang fiehenden 
trefflichen Lehrbüchern wurden abermals ‚neue 
Auflagen nöthig, und der Verleger empfiehlt fie 
der ‘Beachtung aller Schulanfialtem und- Lehrer 
angelegentlich. Bey grölseren Beliellengen wer- 
den Frey-Exemplare bewilligt. 


D 


Bey Fleifchmann in München ifi erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Kijsling, G., praktifche franzöfifche Sprach- 
lehre für Realfchulen und zum Selbffunter- 
richte. gr. 8. 14 Gr. oder 54 Kr.. 
Die hierin vom verdienten Verfafler angewen- 
dete Methode dürfte bald den Preis davon tragen. 
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Verlags- und Commifflions-Artikel 
; von s A 
Huber und Comp. in St. Gallen und Bern 1336: 

Anweijung zur Zeitgleichung, oder zur Stel- 
lung der mechanifchen Uhren auf die mitt- 
lere Zeit. Für Jedermann, zunächli aber für 
die Aufleher der Thurmuhren. Nach Aus- 
feld bearbeitet. Mit einer Zeitgleichungs- 
tabelle. 8. broch, 4 Gr. 

Baumgartner (Landammann), Minderheitsgut- 
achten der Tagfatzungscommijfion über die 
Angelegenheiten der Flüchtlinge, mit Be- 
zugnahme auf die allgemeine Stellung der 
Schweiz zum Auslande. 8. geh. 2 Gr. 

Bericht der Commiffion für‘ Volksbildung an 
die St. Gallifch- Appenzellifche gemeinnützige 
Gefelljchaft bey ihrer Frühlingsver[ammlung 
1336. 8. sch 3 Gr. 

Charte des Cantons Solothurn.. Bearbeitet und 
geliochen von G. Bruder, lithographirt von 
J. H. Neeb. Fol. 6 Gr. 

Charte des Cantons Unterwalden. Bearbeitet 
und gefiochen von C. Bruder, lithographirt 
von J. H. Neeb. Fol. 6 Gr. 

Erzähler, der. Wine politifche Zeitfchrift. 
31fier Jahrg. 105 Numm. gr. 8. Erfcheint 
wöchentlich zweymal und nimmt Anzeigen auf. 

Flügel’s, G. Th., erklärte Courszettel der be- 
deutendfien europäijchen und aujsereuropäi- 
fehen Handelsplütze, nebfi genauer Angabe 
der Münz-, Mals- und Gewichts-Verhäiinifle 
derfelben. 17te, ganz umgearbeiteie und ver- 
mehrte Ausgabe. gr. 8. geb. 21 Gr. 

Freydig, D., Veränderungen der regel- und 
unregelmäfsigen Zeitwörter in der franeöfi- 
fehen Sprache, zum Schulgehrauch. Verbef- 
fert und vermehrt von Dr. J. H. Meynier. 
Ste Auflage. 8. 8 Gr. 

Gemälde der Schweiz, hiftorifch-geographifch- 
fiatifche Befchreibung aller in derielben be- 
findlichen Berge, Seen,’ Flüfle, Heilquellen, 
Städte, Flecken, merkwürdigen Dörfer, fo 
wie der Schlöfler, Burgen und Klöfier._ Nebft 


~ 


Anweifung, diefelbe auf die genulsvolilie und | 


nützlichfte Weife zu bereilen. 6fies Heft. Der 
Canton Unterwalden, von A. Bufinger. gr. 12. 
geb. in Elui mit Charte 20 Gr. 

Dojlelbe. A0tes Heft. ` Der Canton Solothurn, 
son U. D Strohmeier. gr. 12. geb. ın Etui 
mit Charte 1 Tbir. 8 gr. e 

Meyer, G., v. Knonau, Erinnerungen, an.dıe 
Rigi. gr. 12. brech. A Gr. , PS 

Meyer, G-, de Knonau, Souvenirs du Rigi. 
gr. 8. br. 6 Gr. b 

St. Gallen, der Canton, oder geographijch- 
ftatifiifch-naturkundliche Dar/iellung feiner 


acht, nun funfzehn Bezirke. Eine Reihe von 
Neujahrsfiücken, herausgegeben vom wiflen- 
Tchaftlichen Verein in St. Gallen. Mit 9 An- 
fichten und einer Charte des Cantons. gr. 4. 
geb. 1 Thlr. 4 gr. 
Schlatter, D., Bruchfiücke aus Reifen nach 
dem füdlichen Ru/sland 1822 bis 18238. Mit 
44 Abbild. und 1 Charte. - Neue wohlfeilere 
"Ausgabe. gr. 8. broch. 1 Thir. 4 gr. 
Ferjuche, kleine poetijche. (In St. Galler und 
Appenzeller Mundart.) gr. 8. broch. 6 Gr. 
Verzeichni/s aller. Ortjchaften des Cantons 
St. Gallen und ihre Eintheilung in Orts-, 
Pfarr - una politifche Gemeinden, Amts- 
und Militär - Bezirke. - Nach alphabetifcher 
Ordnung. grofslang 419. broch. 6 Gr. 
Wirth, J.J., Beobachtungen, Erfahrungen und 
Anfichten über Belohnungen und Beftrafun- 
gen in Volksfchulen. 8. geh. 4 Gr. 
Diefe Artikel find in allen fchweizerifchen, 
füd- und norddeutichen Buchhandlungen entwe- 
der fogleich vorräthig zu finden oder auf Befiel- 
lung zu erhalten. 


Unter der Pre{f{e befinden fich: 
Gemälde der Schweiz, 15tes Heft: Der Can- 


ton Graubünden, von P. v. Tjeharner und 
Prof: Röder. 
Daflelbe 17tes Heft: Der Canton Thurgau, von 
J. A. Pupikofer, Pfarrer. 
St. Gallen und Bern, im Dec. 1836. 
re Huber und Comp. 


In unfer&in Verlage ii fo eben erfchienen: 


Vocalismus 
oder 
vergleichende Kritiken..über J. Grimm’s deutfche 
Grammatik und Grofe althochdeutjchen' Spraclı- 
Sehats mit Begründung einer neuen Theorie 
des Ablauts, 


von Franz Bopp. 
gr. 8. Preis 15 Thlr. 
Nicolať fche Buchhandlung 


in Berlin. 


Bey Fleifchmann in München ifi erfchienen 
und durch alie Buchhandlungen zu erhalten: 
Roujfeau, J. B., Kunfifiudien. 8. 1 Thlr. 20 gr. 
oder 3 fl. 18 kr. 
Dellen dramaturgifche Parallelen. (Uer Band. 
gr- 8. 1 Thir. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 
Zwey ausgezeichnete Werke für Lefezirkel, 
Thesterbibliolheken und Theaterfreunde. 
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Literarifcher Anzeiger. 


Theologie 


7 ER in Jefaiam commentarius grammaticus 
criticus. Lipf. Volkmar.‘1% Thlr. — v. Ammon die 
Fortbildung des Chrifienthums zur Weltreligion. 
Ar Bd. 2te Aufl. Leipzig, Vogel. 1, Thir. — 
Barth die Mythen des Lebens Jefu. Auszug aus 
Haiat ul Kulub oder Gefchichte Muhammeds. Nebft 
einem: das Leben Jefu von Straufs betreffenden 
Anhange. Stuttg., Steinkopf-r&Phlr. — Hüfel, 
die Unfierblichkeit, oder die perfönliche Fortdauer 
des Menfchen aufs Neue beleuchtet. Carlsr., Müller. 
3 Thlr. — Ifidori Hifpalenfis_de nativitate Domini 
paffione et relurrectione, regno atque judicio epi- 
fiolae ed. Holzmann. Carlsr., Müller. 1 Thlr. — 
Löcherer Lehrbuch der Patrologie, für akademi- 
fche Vorlef. Mainz, Kupferberg. 4 Thlr. — Neu- 
decker allgemeines Lexikon der Religions- und 
Kirchen-Geichichte für alle Confeffionen. Suppl.- 
Bd. A—Z. Weimar, Voigt, 3 Thle. — Schmie- 
der Einleitung in die heil. Schrift, für ‚Schüler 
der oberen Claflen auf gelehrten Schulen. Leipz., 
Vogel. Ze Thlr. — Siegel Handbuch der chrifi- 
lich-kirchlichen Alterthümer. 2r Bd. Leipz., Schu- 
mann. 2 Thlr. — Strauj/s das Leben Jelu. 2 Bde. 
Jie Aufl. Tübing., Ofiander. Gs Thir. — Bartels 
Erklärung. dunkler und veralteter Ausdrücke in 
Luthers Ueberfetzung der heil. Schrift. 2s Bdchn.- 
Hamb., Perthes u. B. #5 Thlr. — Corpus .Refor- 
matorum ed. C.G. Bret/chneider. Vol. UL Ph. Me- 


lanthonis opera quae {fuperfunt. Hal., Schweifchke. 


4 Thir — Maas Lehrbuch zum vorbereitenden 
Religionsunterrichte, zum Gebrauch in deutfchen 
Elementarfchulen, Wiesbaden, Ritter. Z Thlr. — 
Hirfcher die chrifiliche Moral. Ir, 3r Bd. 2te Aufl. 


. Tübing., Laupp. — Birger Erfahrungen während 


meiner 47jährigen Amisführung. Ein Beytrag zur ' 


Pafioralklugheit. Leipz Vogel. 3 Thle. — Schwarz 
evangelifch - chriflliche Ethik. Lehr_ und Hand- 
Buch für Theologen und gebildete Chrifien, {r Thl. 
3te Aufl. 3 Thlr. — Stephani Berichtigung zweyer 
Irrthümer, betreffend den Zweck der Augsburgi- 
{chen.Confefion und den Anfang der protefian- 
tifchen Kirche. Nürnb,, Riegel u. W. $ Thir. 


Predigten und Erbuuungs[chriften. 


Mufterpredigten der ausgezeichneteren Kan- 
zelredner Deutichlands, herausg. von Schuderof. 
3r Bd. Leipz., Wuttig. 13 Thlr. — Betrachtun- 
gen über das Gebet des Herrn,‘ Stuttg., Cotta. 
ZS Thlr. — Jean-Jean Predigten. 5r Bd. Geheim- 
nifsreden. Jte Aufl. - Strafsb., Levrault. 1 Thir. — 
Predigifkizzen über die Evangelien, in Verbin- 
dung mit dem Paftor Uhlmann herausg. von Stange. 
1s Hft. Grimma, Verlagscompt. z Thit: — Veil- 
lodter Gebete am Morgen und Abend. Ein Bey- 
trag zur Beförderung der Familienandacht, Ate 


Aufl. Nürnb., Riegel u. W. 3 Thlr. 


Rechtswiffenfchaft. 

Hellmuth über die Gerichtsfiände perfönli- 
cher Verbindlichkeiten. München, Weber. # Thlr. 
— ‚Hüllmann jus pontificum der Römer. Bonn, 
Marcus. $ Thlr. — Die Grundgefetze und Ver- 
faflungsurkunden, nachgewiefen von Hugo. Carlsr., 
Müller. $ Thir. — Oppermann de quaefiione et 
quatenus abfolutio ab infiantia in caufis crimina- 
libus locum habeat. Goetting., Dietrich. 3 Thlr. 
+ Schumacher über die bürgerlichen Rechisver- 
hältnifle der Studirenden, insbefondere über aka- 
demifehe Creditgefetze. Gött., Dietrich. 55 Thlr. 
— w. Bühler zu Brandenburg über das Duell und 
feine willenfchaftliche Stellung im Syfieme des 
Strafrechts.. Ulm, Nübling. $ Thlr. — Daniels‘ 
Handbuch der für die kön. preufl. Rheinprovin- 
zen verkündigten Geletze, Verordnungen und Re- 
gierungsbefchlüffe. Ar Bd. Cöln, Bachem. 25 Thlr. 
— Erörterungen praktilcher Rechtsfragen, heraus- 
gegeben von v. Langen und Kori. 2r Bd. 2te Aufl. 
Dresd., Arnold. 15 Chile, — Hafemann der preuf- 
fifche Subhaftations- und Kaufgelderliquidations- 
Procels, Berlin, Heymann. 13 Thlr. — Hepp die 
Theorie von der Zurechnung und von den Mil- 
derungsgründen der Strafe nach der neueren Le- 
gislation und dem gemeinen Rechte, mit befon- 


« derer Rückficht auf den Entwurf eines Strafge- 


fetzbuches ` für Würtemberg. Heidelb., Winter. 
3 Thir. — Müchler Criminalgefchichten. Neue 


‚ Folge, 2ter Band. Berlin, Natorff. 3 Thlr.. — 
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Reyfcher die grundherrlichen Rechte des würtem- 
bergilchen Adels zur Würdigung der Schrift: 
„die Souveränetätsrechte der Krone Würtemberg 
‚in ihrem Verhältniffen zu dem fiandesherrlichen 
Eigeniliumsrechte des fürftl. Haufes Hohenlohe, 
von Dr. Zachariäö. Tüb., Fues. 3 Thlr. — Der: 
Selbe das gelfammte würtembergifche Privatrecht. 
1fen Bds. Afie Abu, Ebendaf. 4 Thir. — Ueber 
den Begriff des Verbrechens aus dem Standpuncte 
des Criminalgefeizgebers, und über das Verhält- 
nifs des Begnadigungsrechts zur Strafgewalt. Leip- 


LH T DN 
zig, Kummer. 4 Thir. 


Staats- und Cameral-Wiljfenfchaften. 


Schwanebeck Vorfchläge zur Einführung ei- 
nes neuen Grundfieuerfyfiems zunächfi für das 
Herzogthum Sachfen. Torg., Wienbrack. 43 Thlr. 
— Ricardo.Grundfätze der Volkswirthfchaft‘und 
der Befieuerung. Aus d. Engl. überf. von Baum- 
ftark. Ir Th. Leipz., Engelmann. 23 Thlr. — 
Oflermann die gefammte Polizey-, Militär-, Steuer- 
und Gemeinde-Verwaltung in den preufi. Staaten. 
4 — 3te Lief. Koesf., Biele 14 Thlr. — Ofiander 
Betrachtungen über den preuflifchen Zolltarif und 
deutfche Handelsintereflen. Lie Lief. Stuttgart, 
Brodhag. 4 Thlr. 


Medicin 


Miefcher de inflammatione ofium eorumque 
anatome generali. Berol., Eichler. 35 Thlr. — 
Berndt die. fpecielle Pathologie und Therapie 
nach dem jetzigen Standpuncte der medicin. Er- 
fahrungen. Zle Abthi. die Lehre von den Entzun- 
dungen. Greifsw., Koch. 4 Thlr. — Himly Ein- 
leitung in die Phyfiologie des Menfehen. Götting., 
Dietrich. 2 Thlr. — Möller Abhandlungen und 
Kritiken aus dem Gebiete der Anthropologie, und 
phyfifchen Medicin. 1ftes DI Mainz, Kupferberg. 
5 Ihlr. — Ofiander zur Praxis der Geburtshülfe. 
Hannover, Helwing. 2 Thir. — Teallier über die 
Urfachen, Erkenntnifs und Behandlung des Ge- 
bärmutterkrebfles, Obert, yon Martiny. Weimar, 
Voigt. 1 Thlr. — Trefurz über die Anchylofe 
des Steilsbeins, deren Einflufs auf die Geburt und 
die dadurch angezeigte Kunfihülfe, Mit 3 Kupf. 
Götting., Dietrich. 15 Thlr. — Die Mechanik der 
menfchlichen Gehwerkzeuge.. Eine anatom. - phy- 
fiologifche Unterfuchung von den Brüdern H" u. 
F. Weber. Götting. , Dietrich. 3 Thir. — AIt- 
fchuhl vollfiändiges Recepttafchenbuch der prak- 
tifchen Augenheilkunde, nach den Erfahrungen 
der berühmtefien Augenärzte. 2 Bdchn. 2te verb. 
Aufl. Wien, Mayer. 15 Thlr. — Analekten über 
Kinderkrankheiten. i0tes Heft. Stuttg., Brodhag. 
$ Thle. — Bird Pathologie und Therapie der 
piychifchen Krankheiten. Berlin, Reimer. 2 Thlr. 
— Cooper Vorlefungen über Chirurgie. Aus dem 
Engl. überf. von Schütte. ` Ate Lief. mit 6 illum. 
Kupf. Leipz., Fifcher. Z Thlr. — KHollfiein de 
methodo antiphlogifiica remediisque quae illa: am- 
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plectitur. Berol., Heymann. 1 Thlr. — Krüger- 
Hanfen Entichleyerung des bisherigen Curverfah- 
rens bey der ägyptifchen Augenentzündung. Gü- 
firow, Opitz’u. F. 3 Thlr. — Der/f. die Homöo- 
pathie und Allopaihie auf der Waage. 2te Aufl. 


Ebendaf. 2 Thlr. 


Thierarrneykunde. 


Schrader Univerfallexikon al'er die Zucht, 
Pflege und Wartung der Hausthiere im gefunden 
und kranken Zufiande betreffenden Kenntniffe. 
15 Hft. Meifsen, Gödfche. „& Thlr. _ Lux Zoo- 
iafis, oder Heilung der Thiere nach dem Ge- 
feize der Natur. 1r Bd. 2ie Aufl. Leipz. zo: 
mann. 4 Thir. — Wogenfeld allgemeines Viehe 
arzneybuch. 3te verb. Aufl. Königsb., Bornträger. 
14 Thlr. — Hayne die Seuchen der nutzbaren 
kiausthiere in Bezug auf ihre Erkenntnils, Urfa- 
chen, Behandlung und Vorbauung. Wien, Mayer. 
3 Thlr. j 


Naturwiffenfchaften. 


Brettner Leitfaden für den Unterricht in 
der Phyfik auf Gymnafien. Mit 4 Kupf. 5te Aufl. 
tre, 2 Thlr. — Lamont obiervaliones 
alironomicae in Ipecula Monach. infiitata. Vol. IX. 
Monach., Franz. 14 Thlr. — Müller kurze Dar- 
fiellung des Galvanismus nach Turner. Mit 33 Abb. 
Darmfi., Pabli. ve Thlr. — Neumann, Naturge- 
fchichte der Vögel Deutfchlands. 8r Thl. mit Kupf. 
Leipz, E. Fleifcher. 14 Thlr. Text allein 4 Thir. 
— Repertorium der Phyfik, enthaltend eine Zu- 
fammenufiellung der neueren Fortfchriite dieler 
Wilfenfchaft, herausg. von Dove u. Mofer. Ir Bd. 
Berlin, Veit. 23 Thlr. = Gmelin Linleitung in, 
die Chemie. 2r Bd. ‘Tübing.,-Laupp- 54 Thlr. — 
Die Naturgefchichte in getreuen Abbildung. u. fe, | 
Infecten 9.10. 11.u.12s Hft. Mit 16 Steintaf. Leip- 
zig, Eifenach. 2 Thlr., fauber color. 2 Thlr. — 
Panzer Deuifchlands Infecten, fortgefetzt von Dr. 
Herrich-Schäfer. 140 — 143s Hft. Jedes Heft- mit 
94 lith. u. col! Abbild. Regensb., Pufiet. ag Thir. 
— Poeppig nova genera ac fpecies plantarum. T. 11. 
Dec, 1.2. Lipf., Hofmeilier. 4-Thlr. — Rofsmäfs- 
ler Iconographie der Land- und Sülswafler -Mol- 
lusken. IV Hft. mit 5 fchw. Kupf. Dresd., Arnold, 
25 Thlr. — Rüppel neue Wirbelthiere zu der 
Fauna von Abyffinien gehörig- Fortletz. zu deflen 
zoolog. Atlas. te Lief. Frankf., Schmerber. 34 Thir. 

Philofophie. 

Beraz der Menfch nach Leib, Seele und Geift. 
Anihropologie für gebildete Lefer. ir Bd. Leipz., 
Göfchen. 24 Thlr. — Schlegel philofophifche 
Vorlefungen aus d. Jahre 1804. 2r Bd. 1fie Abthl. 
Bonn, Weber. Subfeript.-Preis f. beide Abtheil. 
35 Thir. — Schaller die Philofophie unferer Zeit, 
zur Apologie und Erläuterung des Hegel’fchen Sy- 
fiems. Leipz., Hinrichs. 14 Thl. — Die Welt- 
anficht, oder populär-praktifche Ueberlcht der 
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Philofophie. Riga, Frantzen. 415 Thlr. — Herbart 
analytilche Beleuchtung des Naturrechts und der 
Moral. Gött., Dietrich. 1 Thlr. — Vijcher über 
das Erkabene und Komilche, ein Beytrag zur Phi- 
lofophie des Schönen. Stuttg, Imleu.K. 13 Thlr. 
— Baader die Incompetenz unferer dermaligen 
Philofophie zur Erklärung der Erfcheinungen aus 
dem Nachtgebiete der Natur. Stuttg., Brodhag. 


z Thir. ` 


- 


Gefchichte. 


Luden Gefchichte des deutfchen Volks. 11ter 
Band. Gotha, Perthes- Subfer.-Preis 23 Thlr. — 
Memoiren der Herzogin von Abrantes über die 
Refiauration, überf. von Alvensleben. Ae Bd. Leipz., 
Allg. Niederl. Buchh. 15 Thlr. — Neues preulG- 
{ches Adelslexikon, bearb. von Erba. v. Zedlitz- 
Neukirch.“ Ir Bd. E— H. Leipz, Gebr. Reichen- 
bach. 24 Thlr. — Boehmer Godex diplomaticus 


Moenofrancofurtanus, Urkundenbuch der Reichs-- 


fiadt Frankfurt. 1r Band. Frankf., Varrenirapp- 
62 Thlr. — Elsner die politifchen Zufiände Spa- 
niens feit 1808 bis 1831. 1fie Lief Stuttg., Ehr- 
hard. 4- Thlr. — Schubarth über gefchichtliche 


| Analylıs und Synthefis. Hirfchb., Nelener. + Thlr. 


— Stra/s Handbuch der Welsgefekichte. 3r Thl. 
Jena, Frommann. 24 Thir. 
ee Pädagogik. 
Bureaud-Riofray Haupilehren einer gedeih- 
lichen Körperlichen Erziehung der. weiblichen Ju- 
gend bis zur Periode der Reife. .Deutfch beach, 
von Martiny. Weimar, Voigt. 3 Thlr. — Cos- 
mar Alhenäum. Auserlefene Gedichte der neue- 
ren Zeit zu Nedeübungen f. d. Jugend. Magdeb., 
Heinrichshofen. 1% Thlr. — Händler Ideen zu 
einer Methodik des Gymnafialunterrichts. Magde- 
birg, Rubach. $ Thlr. — Hartrodt Leitfaden 
für den Unterricht im Rechnen. Gotha, Hennings. 
S Thir. —. Heer method. Lehrbuch des Denk- 
rechnens iowohl im Kopfe, als mit Ziffern. ir Thl. 
Zürich, Schulthefs 1% Thlr. — Kapp Lehrgang 
der zeichnenden Erdkunde für Gelehrte-, Kriegs- 
und höhere Bürger-Schulen. Mit 14 Taf. 1s Hft. 


Minden, Efsmann. 13 Thlr. — Stern Lehrgang 


des Rechenunterrichts. 2te Aufl. Karlsr., Müller. 
a Thlr. — Heinroth über den Begriff der Er- 
zielung, das Verhältnils der Erziehung zur Bil- 
dung, diesBefchaffenheit der Selbfibildung und 
die Wurde des Menfchen u. f. w. Leipz., Vogel. 
s Thir =- Katzfey Naturlehre für höhere Lehr- 
anfialten. 2s Bdchn. Göln, Schmitz. 2 Thlr. — 
Lange Feldgärtnerey -Colonieen, E ländliche 
Erziehungsanfialien für Armenkinder zur garten- 
mälsigen Beireibung des Ackerbaues u.f. w. 1r Thl. 
2te Aufl. Dresd., Arnold’iche Buchh. s "tie, — 


` Liebler Abrifs der Weltgefchichte* für Schulen 
“ und zum Selbfiunterrichte bearbeitet. 1r Thl. Ite 


verbeff. Aufl. Mannh., Schwan u. G. & Thir, — 


Werner die reinfie Quelle jugendlicher Freuden, ı 
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oder. 300 Spiele zur Ausbildung des Geifies, Kräf- 
tigung des Körpers und zur gefelligen Erheiterung 
im Freyen, wie im Zimmer. Mit 37 lith. Abbild. 
Dresden, Arnold. 15; Thlr. ` - 


Claffifche Literatur. 


Schmalfeld lateinifche Synonimik für die 
Schüler gelehrter Schulen. 2te Aufl. Eisl., Rei- 
chardt. 12 Thlr. — Appians römifche Gefchichte 
überf. v. Zeifs. 1r Thl, Leipz., Kollmann. 16 Thlr. 
— Ciceronis epifiolae feleciae für den Schulge- 
brauch bearb. von Süpfle. Karlsr., Groos. 1% Thlr. 
— Eufiathii prooemium Commentariorum Pin- 
daricorum ed. G. Schneidewien. Goett., Dietrich. 
2 Thlr. — Gröbel neue praktifche Anleitung zum 
Ueberfetzen aus d. Deutfchen ins Latein. 9te Aufl. 
Halle, Anton. 2 Thlr. — Müller de munimentis 
Athenarum .quaefliones hilioricae et tituli de in- 
fiauratione corum. Götling., Dietrich. 1 Thir. — 
Ciceronis de oratore libri III. Krich berichtigt 
und mit Gommentar herausg. von Kunifs. Leipz, 
Köhler. 3 Thlr. — Euripides Werke überf. von 
Minckwitz. 1s. 2s Bdchn. Leipz., Kummer. $ Thlr. 
— Mithaufer über Philologie, Alterthumswillen- 
{chaft u. Alterthumsfiudium für Studirende. Leipz., 
Vogel. 4 Thlr. — Raujcher häusliches Aufgabe- 
buch zur Einübung der latein. Formenlehre für 
Anfänger. Guben, Meyer. 4 Thle. — Sophocles 
tragoediae feptem ex latin. Brunkii interpretatione 
fafe. VII. Philoctetes. Quedlinb., Becker. 4 Thlr. 


Orientalifche Literatur, 


Schott Verfuch über die tatarifche Sprache. 
Berlin, Veit: $ Thlr. — Stuhr die Religionsly- 
fieme der heidnifchen Völker des Orients. Berl., 
Veit. 22 Thlr. — Schmoelders. documenta phi- 
lofophiae Arabum ex codd. mss: prim. ed., Bonn, 
Weber. 14 Thlr. — Libri proverbiorum Abi 
Obeid Elgaflimi filii Salami Elchuzzami lectiones 
duae arabice ed. E Bertheau. Going. Dietrich. 
& Thlr. — Hammer - Burgflall Gefchichte des 
osmanifchen Dichtkunft. Ir Bd. Pefih, Hartleben. 


„4 Thlr. — Ueber die Monatsnamen einiger alten 


Völker, insbefondere der Perfer, Cappadoeier, 
Juden und Syrer, von. Deier und S/ern.. Berlin 
Reimer. 17, Thlr. H 


Ausländifche Sprachen. 


Otto Lehrbuch der ruffifchen Literatur, Rige, 
Frantzen. 13 Thlr. — Li Romans des sept fages, ` 
nach der Parifer Handfchrift herausg. von H. A. 
Keller. Tübing., Fues. 35 Thlr. — Fries guide 
of English and German conversation. Arau, Sauer- 
länder. 3 Thlr. — Frühauf italiänilches Lefebuch, 
oder fortfchreitende Uebungen, die italiän. Pro- 
faiker und Dichier verfiehen zu lernen. Karlsr., 
Groos. 1 Thle. — Hirzel neues franz. Lefebuch, 
vervollfiändigt v- C- Orelli. be Aufl. Arau, Sauer- 
länder. 4 Thlr. — Kalifchmidt neues vollfiändi- 
ges Wörterbuch der franzöfifchen und deutlichen 


hi 
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Sprache. 2 Thle. Leipz., Tauchnitz. 2 Thlr. — 
Molli prakt. Uebungen zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins ltaliänifche, zum Selbfiunterricht. 
Le Bdchn. Wien, Mayer. 2 Thlr. — Töpler Leit- 
faden zur gründlichen Erlernung der ungarifchen 
Sprache. Pefih, Heckenafi. 3 Thlr. 
Geographie, Statifiik, Reifen. 
Lachenwitz Handbuch für Reifende mit Dampf- 
fchiffen von London bisStrafsburg. Cöln, Dumont- 
‚Schauberg. 15 Thlr..— Dal. Werk franzöfifch. 
a Thir.. — Dal. Werk englifch. 2 Thlr. — Le- 
Petit Sittengallerie der Nationen. Das Buch der 
Völker in Bildern und Vignetten: {fie Abtheil. 
Mannh., Hoff. 3 Thlr. — Matthiefen die holfiei- 
nifchen adeligen Marfchgüter Seefiermühe, Grofs- 
und Klein-Collmar. Eine hifior.-fiatifiifche Skizze. 
Altona, Aue. 2 Thlr. — Ledebur die fünf Mün- 
fierfchen Gaue und die fieben Seelande des Fries- 
landes. Ein Beytrag.z. Geographie d. Mittelalters. 
Berlin, Gropius. $ Thir.. — Paris im Jahr 1836. 
Mit 1 lith. Grundrifs von Paris. Stuttg., Cotia. 
a Thlr. — Route Beifefcenen aus zwey Welten. 
Neit einer Behandlung der Zufiände in den W efi- 
fiaaten der Union. Güfirow, Opitz u. F: 1% Thlr. 
Sommer Lehrbuch der Erd- u. Staaten-Kunde. 
Ir Bd. {fie Abthl. Prag, Calve. 3 Thlr. 


Mathematik. A 


Sommer Grundrifs der gefammten reinen Ma- 
thematik. {r Thl. le Ah, Berl, Nicolai. 14 Thir. 
— Plagemann über den Gebrauch der Sehnen des 
Kreifes bey Berechnung der Dreyecke. Mit math. 
"Taf. u. f Steindr. Wismar, Schmidt u. v. C. 7 Gr. 
— Rouvroy Leitfaden zum Unterricht in der Ma- 
thematik. 3r Thl. Mit 2 Kupfern. Leipz., Arnold. 
1# Thlr. — Woekel Lehrbuch der ebenen und 
fphärifchen Trigonometrie, mit einem Anhange 
trigonomelrifcher Aufgaben. Nürnb., Riegel u. W. 
S Thlr. 


Forfiwiffenfchaft. 
Cotta Grundrifs der Forfiwiffenfchaft. gie verb. 


Aufl. 1fie Abthl. Dresd., Arnold. Dr Dreis 1 Thlr. 


— Liebig die Forfibetriebsregulirung nit Rück- 
ficht auf das Bedürfnifs unlerer Zeit. Prag, Haafe 
u. S. 22 Thlr. — Pernitz/ch Anleitung zur Ein- 
richtung, zweckmäfsigen Verwaltung und möglichft 
hohen Benutzung der Forfien. Leipz., Eifenach. 
25 Thlr. — Hundeshagen Encyklopädie der Forfi- 
wiflenfehaft. 3te verb. Aufl. herausg. von Klaup- 
` recht. 2te Abthl. Tübingen, Laupp. 12. Thir, 


Schöne Wiffenfchaften 


Müller des Beitlers Gabe. Tafchenb. für 1837. 
Cöslin, Hendel: 14 Thle. — Spacier Novellen, 
mulikalifeh - dramäturgifche Auffätze u. Gedichte, 
1s u.2s Bdchn. Schleufingen, Glafer. { Thlr. — 
Storch der Jacobsftern. Melbade, Ar u. 2r Bd. 
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Frankf., Sauerländ. 32 Thlr. — Vergilsmeinnicht. 
Tafchenb. f. 1837 von Spindler. Stuttg., Hallberger. 
25 Thlr. — Vielliebchen, Tafchenb. f. 1837, her- 
ausgeg. v., Tromlitz Leipz., Ind.-Compt, 24 "This 
— Belani Tyrol im J. 1809. In 2 hifior. Gemäl- 
den. (ru är Bd. Leipz., Liter. Muf. AS Thlr. — 
Gay Septimia, Gräfin von Egmont, überf. von F. 
Tarnow. Leipz., Kollmann. 22 Thlr. — Helena. 
Ein Tafchenb. f. 1837. Mit 6 Stahlfi. Bunzl., Appun. 
27 Thlr: ~~ Huldigung der Frauen, Tafchenb. f. 
1837. Wien, Tendler. 2 Thle. — Saintine die 
Verheiratheten. Aus d. Franz, von Krufe: 3 Bde. 
Leipz., Kollmann. 33 Thlr.-— Scherr Sagen- aus 
Schwabenland. Reutl, Mäcken. 7, Thlr. — 41 
vensleben die Sünde des Vorurtheils. Ein Roman 
aus d. wirkl. Leben. 2 Bde. Güffr., Opitz. 23 Thlr. 
— Balzac Licht-und Schatten. Parifer Bilder in 3 
Erzähl. überi. v. Brinkmeier. Braunfchw., Horneyer. 
LS Thlr. — Fictor Hugo Angelo, Tyrann‘von 
Padua. Frey bearb. von Saphir. Pefih, Heckenaft. 
3 Thlr. — Kurländer Lufifpiele, oder .dramati- 
{cher Almanach f. 1837. Mit 4 Kupf. Leipz., Baum- 
gärtner.: 15 Thlr. — Lotz Spenden gegen’ die 
Tangeligile. Ar Bd. Hamb,, Perthesu.B. 1 Thir. — ` 
Drey MKrzähluugen, nach Jean r (e u 
von Fr. Pi} Dre Arnold e, 
lat der Beduine. Roman aus d. Frans. von Diet 
Dresd., Arnold. 1 Thlr. — Prechtler Dichtungen: 
Wien, Wenedict. 2 Thlr. — Raupachs dramati- 
{fche Werke ernfter Gattung. 5r u.6r Bd. die He- 
henfiaufen. ir u. 2r Bd. Hamb., Hoffmann. u. C. 
15 Thlr. — Reffeguier Almaria. Roman, deutfch 
bearb: v. Berndv. Guffeck. Dresd., Arnold. 1 Thlr. 
— Ritter Hynek von Schafgotich, oder Helden- 
muth und Edelfinn. ‚Eine Erzählung aus d. Zeiten 
Kaif. KarlsIV. 2 Thle. Meifsen, Klinkicht. 13 Thlr. 
— Schnitter Gedichte. Greifsw., Koch. 1 Thir. — 
Smidt Berliner und Spanier. Novelle. Berl., Na- 
torff. 1 Thlr. — Theater-Almanach für das Jahr 
1837; hersausg. von A. Cosmar. Or Jahrg. Berl., 
Bade. 15 Thir. 3 
Kinderfchriften. 

Die Abenteuer des Odyfleus. Nach Homer für 
die Jugend bearb. von Atzerodt. Leipz., Weber. 
3 Thlr. — Chimani Kinderfchauipiele für den 
Familienkreis. Mit 10 color. Kupf.. Wien, Müller, 
Lë Ehi — Deen bunte Scenerien aus dem” 
Menfchenleben. Ein Bilderbuch ganz neuer Art, 
mit 4 col- Kont Wien, Müller. 2 Thlr. — Pfiffer 
zu Neueck Feltgefchenk für die Jugend. Mit 2 iH. 
Kupf. Bern, Fifcher. £ Thir. —'Gailer neues 
Fabelbuch. Eine Auswahl des Schünfien aus der 
Fabelwelt in deuticher, latein., franzöf. und engl. 
Sprache. Mit 36 Kant, Tüb., Ofiander. 27 Thlr,, 
illum. 23 Thle.. — Glatz das Buch der Tugen- 
den: HMifiorifche Gallerie cdler Thaten u. Hand- 
lungen für’ die Jugend. 2 Bde.. mit 40 Holzfchnit= 
ten.. Stuttgart, Scheible.,23 Thlr. 
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SANFTELLIGENZBEATT. U 

der 

RNIT SC HES 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


+ 


DECEMBER 1836. 


LITERARISCHE NACHRICHTE-N 


je Beförderungen und Ehrenbezeigungen. - Hr. Obertribunalrath von Wächter zu Stuit- 
Me a art iĝ zum Dirigenten der königl."Gentralcom- 
E : : miltion in Ablöfungsfachen ernannt worden. 
K r. Geh. EN bus Hr. Profellor_und Conferenzrath Dr. Ludw. 
zu Jena iĥ von der Hlarlemer llichalt zur Kingelfioft in Kopenhagen ihi ‚zum Hifioriogra- 


e v . Ae k tł T 4 > H on e 
Vertheidigung des eis ums unter ihre Mit phen bey dem Capitel der königl. Orden ernannt 
glieder aufgenommen worden. te : 


Tir. Profckor Dr. O'L. B. Wolf in Jena HI ‘Hr. Staatsrath Graf Tolftoi iñ zum Vice- 


SEET dem Protectorate Sr. Maj. des präfidenten der Akademie der Künfie zu St. Pe- 
Königs von Dänemark fichenden Schleswig-Hol- jersbure ernannt worden 

Dein - Lauenburgichen’&efellfchaft für yaterländi- = 
{che Gefchiehte in ihrer Hauptverlammlung am 
6 Juli d. J. zum correlpondirenden Mitgliede er- 


nannt worden, 


Der feitherige Privatdocent an der Univer- 
fität Greifswald, Hr. Diakonus, Dr. Chrifi. Ad. 
Hafert, it zum aufserordentl. Profeflor in der 
dafigen philofophifchen Fäcultät ernannt worden. 


Der bisherige Pfarrer zu Droyfüg, Hr: Aug. 
Wilh. Thienemann, dem naturwiflenlchaftlichen 
Publicum als ornithologifeher Schriftfieller be- 
kannt, ifi zum Pfarrer in Sproita, Kreis Eilen- 
burg, im preuffifchen Sackfen ernannt. worden. 


Einer der. vdrzüglichfien Privatlehrer an der 
Univerfität Jena, der Doctor der Philofophie und 
Baccalaureus der Theologie, Hr. Carl Ludwig. 
Wilibald Grimm, ilt von der evangelifch - theo- 
logifchen Facuktät in Giefsen „propter infignem 
eruditionem theologicam documentis- pluribus 


comprobatam® zum Licentiat der Theologie ho- Der Oberlehrer am, königl. Gymnafıum zu 

noris caufja ereirt worden. ‘ Rafienburg; Hr. Joh. Wilh. Gottl. Heinicke, if 
EEN ao Mühchen ii. nach ,. Mum-Diregtor dies Anfialt ernannt worden. 

‘der Rückkehr von feiner pädagogifchen Reife An die Stelle des auf Anfuchen feiner Fun- 


durch, königlichen Befchlufs vom 22 Nov. zum ctionen als Kreismedicinalrath enthobenen Pro- 
‚Milgliede des oberfien Kirchen- und Schul- Raths  fellors Dr. Jof. ‚von. d Qutirepont zu Würzburg 
des Reichs ernannt worden. if der Phyfikus Dr. Schmit zu Schweinfurt zum 


Hr. Staatsrath Victor Coufin- in Paris ifi von 


Kreismedicinalrath ernannt, worden. 


der Gefellfchaft zur Beförderung nützlicher Kün- De Teitherige Privatdöcent an der Univer- 
fie und deren Hülfswiflenfchaften. zu Frankfurt fität zu Berlin, Hr. .Hofrath und geh. Archivar 
am Mayn zum Ehrenmitgliede ernannt worden. Dr. Riedel if zum aufserordentlichen Profeflor 

Sec Domprobli Baron von Bodeck ifi zum 0 der philofopbiichen Facultät dafelbfi ernannt 
Generalvitar der Diöcefe Würzburg ernannt worden. | 
worden, = N 

H RER und Profeflor Dr. Brock- i ekrolog. 
mann an der Akademie zu Münfier ift zum Dom- Am 12 Sept. fiarb Chrifiiani 

7 i pt. fiarb-zu Chriftiania Dr. theol. 

probfi an der dafigen Kathedralkirche ernannt Mersberg, ordentl! Profellor an dafiger Univer- 
worden. Lat. : 


Der bisherige aufserordentliche Profefior an "`" Am, 16 Sept. ‚zu Stuttgart Joh.. Bernh. von 
der Univerfität zu Berlin Hr. Dr. CG Zumpt, Camerer, Director: des _ kathol. Kirchenrathes, 
“fi zum ordentlichen Profeflor in. der .dafigen Gomthur des kön. würtemberg. Kronordens; "1 
philofophifchen Faculiät ernanut worden. J. alt. 


\ 
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Am 4 Oct. zu Garlowitz in Ungarn von Stra- 
timirovics, Erzbilchof der orieutalifch griechi- 
{chen Kirche und .geifiliches Oberhaupt aller in 
den k. k. Staaten lebenden Glaubensgenoflen der 


nicht uniirten griechifchen Kirche, Grofskreuz_ 


des k. k. Leopoldordens u. f w. nach 46jähriger 
Amtsführung als Erzbifchof, beynahe 80 J. alt. 
Am 7 Oct. zu Touloufe Jean Pierre Pages, 
als -Journalifi, publicifiifcher und juriflifcher 
Schriftfieller bekannt, geb. am 9 Sept. 1784. 
Am 15 Oct. zu Paris der Advocat A. J. 
Lherbeite, durch mehrere politifche und jurifii- 
(che Brofchüren, namentlich -aber durch die 
Schrift: „Introduction à Petude philos. du droit,“ 
Paris 1819, bekannt; 
= Im October zu Obernai der bekannte Maler 
Jean Guérin, geb. 1760. 


nn 
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Am A Nov. zu Rouen Emanuel‘ Gaillard, 
befiändiger Secretär der dafıgen: Akademie der 
Wiflenfchaften. 


Am 27 Nov. zu Fulda der Gymnafiallebrer 
Dr. Kilian Wolf, in einem Alter von 34 Jahren 
10 Monaten, als Schriftfieller, namentlich im 
Fache der Poefie, bekannt. 


x Am 1 Dec. zu München der geifiliche Rath ` 
Cajetan Meilinger, Profeflor der Philofophie an 
dafiger Univerfität, den Tag nach feinem 70fien 
Geburtstage. 


Am 6 Dec. zu Dornburg an_der Saale der 
dabee Superintendent M. Carl Adolph Völker, 
wenige Stunden vor dem Antritte des 84fien Le- 
bensjahres. Er war 60 Jahre in 10 Gemeinden 


als Geililicher thätig gewefen. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In unferem Verlage ifi erfchienen: 
Joh. Joach. Efchenburg’s 
Eatwurf 
einer Theorie und Literatur 
der fchönen Redekünfte. 


Fünfte, völlig umgearbeitete Ausgabe 
von Dr. M. Pinder. 
gr. 8. Preis 1% Thle. 


In einer vor Kurzem bekannt gewordenen öf- 
fentlichen Beurtheilung diefes Werkes heifst es: 
„Die Verlagshandlung hat die Bearbeitung 
der fo eben erichienenen fünften Auflage diefes 
Werkes in die Hände, eines jungen Gelehrten 
(des königl. Biblioth. Gufios Dr. Pinder) ge- 
legt, deile Gefchmack und Fleifs fich fchon 
durch mehrere” frühere Arbeiten rühmlichfi. be- 
währt haben. Eine auch 'nur flüchtige Verglei- 
chung der früheren, von Tfchenburg Telbfi ver- 
anfialteten, Ausgaben mit der gegenwärtigen wird 
jedem Lefer den Beweis liefern, wie fehr das 
Buch in feiner Umgellaltung gewonnen hat, und 
mit welcher Sorgfalt die Fortichritie der neue- 
ren, philofophilchen Sprach- und Literätur-Kri- 
tik benutzt worden find, um fowohl den doctri- 
nellen Theil des Buches, als die Literatur den 
neueren ‘Anfichten anzupaflen und zu bereichern. 
Wir können daher das Werk, in feiner gegen- 
wärtigen Geflalt, als einen fehr willlommenen 
Beytrag zur Theorie und Literatur der foge- 
nannten jchönen Wilfenfchaften betrachten und 

und empfehlen.“ 
Nicolaifche Buchhandlung 


in Berlin. 


Neu erfchienene Bücher 
der Dieterich’ichen Buchhandlung in Göttingen. 
Grimm, IF., Wofengarten. er. 8. à 1 Thir: 
Hennecke, LE, de functionibus omentorum 
in corpore humano, . Commentat. anat. phy- 
Dol, cum Tab. VI. 4 maj. à 1 Thlr. 
Langenbeck, C. LAM, Handbuch der Anato- 
mie mit Ilinweilung auf die Icones anatomi- 
cae. 2 Abth. Gefälslehre. gr. 8.-& 4 Thlr. 
12 gr. 
‘(1 Abth. 
1 Thlr.) 
Kraus, L. A., Freyhefte für wiflenfchaftliche 
Natur- und Heil-Kunde. Heft I. gr. 8. à 
1 Thle : l | 


t 


Nervenlehre, erfchien 1831. | A 


In unferem Verlage ift io eben erfchienen: 


Handbuch 


der 
pharmaceutifchen Botanik. 
‚Vom ? 
Dr. Albert Dietrich. 
28 Bogen in gr. 8. Preis 2 Thlr. 

Bey Bearbeitung diefes Handbuches hat der 
Verfafler befonders auf diejenigen 'Pharmaceuten 
Rückficht genommen, die hier in Berlin ihre 
Staatsprüfung als Apotheker Erfier und Zweyter 
Clos zu machen beabfichtigen. Wir empfehlen 
dafielbe daher den genannten Herren Apothekern, 
fo wie auch den Herren Principalen, welche wohl 
nicht leicht ein geeigneteres botanifches Werk 
ihren Lehrlingen in die Hände geben können. 
Als einen Beweis der Brauchbarkeit führen wir 
nur an, dafs es bereits im hiefigen pharmacenti- 


nilles, 
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fchen Infiitut,als Leitfaden beym botanifchen Un- 


terricht eingeführt ifi. i 
Nauck’ fche Buchhandlung 
in Berlin. 


Bey Fleifchmann in München if erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen: zu erhalten : 
‚ Bucher, A. v., Jämmtliche Werke, gelammelt 
und herausgeg. von J. v. Kle/fing. 6 Bände 


in 29 Lieferungen. Mit Kupfern. gr. 8. 
Wohlfeile Ausgabe. 6. Thlr. oder 8 fl. 


42% kr. g 
Diefe in 29 Lieferungen erfchienenen Werke 


eines’ der humorifiifchfien Schrififiellers unferes 
Jahrhunderts, font 12 Thlr. 6 gr. im Preife, 
kofien, jetzt in diefer wohlfeilen Ausgabe nur 


6 Thir. oder 8 fl. 42 kr. 


Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ift er- 
fchienen: 
Handbuch der Naturgefchichte 


zum Gebrauch bey Vorlefungen, 
"von 
Dr Hermann Burmeijter. 
gr. 8. 575 Bogen engen Druckes 
= 3 Thlr. 12 gr. 


ANE RA OT A 


>. Tomus Í. 

Athanafii Scholafiici, Theodori Hermopolitani, 
Philoxeni editiones Novellarum Juffiniani, 
Juftinique e codicibus manufcriptis, qui Lutetiae, 
Parifiorum, Romae, Florentiae, Bononiae, 
Vindobonae, Oxonii reperiuntur, 


recenfuit in latinum jfermonem transtulit proleso- 
menis adnotatione critica, gloflariis infiruxit 
Cufiavus ‚Ernefius Heimbach, 
~ 4. maj. 
Lipfiae, fumtibus Joannis Ambrofii Barth. 
Die Bearbeitung dieles Werkes, welches in 
dem Verlage der oben erwähnten Buchhandlung 
erfcheinen und dellen erfier Rand (von circa 40 
Bogen) zur Jubilatemelle 1837 ausgegeben wer- 
den wird, übernahm der Unterzeichnete zur Ab- 
hülfe eınes zwiefachen, wohl gefühlten Bedürf- 
Einmal foll es eine Reihe unbekannter 
jurifiifcher Deh aus dem Jufiinianifchen 
‚ Zeitalter und den nächfifolgengen Jahrhunder- 
ten, welehe der Verfafler in Handfchriften fran- 
zöfifcher und italiänifcher Bibliotheken verein- 
zelt vorfand, in dem griechifchen Urtexte nebfi 
einer lateinifchen Ueberletzung dem jarifiifchen 
Publicum zum erffen Male mitiheilen. Zugleich 
aber bezweckt es durch die kritilche Bearbeitung 


————— 
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Novellen eine neue grö/sere Ausgabe die- 
Ser Rechtsyuelle mit Einfchlufs des Authen- 
ticum vorzubereiten. Durch die Güte feines Bru- 
ders, des Oberappellations-Raihes Dr. Heimbach 
zu Jena, und des Herrn Dr. Eduard Zachariä 
zu Heidelberg, ifi.der Verfafler in den Stand ge- 
fetzt worden, auch die Materialien zur Bafiliken- 
Ausgabe des Erfieren und den Codex Bodleia- 
nus 3399 für die gedachten Arbeiten volifiändig 
zu benutzen, und er hofft daher nicht ohne Grund, 
nicht allein viel Neues, fondern auch durch die 
Art der Bearbeitung, wobey er die Ausgaben des 
Theophilus und Harmenopulus von Reitz fich zum 
Mufier gewählt hat, einen möglichfi correcten Text, 
nebfi vollfiändigem Commentare und Novellen- 
lexikon geben zu können. 


Nieht ohne Schüchternheit, aber von dem 
achtungsvolllien Vertrauen ermuthigt, wagt der 
Verfafler noch den Wunfch und die Bitte öf- 
fentlich auszulprechen, dafs Deutfchlands ausge- 
zeichnete Jurifien die Güte haben mögen, durch 
Mittheilung der ihnen zu Gebote fiehenden Hülfs- 
mittel zur Kritik und Erklärung der Juftiniani- 
{chen Novellen zu möglichfier Vervollkommnung 
der neuen Ausgabe dieler Rechtsquelle wefentlich 
beyzutragen, und das ‚Gedeihen eines fo mühlfa- 
men Werkes thätigfi zu befördern, zu welchem 
der Untierzeichnete auf feinen, zum Behuf der 
Vergleichung der Bafiliken-Handfchriften in den 
Jahren 1330 bis 1334 unternommenen Reifen in 
den vorzüglichlien Bibliotheken Frankreichs, Ita- 
liens und Deutichlands Vorarbeiten zu fammeln, 
reiche Gelegenheit gehabt hat. Er würde fich zu 
dem innigfien Danke verpflichtet und zu forgfa- 
mer Benutzung aller ihm gebotenen Hülfsquellen 
lebhaft aufgefodert fühlen, und die Namen der 
geehrten Geber jedem Beyirage gewiilenhaft bey- 
fügen. a 
Leipzig, den 1 Dec. 1836. 

Dr. Gufiav Lon Heimbach. 

Zur Belorgung von Beyträgen an den Herrn 
Verfafler erbiete ich mich bereitwillig, und werde 
mir angelegen feyn laffen, beide Werke, die ei- 
ner läng gefühlien Lücke in der jurifiifchen 
Literatur abheifen werden, thunlichfi zu fördern, 
wie ihrem inneren Gehalte gemäfs auch äufser- 
lich würdig auszuflatten. - 

Johann Ambrofius Barth 
in Leipzig. 


Bey Fleifchmann in München ift erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Neues ausführliches Handbuch für Alpenwan- 
derer und Reifende durch das Hochland in 
Oefierreich ob der Ens, Salzburg, Gafiein, 
die Kammergüter Lilienfeld, Mariazell, St. 
Florian und Oberfieiermark. Von H. v.Chesy. 
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Mit 1 Charte und Anbchten er 8. 1 Thir. meifien Befiandtheile der Lebensgefchichte Jefu , 


12 gr. oder 2 fl: 42 kr. 


Der Lefer wird fiaunen über die Naturwun- ` 


der, welche Deutfchland in feinen füdlichen Al- 
penländern aufzuweifen hat. Die berühmte Ver- 
fafferin macht uns in ihrer bekannten malerifchen 
Schreibart mit delen Schätzen. bekannt. 


So eben folks das 10te Bändchen von: 
Jean Paul. 


Das Schönfte und. Gediegenfte aus feinen 
Schriften und Auffätzen, ausgewählt, ge- 
fammelt und geordnet. Nehft: Leben, Cha- 
rakterifiik und Bilduifs. Mit einem Vorbe- 
richt von Conz. Angefangen von A. Gebauer, 
fortgeletzt. von Anderen. 12.Bändchen, jedes 
200 bis 400 Seiten. Pränumerations-Preile 
noch bis Ofiermelle :. 
I. Ausgabe in Octav: 1) Velinpapier 10 Thir. 
2) Schreibpapier 7 Thlr. 12 gr. ` . 
II. Ausgabe in Sedez: 3) franz. Papier 6 This 
416 gr- 4) Druckpapier 5 Thlr. 
- Mit Tact ausgewählt giebt diefes, von Kritik 
und Publicum fo beyfällig aufgenommene Werk 
die befien felbfifiändigen Partieen. dieles genialen 
deutfchen Claffikers, indem: es durch Einleitun- 
gen, Anmerkungen und Ueberfichien den bey 
Jean Poul oft Schwachen- gefchichtlichen Faden 
ergänzt. Das Leben (von H. Döring) malt fein 
Innerfies, indem es ihn aus feinem Tagebuche 
und feinen Briefen darliellt. 


Der ilte Band ift unter der Drelle und er- 
{cheint bis, Ende 1836. Wer die zu einem 
möglichft »vollfiändigen Abbild von Jean Paul’s 
Get nöthig gewordene Fortleizung zulammen 
bezahlt, erhält die A letzten Bände um ž bil- 
liger.. Der Preis jedes Bändchen: ifi: 1 Thir., 
18 Gr., Ip Ge, 12 Gr. Man kann fich nach 
und nach, je 2 Bände, anichaffen, bezahlt aber 
das letzte voraus. | 

bruit Klein’s Yiterar. Comptoir 
in Leipzig. 


€ 


Bey Goedfche in Meifsen ift erfchienen 
und in allen Buch- und Mufık-Handlungen zu 
haben: 


Braminen und Rabbinen, 


oder Indien,‘ das Stammland der Hebrüer 
und ihrer Fabeln. Eine Beweisführung für 
Bibelexegeten und Gefchichtsforfcher von F. 
Nork. ‚gr. 8. geh. 1 Thlr..22 SE. 

= Allgemeine "Aufmerkfamkeit lohnie den kürz- 


lich gewagten Verfuch eines jungen Gelehrten, die Lehre vom Dünger behandelt. 


a $ 
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in Mythus aufzulöfen. Zw erwarten fieht daher 
eine noch regere Tiheilnahme: für diefe Schrift, 
deren ähnliches Thema, nämlich das ganze erfie 
Buch Mot: ais eine Hieroglyphe auszulegen, auf 
‚Glaubwürdigkeit grö/sere Aniprüche macht, weil 
für das hiforijshe Elementin der Genelis fich 
"gar kein Zeugnils eines nichtbiblifchen Schrift- 
fiellers findet. Der Verf. weift mit den iiber- 
zeugenden Gründen nach, dafs fämmtliche Orts- 
und Ferfonen-Namen in der Genefis Verfchmel- 


zungen indilcher Göttergefchichten find, die aber 


alle affronomifche Grundlage haben. Die Saven, 
kirchlichen und politilchen Gefetze des Juden- 
thums gewinnen nur durch das Religionsfyftem 
der Indier Klarheit und Zufanımenhang. 


Sammlung von Kanzelgebeten, 


nebfi einem Anhange, die Tauf- und 
ibendmahls - Liturgie enthaltend. :$. geh. 
12 Gr. 


Weltkunde oder Erdbefchreibung, ' 


mit Andeutungen taus der Naturlehre, Na- 
tur- Köiker-, Gewerl-, Kunff- und Cultur- 
re Ein Lefe-,, nee und Lern- 
Buch tur Volksichulen vom e Ziehnert. 
Le und 2ie Abtheil. 8, geh. 9 Ge 


Der durch feine Jugend- und Schul- Schrif- 
ten [chon bekannte Verfafler hat fich in diefem 
Werkchen die Ichwere Aufgabe gefleilt: viel mit 
wenig Worten zu fagen; er fucht darin allge- 
meines, wohlthätlig-wärmendes, fruchtreibendes 
Licht durch Geographie, Naturlehre, Natur- und 
Menichen-Gefehichte zu bewirken, und hofft ein 
wahrhaft mützliches Buch für den Volksfchulun- 
terricht gegeben zu haben. N 


Der Clavier- oder Fortepiano - Lehrer. 


Eine Sammlung leichter und gefälliger Sona- 

` "tinen, Rondoletten, Adasgios, Polaccas, Va- 
riationen, Märfche und dergleichen mit Be- 

` zeichnung des Fingerlatzes. ` Als Supplement- 
band zu delen: briZem Lehrmeifier im Gla- 


vier- und Fortepiano -Spiel von Ad. Müller. 


15 Gr. > 


Bey Fleifchmann. iu München ifi erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Hazzi, J. v., über den Dünger. Mit 7 Abbil- 
“dungen. Gte fehr vermehrte: Auflage.” gr. 8. 
15 Gr. oder LH ai kr. 
Unfierbliches Verdienfi hat fich der Hr. Vert 
faled durch diefes Werk um die deutfche Land- 
wirthfehaft erworben. So erfchöpfend, fo klar und 
fo praktilch hat-Niemand vor ihm‘ die wichtige 
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ANTELLIGENZBLATT 
ei = der ; 


E at ect SiE RON 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER KH 


LITERARISCHE. ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


gd 


F 
Eey Fleijchmann in München ilt erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Handbuch der allgemeinen Botanik zum Selbfi- 
fludium auf der Grundlage des natürlichen 
Syfiems, von M. Römer. 1fie bis Ste Lieferung, 
gr. 8. Jede Lieferung 19 Gr. oder 54 Kr.’ 


Seinen anerkannten Verdienfien um die Pflan- 
zenkunde [etzt der berühmte Hr. Verfaller durch 
dieles wahrhas@lafhiche verk die Krone duf. 
Wir beeilen uns, es allen Freunden diefes [chö- 
nen Studium zum Ankaufe zu empfehlen, den der 
Verleger dadurch fo fehr erleichtert hat, dafs er 
es in Lieferungen erlcheinen läfst. 


J 


Philologifche Verlags-Artikel 


von Ernfi Klein’s literarilchem und geographi- 
` [chem Comptoir in Leipzig: 

Deutfch -lateinifches Lexikon, 

aus den römifchen Claffikern zulammengetragen 

und nach den befien neueren Hülfsmitteln bear- 
beitet von 

Dr. FE Kraft. 

Zwey Bände, 171 Bogen grölstes Lexikonformat. 

Driite, Dark vermehrte und falt ganz umgearbei- 

tete Ausgabe. 6 Thlr. Schreibpapier 8 Thlr. 

Unbefiritien fieht der Werth diefes einzig 

vollfiändiceen Werks da. Nicht nur die Kritik, 

A uch die grölsten literarifchen Anfialten 

und die hohen k. preuflifchen und k. baierichen 
Minillerien erkannten ihn durch Einführung, 


N 


. „Neues 
deutfch - lateinilches Handwörterbuch 


nach F. K. Krafts gröfserem "Werke befonders 


für Gymnalien bearbeitet von F. K. Kraft und 
z M. A. Forbiger. Get 


90 Bogen Lexikonformat 2 Thir. 18 Së. Schreib- 
papier 3 Thlr. 16 gr. 
tweckmälsiger und beyfpiellos wohlfeiler Aus- 


‚zug obigen Werks, der gleich zu 80 Exemplaren 
in Gymnalien eingeführt wurde. 


Graecia antigua. 


General-Charte vom alten Gero lhenländ: 


neb den angrenzenden Gegenden von Illyrien, 
Macedonien, Thracien und Klein- Asien. Nach 
den besten alten und neueren Autoren. Mit Hin- 
zufugung der neueren Orts- und anderen Namen 
entworfen vom Prof. Dr. Kruse. 


Zweyte Auflage, mit den Grenzen des heutigen 
Griechenlands. 


Gröfstes Format 18 Gr. Diefelbe auf Schweizer- 

velinpapier illum. 1 Thlr. 

Wie diefes alte berühmte Land war, wie 

es neu entlianden if, Dellt diefe einzig in ihrer 

Art durch Ausdehnung und Einfehaltung der 
neueren Namen feyende Charte dar. 


Prof. Dr. Krufe 
Germania magna, 
aufser der Cimbrifchen Halbinfel. Mit den rö- 
mifchen Hauptfirafsen und den neueren Namen. 
Befonders nach Tacitus; Ptolomäus, dem Itinera- 
rio Antonini und der Tabula Peutingeriana. 
Royalfolio 18 gr. Schweizer Velinpapier 1 This 


Schon durch die Ate Auflage bewährte fick 
der Wertl der 


Gefchichte von Altgriechenland. 
Als Anleitung zum Ueberleizen bearbeitet von 
F. K. Kraft. 

23 Bogen. gr. 8. 18 Gr. 


Ciceronis orationes IN in Catilinam. 


Mit erläuternden und kritifchen Anmerkungen 
k von Dr. C. Benecke. 
23 Bogen. gr. 8. 1 Thir. 10 Sgr. 

Diefes mit Sorgfalt und Zeit ausgearbeiteie 
Werk ift wohl das gediegenfie des auch durch ge- 
lungene Ausgaben anderer Autoren beka nien Ver- 
faflers, und fowohl von der Kritik als auch gelehr- 
ien Anfialten mit Beyfall aufgenommen worden 
Bey Einführung in Partieen 1 Thir 


`. 
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Aoıorto@avovs Nepédau 


Die Wolken des Ariftophanes, nach den be- 
fien kritifchen Ausgaben, mit erläuternden 
 Sachbemerkungen aus den Scholien, nebft ei- 


nigen Erklärungen zum leichten Verfiändnifs 


herausgegeben von K. H. Weife. 16 Gr. 


Im Verlage von Fr- Regensberg in Münfier 
ifi erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Deutfche Sprachlehre, 
zunächft 
für die mittleren Claffen der Gymnafien, 
verfafst. von 


J. F. W.. Burchard, Profeflor am Gymnafıum. 


zu Minden. 
22 Bogen gr. 8. 18 Gr. 
Diefem Werke wurde gleich nach‘ feinem 
Erfcheinen die Auszeichnung zu Theil, dafs es 
vom königl. Provinzial-Schulcollegium zu Mün- 


fier fämmtlichen Gymnafien der Provinz Weft-. 


phalen zur Einführung empfohlen wurde. 


Bey Fleifchmann in München if erfchienen: 


und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Wolf, Dr. J. H., Deutfchlands Gefchichte für 


alle Stände deutfcher Zunge. A Bände. gr. 8.. 


3 Thir. oder 4 fl.. 48 kr.. 
Unfireitig das wichtigfie Gefchenk für deut- 


fche Söhne, zugleich äufserft wohlfeil, da die 


A Bände 96 Bogen. enthalten.. 


Befiellungen auf die bekannte Zeitfchrift:: 


Originalien auf 1857 


erbittet fich, baldigft. die. 


IIerold’fche Buchhandlung, 


in Hamburg. 


Für Lehrer der deutfchen Sprache. 


"Bey E. Heil in Darmfiadt ift erfchienen 
und in allen. Buchhandlungen Deutfchlands. zu. 
haben :. 

Diutiska. Deutfche Sprachproben: von: Ulfilas 


bis. auf die neuefle Zeit; herausgegeben von. 


Auguft Nodnagel. gr. 8. 21 bogen. geh. 
1, f1.,48 kr. oder 4 Thir. 


Bey Abnahmen. in Partieen. und. Einführung. 


in Schulen noch billiger. 

Der Herr- Herausgeber beabfichtigte durch 
die. Bearbeitung diefer Schrift, em zweckmälsi- 
ges Hülfsmittel beyın deutichen Sprachunterricht 


` 
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zu. liefern, durch welches derfelbe, dem. hifiori- 
fchen Entwickelungsgange der Sprache folgend, 
an Fafslichkeit, Eindringlichkeit und Inierefle 
gewänne. Aus 104 Schriftfiellern find forgfältig 
gewählte und intereflante Proben in Profa und 
Poele mitgetheilt. 

Auch zu Gefchenken für die Jugend eignet 
fch. diefes Buch.. - 


Von der in meinem Verlag erfcheinenden 
Hebräifchen und Chaldäifchen 
CONCGORDANZ 
zu den heiligen Schriften Alten 
Tefiamentes 
von Dr, Julius Fürfi 
find Probe-Bogen und ausführliche Ankündigungen: 
durch alle Buchhandlungen unenigeltlich zu haben. 

Leipzig, im. Dec.. 1836.. 
Carl Tauchnitz. 


Silvio Pellico in drey Sprachen. 
Vier verfchiedene Ausgaben. 


So eben i im Verlage von Franz Heinrich 
Köhler: in. Stuligart, erlehienen und in allen. 
Buchhandlungen zu haben: 

Meine Gefängniffe. 
"Denkwürdigkeiten von Silvio Pellico 
von. Saluzzo.. 


Le mie Prigioni. Mes Prisons. 


Memorie Mémoires 
di Silvio Pellico de Silvio Pellico 
da Saluzzo.. de Saluces. 


Ausgabe in drey Sprachen. 


Quartformat, elegant brochirt, Preis 3 fl. alter 
d 1, Thlr.. 18 gr: 


Dallelbe Werk, Ausgabe in. zwey 
Sprachen. 

1) Italiänifch und deuifch,.. in Octav,- broch. 

1 fl. 48 kr. — 1 'Thlr. 3 gr. 

2) Italiänifch und. franzöfifch , ebenfo. 1fl. 

48.kr. — 1 Thlr. 3 gr“ 

Ferner it davon die deutfche Ueberfetzung 
apart, in Octav: gedruckt A 1 fl. 24 kr. = % Gr. 
zu haben. 

Vorzüglich: fchöner,. reiner und: correcter 
Druck, gutes Papier und billige Preife, verbun- 
den mit eben fo gelungener, wortgetreuer und 
dennoch fliefsender. deutlicher, wie franzöffcher 
Ueberletzung,, zeichnen: diefe neuen Ueberletzun- 
gen vortheillaft aus, die fich. auch zu [ehr werth- 
vollen Weihnachtsgaben vorzüglich eignen. 


€ 
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So eben ifi erfchienen und in allen Buch- 
handlungen, zu haben: 
Leuwagen 
für 


Dr. Heinrich Leo, 
von 


Friedrich Ludwig Jahn. 
broch, 5 Thlr. 


Leipzig, im Nov, (9318. ` 
H. Franke’fche Verlags-Expedition. 


EI 


Bey Ludwig Ochmigke in Berlin ift zur 
Blichaelis-Mefle 1836 erfchienen: ` 
Jahrbuch, berlinifches, für die Pharmacie und 
für die damit verbundenen Wijjenfchaften, 
herausgegeben von W. Lindes (Dr. u. Prof.) 
36fier Band. {fie Abtheil. mit einem Porträt 
und ciner Abbild. 12. 1= Thir. 
Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 
macopea Borzffica aufgeführten Gewächfe, 
herausgegeben von Prof. F. Guimpel. Text 
von Prof. F. L. v. Schlechtendal. 3ter Bd. 


13tes u. 14tes Heft, mit 12 illum. Kupfern.. 


gr. 4x geh. Subferiptions- Preis 1 Thlr. 

Die nächfien wenigen Hefte werden diefen 
ve E und alsdann das ganze Werk 
vollfiändig machen. 


Dietrich, Dr..A., Flora regni Boruffici. Flora 
des Königreichs Preu/Jen, oder Abbildung 
und Bejchreibung der in Preuffen wildwach- 
Jenden. Pflanzen. 4ter Band, 9 u. 10tes Heft, 
mit 12 illum. Kupfern grofs Lexikoenformat, 
geh.. Subferiptions-Preis 1% Thlr. 

Mit dem in einigen Wochen nachfolgenden 
1iten und 12ten Hefte wird auch diefer Band 
(Jahrgang 1836) beendet. Im Januar 1837 wer- 
den die zwey erfien Hefte des 5ten Bandes (oder 
Jahrgang. 1837) erfcheinen, womit alfo die un- 
geliörte Fortfetzung hierdurch. Ichon ausgefpro- 
chen wird. = 7 

Moewes, Heinr. (Pafior), Gedichte.. Nebfi ei- 
nem Abriffe feines Lebens, grofsentheils 
nach leinen Briefen. Zweyte vermehrte 
Auflage. 8. fein Papier, elegant cartonnirt. 

e Wee 1 Thlr. 

ouard, C. L. (Prediger), Simon Petrus, der 

Apoftel des a N az lei- 

nen Bildungsgang und über fein Leben und 

` Wirken für ‚das Gottesreich. in Predigten. 

2 Bände. 23 This, 

Von. demfelben Verfailer ienen etwas 
früher: 

Predigten über gewöhnliche Perikopen und 
freye Texte: 5 Bände. gr. 8. 7E Thir. 

Predigten über die Bekehrung des Apoftels 
Paulus. er 8. 1% Thir. d: 
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Der verlorene Sohn. Zwölf Predigten über 
Ey. Luk. 15, 11—32. gr. 8. 2 Thlr. 
Hengftenberg, E. W. (Dr. u. Prof.), Beyträge 
zur Einleitung ins alte Teftament. Zweyter 
Band, enthaltend: Unterfuchungen über die 
Authentie des Pentateuchs. gr. 8. 37 Bogen. 
Preis 22 Thir. 
Beide Bände koften nunmehr 4 Thir. 
Schulfreund, der, oder fliegende Blätter über 
Altes und Neues im Schulwefen. gr. 8. 
25 Bogen, geh., ermäfsigter Preis 1% Thlr: 
Hiermit i dieles geiftreiche, für jeden Pä- 
dagogen eben fo unterhaltende, als belehrende 
Werkchen gefchloflen, und deffen Preis nach 
vielleitig ausgelprochenem Wunfche Sehr ermä- 
fsiget worden. 


Hochverrath und Landfriedenbruch. 
In der Buchhandlung von J. Dalp in Bern 
ili erfchienen und dureh alle Buchhandlungen zu 
haben: 
1 Beyträge 
zur 


Lehre vom Hochverrath, 


‚nach gemeinem und nach bernifchem Strafrechte, 


in 6 Abhandlungen von Dr. F. C. T. Hepp (Prof. 
der Rechte in Tübingen). Mit Anhang, das ber- 
nifche Gefetz über Aufruhr und Hochverrath vom 
7 Juli 1832 enthaltend. 
8. 14 Gr. oder 1 fl. 2 kr. 

Diefe ztitgemäfse Schrift umfalst eine der 
wichtigfien Lehren des Strafrechtes, deren In- 
terefle der Herr Verfafler noch dadurch zu er- 
höhen- firebie, dafs derfelbe den Unterfchied 
zwifchen Hochverrath und Landfriedenbuch näher 
zu befiimmen fuchte. 


Bey Fleifcehmann in München ift erfchienen: 
und durch alle Buchhandlungen zu. erhalten: 
Neugriechifch- deutfches und deutfch-neugrie- 
chifches Tafchenwörterbuch. Von A. M. án- 
felm. 12. 1 Thlr. 12 gr. 2 fl. 42 kr. 
Diefes Wörterbuch: wird mächtig beytragen, 
dafs das Studium- der fchönen neugriechilchen 
Sprache immer allgemeiner unter uns wird. 


Anzeige. 

In dem fo eben erfchienenen zweyten Theil 
des „kurzgefa/sten exegetifchen Handbuchs zum 
Neuen Teffament von Dr. W. ML de Wette“ 
find nachfolgende Druckfehler zu berichtigen: 
Seite 45 Zeile 4 van unten lies: Var. Datt vor. 


— 74i — 18 von oben lies: Saturnalien Datt 
Situation. 

— 96 — 10 von oben lies: erfreut fiatt er- 
& fiaunt. 
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Seite 96 Zeile 7 von unten lies: 


neupas 
(20, 11-f) 


und {chalte ein: 


zeunbaı fiatt 
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Seite 123 Zeile [3 von unten. [chalte nach „Zu- 


künftige ein: ohne. 


- Weidmann’ fche Buchhandlung in Leipzig. 


< 


erer a eg SET mg ert "më ET RER 


a Teten EE Eden 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im October-, November- und 
December - Hefte der J. A. L. Ze und in den Ergänzungsblättern von No. 73 — 96 
Schrifien recenfirt worden find. 


Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern. des Stückes, die eingekl 
$ Der Beyfaiz EB. die Ergänzungsblätter,) 


in einem Stücke vorkommt. 


Allgem. niederl. Buchhdl. in Brüffel Hahn in Hannover 182. 195. 196. 197. 


u. Leipzig 185. 216. 

Anonymer Verlag in Cöln 199. 

— — — — — in Hellingfors 211. 

— — in Kallel 195. | 

— — in Londou 206. 

Anton in Halle EB. 83. 

Arnoldfche Buchhdl. in Dresden u. 
Leipzig 193. 194. 198. 200. 220. 
23232: 

Asher in London 219. 

Bädecker in Ellen 232. 

Balzfche Buchhül. in Stutigart 232, 

Barth in Leipzig. EB. 94. 

Baumgärtuer in Leipzig 213. 

Beck in Nördlingen EB. 82. 

Berendlohn in Hamburg EB: 85. 

Bornträger in Königsberg 192. 

Brockhaus in Leipzig 200.228.231. (2) 
240.(2) EB. 37. 

Calve in Prag 188. EB. 92. 

Campe in Hamburg 224. 

Clalsiche Buchhandl. in Heilbronn 
EB. 84. 

Golburn in London EB. 84. 

Crüwell u. Rempel in Paderborn 
EB. 89. 

Dalp in Bern, Chur u. Leipzig EB. 
84. (2) 

Diehl M Darmftadt EB. 88. `, 

Dietrichfche Buchhandl. in Göltin- 

t gen. 212. 

Dietz in Coburg 221. 

Ditmar in Sangerhaufen 181. e 

Dunker u. Humblot in Berlin 220. 

Fdlerfche Buchhdl. in Hanau EB.34. 

Eichler in Berlin 185. 

Engelmann in ‚Heidelberg 219. 

Enslin in Berlin 204. a. 

Enslinfche Buchhdl. in Berlin 183, 
EB. 79. 

Eupel in Sondershaufen EB. 88. 

Fifcher u. Comp. in Bern 232. EB. 93. 

Fifcher u. Fuchsin Leipzig EB. 90. (2) 

Fleckeilen in Helmitädt 217. 

Fleilcher in Leipzig 221. 237. 

Flemming in Glogau 212. EB. 89. 

Franz in München 207. EB. 76. 

Friefe insLeipzig 190. 211. 

Fues in Tübingen 201. 

Gödfche in Meilsen EB. 77. 

Göfchen in Leipzig 189. 202. 


Groos in Carlsruhe 195. 223. EB. 80. 


Groos in Heidelberg EB. 84. 
Gyldendal in Kopenhagen 201. 
Habicht in Bonn 184. 


214. 232. EB. 74. 84, 
IHallbergerfche Buchhandl. in Stutt- 
gart 240. 
Hammerich in Altona EB. 89. (2) 
Hartmann in Leipzig 227. EB. 84. 
Haubeniltricker in Nürnberg 227, 
Haude u. Spener in Berlin 181. 
Helle in Leipzig EB. 84. 
ee Gielsen EB. 81. 
Hinrichs in Leipzig 219. IR 
DBEA. Fir BE 
Höhr in Zürich 209. 
Höllcher in Coblenz 219. 
Hotbuchdruckerey in Coburg 230. 


ie = — in Parchim. 199, 
Hoff in Mannheiın 240. 


Hoffman u. Campe in Hamburg 
220. 

Huber in St. Gallen u. Bern 206. 

Imle u. Krauls in Stuttgart 181. 

Induflriecomptoir in Leipzig 240. 

— in Weimar EB. 79. 

Kayferfche Buchhandl. in Leipzig 


193. 
Kelfelring in Hildburgliaufen 233. 
Kohler in Leipzig EB. 79. 
Köhler in Stuttgart 202. 
Kohnen in Cöln u. Aachen 220. 
Kollmann in Leipzig EB. 94. 
Kuhlmey in Liegnitz 220. 
Kummer in Leipzig 198. 
Kupfer u. Singer in Wien 217. 
Kupferberg in !Mainz 231. 
Kürfchnerfche Buchhäl. in Schwe- 
rin EB. 78. . 
Langewielche in Leipzig, Ilerlohn 
u. Barmen EB. 80. 
Lanz in Weilburg 232. EB. 75. 
Lehnhold in Leipzig 193. 
Leo in Leipzig 240. (2) 
Leske in Darmftadt EB. 92. 
eukart iù Breslau 220. 
Liebeskind in Leipzig EB. 84. 
Löffler in Mannheim EB. 84. 
Löflund in Stuttgart 218. (2) 
EB. 88. (2) 90. 93. 
Max in Breslau 240. 
Mauritius in Greifswald 183. 
Morinfche Buchhül. in Stettin 
Müller in Gotha 228. Tas 
Nauv erk in Zittau u. Leipzig 
Ile 
Neumann in Gotha 210. N 
Nicolailche Buchhdl. in Berlin 
Noble in Hull EB. 84. 
Nübling in Ulm EB. 84. 


225. 


mee 


ammerten aber, wie oft ein Verleger 


Oemigke in Berlin 231. 

Opitz in Gultrow 224. 

Pabft in Darmitadt 198. 199. (2) 

Pergay in Alchalfenburg 186. 215. 

Pirotta in Mailanı 203. 

Plalın in Berlin EB. 95. 

Rackhorfi in Osnabrück EB. 84. 

Räber in Luzern 209. 

Rätzer in Bern 209. 

Reichard in Eisleben 213. 

Reimer in Berlin EB. 91. 

Richter in Zwickau EB. 84, (2) 

Tüichterfche Büuchhandl. in Breslau 

23 

Riegel in Polsdaın 199. 

Il Sein \Yiesbaden EB. 82. 
Sardori EB. 79 

Rohrmann mn. Schweiger wie 


ED. 8. 

Frücker in Berlin EB. 78. 

Sauerländer in Frankfurt a. M. 220 (2) 
223. +240. 

Sauerländer in Aarau EB. 92. 

Scheible in Stultgart u. Leipzig 22%. 

Scherbarth in Gera 201. 

Schlefinger in Berlin 230. 

Schmidt in Wien 193. 

Schönmann in Dorpat 194. 

Schrag in Nürnberg 203. 238. 

Schubothe in Kopenhagen EB. 96. 

Schumann in Leipzig 225. EB, "a 

Seidelfche Buchhul. in Sulzbaclı 232. 
SEL, 175, 

Stein in Nürnberg 232. 

Steinkopf in Stnilgart EB. 84. 88. 

Tantz in Weimar 191. 

Varrentrapp in Frankfurt a. M. 220. 

Veit u. Comp. in Berlin 226. 231. 

Velhagen und Klafing in Bielefeld 
238. 

Voigt in Weimar 231. 

Volkmar in Leipzig 232. 

Wagener in Hamburg EB. 86. 

Wailenhaus in Halle 199. ` 

Wartmann u. Scheitlin ın St, Gallen 
EB. 73. 

Weber in Bonn 181, EB. 84. 

Weidmannfche Buchhdl, in Leipzig 
dP, 222. EB; 3 


» Weifs in Stettin 192. 


Welener in Paderborn u. Arnsberg 
EB. 83. 3 i 
Weygarid[che Buchhdl. in Leipzig 

217. 
Wigand in Leipzig 225. 7 
Wilmann in Hotweil 232. 
Wirth in Mainz 199. 
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T H PO. tt, 


Auronxa, b. Hammerich : Allfeitige wijfen/chaftliche 
und hifiorijche Unterfuchung der liechtmäjsig- 
keit der Verpflichtung auf [ymbolifche Bucher 
überhaupt und die dugsburgijche Confejfion 
insbefondere. Von J. C. Gi Johannjen, Dr. 
der Theologie und Philofophie,. Haupipafior an 
der deutfchen St. Petri-Kirche zu Kopenhagen. 
1833. XXIV u. 646 8.8. (3 Thlr. 8 gr.) 


N der Vf. in einer ausführlichen Einleitung 
die verfchiedenen Arten, nach welchen man bisher in 
der proteftantifchen Kirche auf die, kübeliichen Bü 
- 7 T ewohnt war, Leiner Kritik unter- 
were paue i (S. 53) Er ap felizuftellen, 
vermöge welcher die Verpflichtung bois auf die 
Grundfätze, nach denen ein Symbol abgefalst ift, 
nicht aber auf die einzelnen Dogmen, welche aus der 
Anwendung jener erwachlen find, wirkliche Gültig- 
keit haben könne. Um deis zu begründen, lielli er 
an die Spitze [einer ganzen Unierluchung die Frage: 
„ob eine abfolute, totale und permanente Verpflich- 
tung auf [ymbolifche Bücher anzunehmen oder zu 
verwerfen fey“? und beantwortet diefe Frage fodann: 
1) aus dem Standpuncte des Naturrechts, S. 63 — 77; 
2) der Moral, S. 78—95; 3) des allgemeinen Staats- 
rechts, S. 96—130; 4) des allgemeinen Rirchenrechts, 
S. 431—185; 5) des Chrifienthums, S. 186—224; 6) 
aus dem evangelifch-protefiantifchen Standpuncte, 
:$8.225—261; 7)aus dem Standpuncte der Augsbur- 
‚gifchen Confeffion S. 262—268, und zwar: a) wie 
die A. C. Eech über fich felbft erklärt S. 268—317. 
b) Zeugnijle aus dem Reformationszeitalter über die 
Geltung der A. C. S. 317—466. c) Die kirchliche 
Praxis des Reformationszeitalters in Beziehung auf 
die due S. 466—540. d) Ob die A. C. an fich ge- 
eignet Jers wäls abfolute Lehrnorm zu dienen? S, 
b41 — 577. ei Theologifche und kirchliche Praxis 
l a: in Beziehung. auf die A. C. S. 
677 Dän, v 
Das [ummarilche Ergebnis [einer vielleitigen For- 
chung findet der Vf. in einer enıfchiedenen Vernei- 
nung obiger Frage, oder in der Verwerflichkeit der 
unbedingten Verpflichtung (S. 644); hingegen das 
Heil der Kirche bey der bedingten Verpflichtung auf 
die A. C., als Räte Hinweilung auf die unabhängige 
Ergänzungsbl, z, J, A. L, Ze Zweyter Band, 


Autorität und {Interpretation der Bibel am befien 
berathen. 

Gegen den Gang der Unterfuchung möchten wir 
nun zuvörderlfi einwenden, dafs wir ihn weder der 
Natur des Gegenfiandes gemäls, toch auch dem durch 
das ganze Buch bindurch von dem Vf. (elbfl verfoch- 
tenen Grundlaize, dafs die heilige Schrift die allei- 
nıge Glaubens- und Lehr- Norm des Protefianten 
Je, völlig entlehnt finden. Steht einmal dieles Prine 
cip fet, fo mufs es auch durchweg die proteftantilche 
Forfchung leiten, es muls von ihm der Ausgangspunct 
genommen, Alles darauf zurückgeführt und von ihm 
die Lehrfätze jeder zur Aufhellung nöthig erachlelen 
willenfchaftlichen Difciplin durchdrungen und ausze- 
prägt werden. . Jene Inconvenienz Ipricht ch am 
klarften in den beiden Abfchnitten aus, worin der 
Vf. feine Beweisgründe aus der Moral und dem Kir- 
chenrechte auffucht. 

Sehen wir weiter darauf, wie der Vf.auf den 
einzelnen beiretenen Standpuncten [eine Argumente 
zulammenträgt, fie dem Leler vorhält und entwickelt, 
fo haben wir uns nicht davon überzeugen können, 
dafs feine ‚‚Unterfuchung mit uneingenommenem 
Geilte begonnen worden, und unabhängig ihren Gang 
forigegangen fey“ (S. 59). Denn um uns wieder auf 
das oben angedeutete Fundament der chrifilichen Uns 
ierweilung zu beziehen, fo wird es doch der unpar- 
teyifchen Darfiellung abverlangt werden dürfen, dafs 
wir, bey einer Hinweifung auf die intellectuellen 
Fähigkeiten des menlchlichen Geiltes, auch derSchwä- 
chen nicht vergellen, welche ihm durch die Sünde an- 
kleben (Math. 15, 19), und nach der Lehre des N. T. 
(1 Kor. 2, 14 u. a. w.) ihm eine weil geringere Gom- 
petenz des Urtheils in überfinnlichen und himmlifchen 
Dingen zufchreiben, als man nach der Angabe des Vis, 
(S. 189 f.) meinen follte. Auch das ifi wahr, dafs 
Chrifius ieh Matth. 15, 9 ff. (auch Matth. 93, 1—33) 
und Luc. 11, 52 entfchieden gegen alle Menfchenfa- 
tzungen ausgelprochen hat, bezweifeln müllen wir 
dagegen, ob das Treiben und die Zumuthungen der 
Phariläer und Schriftgelehrten, welche dort mit Recht 
fcharf getadelt werden, mit der Abfalfung protefianti« 
[cher Symbole und der Anhänglichkeit an fie auf eine 
Linie zu fiellen, und ein Schluls von der Verwerflich- 
keit jener auf diefe volle Gültigkeit habe. — Eben fo 
wenig willen wir es aus irgend einem Grundlaize der 
chrifilichen Moral zu rechtfertigen, wenn man, unge- 
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des Dilfenfus mit den fymbolifchen Lehren, woran 
eine Kirchengemeinfohaft erkannt und gewürdigt wer- 
den will, ihren Namen, ihre Rechte und Aemter, fo 


wie den Ertrag der letzten fortwährend anzuhalten . 


und zu geniefsen fucht (vgl. S. 150 f.). It es durch 
die That erwielen, dafs es leichtfinnige Geiftliche 
giebt, „welche dem Mammon unbedenklich ihre Ue- 
berzeugung zum Opfer bringen“, um wider belleres 
Wien und Gewillen im ungefiörten Vortheil ihrer 
Aemter zu bleiben, und folglich mtt den höchften und 
heiligken Dingen ihr Spiel treiben: fo werden es die 
überzeugungstreuen Symbolanhänger (deren es doch 
auch wohl geben mag) als einen Gewinn für die Kir- 
che Chrifii anfehen, wenn jene Heuchler gehörig be- 
zeichnet und mit der gebührenden Strafe belegt wer- 
den; beruht aber jene Annahme auf blolsen Vermu- 
ihungen, dann müllen wir fie aus wohl bekannten 
Gründen auf das Enifchiedenfie und Ernfilichlie vor- 
läufig zurückweilen. Was ferner den Umftand be- 
triffi, dafs durch eine Ausfcheidung der Difllentiren- 
den (S. 151) „die Kirche ihre kenntnifsreichfien, fä- 
higften und gewillenhafteften Mitglieder verlieren, und 
daher [chon in’ der Qualität Jenen weit nachfiehen, 
in der Quantität aber immer weiter zurückbleiben 
würde“ — {o will es den Rec. bedünken, als wenn in 
der erfien Behauptung gerade das Probandum bey 
dem ganzen Sitreite über Symbole enthalten, und fie 
daher, für die projectirte Beweisführung unferes Vfs. 
nicht recht tauglich fey; auf die Quantität oder die 
Anzahl der Glieder einer Religionspariey hat man 
jedoch zur Begründung der gröfseren Richtigkeit ihrer 
Glaubensfätze, wenigfiens in der protefiantifchen Kir- 
che, niemals Gewicht legen wollen. Ohnehin könnte 
es ja auch erft durch die Erfahrung von Jahrhunder- 
ten erprobt werden, ob in dem von dem Vf. aufge- 
fellten Falle es fich wirklich ergäbe, dafs die den 
Symbolen der evangelifchen Kirche ergebene Partey 
bald zur Bedeutungslofigkheit einer Secte herab/inken 
müjste. (S. 151.) 
Können wir nun den Vf. bey feiner Unterfuchung, 
Schon um. der angedeuteten Behandlung [eines Stoffes 
willen, von einer gewillen Eigenommenbheit und der 
daraus entfpringenden Einleitigkeit nicht frey fpre- 
chen: [o wird diele unlere Anficht yon dem Buche 
noch mehr verfiärkt, wenn wir auf die Bt und Weile 
achten, in welcher er Bch der bezüglichen Urkunden 
des Reformationszeitalters [owohl, als auch der fpäte- 
ren Zeugnifle aus der Praxis der proteftantilchen Kir- 
che für feinen Zweck bedient hał. Wir finden näm- 
lich nicht immer die Momente angeführt, worauf die 
Gegenpartey ein ganz befonderes Gewicht legt, oder, 
wenn fie herangezogen wurden, diefelben mit einer 
fichtbaren Gezwungenheit und Willkür ausgedeutet. 
Da indeffen diefer urkundliche Theil den gröfsten 
Raum der vorliegenden Schrift einnimmt, mülsten 
wir wieder ein ganzes Buch [chreiben, um unfere Be- 
hauptung durch eine Kritik der in grofser Anzahl vor- 
geführten Stellen als durchweg begründet erfcheinen 
"zu lafen, Wir glauben aber unlerer Recenfenten- 
pflicht ein Genüge zu leifien, wenn wir für das aus- 
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gelprochene Urtheil nur einige Belege herausheben, 
In den Mittheilungen aus dem Bedenken ($. 400 ff.), 
welches die lutherifchen Theologen am 1 März 1540 
den Fürfien zu Schmalkalden überreichten, vermiflen 


wir den hieher gehörigen 8. 14: „Darauf ift unferBe- 


denken, dafs wir uns nicht einlaffen, neue, dunkle 
ungewille Artikel und Flickwerk zu machen; [ondern 
ihnen vorhalten, die Summa unfrer Lehr fey gefafst 
in der Confeffion und Apologie, von derfelbigen Meis, 
rung gedenken wis nicht zu weichen.“ Ebenfo fehlt 
der I und Hauptartikel des f. 20: „Sie (die Gegner) 
lallen die hohe und heilfame Lehre vom Glauben 
nicht unverblendet, werden das fola fide nicht leiden 
wollen“ u. f. w. S. 433 fl. wird aus der abweichen- 
den Jlächfifchen Confelfon die Folgerung hergeleitet, 
dafs man fich nicht an die einzelnen Lehrbefiimmun- 
gen der unveränderten A. C., fondern nur an ihre 
Grundfätze zu halten habe. Allein diefe weitläufti- 
gen Berufungen waren ganz unnöthig, da der Vf. (S. 
445) felbfi bemerkt, dafs die S. C. weder fpäterhin 
unter die [jymb. BB. aufgenommen, noch auch da 
mals ihrer Befiimmung gemäls auf dem Concilio 
(von Trient) wirklich vorgelefen worden fey. S. 


454: Die Freyliellung der Religion in genere, welche 


N N, den ihnen 
„gelltlichen Vorbehalt“ auf de ` 

burg im J. 1555 ausverbielten, RT 
auf beide Religionen“ (der Katholiken und A. C. 
Verwandten), f. Lehmann de pace relig. acta public, 
et original. p. 28. 29—34, und beweilet daher für 
die Unabhängigkeit, worein fie Jeden von ihren Be- 
kenntnilsfchriften, nach des Vis, Meinung, gefellg 
willen wollten, Nichts. Wäre aus dem eben bemerke 
ten Augsb. Religionsfrieden das Bedenken der Prote- 
ftanten v. 21 Mai (bey Lehmann a. a. O. S. 22) am 
gehörigen Orte, und nicht ert S. 452 die Stelle mitger 
theilt worden: „doch follen alle Andere, fo obbe- 
meldten beiden Religionen (der Kathol. und A. C. 
Verwandte) nicht anhängig, in diefem Frieden nicht 
gemeint, Sondern gänzlich ausgelchloffen feyn, 
(vgl. zu diefer Stelle Plancks Anmerk. in der Gelch, 
des protefi. Lehrbegriffs Bd. 11. 2. S. 538) — 
fo hätte S. 448 bey keinem Unbefangenen darüber ein 
Zweifel entfiehen können," ob die Protefianten, vere 
möge ihrer felbfieigenen Propofilion an die ganze A. 
C. gebunden feyen oder nicht. Noch weniger wird 
aber diels der Fall werden, wenn wir (bey Lehmann 
a. a. O. S. 54) in der Declaration der proteltantifchen 
Fürfien d. d. Naumburg, 12 März 1555, lefen: „wig 
wohl wir folches auf un/rer ehrifilichen Religion 
vermöge der A. C., darinnen wir, Gott Lob, keine 
Secten wiffen, willig nicht zu verfehen (dals allerley 
Secten dadurch enthehen), fo haben wir uns doch 
infonderheit mit einander vereinigt, und thun fol- 
ches hiemit wifjfentlich, und in Firaft diefes Ab- 
fehieds, dafs wir uns, unfere Erben, mit Verlei- 
hung göttlicher Hülf, bey gemeldter A. C., Anno 
im Dreyfstgfien ge/chehen, hinfürter gänzlich blei 
ben, und es der Religion darnach halien, auch 


durch chrifiliche Viftation, und fonfi die Fürfe 


zugemutheten 
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hung thun follen i 
Confe/fion gemäfs und nicht anders gelehrt, gepre- 


und wider diefelbige nichts gehandelt foll werden, ‘ 


auf wir aueh fefiiglich halten follen und wol- 
da à Aus dem piete 5 Art. wé wefiphälilchen 
Friedens, in welchem die Reformirten als öffentliche 
Religionspartey anerkannt werden, geht keinesweges 
hervor, dals unter A. C. Verwandten auch folche zu 
verliehen [eyen (S. 465), welche zur an den Princi- 
pien deier Confellion fefihalten — denn die Worte: 
pguicquid juris — — — caeteris Catholicis et A. C. 
addictis flatibus et fubditis tribuunt, id etiam iis, 
gui inter illos Reformati vocantur, competere de- 
"bet — zeigen, das man die Letzten als der A. G. 
zugeihan vorausfetzte, wie diefs denn auch bekann- 
iermalsen in Deuifchland wirklich der Fall war. 
Vgl. Planck a. a. O. S. 538. Not. Augufti corp. libror. 
Symbol. Reform. p. 604 fq. Wenn man (S. 487) die 
in der grölseren Vorrede zu den Vifitationsartikeln 
befindlichen, von unlerem Vf. ausgelallenen Worte 
Luthers: „wie die Spreu von der Tennen“ hinzu- 
fügt: Io ift es [chwer abzufehen, wie man Seitens der 
damaligen Proteftanten „das Band der Liebe und des 
Friedens“ mit den Diflentirenden, die hier unter der 
Spreu gemeint find, hätte anhalten wollen. (S. 489.) 
Hätte der Vf. Datt der ausführlichen, durch ihre 
unnöthige Weitläuftigkeit nothwendig ermüdenden 
Expofitionen unzählicher Stellen, die er aus älterer 
und neuerer Zeit für [eine Anficht herbeygezogen hat, 
das Für und Wider aufgenommen, und weder für 
die eine noch andere Partey fich die Herausfireichung 
einzelner Wörter und Redensarten erlaubt: Io würde 
fein Buch einen bey weitem grölseren Eingang bey 
den Lelern gewonnen, aber dann auch, davon find 
wir überzeugt, zu einem anderen Refultate geführt 
haben. — Schwerlich möchte er delswegen die Geg- 
ner durch [eine Bemühungen zu dem Glauben brin- 
gen, als Lex zur Felligung und Ausbreitung der evan- 
gelifchen Kirche weiter Nichts als die Fefthaltung des 
. Grundlatzes nölhig, dafs die heil. Schrift unfere ein- 
zige Glaubens- und Lehr-Norm fey. Diefs if aller- 
dings das formale Princip des Proteliantismus, aber es 
giebtauch ein materiales, wovon es unter Anderem in 
der Apologie (Ed. Jiechenb. S. 82 a. E.) heifst: Ne- 
ceffe efi retineri in Ecclefia Chrifti Evangelium, hoo 
eji: promijffionem, guod gratis propter Chriftum 
remittuntur peccata. Jd Evangelium penitus abo- 
lent, qui de hac fide, de qua loguimur, nihil do- 
cent.“ Es it bekannt, wie das kleine aber bedeut- 
Same „fola“ der Reformation das Leben gegeben, und 
wie man, nach der Reformatoren Anficht, wollte man 
es aus der prolefiantifchen Kirche hinwegnehmen, oder 
auch nur dahingeftellt feyn laffen, ihr felbft das Leben 
nehmen würde. Wie fell die Protefianten des 16 Jahr- 
hunderts an jenem materialen Princip gehangen, möge 
uns noch durch ein einziges Document zu zeigen ver- 
gönnt feyn. Wir nehmen die merkwürdige Erklärung 


(v. 19 Mai 1566, bey Lehmann a.a O. S. 327) der 
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und wollen: damit n Fürften A. C. zur Hand, ob fie den Kurfürlten Frie- 
digi, die Sacramente und Jon gehalten, ober das 2 
Widerwärtige verboten und abgefchafft, auch über $ 


deich IH von der Pfalz für einen Stand der A. C. er- 


kennen —: „dafs fie dafür halten, dafs der Kurfürfit- 
liche Hauptartikel, der allein feligmachenden Jo fiifi- 
eation, in welchem fich anfänglich von diefer Zeit 
(in welchem die Religions- Zweyung erhalten) auch 
in vielen anderen Artikeln dem wahren Verliand der 
A.C. anhängig fey.‘ 

Nicht die abfolute Nothwendigkeit eines anderen 
Symbols, als der heil. Schrift, der höchlien Richterin 
in Glaubensfachen — wohl aber eine relative oder 
durch die Erfahrung bedingte [cheint für die evange- 
lifche Kirche vorhanden: . diels war des Rec. Anficht, 
als er im J. 1830 feine Schrift über die hallilch-ber- 
linifchen Streitigkeiten herausgab, und ift es, unge- 
achtet der Remonfirationen des Vfs., noch heute. 
Dankend [cheiden wir übrigens von Diefem für die 
reichen und höchft interellanien hifiorifchen Mitthei- 
lungen, die erin [einem Buche gegeben, und wün- 
fchen, dafs feine gelehrten Forfchungen durch keinen 
ungehörigen Einflufs weder von der einen, noch an- 
deren Seite jemals wieder möchten getrübi aki 

Léi 


Arrona, b. Hammerich: Biblifches Lehrbuch der 
chriftlichen Religion, für die Oberclaffen evan- 
gelifeh - protefiantifcher Volks/fchulen und für 
Confirmanden. Von J. C. G. Johann/en, Doct. 
der Theologie und Philofophie, Hauptpaftor an 
der deutfchen St. Petri-Kirche in Kopenhagen. 
1834. 1548. 8. (8 gr.) 


Nachdem der Vf. [chon vor mehreren Jahren die 
Foderungen dargelegt und begründet hat, ‚die man, 
von dem evangelifch- protefiantifchen Standpuncte aus, 
an ein Lehrbuch machen muls, welches, keinem Par- 
tey - Inierefle dienend, nur das reine Chrifienihum 
aus der einzig zuverlälfigen Quelle der heiligen Schrift 
fchöpft, und dem Geifte und Herzen der Jugend fafs- 
lich und anfprechend nahe legt“, läfst er nun fein 
nach diefen Grundfätzen ausgearbeitetes Lehrbuch an 
das Licht treten. Die unterfcheidenden Merkmale 
deflelben beliehen zunächfi in der ganzen Anordnung 
und Behandlung des Stoffes. Nachdem nämlich der 
Vf. in der Einleitung von dem Menfchen ausgegangen, 
deffen geiliige Kräfte angegeben, aus dielen die Ent- 
fiehung der Religion nachgewielen und darauf die 
Lehre von der Offenbarung, der chrifilichen Offen- 
barung und der Bibel abgehandelt hat, theilt er die 
chriflliche Religionslehre in den Glauben an den Va- 
ter, den Sohn und den heiligen Geift ab; in dem erften 
Theile wird aufser dem, was in den meiften Lehrbü- 
chern bey der Lehre von Gott abgehandelt wird, auch 
von der Unfterblichkeit der Seele gefprochen, und die 
Lehre von dem heiligen Geif umfalst die Lehre von 
den chrifilichen Tugendmitieln; die Selbfi- und Näch- 
fien-Pflichten find nach den drey Rubriken: Erhal- 
iung, Vervollkommnung und Beglückung unferer 
felbfi und des Nächften eingetheilt. Bey den einzel- 
nen Glaubens- und Sitten- Lehren fieht in der Regel 
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eine gehaltvolle Stelle der Bibel an der Spitze, aus 
diefer wird der Lehrlatz abgeleitet, durch eigenes 
Nachdenken gewonnene Gründe oder Nachweilungen 
aus der Vernunft werden daran geknüpft, und den 
Schlufs machen Anregungen des Gefühls und kurz und 
kräftig ausgelprochene Vorfäize zum Guten. Die ge- 
wöhnliche Einrichtung unfrer Katechismen, nach wel- 
chen bey den einzelnen Lehren der Lehrfatz, und 
zwar nicht mit den Worten der Bibel vorangeltellt 
wird, worauf dann eine Anzahl biblifcher Stellen und 
Liederverle folgt , ii afo aufgegeben, und alles diels 
bisher Getrennte in ein treffliches Ganze verwebt. So 
febr nun fchon die erwähnte Eintheilung der Religi- 
onslehre überhaupt und die Anordnung bey den ein- 
zelnen Lehren dem Geille und Inhalte der heiligen 
Schrift gemäls it, lo verdient das Lehrbuch noch um 
fo mehr den Namen eines biblifchen, weil es, eben fo 
fern von veralietem Schuldogmaltismus, als kaltem 
Rationalismus, alle Lehren aut die vernünftig.erklärte 
Bibel, als die chrifiliche Glaubens- und Lebens -Quelle 
zurückführl, und einen frommen, zugleich aber auch 
vernünftigen Glauben an Chrilium und fein Werk zur 
Hauptlache macht. Ein weiterer eben fo bedeutender 
Vorzug diefes Buches ift die durch ihre Kürze, Kraft, 
Klarheit und Gemülhlichkeit fich, auszeichnende Spra- 
che, nur war es uns elwas auflallend, dafs fafi Alles 
in einer ryihmifchen, ja fafi metrifchen Form vorgetra- 
gen ili, die wir wenigliens bey folchen Gegenftänden 
nicht ganz pallend finden, die Ia nur Verfiand und 
Gedächtnils befchäfligen können, wie z.B. bey den 
Lehren von der Bibel. Im Allgemeinen müllen 
wir übrigens diefes Lehrbuch für fehr gelungen erklä- 
ren, und demfelben den Vorzug vor fafi allen uns. be- 
kannten Katechismen einräumen, und bekennen gern, 
‚dafs daffelbe dem Ideale eines Katechismus, das fich 
fchon lange bey uns gebildet hat, nach welchem ein 
folcher Lehr- und Erbauungs- Buch für das ganze Le- 
ben feyn foll, ziemlich nahe kommt, 
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Pavenzonn, b. Crüwell und Rempel: Predigten 
über die Fefi- und Sonntags- Evangelien des gan- 
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Turorocıe. Glogau, b. Flemming: Entwurf eines 
kurzen und fa/slichen katechetifchen Unterrichts in der Lehre 
Jefu für Confirmanden, nebit Luthers kleinem Katechismus 
von Joh. Sam. Bail, Zehunte unveränderte Auflage, 1834 
64 S. 8. )2 gr.) G A 

Für die Brauchbarkeit diefes Entwurfs möchte wohl 
fchon das fprechen, dafs derlelbe bey der grolsen Menge 
ähnlicher Lehrbücher [chon die ıote Auflage erlebt hat. Er 
verdient es indellen auch wirklich, denn er ift eine zwar 
kurze, aber zugleich gehaltvolle, nichts Wefentliches über- 

ehende, echt populäre und von vernünftig frommen Glau- 
ben belebte Darftellung der chrifllick=n Religion. Die ei: 
‚gentlichen Lehrfätze fehen in gröiserer Schrift voran, und 
auf fie folgen weitere Ausführungen, Gründe, Anwendungen, 
biblifche Beyfpiele in kleinerem Druck; die Sprüche find 
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zen Jahres» Ein fonntägliches Erbauungs- Haus- 
buch, von G-E. Hartog, weil. Prediger in Her- 
ford... Zweyte Auflage. Mit dem wohlgeiroffe- 
nen Bildnille des Verfallers. 1836. X u.869$, 
8 (2 Thlr.) 


Der Vf. it bereils vor zwanzig Jahren verftorben, 
Dals das von ihm herausgegebene Predigtbuch jetzt die 
zweyte Auflage erlebt, dient zum Beweife für [eine 
frühere weite Ausbreitung, — Der Vf. [agt felbf in 
dem kurzen Vorworte, dafs er für die ‚‚geringere 
Volksclalfe« fchreibe, und fo giebt er, durch diefe An- 
deutung, den Standpunct an, auf welchen er fich gefellt 
hat. Die Vorträge find ganz der Faffungskraft der Leute 
niederen Standes angemellen, nicht ohne Wärme, mit 
vielen Sprüchen und Erzählungen der Bibel durchwebt, 
Sein Glaube if der alte, firenge Supernaluralismus, 
welcher nicht ein Jota von den [ymbolifchen Büchern 
abgeht. So fagt er z. B. am Weihnachlsfefie: ‚Ein 
Goltmenlch in Einer Perlon, denn Gott ilt offenbaret 
im Fleifch.. Der grofse Jehova und ein Säugling. Der 
Himmel und Erde erfüllet, liegt in der engen Krippe. 
Der den ganzen Wellbau trägt, wird im engen Schoofs 
gehegt. Die Allmacht in folcher Menfchenhülfe be- 
dürfenden Ohnmacht! Die Allwillenheit und Weis- 
heit in der Gefalt eines unwiflenden und unmündigen 
d Seen e in erbözste (H 

gewickelt! Der Allen Speite giebt, muls fich 
durfig von einigen Tropfen (!) aus der Mutter Brukt 
ernähren. Der Schöpfer wird die Creatur Der Ewige 
wird ein Sterblicher‘‘! Das fast freylich in unfe- 
ren Tagen höchfiens noch den Hyperorthodoxen zu. 
— Um Jefu Allwillenheit zu beweilen, führt der Vf. 
an: „Er wulsie, dafs die Efelin fammt dem Füllen in 
Beihphage angebunden fiand, und dafs der Herr der- 
felben fie gleich, auf der Jünger Wort, verabfolgen 
laffen werde.“ Von feiner Allmacht aber foll „die 
herzlenkende Kraft an den Herrn der Efelin“ zeugen. 
Wer zu viel beweilen will, beweifet nichts — Mag 
alfo auch das Buch noch hie und da, in den niederen 
Volksclaffen, feine Lefer finden, es hat fich daflelbe 
jedenfalls überlebt. 


—— 


R. K. A. 
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nicht zahlreich, aber gut gewählt, zuweilen blols citir 
Was uns am weniglten befriedigt hat, ił die Anordnung 
einzelner Lehren. So it die Lehre von der Göttlichkeit der 
chrıfllichen Religion auf die letzte Seite des Buches verwie- 
fen, während fie eine der erfien Stellen hätte einnehmen 
follen; die [ogenannte Heilsordnung ift getrennt, theils nach 
der Glaubens- theils nach der Sitten- Lehre abgehandelt; 
Selbfiachtung und Selbftliebe find nicht gehörig gelchieden; 
die Pflichten gegen den Nächften nicht gut geordnet, und 
die Achtung gegen Andere in ihnen ganz ühergangen. Auch 
möchten Sätze wie: „Gottes Güte errecht fich über dis 
Menfchen und Chriften“ -und „Gott lieben heilst: ihn mit 
Vergnügen höher fchätzen“ keine Billigung verdienen, 
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SrutroarT, b. Löflund und Sohn: Anleitung zum 
Unterricht taubfiummer Rinder in der Sprache 
und den anderen Schullehrgegenfiänden, nebfi 
Vorlegeblältern, einer Bilderlammlung und ei- 
nem Lefe- und Wörter-Buche. Von Victor Au- 
gufi Jäger, Dr., Stadipfarrer zu Gmünd und 
Vorfieher des kön. Taubffummen. und Blinden- 
Infituis dafelbi, und Gufiauv Adolph Fieche, 
Dr., Pfarrer und Ober- In{pector des Wailenhau- 
zu Weingarten. {fhe Lieferung. 1831 u. 32. 


VI. 146 u. 146 und nochi452 S., nebfi zwanzig 
lithographirten, zum Theil illuminirten Blättern. 


Ite Lieferung. 1832. - 136, 126 u. 74 S., eben- 
falls mit 20 Bildern. 3te Lieferung. 1834. IV. 
105: 86. 95 und noch 64 S., ebenfalls mit 20 Bil- 
dern. gr.8. (brofchirt A Thlr.) 


Bekanntlich gehört es zu den Fortfchritten des Schul- 
und Erziehungs- Welens in unlerer Zeit, dafs nicht 
nur die Grundfäize und die Methode des befonderen 
Taubfiummen- Unterrichts weiter entwickelt und 
richtiger befiimmt, fondern auch eigene Bildungs- 
Anfalten errichtet wurden, welche jenes grolse Ge- 
brechen einzelner unferer Mitmenf[chen mehr oder 
weniger unfchädlich zu machen befimmt find. Wer 
kennt, in dieler Hinficht, nicht die Verdienfie eines 
de !’Epee, eines Sicard, eines Heinecke, eines Reich, 
eines Gra/shoff und Anderer, ja auch eines Jäger, 
des Vfs. der früher in delen Blättern angezeigten 
Schrift „über die Behandlung blinder und taubfium- 
mer Kinder. Stuttg. 1830. (2te Ausg. 1852)! 

Dem Letzten und [einem Mitarbeiter, Hn, Freche, 
verdanken nun vornehmlich die Deutfchen auch das 
vorliegende gröfsere Werk über jenen Zweig der 
praktilchen Unterrichtslehre. Daflelbe beginnt, in 
einer verhällnilsmäfsig etwas zu kurzen Einleitung, 
mit heben Hauptfätzern, von welchen wir nur den 
Iten und den Sten hervorheben. Der er/ie beficht 
darin: „Der Taubfumme it, (eines Gebrechens un- 
geachtet, geiftiger Bildung fähig; denn diefes hat an 
und für fich auf das Gemüth und den- Geif keinen 
Einfluls“ u. f; w. Der letzte aber lautet fo: „Die 
Belehrung über das durch die Worte Bezeichnete 
mufs bey dem Taubfiummen-ÜUnterrichte mit der 
Belehrung über die Formen der Sprache Hand in Hand 

Ergänzungsbls z, J, A, L, Z, Zweyter Band. 
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gehen“ u. f. w. Dagegen läfst ich im’Allgemeinen 
nichis Gegründetes fagen. Nur wäre, in diefer 'Ein- 
leitung, auch wohl das Wichtigfie über den Sinn des 
Gehörs und das Vermögen der menfchlichen Sprache 
überhaupt am rechten Platze gewelen, wodurch das 
Ganze belfer begründet und mit einer leitenden Dicht, 
fchnur verfehen wäre. 

In dem lodann folgenden Vorbereitungsunter- 
richte (5.31 u. ff.) gehen die NI. (.1 von dem Zwecke 
aus, dafs der Taubliumme in Bildern 'theils die ab- 
gebildeten Gegenftände, theils die Zahl derfelben, 
und theils die bezeichneten Eigenfchaften und Hand- 
lungen erkennen lernen jfolle, und gebem’als Mittel 
dazu vor allem Anderen das 6te Bilderblalt, nebfi 
Vorlegung der darauf dargefiellten Gegenfiände, nae 
mentlich eines Mellers, einer Gabel u. d. gl. an, wo- 
bey fie jedoch, wie Rec. glaubt, fchon elwas zu 
künfilich zu Werke gehen. Wichtiger und beffer ge- 
falst find dagegen die Regeln der natürlichen Mimik 
(9. 2.), d. h. einer gewillen Geberdenfprache, 
welche der Taubfiumme theils fchon fich [elbft 
gebildet hat, theils nach Anleitung des Lehrers, fich 
annoch bilden foll. Manches hätte indellen auch 
hier noch natürlicher gefalst werden können, z. B. 
ein Haus, nicht blots durch den Umrifs dellelben vom 
Dache herab, zu belchreiben. Noch wichtiger ift 
endlich §. 3. Er enthält die Anleitung, den Taub- 
fiummen [prechen, das Gefprochene abfehen, [chrei- 
ben und lefen zu lehren. Hier beginnen die Vff. mit 
der Bemerkung: „Das Element des Sprechens ift der 
Laut. Diefer aber ift felbft nichts Anderes, als ein 
durch die Sprachorgane verfchieden modificirier Ton.“ 
Daher die Taubfummen zur willkürlichen Hervor- 
bringung eines Tons zu bringenu. Le, InderAnlei- 
tung [elbfi nehmen die NV. in Allem 94 einfache und 7 
zufammengeletzte Laute an, und folgen, inAblicht der 
Einiheilung, /irugs ausführlicher Anweilung u. L. w, 
(Leipz. 1808). Mit Recht bemerken fie, dafs mehrere 
der Laute auf mehr als Eine Art gebildet werden 
können, und unterfcheiden fodann zwey*Siufen, der 
Sprech- und Lefe-Uebungen: 1) die der einfachen 
Laute und ihrer Schriftzeichen, und 2) die der zu- 
fammengeleizten Confonanten. In Bezug auf das 
Einzelne verweilen wir auf das Buch [elbi (S. 55 — 
90), wo man auch Manches für den gewöhnlichen 
Buchfiabir- und Leffe- Unterricht finden wird, 

zi dem 2ien Theile des erfien Haupttheils bemer- 
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ken die Vff. gleich zu Anfang: „Es fey eine der Auf- 
gaben des Sprachunterrichts, der nun beginne, den 
Schüler nicht nur mit immer mehreren Wörtern be- 
kannt zu machen, fondern auch die [chon vorgekom- 
menen zu wiederholen und unbekannte hinzuzufü- 
gen. Als Mittel hiezu wird empfohlen, dafs man 
vier bis fechs Wörter, für die hauptfächlichiten 
Theile des menfchlichen Körpers u. d. gl., an die Ta- 
fel [chreibe, fie den Schüler lefen laffe, fe ihm felbit 
vor[preche, und dabey auf den durch das Wort be- 
zeichneten Gegenfiand dente, Das S. 97 Angegebene 
aber, und einiges Andere Scheint dem Rec. wieder 
etwas zu künfilich zu feyn. — D. 2 wird davon ge- 
fprochen, wie Urtheile, die Eigenichaften der Dinge 
betreffend, mit der Copula ift zu fällen; D. 4 von 
hinzeigenden Fürwörtern; (.5 von einigen, dem Taub- 
Bommen noch unbekannten Eigen[chaftswörtern; $. 6 
von den Wörtern wenig, viel, alle, jeder — und 
dem Gegenfatze „kein“; OU Uebergang zu den 
zielenden Zeitwörtern; H, 13—15 endlich Gebrauch 
des 2ten und 3ten Falls und Declination der Haupt- 
wörter überhaupt, für welche am Ende auch eine 
zweckmälsige Tabelle hinzugefügt ift. 

Was nun die fogenannten Vorlegeblätter zu dem 
Sprachunterrichte betrifft, fo kann Rec. nicht unter- 
laffen, gegen einige derfelben zu f. 1, auch f. 2 un- 
mafsgeblich zu erinnern: a) dafs es einer richtigen 
Unterrichismetihode — wenn gleich für Taubfiumme 
— wohl nicht gemäfs ii, wenn hier das Wahre und 
das Unwehre fo häufig neben einander gefellt ilt, 
z+ B. Mehl — fchwarz. Mehl — weils. Bleyftift — 
gerade. ` Bleift — krumm. Milch — feft. Milch 
— Hofe, Denn bey den Schwächeren möchte da- 
durch leicht ein Zweifel, wo nicht gar eine Vermen- 

ung entfliehen. b) Selbfi die botzen Jae und Nein- 
een haben die Regel einer guten Katechetik gegen 
fich. Doch laffen fich diefe im Taubftummen-Unter- 
richte noch wohl rechtfertigen. Sehr löblich it es 
aber, dafs die Vff. es auch nicht an ordentlichen ka- 
techetilchen Fragen haben fehlen lafen, z. B. Wie 
if Augapfel? Wie it Kugelnicht? u. f. w. Uebri- 
gens werden falt zu jedem $. mehrere Vorlegeblätter, 
zu f. 8 auch noch eigene Blätter über die Eigen- 
Ichaftswörter, gegeben. Auf den erfien Vorlegeblät- 
tern werden Dinge verfchiedener Art dem Gemüthe 
des Taubfiummen vorgeführt; auf den folgenden aber 
(von 8. 11 an) mehr Gegenftände einer und derlelben 
Art, namentlich zuerfi des Menfchenlebens, dann des 
Thierreichs u. f. w., fo dafs der Lehrer hier reichen 
Stoff zur Auswahl und zur Benutzung vorfindet. 

In dem Lefe- und Bilder-Buche für taub- 
fiumme Kinder, auch fchon in diefer Lieferung, ha- 
ben die Vffsl[owohl fiufenweile Sachen-, als auch 
Wörter-Kenntnifls zu befördern gefucht. Die einzel» 
nen Bilderblätter laufen ungefähr mik den Vorlege- 
blättern parallel, Die Zeichnung der Bilder it im 
Ganzen richtig, und der Steindruck wohlgelungen, 
Nur hätte Rec. gern bie und da (z. B. auf dem 43ten 
Blatte) eine andere Infchrifi gelehen. Endlich wird 
in dem Lefebuche zu den letzten fünf Bilderlafeln 
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eine recht deutliche kurze Naturgefchichte des Thier- 
reichs, nach den 6 Clalfen, vorgetragen, welche def 
Lehrer gleichfalls nicht ohne Nutzen gebraachen 
wird. — Schliefslich auch eine 27 Seiten farke 
Wörterlammlung zum Auswendiglernen für Taub- 
fumme. Wer wollte nicht mit dem Inhalte des Werks 
bis dahin, im Ganzen, zufrieden feyn? 

"In der ären Lieferung, und zwar zuer in der 
Anleitung zum Unterrichte, von $. 16 (S. 147) an, 
handeln die Vf. namentlich: 1) von der Lien und 2ten 
Perlon der Zeitwörter, 2) von den zueignenden Für- 
wörtern, 3) vom Befinden an einem Orte — oder Ver- 
hältnilswörter mit dem 3ten Declinationsfalle, 4) von 
dergleichen mit dem ten Falle, 5) von verfchiedener 
Satzbildung mit bisher vorgekommenen Verhältnifs- 
wörtern, 6)7)8) vom Verhältnifs des Gelangens an 
einen Ort und anderen Ortsverhältniffen, 9) von Um- 
fiandswörtern des Orts, 10) 11) von Präpofitionen und 
Adverbien der Verwechfelung und Gemeinfchaft, 12) 
bis 18) noch Verfchiedenes über Eigenfchaflswörter 
und Zeitwörter, 19) Vom Imperativ, und 20) von den 
Empfindungslauten. — Alles dieles ift zwar mit gro» 
ber Umficht und Einficht abgehandelt, aber wohl für 
Ré Se der Taubtummen hie und da eiwas 

ünftlich, zu gelehri, z. : 
fatz zu um bildet durch“; Wall? Einen Gegen- 
druck Augment, u.d.gl. Sehr richtig if aber die 
Bemerkung zu Anf. o, 30. „So fehr fich der Lehrer 
eines Taubltummen hüten muls, dals er feinem Schü- 
ler nicht zu Viel zutrauen, fo Sehr würde er doch 
irren, wenn er glaubte, er müfle ihm den Begriff von 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft erfi geben“ 
u. Í. w.” So auch die Bemerkung f. 33 (S. 263) in 
Hinficht auf die Begriffe: können, wollen, follen, 
dürfen und aalen, deren auch der Taubfiumme fich 
mehr oder weniger lebhaft bewulst if. 

Auch der Inhalt der Vorlegeblätter zu den ver- 
fchiedenen ff. — hie und da auch mit Hinweifung 
auf die Bilderblätter — lälst nur Weniges zu wünfchen 
übrig. Das Einzige, was Rec. erinnern möchte, if die 
zu grofse Vielleitigkeit, ja Mannichfaltigkeit deffelben, 
indem allein zu (j. 18 einundzwanzig Vorlegeblätter 
gegeben werden. Sollte dafür die Taubfiummen 
nicht zum Theil etwas mehr Geif- und Herz - Bilden- 
des gelehrt werden können? 

Endlich kann man auch das zu dieler Lieferung 
gehörende Lefe- und Bilder- Buch im Ganzen nicht 
anders, als zweckmälsig finden. Auch hier findet fich 
manches wahrhaft belehrende Stück, wie in Bezug 
auf die Kenntnifs vom Menfchen S. 16, S. 40 u. f. Wes 
in Bezug auf Naturgefchichte u. d. gl. S. 46 — 51, iu 
Bezug auf Grölsenlehre S. 44. S. 56 u. f. w., wenn 
gleich die Stücke in diefer Lieferung nicht fo fichtbar 
für eine höhere Stufe des Unterrichts befiimmt fcheinen, 
als die letzten in der vorigen. Vorzüglich anfprechend 
it auch die Darliellung der verfchiedenen Tages- und 
Jahres- Zeiten, [ammt densdazu gehörenden Bildern, 
welche {chon Stoff zu höheren, geiftvolleren Betrach. 
tungen geben. 

Was endlich die dritte Lieferung des vorliegen- 
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den Werkes betrifft, fo if, laut Vorworts, fowohl 
der Sprachunterricht über zufammengefetzte Sätze, 
als auch der Religionsunterricht, veränderter Amisver- 
hältniffe des Mitverfaflers wegen, blofs von Hn. Dr. 
Jäger ausgearbeitet worden. Erfier wird in fechs 

$. ziemlich gründlich abgehandelt. Doch hätte Rec. 
gewünlcht, dafs die 9.6 vorgetragene Lehre von einfa- 
chen fowohl, als zufammengeletzten Hauptwörtern 
vorangelchickt wäre, da es auch fehr natürlich ift, 
eher von zufammengeleizien Wörtern, als von der- 
gleichen Sätzen zu [prechen. . Sehr gut hat der Vf. 
fowohl §. 3 die verfchiedenen Arten zufammengeletz- 
ter Sätze, lammt der Verbindung einzelner Sätze 
durch Conjunctionen, als auch f. 5 die Bildung ver- 
fchiedener Zeiten der Zeitwörter und o. 6 die der ver- 
fchiedenen Arten derHauptwöirter, in Abficht der Form 
gezeigt. Im Einzelnen ił etwa nur das zu milsbilli- 
gen, dafs die Haupiwörter S. 46 durchgehends von 
Zeitwörtern abgeleitet werden, da doch, dem Sprach- 
gebrauch nach, mehrere der letzten von erfien abge- 
leitet werden , z. B. glücken von Glück, 

Die Vorlegeblätter zu der Lehre von den zulam- 
mengeletzten Sätzen find nach un[erer Anficht gleich- 
falls [ehr zweckmäfsig, und enthalten, meiftens in 
kurzen Sätzen, manche gute Belehrung aus dem Men- 
fchenleben und der Naturgefchichte (nur ift das ite zu 
6. 2 zu Anfange etwas Ichwer zu verfiehen und zu be- 
nutzen). Auch it ihre Anzahl nicht gering, nämlich 
acht blols zu .3, fieben zu 9. 5. 

In der fodann folgenden, vorzüglich wichtigen 
Anleitung zum Aeligionsunterrichte taubfiummer 
Kinder beginnt der- Vf. mit einigen vorläufigen Be- 
merkungen, l[owohl über die Frage, ob ein Taub- 
ftummer [chon vor allem ordentlichen Unterrichte 
eine höhere Vorfiellung von Gott haben könne, und 
ob er daher mit den Wahrheiten und Geboten der Re- 
ligion bekannt zu machen fey, als auch über die: 
wenn und wie folches gefchehen könne und folle. 
Erfie wird von ihm völlig bejaht, in welcher Hinficht 
er auch die Zeugnille des würdigen Baron de Gerando 
über des Taubftummen Gefühle fürs Religiöfe, für 
Hecht und Unrecht, anführt. In Bezug auf die 
zweyte Frage aber erklärt er fich fowohl gegen dieje- 
nigen, welche den Religionsunterricht erf nach Vol- 
lendung eines vollfländigen Sprachcurfus beginnen, 
als auch gegen die, welche ihn faf zugleich mit dem- 
felben anfangen. Er felbfi will nur, dafs die Geiftes- 
kräfte des Taubfiummen vorher zur Auffaflung des 
Religiöfen hinlänglich geübt leyen. Dem Religions- 
unterrichte felpf glaubt der Vf. auch noch die Ent. 
wickelung der nöthigfen fitilichen Begriffe — von Ge- 
horfam , Wahrhaftigkeit Ehrlichkeit, Barmherzig- 
keit, Fleils, Dienffertigkeit, Dankbarkeit und Ver- 
föhnlichkeit vorangehen laffen zu müffen, indem die 
Erkenntnifs Gottes ert dadurch religiös werde, dafs 
Ge auf unfer Thun und Laffen Einfluss gewinne (f. 2 
zu Anfange). Allein würde man es wohl billigen 
wenn in dem chrifllichen Religionsunterrichte aber 
haupt die Pflichten- oder Lebens- Lehre der Glaubens- 
Ichre vorangefchickt würde? Der Glaude an Gott, in 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN 


LITERATUR - ZEITUNG. 334 
feiner vollen Bedeutung, ift vielmehr die Wurzel und 
der Stamm, die fittlich gute Gefinnung und der Wan- 
del aber find nur die Zweige uud Früchte am Baume 
des gelammiten chrifilichen Lebens. Des Vfs. Entwi- 
ckelung jener Tugenden und der ihnen entgegenfte- 
henden Fehler und Lafer lelbh finden wir im Ganzen 
richtig und zweckmäfsig, [o wie auch die zu diefem 
Theile des Religionsunterrichis gehörenden Vorlege- 
blätter (auch Nr. 2.5.7 zur Lehre von den zulam- 
mengelelzten Sätzen D, 5) nebfi darauf befindlichen 
Fragen gewils allen Beyfall verdienen. Um nun den 
Taubfiummen zur Erkenntnifs von Gott felbfi zu füh- 
ren, benutzt der Vf. befonders den Anblick des ge- 
fiirnten Himmels, des Aufgangs der Sonne u. f. w., 
weift ihn dann auf Berge, Wälder u. d. gl. hin, Tage 
bey Jedem: Gott bat es gemacht, und führt ihn end- 
lich zur Anficht von der Welt u. f. w. — Am An- 
fang [chuf Gott Himmel und Erde. 

Auch die Darfteliung der göttlichen Eigen[chaf- 
ten it grölstentheils richtig und zweckmäfßsig. Sehr 
pallfend find auch hier [chon Bibelfprüche benutzt, 
Warum find aber die erten Gebote (09. 5) nicht [chon 
eiwas biblifcher und chrifllicher, etwa auch das Va- 
terunfer, welches, fowie die zehn Gebote, hier wohl 
fchon zu erklären if? 

Warum die Lehre vom Gewi/fen und von der 
Gerechtigkeit Gottes (H. . 7. 8) ert nach der Lehre 
vom ewigen Leben vorgetragen werden, möchte Mam- 
chem, ungeachtet des Vfs. Aeufserungen darüber, 
gleichfalls auffallend fein. Mit Recht giebt indelen 
der Vf. in letzter Schon fo viel dem Taubflummen zu 
erkennen, dafs Gott die Todten erwecke, wis man 
ihn des Morgens aus dem Schlafe erwecke, dafs. er 
die Guten zu fich in den Himmel nehme, die Böfen 
aber in die Hölle verfiofse, fo wie er bier auch eine 
weitere Belehrung 'über die Seele des Menfchen fol- 
gen läfst. Sehr löblich ift auch die Hervorhebung der 
biblifchen Gefchichte $. 9 mit Hinweifung auf des Vfs. 
befondere Werke über diefen wichtigen Unterrichis- 
zweig, fowohl auf das für die Taubfiummen , welche 
einen drey bis vierjährigen Unterricht in der Sprache 
genollfen haben, als auch auf das gröfsere für die Jn- 
gend überhaupt, Nur glaubt Rec., dafs die biblifche 
Gefchichte, namentlich die von Jefus Chriftus, Ichon 
früher gelehrt werden, ja die Grundlage des ganzen 
Religionsunterrichts ausmachen könnte. | 

Die zu diefem Abfchnilie des vorliegenden Werks 
gehörenden Vorlegeblätter (namentlich Nr. 10 und 
Nr. 11) find wohl nicht fo zweckmälsig und genügend, 
als die zu den anderen Abfchnitten. Nr. 13 jedoch, 
welches das Gleichnils vom reichen Manne u, L w. 
enthält, it (ehr wohl gewählt, [owie auch derSchlufs 
des ganzen Religionsunterrichts (6. 10) [ehr beherzi- 
gungswerihe Wünfche in Bezug auf die Andachts- 
übungen des Taubflummen ausfpricht. 

Was endlich das Lefe- und Bilder- Buch in die- 
fer Lieferung betrifft: fo bezieht fich daffelbe auf die 
Lehre von zufammengefetzten Sätzen, und zwar 1) 
auf die Sätze mit beziehenden (u. d. gl.) Fürwörtern, 
2) auf Sätze mit anreihenden Bindewöriern (z. B. 
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auch: „Weder die Säugethiere, noch die Vögel kön- 
nen lange im Wallee leben“), 3) auf Sätze mit entge- 
genfetzenden Bindewörtern — nicht — fondera —; 
AN auf Binderwörler der Zeit, — indem, als, während 
— 5) auf zulammengeleizte Sätze in einfache (unei- 
gentliche) verwandelt (z. B. zwey Freunde trennten 
fich, indem fie weinien — unter Thränen). S-25 
‚auch mehrere Gelundheitsregeln. Alsdann folgt eine 
Reihe von etwa zwölf Erzählungen nebit ein Paar Fa- 
beln. Vorzüglich aber enthält das Lefebuch mehrere 
grö/sere. Le/eftücke aus dem Pflanzenreich, und zwar 
1) über die Bäume und den Nutzen derlelben, 2) 
über die Sträucher, 3) über die Kräuter; mit dazwi- 
Schen geftellten Lefefücken über die Be/chäftigungen 
der Menfchen (z.B. der Schreiner, der Drechsler), 
4) über Gras und Getreide, mit dgl. Lefefiücken (z. B. 
der Fleifcher, der Kürfchner, über die Bef[chäftigung 
der Schneider, die Getreideerndte). Ueberall And [ehr 
deutliche Bilder in Steindruck dabey gegeben, am 
Schlufs auch ein Paar colorirle über die vorzüglich- 
' Ben Giftpflanzen. 
Das Ganze — bis auf die demnächf erfcheinende 
und anzuzeigende Ate Lieferung — wird mit einer 
{ehr reichhaltigen Wörterlammlung zum Auswendig- 
lernen für taubfiumme Kinder, welche fich auf die 
te und 3te Lieferung, auch auf die religiöle Sitten- 
lehre bezieht, nach Ordnung der ff. befchloflfen, und 
‚endlich eine Zufammenftellung der wichtiglfien Con- 
jugationen der Zeitwörter hinzugefügt, welche gewils 
‚ebenfalls nicht ohne Nutzen gebraucht werden wird. 

So it denn auch diefes inhaltvolle Werk ein 
wichtiger Schritt dazu, die Tauben hörend und die 
Sprachlofen redend zu machen. Wenn es nun ge- 
‚gründet-iff, was der Vf. in der Einleitung verfichert, 
dats allein in Deutfchland über 10,000 Taubfiumme 
find, von welchen nur 1000 in den bis jetzt errichte- 
ten 40 Taubfiummen - Anftalten fich befinden: fo ift es 
‚zugleich klar, dafs dieles Werk auch aufser den letz- 
ten Anftalten, namentlich von Seiten der Volksfchul- 
lehrer, vielfache Anwendung finden wird und wahr- 
£cheinlich [chon gefunden hat. Wenigfiens if folches 
fowohl, um jener Unglücklichen, als auch der unei- 
gennülzigen, kofilpieligen Herausgabe willen [ehr 
wünlfchenswerth. 

Druck und Papier des Buchs find ziemlich gut. 

kb ©. Be 


JUGENDSCHRIFTEN. 


1) Leipzio, b. Filcher u. Fuchs: Der alte Invalid. 
Erzählung für die Jugend beiderley Gefchlechts. 
Ein Gefchenk der lieben Jugend gewidmet von 
Carl Glocke, Mit Titelkupfer und Vorwort, 
1835. 788,8. (9 gr.) 
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2) Ehendafelbfi: Die wunderbaren Aheinfagen in 
anmuthiger Erbauung und 'moralifcher Nutlzan- 
wendung der erwachfenen Jugend bearbeitet von 
Harl Blumauer, Mit Kupfern. 1835. 1688.8. 
(1 Thlr. 6 gr.) 


Beide Schriften werden den Zweck der Unterhal- 
fung und Belehrung für die Jugend nicht verfehlen, 
ie an fich einfache Materie, welche der Erzählung 
„des alten Invaliden“ zum Grunde liegt, ift in einfa- 


cherund ungekünftelter Anordnung gegeben, und in das 
Ganze find hier und damkindliche und den jugendli- 


chen Sinn anflprechende Bilder un®@AnGchten verfloch- 
ten. Rec. kann daher das Büchletgweu-. einer 
angenehmen, gefälligen Leciüre für die Jugend em- 
pfehlen. 

Umfaflender und als ein ganzes Gemälde, nach 
des Vfs. buchfiäblicher Anficht, it allerdings No. I zu 
betrachten. Es enthält alte Sagen oder Mährchen;auf 
hiftorifchem Grunde. Wie nützlich und Bitch bil- 
dend aber Mährchen für die Jugend find, geht aus 
beygebrachter Aeufserung Treks, der wir gern bey- 
fimmen, hervor: „Das (chte Mährchen) erfchlielst 
mit feinem Kinderton und dem Spielen mit dem 


-Wunder eine Gegend unleres Gemüths, in welche die 


übrige Kant und Poefie nicht hinzeicht.. Un z 
ften und heiligen Verhältnife zur Mn ame 
unfichtbaren Welt, die Bafis unferes Glaubens, die 
Elemente unferes Erkennens, Geburt und Grab, die 
Schöpfung um uns her, die Bedürfniffe unferes Le- 
bens, Alles diefs it wie ein Mährchen und Traum, 
und läfst fich nicht in das auflöfen, was wir ver- 
nünftig und folgerecht nennen.“ — Die Schrift 
felbfi zerfällt in drey Abfchnitte: I. in: Rbeinifches, 
II. Schwarzwäldifches und III. Anderes (oder Sagen 
und Mährchen), mit einem Nachtrage zur erfien Ab, 
theilung, enthaltend: Fridolin und — der Königs- 
Ruhl bey: Rhenfe. Wir begnügen uns mit der nam- 
haften Angabe einiger Sagen, unter denen wir zu- 
vörderfi auf No, 8, Adeline, aufmerkfam machen, 
auch einige andere erwähnen wollen, als: der Män- 
fethurm am Rhein — Adolphseck und Imagina — 
Lida oder der Treuenfels — Ein Wort ein Mann 
oder der Falkenfiein — der Köderich, genannt die 
Teufelsleiter — die Wallerjungfer — der Jäger — 
der Grafenfprung. Aus HI. der Poltergeit — der 
Ziegenbart — der Meifter und die neuen Vögelein —, 
Den Ton der Erzählung fand Rec.in den meifien Sa- 
gen, die er durchlas, zweckgemäfs, gut gewählt und 
anfprechend. Eine gefällige Aufnahme des Buches ift 
darum fo wünfchenswerlh als unbezweifelt. Durch 
eine gefchmackvolle Ausfiättung von Seiten des Ver- 
legers verdient dallelbe aufserdem einen günfiigen 
Eingang. 
D. R. 
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Benz, b. Reimer: Nofologie und Therapie der 
Hachexieen. Von J. D. Brandis, M.Dr., kö- 

-- nigl. dänilchem Leibarzie, Conferenzrathe, Ritter 
vom Danebrog und Danebrogsmann, mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. Erfier Band. 
1834. XIV u. 3828. 8. (2 Thir.) 


Star der Vorrede fiellt der Vf. einige Sätze aus Ga- 
leni Opp. L. 1. 0.12 hin, welche, genommen, wie 
Be da fiehen, nicht die allergeringfte Beziehung zu 
des Vfs. Buche und deffen Inhalte haben. Wenigfens 
mülste ein Zulammenhang zwifchen Titel, Vorrede 
und dem Buche weit hergeholt werden, dann aber 
würden diefe Sätze der Vorrede dem jetzigen Stand- 

mete der Willenfchaft nicht mehr genügen, und 
der Vf. it. mit Anführung derfelben weit hinter [eine 
Zeit zurückgetreten. 

Schon der Anfang des erfien Paragraphs der all- 
gemeinen Einleitung: „Krankheiten find Abweichun- 
gen des Lebens der Organe von dem Befireben, den 
Organismus als Einheit zu erhalten und darzuftellen““, 
beweift, dafs der Vf., nach Hippokrates und Stahl, 
einen falfchen Begriff von Krankheit habe. Hr. Br. 
hat nämlich, und gegen Szahls Anficht, Krankheit 
fchlechihin genommen, d.h. die abfeiten der Lebens- 
kraft, wegen der [chon vorhandenen Störungen, — 
Krankheit, auftretenden Erfcheinungen, die Reactio- 
nen oder das Befireben der Lebenskraft, die Harmo- 
nie und Einheit des Organismus wieder herzuftellen 
und zu erhalten, für die Krankheit genommen, und 
meint daher auch D. 2: man könne Krankheit wohl 
mit Geletzwidrigkeit vergleichen... Erkranken und 
Krankheit find hier offenbar vermifcht; das Erfie ift 
geletzwidri , die Letzte dagegen geleizlich! Denn 
Krankheit itährer wahren Bedeutung nach nicht Paff- 
vität, [ondern Activirät, der pofitive Ausflufs der Lebens- 
und Erhallungs- Kraft, welche das Beftreben “in Bech 
fchlie[st, das Ganze zu erhalten; fie kann daher nicht 
ein Abweichen des eben genannten Befirebens genannt 


werden. Sie it auch weder Gefeizwidrigkeit, noch 
Geletzlofigkeit, weder widernatürlich,. noch unna- 
türlich. Die. kosmologilche Anficht des Vfs. hat ihm 


daher auch $. 2 folgendes Zugeliändnifs entlockt: ‚In 
fofern wir die ganze begrenzte Welt als eine keit 
betrachten, .. die wir Natur-nennen, und die Beltim- 
mungen in dieler Vereinigung Naturgefetze heilsen, 
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kann die Krankheit nicht als Gefetzlofigkeit betrach- 
tet werden, und die Ausdrücke widernatürlich, un- 
natürlich, palen nicht auf Krankheiten“. Es muls 
daher dem Lefer auffallen, dafs der Vf. durch die 
ganze Arbeit hindurch dem vom Rec. hier’ gegebenen 
Begriffe von Krankheit näher zu kommen fucht, ohne 
geachtet derfelbe, wie gezeigt wurde, im Wider- 
fpruche mit dem erfien . Bebt, — Eben fo un 
fruchtbar ift g- 3.S.2. Nach demfelben gäbe es nur 
Caufalcuren, und daneben bürdet der Vf. der Kunft 
noch die Foderung auf, die Geleize der Aufsenwelt 
abzuändern, um die Befchränkung des individuellen 
Mikrokosmus' zu heben, und fo Krankheiten zu hei- 
len,ı deren Urfachen wir finden, wenn wir die Nas 
turgefetze aufzufinden [uchen, nach welchen der Mi- 
krokosmus unter gewilfen Umfiänden feine Indivi- 
dualität verändert oder aufgeben muls. Nicht befler 
fieht es mit (. 4, wo behauptet wird, dafs es das 
Ziel der Phyfiologie fey, die Geletze des lebendigen 
Organismus, als Einheit betrachtet, zu befiimmen; 
das der Pathologie, die allgemeinen Naturgeleize in 
Beziehung auf den Organismus, als Einheit, aufzu- 
finden : das der allgemeinen Therapie, die Abände- 
rungen der Aufsenwelt nach dielen Geleizen zu leie 
ten, um die Befchränkung des einzelnen Theiles zw 
vermindern oder zu heben. Bisher hat nun noch 
Niemand der Phyfiologie eine folche Aufgabe gefellt. 
Man hat fich bemühet, zu verfuchen, die Gefetze deg 
Lebens zu erforfchen und ihre gegenleitigen Bezie- 
hungen kennen zu lernen; aber fie zu befiimmen, 
das hat bisher kein Sterblicher gewagt, eben fo we- 
nig als er es wagen würde, zu lagen, das Ziel der 


Pathologie [ey das oben genannte, das auf der einen 


und allgemeinen Seite in dem Mafse zu viel, als es 
auf der anderen und [peciellen Seite zu wenig fagt. 
Wilfenfchaft und Kunfi fodern au ihrer Bafis die 
Auffindung und Kenntinifs der Naturgeletze und ihres 
Einflufles auf den Organismus; aber der Kunt, de- 
ren Aufgabe es it, die durch jene Einflüfle hervor 


. gerufenen Störungen zu entfernen, it durch eine fol» 


che Befchränkung und einfeitige Auffallung der Pa- 
ihologie fat gar kein Vorfchub geleiliet. Gar nicht 
zu genügen if ferner der Foderung, die der Vf. an 
die allgemeine Therapie macht, da die Leitung der 
Abänderungen der Aufsenwelt doch nur Sache deg 


„Weltregierers Teen kann. Will aber der Vf. hier die 


Abänderungen verfanden willen, welche durch die 
Einflüffe der Aufsenwelt in lebendigen Organismen 
H u 
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hervorgebracht werden, fo hätte er fich vollfiändiger 
ausdrücken follen. Und gefetzt, diefs fey fo, dann 
hat derfelbe doch [ebr Unrecht. Die allgemeine Thee 
rapie deftruirt, wie die allgemeine Pathologie con- 
firuirt, aber nur ideell und fpeculativ. Sie bat es 
noch nicht mit [peciellen und individuellen Heilob- 
jecten zu thun, und kann daher auch nicht, wie der 
Vf. will, die durch jene Abänderungen in den eine 
zelnen Theilen des Organismus hervorgebrachten De- 
fchränkungen vermindern und “aufheben follen. Da- 
ber ił auch die Idee des Vfs. S.5. H. 9 ganz falfch, 
die Nofologie und Therapie habe es fich zum Haupt- 
ziel gefetzt, den hiftorilchen Theil vorzutragen — 
fie frage nicht, was könnte nach den Gefetzen des 
Makrokosmus und Mikrokosmus diefe befiimmte 
Krankheitsform hervorgebracht haben, was könnte 
nach diefen Gefetzen gefchehen, um fie zu heben, 
Sondern: was if von glaubwürdigen, vorurtheils- 
freyen Aerzten aller Zeiten in Rückficht diefer Krank- 
heit beobachtet worden? Denn gerade das Gegentheil 
von dem, was der Vf. will, it Aufgabe der allge- 
meinen Nofologie. Sie muls fragen: was könnte 
nach den bis jetzt bekannten Gefeizen des Makrokos- 
mus und Mikrokosmus diefe oder jene beflimmite 
Krankheitsform hervorgebracht haben? und die all- 
gemeine Therapie mufs eben fo fragen: was könnte 
nach diefen Geletzen gelchehen, um fie zu heben? 
Die Beobachtungen glaubwürdiger und vorurtheils- 
freyer Aerzte aller Zeiten kommen ert in der fpe- 
ciellen Therapie oder der Cafuifiik dem Heilkünft- 
ler zu Hülfe. Auf die Epitheta „glaubwürdig“ und 
„vorurtheilsfrey“ darf man keinen fo grolsen Werth 
legen; denn wer it glaubwürdig und vorurtheils- 
frey? und was für ein umfichtiger und umfallender 
Geift gehört dazu, vorurtheilsfrey und glaubwürdig zu 
beobachten !— Diels zu thun ifi,nach der Teen Ueber- 
zeugung des Rec., wohl nicht Sache.Eines Menfchen, 
auch wenn er geiftig (ehr hoch fteht. Auch darf dem 
. Forfchen nach dem Grunde der Erfcheinungen in ab- 
firacto kein Hindernils in den Weg gefellt werden, 
weil [onft jene Beobachtungen, wie fie der Vf. genom- 
men haben will, gleichfam zum Dogma erhoben und 
dadurch in Widerfpruch gerathen würden mit der 
progreffiven Tendenz, welche bis auf den heutigen 
Tag die propädeutifchen Difeiplinen der Medicin be- 
halten haben und fortdauernd behaupten werden, 
S.7. 6» 11 unter der Ueberfchrifi: „Sprache der 
Nofologie“, werden die felbfigemachten Begriffe: 
Alcali und Säure, Sauerfioff und Stickfoff, Irritabili- 
tät, Senfibilität, Erregbarkeit, Sihenie, Alihenie, Po- 
Jarität u. f. w. als unfruchibar von dem Vf. bezeichnet, 
ünd bemerkt, dafs zwar diefe [charfännig viele Er- 
fcheinungen unfer Einen Gelichtspunct fallen, aber 
das individuelle Leben mit feinen gelunden und kran- 
ken Aeulserungen nicht zu erfallen vermögen. Rec. 
if hier mit dem Vf. ganz einverlfianden, und hat fchon 
längt, obwohl gebildet in einer Schule, welche lehrte, 
dals dieIrritabilität falle, fo wie die Senfibilität feige, 
und umgekehrt, und in der fpeciellen Therapie, als 
dem Brennpuncte ihrer Befirebungen, lehrte, dafs 
Sticklioff die Senfibilität fleigere, potenzire, und da- 
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durch die Irritabilität depotenzire, fo wie Sanerftofl 
die Irritabilität potenzire und dadurch die Senfibilitäß 
depotenzire, diefe hohle und für die Praxis gänzlich 
unfruchtbare Lehre verlaffen, weil fie mit Phyliatrik 
nichts gemein hat. Nach des Vfs., S. 9.9.14, fo 
wie nach der Anficht bewährter Forfcher, kann es 
kein Syfiem geben; das hier über diefen Gegenftand 
Gefagte it aber nicht zu verfiehen. Die Syfteme find 
gann gebildet worden nach den Symptomen, den 
kranken Organen, den Lebensäulserungen, und nach 
dem Urlprunge der Krankheiten, Die Erörterungen, 
S. 14. 1.19, über das Verhältnifs der Therapie zur 
Naturkunde fangen myllifch an, und enden eben lo, 
Es kommt hier wieder der nicht zu begreifende Ge- 
danke des Vfs. vor, dafs wir uns an Phyfik und Chee 
mie wenden follen, wenn wir Aenderungen in der 
Aufsenwelt zum heilbringenden Zweck hervorbringen 
wollen. Ferner fagt er dafelbi: es könne uns die 
Anwendung diefer Dilciplinen auf zwey Abwege füh- 
ren, wenn wir uns nicht befcheiden erinnerten, dals 
das Leben nur durch die Aufsenwelt veranlalst werde, 
thätig zu feyn, und nie ohne eigene Reaction diefelbe 
in den Organismus aufnehme. Sollen nun hiedurch 
die beiden Abwege bezeichnet feyn, auf die der The» 


rapeut gerathen kann, fo Reh e ; 
grofse Verlegenheit kommen, Sinn Be ne vc 


bringen; denn das Leben befieht in fich [elbfi und 
durch fich felbt, und kann fortdauern ohne Veran» 
laung der Aufsenwelt, wovon den Vf. die Alphyxie 
und die Synkope leicht hätten überzeugen können; 
und hievon abgefehen, hebt derfelbe durch den zwey- 
ten Satz den erlien wieder auf, wenn er behauptet, 
das Leben nehme nie ohne eigene Reaction die Aufsene 
welt in fich auf; hier gefieht er alfo dem Leben wies» 
der eine Selbfithätigkeit zu, die nicht von der Aufsen- 
welt veranlafst il. Das Wort Reaction it hier aus 
[serdem ganz fallch gebraucht, da nicht fie, fondern 
die organilche Receptivität, das Mittel ił, wodurch 
das Leben mit der Aufsenwelt in Verbindung tritt. — 
S. 15. f. 20 unter der Üeberfchrift: Phyfiatrifche 
und chemiatrifche Heilmethode, und S. 21: Surro» 
gate und ärztlicher Glaube, hat der Vf. recht un- 
zweifelhaft gezeigt, dals er von einer Heilmethode, 
die die kranke Natur ihren Heiloperationen = Kranke 
heiten, nur unterliützt, wie es die Phyfiatrik im 
Sinne Hufelands will, keine Idee hate Die Demone 
firation des 21 §. it nur ein Probefück, wodurch ge» 
zeigt wird, wie man mit vielen Worten wenig fagen 
kann. Die vier f. von S, 17 bis 23, nämlich Litera- 
tur, vorgängige Erfodernifle ihres Gebrauches, zwecke 
mäfsiges Studium der Literatur, Unterfchied zwifchen 
Theorie und Praxis und einige allgemeine Regeln, 
enihalten manches Gute und Beachtenswerthe. 
Nachdem wir den Lefer mit des Vts. Denkungsart 
und dem Werthe derfelben bekannt gemacht haben, 
können wir uns nun bey der Darlegung des übrigen 
Theiles der Arbeit, die in 5 Bücher zerfällt, kürzer fallen, 
Das Lie Buch umfalst die allgemeine patho- 
logifche Einleitung für die Nofologie von S. 24 bis 63. 
Dem Lefer wird die Ueberfchrift auffallen, und wir 
bemerken daher, dafs der Vf. Ploueque£ gefolgt if 


"241 ` 
der, wie manche Andere, die Worte Patholögie und 
Nolologie falfch geftellt und gebraucht hat, f. L. A. 
Eraus’s’medic.aLexicon ‚«S. 595. Dann mufs es dem 
Lefer fSonderbar vorkommen, wenn er in einer allge- 
meinen pathologilchen Einleitung abgehandelt findet; 
Kap. 1, Ernährung der Thierpflanze durch Arterien, 
allgemeine Function der Arterien. Kap. 2, Function 
der Venen. Kap. 3, In wie fern der Lebensprocef[s 
ein galvanifcher genannt werden kann u. f. w., Ge- 
genflände, die unbedingt in das Gebiet der Phyfiolo- 
gie gehören. Kap. 4: Verfchiedene Modificationen 
des zer- (?) geftörten Lebensprocelles, Entzündung, 
typhöfe Entzündung und Brand, kalte Gefchwüllie, 
Scirrhus und Krebs. Wie [ehr der Vf. fchon durch 
die Ueberfchrift ‚‚zerfiörter Lebensprocels“ Veran- 
laffung giebt, die ganze Zulammenftellung auffallend 
zu finden, leuchtet leicht ein; eben fo, wie es [eltfam 
fcheinen mufs, in diefem Kap. abgehandelt zu finden: 
Temperament u. f. w., diefelbe Anficht der Alten hie- 
rüber, und Milsverfländniffe diefer Anficht. Kap.5: 
Andrang der Säfte, Unter[chied von Gongefiion und 
Entzündung, Symptome der Congeliion, blutige Con- 
geflionen, feröfe Congefionen. Was der Vf. hierü- 
Ber vorträgt, ift nicht zu verliehen, weil es von dem, 
was darüber fonft vorliegt, ganz abweicht. Unter der 
feröfen Congelftion redet derlelbe z. B. von den Con- 
tagien und der Art ihrer Verbreitung, und trägt hier 
die fonderbarften und dem geläuterten Verftande ganz 
unzugängliche Gedanken und Anfichten vor. Mane 
cher gute und wahre Gedanke ift allerdings darzwi- 
{chen gefchoben, gehört aber dann nicht unter die 
Betrachtungen der feröfen Congellion, wenn man 
diefe auch, wie Rec. nicht kann, anerkennen wollte, 
Nach Stahl reihet der Vf. an die Congelftion den Rheu- 
matismus, der aber die Sonderbarkeit, anders kann 
man es nicht nennen, hinter fich hat, dafs der Vf, 
hier der Congeftiion in.den Pflanzen unter Aeulserun- 
gen gedenkt, die Jeden befremden müffen. Nun fol- 
gen f. 46, Hippokrates und Stahl. Dieler f. enthält 
hicht Reflexionen über Rheumatismus, oder über das, 
was jene beiden Männer über denfelben gedacht und 
gelchrieben haben, fondern — fo wenig es auch unfere 
Abficht it, den Vf. kränken zu wollen, können wir 
es doch nicht anders bezeichnen — nur Faleleyen!. 
Das 2te Buch enthält von S. 63 bis 149 nähere 
Betrachtung der verfchiedenen thierifchen Gebilde 
oder Organen[yfieme. Diefe ganze Darftellung foll 
eigentlich Phyfiologie feyn, und hätte daher der all- 
gemeinen pathologilchen Einleitung vorangehen mül- 
fen, da font immer die Pathologie auf die Phyfiologie 
folgt, weil die ere auf der letzten einestheils bafrt 
ift. Wir fagen, diefe Darftellung fall Phyfiologie feyn, 
denn der Vf., hat fich auf einen Standpunct bey dieler 
Betrachtung gefellt, der nicht mehr innerhalb der 
Grenzen einer logilch geordneten Phyfiologie liegt, 
Abgelehen von der aphoriliifchen Darfiellung und 
Form der Betrachtungen, bringt Hr. Br. fo viel Unge- 
wöhnliches, Unbegründetes und Unerwiefenes, CH 
viel von dem, was vom Standpuncte einer geläuterten 
Phyfiologie fchon längft als veraltete Hypothele be~ 
trachtet wird, dafs man in Wahrheit von ihra fagen 
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muls, er fey hinter feiner Zeit zurückgeblieben. So 
findei man hier curiofe Reflexionen über Hauirelpirati- 
on, über Analogie der Leber und Milz mit dem Cili- 
arfyfiem des Auges; [fo foll der Fotos fein Fruchiwaf- 
fer durch die Haut reforbiren, u. f. f. Der ganze Vor- 
trag von S. 1 bis 149 kann nur als ein höchfi unfrucht- 
barer bezeichnet werden, und daneben hat der Vf. fich 
abfichtlich nur mit Hippokrates, Galen u. f. w. herum- 
getummelt. Das Verfahren des Vfs.bekommt durch die 
fortwährenden Anführungen diefer in der That be- 
rühmten und für ihr Zeitalter gewils hochzuachtenden 
Männer den Anfirich von Arroganz, indem fo recht 
gefliffentlich all’ das Gute, das die Phyfiologie der 
letzten Hälfte des 18ten und der eren des 19ten Jahr- 
hunderts Grofses und Wahres geliefert hat, unberück- 
fichtigt gelalfen wird. Nur felten kommen die Namen 
eines Haller, Tiedemann, Mechel u. f. w. vor, und 
die ‚eines Rudolphi, J. Müller, Burdach, Baer, 
Rathke, Wagener u.f. w. findet man nirgends, Io wie 
denn auch aus der Darftellung nur zu klar hervorgeht, 
dafs der Vf. die Werke diefer Männer gar nicht kenne. 
Das dritte Buch enthält von S. 149 bis 225, Kap. 
41: Allgemeine Eintheilung der Krankheiten ; Suchten, 
cachexiae, . Unter diefer Ueberfchrift erhalten wir 
Auffchlufs darüber, in welchem Sinne der Vf. das 
Wort Cachexia gebraucht, nämlich die Bafis ift Ze, 
habitus, dann sde fie Wohlfeyn und Sek Éier Unwohl- 
feyn = Krankheit. Der Vf. gebraucht das Wort alfo 
ganz ungewöhnlich, und giebt dadurch Veranlaflung, 
in feinem Buche Erörterungen über die Kachexieen, 
d. h. Krankheiten, die in abnormer Befchaffenheit der 
Säfte gegründet find, zu fuchen, welche aber eigen- 
tlich nur theilweife hier abgehandelt werden. Es fol- 
gen nun: Reizkrankheiten, morbi [chetici, Seuchen, 
morbi diathetici, Entwickelungskrankheiten, morbz 
evolutorii, Erbkrankheiten, morbi hereditar:i, Ane 
fteckung von Krankheiten, und allgemeine Anficht 
diefer Krankheiten. Kap.2: Charakter der Kache- 
xieen im Allgemeinen, und hierauf von (. 128 bis. 130 
ein Räfonnement über pfychifche Krankheiten. Das, 
was der Vf. im erfien und zweyten Kap. vorträgt, 
vermögen wir weder zu verliehen,noch Zulammenhang 
darin zu finden, und können alfo auch den Lefern hie- 
rüber nichts berichten. — Im dritten Kap., vom Fie- 
ber bey Kachexieen, lehrt der Vf., dals es allgemeine 
und partielle, zufällige und epidemilche Fieber giebt; 
unter partiellen Fiebern verfieht er jede topifche Ent- 
zündung, z.B. Ery,fipelas, was doch zu [ehr gegen die 
gewöhnliche und richtige Denkungsart, wie gegen den 
gewöhnlichen Sprachgebrauch verfölst; unter zufälli- 
gen Fiebern werden [poradifche verfianden. Recht be- 
achtenswerth it dagegen das, waser D, 137 über Me- 
tafchematismus morbi [agt, und wie er fehr richtig, 
nach Hippokrates und Stahls Vorbilde, diefs fo häufig 
verkannte Streben des Gemeingefühls des animalen Le- 
bens, wie eres nennt, als ein folches darfiellt, das 
dahin gerichtet ił, dadurch die Gefammtheit des Orga- 
nismus zu erhalten, dafs allgemeine Krankheitszuliände 
local gemacht werden. Kap. 4: Erörterungen über das 
hektifche Fieber im Allgemeinen. S. 181 meint der Vf., 
aber wohl nur durch Täufchung dazu veranlafsi, das 
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hektifche Fieber. in den Relpiralionsorganen werde 
durch ein Milsverhältnils imOxydationsprocelle herbey- 
geführt. Kap. 5 geht er nun zur näheren Betrach- 
tung des hektifchen Fiebers und zu den Bedingungen der 
Bildung deffelben über. Diele Aufgabe aber auf zwey 
Octavfeiten zu löfen, it wohl von Vornherein als un- 
möglich anzunehmen, und fo [ehen wir denn auch, dafs 
es dem Vf. nicht gelungen ii; denn das, was er vot- 
trägt, kann nicht genügen. Vollfiändiger find dagegen 
die Sympiome angegeben. Die Prognofe richtet fich 
danach, ob das Leiden des einzelnen Organes Product 
der ganzen Individualität ift, oder nur eine zufällig er- 
langte Anlage. Im letzten Falle vermögen Kunt und 
Naturkräfte noch etwas. Die Darfiellung der Cur des 
hektifchen Fiebers entwickelt nur eine höchlt einfeitige 
Idee, die darin belieht, dafs das Fieber die fruchtlofe An- 
firengung fey, das kranke Organ zu reorganifiren. In 
manchen oder [elbit in vielen Fällen mag diels Statt ha- 
ben; aber es giebt auch hektifche Zufiände, in denen 
kein Organ belonders leidet, fondern wo die Harmonie 
zwilchen Malerie und Kraft aufgehoben und die Mate- 
yie vernichtet wird, fo wie die Kraft nach nnd nach er- 
lifcht. Der Vf. handelt nun nach und nach ab: Klima, 
"Nahrung, Thätigkeil des Körpers und Geiftes,Milchdiät, 
abführende Mittel, Opiata. Hier Ichlielst er aber 
"gänzlich fallch, wenn er fagt: das hektifche Fieber wird 
durch das animale Leben erregt, es eniliehi durch das 
'Gemeingefühl der Abnormilät; könnten wir allo dieles 
'Gemeingefühl beruhigen, könnten wir machen, dafs es 
die Abnormität weniger fühlte, Io würden wir dem hek- 
tilchen Fieber vorbauen, oder es wenigfiens vermine 
dern. — Soll diefer Satz die Anwendung des Opi- 
ums decken, fo leuchtet ein, dals er untauglich ilt, in- 
dem eben hiedurch die zwilchen Materie und Kraft ge- 
fetzte Disharmonie, oder auch [elbfi fchon materielle 
Abänderungen, z. B. des Drüfen[yfiems in der tubercu- 
löfen Hektik, nicht entfernt worden. Dann folgen die 
Metalloxyde, und unter ihnen das Calomell, kalte Be- 
gielsungen, Wechfel des Klimas, welchem fich der Vf. 
nicht mit Unrecht widerfetzt, S. 219 kommen einzelne 
Symptome des hektifchen Fiebers zur näheren Betrach- 
tung, z. B. Nachtfchweilse, Diarrhöe, Schwämmchen, 
Aufliegen, decubitus, und zuletzt die Euthanafia. Das, 
was der Vf. hierüber [agt, verdient nicht der Erwähnung, 
md noch weniger der Nachahmung, indem das Sto- 
pfen desSchweilses, lowie der Diarrhöe dem Kranken 
weder Heilung noch Linderung verf[chaflen, wie die 
befleren Aerzte fich bereits hinlänglich überzeugt ha- 
ben. Opium in den letzten Lebensliunden zu geben, 
um dem Kranken [eine Trennung weniger fühlbar zu 
machen, it überall erlaubt. 
| Das vierte Buch handelt, von S. 225 bis 301, von 
den Krankheiten des allgemeinen Zellgewebes, und das 
erte Kap. hiernach von der Dürrfucht. ` Nachdem der 
Vf. den Urfprung derfelben nach Hippekr. im Rücken- 
marke aufgefucht hat, bemerkt er, wie [chwierig diefe 
Krankheiten zu unterfcheiden find, und nennt dann 
die verfchiedenen Arten diefer Krankheitsfamilie: Ta- 
_ bes dorfalis, Diabetes, Marasmus [enilis. Dann fucht 
er die nächlien Urfachen derfelben auf, die oft, wie hier 
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angeführt wird, ganz geringfügig feyn können, wie 
Temperaturwechlel,.- Gemüthsaflecte deprimirender 
Art, und daher auch in gar keiner Beziehung zur Be- 
gründung des Uebels fielen, das über kurz oder lang 
auch ohne Zutritt dieler Einflüffe losgebrochen feyn 
würde. Die Cur_diefer Suchten if nach Hippokra- 
tes meiltens auf Diät be[chränkt, da oft alle [peciellen 
Andicationen fehlen. Kap. 2 erörtert die Falllucht, Da 
Drfarcia. Der Vf. [cheint uns hier die wichtige Bezie- 
hung überfehen zu haben, dals die Erzeugung des Fet- 
tes nichts Anderes ift, als Naturhülfe, wodurch der Or- 
ganismus feines Ueberfluffes fich entledigt, und von In- 
nen frey gemacht wird, welshalb denn auch corpulen- 
Le Perfonen fich meilteniheils wohl befinden, Fine 
notihwendige Tiefe der Auffallung dieles pathologi- 
fchen Zufiandes fehlt hier gänzlich. Kap. 3 umfalst die 
Darfiellung der Waller[ucht, die verftändlicher und da- 
her auch interellanter it. Der Vf. läfst fich bey der 
Auffalfung des Welens der Wallerlucht nicht auf ein 
Plus oder Minus der Relorbtion ein, londern reducirt 
das Welen auf ein Mifsverhällnifs der Vitalität der 
Fluida und Solida, Er unterfcheidet die localen Wat, 
ferluchten von denen, die einer allgemein alterirten 
Vitalität ihren Urlprung verdanken. Bemerken mülfen 
nis yech, Zait, der Höhlen ausgefchlof- 
en, und nur die des Zellgewebes ab : 
der Vf. über die Behandlung Jagt, N ee 
nur wünfchten wir, dafs er fich weniger an die Com- 
pofilion der Mittel gehalten hätte, die offenbar ohne 
Sinn if. Punction und Scarificaiion werden von ihm 
verworfen, als Miitel, die nicht im Stande find, der 
Heilkraft der Natur unter dieArme zu greifen. Kap.4 
befpricht die Windfucht, Emphy,fema. Kap. 5: Ver- 
änderungen des kachektifchen Hautlebens durch andere 
Krankeitisurfachen, die etwas Befonderes nicht ent- 
halten, In demfelben Sinne und derfelben Form AR 
nun auch abgehandelt das 
Fünfte Buch, S. 301 bis382: Kachexieen der Kno- 
chen und Gelenke. Kap.1: Allgemeine Betrachtungen 
über die Kachexieen der Knochen. Kap. 2: Rhachitis, 
Kap.3: Ofleofarcofis. Kap. 4: Arthrocace, Paedar- 
throcace und Spina ventofa. Kap.5: Gicht und Po- 
dagra. 
$ Wir müffen uns mit der Angabe des Inhalies des 
fünften Buches begnügen, und indem wir auf das 
Ganze der Darftellung zurückblicken, bemerken, dafs 
der Vf. fich im Allgemeinen befirebi hat, nach Hippo- 
krales und Stahls Vorbilde die oben berührten patho- 
logifchen Gegenfiände zu erforfchen, und ihnen eine 
dem Heilgeletze der Natur ent[prechende Behandlung 
enigegenzuftellen. Diefe offenbar nicht zu verkennen- 
de Tendenz der Arbeit des Vfs. muls lobend anerkannt 
werden. Dagegen aber verdient die Art und Weile, 


“wie er diefe Tendenz verfolgt, und das Ziel derfelben 


im Sinne des Hippokrates und Stahls zu erreichen ge- 
Iucht hat, den härtefien Tadel, wie das Wenige oben 
Milgetheilte beweifen mag. 

Druck und Papier find [chön. 
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Praco, b. Calve: Das Königreich Böhmen, fiati- 
fiifeh-topographifch dargeftellt von Joh. Gottfr. 
Sommer. Zweyter Band. Bunzlauer freıs. 
1834. XXVI u. 417 S. (23 Thir.) Dritter Band. 

d Bidfchower Freis. 1835. XLIV „u 318 S. 
(2 Thlr.) Vierter Band. fFiöniggrätzer Hreis, 
© 1836. XL u.390 S. 8. (Gebunden 25 Thir.) 


[Vgl. Jen. A, L. Z. 1834. No, 97 u. 98.) 
Die allgemeine Ueberficht der fiatifiifch - phyfikali- 


fchen Verhältniffe der befchriebenen Kreile liefert im 
Vorworte Hr. Prof. Zippe in Prag, und zugleich die 


Befchreibung einiger Gebirgsherr[chalten und zu an-, 


deren Herrichaften orographifche und geognoftilche 
Notizen. Ein Geit der Gründlichkeit in voller Er- 
Cchöpfung des Gegenfiandes leuchtet auch in diefen 
Bänden hervor, deren Stoff um Io reichhaltiger war, 
da faft alle Theile der öfterreichifchen Monarchie 
im letzten Jahrzehend yon kundigen Beamten oder 
mit deren Unterfiülzung von gewandten Iachkun- 
digen Schriftfiellern fehr genau befchrieben worden 
find. Selten [pricht fich der befcheidene Vf. über 
mögliche und wünfchenswerthe Verbellerungen Böh- 
mens aus, aber er verfchweigt auch keine feh- 
lerhaften Zufiände. Wenn indefs ein Dominialbefitzer 
oder ein anderer Patriot eine für die Zeitzenollen oder 
für die Enkel wichtige Handlung gründete, oder 
grolsmüthig förderte, fo gefchieht der Sache Erwäh- 
nung, ohne dals dabey überflüfsiges Lob gefpendet 
wird. Vom Oberli- Burggrafen Grafen von Choteck, 
vom Grafen Cafpar von Sternberg und von allen Kreis- 
und Ceniral- Behörden und manchem Privaten wurde 
- der Vf. durch Beyträge und Berichtigungen unter- 
fiützle Eine der wichtiglien Landesverbellerungen, 
welche vom Oberfiburggrafen ausging, ‚ift der Ver- 
fuch, das in Böhmen eingerillene Bettelwelen abzu- 
fchaffen; doch if dem Rec, (ehr wohl bekannt, wie 
feindlich dem Oberfiburggrafen hierin manche Domi- 
nien entgegen wirkten. Mit glänzendem Edelmuth 
brachten zur Erreichung diefes Zwecks einige Herr- 
Schaftsbefitzer grofse Opfer; defo unrühmlicher war 
die Sparlamkeit Anderer. DerVf. hat, treu angegeben, 
was gelchehen if in jedem einzelnen Deminium. Die 
allgemeine Ueberficht eines jeden Kreifes liefert einen 
reichen Schatz gemeinnütziger Kenntnille für die In- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 


länder und für die Nachbarn. Es if eine Eigen- 
tihümlichkeit der öflerreichifchen Erblande, dafs die 
Herrfchaftsverwaltung mit Einfchlufs der Gerichts- 
barkeit, die Städte abgerechnet, in den Händen der 
Vafallen und ihrer Beamten ił; aber wie weile wird 
dieles Untergubernium feit der Regierung des grolsen 
Kaifers Jofeph II von Fifcalämtern, den Kreishaupt- 
leuten und dem Gubernium controlirt! Wenn dennoch 
im Wohlfiande und in der Indulirie manche Kreife 
noch fehr zurückfiehen: fo ift diefs nur die Schuld 
der Unterfallen felbfi, und die Mäfsigkeit der Letzten 
eine [chon von den Vorfahren derlelben geübte Tugend. 
Böhmens höchlie Infianzen find das Gubernium und 
das Appellationsgericht in Prag. Die Befiizer der ein- 
zelnen Herrfchaften, und fogar die früheren Befitzer, 
werden Sorgfältig angegeben, und es wird nichts ver- 
gellen, was fie Gutes-wirkten für die Unterthanen 
oder für die Landesverbellerung, da fie oft mehr 
Reichthum und Einfluls auf ihre Unterfaffen, als 
manche deuifche Landesherren befitzen. Ihre noch 
vorhandenen, oft fehr verfchönerten Burgfiize find in 
Gefchmack und Ausdehnung wahre Fürfienfitze. Die 
patriarchalifche Hoheit der böhmifchen Herrfchafts- 
befitzer ił im Ganzen wohlihätiger, als die gutsherr- 
liche der englifchen Lords, wie Rec, verfichern darf, 
nachdem er mehrere englifche Graffchaftsbe[chreibun- 
gen, die oft von den Lords felbii ausgingen, mit der 
Sommer’[chen Befchreibung Böhmens verglichen hat. 
Eben fo wie in Irland Wilhelms von Oranien Thron- 
befieigung den,grölsten Theil der Herrfchafisbefitzer 
wegen Rebellion expropriirte, eben fo machte eg 
Kaifer Ferdinand II in Böhmen mit den infurgirten 
Einwohnern, und veräufserte oder verfchenkte deren 
Güter an Laien und an Geifiliche. Bey jedem Do- 
minium it das dominicale und das rufiicale Feld und 
die Benutzung des Bodens mit den Sanitätsanfalten 
genau angegeben. In der Ortsbefchreibung ift kein 
berühmter dort geborener oder lebender Gelehrter, Ge- 
fchäftsmann oder Wohlthäter vergellen worden, und 
zugleich erfahren wir, wo feine Gebeine ruhen. 
Schauderhafte Greuel der Verwülfiung hinterlielsen 
der Huffiten- und der Schweden - Krieg. Der jetzige 
Stand der Indüftrie it bey jedem Orte genau an- 
gegeben. Um ariefifche Brunnen zu graben, trieb 
man den Erdbohrer 1000 Fufs in die Erde, und 
fand oft nur unterirdifche Quellen in einer grofsen 
Le? Die Thiergärten dauern fort, aber nicht in fo 
3 x 
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ungemeiner Grölse als vormals. Jeder wichtige In- 
dufiriezweig ift mit den Speciellen Merkwürdigkeiten 
jeden Oris genau erwähnt worden. Auffallend if 
die Unbedeutenheit der böhmifchen Städte aufser Prag 
und Reichenberg, bey aller hohen Fabrikindufirie. 
— Die Obfibaumzucht nimmt überall zu, und hie 
und da treten die Defitzer kleiner Herrfchaften bis- 
weilen ihre Grundfiücke an Feldern und Wielen em- 
phyteutilch den Unterihanen ab, mit gleichem Vor- 
theil für diefe und für die Gutsherren lelbfi. Die 
Jagd liefert den Dominien ein beträchtliches Einkom- 
men. Das Wild geht nach Prag, Dresden und Wien. 
In allen nördlichen Kreifen fällt, beym Mangel bedeu- 
tender Städte, die grofse Bevölkerung des platten Lan- 
des auf, befonders da, wo nur wenig fabricirt wird. 


Zweyter Band. Der Kreis hat nach dem Katafler 
75 Q. M. und ifi meiftens Flachland: Die Elbe, Mol- 
dan und Ifer, mit der Neifse, find die Hauptgewäl- 
fer. Die Teiche find nach der Landesvermellung febr 
vermindert worden. Der Bergbau liefert nur Eifen- 
erz und Braunkohlen. ;Wichtiger it der Obli-, Ho- 
pfen- und Getreide-Bau und die grofse Waldung. 
Die Indufirie it meifiens Baumwollenf[pinnerey. Die 
Unierthanen betreiben viele Pferde- und Rindvieh- 
Zucht, aber die Obrigkeiten defio mehr Schafzucht. 
"Die Ziegenzahl nimt zu, mit der Falanenzucht. Der 
Einwohner find 392,302; Bethäufer haben die weni- 
gen Akatholiken 6; die Rechtspflege verwalten 17 Ma- 
gifirate und 58 Ortsgerichie, und Letzte durch 27 Ju- 
fiitiarien. Die Liebhaberey für Mufik it allgemein. 
— Die Kreisfiadt Jung-Bunzlau, mit 4462 Einw., 
hat zur Nahrung Landwirth[chaft, Gewerbe und Han- 
del. — Nur Weniges bemerken wir aus der Special- 
befchreibung der einzelnen Herrfchaften. In Nim- 
burg hat das alte Rathhaus die [chöne Infchrift: 


Non judex vultum cari fpectabis amici; 
Nec flectant animum Xenia blanda tuum, 


Eine verwandte Infchrift hat das Rathhaus zu Melnik : 
Haec domus odit, amat, punit, confervat, honorat, 
Nequitiam, pacem, crimina, jura, probos. — 
Noch befitzi der niederöfterreichifche Religionsfonds 
die noch unveräufserte Herrichaft, Böhmilch- Aicha 
mit Friedfiein, von 22 öllerr. Meilen und 20,000 
Einw. — In Mladegau gab man dem Ritter v, Ger/fi- 
ner, der dafelbfi farb, und als Techniker und Mathe- 
natiker berühmt war, folgende vom Prof. Swoboda 
in Prag verfalste Infchrift: 

„Immenfo juvenis fpectabat fidera coelo; 

Certa vir undantes jura docebat aquas. 
Naturae humanas adjuvit viribus artes, 
Laude fenex multa clarus ad aftra ` redit. 

Dritter Band. Der Kreis Bidjchow bat nach 
dem Katafter A6£ Q. M. Oberfläche Höchgebirgs-, 
Mittelgebirgs- und’ Flach-Land,. Das-Hauptgewäller 
it- die in den Herrfchaften Starkenbach und Hohen- 
elbe, nicht aus Gletfchern, Sondern aus dem fumpfi- 
gen, auf undurchdringlichem Geftein ruhendem Moor- 
boden des Riefengebirges enifpringende Elbe, fer- 
ner die Her- opd die Cidlina. Das Gebirge hat viel 
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Quarzkryfialle und Kalklager, aber jetzt keine be- 
deutenden Erzlager mehr. Nur der Süden ift ziem- 
lich fruchtbar, und befonders die Rindviehzucht an- 
fehnlich. Die Bevölkerung befieht aus 251,414 Seelen, 
Die oberfie politifche Behörde if in Gitfchin, weil die 
Stadt mitten im Kreife liegt. Das Richteramt verwal- 
ten in den Städten die geprüften 3 Bürgermeifter und 
11 Räthe, und in den Ilerrfchaften. 91 Jufiiliarien. 
Eigenthümliche Nahrungsquellen des Kreiles find 
Feinlpinnerey und Papierfabrication, Linnen- und 
Baumwollen - Weberey mit Glasfabricatur. Die Kreis- 
fiadt Neu-BidIchow hat 3863 Einwohner. Auch in 
diefem Kreile entftanden viele neue Dörfer durch nie- 
dergelegte herrfchaftliche Maierhöfe, felten aber 
durch ausgehauene Wälder, die jetzt ein Hauptein- 
kommen der Herrfchaften bilden. Nahe bey Wrfety 
fieht man noch das 600 Klafter lange und 305 Klafter 
breite, jetzt mit alten Eichen bewachlene Taboriten- 
lager, mit 5 Klafter hohen Wällen, tiefen Gräben 
und mehreren Eingängen. Es war dieles. früher ein 
Werk der Avaren, das Ziska benutzte. Die im La- 
ger befindlichen, genau unterfuchien Höhen waren 
keine Begräbnifsplätze. Die Patronatsgrundherren 
haben auf ihre Kofien manche’ verfallene Kirchen 


prachtivoll neu erbauei. Die im Mittelalter berühm- 
ten Burgen find meiltentheils fPurlos ver[chwunden 


Auch in diefem Kreife, der einft voll von evangeli- 
[chen Glaubensgenoflen war, trifft man jetzt nur we. 
nige Protefianien, aber defio mehr Juden. Das 
gröfste Elend trifft man gemeiniglich da an, wo die 
Tagelöhnerfamilien von gepachtetem Lande ihre Nah- 
rung entnehmen müllen, obgleich die Herrf[chaftsher- 
ren und ihre Wirthfchaftsämter die Pachtungen nicht 
aufs Höchlie hinaufichrauben. Wo viele Wielen und 
Obfibäume - fich befinden, blühet die Bienenzucht, 
Der Productenabfaiz fiieg durch vermehrte Kunfifira- 
fsen. Die Stadt Gitfchin mit 3428 Eine. ifi Sitz des 
Kreisamis und eines Jeluitencollegiums; das da- 
felbfi vom Herzog von Friedland erbauete Schlofs, 
gehört jetzt, fo weit es bewohnbar it u. [. w., dem 
fürfil. Trautmannsdorffchen Majorate an. Die Ge- 
beine des berühmten Herzogs ruhen jetzt in der St. 
Annenkirche zu Münchengrätz, wohin fie von Git- 
fchin verletzt wurden. Die Baudenbewohner im Ge- 
birge düngen und wällern die nächlien Gründe, um 
davon ein kräftiges Heu zu ärnten, während fie die 
ferneren und Ichlechteren Gründe beweiden. Die 
tiefer liegenden Bauden haben auch Kohl- und Kar: 
d die Herrfchaft Starkenbach 6,522 
Flachsfpinner unter 36,774 Einw., von denen 1552 
Proteftanten find, auf43 Q. M. rauhen Gebirges und 
vieler Waldung mit noch immer zunehmenden Bevöl- 
kerung. Die Fabriken arbeiten zum Theil für herr- 
fchaftliche Rechnung. Im Dominium Politfchau ver- 
bellerte man den Boden durch Auffabren von 40 Fu- 
der Märgel im Jahr, fo dafs derfelbe jetzt Klee trägt. 

Vierter Band. Der Hönigingrätzer Kreis. Die 
Gewäller firömen nach der Elbe, Oder und Donau. 
Der Obft-, Hopfen- und Runkelrüben-Bau auf Zu- 
ckergewinnung wird -allgemein gepflegt. Der Kreis 
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hat auf 613 Q. M. 339,500 Köpfe, und vermindert 
[einen Schal Band gegenVermehrung der Rindviehzucht. 
Die Untergerichte verwalten 31 Magiftrate;und 24 Jufti- 
tiarien die 37 Herríchaftsgerichtė, welche in politifchen 
Angelegenheiten unter dem Kreisamte, und in gericht- 
lichen unter dem Appellationsgerichte in Prag lichen. 
Landwirihfchaft und Spinnerey find die Hauptinah- 
rungsquellen des Kreiles. 38 geregelte Armeninltitute 
unterfiützen 1298 Arme mit 10,605 Gulden jährlich. 
Die barmherzigen Brüder wirken in den Spitalanfial- 
ten, und ein Verein unterftützt die Witiwen und 
Waifen der Schullehrer. Sitz der Cammeralverwal- 
tung it die Feftung Königingrälz. Ueber die einzel- 
aen genau bef[chriebenen Dominien bemerken wir nur 
Folgendes. Die meiften der wenigen noch vorhande- 
nen Protelianten bekennen fich zur reformirten Kirche. 
Die vielen früherhin nach: Sachfen ausgewanderten 
Lutheraner verpflanzten in diefes Land die nationale 
ältere Indufirie der Böhmen, und nahmen felten 
Vermögen mit. Die Elementarunterrichtsanfialten 
vermehren fich [ehr, aber nicht mehr die Klöfter. 
Der Vf. verbellert häufig die Irrthümer und die Män- 
gel der älteren Topographen, woran überhaupt die 
öflerreichifche Literatur reich ift. Vermöge der Poli- 
tik der Kaifer Ferdinand II und III wurden nach der 
Niederlage der Utraquiften auf dem weilsen Berge bey 
Prag alle Guisherren ihrer Güter entfeizt, wenn fie 
an der In[urreetion bewaffnet Theil genommen hatten, 
und die Güter an Generale und geililiche Orden ver- 
fchenkt oder verkauft. Ueber 3 der Dominien wech- 
felte damals feine Eigenthümer,' welche den Hafs ge- 
gen die Sieger ins Ausland übertrugen, und dafelbft 
fehr häufig die Stimmung wider das Kaiferhaus anreg- 
ten. Befonders in den durch die Expropriationen und 


durch den 30jährigen Krieg verarmien böhmilchen - 


Städten verloren die der Regierung verdächtigen Ma- 
gifirale die frühere Autonomie und ihren guisherrli- 
lichen Befitz mit manchen oft glänzenden Privilegien, 
und vom Kaifer enannte Richter traten in ihre Stelle. 
Nach Sachlen übertrugen die aus der Heimat im 30- 
jährigen Kriege entwichenen evangelifchen Böhmen 
ihre myftifchen Anfichten und ihren Antipapismus. 
In einigen kleineren Herrfchaften ifi viel herrichaftli- 
cher Boden an die Unterihanen in Erbzins überlallen 
worden, um ihren Noihfiand dadurch zu erleichtern; 
nur muls man bedauern, dafs nirgends die dabey ob- 
waltenden Bedingungen angegeben worden find. Der 
Ereykauf von den gefetzlichen Roboten wird immer 
allgemeiner. 

Die grofse Obfibaumzucht Böhmens treiben nur 
die Obrigkeiten und felten die Unierthanen, aufser in 
ihren Gärten. Den Herrfchaften fieht es frey, auch 
Bauergüter anzukaufengund fie nach Belieben behaulet 
oder unbehaufei zu benutzen, Der Vf. vergifst nir- 
gends die traurigen gelchichtlichen Folgen des Fana- 
tismus der Akatholifchen zu fchildern, dagegen unter- 
läfst er es höflichft, die fanalilchen Äusichweifungen 
der Katholiken zu rügen; niemals vergifsi er die Er- 
wähnung der Wohlthaten güliger Herfchafisherren 
und ihrer Beamten für verarmte Unterihanen, oder 
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wie deren Beamte fich durch beere Wirthfchafts-'oder 
Boden - Veredlungsmeihoden, z. B. durch das einges 
führte Märgeln, um den jetzigen belleren Wohlfiand: 
der Hörigen verdient machten. In den Tagen der 
Ständemachti hatte König Ferdinand I bey feinem Zuge 
wider den Kurfürfien Joh. Friedrich von Sachfen, der 
den Sieg des Kailers Karl V bey Mühlberg zur Folge 
hatte, erlebt, dafs ihm mehrere Städte und Valallen 
Hülfe verweigerten, in Beziehung eines alten Ver- 
tragesBöhmens mit Sachen, nach welchem fich beide 
Völker niemals einander bekriegen wollten; der Kö- 
nig befirafte hernach diele Städte-durch Aufhebung 
mancher Vorrechte und Beraubung der ihnen bis da- 
hin eigentihümlich gewefenen lerrichaften. Sehr fel- 
ten befiitzen Bürgerliche Herrfchaften in Böhmen, 
und es fcheint, ` dafs die von Zeit zu Zeit durch Cul- 
tur verbefferien Herrfchaften mit ihrem jetzigen Wer, 
the intabulirt werden, und dafs das grofse Wild in 
den A befchriebenen Kreifen, aufser den grolsen Thier- 
garten fat ganz verfehwunden ift. Die meilten Obrig- 
keiten laffen ihre Herrfchaften durch ein zahlreiches, 
wohldotirtes Beamtenperfonal verwalten, und verpach® 
ten [olche felten; fie pflegen aber, wenn fie benach- 
barte Herrfchaften hinzukaufen, die Verwaltung 
durch Vereinigung unter ein einziges Wirthfchaftsamt 
zu vereinfachen und wohlfeiler zu machen.‘ Die 
Grabftäiten der im dreyfsigjährigen Kriege exilirten 
protefiantilchen Herrfchaftsherren wurden meilfiens 
vermauert, bisweilen aber auch ihre Alche entweihet, 
auch ihre Särge und vorgefundenen Kofibarkeiten ver- 
kauft. Webrigens’beirugen fich häufig im 30jährigen 
Kriege die Schweden in Böhmen als fehr graufame 
Feinde, und wie viel ralcher würde Guftav Adolph 
den Krieg beendigt haben, wenn er, Datt in das Reich 
einzurücken, nach feinem erlien Siege in die Erblan- 
de eingedrungen wäre, in denen es fo viele untere 
drückte Protefianten gab, welche feine Plane mehr 
begünftigt haben würden, als die Streifereyen in die 
Gebiete der katholifchen Bifchöfe,, -wo feine Feldher- 
ren, wie Napoleons Marfchälle, fch Dotationen grün- 
den zu können hoften. Alsdann hätte der berühmte 
Herzog von Friedland niemals ein fo grolses Heer 
wider. die Protefianten aufbieten können. — Die 
Herrfchalisgüler des Rieligionsfonds in Böhmen fechei- 
nen jelzi zu defen Befien fat [änımtlich verkauft wor- 
den zu Leon, und was zu bedauern it, niemals nach 
einer vorhergegangenen Setzung der Unterihanen 'in 
folchem, wodurch die Regierung fich um das 
Wohl ihrer Unterfafllen [ehr verdient gemacht haben 
würde. An Prachtfchlöffern alter und neuer Stiftung 
fehlt es auch diefem Kreife nicht, und doch leben bey 
den Majoratsverhäliniffen wenige Befitzer auf ihren 
Stammburgen. . Die Brauhäufer find noch immer ein- 
trägliche Parcellen der herrfchaftlichen Nutzungen. 
Die Staaisdomainen find auch in diefem Theile der Mo- 
narchie verfchwunden, und die herrfchaftlichen 
Brantweinhäufer nicht zahlreich. Das Regier der 
Ortsnamen“ it [ehr genau. Uebrigens liefs der Vf. 
unbemerkt, dafs, fo niedrig der Lohn der Berg- und 
Fabrik - Arbeiter im Erzgebirge auch ił, dennoch fol- 
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cher in Böhmen, bey freylich gröfserer Wohlfeilheit 
der Lebensmittel und der Wohnung, noch niedriger 
eht. Die Familien der vielen im 30jährigen Kriege 
vertriebenen protefiantifchen Herrfchaftsherren find 
bis auf die Thurn und Gersdorfe ausgefiorben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Danmstapr, b. Leske: Der Moralifi Jeremias 
Bentham und die Geldarifiokratie der Zeit. 
Etwas in die Wage des gelellfchaftlichen Wohls. 


1836. 133 S. 8. (14 gr.) 


Bentham, geb. 1748, findirte mit feltenem Eifer 
die Gebrechen der Oeleize. Er fchrieb 1776 ein Frag- 
ment über die Regierung gegen Blachftone, bereilele 
dann Europa, und gab hernach Briefe über den Wu- 
cher und zwey Theile der ‚Panoptik zur Beflerung 
der Verbrecher in den Strafanftalien heraus. Weiter- 
bin wurden [eine Ideen immer fruchibarer, tiefer 
und kühner, aber niemals war er ein gewandter 
Schrififieller. Die Feder führte in der Ausführung 
(einer Gedanken der Genfer Dumont. Die ere 
Frucht ihrer Vereinigung war eine Kritik der franzö- 
filchen Jufiizorganifation nach der Revolution in Frank- 
reich. Als er immer berühmier wurde, wechlelte er 
Briefe über Geletzgebung und Volkshildung mit dem 
Kaifer Alexander und mit dem [panifchen Miniferium 
über ein neues Strafgefeizbuch. Dem Könige von 
Baiern überlfchickte er einen Gefetzbuchsentwurf im J. 
1825, worauf der Monarch höflich antwortete, ob- 
gleich B. in feiner Heimat damals für einen Radicalen 
galt, weil er Wahrheiten aus[prach, welche feine 
Zeit noch nicht fallen konnte. Im J. 1815 lehnte die- 
fer in den glücklichfien Vermögensumfiänden kürz- 
lich verfiorbene Greis ein Achtungsgefchenk des Kai- 
fers Alexander ab. Uebrigens war er in der Bemer- 
kung mancher Siaatsfehler etwas farkafiilch. Das Be- 
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fiehende ehrte er, mifsbilligte aber das Verfchieben 
der Bellerung anerkannter Gebrechen, und war ire 
von allen Nationalvorurtheilen. Auf das Nützlich- 
keitsprincip führte er Alles zurück. Seine Erholungen 
waren [eine Geige, feine Drehbank und [ein [chöner 
Garten in London. In feinen Manieren zeigte dieler 
Rechisphiloloph keine Eleganz. Seine Jünger find die 
Jetzt bedeutenden Reformer in England. An ein Mit- 
glied der geletzgebinden Verlammlung in Frankreich 
Ichrieb er cint, „man möge nach feinem Plane ein 
Correctionshaus bauen und einrichten, und ihn dann 
ohne Gehalt zum Auffeher beftellen, at die Sträf- 
linge gebeflert würden.“ Im hohen Alter wuchs fein 
Denken und [ein Urtheil an Klarheit, Schärfe und Be- 
fiimmtheit. Befchäftigt mit der letzten Feile des drit- 
ten Theils feines conttitutionellen Geleizbuches fiarb 
er d. 6 Jun. 1832. Kaum 20 Jahre alt, hatte er fein 
Teftament gemacht, und fchon damals verordnet, dafs 
fein Körper anatomirt werden folle, um dem Men- 
fchengelchlecht zu nützen, wozu er Io wenige’ Gele- 
genheit gehabt habe, und dielen Willen eröffnete er 
feinen Freunden nochmals wenige Tage vor feinem 
Ende. 70 Jahre alt, erklärte er, dafs das Glückfelig- 
RE der Grundpfeiler [eines Reformfyfiems 
R ge nannie er die An FY e 

rigkeiten, welche in ihren ee rider Schvrie- 
wicht von Glückfeligkeit zeige. — Dann geht.der Vf 
über zur Geldariftokratie. Sie Debt etwas niedriger 
als die Macht der öffentlichen Meinung, [chuf aber 
eine Freyheit des Kapitalverkehrs in der ganzen civi- 
lifirtten Welt. Die Vermögensariltokratie umfchliefst 
die Ausübung der höheren politifchen Rechte in den 
meien Repräfentativverfallungen. Am Schlufle Sagt 
der Vf.: „Jeder kann des Glaubens theilhaftig werden, 
dafs, da keiner fo gering und keiner Io vermögend if, 
dals er nicht fein eignes Wohl förderte, und gleichzei- 
tig zum Wohl der Welt, geleitet einfach — vom In- 
terelle, gar Vieles beytragen könne“, womit Rec. völ- 
lig übereinfiimmt. x. 
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"Aarau, b. Sauerländer: Die alte Ge- 
vornehmlich für die Zöglinge höhe- 
G. Sträffer, Leh- 
1835 93 © er. 8. 


GESCHICHTE, 
Schichte für Anfänger, 
rer Bürger/chulen. Bearbeitet von Dr. 
rer an der Setundar[chule in Glarus. 
ZS Ber Vf. fetzt mit Recht als ausgemacht voraus, „Qals 
die Zöglinge höherer Bürgerfchulen und font Anfänger von 
gleicher Bildung heym Unterricht in der Gelfchichte en 
Buch in Händen haben müffen, an welches fich der Vor- 
trag des Lehrers an[chlielse, und in welchem der Schüler 
die Hauptfache von dem, was er gehört hat, immer wie- 
der nachlefen könne“; denn fehlt ein folches, fo mufs der 
Lehrer entweder zu dem Zeit raubenden Dictiren feine Zu- 
flucht nehmen, oder fürchten, dafs leine Schüler morgen 
vergellen, was fie heute gelernt haben. Die Arbeit nun, 
welche der Vf. geliefert hat, ent[pricht im Allgemeinen 
ihrem Zwecke. Die wichtigen Puncte der alten Gelchichte 
find in kurzer Ueberlicht zulammengeßtellt, das Welentli- 
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che ik vom Unwelentlichen gefchieden, und die $prache 
ift deutlich und dem Kreife, welchen der Vf. im Auge hat, 
angemeflen. Gewünlcht hätten wir nur, dafs auf Cultur- 
gelchichte und Gelchichte der Erfindungen, fo weit in der 
alten Gefchichte davon die Rede feyn kann, mehr Rück- 
ficht genommen, dafs in der Behandlung eine gröfsere 
Gleichmälsigkeit befolgt, wie denn z. B. die Gefchichte 
des Cäfar und Pompejus offenbar zu kurz abgethan it, und 
dafs bey der Gefchichte Roms in der Periode von den pu- 
nifehen Kriegen bis zu Augußt die innere und änfsere Ge- 
fchichte nicht getrennt worden wäre, Beide greifen ja fo 
Iehr in einander ein, ‚dals die eine ohne die andere kaum. 
verftanden werden kann, Ueberhaupt mufs auch bey 
diefem Lehrbuche, wie freylich bey allen älınlichen, der 
Vortrag des Lehrers das Meifte thun, und dem Gerippe 
Leben,‘ Fleifch und Blut geben. 
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Bern, b. Pilcher u, Comp.: Eidgenöffifthe Lieder- 
Chronik, Sammlung der ältelien und werthvolle- 
Ben Schlacht -, Bundes- und Partey-Lieder vom 
Erlöfchen der Zäringer bis zur Reformation. 
Aus Handfchriften, Urkundenfammlungen, Chro- 
niken, fliegenden Blättern und anderen Quellen 
zulammengetragen, überfeizt und hifiorifch er- 


läutert von Ernfi Ludwig Rochholz. 1835. 
XVII u. 421 S. 8. 


gt 
Jemen, und Sangeslufg"Waffenglück und Lie- 
` derfreude find unzertrennlich; jene, als gleicher Wur- 
zel cniwachlen; diefe, als Urfache und Wirkung ver- 
eint. Von Deboras 'Triumphlied und Aifchylos Per- 
fern an, haben erfolgreiche Waflenihaten, zumal für 
die höchfien Intereflen der Völker, die Bruft geweitet, 
zu Gelang begeiftert, Siimmen geweckt, welche Hel- 
denmuth und Heldenkrafi im Andenken bewahrten, 
ihr Wirken der Nachwelt im lebendigen Wort über- 
lieferten. Deflswegen dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn in der Glanzperiode der fchweizerilchen Eidge- 
uollenfchaft jeder Sieg feinen Sänger gefunden hat, 
jeder Gelang wahres Eigenthum des Volkes geworden 
it, welches fodann damit gewaltet hat, wie man 
eben mit einem Eigenihum pflegt: geändert, ver- 
kürzt, erweitert, angefügt. Daher die Verfchieden- 
heit diefer Lieder in Sammlungen und Blättern an 
Umfang; die Verfchmelzung folcher, welche Ver- 
Ichiedenes, aber der Zeit uach fich Berührendes, þe- 
fingen. Bey folchem Zuftande und dem daraus her- 
vorgehenden [cheinbaren Reichtihume des vorliegenden 
Stoffes, durften in eine gedruckte Sammlung weder 
alle vorkommenden Formen aufgenommen werden, 
noch weniger die Kritik den unfichern Verfuch wa- 
gen, eine urfpzüngliche Form, wie fie etwa der erfte 
"Sänger mochte gegeben haben, aufzufinden. Diefe 
mag von den Chronikfchreibern, je näher fie (wie 
Juftinger und Schilling) den Zeiten Banden, in denen 
die That das Lied erzeugte, am reinfien erhalten 
worden feyn; weniger könnten hiefür [pälere (wie 
Tichudy) bürgen; am wenigfien dürfte diels Statt 
finden in jenen fliegenden Blättern, die erf von der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts an fich verbreite- 
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ten. Eine intereffante Notiz über die mündliche Fort- 

flanzung folcher Lieder fand der Herausgeber am 
Schluflfe eines polemifchen Wallfahrtsliedes in der rei- 
chen Handfchriftenfammlung des Herrn von Mülineg 
zu Bern: „DiefesLied ift abgefchrieben von einer Bür- 
gerin zu Chur, die hals vor 40 Joren gelernt zu Zi- 
zers von der alten Stoilin, die hais ouch me dan vor 
40 Joren glernet.‘“ — Wer blofs im Allgemeinen von 
verlchiedenem Werthe dieler Lieder [präche, bätte 
nichis weiter gelagt, als was jeder Schüler, wenn 
er bois den Titel läfe, fagen-könnte. Das aber dürfte 
als Ergebnils aufmerkfamer Durchlefung fich heraus- 
Rellen, dafs, fo wie die Zeiten fich herabziehen, der 
Quell ächter Poche dürfiiger rinnt, diefe im Allge- 
meinen matier wird, und zuleizt in blofsen Meilterge- 
fang übergeht. _ Wie fchwunghafter fimMnicht Halb- 
futers Sempacher Lieder, als diejenigen über die 
Züge nach lialien! - Das Hei, womit in jenen jede 
zweyte Hälfte der Strophe beginnt, ift gleichlfam der 
fiegestrotzige Ausdruck des glorreich vollendeten Kam- 
pes, Eben fo kräftig ilt das Lied von der Näfelfer- 
fchlacht. Auch lienkofers Schmachlied gegen die Eid- 
genolfen nimmt bisweilen noch einen dichterifchen 
Schwung, Io weit der Stoff folches zuläfst. ` Wie viel 


matter find nicht dagegen die um ein Jahrhundert 


fpäteren Lieder des Breisgauers Veit Weber, der nur 
bisweilen, wie in der Schilderung des Gemetzels bey 
der Murtnerfchlacht und in einigen anderen Stellen, 
aus matter meifterlängerifcher Reimerey fich etwas 
erheben kann? Vollends aber das allererfie: ein ur- 
alt Lied von der Erneuerung des Bundes zwijcher 
Bern und Freyburg, 1243, briagt uns die beten 
Zeiten des Minnegelangs in Erinnerung. Dafür meh- 
ren fich im Laufe der Zeiten die Sänger, wie denn 
dree Murtnerlieder hier abgedruckt find, unter denen 
unferes Bedünkens das von Hans Viol (von welchem 
auch das über die Schlacht von Giornico mit [einem 
lebensfreudigen Schlufls Beachtung verdient) den mei- 
Den poeiifchen Werth bat, Warum ił das dritte vor 
Matthias Zoller einzig in der Urfprache geblieben? 
Zu den vorzüglicheren gehört ebenfalls das Nancy- 
lied (bisher ungedrucki); es it im ächten Volkston 
gebalten, befonders die Wiederholung je in der vier- 
ten Zeile jeder Sirophe: zu Nancy, zu Naney u.f. 
w. Nur Schade, dafs der Herausg. diefen Typus 
nicht durch alle Strophen beybehalten hat, z. B. Sir, 8 
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Datt: Maria, zu Hülfe. An unferem letzten Ende 
— Maria, Maria hilf uns am letzten Ende; wie auch 
Str. 11. 13. 14. 17. 18 leicht zu helfen und Gleichmä- 
Ssigkeit durchzuführen gewelen wäre. 

Die reichen Quellen, welche dem Herausg. zu 
Gebote Banden, find S. XVI angezeigt. Es find, 
neben den gedruckten Chroniken, Sammlungen, de- 
ren ältefie der Zuger Werner Steiner in der erfien 
Hälfte des 16ten Jahrhunderts anlegte, deren rieuelte 
(des verftiorbenen Prof. Wyfs in Bern) bis acht Quart- 
bänden anfchwoll, was in Hn. A. die Ueberzeugung 
begründete, dafs ein grofses Glück, oder ein langes 
Leben, dazu gehören möchte, des Werthvollen für 
dieles Feld noch viel mehr aufzufinden. Von den 
Liedern find einzig die, durch ein geringes Alter den 
noch lebenden Dialekten näher liegenden in urlprüng- 
licher Gehalt, nur in conlequent durchgeführter 
Schreibart, gegeber, die älteren in jeiziges Deutlich 
übertragen, auch verfucht worden (wie bey dem Lied 
über die Gugler, 1376, nach Uhlands: der liarfer 


Karl fuhr übers Meer), den firophifchen Gang her- 
zufiellen. Eben fo it Halbfuters Sempacherlied 


zweckmälsig in vier Romanzen getheilt. Ob der 
Herausg. an jener Uebertragung wohl gethan haben 


mag? Schwerlich wird dadurch fein Zweck erreicht 
werden: dafs diefe ächtefien Volksproducte jenes 


Volk wieder auffuchen und demfelben wieder ein- 
gehändigt.werden follen, dem fie Dafeyn und Auf- 
Bewahrung perdienten. Diefe Lieder find deni Volke 
längfi abhanden gekommen, die Sangweilen find ver- 
klungen, das lebendige Wort ift an das gelchriebene 
erfiorbene, und der /aflig- grüne Frühling dem fal- 
ben Herbft gewichen. Alle Verluche eines Verjün- 
gungs-Procelles find eitel Mühe, Die alte Einfach- 
heit des Volkes, von dem diefe Lieder mit ihrer 
kecken Waflenlufl,. mit ihrem jugendlich- frilchen 
Siegestrolz, ihrem frommen Sinn und ihrer harm- 
loflen Lebensfreudigkeit ein heller Widerhall find, 
it in platte Liederlichkeit und ekelhafle Fıivolilät 
oder‘in den windigen Uebermuih verwandelt, der 
fich in Zechgelagen und bey Schützenvereinen breit 
macht. — Zweckmälsig find alle werihlelen Ge- 
dichte und Sprüche von dieler Sammlung ausgefchlol- 
fen, höchliens etwa von dem einen oder anderen in 
den Noten ein befleres Bruchfiück beygefügt, und 
blols 52 Lieder, wovon 35 vom Jahr 1243 bis zum 
Schwabenkrieg chronologifch fortlaufend , fo dai 
jede That mit ihrem eigenen Worte aufirıtt, aus- 
gewähli worden, Was die Reformation und die 
inneren Kriege erzeugten (wahrfcheinlich blofs 
Schmach-, Spott- und Partey-Lieder, fomit auch 
im Gefang ein treues Bild der Zeit), foll ein zweyter 
Band liefern. Eine reiche Nachlefe würde die Revo- 
lution bieten; doch wenig, quod tallere velles, wer 
nigltens von poetifchem Standpunct. Begreiflich,; in 
jenen verneinenden und zerliörenden Kräften lag 
kein poetilches Element. Einer Gelfchichte der 
fchweizerifchen Volkslieder, welche dem zweyten 
Bande zugegeben werden foll, eben wir mit Yerlan- 
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gen entgegen. — Jedem Lied it fehr zweckmälsig 
eine kurze Gefchichte feiner Literatur beygefügt und 
die erläuternden Noten find keine überflülfige Zugabe, 
zumal da der Herausg. hierin verfiändig Mals und 
Ziel zu halten wulste. 


Ins Einzelne eingehend, befchränken wir unfere 
Bemerkungen auf wenige. — Unter den Beweifen 
der Bildungsfähigkeit des gothifchen Stammwortes 
bairan (worauf der Name Bern führt) hätte noch das 
englilche dearrangeführi werden können, welches in 
dem alemanilchen Dialekt in dem zulammengeletzten 
Worte barhaft (fruchtbar von Bäumen) u. a. vor 
kommt, der auch das Wort beeren in gleicher Bedeu- 
tung hat, wie der baierilche; z. B. bey Waltber von 
der Vogelweide: 


Hievor do beeret {prügelt) man die Jungen. 


Warum [ollte fich in den Sempacherliedern die Ver- 
gleichung Herzogs Leopold mit einem Leuen auf die 
Ritler[chaft vom goldenen Löwenorden und nicht ein- 
facher auf den Habsburgifchen Löwen beziehen! — 
In dem Ilenhoferfchen Schmachlied ift das 


Blumi lafs die Lüyen 


‚durch: Geh, Fühlein, laæfs dein Brüllen verlländli- 


cher, aber matter wieder gegeben, n Rn 
[chmähen (in der Aane ani penh 
jener Zeit die Schweizer durch Hohn ärgern wollte, 
ahmte blofs das Gebrülle des Rindviehes nach; vel, 
S. 236 im Dorneckerlied: fie lühten wie ein Schwer- 
zerkuh, und S. 261 im Schwabenlied: 


Ihr Lühen und ihr Plärren ward GL w. 


S. 85. Herzog Sigmund überliels der Stadt Diellenho- 
ten für 6000 nicht den Zoll der Rheinbrüche, fon- 
dern den Aheinzoll. — Das Wort geilen, mit denr 
Begriff elwas begierig erfireben, .fcheint ehemals ge- 
meinen Gebrauchs gewelen zu feyn, denn wir finden 
es auch Luc. XI, 8 der Lutheriichen Ueberfetzung. — 
Brühl hat nicht die Bedeutung von Sumpf und Ried, 
fondern von fettem Marfchland; in der Gemarkung 
dieler Ortfchaften heifst der (ruchtbarfte Theil: der 
Brühl. S. 99 und 102 lollte Datt Borndorf «Städtchen 
auf dem Schwarzwald) Bonndorf liehen, — Im 
Waldshuterlied ił unter Ach gewils nicht das Flüls- 
chen, fondern das gleichnamige Städichen an demlel- 
ben zu verfiehen — der Herausgeber gehört zu denje- 
nigen, welche Landshnecht Ichreiben, ungeachtet ge- 
rade die 19tie Strophe der Murtnerlieder (S. 168) in 
ihrer Reihenfolge der feindlichen Streithaufen auf das 
Lanzknecht, als das Richligere, hinweifen dürfte, 
(Im Originale bey Diebold Schilling Befchr. der Bur- 
gund. Kriege, Bern 1743, fol. kommen fie gar nicht 
fondern nur ihre 17 Waffe vor.) 


Der Anhang enihält Lieder, die theils zweifel- 
haften Alters, theils ihrem Inhalte nach fo vereinzelt 
find, dafs fie dem gefchichtlichen Verlauf der übrigen 
gellört hällen. Doch waren fünf Jerlelben aus den 
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italiänifchen Feldzügen, weil offenbar gleichzeitig, 
leicht unter eine eigene Ueberfchrift zu fellen gewe- 
fen. — Das Tellenlied it freylich nach der Sing- 
weile: Wilhelmus von Na/Jawe, mithin ziemlich neu; 
aber dafs ein Aelteres zu Grunde lag, deutet deffen 
Vf. nicht nur in der leizien Strophe an, fondern 
blickt auch daraus hervor, dafs hier (übereinffiimmend 
mit Melchior Rufiens Chronik) der Landvogt von der 
Platte erfchoffen wird; was der Sage einen nalürli- 
cheren Anfirich giebt, als die [pätere Erweiterung von 
Tells eilfertigem Wandern über das teile Gebirg; dem 
[chnell Entfchloffenen bot die Platte die bequemilie 
Stelle dar, fich an dem Landvogt zu rächen, hier 
Band ihm Jderfelbe Acher im Schufs, in der Ferne war 
es ja ungewils, ob der Landvogt nicht vor ihm ein- 
treffen werde. Zweifler mögen noch die Unvorlich- 
tigkeit des Landvogts herausheben, dem Gebundenen 
die furchtbare Waffe zu lafen. — Das Lied vom 
Bruder Klaus fällt offenbar in die Zeit zwilchen fei- 
nem Tod und vor*Anfang der Reformation, davon 
dieler keine Spur davon vorkommt. — Zu: S. 305 il 
zu bemerken, dals Markdorf nicht eine Ruine im Can- 
ton Thurgau, fondern ein ehemals bi[chöflich conftan- 
zilehes Städtchen unfern von Maarsburg if. — Die 
Lieder über den Rorlchacher Klofterbruch find gleich- 
zeilig, da der Abt noch als lebende Perlon erfcheint, 
aber den {3ten März 1491°8eorben it. Der Mönchs- 
witz mit den rothen Haaren des Gerfiers von Komifch- 
wyl, Anführer bey dem Klolfterfiurm und noch im 
soften Lebensjahre Volksbeweger, in dem S. 331 ab- 
gedruckten Fragment, wird durch den Bauernwitz 
mit des Abts rothen Haaren und feinem Namen voll- 
kommen aufgewogen. In der Auffoderung an die 
Goitshausleute: thund mit als Brugg in Flander 
u. f. w., finden wir nichts Komifches, fondern mehr 
eine aus den Zeitereigniflen entlehnte Warnungs- 
tafel gegen Aufruhr wider den rechtmäfsigen Ober- 
ben, Die a 332 angeführte Befchreibung des 
Appenzellerkrieges in’ Reimen ift die von Ildefons 
‚von Ars herausgegebene Reimchronik des Appen- 
zellerkriegs (St. Gallen 1825. 8.) — Wer in dem 
Novaralied Sir. 14: die Ga/fehgon (Gasconier) und 
Bageyen Letztere feyn follen, hat der Herausg. 
auch nicht ermitteln können. — In dem zweyten 
Lied über den Leinlachenhrieg (ein Zug in den 
Kirchenfiaat in Leos X Sold) fpricht fich der Unwille 
des Volkes über die Beförderer des Reislaufens 
kräftig aus. — Die Antwort auf das Biccocalied 
wird-dem nachmaligen bernerifchen Bauer, Niclaus 
Manuel, "mit Recht vindieirt. — Die Andeutungen, 
welche dem ORfrjefenlied der Oberhasler zu gefchicht- 
“licher Begründung der Sage von Einwanderung die- 
fer und der Schwyzer,isröfstentheils nach ` Mëller, 
I, 417. not. 4 und 426. not. 37, beygefügt find, ver- 
dienen noch immer die Aufmerkfamkeit der Ge- 
fchichtforfcher e dem |Verfncha über. Licht zu 
verbreiten, — Das Fasnachtlied der Frutiger und 
Oberhasler ift (localer Verwandlfchaft wegen) das 
Einzige über ein Ereignifs feit der Reformation. In 
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den beygefügten Erläuterungen it das Wort gedop- 
pelt (von dem Zeitwort doppeln) durch /pielen nieht 
richtig erklärt. Das Doppel heifst die Einlage an 
Geld um einen gültigen Schufs in eine Gewinnli- 
fcheibe thun zu können; noch jetzt in der Schützen- 
fprache üblich. Es fcheint, dafs ehedem die 
obrigkeitlichen Gaben zu Schützenfefien überall in 
Hofen befianden, und bis zur Revolution blieb der 
Ausdruck, obgleich die Sache länglft fchon. in Geld 
verwandelt war. — Das alte Lied und der neue 
Eidgenoffe, am Schluls der Sammlung verdiente in 
jeiziger Sprachform als fliegendes Blatt in zahlrei- 
chen Exemplaren unter das Volk vertheilt zu wer 


den, wenn man hoflen dürfte, dafs dergleichen 
Stimmen heutzutage noch Gehör und Beherzigung 
fänden. 


P.T. 


Sturzcant, b. Löffland u. Sohn: Aichardett. Ein 
Riltergedicht von Niccolò Fortiguerra. Ueher- 
fetzt von J. D. Gries. 1833. III Thie 351 S. 
(42 Fhir.) 


[Vgl. Jen, A. L, Z. 1833. No. 93 u. 94.1 


In dem vorliegenden 3ten Bande erhalten wir 
nunmehr den Schlufs des ganzen Ritiergedichtes von 
Fortiguerra aus der Hand feines trefflichen Ueber- 
fetzers, der mit dieler nicht leicht zu löfenden Auf- 
gabe eine neue Probe feines Gefchmacks und feines 
ausgezeichneten Talenis abgelegt hat. Wir nehmen 
feinen Richardett, über den wir uns im Allgemeinen 
auf unfere früheren Anzeigen beziehen, als eine 
wahre Bereicherung unferer Literatur, der er durch 
die ungemeine Vollendung [einer Form und durch 
manche glückliche Umgeltaltung angehört, mit Dank 
an; denn unter den zahlreichen heroifchen Gedich- 
ten der Italiäner in diefer Tonweife ift er das Einzige, 
das wir nun in einer vollftändigen und befriedigen- 
den Ueberfetzung befilzen. Wir freuen uns, dafs 
es dem Vf. möglich geworden ift, fein Unternehmen 
zum Ziele zu führen, und finden darin einen Beweis, 
dals es diefer mulierhaften Arbeit an lebendiger 
Theilnahme nicht gefehlt haben wird. Möge Be fich, 
nun vollendet, fo vieler Freunde erfreuen, als fie 
verdient, und damit kund geben, dafs es in Deutfch- 
land, trotz fo vieler verkehrter und verwerflicher 
Beftrebungen,. noch nicht an der Würdigung ächter 
Erzeugnille.des guten Gelchmacks gebricht. 


Die Schickfale aller der Helden, denen wir 
Bisher mit T'heilnahme folgten, entwickeln fch nun, 
und alle die launigen Erfindungen, mit welchen 
uns das Gedicht bisher unterhielt und ergötzte, lölen 
fich in den zehn Gefängen diefes Bandes (vom 
XXlfen bis XXXfien des Gedichts) befriedigend 
oder fcherzhaft auf. Nicht etwa (wie fo oft bey 
langathmigen Gedichten) ift es eine Abnahme der 
erfindenden Kraft, vielmehr eine weshfelnde Laune 
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und ein Emporblühen zu immer gröfserer Klarheit 
und Heiterkeit, die uns in den Schlufsgelängen‘ des 
Richardett begegnet; fo dats in der. That die drey 
letzten Abtheilungen uns die Krone und die meilte 
Blüthe diefes ganz anmuthigen Gedichtes zu feyn 
fcheinen. ' Bis zum Ende wächfi das Vergnügen 
des Lefers an den heiteren Erfindungen des Dich- 
ters; und da Ieib auch der Ueberleizer, wenn 
möglich, noch an fpielender Leichtigkeit, Anmuth 
und Grazie des Ausdrucks gewinnt; fo dafs er 
äuleizt den fchwierigen Vers ganz wie ein Werk 
des Spieles und der freyefien Laune behandelt: fo 
xehmen wir in Wahrheit von Dichter und Ue- 
berfetzer mit Leidwefen — nach dreylsig Gefän- 
gen — Abichied;rdoch auch mit Dank gegen Beide, 
für eben fo viele poeliich - heitere und genufsvolle 
Stunden. 


Es if uns unmöglich, von dem reichen Ge- 
xvebe von Begebenheiten und Gelfchichien, von Fa- 
beln, Mährchen, Parabeln, launigen und ernitien 
Breigniffen, die diefe zehn Gefänge erfüllen, hier 
einen Plan vorzulegen. Nicht dafs ein folcher etwa 
fehlte (denn zu den Reizen diefes Gedichtis ge- 
hört es eben, dafs es in feiner anfcheinenden Will- 
kür und Planlofigkeit, bey der eine Erfindung 
immer wieder zu einer neuen zu führen [cheint, 
doch einen fireng fefigehaltenen Eniwurfe, folgt); 
fondern weil der Reichthum und die üppige Fülle 
diefer Erfindungen einen zu grolsen Raum in An- 
Ipruch nehmen würde. Wir .müflen uns daher 
sn einigen einzelnen Andeutungen genügen lallen. 
Eine der fcherzbaftefien Erfindungen, den Unter, 
gang Karls mit allen Leinen Paladinen durch ‘den 
Verrath Gans’s, der fie [ämmtlich bey Honceval 
in die Luft fprengt, erzählt der Oe Gelang, und 
beweifi uns hiemit, dafs diefe Form der Fabeln 
aus dem Sagenkreife Karls des Grofsen wohl nicht 
vor dem Schluffe des A5len Jahrh. feligeworden 
reyn kann. Wie Kailer Karl mit Rinald und 
Roland plötzlich von wohlbefeizier Tafel auf zum 
Himmelsbogen fliegen, dort mit den Köpfen an die 
Pforte, welche Petrus bewacht, fiofsen, und von 
dielem den Rath empfangen, doch lieber. erfi zu 
herben und fich begraben zu laffen, che fie mit 
ihrem Fleifchgewande hier im Himmel Anfiofls und 
Aergernils geben; wie nun die Seelen: 


Gleichwie ein Vögelchen entflieht in Eile, 
Wenn es am Käficht was zerbrochen fand, 


aus dem zerfiolsenen und zerfchellten Körpern fchlü- 
pfen; wie hierauf der Ret des Heeres, von Zorn 
entbrannt, fich auf Gan und [eine Mainzerfchaaren 
ftürzt, fie befiegt und der Vf. [chlielst: 
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Und ein Gemetzel ward- nunmehr getrieben,‘ 
Dals beem Gedanken [chon mir fiarrt das Blut, 
Kaum hundert Franken waren übrig blieben, 
Wer aber nennt die Zahl der Mainzer Brut? 
Doch läalfen wir fie kämpfen nach Belieben, 

Und in der Schlacht verlüfteu Hafs und Wuth.— 
Ich geh’ ins Bett, um Ruhe mir zu [chaffen, _ 
Denn: morgen heifst es wieder: Zu den Waffen! 


nebfi der er 
die Franken an dem 
zu feinem Vergnügen 


alles das überlalfen wir dem Lefer, 
götzlichen Rache, welche 
gefangenen Gan nehmen - 


‚in diefem und dem folgenden Gelange nachzuleien, 


Die Schickfale des Helden Richardeit löfen fich 
nun dahin, dafs er, nach Beliegung des Ulech und 
Eroberung Aethiopiens, vomGirinen gerettet, und 
nachdem er den Rielen der Trifianinfel beliegt, 
Daspinen in ihrer eigentlichen Gefalt wieder fin- 
det, mif ihr den Thron Karls des Grofsen be- 
Beist, Sein Bruder Rinald, Herr. von Montalban, 
it mit dem Kaifer in die Luft gelprengt, und 
feint mit St. Peter vom Himmel herab zum Hoche 
zeitfeffe. Hinaldatz kämpft auf der Triftaninlel 
mit und gelangt nach Paris; Roland it geblie- 
ben, - Gan, Ganetten von Poitiers, wird lebendig 
verbrannt; Scricca, dex.Kaffernkönig, Vater Das- 
pinens, wird von St, Petertgetanft, Oliver wohnf 
der Krönung Richardetts bey, die Ungerhume, Rit 
fen und Feens verfchwinden, und dasmGedicht 
fchliefst mit der Befchreibung der Pracht des Bam 
ketis, das Richardeti’s Thronbefieigung feiert, in 
welche die launige Gelchichie eines verliebien Pfaffen 
Scherzhaft überfpielt. 


Wir haben bereits‘ oben des leltenen Grades 
von. Vollendung gedacht, zu dem der Ueberletzer 
feine Arbeil durchgeführt hat. Der reine Fluls 
feines liels natürlichen und fets harmonifchen Ver 
fes it ein grolses, aber nicht fein gröfstes Ver 
dienf. Diels befiehi vielmehr in der firengen 
Sichtung deffen, was überhaupt wieder zu geben 
und was ‘zu unlerdrücken war. Man kann bey 
diefer nicht immer leichten Sonderung nicht mehe - 
Gefchmack, und bey Wiederausfüllung der Le. 
cken nicht mehr Gefchick bekunden, als von ihm 
bewiefen if. So- verbindet fich mit unferer An- 
erkennung für die ` Bearbeitung dieles Werkes, 
auch noch unfer Dank für eine folche Bearbeitung 
deflelben. 


Druck und Papier find des Werkes würdig 
und ausgezeichnet, und die Üeberficht der Schickfale 
der Haupiperlonen des Gedichts bildet.eine erfreuli- 
che Zugabe des Ueberfetzers. 

vL. 
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Lrırzie, b. Barth: Veber Ulpians Fragmente. Eine 
kritifche Abhandlung von M. Gufiav Ernfi Heim- 
bach, Privatdocenten der Rechte an der Univerfität 


Leipzig. 1834. 478. gr. 8. (6 gr.) 


H. H. focht in diefer Abhandlung zwey in unleren 
Tagen für .die Kritik der Fragmente Ulpians ausge- 
fprochene und gangbar gewordene Anfichten als un- 
erwiefen zu beftreiten, und als folche, welche zu- 
gleich im Einzelnen nur zu unbegründeten und irri- 
en Refultaten zu führen im Stande feyen, hebt er 
zunächft die durch Hugo und Savigny verbreitete 
Meinung hervor, dafs die valicani/che Handfchrift 
diefelbe fey, welche’ehemals dem J. Titius gehörte, 
und yon ihm zur eren Ausgabe benutzt wurde, 
zweytens die ebenfalls bey der Kritik unferer Frag- 
mente zum Grunde gelegte Vorausfeizung, dafs die- 
felben als ein Theil des liber regularum fingularis 
Ulpiani angelehen werden mülsten. If gleich die 
Bafis der einen wie der anderen Behauptung eine 
nicht zu fichere, fo dafs im eigentlichen Sinne nur 
Conjecturen auszuhelfen im Stande find: fo find doch 
die Gründe, durch welche der Vf. feine entgegenge- 
“Letzten Behauptungen zu rechtfertigen lucht, jeden- 
falls beachtenswerth, und Hr. H. verdient Anerken- 
nung, auch wenn er nicht in Allein Recht behalten 
follte. 

Was zunächli den erfien Punct anlangt, fo leuch- 
tet auf den erfien Blick ein, dafs beide Handfchriften, 
die vaticanifche und die für uns verloren gegangene 
Titianifche [ehr viele Eigenthümlichkeiten mit einan- 
der gemein gehabt haben, und dieler Umftand hat 
zu der Annahme verleitet, dals die vaticanifche 
Handfchrift-diefelbe fey, welche ehemals dem J, Ti- 
tius gehört hat. Cujacıus hat die Handfchrift des 
Titias_in Händen gehabt und vielfach mit den ge- 
druckten Ausgaben verglichen. Die Genauigkeit fei- 
ner Angaben bat fich auch anderwärts hinreichend 
bewährt, fo dals man an der Zuverlälfigkeit derfel- 
ben in Betreff der Lesarten, welche fich im Codex des 
J. Titius vorfanden, um fo weniger zweifeln darf, 
da auch die Begründer der enigegengeletzten An- 
ficht befonders dem Zeugnilfe des Cujacius folgten, 
wo es darauf ankam, durch die übereinfiimmenden 
Lesarten die Identität beider Handfchriften zu be- 
haupten. Jene in unferen Tagen behauptete We: 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z, Zweyter Band. 


tät nun [ucht Hr. H dadurch mit allem Grund in 
Zweifel zu ziehen, dafs er insbefondere nach Cuja- 
cius eine Reihe von Lesarten des Codex Titianus aus- 
zeichnet, welche fich in der vaticanifchen Hand- 
fchrift nicht vorfinden, welche ihrer Zahl nach, ver- 
glichen mit der Zahl der Siellen, in welchen nach 
Cujaz die Lesarten des codex Titianus mit dem 
codex Vaticanus übereinfiimmen, falt die Hälfte des 
Ganzen betragen, welche Abweichungen man dabey 
am weniglten für blofse Verfehen oder Druckfehler 
halten kann. Aufser den Angaben des Cujacius über 
die Verfchiedenheit der Lesarten des codex Titianus 
führt Hr. H., bey der geringen Zahl derer, weiche 
überhaupt ein ausdrückliches Zeugnils darüber able- 
gen, ob diefe oder jene Lesart wirklich in der Hand- 
fchrift des Titius gefianden habe, noch ein Zeugnils 
des Marill an, welcher ebenfalls die betreffende 
Handfchrift eingefehen haben mufs. Ein: erfpriefsli- 
ches Refultat für die Wortkritik unferer Fragmente 
aber wird fich aus dem Bisherigen [chwer gewinnen 
laffen; "die Sache felbft fucht der Vf. dadurch zu er- 
klären, dafs erauf eine Urhandlichrift [chliefst, von 
welcher beide Manufcripte mehr oder weniger abwei- 
chende Abichriften zu Leen [cheinen. 

Der zweyte Punct betrifft die Meinung, nach 
welcher unlere Fragmente als Theil des Zber regula- 
rum fingularis Ulpiani angelehen werden, aus wel- 
cher Vorausfetzung man weitere Folgerungen für die 
Behandlung einzelner Stellen derfelben gezogen hat. 
Diele chan oft angefochtene Behauptung hat man da- 
durch zu vertheidigen gefucht, dafs man einzelne D. 
unferer Fragmente in anderen Werken wiederfindet, 
welche fie zugleich als aus jenem Werke entnommen 
bezeichnen. _. Diefen Beweis lälst Hr. H nur für die 
einzelnen beffimmt ausgehobenen Stellen gelten, in- 
dem er jene Fragmente felbfi nicht als Bruchllücke 
des Werkes eines und deflelben Verfallers anlehen 
will, fondern als Ueberbleibfel einer Compilation, 
wie fie aus mehreren juriltiifchen Werken verlchiede- 
ner Zeitalter zu Stande gebracht worden. Abgel[ehen 
von der collatio legum Mojfaicarum, habe man auch 
durch die vaticanilchen Fragmente einen Beweis dafür 
erhalten, dafs man: Jehan [ehr früh anfing, einzelne 
Werke derfelben oder verfchiedener Jurifien neben 
einander zu excerpiren, und die Excerpte unler ein- 
zelne Rubriken zulammenzufiellen, dals es hier nur 
aufser dem Plane des Compilatars gelegen habe, den 
Namen der einzelnen Jurifien und ihre Werke bey 

Zaz 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


den einzelnen Fragmenten zu nennen. Die Anfangs- 
worle, welche fich in unferem Werke vorfinden: 
„Ineipit tituli ex corpore Ulpiani“, Teyen bey ihrer 
Ungenauigkeit höchli problematilch, 
könne, bey der Menge offenbar falfcher Ueberfchrif- 
ten in ähnlichen Werken, nur wenig Glauben ge- 
Schenkt werden; auch könnten Bücher Ulpians, in 
denen er einzelne Sentenzen oder ganze Tractate fei- 
ner Vorgänger aufgenommen hatte, corpus Ulpian: 
genannt worden feyn. Die Begründung diefer Be- 
hauplung it der Haupfgegenfiand in der vorliegenden 
Abhandlung, und diefe ikt auf folgende Weile ver- 
fucht worden. 

Einen Theil der Gründe für [eine Behauptung 
enilehnt Hr. H. aus Widerfprüchen unferer Frag- 
mente mit fich felbfi oder mit anderen glaubwürdigen 
Gelchichisqutilen, welche fich nur in Folge der An- 
nahme, dafs dielelben auf dem Wege einer Compila- 
tion entftanden feyen, würden erklären lafen; einen 
anderen Theil derfeiben entlehnt er aus der Sprache, 
in fofern der Ausdruck an einzelnen Stellen bey Be- 
zeichnung von Eigennamen oder technifchen Begriffen 
entweder mit dem lonftigen Gebrauche des wahren 
Ulpian, oder wenigftens mit dem fonlt immer in un- 
ferer Compilation beobachteten in Widerfpruch trete. 
Endlich feyen in der Anordnung der einzelnen Frag- 
mente unverkennbare Spuren’ einer Compilation nach- 
zuweilen, da fich Wiederholungen einzelner fat mit 
denfelben Worten ausgedrückten, aber unter ver- 
fchiedene Titel gefiellten Ausfprüche vorfänden, was 
mit der Kürze und Präcifion eines Ziber fingularis re- 
gularum unvereinbar fey, ebenlo viele abgerillene 
und ganz am falfchen Orte eingetragene Sentenzen, 
und was gewils am auffallendften wäre, Einfchiebun- 
gen ganzer Titel am fallchen Orte, welches fich nicht 
durch Annahme blofser Verfetzung von Blättern in 
der Urhandfchrift erklären laffe. 

Es würde zu weit führen, wenn wir an diefem 
Orte die für obige Behauptungen von dem Vf. ausge- 
führten Belege genauer würdigen wollten. In der 
Darfiellung felbt if Hr. H. mit Umächt und Sorgfalt 
zu Werke gegangen, und esJälst fich nicht verken- 
nen, dals gegen obige Behauptung eine Reihe von 
Bedenklichkeiten fich werden rechtfertigen laffen. Je- 
denfalls werden die hier ausgeführten‘ Bemerkungen 
bey einer künftigen Ausgabe und Bearbeitung des 
Ulpian genauere Berückfichtigung verdienen, und in 
fofern die vorliegende Arbeit ein nicht unwillkomme- 


ner Beytrag genannt werden müllen, wenn auch die ` 


ausgelprochenen Argumente nicht zu durchaus 
ficheren Pefultaten führen. Am wenigfien Ge- 
wicht dürfte gewils die Behauptung unferes Vis, 
haben, dafs die Sprache unlferer Fragmente 
mit dem fonfiigen Gebrauche des wahren Ulpian 
im Widerfpruch fehe, welchen Umfiand er ‘bey 
Leiner Beweisführung von ganz befonderer Bedeu- 
tung hält. Es ift [chwer zu behaupten, dafs eine ge- 
wiffe Bezeichnung von Eigennamen oder technifchen 
Begriffen, auf welche allein Hr H. fich bey seiner 
Beweisfükrung befchränkt, mit dem Sprächgebrauche 
Ulpians nicht übereinkomme, da wir ohnehin aus den 


und denlelben 
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nianeilchen’ Compilation vorfinden, und Io manches 
von den Compilatoren zeitgemäls geändert feyn 
könnte, wie es andererfeits fchon an fich gewagt [eyn 
muls, nach einzelnen aufbewahrten Ueberrelien ang 
den Schriften eines Verfaflers auzunehmen, dafs eine 
befiimmte Bezeichnung niemals von demfelben ge- 
braucht worden fey. Auch kann die Erörterung, 
welche fich in diefer Hinficht zum Beweife obiger Be- 
Wi. ege am wenigen für genügend er- 

Aus obiger Behauptung, dafs die uns aufbewahrt 
ten Fragmente Ulpians nur das Werk einer Compila- 
tion feyen, glaubt Hr. H. viele andere Gch vorfindene 
den Thatumfliände erklären za können, welche auf 
anderem Wege [chwerlich erklärt würden. Erfens: 
es fänden fich mehrere unzweifelhaft ächte Fragmente 
aus Ulpiani liber regularum Jingularıs in anderen 
Rechtsquellen vor, welche in unleren Fragmenten 
fehlen, und von denen weniglfiens eins in Verbindung 
mit einem in dielelben aufgenommenen Stücke ge- 
fianden habe; wo ficher der Compilator nur foviel 
davon aufgenommen habe, als er für den Zweck Tei- 
ner Compilation für eut fand. Zweytens: wir hätten 
nach den uns erhaltenen Titelüberfchriften einen Be. 


weis dafür, dafs in den einzelnen Titeln viele Frage 
mente weggelallen [eyen, was ee iin 


dals der Compilator einzelne Fragmente, welche un- 
ter delen Titeln in gröfseren Werken eingetragen 
waren, in feine Sammlung herübergenommen und 
unverliändiger Weile die Titelüberfchrift [elbft bey- 
behalten babe. Drittens: es zeigten fich in unferen 
Fragmenten unverkennbare Spuren ‚unächter Titel, 
was ganz mit dem lonfiigen Verfahren eines Compie 
lators übereinfiimme, welcher diefe Worte in einem 
anderen Zulammenhbange bey einem Jurifien vorge- 
funden, und für feine Sammlung unter einem belone 
ders hinzugefügien Titel benutzt habe. Gerade aus 
jenem Grunde lalle es fich erklären, welshalb in um 
ferer Sammluıfs fo häufig einzelne Sentenzen unter 
Rubriken vorkämen, unter welche fie nicht gehören, 
indem der Compilator offenbar die einzelnen Frag- 
mente berübergetragen habe, ohne dafür eigene Ueberr 
fchrifien zu bilden. | 

Die Ueberzeugung des Vis, [pricht fich dielem 
zufolge dahin aus, dafs bey diefer Compilation irgend, 
ein Werk eines älteren Jurilien zum Grunde gelegt, 
und diefes nur an manchen Orten theils durch ein- 
zelne Sentenzen, theils durch ganze Titel vermehrt 
worden fey, während fich die fyfemalifche Behand» 
lung fowohl durch die Anordnung der Materien, als 
durch die innere Verbindung nach Paragraphen 
bekunde. Demnach würde die Entfiehung unferes 
Werkes eine grolse Aehnlichkeit mit der Entfie- 
hung der Juftinianeifchen Infitulionen haben, de- 
nen bekanntlich die Infitutionen des Gajus zum 
Grunde gelegt wurden, nur mit dem Unterfchiede, 
dafs bey unleren Fragmenten ein vielleicht un« 
wilfender,  wenigliens nicht wiffenfchaftlich ge- 
bildeter Mann einwirkte, defen arge Verlehen und 
komifchen Verfetzungen fich- nur zu [ehr verrie- 
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then, während bey jenen Leute vom Fach, die 
erfien Jurifien der damaligen Zeit, gearbeitet hätten. 
Es [ey aber unwahrfcheinlich, nach den betreffenden 
Zeugnillen der Pandekten und der collatio, als diefe 
Grundlage jenen liber regularum Jingularıs Ulpiani 
anzunehmen, weil die Chronologie der einzelnen, im 
fyfiematilchen Zufammenhange des Perfonen - und 
Sachen - Rechts vorkommenden, Sentenzen damit 
nicht übereiniimme, und das betreffende Syfiem 
unlerer Fragmente in keinem bekannten Werke Ulpi- 
ans befolgt worden fey. i 

Zum Schluls werden noch einige Refnltate für 
die Wortkritik unlerer Fragmente zulammengeltellt. 
Es [ey nämlich eine [onfi zu billigende Emendation 
nicht delshalb aus dem Texte zu verweilen, weil ein 
fonfi in unferen Fragmenten herrfchender Sprachge- 
brauch ihr widerfpräche; die einzelnen Stellen könn- 
ten ferner nicht defshalb allein für verdächtig gelten, 
weil fie mit anderen, dem Ulpian gleichzeitigen, 
Quellen in Widerfpruch fiänden; endlich die einzel- 
nen eingefchobenen Titel mülsten [charf gelchieden 
und nach ganz anderen Grundlätzen behandelt wer- 
den, als die, welche wahrfcheinlich zulammengehör- 
ten. — Ebenfalls gewähre obige Anficht für die 
Rechtsgelfchichte wichtige Rel[ultate. 

Druck und Papier find [ehr lobenswerth. 


GESCHICHTE. 


Leirzic, b. Kollmann: Memoiren des Friedensfür- 
Ren Don Manuel Godoy, Herzogs von Alcudia, 
Fürften v. Baflano, Grafen v. Evoramonte, vor- 
maligen erfien Minilters des Königs von Spanien, 
Grofs-Admirals u. LL w., unter den Augen des Für- 
fien nach dem [panifchen Manufcript ins Franzöfi- 
[che überfetzt, von J. G. d’Esmenard, Obrißtlieu- 
tenant des Generalfiabes. Aus dem Franz. von Dr. 
A. Diezmann, in 4 Bänden mit 6 Portraits. 1836. 
Band 1. 473 S. Band 2. 442 S. S. (2 Thlr.) 


` Das lange Vorwort des Hn. d’Esmenard giebt die 
Urfachen an, warum er der Vertheidigung des Frie- 
densfürftien mehr Glauben fchenke,als denen, die ihn als 
Staatsmann verunglimpften, und warum er manche No- 
ten hinzufügie, wo nach [einer Kenninifs die Pietät des 
Vfs. für das Andenken Karls IV und feiner Gemahlin 
ihn hinderte, Alles zu lagen, was er dachte und wulsie. 
In den Denkwürdigkeiten des erfien Bandes erzählt 
Goday etwas romanhaft, warum er [o lange [chwieg, 
und aufrichtig, dals er nichts heilser wünfchte, als [eine 
Tage arm, Wie er geworden ił, nach commillarifcher 
Unterluchung feiner Verwaltung, im Vaterlande be- 
Ichlielsen zu dürfen. "Ex wurde den 12 Mai 1767 gebo- 
ten, feine Aeltern waren alien Adels und nicht arm, 
ohne reich zu Jeun: fie gaben ihren Kindern eine gute 
‚moralifche, aber mit Aufwand verbundene Privaterzie- 
hung. G. gewann das Zutrauen des Königs und der 
Königin, weil fie ihn als den Mann betrachteten, wel- 
cher Spaniens Thron und Volk von Frankreich unab- 
hängig zu erhalten fähig leyn werde. Delswegen 
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nannte ihn der König feinen Freund, worauf G. viel 
Werth legt, und den Titel eines Günfilings fiolz ver- 
fchmäht. Die landesyäterlichen Abfichten des Königs 
Karls IV will er fets eifrig unterfiützt haben. Er hatte 
nur Militärkenntniffe erworben, aber mit der natürli- 
chen Anlage der Talente den Muth, fich auch als Civil- 
beamter auszuzeichnen, wie ihn das Zutrauen feines 
Monarchen zu den höchften Civilwürden [chnell erhob. 
Als er erer Minifier geworden war, umgaben feine 
Gegner den Thronerben, und rillen ihn hin zu glau- 
ben, dals G. [elbfi nach dem Throne firebe, und ihm 
die Liebe feiner Aeltern enizöge. Der König Karl IV 
fürchtete den Krieg mit Frankreich. Hr. v. Beauhar- 
nais wurde Feind des erfien Minifiers, und wünfchte 
eine [einer Nichten mit dem Thronfolger zu vermäh- 
len. Sehr unterrichtend it das Gemälde, das G. von 
Spanien entwirft, als er das Ruder der Regierung er- 
griff. Man verheimlichte den Spaniern den Luand der 
Dinge im republikanifch gewordenen Frankreich. Als 
G. das Minilierium antrat, [uchte er Ludwig XVI zu 
reiten, und [parte zu folchem Behuf kein Geld, .aber 
felbfi der englifche Hof unterfiützte diefe Interceffion 
Spaniens nicht, welche vielleicht aus dielerUrfache er- 
folglos blieb. Es folgt eine Befchreibung des Krieges 
der Spanier mit Frankreich, welcher bey den verfalle- 
nen Finanzen meifiens durch die freywilige National- 
beyfteuer von 73 Millionen Franken befiritten wurde. 
DersZulauf der Freywilligen zu diefem Kriege war fo 
fark’, dafs es keiner Aushebung zar Recrutirung be- 
durfte. Die Gefchichte diefea Krieges hatten nur die 
fehr parteyifchen Franzolfen bisher beleuchtet im 
Kampfe der Refultate der durch die Marfellaife von 
franzöfifcher und durch die Litaneyen von [panifcher 
Seite begeilierter Krieger. Bitter it Gs, Bemerkung S. 
373, dafs, obgleich das [panifche Cabinet bis zur Ent- 
laffung der letzten Gefangenen der bourbonifchen Fa- 
milie aus dem Temple für ihre Erhaltung fehr beforgt 
war, dennoch während der Refiauration derfelben fal- 
che G. mit keiner Erinnerung beehrte, als er in diefer 
Periode unglücklich und ohne Vaterland inFrankreich 
lebte. Beförderin des Friedens zwilchen Spanien und 
Frankreich war Madame Tallien, geb. Cabarrus, eine 
Spanierin. Der Antrag dazu ging aus von Frankreichs 
Wohlfahrtsausfchufs, welcher fich des ehemaligen 
franzöfilchen Gelandien Bourgoing in Madrid dazu be- 
diente, und der Friede wurde während des heifselien 
Kampfes beider Armeen gelchloffen. Der König von 
Spanien gab aus Dankbarkeit dem Vf. den Titel Frie- 
densfürft. Die Vertheidigung der Politik Spaniens und 
Preuffens bey ihren Bafeler Friedensf[chlüllen für die 
Zeit, in denen fie abgefchloflen wurden, und in Hin- 
ficht der aufgelellten Beweggründe, darf man meilter- 
haft nennen. Schon damals bildete fich in Spanien, 
[elbit unter dem Adel und uater der Geifilichkeit, eine 
junge republikanifche Partey, welche G. durch den 
Frieden leichter unterdrücken zu können hoffte. Dis- 
[elbe wurde allerdings von Paris aus geleitet, und fe 
verbreitete fich zum Unglücke Spaniens unter den,dem 
Vf. folgenden, eigennützigen Minifterien immer mehr 
unter der Jugend aller Claffen. Der Vf. dagegen 
regierte während feines erfien Minilieriums von 1792 
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—98 fo wenig eigenmächtig, dafs er fiets die Reichsbe- 
hörden zu Rathe zog, und ihnen gern folgte, auch in 
den Abfiellungen der Milsbräuche nichts übereilte. — 
Voll Intereflle ift die Gefchichte der Verhandlungen des 
englifchen Cabinets, um Spanien zu zwingen, im Dunde 
mit England, Frankreich den Krieg anzukündigen, und 
der Rath des Erzbilchofs Mascefo in Granada, auf die 
Engländer zu achten, in ihrem Streben, Spanien [eine 
amerikanifchen Befitzungen zu enireilsen. Pitts Regel: 
„Wer nicht für uns if, ił wider uns‘, zwang Spanien, 
im Tractat von Sct. Ildefonfo den Familientraetat, nach 
dem Antrage des franzöfilchen Direciorium, wieder zu 
erneuern, felbt mit der Gefahr, dadurch mit England 
in Krieg zu gerathen; aber diefer wichtige Schritt ge- 
fchah mit reifer Ueberlegung und mit Beyfall aller 
Reichsbehörden, und ohne die Spanien fo läftige portu- 
gielilche, England begünltiigende, Neutralität, würde 
der Krieg mit England Spanien noch weit weniger ge- 
fchadet haben. — Im zweyten Bande tadelt G. mit 
Recht des Grafen Florida Blanca zu kühnes Unterltü- 
tzen der Rebellion der Nordamerikaner wider die Eng- 
länder, felbfi wider die richtigeren Änfichten des Königs 
Karls IV, der dadurch ähnliche Infurrectionen in den 
fpanifchen Colonieen anzufachen fürchtete. G. verthei- 
digt fich wegen der unter feiner Verwaltung eingegan- 


genen Staatsanleihen, und wegen der Verwendung der- 


Gelder. Zur Niederlegung der Verwaltung bewogG. im 
3.1797 befonders die Feindfeligkeit der englifchen Par- 
tey am Hofe und das Bemühen der franzöfilchen Partey 
und des dortigen Directorium, ihn als angeblichen 
Feind der franzöfifchen Republik aus dem fpanifchen 
Minifterium zu entfernen. Er fürchtetenun, durch 
beide Parteyen in die grölste Verantwortlichkeit geflürzt 
zu werden, nahm deiswegen wider Willen des Königs 
feinen Abfchied, und lebte feitdem als Privatmann ohne 
Antheil an den Staatsgefchäften. — Belehrend ift die 
Ausführung, warum G.nicht mehr Milsbräuche, als ge- 
fchehen if, während [einer Verwaltung abfiellte. Er 
beförderte die Pferdezucht, die aus Vorliebe für 
die Maulthiere abgenommen halte, die Schifffahrt, den 
Handel und den Sirafsenbau, er erweckte den Allocia- 
tionsgeift, zog reiche Juden ins Land, und auch manche 
ärmere Juden Maroccos, welche noch in ihren Familien 
die fpanifche Sprache und das Andenken an ihre aus 
Spanien vertriebenen Vorfahren aufbewahren; er er- 
laubte den [panifchen Jefuiten in ihr Vaterland zurück 
zu kehren, er gründete das Corps der Staatakosmogra- 
jhen- Ingenieure, weckte die phyfikalifchen und ma- 
thematilchen Wilfenfchaften, den Betrieb der Philofo- 
phie, Statifiik und Gelchichte; er liefs die innere und 
äulsere Arzneykunde, die fchönen Künfte und Willen- 
fchaften und die Schreibefreyheit, die Militärwillen- 
fchaften, die Rechiskunde, die Staalswirtfchaft, die Al- 
ierthumswilfenfchaften , die Bibliographie, die Erdbe- 
[chreibung Spaniens, die arabifche Literatur, den Volks- 
unterricht, Künfie und Handwerker und die Schule 
der Taubfiummen aufblüher ; er befchränkte die welt- 
liche Macht der Inquifition, deren Hafs er fich dadurch 
zuzog; er führte den Wiefenbau mit der Esparcelte in 
Spanien wiederum ein zur Ernährung der landwirih- 
fchaftlichen Thiere; er fammelte die noch vorhande- 
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nen hiftorifchen Nachrichten und Denkmäler der Vor- 
zeit Spaniens, und wollte nach einer allgemeinen Bo- 
denvermeflung eine allgemeine Grundfieuer einführen, 
auch Spanien langlam ohne Umwälzung regeneriren. 
Man fuchte ihn felbfi beym König Karl IV zu verdäch- 
tigen, dafs er antimonarchilche Männer in der Beam- 
tung befördere. Der Bürger Barthelemy [uchte als Di- 
rector in Frankreich das Königthum durch einen [pani- 
[chen Infanten wiederherzuftellen; aber der fiets eigen- 
mützige Barras hatte andere Abfichten und vereitelte 
diefen Plan feines Collegen. Daher wurde das fol- 
gende franzöfifche Directorium dem Friedensfürfien 
[ehr abgeneigt, und in damaliger Lage Frankreichs und 
Spaniens war die geringfte Beachtung eines folchen 
Plans für den Thron und für das Volk in Spanien gleich 
verderblich. Nach feinem Austritt aus dem Minifierium 
fchadeten Spanien befonders der Kanonikus Escoiquiz, 
Lehrer des Thronfolgers, welchen G. felbfi empfohlen 
hatte, weil er ihn für einen Freund der Aufklärung 
hielt, und weil er über Volkserziehung einiges Gute 
gefchrieben hatte. Seitdem diefer von G., auf eine dem- 
felben mitgetheilte Volksfchrift, den Rath empfangen, 
fie nur 10 Jahre in feinem Kabinette liegen zu lallen, 
wurde er feines Beförderers abgelagter Feind. Uebri- 
gens war Escoiquiz ein Geililicher, der im Concubina 
Kinder erzeugte, und bey aller Bosheit des Charakters 


doch fo ungefchickt, dafs Ferdinand VII. defen Charak- 
ter er verdarb, ihn am Ende vonsgeiner Perfon entfer- 


nen mulste. Eben fo [ehr [chadete Spanien der Mini- 
fter Cavallero, und die Entfernung aller helleren. Kö- 
pfe, die G. in hohen Aemtern angeliellt hatte. Durch 
diefe ward jeder Theil der Verwaltung unglücklich 
für Spanien, und die republikanifche Partey um fo ge- 
fährlicher, je fchlechter Spanien monarchifch verwaltet 
wurde. Uebrigens war es immer G’s. Plan und Ueber- 
zeugung, dafs man einen reichen Adel mit Einflufs 
beybehalten, aber auch dem Bürger- und Bauern-Stande 
eine Repräfentation bewilligen, und dabey die höchlie 
königliche Autorität zum Wohl der Monarchie aufrecht 
erhalten mülse. Diels war auch der alten cafiilifchen 
und arragonilchen Verfalfung durchaus gemäls, die 
eigentlich mehr theorelifch als praktifch den Monar- 
chen befchränkten. — Das Werk: des Vfs. felbf 
giebt eine Menge gefchichtlicher und berichtigen- 
der Aufklärungen und erklärt dadurch indirect unge- 
mein den jetzigen traurigen Zuftand Spaniens, deffen 
Herftellung zur Ordnung aus dem jetzigen Chaos kein 
Sierblicher vorausfehen kann. Doch iĝ es wahrlchein- 
lich, dafs am Ende, unter einer belchränkten Monar- 
chie, die einzelnen Provinzen neben dem National- 
Banquerotte eine fehr unabhängige Innere Verwaltung 
nach eigener Wahl und mit mälsiger Centralifation 
lich geben werden. — Der Üeberfetzer, von welchem 
die richtige Kenntnils der neuefien Zeitgefchichle zu 
erwarten war, hälle manche Namen. und anders 
eingefchlichene Fehler leicht verbellern, und nicht fo 
viele franzöfilche leicht überfetzbare Worte einfchlei- 
chen laffen [ollen, was auch in feinen anderen etwas 


flüchtigen Ueberfetzungen auffällt. LK 
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PÄDAGOGIK. 


Beats, b. Plan: Bemerkungen und Anfichten 
auf einer pädagogifchen Reife nach den däni- 
Sehen Staaten im Sommer 1836 für [eine Freun- 
de und für die Beobachter der wechfelfeitigen 

"=" Schuleinrichtung niedergefchrieben von Dr. FA. 
=" W. Diefterweg, Director des Seminars für Siadt- 
fchulen in Berlin. 1836. IV u, 183 8. gr. S. 


Herr Dr. Diefierweg gehört zu den Rednern der 
Zeit, welche überall bemüht find, das öffentliche Le- 
ben zu geftalten, aus dem Schlaf zu wecken, das 
Gemeinnützige anzuregen, das in Schlendrian und 
Siocken“Gerathene: aufzufiören, das Ermattete aufzu- 
frifchen, und einen Jufiigen Waffenkampf und 
Turnierplatz für fireitfähige und einfichtsvolle Käm- 
pfer zu eröffnen. Davon zeugen ganz befonders [eine 
Beyträge zur Civilifation“, wie auch fein Büchlein 

über die Univerfitäten‘, das fo viel Ungunfi erfahren 
hat. Und in der That, das Sireben von Männern, 
wie Hr. D. it, muls ehrenvoll anerkannt werden! — 
Wie viele Menfchen giebt es in unferer dunkeln, un- 
klaren und verworrenen Zeit, welche fo befliimmi 
wiffen, was fie wollen, welche fo fet und unver- 
droffen,‘ fo muthig und entfchloffen auf das Ziel los- 
fieuern, das fie in der Ferne fchauen, welche mit 
folcher Offenheit und folcher rückfichislofen Wahr- 
heitsliebe überall das Gute zu fördern Suchen, die 
ihren Irrihum und ihre Schwächen, auch wohl Blöisen, 
mit folcher Unbefangenheit und Ehrlichkeit öffentlich 
herausfiellen und preisgeben! Man follte doch über- 
all das tiefe Attliche Fundament, die warme Begei- 
fierung für Menfchenwohl und Menfchenglück aner- 
kennen, und nicht auf Schwächen und Bilöfsen des 
ehrenwerthen Mannes mit einem fo graulamen Hohn, 
mil einem Ze wüthigen Zorn, mit einer fo Bolzen 
Verachtung una wegwerfung herabfchauen, aicht fo 
Sehr alle literarifehe Humanität, oder gar eine chrifi- 
liche Gefinnung mit Füßen treten! 

Hr. D. will Kampf hervorrufen, aber wohl nicht 
den harien Wuthkampf von Todfeinden. Dals er 
zum Betten der Sache Kampf will, fpricht er auch in 
vorliegender Schrift aus über ein ihm verwandtes 
Streben (von Lorinfer): „Eingehüllt in fein lanteres 
Bewulstlein prallen die Schülle feiner Gegner an ihm 
ab; vertrauend dem beleren Geifte der Nation und der 

Ergäanzungsbl, z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 
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das Rechte ficher findenden öffentlichen Meinung darf 
er mit Sicherheit erwarten, die in feinem Auffaize 
beginnende Wahrheit wird fich [chon Bahn machen 
u. i. w. 
Der Vf. hatte viel häusliche fchwere Leiden ; fein 
vielbe[chäfiigender faurer Beruf dazu hatte ihn leib- 
lich und geillig ermattet, Er fühlte fich in eine ge- 
ville Abfpannung verletzt, kam fich bey feinem vie- 
len Dociren und Sprechen zuweilen als ein ‚‚ausge- 
leerter Schlauch‘ vor; daher unterliützte ihn das Al- 
les Gute fördernde königl. preufffche Minifterium des 
Unterrichts mit den Mitteln zu einer Reife, um in 
den dänifchen Staaten die wech/elfeitige Schulein- 
richtung genauer kennen zu lernen, befonders die 
Mufteranftalt diefer Art zu Eckernfoerde bey Kiel zu 
beluchen, und aus feinen Beobachtungen und gewon- 
nenen Refultaten auch wohl «gelegentlich Manches 
auf den Boden des preuffifchen Volksfchulwefens zu 
verpflanzen. Er reifte über. Copenhagen nach Kiel, 
und fchildert dahin nun überall feine Beobachtungen 
über Menfchen, Gegenden; giebt Anfchten und Er- 
fahrungen aus [einem früheren Leben, und belebt 
Alles mit dem frifchen Hauche [einer offenen, kräf- 
tigen und liebenswürdigen Perfönlichkeit. Ueberall 
Sucht er das wahrhaft Menfchliche hervor; und wenn 
gleich feine Bemerkungen und Beobachtungen wohl 
nicht immer tief gehen, wenn gleich fie fich bey Be- 
Schreibungen, z. B. der Landeseigenthümlichkeit der 
dänifchen Infeln, fat zu fehr ins Kleinliche und zu 
allgemein Oberflächliche verlieren (wie es freylich 
bey der Flüchtigkeit und Kürze der Reile nicht an- 
ders möglich war)» fo wird doch auch der Lefer, 
welcher gerade kein Pädagog ił, oder weniger päda- 
gogilches Interefle hat, diefe Reife mit Vergnügen und 
Unterhaltung lefen. Ganz befonders aber fühlte fich 
Rec. angefprochen durch die Uebereinfimmung feiner 
Anfichten über die wichtige Lorinfer/fche, auch in 
unferer A. Lit. Zeit. (Nr. 157—160) befprochene 
Frage der Zeit, welche Hr. D. gelegentlich mehrfach 
berührt. Er hofft (und Rec. hofft daffelbe —), dafs 
wichtige Refultate aus der grofsen pädagogifchen Be- 
wegung hervorgehen werden, und zwar zunächfi für 
Preuffen: „dafs man 1) die Zahl der Lehrftunden auf 
ihr unenibehrliches Mats befchränken, 2) für. körper- 
liche Ausbildung der Jugend Sorge fragen, 3) die 
höheren Bürgerfchulen von den Gymnalien trennen, 
dafs man 4) den Verfuch, Humanismus und Realis- 
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mus mit einander zu vereinigen, als Verderben brin- 
gend anfehen und aufgeben, die Abiturientenexamina 
vereinfachen, und 5) nicht vom Primaner verlangen 
werde, dafs er über Alles in zehn Jahren hiftorifch 
Erlernie in wenigen Stunden Rechenfchaft gebe. Man 


wird [eine Reife an einer oder zwey Arbeiten, zu. 


deren Anfertigung man ihm Mufse gegönnt hat, und 
an dem Gelammturtheil feiner Lehrer melen. Man 
wird die Gymnafien von der Controle der Univerli- 
tätslehrer befreyen. 6) Man wird die Lehrgegen- 
fände vereinfachen. An die Matkematik und die 
Naturkunde kommt zuerft die Reihe.“ Rece muls 
fich mit diefen Erwartungen und Hoffnungen ganz 
einverfianden erklären; — er glaubt auch, dafs „ein 
folches Refultat des Schweilses der Edlen werth, dafs 
es ein gutes Werk gewelen ley, diefer (ogenannte 
Angriff auf Gymnafien.‘“ Eben Io war es ihm fehr 
interellant, feine in diefen Blättern ausgelprochene 
Anficht über den Unterricht in der Mathematik und 
Naturkunde bey Hn. D., welcher [elbfi Mathe- 
matiker und alfo auf jeden Fall doch wohl ein 
Stimmberechltigier ih, hier befiätigt zu finden, S. 86: 
„Die Haupibefchränkung muls in Gelehrtenfchulen 
die Mathematik und die Naturkunde treffen. Ich 
glaube nicht, dafs ich den Beweis führen muls, dals 
ich diefe Wiffenfchaften, auch als nothwendige Zwei- 
ge jedes Jugendunterrichts, [chätze. Aber um fo ent- 
fchiedener bin ich für das rechte Mals. Nach meiner 
Anficht braucht, um die Jünglinge des welentlichlien 
Gewinns des mathematifchen Unterrichts. theilhaftig 
zu machen, von der Arithmetik nur die Rechenkunft 
und die niedere allgemeine Arithmetik, von der Raum- 
lehre nur die ebene Geometrie mit der Stereomeirie 
vorgenommen zu werden, wenn diefe nur vollfiän- 
dig und vor Allem gründlich erlernt werden, fo dafs 
das Können fich mit dem Willen verbindet, was eine 
Folge der Durcharbeitung des Stoffes, überhaupt der 
Methode ifi. Der wefentlichfie Grund für diefe Be- 
Schränkung it der: diefe Zweige der Mathematik, 
überall die Bafis alles künftigen Studiums derfelben, 
bringen alle die Geiltesthätigkeiten in Thäligkeit, 
welche durch die unmittelbar nachfolgenden Theile 
hervorgerufen werden können; — der formale 
Zweck wird alfo bey 'dieler Befchränkung vollkom- 
Wer daher mehr verlangtin Betreff 
hat das Gegentheil zu beweilen, was 
wir erwarten werden. Nur dafs das Verlangte 
auch geleitet werde, darauf ift zu halten. Unver- 
zeihlich ift es, nach einem vorgelchriebenen Lehrplan 
zu verfahren, und jedes halbe Jahr zu einem folgen- 
den Theile der Mathematik fortzufchreiten, ohne ge- 
wils zu feyn, dafs die Schüler das Vorhergehende 
können, ich fage können. Welche Dinge dabey 
noch vorkommen, es grenzt ans Unglaubliche. Man 
treibt Algebra, Functionenlehre, und die Schüler 
können die einfachen Rechnungen des praktifchen 
Lebens nicht bemeiftern. Man docirt Kegellchnitte, 
fphärifche Trigonometrie, und fie können einfache 
Aufgaben der Planimetrie nicht löfen. Und doch hat 
die anfchaulich rationelle Behandlung der gemein ge- 


men erreicht. 
der Quantität, 
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nannten Rechenkunfi feit Pefialozzi eine Io tief und 
elementarifch bildende Kraft, dafs ‚gar nichis zu 
wünfchen übrig bleibt. Und doch kann jedes Verfah- 
ren der Lehre vom Raume an der ebenen Geometrie, 
[ynthetifches, analytifches, f[ynthetifch- analytifches 
u.f.w. gelehrt und gelernt werden. Und welche 
Mannichfaltigkeit der Aufgaben ift hier möglich, liegt 
unmittelbar vor! Die Lehrer der Mathematik an 

en Univerfitäten würden Gott danken, wenn fie das 
Verlangte bey den Studenten vorfinden. Und nur 
dadurch weckt man Luft und Liebe zu der Sache, und 
bereitet den eigenen Fleifs vor, wenn der Schüler 
das Gelehrte zu feinem Eigenthun hat machen kön- 
nen“ u. f w. 

„Die andere Befchränkung müllen die Naturwif- 
[enfchaften erfahren. Der Umfang eines jeden Zwei- 
ges derfelben if jetzt [chon ein unendlicber. An Er- 
fchöpfung eines einzigen kann in keinem Jugendun- 
terricht gedacht werden. -Alfo Auswahl des Wichtig- 
fien, Elementarifchen, desjenigen, welches der Jugend 
zur Anlchauung gebracht werden kann, und ihr Nei- 


gung zu Naturgegenliänden und Naturbetrachtung 


einllöfst. Die Haupifache ili einzig, aals diefe Nei- 
gung begründet werde, Die Mineralogie, Botanik, 
Zoologie, oder die aus ihnen auszuwählenden Theile, 
dürfen daher nur an den Gegentänden felbfi Sun 
mit Mitteln, die fie der Anfchauung nahe brige g6- 
lehret werden. Palfives Aufnehmen, IW a8 
dem todten Buche, darf gar nicht vorkommen. Es 
bleibt allerdings bey Bruchllücken in willenfchaftli- 
cher Hinficht. Wenn es nur Fundamente find! — 
Mit Recht machen die Philologen es lächerlich, wenn 
die Schüler die Zähne des Krokodils und die Klappern 
am Schwanze der Klapperichlange zählen moien, Es 
it ein todtes Welen. Die Natur kann in keiner 
Schule gründlich gelehrt werden. Man muls in be 
hinein, fie will gefucht feyn, es ił eine Sache des 
Späteren Lebens. In einem Buche hat man die ganze 
Sprache, in der es gelchrieben it; aber welche Samm- 
lung zeigt die Natur, welches Herbarium die Pflan- 
zenweli!“ „‚Diefelben Bemerkungen gelten auch von 
der Phyfik. Auch fie [oll ruhen auf Erfahrungen 
und Experimenten, und auf den Schlüffen aus den- 
felben. — Begreifen der gewöhnlichlien, alltäglich- 
Ben Erfcheinungen und Fertigkeit in der mündlichen 
Darkfellung einfacher Geleize. Was darüber hinaus 
liegt, gehört nicht mehr in den Kreis der allgemei- 
nen Jugendbildung.‘“ 

Diele Bemerkungen verdienen gewils ihrer Unbe- 
fangenheit, Natürlichkeit und unmittelbaren Anfchau- 
lichkeit halber allgemeine Beachtung und Prüfung 
der Pädagogen, daher hier darauf die Aufmerlamkeit 
follte hingelenkt werden. Denn was zuvörderli die 
Mathematik betrifli, wie häufig kommt es vor, dafs 
die gelehrten jungen Mathematiker, welche den 
Kopf voll auswendig gelernter Formeln haben, das 
gemeine Rechnen nicht verliehen ; und wie häufig ver- 
dorren die jugendlichen Geifter bey der Mafe des täg- 
lich zu treibenden Rechnen- und Zablen- Werks! 
Wie grols it die Gefahr, dafs das innere Leben des 
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Gemüths,; welches durch Gefchichte, Religion, die 
alten Sprachen genährt wird, oft durch die einleitige 
Verftandesbildung des fat verhältnifsmälsig überwie- 
genden malhematilchen Unterrichts, dürftig, einlei- 
tig und trocken werde! — Und wie der formale 
pädagogifche Nutzen der Mathematik, welchen die 
Lehrer derfelben immer über Alles erheben, "auch 
noch ein [ehr problematilcher fey, wenn diefe for- 
male Bildung im weiteren und allgemeineren Sinne 
genommen, und auf die Bildung des ganzen Men- 
fchen überhaupt und der Totalität [einer Geifieskräfte 
bezogen wird, das hat Benecke gezeigt in [einer treff- 
lichen Erziehungs- und Unterrichts- Lehre II, S. 40, 
wo er beweili, dals es keine unmittelbare, rein for- 
male oder allgemeine Kräftebildung für die men/ch- 
liche Seele giebt; der Verfiand nichts aufser den Be- 
griffs- Anlagen it, und die Eniwickelung maihema- 
tilcher Begriffe alfo, wie vollkommen fie auch [eyn 
mag, einen Verband, eine Urtheilskraft, ein Schlufs- 
vermögen nur für maihematilche Anfchauungen be- 
gründet. Da fich z. B. Sprachverhältnilfe, Lebensver- 
hältnife, Charakter u. f. w., nicht den mathemati- 
{chen Begriffen unterordnen, diefe fich nicht für jene 
als Prädicate gebrauchen laffen, fo wird auch durch 
jene Verftandes- und Urtheils- Bildung für die auf 
diefe anderen Gebiete fich beziehenden Verftandes- 


und Urtheils - Vermögen nichts gewonnen. 
So vesflicht, um wieder auf das Buch des Hn. 


Diefterweg zurückzukommen, derfelbe überall [eine 
allgemeinen pädagogifchen Anfichten mit Beurthei- 
lung des factilchen Zuftandes des dänifchen Schulwe- 
fens. Auch über dieGymnafien, ganz befonders aber 
freylich über das Volksfchulwefen in Dänemark 
find intereffante Mittheilungen gegeben. Mit Freude 
liet man, wie der König von Dänemark fich [ehr 
angelegentlich und im Einzelnen auch um Schul/a- 
chen bekümmert, dafs er felbft in die Claflfen triit 
und mit Theilnahme zuhört. — Uebrigens it in 
Dänemark bey den Gymnafien dallelbe Dreffiren zum 
Naturitätsexamen, welches die Profefforen der Uni- 
verlilät abhalten, derfelbe Encyclopädismus; — Exa- 
miniren in 5—6 Sprachen; ein Jüngling, der Nr. I 
haben will, muls 7mal ein laudabilis prae caeteris 
erringen. 

Der letzte Theil diefer pädagogifchen Reife han- 
_ delt befonders von der wechfelfeitigen CR ere ec 
tung, welche der Vf. genau in Eckernfoerde beobach- 
tete; Er erklärt fich gegen diefelbe, und zwar aus 
allgemeinen paedagogilchen und, wie es [cheint, guien 
Gründen Er wirfi die Frage auf, ‚‚was bildet, er- 
zieht, eniwickej;, veredelt, unterrichtet das Kind?« 
und antwortet darauf. „doch nichts-anderes, als der 
gebildeie, erzogene, veredelte, gereifte Menfch, d.h. 
der Lehrer und Erzieher; “nicht aber ein anderer un- 
reifer, folglich nicht ein Kinae« _ „Die wechlel- 
feitige Schuleinrichtung verändert fchmälert, ver- 
kümmert den Einfluls des Lehrers auf den Schüler 
beeinträchtigt das innere und äufsere WE Geen, 
dieles mit jenem, befchränkt die koftbare Zeit des 
lebendigen Verkehrs zwifchen dem Gewordenen und. 
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dem Werdenden auf ein Minimum, o fiw. Und 
warum? Lediglich um einer befferen, äufserlichen, 
fogenannten objectiven Abfiufung willen — u. [. w. 
If es nicht viel beffer, weniger Abtheilungen zu ma- 
chen, nur Io viel, als eben zum Fortlchreiten Aller 
abfolut nothwendig find, nur fo viel, dafs der Lehrer 
mit [einer gereiften Kraft Allen etwas [eyn und geben 
könne, fo dafs Alle wirklich fortfchreiten? — Kann 
er nicht bey der Behandlung eines Gegenftandes die 
fchwereren Fragen und Aufgaben den reiferen, die 
leichteren den [chwächeren Schülern vorlegen! — 
Ift es der gröfste Nachtheil, dafs jene Dinge hören, 
die fie [chon willen, und dafs diefe Antworten verneh- 
men, an die ihre Kraft noch immer nicht ganz hinan- 
reicht? Ift es etwa unmöglich, eine Schaar von un- 
gleichen Kindern alle zugleich und alle zweckmälsig 
zu befchäftigen?“ (wo der Lehrer eine belonders 
kräftige und drafiifche Eigenthümlichkeit hat, nein! 
Rec.) Findet in der Kirche, wo ja nicht blofs von Er- 
bauung, fondern auch von Belehrung die Rede if, 
nicht ein Aechnliches :Stati?“ — (Letzteres palst 
nicht; in der Kirche find ganz andere Verhältnilfe als 
in der Schule; die Kirche it vorzugsweile für Erwach- 
fene; es tritt in derfelben alle Activität der Kirchgän- 
ger hinter die des Predigers zurück, es kommi nur 
auf fromme Erregung, innmerliche Verarbeitung des 
Empfangenen, nicht Wiedergeben und actives He- 
raustreten an. Rec.) „Könnte man’indelfen nicht 
auch hier fragen zum Schutze der wechfelfeitigen 
Schuleinriehtung: Erziehen, bilden und folglich auch 
unterrichten fich nicht auch die Kinder untereinan- 
der? Wirkt nicht an und für fich [chon das reifere 
geifiig begahtere Kind auf das weniger begabte? — 
Sollte nicht eine Vereinigung beider Methoden das 
Richtige finden lehren? Sollte nicht, ebenfo gut wie 
fich der Erzieher z. B. in grölseren Erziehungs - Anftal- 
Zen der Mithülfe der Reiferen und Erwachleneren 
bedient, fich auch der Lehrer, natürlich nur in gehö- 
riger Befchränkung und mit Mals, und nur wo es die 
Umftände thunlich machen, und es die Noth gebietet 
(kann er [elbft überall eingreifen, belfer ift befer, 
aber wie bey 150 bis 200 Kindern, wenn ein Lehrer 
it? —), ich der Mithülfe kleiner Unierlehrer bedienen 
können?“ Bee, bat [elb in Gymnafien, z. B. bey Ein- 
übung der Kennzeichen mineralogilcher Körper, diele 
Methode nicht ohne Erfolg, natürlich befchränkt, 
ausüben fehen. Der Vf. eifert befondera gegen den 
Mechanismus der wechfelfeitigen Schuleinrichtung. 
Aber wo nun im Durchfchnitt z. B. auf dem Lande 
fat drey Viertel lauter mechanilche, dumpfe und 
fiumpfe Köpfe ind? — Wo es zunächft allerdings 
nur auf ein Einexerciren ankommt? — Verdum- 
pfen nicht aber auch viele guien Köpfe bey dem 
befiändigen Vordociren und dem paffiven Aufneh- 
men, zumal bey grolser Kindermenge, wa fich 
der Lehrer wenig des Einzelnen annehmen kann ? 
— Ift nicht für die kleinen Unterlehrer am Ende 
die Selbfithätigkeit förderlich zur Wirkung der Pro- 
ductivitäi, zur Befefiigung des Charakters? — Im- 
mer wird die wech/el/eiiige Schuleinrichtung nur 
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ein Nothbehelf feyn können, aber wer will der 
Noth aufhelfen — welche denn doch da it — und 
durch welche Mittel? — Dals Lefen, Schreiben, 
Rechnen, leicht bey der wechlelfeitigen Schulein- 
richtung mechanifch wird, wer wollte es leugnen, 
aber nicht auch bey Ueberfüllung unter einem Leh- 
Ter? Ein anderer nicht unwichtiger Einwurf 
it, dafs die Lehrer zum Mechanismus verführt wer- 
den 1) ‚durch die ewig wiederkehrende Anfirengung, 
in kurzer Zeit die geiftige Thätigkeit hervorzurufen, 
welche die Kinder nicht miibrachten, die aber nun, 
in fchwachem Grade erweckt, durch die viel länger 
dauernden Selbfibefchäftigungen wieder herabfinkt; 
2) durch das Numern-, Liten- und Protokoll- We- 
fen; 3) durch das, wenn auch nicht [ehr laute, aber 
doch immer vorhandene Geräufch und die Nothwen- 
digkeit der Aufmerklamkeit auf ver/chiedene Thä- 
tigkeiten; 4) durch das eiligli vorzunehmende Con- 
troliren der Abtheilungen, die fich felbfi befchäftigt 
haben.“ Hr. D. it überzeugt, dafs nur ein unge- 
wöhnlicher, feltener Lehrer bey diefer wechlelfeitigen 
Schuleinrichtung die Schule zu einer wahrhaft den 
Geif bildenden Anftalt zu erheben und als folche fort- 
zuführen im Stande ift, dafs aber in bey Weitem den 
meiften Fällen die Schule in geilitödienden Mechanis- 
mus verfinken, dafs die Kinder zwar in [cheinbar äu- 
'[serlich lebendiger, aber innerlich ungleich fiumpfer 
Weile, wie in den fchlechten Schule alter Art die 
Fertigkeiten des Lefens, Schreibens und Rechnens 
erlernen, aber dals wir nimmermehr im Allgemeinen 
und der Regel nach aus den Schulen der wechfelfeiti- 
gen Schuleinrichtung geiftig gewecktie Kinder hervor- 
gehen fehen werden. Hlierbey kommt der Vf. auf die 
Lorinferfche Behauptung: „dafs die Schüler durch 
allzu grolse Erregung mait und fiumpf würden‘; 
und meint, dafs im Gegentheil die Wahrheit liege; 
wo die Schüler fich fumpf und todt, matt, lahm und 
krank zeigten, fey diefs eine Folge des Mangels der 
Erregung, des Mangels der geiliigen Beweglichkeit 
und Frifche. Denn die wahre Frifche des Leibes gehe 
von einer gefunden, frilchen Lebendigkeit des Geiltes 
aus. Ohne diefe fey jene thierifcher Art, in vegeta- 
tivem Wohlleyn, in animalifcher, maftodontifcher Leib- 
lichkeit befehend. Ein geiltig befruchtender Lehrer er- 
zielt daher auch die leibliche Behendigkeitund Rüh- 
rigkeit, welche fich in ralchem, lebhaftem, Kräftigem 
Reden und in Schnellem Thun offenbare. Diefe 
Behauptung möchte fich wohl als etwas einfleilig und 
zunächfi nur für Elementarfchulen paffend herausfiel- 
len. Giebt es nicht wirklich vielfache Fälle, wo be- 
fonders bey zarteren Naturen, vermöge noihwendiger 
Aufeinanderfolge, auf Ueberlpannung Abfpannung, 
auf Ueberreizung Stumpfheit folgt? Und wenn über- 


‚überal 


‚preulffchem Boden, 
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haupt wohl ohne Zweifel die Fälle der Nervenzeizbar- 
keit, von den Aeltern angeerbt, in der jetzigen Ju- 
gendgeneration häufiger find, als font, ift nicht auch 
einer in früher Kindheit leicht möglichen, zu vielfei- 
tigen, zu andauernden und anfirengenden Erregung, 
welche.durch Local-, Social- und Familien - V erhält- 
nie aufser der Schule noch befördert wird > in [päte- 
zen Jahren Abfpannung und Mattigkeit eine faf noth- 
Se 8 Folge? Es ift der von der Natur felbft 

beobachtete Entwickelungsgang! — Freylich 
kann auch der VE. für manche und vielleicht die mei- 
ften Fälle Hecht haben; -dafs die Mattigkeit und 
Stumpfheit der Schüler eine Folgendes Mangels der 
Erregung find, nur fpricht er zu unbedingt und all- 
gemein. 


Der Vf. erklärt fich demnach gegen eine Ueber- 


fiedelung der wechfelfeitigen Schuleinrichtung auf 
als gegen einen Rückfchritt; 
wenn gleich auch das Gute aus ihr zu nehmen fey, 
für einzelne Uebungen und Stunden mit kleinen 
15 —18 jährigen Gehülfen; man müle auf der feit 
30 Jahren beiretenen Bahn forifchreiten, und zwar 
1) durch innere vollkommnere Ausbildung künftiger 
Lehrer, 2) durch Verbefferung der Schulräume und 
Schullocale, 3) durch Verbefferun des Einkommens 
die Erhöhung des Gehaltes der Letres, Uichbapfihrt 
er (auch font fchon in [einen „Beyträgen.zur Civi 
lifation‘“ ausgeführte) [chlagende Argumente an: 
„Es ił zwar [chlimm genug, dafs noch Argumente 
aufgeführt werden müllen, wie diefes: Einem Lohn- 
knechie gebet ihr freye Koft und täglich 4 gGr. 

feiner Frau — — 2 


Summa 6 gGr. 
oder 73 Sgr. = % Thlr. beide zufammen. Ein Schul- 
lehrer mufs mit feiner Frau, nachdem er gegellen 
hat, doch auch fo viel verdienen, wie ein Tagelöh- 
ner, folglich müfst Ihr ihm, aufser dem Einkommen, 
das feine Ernährung fichert, jährlich noch baar als 
Minimum 91% Thlr. geben. Esift, fage ich, trau- 
rig, dafs dergleichen Argumente noch aufgeftellt 
werden müllen; aber wo es nicht anders it, da ver- 
fchmähe man fie nicht.“ i 

Rec. hat verfucht, einige der wichtigften pädago- 
gifchen Nefultate und Anfichten diefes anregenden 
Büchleins hervorzuheben, und verweilt den Lefer 
felbit auf dalfelbe, da es über viele Înterelen des all- 
gemeinen Jugendlebens und öffentlicher gemeinnütz|- 
ger Anfialien, wie z. B. Kleinkinderwartefchulen. 
Waifenhäufer u. dgl. m., febr achtungswerthe Andeu- 
tungen und Winke enthält. 

A. Schr. 
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EIBCHENGESCHICHTE. 
Korexmacen, b. Schubothe: Hifioria ecclefiaftica 


medii aevi [ynoptice enarrata. Pars prima. 
Auctore Peiro Tetens Hald, Theologiae Licen- 


tiato. Pars prima hiftoriam annorum 604—858 
1832. VII u. 144 S. 4 


complectens. 


(2 Thlr. 4 gr.) 


B. fleilsige und kenninifsreiche Vf. diefer Schrift 
‚will in derfelben die pragmatifche Methode der Ge- 
fchichtfchreibung mit der Tabellenform vereinigen, 
um fo das Trockene der Tabellen und die Wiederho- 
lungen und Unterbreehwungentder pragmatilchen Er- 
zählung zu vermeiden: darum nennt er [eine Methode 
eine Tabellarico -pragmatica S. fyrroptica. 
‘fährt dabey fo, dafs er nach einer allgemeinen Ueber- 
'ficht eines Abfchnittes oben auf je zwey Seiten (S. 3, 
‘4—5, 6—7,8u.[.w.) ein kurzes Refume, gleich- 
"(am als Text von den unten folgenden Tabellen, wel- 
‘che fehr ausführlichen Noten gleichen, und auch klei- 
ter gedruckt find, liefert, fo dafs die Tabellen: in 


ihnen das Verfchiedene durch Ueberfchriften und be- 
agtes obenhin laufendes Refume zu einem Gleich- 
Bregen fich verbindet, das Ganze fynoptifch darge- 
Rellt wird. So gehen denn meiltentheils die Tabel- 
Ien ‚aus den oben hfħmgeftellten allgemein railonni- 
renden Ueberfchriften aus, und enthalten den hito- 
tilchen Stoff in extenfo von S. 1—96, von S. 97— 
141 folgen die Noten und darauf ein index verbo- 
rum, quae explicatione el — Nach diefer ei- 
genthümlichen Methode befolgt der Vf. folgendes Ver- 
fahren, welches wir, um zugleich eine Probe feines 
Stils beyzubringen, mit feinen eigenen Worten wieder- 
Beben: „Hifioriam tradenti ita agendum effe putavi, 
UÉ Prien, fedulo indaget, per quantum temporis 
Jett Eeen fuerint rationes, quove tempore 
novae aut aliast as exceperint; guot deinde inve- 
LETLI Tara Mie "um diverfitates, in tot aeva 
periodi eujusgue Nuflorm dividat; tum ipfam 
hiftoriam enarraturus nec Pires nec pauciores lo- 
cos difiinguat, quam diverfawzgrum tradendarum 
indoles jubeat; negue eundem ordinem locorumy 
‘guem femel infiituit, ubivis anxie fervet, fed qui- 


bus in rationibus caufae rerum lateant, harum., 


hifioriam religuis praemiliat. — Spreta locorum 
Ergänzungsöliz J: er UE, 2 Zweyter Band, 2 


/ 


Er. ver- 


atgue ordinis conflantia fubjectiva, objectiuum 
rerum nexum ita tradat, ut hiftoriam fuam or- 


‚ganismi fimilem reddat. Diefes Verfahren mag gut 


Leen. aber die Form, in welcher es der Vf. darkellt, 

it dennoch nicht zu loben, was die Eintheilung des. 
Stoffs belegen wird. Unfreitig war es beffer, der 

Vf. hätte den Pragmatismus in der gewöhnlicheg 

Form gegeben, wo er fein fchönes Quellenfiudiun. 
recht verarbeiten konnte, fo aber hat ihndie Tabellen- 
form, fo wie die Noihwendigheit, Wiederholungen. zw 
vermeiden, genöäthigt, fchönes, unverarbeitetes Material | 
hinten in die Noten zu verweilen. Da die Tabellen 

[ehr fpeciell (nach der Anlage des Werks) gehalten ` 
werden mulsten, fo tehen diefe mit dem bemerkten Re- 

fumé: in zu weitem Nexus; doch fehlt den, Tabel- 

len manchmal (wie z. B. S.6 von den Päpften) der 

hifiorifche Stoff, ‚und wo fie reichlich mit demfelben 

verlehen find, wird durch die tabellarifche Form dag 

Material fo zerrillen, dafs’der Totaleindruck und die 

klare Veberficht fehr gefährdet werden, ` wozu eben 

noch das Ungehörige kommt, dafs folche Form kei- . 
nen Raum für die Noten übrig liefs, die nun 
hinten, zwar als ein herrliches Rüflzeug, aber auch 
als eine rudis indigefiague moles nachgelchleppt wer- 
den, und dem Lefer, welcher fich gern an die Quel- 
len hält, durch das ewige Zurück[chlagen gefört, das 
Buch faft verleiden. Ehe wir weiter reden, folgt die 

Eintheilifag des Buches. 

Die Periode von 604—855 ift in fünf Zeiträume 
eingetheilt: 1) aevum Monotheletismi, 604—726. 
2) Bonifacii, 727 — 768. 3) Caroli M., 768 — 
814. 4) Ludovici P., 814 — 840. 5) Imperii 
Franciciı tricipitis, 840—858. Rec. wird unten auf 
diefe Eintheilung zurückkommen, Jeder dieler Zeit- 
räume hat feine Unterabtheilungen in den einzelner 
Tabellen, z. B. der erlie Zeitraum auf je zwey Seiten, 
die ein aufgefchlagenes Blatt bilden: 1) Monothele- 
ten, Neftorianer, Monophyfilen, griechilche Schrift- . 
feller; 2) Muhammed, Chaliphat, Juden; 3) Dapft- 
thum , römifche Hierarchie in Gallien, Griechenland, 
Longobarden, Italien; 4) Bekehrungen; 5) Römilche 
Hierarchie in-Britannien und Spanien; 6) der Klerus 
im Verhältnifs zum Staate; 7) in rein bürgerlicher 
Hinficht; 8) Metropoliten,- Bilchöfe; 9) Presbyter, 
Cultus, allgemeine Verhältniffe des Klerus; 10) 


:Mönchswefen; 11) Lehrfireitigkeiten: Pelagianismus, 


rg, See und monoiheletilche Spuren im Oc- 
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cident, Streit über Concilium guinifextum; lateini- 
Iche Schriftieller. — 
felbfi als ganz ungehörig; der Vf. opfert den Pragma- 
tismus feinem tabellarifchen Schema auf, was faf 
überall erfichtlich it, am meien z. B. bey der 
Pleudoifidoriana (S. 88), welche er in vier Tabellen 
zerleizi: a) guae effent et guod confilium earum; 
b) de fraude auctoris decretalium, c) quo loco ef 
tempore editae funt, quaeve fata Jubierint, d 
gurs fit earum auctor. Hiemit begnüst fich der Vf. 
noch nicht, feine eigene und zwar neue Anlicht 
bringt er erft S. 92 bey den Päpften bey. Ganz rich- 
tig hat er das Bedürfnifs gefühlt, die Kirchen- 
gefchichte nach einer belleren als den bisherigen Me- 
thoden zu fchreiben; denn zuvörderfi unterfcheidet 
man noch nicht gehörig zwifchen Kirchen- und 
Dogmen- Gefchichte, und räumt Letzter in jener, auf 
Kolten derfelben, zu viel ein. Die Gefchichte der 
*Dogmen kann in der Kirchengelchichte nur eine 
untergeordnete Stelle einnehmen, der eigentliche 
Stoff derfelben ift zuerft die Gefchichte der Ausbrei- 
tung mit mehr geographifchem und gleichlam ftatifti- 
fchem Material als bisher, und dann hauptfächlich 
der Zufiand der Kirche hinfichtlich ihrer Gefellfchafts- 
verfaflung, vom Papfithum herunter bis zum Mönchs- 
wefen, dann jedes Verhältnifs des Klerus, fowie des 
Kirchenthums. Die Dogmen find als folche nur kurz 
zu erwähnen, weitläufliger oder kürzer jedoch, je 
mehr oder weniger fie auf die Ausbreitung und Be- 
gründung der Kirche, auf Befefligung, Abänderung 
oder Zerrüttung der kirchlichen Gelellfchaftsformen 
von Einfluffe find. - Eine Kirchengefchichte kann 
ebenfo wenig Dogmengelchichte feyn, als die Staa- 
tengelchichle über Geletzgebung, Gerichtsverfaflung, 
Handel, Gewerbe, Ackerbau, Finanzen, kirchliches 
Weien und Volksleben fich weiter ausläfst, als es 
eine gute Methode der Gefchichis[chreibung gellattet. 
Von diefer Berückfichtigung aus hat der Vf. auch in 
diefem Bande die Kirchengelfchichte richtig aufge- 
falst, die Ausbreitung und Verfalfung find die Haupt- 
gegenftände feiner Behandlung; Hierarchie und Klerus 
fchildert er umfaflend und gründlich. Allein er if 
in den anderen Fehler der heutigen Gefchichtfchrei- 
bung verfallen. 
nämlich fuchen etwas darin, den Stoff gleichfan: mit 
dem anatomifchen Meter der logifchen Anordnung zu 
feciren, ihn fo viel wie möglich zu trennen und in 
kleine Partieen zu zerlegen. Das nennen fie eine 
concife Sonderung und fcharfe Auffaflung, noch dazu 
im Dienfie des Pragmatismus, fie wollen eine logilch 
abgehandelte Gefchichte geben. Allein das heifst den 
hiftorifchen Stoff wie ein Stück Mofaik bearbeiten, 
ja oft nur Fragmente einer mufivifchen Arbeit geben. 
Ebenfo verfährt der Vf., er trennt gern und ohne 
Noth feinen Tabellen zur Liebe, Andere aber ihrer 
Paragraphen, Abfchnitte, Kapitel, Noten und Bey- 
lagen wegen. So erhalten wir hier, wie in anderen 
Kirchengefchichten, den Stoff vereinzelt, getrennt, 
aber felten durch ein kräftiges Band zu einem tüch- 
tigen Ganzen vereint, fat nie das Einzelne in das 
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Diefe Eintheilung giebt fich' 


Selbi' namhafte Kirchenhifioriker. 
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Ganze durch fichere und wahre pragmatifche Abhand- 
lung eingefügt, indem durch die genetilche Entwi- 
ckelung und demgemäfse Darftellung dargeihan wird, 
wie Eins aus dem Anderen hervorgeht, oder Eins auf 
das Andere fich gründet, da jede hifiorifche Erfchei- * 
nung doch ihren natürlichen Urfprung haben muls, 
und nie vereinzelt, gleich einem Wunder, daehen 
kann. Die politifche Gelfchichtichreibung erfreut fich 
eines "bey Weilem richligeren, allgemeineren und 
krälligeren Pragmatismus, während man in der Kir- 
chengefchichte- vor dem ewigen rennen und Zerreis 
[sen des Stofls, vor der Menge der Kapitel, Paragra- 
phen und deren Ueberfchriften Kemen Pragmatismus 
fpürt, und den Zufammenhang und das geiflige Intereffe 
verliert. Endlich, was mit dem Vorigen zulammen- 
hängt, kommt es allerdings auf eine richtige allge- 
meine Einiheilung des Materials an; hier fehlt es 
unferem Vf. an jedem Princip, weil er einem folchen 
von vorn herein entfagt. Die naturgemälse Einthei- 
lung des kirchenhifiorifchen Stofls it immer noch die 
von Spittler befolgte, nämlich: 1) Ausbreitung; 2) 
Lehre ; 3) Verfallung. Zur erlien gehören, aufser der 
Gefchichte der Bekehrungen und Kreuzzüge, auch de 
geographifchen und Aatifiifchen Elemente, welche 
letzte. man ganz vernachläifet. Zur zweyten die 
dogmafifchen Streitigkeiten von dem. oben angegebe- 
nen Gefichtspuncte aus, fowie die Abhandlung der 
Theologie in ihren Schrififiellern, Zur dritten die 
Hierarchie, das Papfithum mit allen feinen Aggrr ga- 
ten -als Klerus, Mönchs- und Ritter- Wefen, In«ui- 
fition, Kirchenthum, Liturgie, Dileiplin, Kirchen- 
recht u. f. w. Bey Einiheilung der Perioden Tollte 
man von den zwey Öefichtspuncten ausgehen, dals 
man nicht, wie bey der Dogmengelfchichte, die 
Dogmen zu leitenden Principien, fondern vielmehr 
mehr kirchlich-politilche Ereignille als lolche an- 
nähme, und dann, dafs man das epochemachende 
Ereignils nicht zu Ende, fondern in den Anfang einer 
Periode feizie. Deren wären fonach folgende: I. 
Vom Urfprunge des Chrilienshnnis bis zu 311, das 
Chrifenihum im Kampfe mit dem Heidenthume. 
II. Von Conftantin d. Gr. bis zu 590, das Chriften- 
thum wird Staatsreligion. Ill. Von Gregor d. Gr. 
bis zu 814, Gründung der Kirche unter den germa- 
nifchen Völkern. IV. Von Ludwig dem Frommen 
bis 1073, Entwickelung des Papfithums, V. Von 
Gregor VII bis 1305. Höchfie Blüthe des Papfithums. 
VI. Von Clemens V bis 1517. Verfall des Papt. 
ihums, Reformationsverluche. VU. Non 1517: In 
diefen Perioden werden dann jene angegebenen Ab- 
f[chnitte abgehandelt, und nur bey der letzten Pe- 
riode eine eigenthümliche, leicht fich ergebende 
Eintheilung vorgenommen. Nach folchem Gelichls- 
uncte leidet die Eintheilung des Vfs. einmal daran, 
dafs fie zu lehr trennt, dann, dafs fie keinen Haupt- 
gefichtspunct des Stoffs bat, und endlich den Mo- 
noiheletismus mit zu einem abgrenzenden Princip 
nimmt. 
Das Quellenfiudium des Vfs. it ausgezeichnet; 
gerade diefes Studium möchte durch das font vyer- 
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dienfiliche Werk Giefelers nicht eben gefördert wer- 
den, da es Viele bereits als Efelsbrücke gebraucht ha- 
ben und noch brauchen werden. Zwar ift wahr, 
wenn man immer zu den Quellen zurückgehen und 
nie die Ausbeute fichien, verarbeiten und genielsbar 
darfiellen wollte, [o kämen wir nie vorwärts, und es 
wäre mif jenem Studium nichts gewonnen. Es ift 
auch leichter, aus den Quellen ‚Belege herauszufinden 
und in Noten zu fetzen, als diefelben in den Test zu 
verarbeiten, widerfprechende Angaben zu vereinigen, 
und zu dem wahren Ergebnils zu gelangen. Das Er- 
fie ifi um fo leichter, je weniger jetzt neue Quellen 
noch eröffnet werden,‘ die alten aber gerau durch- 
forfcht und in Werken, wie Giefelers, in exten/o dar- 
geboten worden find. Jetzt und [chon früher konnte 
es daher gefchehen, dafs Jemand ein Gelfchichiswerk 
voller Quellenbelege liefert, eniweder ohne eine 
Quelle angelehen zu haben, fo dafs er nur Citate ab- 
Schreibt, oder diefe nachlieft und genauer und weit- 
läuftiger giebt. Das wahre und verdienftliche.-Quellen- 
findium findet fich aber nur da, wo man die Quellen- 
Schriftfieller iudirt, und fich fo den Geilt des Schrift- 
fiellers und feiner Zeit aneignet, nur hieraus kommt 
ein gründlicher Pragmatismus, -Citate anhäufen, ohne 
folchen Quellenpragmatismus, ift eine geringe Kunft, 
und trägt blols dazu beysrdiesoben gerügie molaikar- 
tige Gefchichifehreibung zu fördern. Bey längft abge- 
machten, unbeftrittenen, bekannten Sachen, oder wo 
kein neuer Stoff geboten wird, follte man fich nicht 
mit den Quellen breit machen, Sondern im Allgemei- 
nen auf’ die Monographieen (welche der Vf. ganz 
aufser Acht läfst) verweifen, oder die Namen der Quel- 
len voranfiellen, wennes an tüchtigen Monographieen 
fehlt. Da hingegen mülfen die Quellen fprechen, 
wenn neue Anlichten gegeben, ein [elbfifiändiges Ur- 
theil begründet, eine verjährte fallche Meinung um- 
gefiofsen, ein fireitiges Ergebnifs belegt, oder auch das 
tiefere Verfiändnils einer wichligen, fireitigen, hifto- 
rilchen Erfcheinung eröffnet werden foll. Der Vf. 
hat die Quellen nicht blofs fiudirt, er hat fie auch be- 
nuizt, doch hätte die Ausbeute mehr verarbeitet wer- 
den [ollen, aber er führt bisweilen in den Noten 
etwas quellengemäls weiter aus, ‚was er in dem Text 
nur angedeutet hat. Die Concilienacten citirt er nach 
Harduin und Labbé, die beflere und jelzt gewöhnli- 
che Ausgabe it die von Manfı. Zugleich bemerken 
wir hier, dafs im Texte bey den Werken der theolo- 
gifchin Schriftfiieller deren Ausgaben gar nicht ge- 
dacht, and bey den griechifchen Schrififiellern die 
griechifchenvgjjel ihrer Bücher nicht genannt find. 
Jetzt zu einigen Einzelnheiten des Buchs. ` Der 
monophyfitilche Patriarch Paullus (S. 2) war diels blots 
in Armenien, und wenn e der Vf. unentfchieden 
lälst, wer den Monotheletismus angeregt, fo bedenke 
man, wie alle Nachrichten darin übereinfimmen, 
dals Heraklius die erite Anregung auf [einem Feld- 
zuge nach Perfien erhalten, und fonach könnte wohl 
jener Paullus die erfie Veranlaflung zum Monothele- 
tismus gegeben haben, vgl. Henke KG. Ste Ausg. I. 
453. — Fallch it S. 98 not. 18 die Anficht vom Tü- 
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mifchen Apokrifiarius, als fey er blofs nach Conltanti- 
nopel gelendet, uf imperator commodius decreta fua 
ecclefiaftica cum Romano pontifice communicaret et 
de hujus confenfu in rebus der certus effe poffet; 
fonach wäre es paflender gewefen, einen kaiferlichen 
Gefandien nach Rom zu [chicken. Der Apokrifiarius 
follte das päpfiliche Interefle wahren und namentlich 
das Anfehen des Patriarchen vonConftantinopel bey Hofe 
zu fchwächen [uchen. Ueber Beda urtheilt der Vf. zu 
hoch, obwohler der gelehriefie Mann feiner Zeil war; 
zeugen doch feine Schriften von [einem grolsen Aber- 
glauben. Das Alylrecht (S. 14) wird für die damalige 
Zeit ganz recht vertheidigt und über den Urfprung des 
Zehnten Treffliches beygebracht (S. 15 Colum. 4 not, 
31 und.33). Dafs die Lehre Augufiins im Occident im 


` Tten Jahrhundert in allgemeiner Geltung gelianden, 


ifi ungegründei, der Semipelagianismus fing bereits ` 
an, in der Kirche geltend zu werden. Bey den Be- 
weggründen, warum Leo III die Bilder verbot, if 
nicht zu überfehen, wie es mehr als wahrfcheinlich 
it, dafs er vor Antritt feiner Regierung mit Juden und 
Muhammedanern umgegangen war, Theophan. chro- 
nogr. ad ann. Leo VIII. Zonar annal, l. XV c.2,3 
eic. 

S. 92 behauptet der Vf., Papfi Sergius II habe die 
Pfeudoifidoriana [chon gekannt, weil er die transal- 
pinifchen Bifchöfe (Harduin. IV. 1463 — 66) zur Ap- 
pellation an ihn auffodere, wenn die fränkilchen 
Könige Se drücken follten. Denn, fast der Vf., wie 
konnte Sergius die Bifchöfe zu folcher Appellation 
auffodern,, wenn nicht die Bifchöfs diefe Appellations- 
freyheit (durch die Pfeudoifidoriana) erhalten hatten ? 
Allein 1) finden fich fchon früher Elemente zur päpft- 
lichen Appellationsinflanz; denn wenn auch die frän- 
kifchen Könige das Appellationsrecht des Papfies frü- 
her nichtanerkannten,-fo doch nach Karl d. Gr: fan- 
den fich doch in dem von Hadrian Jenem gefchenkten 
Codex die Canones Sardicen/es, und Gregor IV be- 
hauptete 835 (Manfi XIV. 513): Liceat illi pofi audi- 
tionem Primatum dioecefeos, fi neceffe fuerit, nos 
appellare: — nullusgue illum ante haec judicet aut 
Judicare praefumat ‚und ein'Concil zu Paris 849 (aia. 
O. 923) nennt den Danft den Stellvertreter Petri, dem 
Gott den Primat des ganzen Erdkreifes verliehen habe; 
auch find manche Capitularien erlallen apofiolicae 
Sedis hortatu; monente Pontifice, ex praecepto Pon- 
tificis- 2) Ging die Pfeudeifidoriana freylich mit auf 
Erhöhung des päpfilichen Stuhls, noch mehr aber auf 
Befreyung der Bifchöfe vom Regiment der Metropoli- 
ten, das bezeugt das ganze Machwerk,_vgl. Giejeler 
Il, a. 136 not. bh, —- 3) Die Päpfie hatten.die Appel- 
lationen der Bifchöfe auch defshalb vornämlich be- 
günfligt (lo auch hier Sergius), um das Anfehen der 
Metropoliten zu fchwächen, deren Selbfifiändigkeit 
fie fürchteten, die Bifchöfe und Fürften wollten aber 
lieber den Papft in Rom, als denfelben in ihren Me- 


` "tropoliten fehen. Solche Appellation hatte, fchon Bo- 


nifaz eingeleitet, und bereits Zacharias fchrieban D. 
pin (S. 36 Colum. ei: nec metropolitanus aliguid 
gerat Jine ceterorum Jacerdotum confilio, und ferner," 
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nee praeter omnium: confeientiam faciat aliquid. 
Selb Karl ging in diefes Malshalten der Metropoliten 
ein, z, B. capitul. Aquisgr. a. 789 c. 8: ein Metro- 
polit folle nichts thun ine epifcoporum Suffraga- 
neorum confilio, jede Sache (a. a. O. a. 794. c. 4) cùm 
fuffrageneis fuis. dijudicaret; ohne dafs jedoch 
Karl den Metropoliten etwas hätte vergeben wollen. 
A1 Wie könnte auch die Pleudoifidoriana, wenns fie 
Sergius bereits kannte, bis auf Nickolaus-I fo ganz 
ohne Anwendung geblieben feyn, foedals Leo IV 
noch 840 die Worte in feiner ep-@d epifcopos Brit. 
“(Manji a. a. O. 884), welche der Vf, S, 92 auch 
beybringt, fchreibt, welche gegen alle Kenninils 
der Pfeudoifidoriana”fPfechen, was fogar noch aus 
Nikolaus I en 7- ad Hincmär. (Manfı XV c. 374) 
im Jahr 863 erhellt. Ert zwey Jahre darauf in ep. 
ad univerf. epife. Gall. (Manfı a. a. O. 694) be- 
hauptet er die Giltigkeit der Plfeudoifidoriana ; war- 
um aber behauptete diefs Sergius u. f. w. nicht 
früher? — weil ert Nikolaus fie kennen lernte. 
Der Vf. meint, Sergius habe den Erzbifchof von 
Metz, Drogo, einen wunehelichen Sohn Karls des 
Gr., defshalb zu feinem Vicar ernannt, um die 
hierarchifche Autokratie, welche nachmals durch 
die falfchen: Decretalen befördert werden follte, 
zu gründen. Allein Sergius regierte zu kurze Zeit, 
um folche weitausfehende Plane zu hegen; er wur- 
de näch Pagi im Mitte 844. Paph, und farb fchon 
am 27 Jan. 847. Drogo, dellen Aufenthalt zu Rom 
der :Vf. urgirt, war von Lothar mit defen Sohn 
-Ludwig darum zu Sergius (844) gelchickt: ackuros, 
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ne deinceps „decedente Apofiolico guisguamj illic 
praeter . [ui juffionem: mifforumgue fuorum prae- 
Sentiam ordinetur antifies (Aunal. Bertin. a. 844). 
Drogo Sollte firafen, weil Sergius ohne kailerliche 
Genehmigung gewählt war; um fich die kailerlichen 
Gefandien geneigi zu machen, ernennt nun der 
Papft den Erzbilchof zu feinem Vicar. Als jedoch 
die fränkifchen Bifchöfe mit dieler Ernennung un- 
zuffieden waren, - leifiele Drogo auf feine neue 
Würde Verzicht, ohne dafs Sergius etwas für ihn 
that (Hincmar. ep, 41 ad £pisc. de jure Meiropo- 
lit. c. 31 p. 737 opp, ELI), -wodurch diefe Hypo- 
thefe des Vfs. und Anderes, wodurch er fie zu Bil 
tzen vermeint, fich felbfi erledigt. 

Quellenfiudium, Gründlichkeit, namentlich die 
Vollftändigkeit, in. vielen Parlieen der kirchlichen 
Verfallung, die. Icharfe Darfiellung des Verhält- 
nilles Karl des Gr. zum Papfie (über welches der Vf. 
ein befonderes, gewils [ehr lehrreiches Buch £chrei- 
ben wird), und der Kirche zum Staate zeichnen 
diefe Schrift aus, von der wir. jedoch fürchten, 
dafs in ihr der Vf. jene Vorzüge, feinen Fleils, 
feine gelunde Kritik und fchönen Kenntnifle, einer 
fchematifirten Form „zum Opfer dargebracht hat. 
Die Latinität it nichi zu tadeln, [felten kommen 
Redensarten wie n Por STEE dirigere‘‘ 
und ',„eriminandi rationem prae/cındere« vor, ema? 
trotz der angezeigten Druckfehler finden fich deren 
noch [ehr viele. Das Papier ift (chön, der Druck in 

+ den Tabellen aber greift die Augen ans 
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Enzavunesschrirten, Darmfiadt,’ h. Leske: Die 
` Lebensgefchichte der Apoftel Petrus und Paulus. Zum 
kirchlichen und häuslichen Gebrauche. 1836. 87 S & 


Ge SS, in dieler Schrift welentlich nur vom Apoftel Pe- 
trus die Rede it, und diefelbe ooch einen zweyten Titel 
$ührt:. „Das Leben Petri des Apokels“ wf, w., Io ha- 
ben wir wahrlfcheinlich noch ein zweytes Bändchen der 
Art über das Leben des Paulus zu erwarten. Wir glau- 
ben dielelbe unferen Lefern wohl am beten Zi charak- 
terifiren, wenn wir fie jener nicht ganz verwefflichen 
Art von Tractätchen beyzählen, welche die biblifchen 
Erzählungen einfach zufammenßellen, und daran erbau- 
liche Betrachtungen knüpfen, ohne jedoch gegen Anders- 
in bitterem Tone zu polemifiren. Diels ge- 


denkende 
Was: die Erangelien,: die Apoltelge- 


fchieht such hier. 
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fchichte und in Beziehung auf die letzten Schickfale des 
Apoftels die Tradition der alten Kirche (die hier S. 86 
für hiftorifche Wahrheit genommen wird) berichten, wird 
mit „erwecklichen“ Vor- und Nachbemerkungen be- 
gleitet. Der feltlame Stil folcher Schriften ift bekannt. 
Wir führen nur Ein Beyfpiel an, Nachdem am Schlulfe 
des Ganzen der Märtyrertod Petri zu Rom im J. 6g 'er- 


zählt worden, Ichliefst die Schrift mit folgenden Wor- 
Alle unferen Lauf vollenden wie 


ten: „O möchten wir L g 
Petrus! Möchten wir leben im Herrn und fterben im 
Herrn! Wir haben dann Alle die Verheilsung: Selig, find 


die Todten“ u. & w. . S. 36 ftekt ein hälslicher Druck- 
fehler: Petri Herz foll keiner Unendlichkeit fähig gewefen 
feyn; es foll offenbar heifsen: Unredliehkeit. 4 
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